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\j  nter  den  Staatsmännern  und  Diplomaten,  die  nach  der 
Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  als  Räthe  der  beiden  jungen 
Fürsten,  Kaiser  Leopolds  von  Oesterreich  und  König  Karls  II. 
von  Spanien,  die  Geschicke  des  Erzhauses  leiteten,  haben  ohne 
Zweifel  die  Spanier  den  Vorzug.  ^  Diese  Qranden  tragen  noch 
das    Bewasstsein    der    ehemaligen   Weltherrschaft  Spaniens    in 
sich,    und  wenn    sie  nicht   mehr   ini  Stande    sind,    die  Welt  zu 
leiten,    so  finden    sie  sich   doch  bei   aller    sonstigen   Meinungs- 
verschiedenheit in  dem  einen  Gedanken  zusammen:  Die  weiten 
Königreiche    und  Länder   ihrem  jungen  Könige  dereinst  so  zu 
übergeben,  wie  sie  dieselben  übernommen  haben.  Mit  Schmerz 
und  Würde  tragen  sie  die  beständigen  Verluste  ihrer  Monarchie ; 
einer  Abtretung  von  Provinzen  fügen  sie  sich  erst  dann,  wenn 
sie  nicht  mehr  im  Stande  sind,    eine  Armee   aufzustellen.     Sie 
heuchelten  niemals  Freundschaft  für  Frankreich,   welches  auch 
nach  dem  Frieden  ihr  Feind  bleibt.  Hinter  dem  für  die  Fremden 
so  abstossenden  Hochmuth  verbirgt  sich  ein  tiefes  und  lebhaftes 
Gefühl  für  die  eigene  und  die  Nationalehre.  Reich,  wie  sie  alle 
von  Haus  aus  sind,  haben  sie  nicht  nöthig,  sich  zu  winden  und 

'  Es  ist  mir  wohlbekannt,  da 88  im  Jahre  1870  von  Dr.  P.  L.  Müller  in 
Amsterdam  eine  Schrift:  ^Nederlands  Erste  Betrekkingen  mit  Ooatenriik 
Toegelicht  oit  de  Correspondentie  der  Keiserliike  Gezanten  te  *S  Gra- 
venbage  lß58 — 1678.  Uitgegeyen  door  de  Koninklüke  Academie  van 
Wetenschappen*  erschien,  welche  auch  die  vorstehende  Aufgabe  ziemlich 
eingehend  behandelt.  Da  ich  indess  auf  Grund  desselben  Quellen- 
raaterials  zu  zum  Theile  anderen  Resultaten  gelangte,  und  Herr  Müller 
auch  einen  mehr  holländischen  Standpunkt  einnimmt,  so  hielt  ich  es  für 
nicht  überflüssig,  die  Thätigkeit  des  hervorragendsten  kaiserlichen  Diplo- 
maten dieser  Zeit  noch  einmal  besonders  zu  behandeln.  —  Auch  ich  habe 
die  umfassende  Benützung  dieser  Acten  nur  der  Güte  des  Herrn  Hofrathes 
von  Ameth  und  der  liebenswürdigen  Zuvorkommenheit  der  Beamten  des 
Wiener  Archives  zu  danken. 
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zu  krümmen,  wie  die  zahlreichen  deutschen  und  die  kaiserlichen 
Diplomaten,  die  in  Folge  mangelnder  Qehaltsbezahlung  und 
aus  Armuth  fast  gezwungen  sind,  sich  nach  Sportein  umzusehen, 
die  ihnen  von  den  fremden   Mächten  geboten  werden. 

Dagegen  gab  es  damals  kaum  irgendwo  ein  schwächlicheres 
Ministerium  füi*  die  auswärtigen  Angelegenheiten,  als  in  Wien. 
Von  dem  stolzen  selbstbewussten  Auftreten  der  spanischen 
Granden  war  hier  keine  Spur.  Während  die  Letzteren,  Alt- 
spanier, ein  von  ihren  Vätern  ererbtes  politisches  System  fort- 
zufuhren suchten,  hatten  die  Räthe  des  Kaisers,  Emporkömm- 
linge, welche  ihre  Stellung  weniger  der  eigenen  Tüchtigkeit 
als  der  Gunst  ihres  Herrn  zu  danken  hatten,  erst  die  Form  zu 
finden,  die  für  alle  Fälle  zu  benutzen  war.  Waren  die  spani- 
schen Minister  darin  einig,  die  vordringende  französische  Macht 
mit  möglichster  Zähigkeit  abzuwehren,  so  wussten  die  kaiser- 
lichen Minister  nicht  recht,  ob  sie  Frankreich,  das  in  so  uner- 
hörter Weise  in  das  Patrimonium  des  Erzhauses  eingriflF,  für 
Feind  oder  Freund  halten  sollten.  Die  Einen  von  ihnen  wollten 
Freundschaft  um  jeden  Preis  mit  dieser  Macht,  die  Andern 
Aufrechthaltung  aller  österreichischen  Ansprüche.  Die  eine 
Partei  pactirte  heimlich  mit  Frankreich  über  die  spanische  Erb- 
schaft (1668),  die  andere  wusste  nichts  davon;  aber  keine  von 
beiden  wagte  in  energischer  Weise  der  eigenen  Ueberzeugung 
Geltung  zu  verschaffen.  Ihre  gemeinsam  berathenen  Gutachten 
für  den  Kaiser  waren  nur  Compromisse,  in  welchen  aus  zu- 
falligen Gründen  bald  die  eine,  bald  die  andere  Ansicht  mehr 
überwog,  nicht  der  Ausdruck  eines  festen  politischen  Systems, 
welches  unter  solchen  Verhältnissen  überhaupt  nicht  aufkommen 
konnte.  Statt  die  europäische  Politik  zu  leiten,  Hessen  die 
Räthe  des  Kaisers  die  Dinge  der  Welt  an  sich  herankommen, 
um  dann  dem  gegebenen  Falle  die  möglichst  beste  oder  wenig- 
stens nicht  die  schlechteste  Seite  abzugewinnen.  Nur  auf  dem 
Wege  der  Intriguen  suchten  die  Individualitäten  sich  geltend 
zu  machen,  und  der  gute  Kaiser  Leopold  folgte,  aus  Furcht, 
die  eine  Partei  zu  verletzen,  —  beiden  Parteien;  denn  so  ist 
es  zu  erklären,  dass  im  Jahre  1672,  als  der  eine  Theil  des 
kaiserlichen  Ministeriums  für  den  Krieg,  der  andere  für  den 
Frieden  mit  Frankreich  war,  der  Kaiser  zwar  ein  Heer  gegen 
den  Rhein  marschiren  Hess,  demselben  aber  verbot,  gegen  die 
Franzosen    zu    kämpfen.    Kaum    dürfte   man   in  dem   höchsten 
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Rathe  einer  Krone  je  wieder  eine  solche  Mischung  von  Hab- 
sacht und  Feigheit,  von  Erbärmlichkeit  und  Selbsteingenommen- 
heit finden,  als  in  dem  Ministerium  der  Lobkowitz,  Schwarzen- 
bei^,  Lamberg  und  Hocher  vereinigt  war. 

Da  ist  es  denn  merkwürdig  genug,  dass  der  Mann,  der 
sich  unter  den  kaiserlichen  Räthen  jener  Zeit  durch  besonders 
tüchtige  Eigenschaften  des  Charakters  und  Geistes  auszeichnete, 
doch  auch  einen  Tropfen  spanischen  Blutes  in  den  Adern  hatte: 
ich  meine  den  Freiherrn  Franz  von  Lisola. 

Aus  bui^undischer  Familie  in  der  Franche-Comt6  ent- 
sprossen, ist  Lisola  wahrscheinlich  sehr  früh  genöthigt  gewesen, 
seine  Heimat  zu  verlassen.  Sein  engeres  Vaterland,  seit  Langem 
ein  Streitobject  zwischen  Frankreich  und  Spanien,  und  doch 
mehr  französisch  als  spanisch,  konnte  ihm  einen  eigentlichen 
Patriotismus  nicht  einflössen;  und  selbst  weder  Franzose  noch 
Spanier,  konnte  er  weder  in  französischen  noch  in  spanischen 
Diensten  Verwendung  finden,  da  diese  Länder  schon  damals 
einen  Fremden  in  Staatsämter  von  Wichtigkeit  nicht  gelangen 
Hessen.  Aber  auch  nicht  allzuspät  scheint  Lisola  in  die  kaiser- 
lichen Dienste  getreten  zu  sein,  denn  in  der  Zeit,  um  welche 
es  sich  hier  handelt,  befand  er  sich  zwar  schon  im  vorgerückten 
Alter,  aber  auch  schon  dreiunddreissig  Jahre  in  diplomatischer 
Verwendung.  An  den  Höfen  fast  aller  europäischen  Grossmächte 
war  er  thätig  gewesen;  in  Warschau,  in  Madrid,  in  London, 
im  Haag  hatte  er  als  Gesandter  residirt,  und  an  fast  allen 
wichtigen  Friedensverhandlungen  seiner  Zeit  theilgenommen. 
Er  war  überall  bekannt  und  —  was  noch  mehr  ist  —  überall 
geachtet;  von  den  verschiedensten  Höfen  wissen  die  kaiserlichen 
Residenten  zu  berichten,  dass  Lisola's  Name  dort  nur  mit  Ach- 
tung genannt  werde.  F'ür  die  grossen  europäischen  Verwick- 
lungen, die  sich  nach  dem  Frieden  von  Aachen  anbahnten, 
und  an  denen  Lisola  als  kaiserlicher  Gesandter  im  Haag  sich 
in  ganz  hervorragender  Weise  betheiligen  musste,  hatte  er  eine 
reiche  politische  Erfahrung  und  Eigenschaften  aufzuwenden, 
die,  aus  der  Reihe  der  Diplomaten  seiner  Zeit  ihn  hoch  empor- 
hebend, an  dem  Orte,  an  welchem  er  wirkte,  ihm  eine  weit 
über  seine  eigentliche  Stellung  hinausgehende  Bedeutung  ver- 
schaffen mussten. 

Hatte  die  deutsche  Linie  des  Hauses  Oesterreich  im 
Frieden    zu  Münster  sich  von  der  blutsverwandten   spanischen 

Digitized  by  VjOOQiC 


getrennt,  die  den  Kampf  gegen  Franki-eich  nun  allein  fortsetzte, 
BO  war  durch  diese  Trennung  eine  Unsicherheit  in  die  Politik 
des  Kaisers  gekommen,  welche  von  dem  energischen  Feinde 
seines  Hauses,  der  Krone  Frankreich,  nur  zur  weiteren  Berau- 
bung der  altösterreichischen  Stammlande  benutzt  wurde.  Da 
war  es  unter  den  kaiserlichen  Käthen  vor  Allen  Lisola,  welcher 
dem  Kaiser  die  Nachtheile  dieser  Scheidung  der  Interessen  vor 
Augen  setzte,  und  der  schon,  um  weitere  Schäden  zu  vermeiden, 
unaufhörlich  auf  die  Wiedervereinigung  der  Politik  der  beiden 
Linien  drang  —  freilich  weder  des  Kaisers  noch  Spaniens  wegen 
allein,  aber  thatsächlich  doch  zu  ihren  Gunsten.  Hiebei  ent- 
w^ickelte  er  eine  Thätigkeit,  in  jeder  Beziehung  so  merkwürdig 
und  in  die  Entwicklung  europäischer  Politik  so  tief  eingreifend, 
dass  sie  es  wohl  verdient,  einmal  eingehend  behandelt  zu 
werden. 


Seitdem  Frankreich  durch  den  Frieden  zu  Aachen  neue 
Stücke  aus  dem  Rumpfe  der  alten  spanischen  Monarchie  als 
Siegespreis  seiner  Raubzüge  davongetragen  hatte,  war  das  ganze 
Sinnen  und  Trachten  König  Ludwigs  dahin  gerichtet,  die  Macht, 
die  sich  soeben  noch  weiteren  Erwerbungen  in,  wie  er  meinte 
frevelhafter  Weise  widersetzt  hatte,  Holland,  für  diesen  Ueber- 
muth  auf  das  Empfindlichste  zu  bestrafen.  Holland  war  die 
Hauptmacht  in  jener  Tripelallianz  mit  England  und  Schweden, 
die  unter  dem  Verwände,  Spanien  zum  Frieden  zu  zwingen, 
in  der  That  nur  weitere  französische  Eroberungen  hatte  ver- 
hindern wollen.  An  und  für  sich  schwächlicher  Natur,  konnte 
diese  Allianz  für  den  Eall,  dass  zwei  Augen  in  Spanien  sich 
schlössen,  gleichwohl  leicht  die  Seele  europäischen  Widerstandes 
gegen  das  Beginnen  allzu  eifriger  Erben  werden.  Eben  des- 
wegen war  sie  dem  Könige  Ludwig,  der  sich  bereits  sehr  leb- 
haft mit  der  Frage  der  spanischen  Erbschaft  beschäftigte,  ein 
Dorn  im  Auge,  der  beseitigt  werden  musste.  Indem  er  dieses 
plante,  begegnete  ihm  —  Lisola's  Thätigkeit. 

Es  hatte  nicht  an  Lisola  gelegen,  dass  der  König  von  Frank- 
reich nicht  schon  im  Jahre  1667  durch  eine  europäische  Coalition 
für  immer  zur  Ruhe  gewiesen  worden  war.  Er  war  der  Meinung, 
dass  die  Nacken  schlage,  die  ganz  Europa  durch  die  unerhörten 
Ansprüche  der  Franzosen  und  ihre  rücksichtslose  Geltendmachung 
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eriialten  hatte,  auch  durch  eine  europäische  Vereinigung  gesühnt 
werden  müssten;  er  hielt  es  für  möglich,  von  den  Grossmächten 
Europas  Spanien,  England,  Schweden  und  den  Kaiser  zu  diesem 
Zwecke  zusammen  zufuhren.  Aber  diesmal  gelang  es  seiner 
Geschicklichkeit  noch  nicht,  die  Particularneigungen  der  Mächte 
zu  Gunsten  einer  allgemeinen  Unternehmung  zu  beseitigen ;  die 
Unterhandlungen^  welche  Lisola,  mit  einer  spanischen  Voll- 
macht versehen,  in  London  (1667)  führte,  blieben  ohne  Erfolg. 
Zwar  wäre  England  damals  wohl  geneigt  gewesen,  eine  der- 
artige Verbindung  einzugehen,  und  Schweden  nicht  ungeneigt, 
aber  —  der  kaiserliche  Hof  konnte  sich  zu  Nichts  entschliessen. 
Mit  allen  denkbaren  Vorstellungen  hatte  Lisola  den  Kaiser 
dazu  zu  bewegen  gesucht.  Er  hat  ihn  erinnert  an  das  alther- 
gebrachte Zusammenhalten  des  Erzhauses  in  Noth  und  Gefahr 
und  an  die  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  angegriffenen  jungen 
König;  er  wies  ihn  hin  auf  den  Verlust,  der  ihm  selbst  als 
natürlichem  Erben  der  spanischen  Länder  durch  die  Ueber- 
lassung  der  niederländischen  Provinzen  an  Frankreich  ent- 
stehen musste,  auf  das  schnelle  Wachsen  der  französischen 
Macht,  auf  die  Schwäche  und  schlechte  Verfassung  der  fran- 
zösischen Armee  —  Alles  ohne  Erfolg.  Hauptsächlich  am 
Kaiser  scheiterte  jener  grossartige  Plan. 

Da  trat  nun  an  die  Stelle  dieser  Coalition  im  Januar 
1668,  von  England  veranlasst,  die  Tripelallianz.  Ich  lasse 
dahingestellt,  1  wie  viel  Lisola  zur  Gründung  dieser  Allianz 
beigetragen  haben  mag  —  wenigstens  sind  der  Anzeichen,  dass 
er  der  Conception  dieser  Idee  nicht  ferne  stand,  nicht  wenige  — 
aber  so  viel  ist  sicher,  dass  er  der  weiteren  Ausbildung  dieser 
Verbindung  seine  ganze  Aufmerksamkeit  schenkte. 

Während  dem  König  Ludwig  diese  Allianz  der  drei 
protestantischen  Grossmächte  aus  allen  denkbaren  Gründen 
widerwärtig  sein  musste,  suchte  Lisola  eben  deswegen  sie  zum 
Wächter  für  die  Ruhe  Europas,  d.  h.  zum  Wächter  über  alle 
Schritte  Frankreichs  zu  machen.  Er  verfasste  ein  Project,  nach 
welchem  die  drei  Mächte  (dieser  Allianz)  sich  nicht  nur  zur  Auf- 
rechterhaltung des  Aachner  Friedens^  sondern  auch  dazu  ver- 
pflichten sollten,  im  Falle  eines  französischen  Angriffes  auf 
spanische   Länder   in   irgend    einem    Theile    der  Welt  Spanien 


*  Die  Acten  des  Wiener  Archiyes  sind  hier  nicht  ganz  voUstfindig. 
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mit  aller  Macht  beizustehen  und  nicht  eher  Frieden  zu  machen^ 
als  bis  es  Genugthuung  für  alle  Verluste  erhalten  habe;  er 
dachte  daran,  vermittelst  derselben  Frankreich  alle  Eroberun- 
gen wieder  zu  entreissen.  ^  Es  musste  sich  nun  zeigen,  welche 
von  den  beiden  Tendenzen,  ob  die  gegen  die  Allianz  gerich- 
tete der  Franzosen,  oder  die  Lisola's,  welche  die  Allianz  zu 
einem  europäischen  Schiedsgericht  machen  wollte,  die  Ober- 
hand behalten  würde. 

Am  Anfang  schien  Lisola  entschieden  den  Vorsprung  ge- 
winnen zu  sollen. 

Holland  und  England  hatten  die  Allianz  geschlossen  in 
der  festen  üeberzeugung,  dass  auch  Schweden  sogleich  hinzu- 
treten werde.  Als  dies  wider  Erwarten  nicht  geschah,  galt  es, 
die  Allianz  erst  zu  dem  zu  machen,  was  ihr  Name  bereits  be- 
sagte. Schweden  wollte  seinen  Beitritt  natürlich  nur  für  hohe 
Summen  Geldes  verkaufen,  deren  Zahlung  de  Wit  —  von 
Spanien  verlangte,  weil  angeblich  in  dessen  Interesse  der  ganze 
Bund  geschlossen  worden  sei.  De  Wit  wollte  die  Gnade  haben, 
Spanien  das  Geld  vorzuschiessen,  wenn  es  ein  Stück  von  den 
Niederlanden  als  Hypothek  dafür  geben  wollte.  Als  nun  Graf 
Monterey,  der  Gouverneur  def  spanischen  Niederlande,  dieses 
unwürdige  Anerbieten  mit  Entrüstung  zurückwies,  war  es 
Lisola,  welcher  den  Grafen  bewog,  sich  der  Nothwendigkeit 
zu  fügen.  Auf  seine  Vorstellungen  hin  übernahm  es  der  Letztere 
in  der  That,  die  verlangten  Gelder  an  Schweden  zu  zahlen, 
dessen  Beitritt  nun  —  im  Februar  1669  —  erfolgte. 

Nicht  weniger  gut  schienen  sich  Lisola's  Bemühungen  bei 
seiner  eigenen  Regierung  anzulassen.  Seine  unaufhörlichen 
Vorstellungen,  unterstützt  von  Spanien,  bewogen  den  Kaiser  in 
der  That,  dass  dieser  ihn  —  am  13.  Juli  1669  —  bevollmäch- 
tigte, über  den  Zutritt  zur  Tripelallianz  mit  Holland  zu  ver- 
handeln. Dem  Kaiser,  meinte  Lisola,  würde  bald  eine  Anzahl 
Reichsfürsten  folgen. 

Aber  das  waren  doch  nur  scheinbare  Erfolge;  denn  die 
Mächte,  auf  welche  es  bei  diesen  Tendenzen  vor  allen  Andern 
ankommen  musste  —  England  und  Holland  —  betrieben  diese 
Sache  mit  weit  geringerem  Eifer.  Nachdem  die  Alliirten  an- 
scheinend durch  ihren  Einfluss  den  König  von  Frankreich  zum 


^  Eelat.  V,  7.  Febr.  1669. 
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Frieden  von  Aachen  bewogen  und  damit  ihre  Absicht  erreicht 
hatten,  hielten  weder  England  noch  Holland  es  fiir  nothwendig, 
ihre  Verbindung  noch  enger  zu  knüpfen,  noch  de  Wit,  aus 
Furcht,  seinen  Einfluss  dadurch  zu  verlieren,  für  erspriesslich, 
die  Allianz  durch  den  Zutritt  mächtiger  Bundesgenossen  zu 
verstärken.  Da  konnte  es  denn  auch  der  Kaiser  mit  der  defi- 
nitiven Entscheidung  nicht  eilig  haben,  zumal  seine  Politik  an 
den  Rücksichten  litt,  die  er  auf  den  König  von  Frankreich 
nehmen  zu  müssen  glaubte,  mit  welchem  er  sich  soeben  über 
die  denkbar  grösste  politische  Frage  —  die  spanische  Erb- 
schaft —  verglichen  hatte.  Er  wurde  allmälig  wieder  anderer 
Meinung  und  desavouirte  schliesslich  seinen  Gesandten,  als 
dieser  endlich  ein  Project  mit  Holland  über  seine  Aufnahme 
in  die  Tripelallianz  zu  Stande  gebracht  hatte.  Aehnlich  ging 
es  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  anderen  Reichs- 
fursten. 

Indem  so  die  Bestrebungen,  welche  durch  die  Gründung 
der  Tripelallianz  hervorgerufen  worden  waren,  an  allgemeiner 
Apathie  zu  Grunde  gingen,  konnte  es  der  thätigen  französischen 
Politik  nicht  schwer  werden,  diese  Entschlusslosigkeit  zu  eige- 
nen Gunsten  umzustimmen.  Sie  begann  damit,  das  lose  Gefuge 
der  Allianz,  welches  ohnehin  ernstlichen  Zerstörungsversuchen 
nicht  hätte  widerstehen  können,  vollends  auseinander  zu  reissen. 
König  Karl  von  England,  der  noch  die  Niederlagen  des  letzten 
Krieges  zu  rächen  hatte,  machte  kein  Hehl  daraus,  dass  er 
Niemanden  mehr  als  die  ihm  verbündeten  Holländer  hasste. 
Ohne  Noth  gelang  es  daher  den  französischen  Intriguen,  für 
Geld  und  gute  Worte  ihn  zum  Kampf  gegen  Holland  zu 
engagiren. 

Das  geschah  im  Juni  1670,  und  schon  im  August  dessel- 
ben Jahres  erfolgte  die  jähe  Vertreibung  des  Herzogs  von 
Lothringen  aus  seinem  Lande,  wodurch  auch  dieser  Freund  der 
Holländer  unschädlich  gemacht  wurde. 

An  allen  Höfen  erklärte  man  nun  den  Krieg  Frankreichs 
gegen  Holland  für  eine  ausgemachte  Sache. 

Solche  Vorgänge  konnten  nun  freilich  in  Wien  nicht  ganz 
ig:norirt  werden.  Konnte  man  nach  dem  thatsächlichen  Zerfall 
der  Tripelallianz  nicht  mehr  den  Beitritt  zu  dieser  wünschen, 
»0  schien  man  durch  die  Ereignisse  nun  dazu  gedrängt,  sich 
auch  Holland  allein,    als   dem   mächtigen   Gegner  Frankreichs, 
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nähern  zu  müssen,  wenn  anders  man  überhaupt  Stellung  neh- 
men und  Frankreich  nicht  nach  Belieben  schalten  und  walten 
lassen  wollte.  In  diesem  Sinne  ergingen  bald  nach  der  Rück- 
kehr des  Grafen  Windischgrätz,  der  im  Namen  von  Kaiser 
und  Reich  die  Restitution  des  verjagten  Herzogs  verlangt  hatte, 
aber  vom  König  Ludwig  ziemlich  kurz  abgewiesen  worden  war, 
die  kaiserlichen  Befehle  —  im  Juli   1671    —  an  Lisola. 

Aber  auch  das  war  nur  eine  vorübergehende  Hitze  der 
kaiserlichen  Regierung.  Denn  während  Lisola  sich  beeilte,  in 
dieser  Richtung  mit  de  Wit  zu  verhandeln,  fanden  die  fran- 
zösischen Versicherungen  von  Frieden  und  Freundschaft  auch 
in  Wien  Eingang;  sie  bewirkten,  dass  man  sich  die  Verbin- 
dung mit  Holland,  die  Gefahr  und  den  Gewinn,  welche  dabei 
in  Frage  kommen  konnten ,  noch  einmal  genauer  überlegte. 
Da  nahm  denn  die  Ueberzeugung  bald  überhand^  dass  man  im 
Hinblick  auf  ihre  früheren  Leistungen  ohne  Gefahr  den  Hol- 
ländern ihre  Vertheidigung  allein  überlassen  könne.  Man  be- 
gann es  daher  für  klüger  zu  halten,  diese  beiden  Grossmäcfate 
einander  zerfleischen  und  abmatten  zu  lassen;  dann  konnte 
man  nach  Entkräftung  beider  ,den  Meister  spielen'  und  so 
,durch  blosses  Stillsitzen'  oder  —  wie  man  damals  sagte  — 
velato  velo  zum  arbitrium  rerum  gelangen.  In  diesen  Absich- 
ten schloss  man  den  Neutralitätsvertrag  mit  Frankreich  voni 
1.  November  1671,  und  man  befahl  Lisola,  in  Sachen  des 
Bündnisses  mit  Holland  nicht  weiter  zu  progrediren,  sondern 
erst  abzuwarten,  was  Spanien,  Schweden,  Brandenburg  und 
Braunschweig  thun  werden.  ^  Mit  dieser  mehr  als  friedfertigen 
Gesinnung  trat  die  kaiserliche  Politik  in  das  so  bedeutungs- 
volle Jahr  1672. 

Und  gleichzeitig  schloss  der  König  von  Frankreich  Bünd- 
nisse mit  dem  Kurfürsten  von  Köln,  dem  Bischof  von  Münster 
und  anderen  Reichsfursten,  und  —  was  die  Hauptsache  war  — 
auch  Schweden,  die  dritte  Macht  der  Tripelallianz,  wurde  für 
Frankreich  gewonnen! 

So  schien  es,  als  ob  kein  anderer  Einfluss  in  Europa 
gegen  den  französischen  aufkommen  konnte,  und  fast  unmög- 
lich, dieser  systematisch  vordringenden  französischen  Politik 
einen     Damm     entgegenzusetzen.     Unter     diesen     schwierigen 

'-  Kais.  Reacr.  Wien,  den  30.  Dec.  1671. 
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Umstanden  musste  nun  die  Reaction  gegen  das  Franzosenthum 
beginnen,  oder  Europa  musste  ihm  nach  der  unzweifelhaften 
Besiegung  Hollands  durchaus  verfallen.  Wenn  nun  in  letzter 
Stunde,  als  es  freilich  schon  fast  zu  spät  war,  das  Ministerium 
in  Wien  zu  anderen  als  den  zuletzt  ausgesprochenen  Gedanken 
^bracht,  und  durch  die  darauf  folgende  Verbindung  des  Kai- 
sers mit  Holland  der  europäische  Widerstand  gegen  die  fran- 
zösische Herrschaft  angebahnt  und  organisirt  wurde,  so  war 
dies  im  Wesentlichen  das  Verdienst  Lisola's. 

Auf  das  kaiserliche  Rescript  vom  30.  December  1671, 
welches  ihm  befahl,  sich  in  den  Verhandlungen  mit  Holland 
ja  nicht  zu  übereilen,  antwortete  Lisola  mit  einem  langen  Me- 
morial, *  gleichsam  einem  Horoskop  für  die  kaiserliche  Politik. 
Er  suchte  darin  die  Pläne  der  Franzosen  und  ihrer  Bundes- 
genossen in  ihrer  ganzen  Gefährlichkeit  zu  enthüllen,  um  zu 
zeigen,  dass  es  die  höchste  Zeit  sei,  sich  ihnen  zu  widersetzen, 
wenn  man  nicht  selbst  unfehlbar  zu  Grunde  gehen  wolle.  Un- 
erschrocken stellte  er  es  als  unabweisbare  Noth wendigkeit  hin, 
jetzt  oder  nie  den  Kampf  mit  Frankreich  wieder  aufzunehmen ; 
er  zeigte  die  Mittel,  mit  welchen  dies  geschehen  könnte.  Er 
allein  von  den  kaiserlichen  Räthen  verlor  den  Muth  und  die 
Besonnenheit  nicht,  gegen  den  fast  erdrückenden  französischen 
EinflusB  in  die  Schranken  zu  treten.  Es  ist  wichtige  jenes 
Actenstück  genauer  kennen  zu  lernen,  nicht  nur  weil  es  den 
politischen  Ideenkreis  umfasst,  in  welchem  Lisola  sich  bewegte, 
sondern  auch  weil  es  fast  augenscheinlich  ist,  dass  von  dem 
Eindruck,  welchen  Lisola  damit  bei  dem  Ministerium  in  Wien 
hervorbrachte,  die  Wendung  datirt,  welche  die  kaiserliche  Po- 
htik  noch  vor  den  französischen  Erfolgen  in  Holland  zu  Gun- 
sten Hollands  machte.  Sicher  ist,  dass  die  hier  ausgesprochenen 
Ideen  die  waren,  welche  nachher  zu  dem  Bündniss  des  Kaisers 
mit  Holland  geführt  haben. 

Lisola  gab  darin  zu,  dass  es  wohl  einige  Gründe  gäbe, 
welche  den  Kaiser  von  einem  solchen  Bündniss  abhalten  könn- 
ten. Der  Kaiser  nämlich  habe  mit  den  Holländern  nichts  ge- 
mein; er  habe  niemals  Hilfe  von  ihnen  empfangen,  wohl  aber 


An  expediat  8.  C.  Mti  propositum  ab  Hollandis  defensivum  foedus  san- 
cire  necne.  Das  Memorial  ist  undatirt,  von  Lisola  selbst  geschrieben 
und  seinem  Inhalt  nach  ohne  Zweifel  vom  Februar  1672. 
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viel  Schaden.  Ja  es  scheine  vielmehr  nützlich  zu  sein,  dass  die 
beiden  Grossstaaten  Frankreich  und  Holland  duixh  gegenseitige 
Schläge  sich  abmatten  und  aufreiben.  Auch  sei  der  Kurfürst 
von  Köln,  ein  baierischer  Prinz,  ein  Feind  der  Holländer. 
Verbände  man  sich  also  mit  letzteren,  so  werde  der  Kaiser 
genöthigt,  gegen  einen  mächtigen  Reichsfiirsten  vorzugehen. 
Dadurch  könnten  grosse  Unruhen  im  Reiche  entstehen,  zumal 
das  baierische  Haus,  dessen  Hilfe  man  bei  einbrechendem 
Türkenkriege  sehr  bedürftig  sei,  dadurch  schwer  verletzt  werde. 
Die  Gefahr  vor  den  Türken  sei  eine  beständige;  Ungarn  noch 
in  voller  Aufregung,  und  da  man  nicht  stark  genug  sei,  allen 
Gefahren  zugleich  zu  begegnen,  so  müsse  man  sich  der  Ab- 
wendung der  grösseren  und  näheren  Gefahr  zuwenden  und  die 
Kräfte  nicht  zersplittern.  Der  Türke  allein  sei  mächtiger  als 
der  Kaiser,  und  der  Schatz  völlig  erschöpft.  Auch  verspreche 
ja  Frankreich  alle  Freundschaft  und  gute  Correspondenz. 
Warum  sollte  man  sich  einen  mächtigen  Feind  heraufbeschwören, 
den  man  bei  blossem  Stillsitzen   zum  Freunde  haben  könne?  * 

Aber  gegen  diese  Gründe,  welche  die  Verbindung  mit 
Holland  zu  widerrathen  schienen,  stellte  Lisola  mehr  als  dop- 
pelt so  viele  Gegengründe  auf,  die  jene  nicht  nur  widerlegen, 
sondern  vielmehr  beweisen  sollten,  dass  das  Bündniss  mit 
Flolland  das  Fundament  der  kaiserlichen  Politik  überhaupt 
sein  müsse. 

Es  widerstreite  vor  allen  Dingen  der  Ehre  des  Kaisers, 
meinte  Lisola,  sich  bei  der  Entscheidung  einer  Sache  von 
europäischer  Wichtigkeit  nicht  zu  betheiligen.  Der  König  wolle 
nur  die  spanischen  Niederlande  erobern  und  den  Rhein  seinem 
ganzen  Laufe  nach  in  seine  Gewalt  bringen ;  dazu  müsse  er 
das  Haupthinderniss  zur  En*eichung  dieser  wüsten  Pläne,  die 
Holländer,  beseitigen.  Lasse  man  dies  geschehen,  so  hindre  den 
König  nichts  mehr,  das  kurfürstliche  CoUegium  zu  zwingen,  ^ 
dass  es  den  Dauphin  zum  römischen  Könige  wähle.  Es  sei 
sicher,  dass,  wenn  man  die  Holländer  nicht  unterstütze,  die- 
selben   trotz    Macht    und    Geld    unter    der    feindlichen    Macht 

'  Dass  LLsola  hierbei  des  geheimen  Vertrages  zwischen  dem  Kaiser  und 
Frankreich  vom  Januar  1668  nicht  erwähnte,  rührt  daher,  dass  er  offi- 
ciell  keine  Kenntniss  davon  hatte. 

~  Man  denke  daran,  dass  vier  Kurfärstcn.  also  die  Majorität  am  Rhein 
sesshaft  waren. 
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zusammenbrecheD  oder  den  Frieden  durch  Bedingungen  er- 
kaufen werden,  die  dem  Kaiser  und  Reich  nur  schädlich  sein 
können.  Liege  dem  Kaiser  daran,  diese  beiden  Mächte  zu- 
sammenzuhetzen,  so  gewähre  er  dem  Feuer  wenigstens  Nahrung 
und  unterstütze  den  schwächeren  Theil,  um  beide  im  Gleich- 
gewicht zu  erhalten,  denn  sonst  würden  die  Kräfte  Frankreichs 
nicht  aufgerieben,  sondern,  durch  neue  Siege  vermehi't,  nur 
furchtbarer  werden.  Wenn  es  eine  Hoffnung  gäbe,  durch  Mässi- 
gung  und  Connivenz  Frieden  und  Freundschaft  mit  Frankreich 
zu  erhalten  und  zu  befestigen,  so  könnte  es  vielleicht  nicht 
gut  scheinen,  die  französische  Indignation  und  Waffen  von 
freien  Stücken  herauszufordern,  sondern  bei  eigener  Sicherheit 
das  üebrige  sich  selbst  und  der  göttlichen  Vorsehung  zu  über- 
lassen; aber  es  sei  offenbar,  dass  Frankreich  durch  keinerlei 
ihm  geleistete  Dienste  und  aufrichtige  Pflege  der  Freundschaft, 
noch  durch  gezeigtes  Vertrauen  sich  verpflichtet  fühle,  sondern 
dass  es  nur  seinem  Ehrgeiz  fröhne  und  Alles  auf  die  Aus- 
fuhrung ungeheurer  Pläne  setze.  Durch  seine  Sanftmuth  ver- 
mehre der  Kaiser  nur  die  französische  Frechheit,  und  man 
werde  nur  verachtet.  Frankreich  werde  sich  dann  Alles  er- 
lauben und  im  Reiche  nach  Belieben  schalten  und  walten. 
Durch  keine  Bemühung  könne  dann  der  Krieg  mit  demselben 
noch  abgewandt  werden,  ausser  wenn  man  ihm  die  kaiserliche 
Autorität  selbst  und  die  Kaiserkrone  freiwillig  anbieten  wollte. 
Es  sei  daher  besser,  den  doch  unabwendbaren  Krieg  fern  von 
den  Erblanden  und  auf  fremde  Kosten  und  Gefahr  in  der  Ge- 
sellschaft der  Spanier  und  Holländer  zu  führen,  als  ihn  nach 
Unterdiückung  jener  im  eigenen  Lande  zu  erwarten.  Und  wie 
wenig  man  sich  auf  die  französischen  Freundschaftsversiche- 
rungen verlassen  könne,  das  zeigen  nicht  nur  die  früheren  Er- 
fahrungen, sondern  auch  die  allerneuesten :  die  schnöde  Ver- 
letzung der  pyrenäischen  Tractate,  die  man  nicht  vergessen 
könne,  der  gegen  alle  Treue  und  Glauben  vollführte  Raub  der 
spanischen  Niederlande ,  die  Unterstützung  der  Portugiesen 
g^en  die  Spanier  ti'otz  gegentheiliger  Versprechungen,  die 
unerhörten  Prätensionen  zur  Anstiftung  neuer  Kriege.  Keiner 
habe  treuere  Freundschaft  mit  Frankreich  gehalten  als  der 
Kaiser,  der  alle  guten  Gelegenheiten,  die  Gott  ihm  zur  Rache 
für  die  erlittene  Unbill  geboten  zu  haben  schien,  von  sich  ge- 
wiesen, und  weder  die  Minderjährigkeit  des  französischen  Königs, 
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noch  die  französischen  Unruhen  für  sich  benutzte.  Ja  er  habe 
sogar  das  ihm  ungerechter  Weise  entrissene  Elsass;  trotzdem 
es  bei  den  inneren  Unruhen  in  Frankreich  leicht  wiederzuge- 
winnen gewesen  wäre,  nicht  haben  wollen,  um  das  gegebene  Wort 
nicht  zu  brechen.  Den  Dank  dafür  habe  man  auf  dem  Frank- 
furter Wahltage  gesehen,  auf  dem  der  König  den  Ächeron  be- 
wegt habe,  um  die  Kaiserkrone  für  sich  zu  gewinnen,  oder  sie 
wenigstens  einem  feindlichen  Hause  zuzuwenden.  Mit  allen 
möglichen  Freundschaftsbezeugungen  und  Versicherung  eines 
ewigen  Friedens  habe  der  König  dann  den  Kaiser  abgehalten, 
den  spanischen  Niederlanden  zu  Hilfe  zu  eilen;  nur  neue  An- 
schläge und  die  Untergrabung  der  kaiserlichen  Autorität  im 
Reiche  seien  darauf  gefolgt.  Und  während  der  König  mit  den 
heiligsten  Eiden  Freundschaft  und  Liebe  geschworen  habe, 
hetzte  er  die  Ungarn  zum  Aufstand.  Die  kaiserlichen  Minister 
hätten  der  Zeitumstände  wegen  dazu  geschwiegen,  um  die  ver- 
meintliche Freundschaft  mit  Frankreich  nicht  zu  verletzen.  Die 
Verjagung  des  Herzogs  von  Lothringen  und  die  schimpfliche 
Zurückweisung  der  kaiserlichen  Vermittlung  seien  darauf  ge- 
folgt. Tausendmal  sei  die  Restitution  Lothringens  versprochen 
und  nicht  einmal  ausgeführt  worden;  nur  Anschläge  gegen 
Strassburg  und  elsässische  Vereinsstädte  wurden  geschmiedet. 
Dem  Kurfürsten  von  Köln  wurden  die  festen  Plätze  abgelockt 
und  in  seinem  Lande  noch  neue  angelegt.  Es  werde  schliesslich 
nichts  übrig  bleiben,  als  sich  blind  der  französischen  Herrschaft 
zu  überlassen.  Aber  nie  sei  die  Gelegenheit  günstiger  gewesen, 
sich  alledem  zu  widersetzen,  als  jetzt  im  Vereine  mit  Holland 
und  Spanien. 

Durch  diesen  ohne  Veranlassung  unternommenen  Angriff 
auf  Holland  habe  Frankreich  Gott  und  die  Welt  gegen  sich 
aufgebracht  und  die  unwiderleglichsten  Beweise  seines  uner- 
sättlichen Ehrgeizes  gegeben.  Es  verletzte  die  Protestanten  und 
erfüllte  das  ganze  Reich  mit  Argwohn,  daher  sei  jetzt  die  beste 
Gelegenheit,  die  kaiserliche  Partei  zu  stärken  und  alle  Glieder 
unter  dem  Haupte  zu  vereinigen,  da  es  die  Sache  eines  Jeden 
und  diese  Vereinigung  das  einzige  Mittel  sei,  die  Allen  dro- 
hende Knechtschaft  abzuwenden.  Alle  sähen  auf  den  Kaiser 
als  auf  das  von  Gott  gesetzte  Haupt;  sehe  man  ihn  stark  und 
willens,  die  gemeinsame  Sache  zu  vertheidigen,  so  werde  Alles 
ihm  zuBti*ömen  und  Gut  und  Blut  für  ihn  einsetzen.  Andernfalls 
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aber  werde  Jeder  fiir  sich  sorgen,  und  der  Kaiser  werde  ver- 
lassen and  allein  jeder  Beleidigung  ausgesetzt  sein. 

Da  nun  Alles  daran  liege,  dass  der  Kaiser  nicht  nur 
gegen  die  Franzosen,  sondern  auch  gegen  die  Türken  seine 
Partei  im  Reiche  stärke  und  befestige,  so  müsse  man  diese 
Gelegenheit  benützen,  wo  die  Gemüther  gegen  Jene  entbrannt 
und  von  der  Täuschung  befreit  sind,  von  der  sie  bisher  be- 
fangen waren.  Jeder  anerkenne,  dass  nur  eine  feste  Vereinigung 
Sicherheit  gegen  beide  Feinde  gewähren  könne.  Bringe  man 
sie  nicht  zu  Stande,  so  zwinge  man  die  Fürsten,  ihre  Sicherung 
bei  Frankreich  zu  suchen  und  Alles  gehe  auseinander,  so 
dass  man  nachher  auch  gegen  die  Türken  keine  Einigung 
finden  werde. 

Nehme  der  Kaiser  das  angebotene  Bündniss  mit  den 
iiolländern  nicht  an,  so  könne  er  doch  die  Nothwendigkeit  des 
Krieges  gegen  die  Franzosen  nicht  abwenden.  Denn  Spanien 
habe  zugesagt,  Holland  zu  helfen,  dasselbe  werde  dann  von 
Frankreich  angegriffen,  und  der  Kaiser  nun  durch  die  Bluts- 
verwandtschaft und  diö  neuesten  Verträge  mit  Spanien  ge- 
zwungen werden,  dennoch  gegen  Frankreich  zu  kämpfen. 
I^etzteres  werde  dadurch  ebenso  verletzt,  als  ob  der  Kaiser  den 
Holländern  Hilfe  brächte,  nur  ohne  dass  derselbe  V ortheil 
dabei  sei;  denn  in  diesem  Falle  seien  die  Holländer  nicht  ver- 
pflichtet, dem  Kaiser  zu  helfen,  noch  bei  Friedenstractaten  ihn 
einzuschliessen^  und  ohne  die  Vereinigung  werde  die  Sache 
nicht  mit  der  nothwendigen  Energie  geführt.  Die  Operationen 
müssen  gemeinsam  sein,  denn  sonst  gehe  Alles  auseinander. 

Da  jeder  Fürst  Hilfe  und  Trost  vom  Kaiser  erwarte,  so 
werde  die  Entmuthio^nng  gross  sein,  wenn  man  diese  Erwartung 
täusche.  Die  Freunde  werden  sich  zuiückziehen  und  die  Feinde 
wachsen.  Das  Ansehen  gehe  verloren,  was  doch  dem  Fürsten 
das  Höchste  ist,  sobald  man  erkennen  werde,  dass  ein  Fürst 
ungestraft  fremde  Völker  auf  den  Reichsboden  führen  könne 
zum  grössten  Schaden  und  Verletzung  der  Nachbarn.  Niemand 
mehr  von  den  Reichsständen  oder  auswärtigen  Mächten  werde 
sich  dann  noch  einmal  auf  den  Kaiser  verlassen  wollen. 

Die  Schliessung  eines  Bündnisses  mit  Holland  biete  dem 
Könige  noch  gar  keine  gerechte  Ursache  zum  Friedensbruche 
mit  dem  Kaiser,  noch  gerechte  Klagen  über  verletzte  Freund- 
schaft^ da  dies  weder  dem    westphälischen  Frieden,  noch  dem 
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Völkerrechte  widerstreitet,  und  es  jedem  Fürsten  gestattet  ist, 
nach  Erforderniss  der  Umstände  gegen  Beleidigung  sich  zu 
vertheidigen  und  für  seine  Sicherheit  zu  sorgen.  Frankreich 
selbst  «habe  durch  sein  Beispiel  bewiesen,  dass  man  seinen 
Freunden  Hilfe  bringen  könne,  ohne  Frieden  und  Freundschaft 
mit  Andern  zu  verletzen,  und  der  westphälische  Friede  über- 
lasse Jedem,  welches  Staates  Partei  er  in  auswärtigen  Kriegen 
ergreifen  wolle.  Wollte  der  allerchristlichste  König  daher  unter 
diesem  Verwände  den  Kaiser  bekriegen,  so  würde  er  den 
Frieden  direct  verletzen  und  das  ganze  Reich  gegen  sich  auf- 
regen; was  er  vor  Unterjochung  des  ganzen  Rheines  niemals 
versuchen  werde. 

Auch  aus  der  Türkengefahr  selbst  folge  die  Nothwendig- 
keit  jenes  Bündnisses.  Dasselbe  sei  nämlich  das  sicherste  Mittel, 
den  Krieg  Frankreichs  gegen  Spanien  und  Holland  überhaupt 
abzuwenden  oder  wenigstens  in  kürzerer  Zeit  und  mit  günsti- 
gem Frieden  zu  beendigen.  Denn  der  König  von  Frankreich 
unternähme  nie  etwas,  was  langwierig  oder  gefahrlich  erscheint. 
Er  suche  den  Gewinn  nach  Diebesart  lieber  heimlich  wegzu- 
tragen; der  innere  Zustand  seines  Reiches  gestatte  gar  nicht, 
einen  langen  und  zweifelhaften  Krieg  zu  unternehmen.  Im 
letzten  belgischen  Kriege  habe  man  gesehen,  dass  trotz  des 
geringen  ihm  entgegengesetzten  Widerstandes  der  König  auf 
die  Drohungen  der  Tripelallianz  allein  sogleich  von  seinem 
weiteren  Unternehmen  abstand.  Da  man  nun  wegen  der  Furcht 
vor  den  Türken  den  europäischen  Krieg  beilegen  müsse  und 
den  Rhein  von  den  Franzosen  säubern,  so  gebe  es  dazu  kein 
besseres  Mittel,  als  die  Holländer  durch  eignen  Beistand  zu 
stärken  und  den  Reichsfürsten  dadurch  Muth  einzuflössen.  Frank- 
reich werde  dann  erkennen,  dass  der  Sieg  weder  sicher  noch  leicht 
sein  werde,  und  die  grossen  französischen  Rüstungen  würden  in 
Rauch  aufgehen  und  das  Reich  von  der  gallischen  Seuche 
binnen  Kurzem  befreit  werden. 

Könne  aber  der  Krieg  nicht  abgewendet  werden,  so  könne 
er  durch  das  vorgeschlagene  Bündniss  doch  schneller  beendet 
werden.  Denn  breche  der  Türke  in  Ungarn  ein,  während  der 
Franzose  am  Rhein  Herr  ist,  so  sei  der  Kaiser  von  zwei  gleich 
furchtbaren  Feinden  umgeben,  und  während  man  sich  dann 
gegen  die  Türken  vertheidige,  werde  Ludwig  seine  Pläne  im 
Reiche   durchsetzen.    Daher   müssten   schon   der  Türkengefahr 
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wegen  die  Franzosen  bei  Zeiten  vom  Rheine  entfernt  werden. 
Der  Törken  we^n  müsse  der  Kaiser  so  wie  so  rüsten,  er  liabe 
daher  dieselben  Kosten,  gleichviel  gegen  wen  er  die  Rüstungen 
verwende.  Seien  die  Waffen  g^en  die  Türken  nöthig,  so  sei 
man  eo  ipso  von  der  Verpflichtung,  den  Holländern  zu  helfen, 
befreit,  denn  die  Selbstvertheidigung  gehe  allem  Andern  vor. 
Unterdessen  bleiben  aber  die  Holländer  und  die  andern  Aliirten 
verbunden,  zur  Vertheidig^g  des  Rheins  und  ohne  den  Kaiser 
keinen  Frieden  zu  machen.  Greifen  die  Türken  nicht  an,  so 
sei  es  besser,  die  Truppen  für  die  gemeinsame  Sache  und  zur 
Vertreibung  der  Franzosen  aus  dem  Reiche  zu  verwenden,  als 
dieselben  zum  Schaden  der  Unterthanen  zu  Hause  zu  halten. 
Man  könne  sie  im  Reiche  so  aufstellen,  dass  sie  für  den  Fall 
der  Tarkengefahr  gleich  zur  Hand  sind.  Je  mehr  diese  dränge, 
desto  mehr  müsse  man  suchen,  sich  von  Seiten  des  Rheines 
zu  sichern,  um  dann  nicht  zwei  Feinden  zugleich  gegenüber 
KU  stehen.  Dem  gerüsteten  und  für  das  allgemeine  Beste  wir- 
kenden Kaiser  würden  die  Spanier  von  freien  Stücken  Subsi- 
dien  anbieten,  die  sie  der  bisherigen  Lauheit  wegen  verwei- 
gerten, und  die  Holländer  selbst  würden  dem  Kaiser  die  Kosten 
des  Krieges  tragen  helfen.  Vernachlässige  der  Kaiser  aber  jetzt 
die  gemeinsame  Sache,  so  werde  er  bei  der  nächsten  Gefahr 
allein  stehen.  Die  Ratification  des  Bündnisses  mit  Holland  sei 
von  Spanien  namentlich  im  Hinblick  darauf  erfolgt,  >  dass  der 
Kaiser  dieser  Sache  beitreten  werde.  Täusche  man  diese  ge- 
fasste  Hoffnung,  so  werde  das  Band  der  Einheit  imd  des  Ver- 
trauens zwischen  den  beiden  österreichischen  Linien,  worin 
das  gegenseitige  Heil  beruhe,  gelöst;  unermessliche  Schäden 
würden  zu  beider  Verderben  daraus  folgen. 

Das  Bedenken,  den  Kurfiirsten  von  Köln  zu  beleidigen, 
komme  gar  nicht  in  Betracht,  da  derselbe  sich  nicht  gescheut 
habe,  dem  Kaiser  zu  missfallen  und  dessen  Befehle  zu  ver- 
achten; es  handle  sich  auch  um  die  höchsten  Angelegenheiten, 
um  den  Schutz  des  Rheines,  die  Ruhe  des  Reiches  und  die 
Erhaltung  der  spanischen  Niederlande.  Da  dieser  Kurfürst  der 
Untergebene  Frankreichs  und  keine  Hoffnung  sei,  ihn  zu  ge- 
winnen, müsse  man  ihm  die  Mittel  zu  schaden  benehmen. 


t  8ie  erfolgte  am  17.  December  1671. 
ArcktT  Bd.  LI.  I.  H&lfte.  2 
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Scliliesse  der  Kaiser  das  Bündniss  mit  den  Holländern^ 
so  sei  er  darum  keineswegs  verpflichtet,  die  Hilfstruppen  nach 
Holland  selbst  zu  schicken,  sondern  es  werde  denselben  ge- 
nügen, wenn  er  einen  Heereskörper  am  Rhein,  im  Breisgau, 
Sundgau,  Schwaben  oder  am  Harz  aufstelle^  wo  derselbe  den 
Holländern  und  dem  Reiche  viel  nützlicher  sein  würde,  als 
wenn  er  nach  Holland  selbst  ginge.  Der  Feind  sei  dadurch 
genöthigt,  eine  grosse  Masse  von  Truppen  zur  Besetzung  des 
Elsass  zu  verwenden  und  Strassburg  und  die  elsässischen 
Städte  würden  dadurch  sichergestellt.  Die  rheinischen  Fürsten 
würden  bald  bewogen  werden,  den  Kaiser  bei  Vertheidigung 
des  oberen  Rheines  zu  unterstützen,  während  die  Holländer  am 
unteren  Rhein  kämpfen.  Die  Grafschaft  Burgund,  die  gegen- 
wärtig dem  ersten  Angreifer  gehört,  werde  durch  die  Heeres- 
aufstellung im  Breisgau  vor  der  Gier  der  Franzosen  geschützt; 
es  gebe  überhaupt  kein  anderes  Mittel,  diese  Grenzprovinz  des 
Reiches  sicherzustellen.  Aus  ihrem  Verlust  würden  dem  Reiche 
unzählige  Schäden  entspringen ,  zumal  schon  Elsass  und 
Lothringen  verloren  sind.  Dann  sei  das  Verderben  der  Schweiz 
unvermeidlich,  Tirol  laufe  Gefahr,  und  Frankreich  werde  nach 
der  Einnahme  Burgunds  unabänderlich  ein  Reichsstand;  der 
Ruin  des  Reiches  sei  dann  sicher.  So  weit  Lisola. 

Was  irgend  Vortheil,  Politik,  Vorsicht  und  Hass  zu  ge- 
bieten schienen,  dass  der  Kaiser  mit  den  Holländern  schliessen 
und  den  Franzosen  brechen  solle,  war  hier  von  Lisola  sorg- 
sam zusammengetragen  und  dargelegt,  als  ob  die  Antwort 
darauf  sich  von  selbst  verstände.  Ueber  die  Gründe,  die  ein 
Bündniss  mit  Holland  widerrathen  könnten,  geht  er  rasch  hin- 
weg. Er  scheint  sie  nur  anzuführen,  um  unparteiisch  zu  er- 
scheinen und  die  Wucht  der  gegentheiligen  Gründe  noch  mehr 
hervortreten  zu  lassen.  Mit  Sorgsamkeit  und  Ausführlichkeit 
zählt  Lisola  dann  alle  Leiden  und  Beleidigungen  her,  die  der 
Kaiser  seit  Jahren  von  Frankreich  zu  erdulden  hatte.  Er  wollte 
dem  Kaiser  etwas  von  seinem  eigenen  Hass  einflössen,  um  ihn 
zu  einer  kräftigeren  Politik  zu  bewegen. 

Wie  subjectiv  aber  diese  Auflassung  der  Dinge  von  Seiten 
Lisola's  war,  sieht  man  recht  deutlich  aus  einem  Vergleich  mit 
den  leidenschaftslosen  Untersuchungen,  die  über  dieselbe  Frage 
gleichzeitig  in  Wien  angestellt  wurden.  Auch  dort  verfasste 
man    Gutachten  darüber,  ob  man  sich   mit  Holland   verbinden 
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dürfe  oder  nicht,  und  man  kam  zu  einem  ganz  anderen  Resul- 
tate. Sorgsam,  mehr  kleinlich  als  politisch,  suchte  auch  der 
Hofkanzler  Hocher  alle  Qründe  herbei,  ^  die  für  die  Entschei- 
dung der  Frage  in  Betracht  kommen  konnten;  aber  für  das 
Zustandebringen  der  Majorität  von  Gründen  für  die  eine  An- 
sicht kam  es  doch  sehr  auf  das  Resultat  an,  welches  der  Unter- 
suchende selbst  haben  wollte.  Bewies  nämlich  Lisola  mit  drei- 
zehn gegen  fünf  Qründe,  dass  sich  der  Kaiser  mit  Holland 
verbinden  müsse,  so  bewies  Hocher  mit  vierzehn  gegen  zehn 
Grründe,  dass  man  sich  nicht  mit  Holland  verbinden  dürfe; 
und  Gründe,  die  Hocher  gegen  das  Bünduiss  vorbrachte,  führte 
Lisola  als  gerade  dafür  sprechend  an.  Wollte  z.  B.  Hocher 
das  Bündniss  nicht,  weil  es  der  pyrenäische  und  westphälische 
Friede  und  die  Sicherheit  und  Ruhe  der  kaiserlichen  Erblande 
und  des  Reiches  zu  verbieten  schienen,  so  meinte  Lisola,  der 
westphälische  Friede  gestatte  die  Verbindung  mit  auswärtigen 
Machten  und  die  Sicherung  des  Reiches  fordere  eben  die  kräf- 
tige Abwehr  Frankreichs. 

Auf  das  Hauptmoment  für  den  Unterschied  der  beider- 
seitigen Auffassung  und  zugleich  die  entscheidende  Frage  für 
alle  Mächte,  die  ein  Interesse  daran  hatten,  Holland  nicht 
sinken  zu  lassen,  war  die:  Sind  die  Holländer  stark  genug, 
allein  der  ungeheuren  französischen  Macht  zu  widerstehen  oder 
nicht?  Die  Wiener  Regierung  theilte  mit  der  öffentlichen  Mei- 
nung und  den  Holländern  selbst  die  Ansicht,  dass  sie  voll- 
kommen stark  genug  sein  werden,  den  französischen  Anprall 
auszuhalten,  dass  Frankreich  sich  an  den  holländischen  Festun- 
gen verbluten  werde.  Es  war  der  Beweggrund  und  die  Grund- 
idee für  das  Verhalten  der   kaiserlichen   Regierung  überhaupt. 

Nur  der  Markgraf  Hermann  von  Baden,  der  am  kaiser- 
lichen Hofe  eine  nicht  unwichtige  politische  Rolle  spielte, 
theilte  mit  Lisola  die  Ansicht,  dass  Holland,  alleinstehend,  ganz 
ohne  Zweifel  unterliegen  werde.  Wiederholt  und  dringend 
wiesen  sie  —  der  Erstere  noch  im  März  1672  in  einem  langen 
Gutachten  —  darauf  hin,  dass  die  Meinung  von  der  gjjrossen 
Macht  der  Holländer  irrig  sei  und  unglückselige  Folgen  nach 
sich  ziehen  könne;  er  hielt  sie  für  , ungewiss  und  sehr  gefährlich. 


*  Dm  Gutachten  von   Hocher  ist  nndatirt,  aber  von  Ende   t67].     Es  ist 
eingetheilt  in  Rationes  pro  foedere  HoUandico  and  Pro  negativa. 
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massen  yiel  leichter  ein  Staat  su  erhalten;  als  zu  restauriren^ 
Ueber  diese  Verschiedenheit  der  Ansichten  in  den  entschei- 
denden Kreisen  in  Wien  konnten  nur  die  Ereignisse  selbst 
hinweghelfen. 

Und  doch;  wie  fest  auch  die  Räthe  für  den  Augenblick 
noch  von  der  Richtigkeit  ihrer  Politik  des  Abwartens  über- 
zeugt sein  mochten;  so  hatte  Lisola  mit  seinen  Vorstellungen 
sie  an  einem  verwundbaren  Fleck  getroffen,  dessen  Berührung 
sie  aus  ihrer  philosophischen  Ruhe  aufschreckte. 

Schon  seit  Jahren  hatte  Lisola  auf  den  gefahrlichen  Ehr- 
geiz des  französischen  EönigS;  die  römische  Krone  fiir  sein 
Haus  zu  gewinnen,  hingewiesen;  aber  man  hatte  in  Wien  diese 
Warnungen,  wenn  auch  nicht  überhört,  so  doch  nicht  für  so 
drohend  gehalten,  als  Lisola  sie  machte.  Als  dieser  jetzt  aber 
zeigte,  wie  systematisch  Frankreich  nach  der  Herrschaft  über 
den  Rhein  strebe,  und  darauf  hinwies,  dass  es  nun  nach  der 
Besiegung  der  Holländer  auch  den  unteren  Rhein  und  damit 
vier  Kurfürsten  des  Reiches  in  seiner  Gewalt  haben  werde, 
durch  welche  eine  römische  Königswahl  zu  erzwingen  sei,  da 
wurde  man  in  Wien  unruhig.  An  diese  Folge  eines  franzö- 
sischen Sieges  hatten  die  Räthe  noch  gar  nicht  gedacht;  Hocher 
erwähnt  in  seinem  Gutchten  diese  Möglichkeit  gar  nicht;  von 
jetzt  an  geht  sie  wie  ein  Gespenst  durch  alle  Gutachten.  Sie 
erklärten  nun,  immer  in  der  Meinung,  dass  Frankreichs  Macht 
und  damit  seine  weitaussehenden  Pläne  an  den  holländischen 
Festungen  zerschellen  werden,  für  das  arcanum  arcanorum  und 
das  einige  Mittel,  Ew.  Kais.  Maj.  und  das  Hochlöbliche  Erz- 
haus Ostreich  von  grossem  Unglück  zu  erhalten,  einen  römi- 
schen König  zu  verhüten  und  die  Römische  Krone  zu  manu- 
teniren,  dass  Frankreich  und  Holland  an  einander  collidiren 
und  committirt  werden'.  ^  Was  also  Politik,  Hass  und  Vorsicht 
nicht  vermocht  hatten,  bewirkte  die  Furcht  vor  dem  Verluste 
der  Kaiserkrone.  Hatte  vordem  die  kaiserliche  Regierung  dem 
bevorstehenden  Kriege  der  beiden  Mächte  als  einer  unabwend- 
baren Eventualität  in's  Auge  gesehen,  und  die  eigene  Gefahr 
dabei  nicht  sonderlich  dringend  gefunden,  so  war  sie  jetzt  dazu 


1  Yotam  über  des  Lisola  und  Kramprichts  Relationen  d.  d.  Wien  den  22.  Mars 
1672.  Der  Conferenz  wohnten  bei:  Lobkowitz,  Lamberg,  Hocher,  Schwaj> 
zenberg  und  der  Secretfir  Abele. 
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gekommen,   diesen  Krieg  im  eigensten  Interesse   zu   wünschen. 
Man  dachte  sogar  in  Wien   daran,    die  von  den  Franzosen  im 
Bau  begriffene  Festung  Neuss  im  kurkölnischen    Gebiet  durch 
einen  Handstreich  denselben  zu  entreissen,  um  die  Schliessung 
des  unteren   Rheines    zu   hindern   und   die    Holländer  dadurch 
ihrerseits  zum  Angriff  auf  die  Franzosen  zu  disponiren.  Lisola 
sollte  anfragen,  welcher  Hilfe  man  sich  dabei  von  den  Hollän- 
dern zu  getrösten  hätte.  ^    Die  stagnirende  Politik  des  Wiener 
Hofes  war  damit  in  Bewegung  gekommen,  und   der  Keim  für 
eine   entschieden  antifranzösische    Wendung  derselben    gelegt. 
Die  Natur   der  Dinge   musste    der  Entwicklung  dieses  Keimes 
günstig  sein,  den    Lisola   natürlich  aufs  AUersorgsamste  hegte 
und  pflegte. 

Für  den  Augenblick  freilich  hatten  die  Franzosen  noch 
keine  nächtliche  Ueberrumpelung  am  unteren  Rheine  zu  fürch- 
ten; denn  gleichzeitig  erhielt  Lisola  auf  seine  dringenden 
Bitten  um  Vollmacht  und  Instruction  zu  Unterhandlungen  mit 
Holland  vorerst  keine  andere  Antwort,  als  dass  man  erst  das 
Gatachten  der  vornehmsten  Reichsfursten  über  die  gegenwär- 
tigen Conjuncturen  einholen  müsse.  ^ 

Erst   der   englische   Raubanfall    auf  die   aus   dem  Orient 
heimkehrende    Handelsflotte    der   Holländer    und    die    Kriegs- 
erklärung der  beiden  Könige  bewirkten  in  Wien  wieder  einen 
weiteren  Schritt  nach  vorwärts.     Auf   das   inständige    Drängen 
des  holländischen  Residenten,  Hamel  Bruininx,  in  Wien  konn- 
ten die  Minister   nun  nicht   mehr   umhin,    sich  die  Frage  vor- 
zal^en,  ob  man   trotz   des   Vertrages  mit  Frankreich  ein  De- 
fensivbündniss    mit    Holland    eingehen    dürfe.     Es    war  in  der 
Sitzung  der  geheimen    Räthe   vom    21.  April    1672,   dass  man 
diese    Frage    bejahte,    und    es    waren    wieder  die  Lisola'schen 
Gründe  von  der  Eroberung   des  Rheines  und   der  dadurch  er- 
mö^chten  römischen  Königswahl,  welche  die  Räthe   bewogen, 
,ananimiter'  zu  beschliessen,  dass  der  Kaiser  sich  ,circa   quae- 
stionem  an  gar  sicher  und  wohl  auch  nothwendig  zu  resolviren 
habe^  Aber   ebenso   einstimmig  erklärten   sich  auch  die  Räthe 
gegen  den  sofortigen  Abschluss ;  denn  die  Türken  drohten  und 
der  Kaiser  sei  noch  nicht  gerüstet.  ^  Trotz  aller  Vorstellungen 

'  Ebenda,  and  im  kau.  Rescr.  vom  26.  März  1672. 
^EbeadA, 
'  Gntechten  der  Räthe  d.  d.  Wien  den  21.  April  1672. 
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Lisola's,  dass  alle  Fürsten  auf  die  Entscheidung  des  Kaisers 
warten,  und  dieser  nicht  auf  jene  warten  dürfe,  *  blieben  die 
Räthe  bei  ihrer  Meinung,  und  sie  erklärten  sogar  auf  die  Bitten 
des  holländischen  Residenten,  inzwischen  wenigstens  Werbun- 
gen im  Reiche  und  Durchzug  der  Geworbenen  durch  kaiser- 
liches Gebiet  zu  gestatten,  dass  man  diese  Werbungen  vorerst 
nicht  zugeben  könne,  weil  man  Frankreich  dadurch  gelosia 
gäbe;  man  müsse  erst  abwarten,  was  das  Reich  beschliessen 
werde,  und  überhaupt  erst  sehen,  was  Frankreich  gegen  Hol- 
land noch  thun  werde.  ^ 

Mit  dem  innersten  Widerstreben  vertheidigte  Lisola  diese 
hinkende  Politik  seiner  Regierung  in  den  Conferenzen,  die  er 
mit  deWit  über  die  Frage  des  Bündnisses  hatte.  Wollte  man 
Rede  und  Gegenrede  Beider  anführen,  wie  sie  uns  Lisola  be- 
richtet, 3  so  sähe  man  darin  nur  das  Spiegelbild  der  Verhand- 
lungen Lisola's  mit  seiner  eigenen  Regierung.  Dieselben  Gründe, 
mit  denen  Lisola  das  Ministerium  in  Wien  zur  Verbindung 
mit  Holland  bewegen  wollte,  bringt  ihm  gegenüber  de  Wit,  und 
Lisola  erwiedert  darauf  das,  was  ihm  seine  Regierung  entgegnet 
hatte.  Auf  deWit's  Frage,  wie  der  Vertrag  mit  dem  Kaiser 
nun  endlich  zu  schliessen  sein  werde,  musste  Lisola  antworten : 
ihm  scheine  nichts  besser,  als  wenn  der  Kaiser  sich  verpflichte, 
alle  Angriffe  auf  Holland  von  Seiten  der  Reichsfiirsten  mit 
Güte  oder  Gewalt  abzuwehren ;  darauf  Jener :  das  genüge  nicht 
mehr,  die  gegenwärtige  Zeit  erfordere  kräftigere  Massnahmen. 
Schliesslich  versprach  de  Wit,  dem  Kaiser  ein  Bündnissproject 
übersenden  zu  wollen.  Lisola  begleitete  den  Bericht  über  diese 
Unterredung  mit  den  dringendsten  Bitten,  die  Sache  zu  be- 
schleunigen, und  bat,  ihm  ebenfalls  ein  Project  zu  übersenden, 
zugleich  mit  der  Vollmacht  der  Ratification,  denn  sonst  gehe 
der  Sommer  vorüber,  ehe  alle  Formalitäten  erfüllt  sind,  und 
während  man  mit  diesen  die  Zeit  unnütz  hinbringt,  vollenden 
die  Feinde  ihre  Absichten.^ 

Konnte  man  schon  in  dieser  officiellen  Relation  den  Un- 
muth   des  Schreibers   über   die  Langsamkeit   seiner   Regierung 


»  Relat.  vom  12.  Mai  1672. 

2  Votum  der  Käthe  vom  23.  Mai. 

3  Rel.  vom  27.  Mai  an  den  Kaiser. 
*  Ebenda. 
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durch  die  Zeilen  blicken  sehen^  so  machte  sich  sein  ganzer 
Groll  in  einem  vertraulichen  Schreiben  an  den  ihm  befreundeten 
Hofkanzler  Hocher  Luft.  ,Jetzt  oder  nie,  schrieb  Lisola  am 
27.  Mai  an  diesen,  ist  der  Augenblick,  zum  Schluss  zu  kommen. 
In  wenigen  Monaten  ist  schon  Alles  vorbei.  Schon  ist 
Rhein,  Mosel,  Lippe,  Kurköln  und  Lüttich  in  französischer 
Gewalt;  Rheinberg,  Wesel,  Yssel  werden  bald  folgen.  Wieder 
erinnere  er  daran,  dass  die  Hauptabsicht  der  Franzosen  sei, 
den  Rhein  zu  erobern  und  einen  römischen  König  zu  wählen. 
Wenn  der  König  von  Frankreich  den  Rhein  habe^  so  werde 
er,  aus  Furcht,  die  Protestanten  gegen  sich  aufzurufen,  und 
dass  England  sich  von  ihm  abwende,  mit  Holland  Frieden 
machen,  um  seine  Waffen  gegen  das  Reich  zu  wenden.  Nur 
durch  kräftige  Unterstützung  der  Holländer  könne  dies  abge- 
wandt werden.  Mit  den  letztempfangenen  Instructionen  sei 
nichts  zu  machen.  Schon  seit  den  drei  Jahren,  die  er  in  Holland 
sei,  befinde  er  sich  in  dieser  Unsicherheit  des  Handelns.  Immer 
neue  und  neue  Instructionen  werden  verlangt,  auf  welche  neue 
Befehle  nur  zu  hoffen  seien,  die  dann  niemals  oder  spät  kommen 
und  alle  Erwartungen  täuschen,  so  dass,  wenn  man  diesen 
Frieden,  der  nur  Krieg  für  das  Reich  bringt,  werde  hindern 
wollen,  man  keine  Treue  und  Glauben  mehr  finden  werde. 
Nichts  Anderes  sei  jetzt  noch  übrig,  als  dass  man  zu  Wien 
ernstlich  erwäge,  ob  man  den  Krieg  lieber  daheim  und  allein, 
oder  ihn  am  untern  Rhein  vereint  mit  Holland,  Spanien  und 
Andern  führen  wolle  5  ob  es  klüger  und  sicherer  sei,  den  Rhein 
und  Lüttich  den  Franzosen  zu  überlassen,  als  dem  französischen 
Könige  zu  missfallen.  Wolle  man  sich  aber  einmal  zu  kräfti- 
geren Massnahmen  entschliessen,  so  dürfe  man  nicht  soviel 
Umschweife  gebrauchen,  sondern  mit  Muth  zur  Ausführung 
schreiten.  Man  möge  nicht  mit  so  vielen  Rescripten  und  Infor- 
mationen die  Zeit  unnütz  hinbringen,  während  der  Feind  handelt. 
Das  Beste  sei,  in  Wien  einen  Vertragsentwurf  aufzusetzen  und 
ihn  herzuschicken  mit  der  Vollmacht,  ihn  sofort  zu  ratificiren.  Zu* 
gleich  aber  müsse  ein  Heer  an  den  Rhein  marschiren.  Denn 
verfahre  man  hiebei  nach  der  bisherigen  Norm,  so  werde  man 
vor  dem  Ende  des  Jahres  nicht  zum  Schluss  kommen.  Holland 
and  Spanien  verlieren  dann  die  Hoffnung,  und  Frankreich  sei 
ebenso  verletzt,  als  wenn  ein  offener  Krieg  gewesen  wäre/ 
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Diese  Schreiben  vom  27.  Mai  trafen  am  9.  Juni  in  Wien 
ein,  und  hatten  wieder  eine  unmittelbare  Wirkung.  Hocher 
verfasste  in  der  That  trotz  seines  Podagra  sogleich  einen  Ver- 
tragsentwurf und  übersandte  ihn  der  Conferenz  der  Geheimen 
Räthe,  welche  am  13.  Juni  zusammentrat.  Er  selbst  und  Lob* 
kowitz  fehlten  wegen  Krankheit,  nur  Schwarzenberg,  Lamberg 
und  Montecuculi  und  die  Secretäre  Dorsch  und  Abele  waren 
ancvesend. 

Die  Conferenz  zeigte  sich  nach  Ablesung  der  Briefe  zu- 
nächst ,in  etwas  bestürzt',  weil  de  Wit  die  Erklärung  Lisola's, 
dass  der  Kaiser  sich  allenfalls  verpflichten  wolle,  die  feindlichen 
Reichsftirsten  von  Holland  abzuhalten,  für  ungenügend  erklärt 
hatte;  man  fand,  dass  der  Kaiser  ,bei  so  beschaffen  Sachen^ 
noch  weit  vom  Schlüsse  der  Tractate  mit  Holland  sei.  Allein  es 
sei  der  Muth  nicht  sinken  zu  lassen,  und  weil  de  Wit  dem  Ijisola 
demnächst  ein  Project  einhändigen  wolle,  so  dürfe  man  das 
nicht  erwarten,  sondern  müsse  demselben  von  Wien  aus  ein 
Project  senden,  mit  der  Gewalt  zu  schliessen.  Die  Räthe  hiessen 
nun  den  Vertragsentwurf  Hocher's  gut,  der  in  allgemeinen 
Phrasen  von  der  Aufrechterhaltung  der  bisherigen  Friedens- 
schlüsse sprach,  aber  sorgsam  Alles  vermied,  was  den  Kaiser 
zu  einem  Bruche  mit  Frankreich  verpflichten  konnte. ' 

Allerdings  war  inzwischen  auch  eine  andere  Schwierigkeit 
beseitigt  worden.  Der  Kaiser  war  entschlossen  gewesen,  sich 
nicht  früher  in  irgend  ein  Unternehmen  einzulassen,  er  sei  vor- 
her ,Kurbrandenburgs  und  anderer  Adhärenten  von  Kraft,  Macht 
und  Kredit'  versichert.  Indem  er  nun  aber  selbst  allmälig  daran 
gedacht  hatte,  in  der  holländischen  Frage  mitzusprechen,  war 
er  natürlich  sehr  gern  auf  das  Anerbieten  des  Kurfürsten  von 
Brandenburg,  mit  ihm  eine  Allianz  zu  schliessen,  eingegangen. 
Als  diese  nun  gemacht  war,  war  aber  die  Verbindung  des 
Kaisers  mit  Holland  eine  nothwendige  Folge  davon  geworden, 
denn  nur  diese  konnte  bieten,  was  zur  Ausfuhrung  der  Allianz 
mit  Brandenburg  nöthig  war,  —  Subsidien.  So  erklärten  denn 
die  Räthe  in  jener  Conferenz  ganz  richtig:  nachdem  der  Kaiser 
sich  mit  Brandenburg  in  ein  gewisses  foedus  defensivum  einge- 
lassen  habe,   werde   man   auch  in   den  Tractaten   mit  Holland 

^  Relatio  Conferentiae  über  des  Lisola  und  Erampricht  Schreiben  vom  12. 
und  27.  Mai  1672.  Wien,  den  13.  Juni  1672. 
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ftiBch  and  nach  progrediren^  Am  18.  Juni  wurde  die  Vollmacht 
vom  Kaiser  unterschrieben,  laut  welcher  Lisola  mit  den  General- 
staaten  ein  Defensivbündniss  zur  Erhaltung  des  westphälischen, 
aachischen  und  klevischen  Friedens  schliessen  sollte;  ^  am  fol- 
genden Tage  ging  das  Project  Hocher's  nach  dem  Haag  ab 
mit  der  Instructiony  höchst  vorsichtig  und  geheim  zu  verhandeln, 
nnd  das  Project  und  die  Vollmacht  nicht  eher  zu  zeigen,  als 
bis  er  die  moralische  Ueberzeugung  habe,  dass  das  Bündniss 
im  vorgeschlagenen  Sinne  von  den  Generalstaaten  angenommen 
werden  würde.  Sei  vor  Abschluss  des  Bündnisses  binnen  Kurzem 
eine  Seeschlacht  zu  erwarten,  oder  hätten  die  Holländer  gar 
eine  verloren,  so  sollte  Lisola  erst  die  weitere  kaiserliche 
Resolution  einholen.^ 

So  weit  hatte  Lisola  seine  Regierung  nun  endlich  gebracht. 
Aber  inzwischen  und  zwar  in  denselben  Tagen,  in  welchen  der 
Entschluss  der  kaiserlichen  Regierung  zum  Bündniss  mit  Holland 
gereift  war,  war  erfolgt,  was  Lisola  mit  scharfer  Voraussicht 
der  kommenden  Dinge  durch  eine  kaiserlich-holländische  Ver- 
bindung hatte  verhindern  wollen,  —  der  jähe  Zusammenbruch 
der  für  so  gross  gehaltenen  holländischen  Macht.  Die  Franzosen 
hatten  in  wenigen  Tagen  den  grössten  Theil  Hollands  durch- 
laufen, durch  Feigheit  und  Verrath  waren  ihnen  Festungen  in 
die  Hände  gefallen,  von  denen  man  geglaubt  hatte,  dass  manche 
allein  den  Feinden  einen  Feldzug  kosten  werde.  Der  holländische 
Büiger  verlor  alle  Fassung,  der  Pöbel  erhob  sich,  die  Gesandten 
im  Haag  baten  die  Regierung  um  Transportmittel,  falls  die- 
selbe wegen  den  sich  nähernden  Franzosen  ihren  Sitz  verlassen 
wollte.  Lisola  hielt  sich  bereit,  seine  Schriften  zu  verbrennen 
und  zu  fliehen.  Die  holländische  Regierung,  völlig  constemirt 
von  diesen  für  unmöglich  gehaltenen  Schlägen,  hielt  weiteren 
Widerstand  für  nutzlos;  sie  sandte  vier  Commissarien  an  jeden 
der  beiden  Könige,  um  von  deren  Gnade  den  Frieden  zu  er- 
flehen. ,Alles  ist  in  Confusion,  schrieb  Lisola  am  16.  Juni  nach 
Wien,  und  alle  Projecte,  die  man  bisher  gemacht  hat,  sind  jetzt 
entweder  unnütz,  oder  müssen  anders  eingerichtet  werden.^ 
War  zu  erwarten,  dass  die  kaiserliche  Regierung  unter  so  völlig 


^  Diese  Vollmacht  ist  vom  Kaiser,  Hoch  er  und  Abele  unterschrieben. 
^  Kais.  Bescr.  vom  19.  Jam. 
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veränderten  Verhältnissen  überhaupt  noch  an  eine  Verbindung 
mit  Holland  denken  werde? 

Indess  hatte  Lisola  während  der  Katastrophe,  die  sich  im 
Juni  in  Holland  abspielte,  vielleicht  allein  von  Allen,  die  ihr 
beiwohnten,  nicht  einen  Augenblick  seine  ruhige  Ueberlegung 
verloren.  Mit  klarem  Blick,  und  als  ob  er  die  eben  geschehenen 
Dinge  bis  in's  Kloinste  vorausgewusst  hätte,  traf  er  sogleich 
seine  Dispositionen.  Er  war  daher  nicht  einen  Augenblick  un- 
schlüssig darüber^  ob  das  Bündniss  mit  Holland  auch  jetzt  noch 
zu  schlieseen  sei,  denn  war  nicht  zu  fürchten,  dass  die  Holländer 
einen  schimpflichen  Frieden  eingehen  würden,  wenn  sich  ihnen 
keine  Aussicht  auf  Hilfe  zeigte  ?  War  es  nicht  sicher,  dass  der 
König  von  Frankreich  nach  diesem  Frieden  mit  vermehrter 
Kraft  sich  sofort  auf  die  spanischen  Niederlande  und  das  Reich 
werfen  würde?  In  jedem  Falle  musste  es  also  zum  Kriege 
zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich  kommen.  So  schien  sich 
nun  im  Gegentheil  die  grösste  Eile  zu  empfehlen,  mit  den  Ver- 
handlungen überhaupt  zu  beginnen,  schon  um  den  Frieden 
dadurch  zu  hintertreiben,  und  da  Lisola  ausserdem  bemerkte, 
dass  die  Kräfte  der  Franzosen  durch  die  Besetzung  der  vielen 
Festungen  sich  zersplitterten  und  durch  Kämpfe  und  Krank- 
heiten abnahmen  und  zudem  klar  war,  dass  diese  blendenden 
Erfolge  weniger  der  Tapferkeit  der  Franzosen  als  der  Feigheit 
der  Holländer  zuzuschreiben  waren,  so  rieth  er  bereits  am 
17.  Juni  dem  Kaiser,  sogleich  ein  Heer  an  den  Rhein  zu 
schicken,  um  der  schwachen  feindlichen  Armee  in  den  Rücken 
zu  fallen;  dies  wüi-de  die  erschreckten  Reichsfürsten  bewegen, 
sich  dem  Kaiser  anzuschliessen.  Gestützt  auf  den  Vertrag  mit 
Brandenburg  könne  man  thätig  eingreifen,  denn  nur  kräftiges 
Handeln  werde  die  gesunkenen  Gemüther  der  Holländer  auf- 
richten und  schnelles  Verhandeln  mit  Holland  einen  schäd- 
lichen Frieden  abwenden.  Die  Nachricht  von  dem  Abschluss  des 
Kaisers  mit  Brandenburg  schien  ausserdem  darauf  hinzudeuten, 
dass  der  Erstere  nunmehr  entschlossen  sei,  in  Verbindung  mit 
dem  Kurfürsten  gegen  Frankreich  vorzugehen.  Lisola  meinte 
nämlich:  Durch  sein  Bündniss  mit  Brandenburg  sei  der  Kaiser 
verpflichtet,  seine  Truppen  mit  denen  des  Kurfürsten  zu  ver- 
einigen ;  da  nun  dieser  laut  seinem  Vertrage  mit  den  Holländern 
diesen   zu  Hilfe    kommen   müsse,    so   sei  auch   der  Ej'ieg   dee 
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Kaisers  mit  Frankreich  unvermeidlich  geworden  J  So  glaubte 
sich  denn  Lisola  berechtigt  und  verpflichtet,  auch  unter  den 
ungünstigeren  Umständen  in  seinen  früheren  Bestrebungen 
fortzufahren.  Als  guter  Diplomat  nahm  er  nun  die  Dinge,  wie 
ne  waren,  und  ging  —  ohne  zu  wissen,  dass  die  kaiserliche 
Vollmacht  zur  Unterhandlung  mit  Holland  bereits  unterwegs 
war,  aber  in  der  sicheren  Erwartung  derselben  —  unverdrossen 
daran,  die  Schwierigkeiten,  die,  hervorgerufen  durch  die  neue- 
sten Ereignisse,  seinem  Vorgehen  hinderlich  werden  konnten, 
im  Voraus  zu  beseitigen. 

Diese  Schwierigkeiten  waren  nun  keine  geringen. 

Konnte  man  vordem  mit  Holland  von  Macht  zu  Macht 
verbandeln  und  für  Leistungen  Qegenleistungen  beanspruchen,  so 
schien  man  jetzt  schon  des  eigenen  Interesses  wegen  nur  unge- 
heure Anstrengungen  machen  zu  müssen,  um  einen  Verlornen  zu 
retten,  ohne  die  geringste  Vergeltung  erwarten  zu  können.  Da- 
gegen war  der  Kaiser  entschlossen,  wie  Lisola  wohl  wusste,  den 
Vertrag  mit  Holland  nur  dann  zu  schliessen,  wenn  ,ein  Funda- 
ment' —  Subsidien  dabei  seien ;  ohne  sie  wollte  er  nichts  unter- 
nehmen. Wie  war  nun  über  diese  Gegensätze  hinwegzukommen? 

Es  schien  also  vor  allen  Dingen  nöthig,  nicht  nur  einen 
voreiligen  Frieden  abzuwenden,  sondern  die  Holländer  auch  zur 
Fortsetzung  des  Krieges  zu  disponiren.  Aber  mit  der  völlig 
constemirten  holländischen  Regierung,  welche  das  Heil  ihres 
Landes  noch  von  der  Gnade  der  beiden  Könige  erwartete, 
schien  vorerst  noch  jede  Verhandlung  unmöglich;  im  Gegen- 
theil  war  zu  fürchten,  dass  sie  diese  Verhandlungen  nur  zur 
Erlangung  besserer  Bedingungen  benützen  würde.  Dagegen 
begann  in  den  Massen  eine  Stimmung  Platz  zu  greifen,  von 
der  man  noch  nicht  wusste,  ob  sie  sich  gegen  die  eigene  Re- 
gierung, oder  gegen  die  Landesfeinde,  oder  gegen  alle  beide 
richten  werde.  In  jedem  Falle  musste  sie  entscheidend  für  die 
Schritte  der  ersteren  werden.  Indem  der  Schwerpunkt  des 
Staates  augenblicklich  also  mehr  in  der  öffentlichen  Meinung 
des  Volkes  zu  beruhen  schien,  musste  es  natürlich  auch  für 
Lisola  von  Interesse  sein,  dieselbe  näher  kennen  zu  lernen. 
Um  sie  zu  studiren  und  nach  Möglichkeit  für  seine  Zwecke 
zu  beeinflussen  und  zu  benützen,  begab  er  sich  daher  noch  in 


*  Rel.  Lis.  u.  Krainpr.  vom  21.  Juli  1673. 
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den  letzten   Tagen   des   Juni   nach   Amsterdam^   dem  ,primum 
mobile'  der  Provinz  Holland. ' 

Dort  angekommen,  bezeichnete  man  ihm  sofort  vier  Ma- 
gistratspersonen, mit  denen  er  sich  unterreden  könnte.  Es  zeigte 
sich  nun  bald,  dass  man  in  Amsterdam  keineswegs  so  muthlos 
als  im  Haag  war,  sondern  im  Qegentheil  entschlossen,  sich  bis 
aufs  Aeusserste  zu  vertheidigen ;  und  als  jene  ihm  nun  die 
eben  erhaltenen  Friedensbedingungen  des  Königs  von  Frank- 
reich mittheilten,  ^  hatte  er  es  nicht  schwer,  sie  ganz  für  sich 
zu  gewinnen.  Er  wies  sie  hin  auf  die  Knechtschaft,  in  welche 
sie  durch  die  Annahme  derselben  gerathen  würden.  Auch  sei 
in  ihnen  weder  des  Königs  von  England  noch  des  Bischofs 
von  Münster  Erwähnung  gethan,  obwohl  Frankreich  ohne  diese 
laut  seiner  Verträge  keinen  Frieden  machen  könnte.  Der  König 
wolle  also  mit  diesen  ungeheuren  Forderungen  zunächst  nur 
seine  eigenen  Absichten  erreichen.  Sei  dies  geschehen,  so  werde 
er  sagen,  dass  man  nun,  um  den  Frieden  zu  erhalten,  auch 
seine  Verbündeten  noch  befriedigen  müsse.  England  werde 
dann,  um  nicht  geringer  als  Frankreich  zu  erscheinen,  noch 
ebenso  hohe  Bedingungen  stellen,  und  der  Bischof  von  Münster 
werde  Overyssel  verlangen.  Die  Bedingungen  der  Franzosen 
zu  erfüllen,  nütze  also  nichts;  denn  um  den  Frieden  zu  erhal- 
ten, müssten  auch  noch  Verträge  mit  den  Anderen  geschlossen 
werden.  Inzwischen  würde,  durch  diese  nichtige  Hoffnung  auf 
den  Frieden  getäuscht,  das  Volk  in  seinem  Eifer  sich  zu  ver- 
theidigen  nachlassen,  endlich  ^ber  in  Verzweiflung  und  Wuth 
gerathon  gegen  die  Regierung,  weil  es  nichts  genützt  habe, 
den  Ehrgeiz  der  Franzosen  zu  befriedigen,  wenn  nicht  zugleich 
alle  Ansprüche  der  übrigen  Feinde  erfüllt  würden.  Und  eben 
desshalb   kämen    die   Gegner   mit  ihren  Begehren  einzeln  vor, 

1  Rel.  LisoIa*8  d.  d.  Amsterdam,  den  2.  Juli.  Allerdin^i^B  hatte  Lisola  noch 
andere  Gründe  gehabt,  den  Haag  zu  verlaBsen.  Er  war  nämlich  von 
seinen  geheimen  Verbindunpfen  vor  hinterlistigen  Anschlägen  der  Franzosen 
auf  seine  Person  gewarnt  worden,  welche  in  dem  unbefestigten  Hang  nicht 
ganz  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  waren.  Um  sich  ihnen  zu  entziehen,  schickte 
er  seine  Schriften  nach  Antwerpen  und  er  selbst  ging  nach  Rotterdam, 
von  da  nach  Amsterdam. 

2  Bekanntlich  hatte  König  Ludwig  nicht  nur  beträchtliche  Landabtretungen 
von  den  IloUändern  verlangt,  sondern  auch  ihrem  Handel  Beschränkun- 
gen auferlegen  wollen,  welche  denselben  vielleicht  vernichtet  haben 
würden. 
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weil  die  Vereinigong  aller  zu  gross  und  unerträglich  schei- 
nen würde. 

Diese  Vorstellungen  Lisola's,  gegen  welche  kaum  etwas 
einzuwenden  war^  machten  in  der  That  den  gewünschten  Ein- 
dmek.  Jene  vier  Magistrate  erklärten,  lieber  Qut  und  Blut 
wagen  zu  wollen,  als  sich  zu  solchen  Bedingungen  zu  ver- 
stehen. Sie  fügten  hinzu,  sie  hätten  die  Sendung  an  die  Könige 
überhaupt  nicht  gebilligt;  sie  würden  auch  beständig  in  ihrem 
Entschlüsse  verharren,  wenn  sie  von  denjenigen,  welchen  ihre 
Unterdrückung  ebenfalls  zum  Schaden  gereichen  werde,  nur 
nicht  gänzlich  verlassen  würden.  ^ 

Das  wollte  Lisola  nur  hören;  denn  es  kam  ihm  ja  darauf 
an,  die  Hilfe  des  Kaisers  theuer  zu  machen,  damit  er  dadurch 
in  den  Stand  gesetzt  würde,  etwas  für  dieselbe  verlangen 
zu  können. 

Als  jene  nun  fragten,  was  sie  vom  Kaiser  für  Hilfe  zu 
erwarten  hätten^  erwiderte  Lisola  zurückhaltend:  Der  Kaiser 
habe  die  beste  Intention,  die  allgemeine  Sache  zu  befördern, 
wenn  er  nur  von  ihrer  Beständigkeit  überzeugt  sein  könnte. 
£r,  Lisola,  iurchte  jedoch,  dass  der  Eifer  des  Kaisers  nach- 
lassen werde,  wenn  derselbe  von  ihren  Friedensverhandlungen 
höre,  welche  ohne  jede  vorherige  Mittheilung  erfolgt  seien.  Er 
wisse  daher  nicht,  was  er  dem  Kaiser  vorschlagen  oder  rathen 
solle,  wenn  sie  nicht  irgend  ein  gewisses  Fundament  angeben 
wollten,  welches  ihre  Beständigkeit  verbürge.  So  brachte  Lisola 
sie  auf  die  Subsidienfrage. 

Er  stellte  ihnen  nun  im  Laufe  des  Gespräches  vor,  der 
Kaiser  habe  Ueberfluss  an  Soldaten,  sie  auch  trotz  ihrer  Nie- 
derlagen an  Geld;  vereinige  man  Beides,  so  sei  Alles  zu  er- 
reichen. Die  Mittel  des  Kaisers  seien  durch  die  Unterhaltung 
80  vieler  Truppen  in  Ungarn,  an  der  polnischen  Grenze  und 
den  Erbländern  erschöpft,  er  könne  nicht  noch  ein  Heer  hin- 
aassenden  und  unterhalten.  Sie  sollten  also  erwägen,  ob  es 
nicht  besser  sei,  ein  oder  zwei  Millionen  zur  Erhaltung  ihres 
Landes  zu  geben,  als  so  viele  feindliche  Truppen  im  Lande 
zur  Erkaufung  der  Knechtschaft  an  Stelle  des  Friedens  zu 
haben.  Jene  konnten  auch  hier  nicht  umhin,  Lisola  beizustim- 
men;  sie    versprachen,    wenn    diese    Sache   bei    den  General- 


*  Rel.  d.  d.  Amsterdam,  den  4.  Juli  1672. 
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Staaten    zur   Sprache    gebracht    werden    würde,    sie  mit  ihrem 
ganzen  Einfluss  befürworten  zu  wollen J 

Allerdings  waren  es  nur  die  Vertreter  der  Stadt  Amster- 
dam, mit  denen  Lisola  hier  verhandelte,  aber  Amsterdam  war 
massgebend  fiir  die  Provinz  Holland,  und  diese  wog  in  allen 
Fragen  der  allgemeinen  Politik  mehr,  als  alle  übrigen  Provin- 
zen zusammengenommen,  denn  sie  allein  trag  ö8Vo  ^^^  ^^^ 
gesammten  Staatslasten. 

Nachdem  Lisola  auf  diese  Weise  bei  dem  Hauptfactor 
der  vereinigten  Provinzen  dem  Abschluss  eines  Friedens  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  entgegengearbeitet  und  nicht  nur  die  durch 
die  Katastrophe  hervorgebrachten  Hindernisse  für  die  Bund- 
nisBverhandlungen  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Holländern 
nach  Möglichkeit  beseitigt,  sondern  sich  zugleich  auch  ein  Funda- 
ment für  dieselben  geschaffen'  hatte,  kehrte  er  Mitte  Juli  nach 
dem  Haag  zurück.  Die  kaiserliche  Instruction  und  Vollmacht 
zur  Unterhandlung  mit  den  Generalstaaten  war  inzwischen  ein- 
getroffen; es  galt,  sie  sogleich  zu  verwenden. 

Inzwischen  hatte  sich  auch  die  Lage  der  Dinge  etwas 
geklärt.  Beständige  Regen  und  die  Oeffnung  der  Schleussen 
hatte  die  Franzosen  am  weiteren  Vordringen  gehindert.  Die 
Provinzen  Holland,  Seeland,  Groningen  und  Friesland  waren 
noch  unberührt  vom  Feinde;  die  in  Brabant  und  Flandern  von 
den  Holländern  besetzten  Orte  waren  mit  spanischer  Hilfe 
wohl  verwahrt  worden.  In  die  geängstigten  Gemüther  war 
wieder  mehr  Ruhe  gekommen.  Man  hatte  sich  nun  die  Frie- 
densbedingungen« des  Königs  Ludwig  genauer  besehen,  und  die 
Ungemessenheit  der  Forderungen  desselben  hatte  auch  die 
feigsten  Seelen  ernüchtert.  Die  Gährung  im  Volke  hatte  sich 
zwar  zu  Ungunsten  der  bestehenden  Regierung,  aber  zu  Gun- 
sten des  Prinzen  Wilhelm  von  Oranien,  d.  h.  zu  entschlosse- 
nem Widerstände  gegen  die  Landesfeinde  entschieden.  Das 
Volk  forderte  Widerruf  des  ewigen  Edicts  und  Einsetzung  des 
Prinzen  in  die  Würden  seiner  Väter;  es  zwang  die  Magistrate 
in  den  Städten  zu  der  Erklärung,  sich  bis  auPs  Aeusserste 
vertheidigen  zu  wollen.  Die  Friedensanerbietungen  der  beiden 
Könige  waren  in  Folge  dessen  nicht  nur  entschieden  zurück- 
gewiesen  worden,   sondern   man   hatte   sogar   die,   welche   die 

^  Ebenda. 
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QDade  der  Könige  hatten  anrufen  wollen,  desshalb  zur  Rechen- 
schaft gezogen.  Und  andererseits  schien  auch  die  Verbindung 
der  Feinde  sich  zu  lockern,  indem  die  französischen  Erfolge 
und  das  perfide  Benehmen  der  französischen  Flotte  in  der 
letzten  Seeschlacht  eine  Eifersucht  und  ein  Misstrauen  beim 
Könige  von  England  hervorgerufen  hatte,  welche  die  weiteren 
Kri^soperationen  nur  zu  Gunsten  der  Holländer  beeinflussen 
konnte.  Englische  Staatsmänner  trugen  ihre  Abneigung  gegen 
Frankreich  offen  zur  Schau,  und  man  wollte  sogar  wissen,  dass 
Arlington  einem  holländischen  Deputirten  versprochen  habe, 
die  holländische  Flotte  nicht  angreifen  zu  wollen,  wenn  auch 
diese  sich  ruhig  halte.  Auch  die  Nachricht  von  dem  Abschluss 
des  kaiserlich-brandenburgischen  Bündnisses  konnte  auf  die 
Holländer  nur  ermuthigend  wirken.  So  schien  denn  kein  Grund 
mehr  vorhanden,  von  der  allgemeinen  Lage  der  Dinge  noch 
weitere  Garantien  fiir  die  Möglichkeit  von  Verhandlungen  des 
Kaisers  mit  den  Generalstaaten  zu  erwarten,  sondern  im  Gegen- 
theile  schien,  wie  Lisola  ganz  richtig  berechnet  hatte.  Alles 
an  deren  Beschleunigung  zu  liegen,  denn  ausser  den  früher  er- 
wähnten Gründen  der  Klugheit  verbot  nun  auch  die  Ehre  jede 
weitere  Zögerung.  Da  nämlich  jetzt  nicht  nur  die  holländische 
R^erung,  sondern  auch  die  spanischen  und  brandenburgischen 
Gesandten  wussten,  dass  Lisola  kaiserliche  Mandate  zum  Ab- 
schluss eines  Bündnisses  mit  Holland  erhalten  habe,  sowie 
auch  König  Ludwig  bereits  durch  Gremonville  aus  Wien  davon 
unterrichtet  war ,  so  wäre  es  nicht  Friedensliebe ,  sondern 
Schwäche  gewesen,  nunmehr  nicht  sogleich  mit  den  Verhand- 
lungen vorzugehen.  So  beschloss  denn  Lisola,  um  dem  Kaiser 
einen  Schimpf  zu  sparen,  und  vor  allem,  um  einen  blutigen 
und  gefährlichen  Krieg  zu  verhüten,  den  der  letztere  vielleicht 
nicht  allein  auszufechten  gehabt  hätte,  sofort  damit  zu  be- 
ginnen. 1 

Es  ist  interessant,  zu  beobachten,  dass  die  kaiserliche 
Regierung  in  Wien  inzwischen  ungefähr  denselben  Ideengang 
durchmachte,  der  auch  Lisola's  Handeln  bestimmte,  und  so 
schliesslich  auch  zu  einem  ähnlichen  Resultate  führte.  Auch  auf 
sie  hatten  die  unerwarteten  Erfolge  der  Franzosen  natürlich 
consternirend  gewirkt;  denn  der  jähe  Zusammenbruch  der  für 

f  RelaL  Lis.  n.  Krampr.  ▼.  21.  Juli  1672. 
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80  gross  gehaltenen  holländischen  Machte  auf  welche  das  ganze 
Verhalten  der  kaiserlichen  Politik  berechnet  worden  war,  hatte 
alle  gemachten  Voraussetzungen  Lügen  gestraft  Man  muss  in- 
dess  anerkennen^  dass  dem  Kaiser  und  seinen  Räthen  die  alte 
Gelassenheit  und  Zähigkeit  sehr  bald  wieder  zurückkam.  Der 
Kaiser  trug  mit  den  Holländern  ein  ^besonders  gnädigstes  Mit- 
leiden;  dass  sie  in  so  kurzer  Zeit  so  viel  vornehme  Plätze  fast 
ohne  einigen  Schwertstreich  verloren  und  dadurch  die  ganze 
Sachen  in  ein  so  verwirrten  und  so  unglückseligen  Stand  ge- 
setzt worden',  und  die  Bäthe  gestanden  sich  in  den  geheimen 
Conferenzen  offen  ein,  dass  sie  sich  über  die  Kraft  der  Hol- 
länder gründlichst  getäuscht  hätten,  aber  sie  meinten  auch,  das 
Blättlein  könne  sich  gar  leicht  wenden  und  ^entweder  ein 
glückseliger  Streich  zu  Wasser  oder  eine  wackere  Defension 
eines  Platzes  oder  sonsten  einiges  anders  accidens  gar  bald 
das  Glück  verändern  kann^  Da  man  nun  inzwischen  auch  in 
Wien  der  Ueberzeugung  geworden  war,  dass,  wenn  man  sich 
jetzt  nicht  mit  den  Holländern  verbinde,  man  hernach  gegen 
Frankreich  allein  stehen  werde,  ^  so  befahl  der  Kaiser  noch 
am  29.  Juni  dem  Lisola,  er  solle  die  Holländer  auf  alle  Weise 
,erigiren  und  animiren'.  Wollten  dieselben  wirklich  Frieden 
machen,  so  solle  er  mit  dem  Project  zurückhalten.  Hätte  er 
aber  einige  Hoffnung  auf  Annahme  desselben,  so  sollte  er  den 
vorhabenden  Frieden  auf  alle  Weise  unter  der  Hand  zu  hin- 
dern suchen  und  den  Holländern  sagen,  dass  er  bereits  die 
Vollmacht  hätte,  mit  ihnen  zu  schliessen.  Der  Armee  sei  be- 
reits Ordre  ertheilt,  sich  zum  Abmarsch  bereit  zu  halten.  Durch 
Brandenburg  suche  man  Dänemark,  Braunschweig,  Hessen  und 
Andere  an  sich  zu  ziehen  und  den  Generalstaaten  zum  Besten 
habe  man  die  von  Kurmainz  vorgeschlagene  Mediation  nicht 
approbirt.  ^  Dachte  der  Kaiser  also  auch  jetzt  noch  nicht  im 
Entferntesten  daran,  über  die  Ideen  seines  Bündnissprojectes, 
welches  jeden  directen  oder  indirecten  Bruch  mit  Frankreich 
sorgfältig  zu  vermeiden  suchte,  hinauszugehen,  und  fühlte  er 
sich  noch  viel  weniger  bewogen,  schnell  und  energisch  in  die 
veränderen  Verhältnisse  einzugreifen,  um  von  den  vereinigten 
Provinzen  zu  retten,  was  noch   zu  retten  war,  so  Hess  er  sich 


1  Gutachten  der  Geh.  Rfithe  vom  27.  Juni  1672. 

2  Kais.  Bescr.  an  Lisok  und  Krampr.  vom  29.  Juni  1672. 
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doch  auch  in  seinen  Entschlüssen  nicht  irre  machen,  und  blieb 
zum  Mindesten  so  entschlossen,  gegen  Frankreich  vorzugehen, 
als  er  vorher  gewesen  war.  Auch  das  war  schon  ein  erfreu- 
licher Beweis,  dass  die  antifranzösische  Partei  am  Wiener 
Hofe  trotz  der  französischen  Siege  die  Oberhand  behielt;  denn 
non  konnte  Lisola  zunächst  unbehindert  in  die  Verhandlun- 
gen treten. 

Da  diese  auf  Wunsch  des  Kaisers  so  geheim  als  möglich 
gefuhrt  werden  sollten,  so  wurde  von  Seiten  Hollands  die  ,ge- 
heime  Deputation  zu  den  Sachen  der  Tripelallianz'*  dazu  ver- 
ordnet, welche  absolute  Vollmacht  erhielt,  das  Bündniss  mit 
dem  Kaiser  ohne  weitere  Rücksicht  auf  die  Gheneralstaaten  zu 
schliessen.  Sie  hatte  auch  den  Vertrag  zwischen  Holland  und 
Brandenburg  zu  Stande  gebracht. 

Bei  den  nun  folgenden  Verhandlungen  waren  die  Hol- 
länder keineswegs  so  ganz  im  Nachtheil  nur  bewilligen  zu 
müssen^  was  man  von  ihnen  verlangte;  im  Gegentheile  hatten 
sie  eine  Reihe  moralischer  Factoren  auf  ihrer  Seite.  Sie  wuss- 
ten  sehr  gut  und  sprachen  offen  aus,  dass  der  Kaiser  ihnen 
eben  desshalb  zu  Hilfe  kommen  müsse,  weil  sie  so  schwach 
seien,  und  weil  durch  ihre  Vernichtung  auch  das  Reich  und 
die  kaiserliche  Würde  selbst  Qefahr  laufe;  sie  konnten  daher 
mit  Erfolg  die  Stimmung  der  Verzweiflung  affectiren.  Dieser 
dag^en  schien  durch  seinen  Vertrag  mit  Brandenbui^  sogar 
indirect  gebunden,  sein  Heer  zu  ihren  Gunsten  marschiren  zu 
lassen,  ohne  dass  sie  zu  irgendwelchen  Gegenleistungen  ver- 
pflichtet gewesen  wären.  Die  spanischen  und  die  brandenbur- 
gischen Gesandten  drängten  zum  Abschluss  und  drohten  dem 
Kaiser  alle  Schuld  an  dem  folgenden  Unglück  beizumessen, 
wenn  er  zu  harte  Forderungen  stelle.  Lisola  hatte  daher  die 
äasserste  Vorsicht  nöthig,  den  Tendenzen  seines  Herrn  nichts 
zu  vergeben  und  doch  die  Holländer  und  die  anderen  Inter- 
essenten bei  gutem  Muthe  zu  erhalten.^ 

Diese  Schwierigkeiten  zeigten  sich  nun  alle  vereint  bei 
der  Verhandlung  über  denjenigen  Punkt,  der  in  den  Confe- 
renzen  zwischen   Lisola  und   den   Deputirten   alle  anderen  an 


^  Dieselbe   bestand   aus  den  drei  Deputirten :  Stevenisse,  van  Vierssen  und 

Homken. 
2  Rel  V.  26.  JuU  1672. 
AxekiT.  Bd.  LI.  I.  HUfte,  3 
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Bedeutung  übertraf^  weil  ohne  seine  Bewilligung  von  Seiten 
Hollands  laut  kaiserlichem  Befehl  überhaupt  kein  Bündniss 
geschlossen  werden  durfte  —  in  der  Subsidienfrage.  Es  schien 
auf  den  ersten  Blick  fast  lächerlich;  von  dem  halb  eroberten 
und  halb  überschwemmten  Lande,  dessen  ganzer  Reichthum 
auf  dem  nun  ruinirten  Handel  beruhte,  noch  hohe  Subsidien 
verlangen  zu  wollen. 

Die  vordem  so  überaus  günstigen  Finanzverhältnisse  Hol- 
lands waren  in  der  That  durch  den  kurzen  Krieg  bereits  in 
grauenhafte  Verwirrung  gerathen.  Die  drei  Provinzen,  die  vom 
Feinde  besetzt  waren,  zahlten  natürlich  gar  keine  Steuern,  und 
von  den  vier  übriggebliebenen  anderen  konnten  Seeland,  Gro- 
ningen und  Friesland  kaum  ihre  eigenen  Lasten  tragen.  Die 
Provinz  Holland  musste  daher  ausser  den  eigenen  Abgaben 
auch  noch  die  Ergänzung  der  laufenden  Staatseinkünfte  über- 
nehmen und  die  aussergewöhnlichen  Ausgaben  für  die  Landes- 
vertheidigung  und  die  Erkaufung  der  Bundesgenossen  fielen 
ihr  allein  zu.  Und  doch  konnte  auch  sie  alle  diese  ungeheuren 
Forderungen  nur  aus  alten  Ersparnissen  befriedigen;  denn  die 
laufenden  Einnahmen  versagten  auch  ihr.  Die  Grundsteuer 
konnte  nicht  entrichtet  werden,  weil  das  flache  Land  unter 
Wasser  stand,  und  der  Seehandel,  die  eigentliche  Lebensquelle 
des  Landes,  hatte  aufgehört.  Die  reichbeladene  indische  Flotte 
war  zwar  geborgen  in  den  spanischen  Häfen,  aber  aus  Furcht 
vor  den  Engländern  wagte  sie  nicht  heranzukommen.  Gerade 
die  reichsten  Kaufleute  Hollands  hatten  fiir  gut  gefunden,  fiir 
alle  Fälle  ihr  Geld  nach  Hamburg  in  Sicherheit  zu  bringen. 
Die  Generalstaaten  hatten  bei  dem  eigenen  Volke  keinen 
Credit  mehr^  weil  nach  den  jähen  Niederlagen  das  Vertrauen 
zur  Regierung  und  auf  den  Bestand  des  Staates  überhaupt  ver- 
loren war. 

Auch  Lisola  stellte  diese  Betrachtungen  an  und  verbarg 
sich  nicht,  dass  der  holländischen  Regierung  mehr  die  Fähig- 
keit als  der  Wille  fehlen  werde,  die  verlangten  Geldbewilli- 
gungen zu  machen.  *  Wenn  es  nach  ihm  gegangen  wäre,  so 
hätte  die  kaiserliche  Armee  zum  Schutz  des  Reiches  erst  im 
Bisthum   Lüttich   stehen    müssen,    ehe   man    mit   Aussicht   auf 


1  Relat.  d.  d.  Haag,  den  21.  JaU   1672:  sed   vereamnr,  ne  potestas  magis 
quam  voluntas  deficiat. 
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Erfolg  Sabsidicn  hätte  beanspruchen  können  ;*  aber  der  kaiser- 
liche Befehl  war  nun  einmal  da,  ,ohne  Fundament^  nicht  zu 
scUiessen,  und  Lisola  musste  sich  ihm  fögen.  Da  g^alt  es  denn, 
alle  Glesehieklichkeit  aufzubieten,  um  den  Holländern  dieses 
^Fandament^  annehmbar  zu  machen. 

Es  konnte  nicht  klug  erscheinen,  den  Deputirten    gegen- 
über den  Ghldpunkt  sogleich  und  ohne    sie  darauf  vorbereitet 
zu  haben,    als   den   wesentlichsten    von   allen   hinzustellen;   sie 
hätten  es  dann  gar  zu  leicht  gehabt^  ihre  Zahlungsunfähigkeit 
vorzuschützen  und  den  Kaiser  wegen  Mangels  an  gutem  Willen 
fnr  die  allgemeine  Sache  einzutreten  bei  den  anderen  Bundes- 
genossen zu  verklagen.     Um   ihnen   daher  diesen  Vorwand  zu 
Zdgeningen,  welche  nach  seiner  Meinung  allerdings  auch  dem 
Kaiser  nicht  minder  gefilhrlich  sein  konnten  als  den  Holländern 
selbst,  im  Voraus  zu  benehmen,  bewog  Lisola  die  brandenbur- 
gischen G^esandten  Romswinkel  und  Blaspiel,  welche  mit  jenen 
holländischen  Deputirten  bereits  gut  bekannt  waren,  denselben 
auf  feine  Weise   und   gleichsam   aus    eigenem  Antriebe  beizu- 
bringen, dass  der  Subsidienpunkt  die  conditio  qua  non  fiir  das 
Bfindniss  mit  dem  Kaiser  sein  werde.     Sie  sollten   ihnen  vor- 
stellen,  dass   das   Heil   ihres   Landes   nur   einzig  in  der  Hilfe 
beruhe,  welche  ihm  von  aussen  gebracht  werde.  Es  sei  besser, 
das  Letzte  herzugeben,   um   die  Franzosen   zu  vertreiben,  als 
dieselben  mit  Verlust  so  vieler  Millionen   zu   ernähren.     Alles 
liege  daran,    den   Krieg  schnell   zu   beenden;   werde  er  in  die 
Länge  gezogen,  so  sei  das  der  Ruin   des  Landes.     Nur  durch 
die  mächtige  Hilfe  des  Kaisers,  der  die  Franzosen  ohne  Zweifel 
8U  einem  ehrenhaften  Frieden  zwingen  werde,   könne  dies  er- 
reicht werden;  dazu  müsse  aber  auch  Holland  selbst  den  Kai- 
ser kräftig  unterstützen.  ^  Die  Brandenburger,  als  die  G-esandten 
eines  mit  dem  Kaiser  und  Holland  zugleich  verbündeten  Für- 
sten, konnten    sich   dieser  Mission   umsoweniger  entziehen,  als 
aach  ihnen   an  der   näheren   Verbindung  dieser  ihrer  Bundes- 
genossen unendlich  viel  gelegen  sein  musste,   und  da  auch  ihr 
Kurfürst  Subsidien  von  den  Generaistaaten   bezog,   so   durften 
sie  dieselben  auch  dem  Kaiser  nicht  missgönnen.     Und  zeigte 
Usola  damit  den  Holländern,  dass  die  Zahlung  von  Subsidien 


'  lisok  d.  d.  Amsterdam,  den  7.  JnU  1672,  an  den  Kaiser. 
>  ReL  Tom  21.  Juli  1672. 
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an  den  Kaiser  auch  von  den  anderen  Verbündeten  für  billig 
gehalten  werde. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  kam  es  am  17.  Juli  zur 
ersten  Oonferenz.  zwischen  den  drei  holländischen  Deputirten, 
Lisola  und  Kramprich. 

Wie  natürlich,  beginnen  die  Holländer  mit  Klagen  über 
ihr  Unglück  und  über  die  ungeheuren  Verluste^  die  sie  erlitten. 
Komme  man  ihnen  nicht  schnell  und  kräftig  zu  Hilfe,  so  seien 
sie  gezwungen,  nachzugeben*  und  einen  schimpflichen  Frieden 
einzugehen.  Dadurch  würde  auch  das  Reich  und  das  Haus 
Oesterreich  unwiederbringlichen  Schaden  erleiden.  Sie  fragten 
dann,  ob  sie  vom  Kaiser  Hilfe  zu  erwarten  hätten,  und  wann? 
Darauf  Lisola:  Der  Kaiser  bedaure  sehr  ihren  betrübten  Zu- 
stand und  könne  sich  nicht  genug  wundern,  dass  so  viele  und 
starke  Bollwerke  zur  Abwehr  der  Feinde  beim  alleinigen  An- 
blick derselben  verloren  worden  seien.  Aber  noch  dürften  sie 
nicht  verzweifeln;  das  Kri^sglück  sei  veränderlich  und  starke 
Kräfte  hätten  sie  noch  übrig.  Die  Flotte  sei  siegreich  und  vier 
Provinzen  noch  unberührt.  Der  Kaiser  sei  schon  seit  langer 
Zeit  zum  Bündniss  mit  ihnen  bereit  gewesen,  und  auch  durch 
ihre  Unglücksfälle  von  dieser  Intention  nicht  abgekommen;  er 
wolle  ihnen  gern  Hilfe  bringen,  wenn  er  nur  eine  sichere 
Grundlage  sähe,  die  Sache  kräftig  zu  fuhren,  und  wenn  das 
Reich  dabei  in  Ruhe  bleibe.  Auf  die  Frage  Lisola's,  ob  sie 
noch  an  Frieden  dächten,  erklärten  sie,  im  Widerstand  be- 
harren zu  wollen.  Sie  hätten  bisher  auf  120.000  Mann  Werbe- 
gelder gegeben,  aber  viele  Officiere  hätten  die  versprochene 
Zahl  nicht  gestellt,  andere  seien  noch  nicht  angekommen.  Einen 
grossen  Theil  der  Gefangenen  habe  man  schon  losgekauft.  Das 
Heer  des  Prinzen  mehre  sich  täglich,  aber  sie  könnten  nicht 
sicher  angeben,  mit  wie  viel  Truppen  sie  zum  kaiserlichen 
Heere  stossen  könnten.  ^ 

Das  war  nun  eine  Wirkung  jener  vorher  gemachten 
Insinuationen  Lisola's,  dass  die  Deputirten  die  Subsidienfrage 
möglichst  zu  vermeiden  suchten.  Unter  der  ,sicheren  Grund- 
lage', welche  Lisola  beanspruchte,  wollten  sie  Truppen  ver- 
stehen, mit  denen  sie  der  kaiserlichen  Armee  beitreten  sollten. 


1  Relat  Tom  21.  Juli. 
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Da  blieb  Jenem  nun  doch  nichts  übrige  als  die  Sache  direct 
anzugreifen. 

Anknüpfend  an  das  Verlangen  der  Holländer  nach  einein 
möglichst  starken  Hilfsheere  setzte  er  ihnen  auseinander,  dass 
der  Kaiser  nicht  so  nach  Belieben  eine  Armee  marschiren  lassen 
könne.  Er  müsse  in  Ungarn  gegen  die  Türken  und  die  unga- 
rischen Rebellen  und  zum  Schutze  der  polnischen  Grenzen 
Armeen  unterhalten.  Die  Unterthanen  der  Erblande  seien  durch 
die  vielen  Kriege  und  fortwährenden  Reichsauflagen  erschöpft. 
Der  Kaiser  könne  daher  aus  eigenen  Mitteln  nicht  noch  ein 
Heer  zu  Gunsten  Anderer  aufstellen.  In  Holland  sei  noch  immer 
Geld  genug.  Der  Kaiser  sei  zwar  gewöhnt,  lieber  Subsidien  zu 
geben  als  zu  nehmen,  aber  seine  gegenwärtige  Lage  gestatte 
ihm  dies  nicht.  Er  (Lisola)  wolle  sie  nicht  täuschen,  denn  man 
würde  ihnen  schlecht  rathen,  wenn  man  Dinge  übernehmen 
wollte,  welche  nachher  nicht  ausgeführt  würden.  Auch  werde 
sich  kein  Fürst  mit  ihnen  verbinden,  wenn  der  Kaiser  nicht 
auf  ihre  Seite  trete;  auf  ihm  beruhe  ihr  Heil.  Ohne  diese 
Grandlage  der  Geldsubsidien  könne  man  daher  mit  ihnen  kein 
Bündniss  schliessen. 

Dies  machte  auf  die  Deputirten  einen  scheinbar  nieder- 
schmetternden Eindruck.  Nach  einer  geheimen  Berathung  unter 
einander  fragten  sie  endlich,  mit  wie  viel  Soldaten  der  Kaiser 
ihnen  denn  zu  Hilfe  kommen  wollte.  Lisola  erwiederte:  Mit 
12.000  Mann.  Darauf  Jene:  Zwar  sei  diese  Zahl  durchaus  un- 
genügend, und  der  Kaiser  sei  bereits  verpflichtet,  diese  Zahl 
dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  zu  stellen,  aber  wenn  der- 
selbe ihnen  ausserdem  noch  12.000  Mann  stellen  wollte,  so 
würden  sie  ihm  die  Kosten  nach  Möglichkeit  tragen  helfen. 
Lisola:  Allerdings  müsse  der  Kaiser  dem  Kurfürsten  diese  An- 
zahl Soldaten  stellen,  aber  dieselben  seien  nur  zur  Sicherheit 
des  Reiches  und  zur  Erhaltung  des  westphälischen  Friedens 
bestimmt  Der  Kaiser  sei  keineswegs  verpflichtet,  gerade  ihnen 
damit  zu  Hilfe  zu  kommen.  Sollten  jene  Truppen  kraft  des 
nan  zu  schliessenden  Bündnisses  zu  ihren  Gunsten  verwendet 
werden,  so  sei  es  billig,  zur  Ausführung  derselben  dieselben 
Mittel  beizusteuern,  welche  sie  dem  Kurfürsten  von  Branden- 
barg versprochen  hätten,  zumal  der  Entschluss  des  Kaisers 
den  vieler  anderer  Fürsten  im  Gefolge  haben  werde.  Sie  sollten 
daher  die  Hälfte   der   Kosten   tragen  und   zur  Werbung   und 
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Rüstung  sogleich  200.000  Thaler  erlegen.  Die  Deputirten  ant- 
worteten darauf  mit  den  alten  Klagen  und  der  Behauptung  der 
Unmöglichkeit,  jetzt  noch  solche  Forderungen  bewilligen  zu 
können.  Sie  baten  aber  schliesslich,  ihnen  ein  Bündnissprojeet 
zu  geben,  versprachen  alles  Mögliche  zu  leisten  und  sprachen 
die  Hoffnung  aus,  der  Kaiser  werde  nicht  unmögliche  Zu- 
muthungen  an  sie  stellen,  zumal  ihm  selbst  an  der  Hemmung 
der  französischen  Uebermacht  soviel  gelegen  sei.  ^ 

Lisola  verfasste  nun  gleich  nach  dem  Schlüsse  dieser 
Conferenz  ein  Project,  welches  sich  dem  vom  Kaiser  ge- 
schickten zwar  möglichst  anschloss,  aber  doch  den  veränderten 
Verhältnissen  Rechnung  trug,  und  übergab  es  den  Deputirten.  ^ 

Drei  Tage  lang  prüften  es  dieselben,  und  übergaben  nun 
ihrerseits  dem  Lisola  ein  Project. 

In  diesem  ihrem  Vertragsentwurf  hielten  die  Holländer 
noch  vollständig  an  der  Ueberzeugung  fest,  die  aus  allen  ihren 
Erwiderungen  an  Lisola  hervorblickte,  der,  dass  der  Kaiser 
schon  in  seinem  eigensten  Interesse  ihnen  zu  Hilfe  kommen 
müsse,  und  sie  selbst  seine  Hilfe  nur  anzunehmen  hätten.  Sie 
verlangten  vom  Kaiser  nicht  Hilfeleistung  in  ihrer  Noth,  sondern 
sie  boten  ihm  ein  gegenseitiges  Defensivbündniss  an,  laut  welchem 
er  die  im  Jahre  1666  versprochene  Garantie  des  klevischen 
Friedens  leisten,  d.  h.  Frankreich  und  seine  deutschen  Ver- 
bündeten bekämpfen  sollte.  Jeder  der  Contrahenten  sollte  femer 
dem  Andern  im  Nothfalle  12.000  Mann  stellen  oder  eine  dem 
entsprechende  Geldsumme  geben,  der  Angegriffene  aber  für 
jene  Truppenleistung  jährlich  40.000  Thaler  zahlen.  Und  zwar 
sollte  der  Kaiser,  der  augenblicklich  diese  Hilfe  zu  leisten  ge- 
habt hätte,  die  verlangten  12.000  Mann  über  die  dem  Kurfürsten 
von  Brandenburg  zu  stellenden  schicken,  die  Subsidien  dagegen 
der  gegenwärtigen  Unfähigkeit  der  Holländer  wegen  erst  nach 
gemachtem  Frieden  erhalten.^  —  Es  liegt  eine  gewisse  histo- 
rische Gerechtigkeit  darin,  dass  diesem  fast  unglaublichen 
Hochmuthe  eines  kleinen  Volkes,  welches  sich  einbildete,  alle 
Welt  müsse  sich  beeilen,  seinen  gestörten  Handel  wieder  her- 
zustellen, eine  ebenso  grosse  Zähigkeit  und  Geneigtheit,   mög^ 


1  Ebenda. 

2  Näheres  hierüber  theilt  Lisola  nicht  mit. 

'  Projectutu  foederis  HoUandici :  Beilage  A  zur  Relation  vom  28.  Juli  1672. 
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liehst  wenig  zu  than,  en%egentrat.  Denn  dem  Kaiser  kam  es 
auf  nichts  weniger  an,  als  auf  die  Unterstützung  der  Holländer ; 
wenn  er  sich  gleichwohl  mit  ihnen  verbinden  wollte,  so  geschah 
dies  nur  in  seinem  Gegensatze  zu  Frankreich,  und  nicht,  um 
dorch  dessen  Bekämpfung  auch  den  Holländern  zu  Hilfe  zu 
kommen,  sondern  nur  um  sie  selbst  für  alle  Fälle  an  sein 
Interesse  zu  fesseln.  Man  kann  sich  nicht  wundern,  dass  bei 
so  en^gengesetzten  Grundanschauungen  der  beiden  sich  nähern- 
den Mächte  nicht  so  schnell  eine  £inigung  erzielt  werden  konnte, 
als  die  bedrängte  Lage  der  einen,  Hollands,  zu  gebieten  schien. 

So  kam  man  denn  auch  in  einer  neuen  Conferenz  am 
20.  Juli  über  Principienfragen  nicht  hinaus;  nur  das  war  das 
grosse  Resultat  derselben,  dass  jede  der  beiden  Parteien  zur 
Einsicht  gelangte,  dass,  wenn  überhaupt  noch  Etwas  zu  Stande 
kommen  sollte,  sie  ein  Erhebliches  von  ihren  Ansprüchen  nach- 
lassen müsste.  Dieser  Process  vollzog  sich  in  der  That  in  den 
Conferenzen  vom  22.  bis  24.  Juli. 

Es  waren  vorzüglich  drei  Gesichtspunkte,  auf  welche 
Lisola  laut  kaiserlicher  Instruction  sein  Augenmerk  zu  richten 
hatte:  dass  der  Kaiser  durch  den  Vertrag  nicht  verpflichtet 
wnrde,  direct  mit  Frankreich  zu  brechen,  dass  er  imGanzen 
nicht  mehr  als  die  12.000  Mann,  zu  deren  Stellung  er  bereits 
dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  verpflichtet  war,  zu  liefern 
hatte,  und  dass  er  dafür  die  Hälfte  der  Kosten,  nämlich 
45.000  Thaler  Subsidien  monatlich  und  200,000  Thaler  sofort 
im  Voraus  bezahlt  bekam. 

lieber  den  ersten  Punkt  konnte  direct  natürlich  nicht  ver- 
handelt werden,  denn  die  Holländer  würden  dann  diese  unreelle 
Freundschaft  des  Kaisers  als  zu  theuer  zurückgewiesen  haben. 
Es  konnte  sich  für  Lisola  also  nur  darum  handeln,  den  Wortlaut 
der  betreffenden  Stelle  des  Vertrages  so  zu  fassen,  dass  durch 
ihn  der  Kaiser  nicht  verpflichtet  wurde,  den  Krieg  mit  Frank- 
reich zu  beginnen. 

In  ihrem  Project  hatten  die  Holländer  vom  Kaiser  wirk- 
liche Leistung  der  Garantie  verlangt,  zu  welcher  dieser  sich 
im  klevischen  Frieden  verpflichtet  hatte,  und  zwar  beanspruch- 
ten sie  dieselbe  in  Gestalt  augenblicklicher  Hilfeleistung  gegen 
,clie,  welche  gegenwärtig  die  Vereinigten  Provinzen  mit  Krieg 
überziehend  Dagegen  machte  Lisola  im  Sinne  seines  Herrn 
geltend,  dass  bei  dieser  Fassung  des  Vertrages  der  König  von 
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Frankreich  sich  sogleich  betroffen  fühlen  und  in  alle  Welt  ver- 
künden werde,  dass  der  Kaiser  ohne  gegebene  Ursache  den 
Krieg  suche,  den  westphälischen  Frieden  breche,  und  der  Hol- 
länder wegen  das  Reich  in  Unruhe  versetzen  wolle,  wodurch 
mancher  Fürst,  der  sich  sonst  als  Feind  der  Franzosen  gezeigt 
haben  würde,  abgehalten  werden  könnte,  auf  die  Seite  des 
Kaisers  zu  treten.  Er  schlug  daher  vor,  als  Ziel  des  Vertrages 
ganz  allgemein  hinzustellen  —  die  ,Aufrechterhaltung^  des 
klevischen  und  westphälischen  Friedens;  niemand  könne  sich 
hiedurch  verletzt  fühlen.  Nach  einigen  Erwiderungen  gingen 
die  Holländer  in  der  That  darauf  ein,  theils  weil  Lisola's  Be- 
gründung etwas  Wahres  enthielt,  theils  weil  sie  überzeugt 
waren,  der  Kaiser  müsse  nach  so  vielen  Verletzungen  aller 
Verträge  durch  die  Franzosen  —  gleichviel  unter  welchem 
Titel  —  doch  mit  ihnen  in  Kampf  gerathen.  —  Lisola  konnte 
wirklich  glauben,  die  Absichten  des  Kaisers  mit  dieser  Fassung 
getroffen  zu  haben.  Dachte  der  Letztere,  wie  man  es  von  ihm 
als  Kaiser  hätte  erwarten  sollen,  nicht  daran,  seine  Meinung 
in  allen  Fragen  der  europäischen  Politik  als  die  massgebende 
hinzustellen,  so  war  es  in  Anbetracht  der  so  verschiedenen 
Parteistellung  der  anderen  Garanten  des  klevischen  Friedens 
natürlich,  dass  auch  er  sich  diejenige  Auslegung  suchte,  welche 
seinen  Intentionen  am  meisten  entsprach;  das  eben  schien  jene 
Allgemeinheit  der  Fassung  zu  gestatten,  welche  die  Forderung* 
thatsächlichcr  und  augenblicklicher  Leistung  der  Garantie  jenes 
Friedens  durchaus  vermied.  War  nach  dem  unklaren  Staats- 
und Völkerrechte  jener  Zeit  der  Kaiser  hiemit  zu  Nichts  ver- 
pflichtet, so  brauchte  er  ja  nicht  gerade  die  Auslegung  zu 
wählen,  welche  ihm  nicht  nur  das  siegreiche  Frankreich,  sondern 
auch  viele  Reichsstände  zu  Feinden  machte.  Und  was  Bruch 
des  westphälischen  Friedens  sei,  darüber  war  jeder  der  Paci- 
scenten  anderer  Meinung  als  der  andere.  Es  war  das  denkbar 
grösste  Feld  fiir  Intrigue  und  Ausflucht. 

Unnachgiebig  blieben  die  Holländer  dagegen  in  dem 
anderen  Punkte  —  der  Bemessung  der  Zahl  der  zu  stellenden 
Hilfstruppeu.  Mochten  sie  nicht  im  Stande  sein,  gegen  Lisola's 
scharfsinnige  Deductionen  vom  17.  Juli,  die  er  wiederholte, 
etwas  einzuwenden,  so  sprach  für  sie  doch  die  Nothwendigkeit. 
Gegen  die  Masse  ihrer  Feinde  waren  12.000  Mann,  auch  mit 
20.000   Brandenburgern   vereinigt,    freilich   zu   gering,    um   so 


Digitized  by  VjOOQiC 


41 

eDtscheidend  und  bald,  wie  sie  es  wünschen  mussten,  das  Kriegs- 
^ück  zu  ihren  Gunsten  zu  wenden.  Sie  blieben  daher  unab- 
&nderiich  dabei,  dass  der  Kaiser  ausser  jenen  12.000  Mann  für 
firandenbui^  noch  andere  12.000  för  sie  schicken  müsse,  und 
sie  thaten  dies  in  einer  Weise  und  einem  Tone,  dass  Lisola 
erkennen  musste,  sie  würden  verzweifelte  Entschlüsse  fassen, 
wenn  man  ihnen  darin  nicht  willfahren  wollte.  Dazu  erklärte 
der  vom  Kurfürsten  von  Brandenburg  in  ausserordentlicher 
Commission  nach  Holland  entsendete  Oberstallmeister  Pelnitz, 
dass  sein  Herr  niemals  mit  seinem  Heere  heranziehen  werde^ 
wenn  der  Kaiser  nicht  auch  jene  von  den  Holländern  besonders 
verlangten  Truppen  sende,  und  die  spanischen  und  branden- 
burgischen Gesandten  drängten  natürlich  auch  zur  Nachgiebig- 
keit So  gab  Lisola  nach,  in  der  Hoffnung,  die  der  grösseren 
Truppenanzahl  entsprechenden  Subsidien  dafür  erlangen  zu 
können. 

Bei  diesem  Punkte  war  es  nun  an  ihm,  halsstarrig  zu 
sein,  denn  hierin  konnten  ihm  die  befreundeten  Gesandten  keine 
Schwierigkeiten  machen.  Auch  wusste  Lisola  sehr  gut,  dass  die 
Staatseinnahmen  der  Holländer  augenblicklich  zwar  darnieder- 
lagen, bei  den  Privatleuten  aber  noch  Geld  genug  vorhanden 
war,  so  dass,  wenn  die  Generalstaaten  nur  wollten,  sie  dasselbe 
wohl  flüssig  machen  konnten.  £r  blieb  daher  mit  gutem  Grunde 
bei  seiner  Forderung  der  45.000  Thaler  monatlicher  Subsidien 
und  erreichte  in  der  That,  dass  die  Deputirten  nach  vielen 
Seufzern  und  Klagen  sich  endlich  zu  deren  Zahlung  verstanden. 

Es  ist  nun  bemerkenswcrth  und  gewiss  kein  unwesentliches 
Moment  zu  diesem  endlichen  Austrag  der  Sache,  dass  Lisola 
seiner  eigenen  Ueberzeugung  nach  doch  ganz  auf  Seite  der 
HolläDder  stand.  Es  war  ja  seine  oft  ausgesprochene  Meinung, 
dass  es  durchaus  zum  Kriege  zwischen  dem  Kaiser  und  Frank- 
reich kommen  müsse,  und  er  wollte  nur,  dass  es  möglichst  bald 
und  in  Gemeinschaft  der  andern  Feinde  der  Franzosen  ge- 
schehe. Er  konnte  gar  nicht  begreifen,  dass  man  in  Wien  die 
fortwährenden  Friedensbrüche  der  Franzosen  so  ruhig  hin- 
nehmen und  immer. noch  mit  der  kaiserlichen  Ehre  vereinigen 
konnte.  Schon  im  Mai,  als  die  Franzosen  in's  Bisthum  Lüttich 
eindrangen,  hatte  er  nach  Wien  geschrieben:  ,Wenn  das  noch 
kein  Bruch  des  westphälj sehen  Friedens  ist,  so  weiss  ich  nicht, 
was  dafiir  gehalten  werden  kann^,  und  seitdem  waren  noch  viel 
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schlimmere  Dinge  hinzugekommen.  Es  wird  also  in  der  That 
auch  seine  Ueberzeugung  gewesen  sein,  wenn  er  den  Holländern 
rieth,  die  von  ihm  vorgeschlagene  unbestimmte  Fassung  des 
Vertrages,  betreffend  die  Verpflichtung  des  Kaisers  zum  Bruch 
mit  Frankreich,  anzunehmen,  weil  das  nur  ein  anderer  Name 
für  dieselbe  Sache  war. 

Ganz  ebenso  verhielt  es  sich  bei  dem  andern  Punkte. 
Kaum  hatte  Lisola  den  Befehl  erhalten,  die  vom  Kaiser  dem 
Kurfürsten  von  Brandenburg  vertragsmässig  zugestandenen 
12.000  Mann  sich  von  den  Holländern  bezahlen  zu  lassen,  als 
er  (am  7.  Juli)  dem  Kaiser  erklärte,  diese  geringe  Anzahl  sei 
der  kaiserlichen  Autorität  nicht  entsprechend,  im  Gegentheile 
müssten  die  kaiserlichen  Truppen  an  Zahl  und  Macht  über  die 
andern  prävaliren,  sonst  werde  man  bei  den  militärischen  Ope- 
rationen, bei  der  Quartiervertheilung,  bei  den  Friedenstractaten 
immer  hintenangesetzt  werden.  Sei  man  stark,  so  werde  man 
vom  Feinde  gefürchtet,  von  den  Freunden  geachtet.  Man  sei 
dann  besser  im  Stande,  von  den  Reichskreisen  und  den  Städten 
Contributionen  zu  erlangen*  Durch  eine  grössere  Truppenmacht 
erhalte  der  Kaiser  Gelegenheit,  ein  zahlreiches  Heer  auf  fremde 
Kosten  zu  ernähren,  und  man  könne  dann  leicht  im  Trüben 
fischen.  *  —  Wenn  also  Lisola  sich  dazu  verstand,  die  vom 
Kaiser  gebotene  Anzahl  von  Truppen  zu  Gunsten  der  Holländer 
zu  verdoppeln,  so  wird  dies  nicht  nur  diplomatische  Nachgiebig- 
keit gewesen  sein,  sondern  auch  die  eigene  Ueberzeugung, 
dass  die  Nothwendigkeit  dieses  Zugeständniss  in  der  That 
erfordere.  Er  entschuldigte  sich  nachher  beim  Kaiser  damit, 
dass  er  es  dem  kaiserlichen  Ansehen  und  der  eigenen  Sicher- 
heit für  angemessen  gehalten  habe,  den  übrigen  Verbündeten 
an  Macht  voranzugehen;  wolle  er,  der  Kaiser,  nicht  so  viel 
Truppen  schicken,  so  könne  er  sich  ja  leicht  mit  drohendem 
Türkenkrieg,  ungarischer  Rebellion  und  dergleichen  ent- 
schuldigen. 2 

Bestimmungen  über  gegenseitige  Hilfeleistungen  in  zu- 
künftigen Fällen,  und  dass  Keiner  ohne  den  Andern  Waffen- 
stillstand oder  Frieden  machen  dürfe,  beschlossen  den  Tractat. 


>  Bchreiben  Lisola^s  d.  d.  Amsterdam  den  7.  Juli  1672. 
2  Kel.  Tom  28.  Juli. 
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Als  man  sich  (am  25.  Juli)  über  diese  Dinge  vereinigt 
hatte,  setzte  Lisola,  um  den  Holländern  bei  guter  Gelegenheit 
noch  etwas  abzupressen,  den  endlichen  Äbschluss  noch  auf  das 
Versprechen,  dass  sie  dem  Könige  von  Dänemark  auf  seine 
alten  Prätensionen  an  Holland  300.000  Gulden  zahlen  würden, 
am  ihn  dadurch  für  die  antifranzösische  Coalition  zu  gewinnen. 
£rst  als  die  Deputirten  nach  vielen  Klagen  sich  auch  dazu 
verstanden  hatten,  kam  der  Vertrag  endlich  zur  Unterzeichnung 
(am  28.  Juli  1672).  Es  wurde  dabei  noch  ausgemacht^  dass  der 
Kaiser  das  Recht  haben  solle,  bei  Gelegenheit  der  Ratification 
diesen  oder  jenen  Artikel  in  Gestalt  einer  zugehörigen  Erklärung 
zu  ändern  J 

In  diese  Verhandlungen  hatte  sich  der  Kaiser  bisher  nicht 
eingemischt,  sondern  dem  einmal  gefassten  Entschlüsse  getreu 
seinen  Gesandten  nur  befohlen,  ,die  Generalstaaten  wacker  zu 
animiren,  dass  sie  den  Muth  nicht  sinken  lassen  und  etwa 
einen  ihrer  Republik  nicht  anstehenden  spöttlichen  Frieden 
eingehen,  sondern  ihrer  Voreltern  gutem  Exempel  nach  sich 
hierin  erweisen  sollen/ ^  Mau  war  in  Wien  zufrieden,  dass 
Ldsola  sich  vor  den  Franzosen  aus  dem  Haag  gerettet  hatte, 
;denn  sie  freilich  an  seiner  Person  ein  ziemliches  pignus  haben 
würden^,  und  auch,  dass  er  dann  wieder  dahin  zurückgekehrt 
war.  Man  verliess  sich  ganz  auf  seine  Geschicklichkeit  und 
mahnte  nur,  vorsichtig  zu  sein,  dass  die  Holländer  das  kaiser- 
liche Btindniss  nicht  etwa  nur  zur  Erlangung  besserer  Frie- 
densbedingungen benützten.  Mit  den  vorläufigen  Resultaten  der 
Verhandlungen,  welche  Lisola  von  Post  zu  Post  berichtete, 
erklärte  man  sich  in  Wien  völlig  einverstanden,  und  man  theilte 
den  Gesandten  nur  zu  ihrer  Kenntniss  den  Stand  der  Dinge 
in  Wien  mit.3 


>  Diese  Darstellung  ist  hauptsächlich  nach  den  umfassenden  Relationen 
Lisola^s  und  Kramprich's  vom  25.  und  28.  Juli.  —  Um  das  Geheimniss 
der  Verhandlungen  besser  zu  wahren,  und  um  durch  allzu  häufige  Con- 
ferenzen  mit  den  Deputirten  kein  Aufsehen  zu  erregen,  hatte  Lisola  es 
durchgesetzt,  dass  die  Verhandlungen  der  letzten  Tage  nicht  mehr  mit 
der  ganzen  Commission,  sondern  in  deren  Namen  mit  dem  Staatssecretär 
Fagel  allein  stattgefunden  hatten.  Er  und  Fagel  haben  also  das  Haupt- 
Terdienst  um  das  Zustandekommen  dieses  Vertrages. 

2  Bescr.  Tom  7.  Juli  1672. 

3  Rescr.  vom  25.  Juli  und  zwei  Rescr.  vom  11.  August  1672. 
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Da  traf  am  14.  August  jene  lange  Relation  Lisola's  vom 
28.  Juli  nebst  dorn  unterzeichneten  Vertrage  in  Wien  ein.  Nun 
war  es  an  den  Käthen  des  Kaisers,  zu  zeigen,  ob  sie  in  der 
That  Farbe  bekennen  wollten.  Mit  der  Gründlichkeit,  welche 
der  Wichtigkeit  der  Sache  entsprach,  erwogen  sie  —  jeder  für 
sich  —  dieselbe  fünf  Tage  lang,  ehe  sie  —  am  Nachmittage 
des  19.  August  —  beim  Principalminister,  dem  Fürsten  Lob- 
kowitz,  zur  entscheidenden  Conferenz  zusammentraten. 

Allerdings  hatte  Lisola  die  empfangene  Instruction  in 
etlichen  Punkten  überschritten;  aber  erwägt  man  die  Schwie- 
rigkeiten, welche  ihm  nicht  nur  durch  die  verzweifelte  Lage 
der  Holländer,  sondern  auch  durch  das  ungestüme  Drängen 
der  Spanier  und  Brandenburger  bereitet  wurden,  so  konnte  es 
scheinen,  als  ob  das  Erreichbare  ungeßlhr  erlangt  worden  wäre. 

Die  Räthe  anerkannten  nun  wohl  diese  Schwierigkeiten, 
aber  sie  fanden  doch,  dass  Lisola  weiter  gegangen,  als  ihm 
befohlen  war;  sie  sprachen  ihre  Unzufriedenheit  darüber  aus. 
An  ein  Zurückweichen  war  gleichwohl  nicht  zu  denken,  ,denn 
sollte  aus  solchem  foedere  nichts  werden,  was  würden  Spanien, 
Brandenburg  und  Andre  darwider  nicht  reklamiren^  ,SoUte 
es  aber  —  so  meinten  sie  andererseits  —  bei  solchem  foedere 
geschlossnermassen  verbleiben,  so  hätte  Frankreich  und  dessen' 
Alliirte  praetext  genug,  mit  dem  Kaiser  directe  zu  brechen 
und  alles  odium  auf  denselben  zu  werfen/  Die  Räthe  be^ 
schlössen  daher,  ,mit  möglichster  Schonung  der  Formalien  das 
Werk  also  einzurichten,  dass  man  auf  den  vorigen  principiis 
und  gefassten  Maximen  beständig  verbleibe,  welche  darin  be- 
standen, dass  der  Kaiser  hierin  Alles,  jedoch  auch  nichts 
mehrers  thue,  als  was  der  Westfälische,  Klevische  und  Aachische 
Frieden  mit  sich  bringen,  und  dass  der  Kaiser  die  Krone 
Frankreich,  so  lange  sie  nicht  öffentlich  bricht,  nicht  direct 
oder  öffentlich  angreifen  w^olle^ 

Mit  diesen  Grundsätzen  gingen  die  Käthe  nun  unver- 
drossen daran,  den  Vertrag  nach  ihrem  Sinne  umzuarbeiten. 
Paragraph  um  Paragraph  wurde  vorgenommen,  und  die  Fas- 
sung, welche  zuerst  an  Lisola  geschickt  worden  war,  mit  der 
im  Haag  vereinbarten  verglichen.  Je  mehr  die  letztere  von  der 
erateren  abwich,  desto  emsiger  suchten  sie  eine  neue  Form, 
welche  die  , vorigen  principia'  möglichst  unvermerkt  wieder  zur 
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Geltang  brachte.  Noch  einmal  wurde  jedes  Wort  auf  das  Ge- 
naueste abgewogen. 

Zunächst  berührte  die  Räthe  unangenehm,  dass  Lisola  in 
den  Vertrag  die  Verpflichtung  au%enommen  hatte^  den  west- 
pluOischen  Frieden  zu  Gunsten  aller  Theilhaber  —  contra 
quoscunque  ejusdem  consortes  —  aufrecht  zu  erhalten^  Worte, 
welche  in  dem  kaiserlichen  Project  nicht  gestanden  hatten. 
Man  erinnerte  sich  nämlich  in  Wien,  dass  die  Holländer  nicht 
in  dem  mit  Frankreich  zu  Münster,  sondern  nur  in  dem  mit 
Schweden  zu  Osnabrück  geschlossenen  Friedensvertrage  als 
Theilhaber  desselben  bezeichnet  worden  seien:  folglich  breche 
auch  Frankreich  durch  Bekriegung  jener  den  erstgenannten 
Frieden  nicht,  denn  es  habe  sich  darin  Holland  gegenüber  zu 
Nichts  yerpflichtet.  Man  beschloss  daher,  diese  verfänglichen 
Worte  —  contra  quoscunque  ejusdem  consortes  —  als  bedeu- 
tungslos nun  absichtlich  wegzulassen.  ^  Dass  die  Käthe  die 
Mehrbewilligung  der  12.000  Mann  über  die  bereits  dem  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  zugesagten  12.000  nicht  bestätigen 
würden,  verstand  sich  eigentlich  von  selbst.  Der  Letztere  hatte 
inzwischen  ebenfaUs  den  Kaiser  um  Verstärkung  jener  Hilfs- 
trappen  ersucht,  und  dieser  hatte  —  in  der  Absicht,  sie  sich 
von  den  Holländern  bezahlen  zu  lassen  —  in  der  That  weitere 
4000  Mann  zugesagt.  Aber  über  diese  Zahl  von  16.000  Mann 
wollte  man  in  Wien  um  keinen  Preis  hinausgehen,  und  man 
hielt  sie  um  so  mehi*  für  genügend,  als  die  Franzosen  durch 
den  £nt8chluss  des  Kaisers  allein,  den  klevischen  Frieden 
aufrecht  erhalten  zu  wollen,  gezwungen  gewesen  seien,  ihre 
weiteren  Fortschritte  zu  hemmen.^ 

Mit  der  Bewilligung  der  45.000  Thaler  monatlicher  Sub* 
sidien  war  man  dagegen  in  Wien  zufrieden.  Man  wollte  dafür 
zwar  nicht  die  bedungenen  24.000  Mann  stellen,  aber  verlan- 
gen, dass  die  volle  Summe  auch  für  jene  16.000  Mann  gezahlt 
werde,  ausserdem  auch  nicht  verpflichtet  sein,  wie  Lisola  es 
zugestanden  hatte,  diese  Truppen  nach  Holland  zu  schicken, 
Bondem  die  Disposition  über  sie  den  Bestimmungen  des  Bünd- 
nisses   mit    Brandenburg    gemäss    treffen.     Die    Bemühungen 


*  E»  blieben  also  nur  übrig  die  Worte :  ne  quid  contrarium  paci  WeatfaUcae 

ant  constitutionibus  Imperii  suscipiatur. 
^  Kais.  Reacr.  Tom  28.  August  1672. 
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Lisola's;  die  Holländer  eventuell  auch  zur  Untei*stützung  des 
Kaisers  g^egen  die  Türken  heranzuziehen^  hielten  die  Räthe  für 
gut  und  löblich;  indess  wollten  sie  im  Nothfall  darauf  ver- 
zichten. So  hatten  sie  an  jedem  Paragraphen  etwas  zu  modeln 
und  zu  bessern,  so  dass  sie  schliesslich  für  gut  fanden,  ein 
ganz  neues  Project  aufzusetzen.  ^ 

Zehn  lange  Tage  vei^ingen  wieder,  ehe  man  damit  zu 
Stande  gekommen  war.  Endlich  —  am  28.  August  —  ging  es 
mit  den  nöthigen  Erläuterungen  nach  dem  Haag  ab^  begleitet 
von  dringenden  Ermahnungen,  die  zum  Voraus  bedungenen 
20.000  Thaler  aufs  Schleunigste  flüssig  zu  machen  und  dafür 
zu  sorgen,  dass  ,in  denjenigen  Kirchen,  in  welchen  der  König* 
von  Frankreich  die  katholische  Religion  wiederum  eingeführt, 
selbige  auch  ins  künftig  continuirt  werden  möchte,  wann  solche 
Plätze  an  Holland  durch  Gewalt  oder  durch  Tractaten  wie- 
derum hinübergehen  sollten,  damit  man  nicht  sagen  möge,  dass 
selbige  durch  die  kaiserlichen  Waffen  Schaden  und  Abbruch 
gelitten/  ^ 

Inzwischen  hatte  Lisola  eine  fast  fieberhafte  Thätigkeit 
entwickelt. 

Kaum  war  am  28.  Juli  die  Relation  an  den  Kaiser  voll- 
endet worden,  als  er  an  demselben  Tage  noch  nach  Brüssel 
abreiste,  um  mit  dem  Grafen  Monterey^  dem  Gouverneur  der 
spanischen  Niederlande,  einen  Plan  über  gemeinsame  Opera- 
tionen zu  combiniren;  er  wollte  ihn  auch  bewegen,  ein  spani- 
sches Corps  zu  den  AUirten  stossen  zu  lassen.  Aber  da  Mon- 
terey  ohne  besondere  Instruction  aus  Spanien,  die  er  täglich 
erwai*tete,  nichts  unternehmen  wollte,  so  kehrte  Lisola  wieder 
nach  dem  Haag  zurück,  um  die  kaiserlichen  Befehle,  die  — 
wie  er  meinte  —  umgehend  ertheilt  werden  würden,  in  Em- 
pfang zu  nehmen.  ^ 

Da  sie  indess  nicht  sofort  kamen,  so  benützte  er  die  Zeit 
bis  zu  ihrem  Eintreffen   dazu,   um   den   Ideen   gemäss,  welche 


^  Novum  seu  correctnm  projectum  foederi«  a  Barone  de  Lisola  et  Gam- 
bricht  cum  Statibus  Generalibus  Provinciarum  Unitaram  concluai  et  mu- 
tandi.  Es  ist  dies  der  schliesslich  za  Stande  gekommene  Vertrag,  der 
bei  Dmnont:  Corps  dipl.  etc.  unter  dem  Datum  des  25.  Juli  1672  fehler- 
haft abgedruckt  ist. 

2  Rescr.  vom  28.  Aug.  1672. 
ReUt.  d.  d.  Brüssel  den  6.  August  1672. 


Digitized  by  VjOOQiC 


47 

ihn  selbst  bei  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  geleitet  hatten, 
and  welche  er  dem  Vortfaeile  seines  Herrn  für  durchaus  ent- 
sprechend hielt,  die  sofortige  Ausführung  des  Vertrages  vor- 
zubereiten. 

Lisola  hatte  es  in  dem  Vertrage  mit  Holland  nicht  als 
ein  besonderes  Zugestäniss,  sondern  als  etwas  Selbstverständ- 
lidies  angesehen,  dass  die  kaiserliche  Armee,  welche  sich  be- 
reits bei  der  Stadt  Eger  in  Böhmen  sammelte,  nun  in  der  That 
auch  nach  dem  unteren  Rhein  kommen^  und  sich  mehr  oder 
weniger  direct,  jedenfalls  aber  energich  an  den  Operationen 
betheiligen  werde,  den  Freunden  zu  nützen,  den  Feinden  zu 
schaden  und  um  sich  auf  Kosten  derer  zu  ernähren,  welche 
das  Reich  in  dieses  Unglück  gestürzt  hatten.  ^ 

Der  Kaiser  war  durch  seinen  Vertrag  mit  dem  Kurfürsten 
Ton  Brandenburg  verpflichtet,  seine  Armee  zu  der  kurfürst- 
lichen stossen  zu  lassen,  und  dieser  durch  seinen  Vertrag  mit 
Holland  verbunden,  sich  mit  der  holländischen  Armee  zu  ver- 
einigen. Es  schien  also  kaum  möglieh,  für  das  Ziel  der  Ope- 
rationen eine  andere  Annahme  als  jene  Lisola's  aufkommen 
zu  lassen.  Für  ihn  konnte  es  sich  also  nur  fragen,  an  wel- 
chem Punkte  die  AUiirten  sich  die  Hand  reichen  sollten. 

Aber  auch  das  schien  sich  fast  von  selbst  zu  ergeben. 

Die  sieben  holländischen  Provinzen,  theils  von  den  Fein- 
den occupirt  und  ausgesogen ,  theils  anter  Wasser  gesetzt, 
schienen  kaum  fähig,  noch  eine  dritte  Armee  ernähren  zu 
können.  Mochte  in  den  Seestädten  noch  Getreide  genug  stecken, 
so  fehlte  doch  das  Futter  für  die  zahlreichen  Pferde.  Das  Ge- 
biet des  Bischofs  von  Münster  wollte  Lisola  aus  gewissen 
Gründen  von  einer  Occupation  durch  die  kaiserlich-branden- 
bui^sche  Armee  befreit  wissen.  So  blieben  nur  die  Länder 
des  Kurfürsten  von  Köln  als  Operationsziel  für  die  AUiirten 
noch  übrig. 

Auch  aus  anderen  Gründen  hatte  Lisola  dieselben  bereits 
in's  Auge  gefasst;  sie  waren  nämlich  die  Basis  aller  franzö- 
sischen Unternehmungen.  In  ihnen  waren  die  Magazine  für 
Proviant  und  Munition,  durch  sie  gingen  auf  Maas,  Mosel  und 
Rhein  ganze  Proviantflotten  nach  Holland  hinab  zur  operirenden 


*  AdversTis  hasce  partes. 

»  ReL  Li«,  vom  7.  Juli  1672. 
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Armee,  welche  nach  Aussaugung  der  eroberten  Länder  durch- 
aus auf  die  Verpflegung  durch  das  Mutterland  angewiesen  war. 
War  man  also  im  Stande,  jene  Ströme  zu  sperren,  so  unter- 
band man  damit  die  Lebensader  der  französischen  Armee;  sie 
musste  zu  Grunde  gehen  oder  den  Rückzug  suchen.  Eben  das 
war  Lisola's  Absicht.  Sie  zu  erreichen,  bedurfte  es  einer  Auf- 
stellung zwischen  Maas  und  Rhbin. 

Zur  Ausführung  dieses  Planes  waren  aber  zwei  Dinge 
nöthig:  ein  gesicherter  Rheinübergang  und  die  Möglichkeit  der 
Existenz  der  kaiserlichen  Armee  in  der  bezeichneten  Gegend. 

Da  lag  nun  Alles  daran,  den  lange  gefurchteten  Ueber- 
fall  der  Stadt  Köln  durch  die  Franzosen  zu  verhüten,  weil 
sonst  nicht  nur  ein  wichtiger  Rheinübergang  verloren,  sondern 
auch  jeder  andere  aufs  Höchste  erschwert  war.  Es  war  zu 
furchten,  dass  bei  der  geringsten  Bewegung  einer  deutschen 
Truppe  in  der  Richtung  auf  Köln  die  Franzosen  in  dessen  Be- 
setzung ihr  zuvorkommen  würden. 

Lisola  wollte  daher  auf  möglichst  heimliche  Weise  Trup- 
pen in  diese  Stadt  hineinschmuggeln,  um  die  für  ihre  Grösse 
viel  zu  geringe  Besatzung  zu  verstärken.  Er  schlug  vor,  unter 
dem  Titel  von  Werbung  für  die  Bürgerschaft  oder  zur  Er- 
gänzug  des  dort  zur  Besatzung  stehenden  kaiserlichen  Regi- 
ments de  Grana  Truppen  in  kleinen  Abtheilungen,  um  kein 
Aufsehen  zu  erregen,  in  die  Stadt  zu  bringen.  Aber  aus  Man- 
gel an  Geld  ging  dies  nicht  an,  und  2 — 3000  Brandenburger 
hineinzuführen  —  wie  der  Kaiser  es  wollte  —  konnte  ohne 
Aufsehen  nicht  bewerkstelligt  werden.  Lisola  musste  sich  daher 
begnügen,  den  Marquis  de  Grana  über  jede  geringste  Bewe- 
gung der  Franzosen  zu  unterrichten,  um  wenigstens  einen 
Handstreich  zu  verhüten. 

Zur  Sicherung  des  Unterhaltes  der  deutschen  Armee, 
welche  Lisola's  Meinung  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  am  un- 
teren Rhein  überwintern  würde,  schien  es  dagegen  gut,  in  jener 
Gegend  einen  festen  Punkt  zu  haben,  der  nicht  nur  zum 
Stützpunkt  für  militärische  Operationen,  sondern  auch  zur  An- 
legung von  Magazinen  dienen  konnte,  auf  welche  die  Armee 
in  einem  Lande  von  zweifelhafter'  Gesinnung  und  von  Feinden 
umgeben  zu  ihrer  Erhaltung  angewiesen  sein  musste. 

Dazu  schien  sich  nun  besonders  Lüttich  zu  eignen. 
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Die  Stadt  lag-  nicht  weit  von  den  spanischen  Niederlan- 
den, deren  trefflicher  Gouverneur,  Graf  Monterey,  zu  Allem 
bereit  war,  was  den  Franzosen  schaden  konnte.  Von  da  konnte 
man  die  französische  Schifffahrt  auf  der  Maas  unterbrechen, 
in  ihr  Magazine  anlegen,  die  aus  dem  noch  unbesetzten  Theile 
des  Bisthums  und  den  spanischen  Niederlanden  leicht  gefüllt 
werden  konnten.  Es  schien  auch  nicht  allzu  schwer,  die  Stadt 
für  diese  Zwecke  zu  gewinnen. 

Der  Bischof  von  Lüttich  war  allerdings  Maximilian  Hein- 
rich,   der   Kurfürst    von    Köln,    der    Verbündete  Frankreichs; 
aber  die  ständische  Regierung  des  Landes  und  das  Domcapitel 
theilten  darum  keineswegs  die  franzosenfreundliche  Gesinnung 
ihres  Herrn;  als  Regierung  eines  nur  durch  Personalunion  und 
nur  vorübergehend  mit  ihrem    gegenwärtigen  Oberhaupte   ver- 
bundenen   Landes   glaubten    sie    vielmehr    eine    selbstständige 
Politik  haben  zu  dürfen   und  keineswegs   verpflichtet   zu  sein, 
alle  Unannehmlichkeiten  mittragen  zu  müssen,  welche  die  Po- 
litik des  Kurfürsten  mit  sich  brachte.  Von  den  Franzosen  und 
den  Holländern   gleichmässig   bedrängt,    wagten  sie  nicht,  sich 
für  eine  Partei   zu  entscheiden,   um   sich    nicht  den  Hass  der 
anderen   zuzuziehen.     So   kamen   sie   dazu,    sich   ihrer  Reichs- 
standschaft   zu    erinnern,    und    daran    zu    denken,    als  getreue 
Unterthanen   des  Reiches   auch   den    Schutz   und   Schirm  des- 
selben gegen  die  auswärtige  Invasion  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Von    diesen    Gesinnungen    der    Lütticher    Regierung  war 
Lisola   durch    den    kaiserlich    gesinnten    Bischof   von  Gandau 
unterrichtet  Arorden^    und   er   hatte  nicht  gesäumt,  mit  einigen 
einflussreichen  Mitgliedern  derselben  Verbindungen  anzuknüpfen. 
Auch  hier  kam  es  zunächst   darauf  an,    die   Stadt  sicher 
zu  stellen ;  denn  die  geringe  Bürgertruppe  genügte  bei  weitem 
nicht,   die    Stadt   gegen    einen   Handstreich    der    benachbarten 
Franzosen  zu  sichern,  und  vom  Reiche  her  war  noch  weniger 
Hilfe  als  fiir  Köln  zu  erwarten.     Die   einzige   Möglichkeit  die 
Besatzung  zu  stärken   war   die,   welche   die  Nachbarschaft  der 
Spanier  bieten  konnte.  An  Monterey's  gutem  Willen,   bei  gün- 
stiger Gelegenheit  einige  Truppen  nach  Lüttich  zu  werfen,  war 
nicht  zu  zweifeln,   es   galt   nur,    die  Lütticher  selbst  zu  deren 
Aufnahme  zu  disponiren. 

Um  dies   zu   versuchen,   schickte   Lisola   seinen   Secretär 
Claude  Ligier  heimlich   und   mit  eingehender  Instrtl5tion  nach 

Arckir.  Bd.  LL  I.  HAlfk.  a 
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der  Stadt.  Derselbe  sollte  dort  die  kaiserlich  gesinnten  Mit- 
glieder der  Regierung  und  des  Domcapitels  in  ihrer  guten  Ge- 
sinnung bestärken^  ihnen  Hoffnung  machen  auf  den  Schutz  der 
demnächst  in  diesen  Gegenden  erscheinenden  deutschen  Armee^ 
ihnen  zeigen,  welche  Wichtigkeit  ihre  Stadt  habe,  ihnen  die 
Verpflichtung  nahe  legen,  auch  ihrerseits  etwas  für  diese  Armee 
zu  thun  und  auf  diese  Weise  sie  dazu  bringen,  zu  Gunsten 
der  kaiserlichen  Armee  und  zu  ihrer  eigenen  Sicherheit  vorerst 
eine  spanische  Besatzung  aufzunehmen.  Ausserdem  sollte  Ligier 
sich  Kenntniss  von  der  ganzen  Beschaffenheit  der  Stadt  ver- 
schaffen, die  Stärke  der  benachbarten  Franzosen  erkunden  und 
in  Erfahrung  bringen,  welche  Orte  von  ihnen  besetzt  seien. 
Zur  Vorbereitung  der  Ankunft  der  kaiserlichen  Armee  sollte 
er  auch  über  Lieferungen  an  Munition  und  Proviant  mit  Kauf- 
leuten verhandeln  und  Alles  vorbereiten,  was  zur  Anlegung 
von  Magazinen  nothwendig  war.  Alle  Resultate  seiner  Erkun- 
digungen sollte  Ligier  an  den  Kaiser  und  Montecuculi  direct 
berichten.  ^ 

Diese  ganze  Combination  hielt  Lisola  eigentlich  für  selbst- 
verständlich und  aus  der  Lage  der  Dinge  sich  von  selbst  er- 
gebend, aber  auch  mit  der  Absicht  des  Kaisers^  nicht  direct 
mit  den  Franzosen  zu  brechen,  völlig  vereinbar,  denn  nach 
diesem  Plane  schienen  die  Letztei-en  auch  ohAe  offenen  Kampf 
empfindlich  geschädigt  werden  zu  können.  Um  hiebei  auch  den 
letzten  Schein  feindlicher  Absichten  zu  vermeiden,  sollte  der 
Kaiser,  so  rieth  ihm  Lisola,  unter  dem  Verwände,  das  Reich 
von  fremden  Truppen  säubern  zu  wollen,  von  König  Ludwig 
verlangen,  dass  er  der  kaiserlichen  Armee  als  den  Truppen 
des  eigentlichen  Herrn  die  im  Reiche  besetzten  Plätze  über- 
gebe. Verweigere  dies  der  König,  so  habe  er  den  westphälischen 
Frieden  offen  und  vor  aller  Welt  zuerst  gebrochen,  und  der 
Kaiser'  könne  dann  mit  dem  allerbesten  Rechte  Köln  und 
Lüttich  besetzen  und  thun,  was  er  für  gut  halte.  2 

Aber  mit  diesen  Bemühungen  zur  Ausfuhrung  des  eben 
geschlossenen  Vertrages  war  Lisola's  Thätigkeit  in  diesen  ersten 
Wochen  nach  dem  Abschluss  des  Vertrages  noch  bei  weitem 
nicht  erschöpft,  denn  nicht  minder  emsig,  als  er  sich  die  Vor- 

»  ReUt.  V.  29.  Aug.  u    1.  Sept    1672. 
2  Relat.  V.  1.  Sept.  Itu2. 
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bereitnng  einer  kräftigen  Action  der  deutseben  Armee  ange- 
legen sein  liesSy  ging  er  der  Verbindung  der  Feinde  selbst 
za  Leibe. 

Als  gewandter  Diplomat  hatte  Lisola  schon  längst  ^  sein 
bestandiges  Augenmerk  darauf  gerichtet  gehabt,  jeden  etwa 
entstehenden  Keim  von  Zwietracht  im  feindlichen  Lager  sorg- 
fiütig  zu  nähren  imd  auszubilden,  utid  bei  dem  Verlaufe,  den 
die  Ereignisse  genommen  hatten,  konnten  solche  Bemühungen 
keineswegs  aussichtslos  erscheinen.  Der  König  von  England 
war  sehr  bald  über  die  unerwarteten  Erfolge  der  Franzosen 
unruhig  geworden,  und  das  schändliche  Benehmen  der  franzö- 
sischen Flotte  in  der  letzten  Seeschlacht  hatte  ihn  erbittert. 
Jetzt  bot  die  Rückkehr  der  englischen  Landtruppen  von  Hol- 
land nach  England,  welche  im  August  1672  in  völlig  aufge- 
löstem Zustande  erfolgte,  wieder  eine  treffliche  Gelegenheit, 
diese  Eifersucht  zu  bestärken.  Sofort  liess  Lisola  dem  König 
Karl  durch  seine  Vertrauten  am  englischen  Hofe  in's  Ohr 
flüstern,  dass  nur  Frankreich  bisher  von  dem  Kriege  Vortheil 
and  Ehre  gehabt  habe,  England  dagegen  nur  Nachtheil  und 
Schande.  König  Ludwig  habe  gegen  den  Vertrag  alle  eroberten 
Provinzen  für  sich  allein  behalten,  und  während  die  englische 
Flutte  durch  Kampf  und  Stürme  unsäglich  gelitten,  habe  die 
französische  sich  stets  geschont  und  zurückgehalten.  Schon 
werde  England  dem  französischen  Ehi^eize  lästig,  das  sehe 
man  aus  der  schlechten  Verpflegung  der  englischen  Land- 
truppen, welche  nun  völlig  ruinirt  heimziehen  müssten.  Im 
November  werde  das  Parlament  zusammentreten,  es  werde  aber 
nichts  bewilligen,  wenn  der  König  die  Verbindung  mit  Frank- 
reich nicht  fahren  lasse.  Die  Wit'sche  Faction  in  Holland, 
welche  der  König  vorzüglich  bekämpft  habe,  sei  nun  beseitigt, 
und  der  Prinz  von  Oranien  an  der  Spitze  des  Staates.  Der 
Vorwand  zum  Kriege  gegen  Holland  sei  damit  aufgehoben.  ^  — 

'  Linola  au  Uocher,  Haag,  den  17.  Juni  167*.'. 

'  Bekanntlich  wurden  in  jenen  Tagen  die  Gebrüder  de  Wit  vom  hollftn- 
dijchen  Pöbel  grausam  ermordet  und  ihre  Anhänger  verjagt.  Bemer- 
kenswerth  ist  das  Urtheil  Lisola's  über  diese  beiden  Männer :  Sic  periere 
viri  iUnatres  de  Republica  bene  meriti,  quorum  unus  bino  navali  praelio 
Anglos  vicerat,  alter  nno  sed  qui  per  multos  aunos  totum  Beipublicae 
onus  in  Be  sustinuerat,  vir  prompti  et  expediti  ingenii,  vastae  capaci- 
tatis,  invicti   animi,   amoenae    conversationis,    maximae    in  rebus  hollan- 
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Glaubte  Lisola  auch  nicht  an  die  unmittelbare  Wirkung  solcher 
Einflüsterungen,  so  rechnete  er  für  den  Augenblick  mehr  auf 
die  günstige  moralische  Wirkung,  welche  infolge  dieser  Be- 
mühungen die  Hoffnung  auf  die  ausbrechende  Zwietracht  der 
beiden  Könige  bei  deren  Gegnern  hervorbringen  musste.  * 

Noch  unmittelbarer  drang  I^isola  in  den  andern  Verbün- 
deten des  Königs  von  Frankreich,  den  Bischof  von  Münster, 
die  französische  Freundschaft  aufzugeben. 

Schon  vor  dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  hatte  er 
an  diesen  den  Baron  Scharemberg  geschickt,  um  ihn  von  der 
Verbindung  mit  Frankreich  abzumahnen.  Aber  der  Bischof  war 
damals  noch  viel  zu  erbittert  auf  die  Holländer,  um  auf  solche 
Anträge  zu  hören.  Als  dann  in  jenen  französischen  Friedens- 
bedingungen derselbe  gar  nicht  erwähnt  worden  war,  hatte  sich 
Lisola  beeilt,  ihm  dies  zu  insinuiren.  Scharembei^  musste  bei 
ihm  bleiben,  um  auf  jede  Gelegenheit  zu  lauern,  welche  dazu 
dienen  konnte,  ihm  die  französische  Freundschaft  zu  verleiden. 
Bald  darauf  entstanden  in  der  That  Streitigkeiten  zwischen 
dem  Bischof  und  den  französischen  Hilfstruppen  über  die  Be- 
setzung eroberter  Gebiete.  Sogleich  suchte  Lisola  den  Zwist  zu 
verschärfen.  Entgegenkommender  wurde  jedoch  der  Bischof 
erst  jetzt,  als  die  kaiserlich-brandenburgische  Armee  sich  zu 
sammeln  begann.  Lisola  war  durchaus  dafür,  ihn  auf  gute 
Art  auf  die  kaiserliche  Seite  zu  ziehen.  Er  merkte  nämlich 
sehr  wohl,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg  darauf  brannte, 
diesen  kriegslustigen  Prälaten  zu  züchtigen,  und  eben  das 
fürchtete  Lisola.  Er  meinte,  mit  den  Waffen  zum  Frieden  ge- 
zwungen, werde  der  Bischof,  sobald  man  ihm  den  Rücken  zu- 
gewendet habe,  sich  doch  wieder  für  Frankreich  erklären.  Auch 
würden  dann  alle  Katholiken  darüber  schreien,    dass  das  Vor- 


dicis  experientiae  et  omninm  etiam  miinicoruin  judicio  omni  corruptioni 
impervius,  humanus  erga  omnes,  publicae  libertatis  plus  aequo  forsaii 
Studiosus,  a  Catholicis  non  alienus  et  ad  concedendam  ipsis  religionis 
Hbertatem  pronissimus  et,  si  nimia  forsan  et  inteiupestiva  in  oppugnandis 
quacunque  ratione  partibus  Auraicis  excipiatur,  de  caetero  irreprehensi- 
bilis,  occisus  est  nullius  criminis  invictus  nedum  aecusatus.  Frater  vero, 
imparis  quidem  ingenii,  magni  tarnen  animi,  aecusatus  qnidem  sed  non 
convictus,  praeter  judicum  senteatiam  exilinm  in  mortem  commatavit. 
(Beilage  zur  Relat.  v.  22.  Aug.  1672.) 
1  Relat  V.  22.  Aug.  u.  1.  Sept.  1672. 
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g;ehen  des  Kaisers  die  katholische  Religion  geschädigt  habe. 
Wollte  sich  der  Bischof  gutwillig  durchaus  nicht  fügen,  so  sei 
es  ja  leicht,  schliesslich  seine  Armee  zu  zerstreuen.  Lisola  rieth 
far  diesen  Fall,  den  Bischof  lieber  ganz  zu  beseitigen^  indem 
man  durch  Bestechung  des  Capitels  den  Coadjutor,  den  kaiser- 
lieh gesinnten  Bischof  von  Paderborn,  an  seine  Stelle  setze.  ^ 
Pur  beide  Fälle  unterhielt  er  indessen  die  weitere  Correspon- 
denz  mit  dem  Bischof  und  mit  seinem  Capitel,  zimial  es  sich 
nach  dem  letzten  Briefe  Scharemberg's  zu  dem  Wege  der  Güte 
nicht  recht  anlassen  wollte.  2 

Neben  alledem  überwachte  Lisola  mit  Argusaugen  die 
noch  immer  fortgehenden  Friedensverhandlungen  der  Holländer 
mit  den  beiden  Königen.  Durch  seine  Freunde  in  Madrid 
suchte  er  grössere  Subsidien  auch  von  Spanien  für  den  Kaiser 
zu  erwerben,  und  dem  schwedischen  Residenten  im  Haag,  Appel- 
bom,  der  übrigens  Lisola's  politische  Ansichten  durchaus  theilte, 
setzte  er  unaufhörlich  zu,  darauf  hinzuwirken,  dass  Schweden 
die  Liebäugelei  mit  Frankreich  aufgebe.  ^ 

So  nach  allen  Seiten  thätig,  hatte  Lisola  mit  Ungeduld 
bereits  vier  Wochen  lang  auf  die  kaiserliche  Ratification  ge- 
wartet. Er  hatte  die  Conferenzen  mit  dem  Prinzen  von  Oranien 
zur  Combinirung  der  Operationen  von  Tag  zu  Tag  aufgeschoben, 
um  nicht  Pläne  zu  machen,  welche  durch  die  Entschlüsse  des 
Kaisers  dann  nicht  gerechtfertigt  worden  wären.  Aber  des 
langen  Wartens  müde,  berief  der  Prinz  endlich  eine  Conferenz 
auf  den  29.  August.  Ausser  ihm  selbst  waren  noch  zugegen: 
der  spanische  Gesandte  Emanuel  de  Lira,  Blaspiel  als  Vertreter 
des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  Fagel,  der  neue  Rathspensionär 
der  Provinz  Holland,  und  die  kaiserlichen  Gesandten  Lisola  und 
Kramprich. 

Der  Prinz  wandte  sich  sofort  an  Lisola,  indem  er  ihn 
fragte,  welche  Meinung  er  über  die  Einrichtung  der  militä- 
rischen Operationen  habe.  Lisola  erwiderte,  darüber  erwarte  er 
eben  vom  Prinzen  Auskunft,  um  dem  Kaiser  und  seinen  Gene- 

*  Ebenda. 

^  Schreiben  Schareroberg's  d.  d.  LUttich,  den  25.  August  1672.  Er  theilte 
mit,  dass  der  Bischof  auf  dem  besten  Wege  gewesen  sei,  als  er  durch 
die  persönliche  Ankunft  des  Bischofs  von  8trassburg  im  Lager  vor  Gro- 
ningen wieder  abwendig  gemacht  wurde. 

3  Bei  V.  22.  Aug.  und  1.  Sept. 
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ralen  darüber  zu  berichten.  Es  scheine  ihm  aber  namentlich 
auf  drei  Punkte  anzukommen,  festzustellen,  unter  welcher 
äusseren  Form  die  Expedition  der  deutschon  Truppen  ange- 
stellt werden  solle,  um  die  Reichsstände  nicht  wegen  ihres  Auf- 
tretens zu  beunruhigen;  zu  berathen,  auf  welchem  Wege  die- 
selben vorgehen  und  welchen  Zweck  sie  dabei  in's  Auge  fassen 
sollten,  und  endlich  die  nöthigen  Subsistenzmittel  für  diesel- 
ben herbeizuschaffen.     Darüber  möge  sich  der  Prinz  erklären. 

Dieser  erwiderte:  Der  Kaiser  solle  den  Franzosen  offen 
den  Krieg  erklären  als  den  Brechern  des  deutschen  und  des 
allgemeinen  Friedens;  gebrauche  man  Umschweife,  so  werde 
man  nichts  Qutes  verrichten.  Das  deutsche  Heer  solle  eine 
Diversion  geradewegs  nach  der  Champagne  machen  und  in  das 
Herz  Frankreichs  eindringen,  welches  von  jeglichem  Schutze 
entblösst  sei.  Dadurch  würde  die  französische  Armee  von  Hol- 
land ab-  und  der  Krieg  in  Feindesland  gezogen.  Der  König* 
verliere  bei  dem  schon  darniederliegenden  Handel  die  Mittel 
zum  Kriege,  und  das  zur  Rebellion  geneigte  französische  Volk 
werde  sich  erheben.  Das  sei  der  beste  Weg  zur  Befreiung 
Hollands,  zur  Sicherung  der  spanischen  Niederlande  und  zur 
Demüthigung  Frankreichs.  Käme  das  deutsche  Heer  nach  Hol- 
land, so  werde  es  zwar  noch  Getreide,  aber  wegen  der  Ueber- 
Bchwemmung  des  Landes  und  der  Aufzehrung  durch  die  eigne 
und  die  feindliche  Armee  wonig  Futter  für  die  Pferde  finden. 

Man  sieht  wohl,  dass  auch  hier,  wie  schon  in  anderen 
Fällen,  die  Holländer  Ideen  aussprachen,  die  der  kaiserliche 
Gesandte  in  seinem  Herzen  durchaus  theilte. 

War  Lisola  schon  längst  der  Ueberzeugung,  dass  der 
westphälische  Friede  von  den  Franzosen  unzählige  Male  ge- 
brochen worden  sei,  so  war  er  auch  über  den  zu  erwartenden 
Erfolg  einer  Diversion  nach  Frankreich  ganz  der  Ansicht  des 
Prinzen.  Vor  Monaten  hatte  er  dem  Kaiser  bereits  einen  solchen 
Plan  auf  das  Wärraste  empfohlen. 

Der  alte  Herzog  Karl  von  Lothringen  hatte  endlich  die 
Vergeblichkeit  seiner  Bemühungen  erkannt,  auf  gütliche  Weise 
wieder   in   den  Besitz   seines  Herzogthums   zu  gelangen,  *    und 


1  Er  war  im  Anglist  1670  von  den  Franzosen  in  Nancy  plötzlich  über- 
fallen, verjagt  und  seines  Herzogthums  entsetzt  worden.  Die  vom  Kaiser 
versuchte  Einsprache  wurde  von  König  Ludwig  hochmüthig  zurück- 
gewiesen. 
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er  wollte  es  nun  mit  Gewalt  versuchen.  Er  bot  im  April  (1072) 
den  Generalstaaten  seine  Dienste  und  eine  Diversion  mit  seinen 
Truppen  an^  wenn  man  ohne  ihn  keinen  Frieden  schliessen 
wolle.  Der  Plan  war,  aus  den  Regimentern,  welche  der  Herzog 
in  Bargund,  beim  Bischof  von  Münster  und  in  den  spanischen 
Niederlanden  hatte,  eine  Armee  zu  bilden ,  mit  dieser  im 
Rücken  der  am  Niederrhein  stehenden  französischen  Armee  in 
Lothringen  einzubrechen  und  von  da  nach  Frankreich  selbst  zu 
dringen.  Diese  Idee  hatte  Lisola  bereits  damals  mit  allem  Eifer 
erfasst,  und  da  die  Holländer  sich  bereit  erklärt  hatten,  dieses 
Anerbieten  anzunehmen,  wenn  auch  Spanien  und  der  Kaiser 
es  unterstützen  wollten,  so  empfahl  es  Lisola  sogleich  nach 
allen  Seiten.  Er  schrieb  darüber  an  den  Gouverneur  der  spa- 
nischen Niederlande,  den  Grafen  Monterey,  an  den  spanischen 
Minister  K'astelrodrigo  und  den  kaiserlichen  Gesandten  Pötting 
in  Madrid.  Den  Kaiser  bat  Lisola^  dem  Herzoge  Werbungen 
in  den  österreichischen  Landen  zu  gestatten  und  ihm  Truppen 
sa  überlassen.  Einen  ungemeinen  Nutzen  könne  man  von  dieser 
Diversion  erwarten,  die  Verbindung  der  französischen  Armee 
mit  Frankreich  werde  dadurch  unterbrochen,  und  der  König 
gezwungen,  einen  grossen  Theil  des  Heeres  zur  Vertheidigung 
seines  Landes  zurückzuschicken,  das  zum  Aufstand  geneigte 
französische  Volk  werde  sich  erheben;  bis  an  die  Thore  von 
Paris  werde  der  Herzog  vordringen  können.  Da  er  (der  Kaiser) 
and  Spanien  sich  nicht  oiFen  gegen  Frankreich  erklären  wollten, 
so  sei  ein  solcher  Kampf  unter  fremdem  Namen  sehr  nützlich.  ^ 

Auch  über  die  Frage  der  Subsistenz  für  die  kaiserliche 
Armee  hatte  Lisola,  wie  wir  sehen,  bereits  ähnliche  Gedanken 
gehabt,  wie  sie  nun  ihm  gegenüber  der  Prinz  äusserte. 

Aber  weder  durfte  Lisola  als  Diplomat  zugeben,  dass  er 
so  ganz  die  Meinung  seines  Contrahenten  theile,  noch  würde 
er  als  treuer  Diener  seines  Herrn  gehandelt  haben,  wenn  er 
in  solcher  Weise  seine  eigene  Ueberzeugung  zur  Geltung  ge- 
bracht und  damit  der  Meinung  des  Kaisers  vorgegriffen  hätte, 
denn  diese  war  eben  eine  andere. 

Im  Sinne  der  letzteren  antwortete  er  daher  dem  Prinzen: 
den  Franzosen  offen  und  ohne  Weiteres  den  Krieg  zu  erklären, 
gehe    nicht   an,    obwohl   dieselben   hinlängliche   Ursache    dazu 


^  SeUt  vom  21.  April  und  12.  Mai  1672. 
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gegeben  hätten.  Man  dürfe  dies  nicht  thun  wegen  der  grossen 
französischen  Partei  im  Reiche,  die  andernfalls  den  Kaiser  so- 
fort für  den  Friedensbrecher  erklären  würde.  Um  dies  zu  ver- 
hüten, habe  man  eben  als  Zweck  des  Bündnisses  nur  hingestellt : 
Aufrechterhaltung  des  westphälischen  Friedens  gegen  Jedermann. 
Dagegen  könne  Niemand  etwas  einwenden.  Die  Franzosen 
würden  ohne  Zweifel  der  deutschen  Armee,  welche  zum  Schutz 
des  Reiches  heranzöge,  entgegengehen  und  sich  dieser  Art  der 
Bewahrung  des  Friedens  widersetzen.  Dann  aber  seien  sie  selbst 
die  ersten  Friedensbrecher,  und  hierin  beruhe  das  Hauptmoment 
des  ganzen  Unternehmens.  Unter  dem  Titel,  die  Freiheit  des 
Reichs  zu  schützen,  hätten  die  Franzosen  jede  Art  von  Feind- 
seligkeit gegen  Kaiser  und  Reich  verübt,  ohne  den  Krieg  zu 
erklären,  eben  das  müsse  man  ihnen  gegenüber  jetzt  auch  thun. 
Eine  Diversion  nach  Frankreich  zu  machen,  sei  zwar  sehr  vor- 
theilhaft  und  müsse  ihrer  Zeit  in^s  Werk  gesetzt  werden,  aber 
diese  Sache  sei  noch  nicht  reif;  man  müsse  erst  die  Feind- 
seligkeiten der  Franzosen  abwälzten.  Auch  sei  die  Jahreszeit 
schon  zu  weit  vorgeiückt,  man  könne  keinen  Ort  mehr  be- 
lagern, noch  sich  im  feindlichen  Lande  festsetzen.  Die  franzö- 
sische Armee  werde  auch  nicht  zum  Schutz  ihres  eignen  Landes 
zurückgehen,  sondern  der  König  werde  eine  allgemeine  Volks- 
bewaflfnung  anordnen,  welche  namentlich  einem  überwinternden 
Heere  sehr  schädlich  werden  könne.  Turenne  werde  indessen 
seine  Erfolge  in  Holland  fortsetzen  und  das  Land  vollends 
unterwerfen.  Man  müsse  daher  das  französische  Heer  erst  in 
Holland  selbst  durch  Kampf  und  Hunger  aufzureiben  suchen, 
dann  werde  es  an  der  Zeit  sein,  Frankreich  nicht  nur  von 
einer,  sondern  von  allen  Seiten :  von  Lothringen,  Burgund,  den 
spanischen  Niederlanden  und  von  Spanien  selbst  aus  mit  Hilfe 
Spaniens  und  des  Herzogs  von  Lothringen  anzugreifen.  Dieser 
sei  dazu  bereit,  wenn  er  nur  etwas  unterstützt  werde.  ^  So  leitete 
Lisola,  ohne  den  ihm  bekannten  Absichten  des  Kaisers  entgegen- 
zuhandeln und  mit  Beibehaltung  seines  eigenen  Planes  für  die 
Verwendung  der  kaiserlichen  Armee  den  Prinzen  auf  jene 
Combination  mit  dem  Herzog  von  Lothringen  zurück,  welche 
dieselben  Erfolge  versprach.  Er  bewog  in  der  That  ihn  und 
Fagel  zu  dem  Versprechen,  den  Herzog  zu  einer  solchen  Expe- 


1  Relat.  V.  1.  Sept.   1672. 
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dition  au8rü8ten  zu  helfen.  Natürlich  hatte  Lisola  dabei  nur 
den  Hintergedanken,  zu  jenem  gefährlichen  Zuge  in  Feindes- 
land, welchen  Niemand  mehr  als  er  selbst  wünschte,  lieber  den 
abenteuerlichen  Herzog  zu  benutzen,  der  dabei  nichts  zu  ver- 
lieren, sondern  nur  zu  gewinnen  hatte,  als  die  kostbare  kaiser- 
liche Armee,  auf  welcher  das  ganze  Heil  des  Hauses  Oesterreich 
beruhte.  Gleich  nach  dem  Schluss  der  Conferenz  setzte  er  den 
Herzog  von  der  Bereitwilligkeit  des  Prinzen,  ihn  zu  unterstützen, 
in  Kenntniss.  * 

Aber  auch  dem  Kaiser  verfehlte  Lisola  nicht  zu  sagen, 
dass  durch  ein  Zeigen  der  Waffen  allein  nichts  erreicht  werde. 
Habe  man  kein  bestimmtes  Operationsziel,  so  werde  man  dem 
Feinde  bald  zur  Verachtung  gereichen.  Dieser  werde  bei  der 
ersten  Bewegung  des  kaiserlichen  Heeres  die  Pässe  und  geeig* 
ueten  Plätze  besetzen,  man  werde  dieselben  dann  entweder  mit 
Gewalt  wieder  nehmen  müssen,  oder  schimpflich  geschlagen 
erscheinen.  ^ 

Hatte  der  Prinz  sich  jetzt  schon  ungehalten  gezeigt  über 
die  unbestimmte  Fassung  des  Vortrages  mit  dem  Kaiser,  und 
hatte  Lisola  Mühe  gehabt,  ihn  damit  auszusöhnen,  so  stand 
dem  Ersteren  bevor,  sich  noch  viel  mehr  bieten  zu  lassen,  um 
den  Letzteren,  den  Prinzen,  auch  noch  dazu  zu  bringen. 

Vierzehn  Tage  vergingen  noch  nach  jener  Conferenz  in 
peinlicher  Erwartung,  bis  endlich  am  13.  September  spät  Abends 
die  kaiserlichen  Entschlüsse  vom  28.  August  im  Haag  eintrafen. 
Die  Nacht  hindurch  wurden  die  Schreiben  entziffert.  Am  fol- 
genden Tage  übergab  Lisola  den  Deputirten  eine  Copie  des 
neuen  kaiserlichen  Projects;  am  15.  September  fand  die  erste 
Besprechung  mit  Fagel,  in  den  nächsten  Tagen  die  entschei- 
denden Conferenzen  mit  dem  Prinzen  statt.  —  Es  wiederholten 
sich  nun  im  Haag  im  Anschluss  an  das  neue  kaiserliche  Project 
dieselben  Vorgänge,  welche  kurz  vorher  wegen  des  im  Haag 
vereinbarten  in  Wien  stat^efunden  hatten.  Auch  hier  äusserte 
sich  bei  der  Leetüre  desselben  zuerst  der  Unwille  über  die 
vom  Kaiser  vorgenommenen  Aenderungen,  und  dann  das  Ver- 
langen,  dieselben   wieder   zu   Gunsten   des   ersten  Projects   zu 


^  Ebenda. 
2  Kbenda. 
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verändern.  Paragraph  um  Paragraph  wurde  vorgenommen,  mit 
der  früheren  Fassung  verglichen,  und  heftig  debattirt. 

Natürlich  war  es  hiebei  sogleich  aufgefallen,  dass  bei  der 
Verpflichtung  des  Kaisers,  den  westphälischen  Frieden  aufrecht 
zu  erhalten,  die  Worte  ,contra  quoscunque  ejusdem  consortes' 
weggelassen  waren.  Diese  Weglassung  berührte  die  Holländer 
auf  das  Empfindlichste.  *  Erschien  jene  Versicherung  der  Auf- 
rechterhaltung des  klevischen  und  westphälischen  Friedens  schon 
als  ein  verdächtig  unbestimmtes  Ziel  für  einen  Vertrag,  welcher 
unter  so  auf  die  Spitze  getriebenen  Verhältnissen  zu  Stande 
kommen  sollte  und  einen  so  naheliegenden  und  selbstverständ- 
lichen Zweck  hatte,  so  musste  die  Weigerung,  jene  Friedens- 
schlüsse nicht  einmal  contra  quoscunque  aufrecht  erhalten  zu 
wollen,  geradezu  als  ein  absichtliches  Ausweichen  erscheinen, 
ihnen  so  unbedingt  helfen  zu  wollen,  als  sie  es  brauchten  und 
wünschten.  Denn  sie,  die  Holländer,  wollten  durch  den  Vertrag 
nur  sofortige  und  kräftige  Hilfe  gegen  ihre  Feinde  erlangen, 
welche  ihren  Staat  bereits  dem  Untergang  nahe  gebracht  hatten; 
wollte  sich  der  Kaiser  hiezu  nicht  unbedingt  verpflichten,  was 
bezweckte  dann  das  Bündniss  mit  ihm  überhaupt?  Lisola  musste 
seine  ganze  diplomatische  Gewandtheit  aufbieten,  um  die  von 
ihm  selbst  verachtete  Politik  seiner  Regierung  zu  vertheidigen, 
welche  einen  unabwendbaren  Krieg  durch  eine  Redewendung 
wenigstens  noch  ein  paar  Tage  hinzuhalten  suchte. 

So  bemerkte  denn  der  Prinz  mit  Bitterkeit,  dass  in  dem 
ganzen  Vertrage  von  einer  Verpflichtung  des  Kaisers,  Holland 
zu  helfen,  kein  Wort  geschrieben  stehe.  Sie  selbst  seien  nur 
zu  hohen  Subsidien  verpflichtet  dafür,  dass  der  Kaiser  seine 
Truppen  mit  denen  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  vereinigen 
wolle.  Lisola  erwiderte,  der  Kaiser  sei  durch  den  Vertrag  aus- 
drücklich zur  Erhaltung  des  klevischen  Friedens  verbunden, 
und  dass  dem  westphälischen  Frieden  nicht  entgegengehandelt 
werde.  Daraus  folge  mit  Nothwendigkeit  die  Verpflichtung,  für 
die  gemeinsame  Sache  zu  handeln,  und  gerade  diese  Unbe- 
stimmtheit des  Ausdruckes  setze  den  Kaiser  in  den  Stand,  bei 
jeder  Gelegenheit  diese  Worte  nach  Belieben  zu  interpretiren. 
Für  jetzt  habe  man  die  Worte  ,contra  quoscunque*  namentlich 

1  An  den  feinen  Unterschied  zwischen  dem  Frieden    zu  Münster  und  dem 
zn  Osnabrück  dachten  die  Holländer  natürlich  g'ar  nicht. 
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desshalb  ausgelassen,  um  den  Franzosen^  welche  sich  gleich 
davon  betroffen  fühlen  würden,  jede  Veranlassung  zu  entziehen, 
die  Beichsfürsten  gegen  den  Kaiser  aufzuhetzen.  Der  König 
Ton  Frankreich  werde  ohne  Zweifel  dem  Bischof  von  Münster 
gegen  die  deutscho  Armee  zu  Hilfe  kommen;  dadurch  werde 
er  öffentlich  der  erste  Brecher  des  Friedens  und  hierin  beruhe 
die  Hauptsache.  Also  was  der  wahre  und  selbstverständliche 
Zweck  des  Vertrages  sein  sollte,  rousste  erst  künstlich  und  mit 
Hinzunahme  allgemeiner  Combinationen  aus  den  Worten  des- 
selben geschlossen  werden! 

Der  Prinz  entgegnete  darauf  mit  Feinheit:  Das  Absehen 
des  Kaisers  sei  jedenfalls  rein  und  aufrichtig,  der  werde  nicht 
Sabsidien  beanspruchen,  ohne  etwas  dafür  leisten  zu  wollen; 
aber  in  deigleichen  Tractaten  müsse  man  sich  unmittelbar  an 
die  Worte  halten,  und  durch  diese  werde  der  Kaiser  zu  Nichts 
verpflichtet.  Alles  hänge  nur  von  seinem  Gutbefinden  ab.  Da- 
her sei  nöthig,  den  Sinn  jener  Worte  noch  besonders  klar 
zu  legen. 

Darauf  Lisola:  Bei  Tractaten  unter  Fürsten  gelten  nicht 
sowohl  die  Worte,  als  die  Intentionen  und  die  gegenseitige 
Convenienz,  zumal  auch  so  wichtige  Gründe  vorhanden  seien, 
jene  Clansei  wegzulassen;  und  man  habe  sich  auch  das  Recht 
vorbehalten  gehabt,  das  Eine  oder  Andere  zu  ändern  oder 
hinzuzufügen.  Mochte  sich  Lisola  indess  winden  und  krümmen, 
es  war  nun  einmal  unmöglich,  diese  ungerade  Sache  gerade 
zu  machen,  und  er  musste  sich  schliesslich  dazu  verstehen, 
dieselbe  nochmals  ad  referendum  zu  nehmen.  ^ 

Glücklicher  war  er  bei  der  Durchsetzung  der  kaiserlichen 
Wünsche  in  der  Subsidienfrage. 

Der  K'aiser  wollte  die  Zahlung  nach  der  ganzen  Truppen- 
inasse,  welche  er  in's  Reich  hinausschickte,  berechnet  haben, 
einschliesslich  der  12.000  Mann  für  Brandenburg,  während  die 
Holländer  nur  Subsidien  für  diejenigen  Truppen  zahlen  wollten, 
welche  auf  Grund  ihres  Bündnisses  mit  dem  Kaiser  über 
jene  12-000  Mann  geschickt  werden  würden.  Der  grossen 
Oelddifferenz  entsprechend,  welche  hierbei  in  Frage  kam,  haf- 
tete auch  die  Debatte  lange  bei  diesem  Punkte;  aber  trotz 
dieser  grossen    Verschiedenheit   der  Auffassung  brachte  Lisola 
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den  Fagel  doch  schliesslich  zu  dem  Versprechen,  durchsetzen 
zu  wollen,  dass  die  General  Staaten  sich  hierin  dem  Wunsche 
des  Kaisers  fügen. 

Grössere  Schwierigkeiten  zeigten  sich  wieder  bei  den 
Modalitäten  der  Zahlung.  Der  Vertrag  verpflichtete  die  Hol- 
länder zur  pünktlichen  Zahlung  an  bestimmten  Terminen. 
Diese  meinten  aber,  sie  könnten  leicht  in  den  Fall  kommen, 
bei  den  ungeheuren  Auslagen,  welche  auf  ihnen  lasteten,  und 
bei  besonderer  Bedrängniss  durch  die  Feinde  die  Termine 
nicht  pünktlich  einzuhalten.  Sie  versprachen  daher,  um  jede 
Stockung  der  Zahlungen  und  deren  Folgen  zu  vermeiden,  für 
die  je  fällige  Rate  der  Subsidien  Wechsel  auszustellen,  auf 
welche  vom  Kaiser  selbst  zu  beliebiger  Zeit  das  Geld  aufge- 
nommen werden  könnte.  Fagel  stellte  Lisola  anheim,  die  Form 
derselben  selbst  zu  bestimmen.  Ehe  dieser  jedoch  in  diese  neue 
Art  der  Bezahlung  willigte,  erkundigte  er  sich  erst  bei  einigen 
Banquiers,  ob  sie  auf  dergleichen  Obligationen  die  Summe  von 
200.000  Thaler  geben  würden,  und  da  sie  sich  dazu  bereit  er- 
klärten und  eine  Form  dafür  angaben,  so  ging  Lisola  auf 
dieses  Anerbieten  ein,  in  der  Meinung,  dadurch  freier  in  der 
Verfugung  über  die  stipulirten  Geldsummen  zu  werden. 

Nun  machte  der  Percentsatz  noch  Schwierigkeiten.  Jene 
Kaufleute  wollten  auf  derartige  Wechsel  nur  Geld  gegen  sechs 
Percent  Zinsen  vorschiessen,  während  die  Generalstaaten,  welche 
die  Verzinsung  dieser  Staatsschuldscheine  natürlich  zu  über- 
nehmen hatten,  gesetzmässig  nur  vier  Percent  gaben.  Da  sie 
hiervon  auch  dem  Kaiser  gegenüber  nicht  abweichen  wollten, 
weil  sie  die  Consequenzen  fürchteten,  welche  diese  Erhöhung 
des  Zinsfusses  für  alle  Verhältnisse  haben  musste,  so  blieb  Li- 
sola schliesslich  nichts  übrig,  als  dem  Kaiser  anheimzustellen, 
die  fehlenden  zwei  Percent  zu  tragen;  er  bat  ihn,  in  dieser 
grossen  Sache  eine  solche  Kleinigkeit  nicht  anzusehen. 

Ueber  die  anderen  Artikel  des  Vertrages  einigte  man  sich 
schneller,  und  zwar  stets  nach  dem  Sinne  Lisola's. 

Definitiv  beschlossen  war  damit  noch  nichts,  denn  nur 
der  Prinz  und  Fagel,  als  Vertreter  der  verordneten  Commis- 
sion,  hatten  mit  Lisola  conferirt.  Als  nun  am  19.  September 
Fagel  abermals  vergeblich  versucht  hatte,  dem  kaiserlichen  Ge- 
sandten noch  etwas  abzuhandeln,  remittirte  er  den  endlichen 
Beschluss  der  definitiven  Annahme  des  Vertrages  an  die  Com- 
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miflsioiiy  weil  er  die  Verantwortung  in  dieser  wichtigen  Sache 
aicht  allein  auf  sich  nehmen  wollte.  Am  folgenden  Tage  con- 
ferirte  die  Commission  noch  einmal  mit  Lisola.  Noch  einmal 
worden  dieselben  Gründe  und  Gtegengründe  von  beiden  Seiten 
wiederholt;  endlich  jedoch  erklärten  sich  die  Holländer  zur 
Annahme  und  Unterzeichnung  des  vom  Kaiser  gesendeten 
Vertragsentwurfes  bereit,  der  auch  nicht  in  einem  Wörtchen 
geändert  wurde;  ^  aber  sie  bedungen  sich  aus,  um  allen  Zwei- 
feln zuvorzukommen,  welche  die  Unbestimmtheit  der  Fassung 
des  Vertrages  hervorbringen  könnte ,  in  einem  besonderen 
Nebenrecess  den  Sinn  darlegen  zu  dürfen^  in  welchem  sie  die 
entscheidenden  Artikel  des  Vertrages  annahmen.  Sie  erklärten 
dabei,  dass,  wenn  der  Kaiser  diese  Erklärung  missbillige,  die 
ganze  Sache  für  nicht  geschehen  gehalten  wer- 
den solle.^ 

Am  21.  September  übergaben  die  Deputirten  Lisola  in 
der  Tfaat  ein  Schriftstück,  in  welchem  erklärt  wurde,  die  Zahlung 
der  Subsidien  in  keinem  andern  Sinne  verstehen  zu  wollen,  als 
dass  der  Kaiser  mit  den  Feinden  Hollands  wirklich  breche, 
wie  es  im  ersten  Artikel  des  Vertrages  ausgemacht  sei,  damit 
dieses  nicht  zu  hohen  Subsidien  ohne  irgend  eine  Gegenleistung 
verpflichtet  werde.  Ferner  bedangen  sie  sich  aus,  dass  der 
Kaiser  statt  haaren  Geldes  Obligationen  annehme,  die  sie  sofort 
auf  die  ganze  Summe  von  200.000  Thalem  geben  wollten. 
Lisola  glaubte  hierauf  eingehen  zu  dürfen,  theils  weil  der 
KsAser  dadurch  zu  nichts  Neuem  verpflichtet  wurde,  theils  weil 
namentlich  die  letztere  Erklärung  ein  Beweis  für  die  ehrliche 
Absicht  der  Holländer  zu  sein  schien^  auf  jeden  Fall  zu  zahlen, 
und  nicht  die  exacte  Zahlung  versprechen,  und  dann  die  Un- 
möglichkeit zu  zahlen  vorschützen  zu  wollen.  Auch  eine  dritte 
Erklärung,  betreffend  eine  kleine  Reservation  bei  der  Ver- 
pflichtung, ohne  Beistimraung  des  Kaisers  und  des  Kurfürsten 
von  Brandenburg  keinen  Frieden  zu  machen,  glaubte  Lisola 
zulassen    zu  dürfen   als  den  Intentionen  des  Kaisers   nicht  zu- 


*  Belat.  vom  22.  Sept. :  Tandem  haec  conclusio,  quod  ipsi  novissinium 
projectam  a  Sua  Mte.  Caes.  ad  nos  transmissum  ne  verbiilo  quidem  ma- 
tato  subscriptnri  essent  etc. 

'  Ebenda:  quod,  nisi  Sua  Mtas.  illas  düucidationes  approbaret^  res  pro 
iofecta  haberetur. 
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wider.  Aber  als  die  Holländer  von  Lisola  nun  aach  die  Unter- 
zeichnung dieser  Erklärungen,  als  eines  integrirenden  Bestand- 
theiles  des  Vertrages,  verlangten,  verweigerte  er  dieselbe,  weil 
er  dazu  keine  Vollmacht  habe.  Er  verstand  sich  auf  vieles 
Drängen  nur  dazu,  zu  bescheinigen,  dass  die  Deputirten  ihm 
angezeigt  hätten,  dass  sie  nui*  dann  an  den  bereits  unterzeich- 
neten Vertrag  gebunden  sein  wollten,  wenn  der  Kaiser  diese 
Zusatzartikel  zugleich  mit  dem  Vertrage  ratificire.  ^  —  Damit 
war  die  definitive  Entscheidung  über  das  Zustandekommen  des 
Vertrages  abermals  hinausgeschoben  und  abermals  in  die  Hände 
des  Kaisers  gelegt,  der  jeden  Schritt  in  dieser  Angelegenheit 
nur  mit  dem  grössten  Widerwillen  machte.  Am  22.  September 
ging  der  von  den  Holländern  unterzeichnete  Vertrag  sammt 
dem  Nebenrecess  nach  Wien  ab. 

Es  war  nicht  ohne  besonderen  Grund,  dass  die  Holländer 
auch  jetzt  in  ihrer  höchsten  Bedrängniss  noch  solche  Vorsicht 
beim  Abschluss  des  Vertrages  nöthig  zu  haben  glaubten;  sie 
wurden  von  den  Feinden  selbst  hierzu  angeleitet.  Gerade  in 
diesen  Tagen  nämlich  stellte  sich  der  holländische  Deputirte 
de  Gent  beim  Prinzen  ein.  Er  gehörte  zu  jener  ersten  Friedens- 
Deputation,  die  Ende  Juni  an  den  König  von  Frankreich  ge- 
schickt worden  war;  an  dessen  Hofe  hatte  er  sich  seitdem 
aufgehalten.  Jetzt  kehrte  er  mit  gleissnerischen  Anerbietungen 
zum  Frieden,  angeblich  vom  Könige  selbst  gemacht,  zurück. 
Er  berichtete  dem  Prinzen,  der  König  sei  sehr  geneigt  zum 
Frieden,  der  billig  zu  haben  sei.  Frankreich  verlange  nur 
Mastricht  und  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  gegen  alle  seine 
Feinde. 

Der  Prinz  wies  diese  verdächtig  schönen  Anträge  zwar 
weit  zurück  und  verpflichtete  de  Gent,  nichts  davon  verlauten 
zu  lassen,  aber  die  Franzosen  hatten  schon  dafür  gesorgt,  dass 
diese  bestechenden  Anerbietungen  jedenfalls  zur  Kenntniss  Aller, 
zumal  aller  Schwachmüthigen,  kämen.  D'Estrades,  der  franzö- 
sische Gouverneur  in  Wesel,  that  gleichzeitig  dieselben  Anträge 
an  Fagel,    und  dieser  theilte  sie  pflichtgemäss  seinen  Collegen 


*  ReUt.  vom  22.  Sept.:  institerunt,  ut  saltem  scripto  declaremuB,  eos  nobis 
denunciasse  non  aliter  obligari  velle  ad  puncta  in  aubscripto  ab  ipsia 
instrumento  contenta,  qaam  caau  quo  S.  M.  Caes.  a^'unctaa  dilacida- 
tiones  approbaret  easque  simul  cum  iustramento  foederis  ratihaberet. 
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mit.  Das  geschah  nun  gerade  in  dem  Augenblicke,  als  Lisola 
der  holländischen  Regierung  das  neue  veij-änderte  Bündniss- 
project  übergeben  hatte.  Sollte  sie  jene  guten  Erbietungen  des 
Feindes  yerwerfen,  nur  um  einen  lauen  Freund  mit  schweren 
Bedingungen  zu  erkaufen?  Und  von  verschiedenen  Seiten  trafen 
Andeutungen  ein,  dass  der  Kaiser  doch  nie  etwas  gegen  Frank- 
reich und  dessen  Verbündete  unternehmen  werde;  möchte  auch 
Holland  dem  Vertrage  zustimmen,  so  werde  ihn  der  Kaiser 
doch  niemals  ratiticiren,  sondern  immer  neue  Schwierigkeiten 
auf  die  Bahn  bringen.  —  Was  die  Holländer  augenblicklich 
in  dieser  Beziehung  erlebten,  konnte  den  Qlauben  an  die 
Wahrheit  solcher  Gerüchte  nur  bestärken.  Es  konnte  daher 
nicht  fehlen,  dass  jene  Friedensanträge  gewaltigen  Eindruck 
in  den  entscheidenden  Kreisen  im  Haag  machten  und  die 
weiteren  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  zum  mindesten  auf 
Schrauben  stellten.  Lisola  hatte  die  grösste  Mühe,  diese  neu 
auftauchenden  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 

Natürlich  suchte  er  den  Deputirten  die  Ueberzeugung 
beizubringen^  dass  das  Alles  nur  Schliche  der  Franzosen  seien. 
Nar  desshalb  locke  der  König  sie  mit  solchen  Erbietungen, 
um  sie  mit  ihren  Freunden  zu  entzweien  und  diese  von  ihrer 
Unterstützung  abzuhalten.  Das  gehe  namentlich  daraus  hervor, 
dass  der  König,  während  er  der  holländischen  Regierung  den 
Frieden  antrage,  gleichzeitig  von  Spanien  mit  Drohungen  und 
Bitten  verlange,  die  Hilfstruppen  und  Besatzungen  aus  Holland 
zurückzurufen,  und  dass  derselbe  beim  Kaiser  und  Kurfürsten 
von  Biundenburg  nichts  unterlasse,  um  dieselben  Holland  zu 
entfremden.  Die  grösste  Schlauheit  der  Franzosen  beruhe  in 
der  Entzweiung  ihrer  Feinde.  Eben  desswegen  müsse  man  sich 
fest  verbinden,  und  sollte  Frankreich  wirklich  zu  diesem  Frie- 
den mit  ihnen  geneigt  sein,  so  komme  dies  nur  daher,  dass  es 
jetzt  so  viele  Staaten  zur  Unterstützung  Hollands  vereinigt 
sehe,  denen  es  nicht  gewachsen  sei.  Gelänge  es  Frankreich,  diese 
Verbindung  zu  sprengen,  so  werde  dann  Einer  nach  dem  Andern 
bekriegt  und  besiegt  werden.  Daher  sei  in  dem  angebotenen  Par- 
tikularfrieden keine  Sicherheit  für  Holland.  Auch  deutete  Lisola 
dem  Prinzen  an,  dass  diese  französischen  Friedensanträge  nur  be- 
absichtigen könnten,  die  feindlich  gesinnte  Löwenstein'sche Partei^ 


'  Eh  ist  die  de  Witsche  Partei. 
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gegen  ihn  aufzuhetzen,  die  es  als  einen  Mangel  an  Friedens- 
liebe ausschreien  ^erde,  falls  man  diese  scheinbar  günstigen 
Bedingungen  verwerfe.  ^ 

Und  während  dessen  intriguirten  auch  die  schwedischen 
Vermittler  für  jenen  falschen  Frieden,  und  der  spanische  und 
die  brandenburgischen  Gesandten  zeigten  sich  auf's  Höchste 
bestürzt  über  die  neuen  vom  Kaiser  verursachten  Schwierig- 
keiten. Lisola  musste  Alles  aufbieten,  um  sie  abzuhalten,  dass 
sie  ihren  Regierungen  nichts  Uebles  berichteten. 

Nun  gelang  es  seiner  Geschicklichkeit  wohl,  die  Hollän- 
der bei  den  Verhandlungen  festzuhalten,  auch  ohne  weitere 
Zugeständnisse  zu  machen,  aber  jene  äusseren  Einwirkungen 
hatten  doch  den  Nebenrecess  zur  Folge  gehabt,  auf  dessen 
Annahme  noch  einmal  die  Annahme  des  ganzen  Vertrages  ge- 
setzt wurde. 

Lisola  liess  es  sich  nicht  nehmen,  dem  kaiserlichen  Hofe, 
der  an  dem  langsamen  Fortschritt  der  Verhandlungen  nicht 
wenig  Schuld  hatte,  eine  Strafpredigt  zu  halten.  Mit  Mühe 
hielt  er  in  seiner  ofßciellen  Relation  vom  22.  September,  die 
über  alle  Momente  dieser  Verhandlungen  ausführliche  Nach- 
richt gibt,  an  sich,  um  nicht  den  Respect  gegen  seine  Regie- 
rung zu  verletzen;  in  dem  vertraulichen  Schreiben  an  den 
Hof  kanzler  Hocher  vom  27.  September  machte  er  seinem  gan- 
zen Unmuthe  in  längeren  Klagen  und  Vorwürfen  Luft. 

,Es  handle  sich  hier  um  Ehre,  Heil  und  Krone  des 
Kaisers  —  schrieb  Lisola  an  Hocher  —  niemals  habe  dem 
Hause  Oesterreich  ein  gefahrlicherer  Sturm  gedroht  als  jetzt; 
nur  mit  Muth  und  Ausdauer  könne  ihm  widerstanden  werden, 
so  lange  man  noch  Freunde  und  Kräfte  habe.  Benutze  man 
sie  nicht,  so  werde  man  bald  Allen  zum  Spott  gereichen  und 
mit  Schanden  untergehen.  Kr  fasse  nicht,  dass  man  ein  Heer 
aufstelle  und  dadurch  die  Erwartung  auf  grosse  I^eistungen  bei 
Allen  errege,  um  schliesslich  nur  ein  lächerliches  Mäuslein  zu 
gebären,  während  die  Franzosen  sich  an  allen  Orten  brüsten, 
den  kaiserlichen  Truppen  überallhin  folgen  zu  wollen.  Das 
pfalzische  Haus  setze,  wie  einst  bei  der  Wahl  des  Kaisers^ 
auch  jetzt  seine  Bemühungen  fort,  die  kaiserliche  Krone  dem 
Hause  Oesterreich  zu  entfremden^  und  der  König  Ludwig  woUe 

«  Belat.  vom  22.  September  1672. 
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nur  den  Rhein  haben^  um  eine  römische  Eönigswahl  vorzu- 
nehmen; wovon  ganz  offen  gesprochen  werde.  Dazu  kommt, 
dass  Frankreich  und  Schweden  durch  ihren  Vertrag  sich  ver- 
einigt haben,  die  Herrschaft  im  Reich  untereinander  zu  theilen, 
eniteres  als  Haupt  der  Katholiken,  letzteres  als  Haupt  der 
Protestanten;  dann  werde  dem  Kaiser  nur  der  Titel  ohne  die 
Macht  bleiben.  Daher  wollen  die  Franzosen  eben  den  Frieden, 
aber  mit  Ausschluss  des  Kaisers,  nachdem  Holland  gedemüthigt 
ist;  und  dessbalb  wolle  auch  Schweden  den  Frieden  und  biete 
seine  Vermittlung  an,  damit  Frankreich  nicht  so  mächtig  werde, 
um  ohne  es  im  Reiche  zu  regieren.  Denn  komme  der  Friede 
nicht  zu  Stande,  so  werde  der  Kaise^und  Brandenburg  sich 
fest  verbinden  und  Dieser  Haupt  der  P^rotestanten,  Jener  Haupt 
der  Katholiken  werden;  daher  suchten  eben  die  Franzosen  die 
Verbindung  der  Letzteren  durch  einen  Frieden  mit  Holland 
nach  Möglichkeit  zu  hintertreiben.  Tausendmal  habe  Frank- 
reich den  Frieden  gebrochen,  Pässe  und  Ströme  im  Reiche 
occnpirt,  und  doch  glaube  man  den  Schmeicheleien,  dass  es 
die  Sicherheit  des  Reiches  aufrecht  erhalten  wolle!  Täglich 
werde  die  Gefahr  grösser  und  immer  noch  zögere  man,  sie  zu 
bekämpfen.  Die  Macht  Frankreichs  sei  gar  nicht  so  gross,  wie 
allgemein  gedacht  werde;  die  französische  Armee  würde  nicht 
lange  bestehen  können,  wenn  sie  entschlossenen  Widerstand 
fände.  Frankreich  sei  von  Geld  schon  ganz  entblösst,  das  in 
£ngland  und  Deutschland  verschwendet  werde;  die  Armee  ge- 
schwächt, und  merkwürdiger  Weise  gebe  es  in  ihr  keinen 
Mann,  der  seinem  Könige  nicht  schlechte  Erfolge  wünsche. 
Alle  jene  Künste,  die  auf  die  Abwendung  der  kaiserlichen 
Waffen  berechnet  seien,  seien  eben  Zeichen  von  Schwäche, 
and  die  Drohungen  nur  Zeichen  der  Furcht.  Das  sehe  man 
deutlich  aus  der  Behandlung  der  Spanier  durch  die  Franzosen^ 
die,  als  sie  von  jenen  auf  ihre  Drohungen  eine  entschlossene 
Antwort  erhielten,  sich  gleich  zum  Bitten  und  Schmeicheln 
wandten.  Setze  man  sich  jetzt  'nicht  der  französischen  Herr- 
schaft entgegen^  so  werde  man  sie  immer  ertragen  müssen. 
Besser  sei,  fem  von  den  Erblanden  mit  Freunden  und  Subsi- 
dien  den  Krieg  iiihren,  als  ihn  daheim  erwarten.  Langsam 
schleiche  das  Uebel,  und  endlich  werde  das  Reich  sich  wun- 
dem, dass  es  französisch  sei.'  —  Innerhalb  dreier  Tage  wollte 
Lisola   nach    Brüssel    reisen,    um    mit  Monterey    die  nächsten 
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Pläne  zu  besprechen,  aber  er  trug  Bedenken,  nach  dem  Haag 
zurückzukehren,  wenn  eine  neue  Schwierigkeit  seinem  Wirken 
bereitet  werden  sollte.  Anlass  zu  Befürchtungen  dieser  Art 
gaben  ihm  Schreiben  von  Lobkowitz,  aus  denen  er  entnehmen 
konnte,  dass  man  in  Wien  an  hoher  Stelle  noch  immer  geneigt 
sei,  wenig  oder  nichts  von  kräftig  eingreifender  Politik  merken 
zu  lassen.  Lisola  wollte  lieber  von  Brüssel  nach  Wien  eilen, 
um  dem  Kaiser  zu  Füssen  zu  fallen  und  sein  Schicksal  von 
dessen  Hand  zu  erwarten,  als  im  Haag  Zeuge  und  Mittel  des 
Unglücks  sein,  welches  aus  dieser  Politik  dem  Kaiser  enU 
stehen  würde.* 

Während  aber  Lisola  im  Haag  sich  abarbeitete,  um  unter 
ungeheuren  Anstrengungen  die  so  nothwendige  Verbindung  des 
Kaisers  mit  den  Holländern  zu  Stande  zu  bringen,  fasste  man 
in  Wien  Beschlüsse^  die  seine  schlimmsten  Befürchtungen  zu 
bestätigen  schienen.  Der  König  von  Frankreich  hatte  in  einem 
Handschreiben  vom  7.  August  ^  dem  Kaiser  aufs  Neue  Ver- 
sprechungen zu  beständiger  Erhaltung  des  Friedens  gemacht, 
und  diese  hatten  in  Wien  —  wie  bei  der  schwächlichen  Auf- 
fassung der  Dinge  zu  erwarten  war  —  in  der  That  den  tief- 
sten Eindruck  gemacht.  In  denselben  Tagen,  in  denen  Lisola 
mit  Aufbietung  aller  Kräfte  das  Bündniss  mit  Holland  zum 
zweiten  Male  zu  Stande  brachte,  schien  man  in  Wien  diese 
Politik  fast  zu  bereuen;  denn  im  Hinblick  auf  jene  franzö- 
sischen Friedensbetheuerungen  befahl  der  Kaiser  am  28.  Sep- 
tember noch  einmal  seinem  Gesandten  in  dringendem  Tone,^ 
alle  seine  Verhandlungen  so  einzurichten,  dass  man  mit  Frank- 
reich nur  nicht  direct .  zu  brechen  brauche.  Auch  Spanien  wolle 
ja  nicht  direct  mit  dieser  Macht  brechen,  und  man  wisse  noch 
nicht,  wessen  man  sich  ,in  casu  eines  Anfalls  von  Spanien  und 
Holland  zu  getrösten'.  Da  Lisola's  ,8chöne  Concepte'  durch 
die  inzwischen  zu  Halberstadt  zwischen  dem  Kurfürsten  von 
Brandenburg  und  Montecuculi  getroflfenen  Verabredungen  und 
durch  des  Turenne  Marsch  über  den  Rhein  z«  Wasser  gewor- 
den   seien,    so    solle    er    so    viel    als    möglich    die  öffentlichen 

Schreiben  Lisola's  an  Hocher,  Haag,  den  27.  September  1672. 
'  Mignet:  IV  etc. 
^  KaiaerL  Keacr.  d.  d.  Ebersdorf,  den  28.  Sept.  1672.     Man  theilte  Liaola 

anch  das  Schreiben  des  Königs  Lndwig,  sowie    die  verbindliche  Antwort 

des  Kaisers  vom  5.  September  mit. 
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Conferenzen  mit  dem  Prinzen  vermeiden;  ,dann  der  Gremon- 
ville  ^  klag^  nichts  mehrers,  als  dass  er,  Lisola,  so  oft  mit  denen 
Holländern  öffentlich  conferirt  und  dadurch  wider  Frankreich 
gleichsam  den  sermon  führte  Auch  solle  Lisola  seinen  Secretär 
Ton  Lüttich  wieder  abrufen,  denn  der  werde  da  nicht  viel  aus- 
richten and  ,ihm  selbst  ein  gross  Gefahr,  dem  Kaiser  aber  ein 
grosses  odium  und  impegno  aufladend  Könne  er  aber  etwas 
för  die  katholische  Religion  thun,  so  solle  er  es  ja  nicht  unter- 
lassen, ,damit  es  nicht  das  Ansehn  habe,  als  ob  der  Kaiser 
Alles  gut  heisse,  was  die  Holländer  wider  die  Religion  vor- 
kehrend Man  fand  in  Wien,  dass  die  Franzosen  nichts  mehr 
gegen  Holland  unternommen  hätten,  seitdem  der  Kaiser  die 
Waffen  ein  wenig  bewegt  habe;  man  trug  daher  Lisola  auf, 
den  Holländern  diesen  Umstand  gebührend  vorzustellen  und 
ihnen  den  hieraus  entstehenden  so  grossen  Nutzen  zu  reprä- 
sentiren. 

Aber  nun  kam  die  Relation  Lisola's  vom  22.  September 
und  das  Schreiben  an  Hocher  vom  27.,  und  wenn  man  die 
Orönde  betrachtet,  aus  welchen  die  geheimen  Räthe  in  ihrer 
Conferenz  am  13.  October  dem  Kaiser  trotz  alledem  die  Rati- 
fication des  Bündnisses  mit  Holland  empfahlen,  so  glaubt  man 
zuweilen  eine  Uebersetzung  jenes  Lisola'schen  Schreibens  an 
Hocher  in  ihnen  wiederzuerkennen. 

In  jener  Conferenz,  welche  bei  Lobkowitz  abgehalten 
wurde,  gaben  die  Räthe  zunächst  ein  mächtiges  Gefühl  von 
Verantwortlichkeit  zu  erkennen  wegen  des  Rathes,  den  sie  dem 
Kaiser  in  einer  Sache  von  so  unendlicher  Wichtigkeit  geben 
sollten.  Sie  haben  ,dieso  consultatio  für  eine  aus  den  schwer- 
sten Deliberationen  gehalten;  denn  an  dem  Effect  derselben 
hanget  das  Heil,  der  Untergang  der  Östreichschen  Landen, 
des  römischen  Reiches  und  der  ganzen  Christenheit;  denn 
wenngleich  schöne  Rationen  vorhanden,  dass  doch  gleichwoln 
die  äi^ten  £ffect  daraus  folgen  könnend  Sie  wussten  nicht 
recht,  ob  sie  sich  über  dieses  ,neue  holländische  foedus  er- 
freuen oder  betrüben  sollend  Aber  nun  hatte  man  einmal  in 
die  Verhandlungen  gewilligt,  und  die  Holländer  hatten  den 
kaiserlichen  Vertragsentwurf  mit  allen  den  Clausein  und  Re- 
serven angenommen,  mit  denen  die  Räthe  ihn  ihi  en  Tendenzen 


^  Der  französische  Gesandte  in  Wien. 
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gemäss  versehen  hatten.  Es  blieb  ihnen  also  jetzt  nichts  übrige 
als  dem  Kaiser  in  der  That  zur  Annahme  und  Ratification  des 
Vertrages  zu  rathen,  ,weil  im  Widrigen  alles  odium,  alle  Ver- 
achtung und  alle  Schuld  auf  S.  Kais.  Maj.  fallen,  dieselbe  ihre 
coUegatos  disgustiren,  und  sie  S.  Kais.  Maj.  sodann  völlig  ver- 
lassen, Holland  einen  präjudicirlichen  Frieden  mit  Frankreich 
treffen,  hingegen  S.  K.  M.  und  Spanien  alleinstehen  und  gleich- 
sam das  Messer  zu  Äbstechung  des  Halses  erwarten  müssen. 
S.  K.  M.  haben  derzeit  ein  schönes  noch  starkes  Eriegsheer 
daraussen,  sodann  anjetzo  gute  und  mächtige  CoUegirte^  mit 
deren  Macht  Dero  Waffen  merklich  wachsen,  haben  von  Spa- 
nien und  Holland  schöne  Subsidien  zu  empfangen,  und  wer 
will  daher  nicht  glauben,  dass  bei  allem  diesem  Frankreich 
nicht  sehr  übel  sein  und  dahero  nicht  auf  alle  Weise  den 
Frieden  mit  Holland  suchen  solle,  damit  dadurch  dasselbe  von 
S.  K.  M.  und  Spanien  gebracht,  diese  beide  von  solchem 
Frieden  ausgeschlossen  und  hingegen  solche  Beide  seiner  künf- 
tigen ambition  imd  libidini  ausgesetzt  werden  sollend  Die 
Räthe  fanden,  dass  hierin  Lisola  mit  Gremonville  ganz  über- 
einstimme, ,so  sonst  selten  zu  geschehen  pflegt^,  dass  nämlich 
Frankreich  mit  Holland  auf  alle  Weise  Frieden  haben  wolle. 
Sie  fürchteten,  dass,  wenn  der  Kaiser  den  Vertrag  nun  nicht 
ratificire,  Schweden,  welches  den  Krieg  gern  wieder  in's  Reich 
bringen  und  ,das  arbitrium  totius  mit  und  neben  Frankreich 
an  sich  ziehen'  wollte,  und  das  gesammte  Haus  Pfalz,  ,de8sen 
schädliche  Intentionen  gegen  S.  Kais.  M.  ohne  das  bekannt 
sind',  ,in8  Mittel'  treten  würden.  Aus  diesen  und  anderen  er- 
heblichen Gründen  hielten  die  Räthe  dafüi-,  dass  nun  auch  der 
Kaiser  das  Bündniss  ohne  Aenderung  eines  Wortes  ratificire; 
,denn  höchst  nothwendig,  dass  bei  ihnen,  Holländern,  alle  auch 
die  geringste  umbra  von  einer  Diffidenz  gegen  S.  Kais.  M. 
in  diesen  Conjuncturen  aufgebebt  werde,  denn  sie  sonsten  mit 
Frankreich  gleich  Frieden  machen  würden'.  * 

Ganz  unverkennbar  hatten  also  wieder  einmal  Lisola's  Dro- 
hungen auf  die  in  letzter  Stunde  noch  schwankend  gewordenen 
Räthe  derartig  gewirkt^  dass  sie  nun  doch  nicht  mehr  auf  dem 
fast  vollendeten  Wege  umzukehren  wagten,  sondern,  wenn  auch 
mit   innerem   Widerstreben,    den   letzten   Schritt   thaten.    Ihre 


Kelatio  Conferentiae  habitae  etc.  Wien,  den  13.  October  1072. 
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Vertrauensseligkeit  in  die  französische  Friedensliebe  wich  vor 
den  schlagenden  Gründen,  welche  der  Gesandte  dieser  zaudernden 
Politik  entgegenhielt;  die  Räthe  konnten  sich  der  Erkenntniss 
7on  der  Nothwendigkeit  der  Zustimmung  zu  diesem  Vertrage 
mit  Holland  nun  nicht  mehr  entziehen. 

Aber  der  Versuchung  konnten  sie  doch  nicht  widerstehen, 
die  neu  überschickte  holländische  Interpretation  des  Vertrages 
nun  auch  ihrerseits  zu  interpretiren. 

Der  holländische  Nebenrecess  hatte  den  Zahlungstermin 
der  200.000  Thaler  auf  die  Zeit  der  Vereinigung  und  die 
wirkliche  Action  der  kaiserlich-brandenburgischen  Armee  ange- 
setzt. Diese  Bestimmung  änderte  man  nun  in  Wien  dahin,  dass 
dieses  Geld  unter  allen  Umständen  sofort  gezahlt  werden  sollte, 
zumal  der  Kaiser  den  Holländern  ohnehin  schon  so  grosse, 
gar  nicht  zu  bezahlende  Dienste  durch  die  alleinige  Bewegung 
seiner  Waffen  geleistet  habe.  Und  zwar  sollten  die  Subsidien 
vom  1.  September  an  gerechnet  werden  als  dem  Zeitpunkt  der 
Vereinigung  der  kaiserlichen  mit  der  brandenburgischen  Armee ; 
im  Nothfall  sollte  Lisola  auch  den  ersten  October,  oder  end- 
lich den  ersten  November  als  Anfangstermin  nachgeben  dürfen. 

Der  Recess  hatte  femer  für  die  künftigen  Zahlungen  nicht 
baares  Geld,  sondern  nur  Obligationen  versprochen.  Dagegen 
verlangte  der  Kaiser,  in  diesem  Falle  sollte  sich  eine  Anzahl 
von  Kauf  leuten  füi-  die  betreffenden  Baarzahlungen  verpflichten. 
Auch  fand  man  die  Versicherung  zu  allgemein,  dass  die  Hol- 
lander nur  ohne  Einschluss  des  Kaisers  keinen  Frieden  machen 
dürften,  denn  man  könne  inzwischen  Freiburg  und  andere  Erb- 
länder verlieren,  die  Holländer  darauf  Frieden  machen  und 
den  Kaiser  auch  mit  solchem  Verlust  einschliessen.  Man  ver- 
langte daher  ausdrücklich,  dass  solchen  Falls  im  Frieden  das 
restituirt  werden  müsse,  was  der  Kaiser  nach  Abschluss  dieses 
Bündnisses  etwa  verloren  habe.  In  etwas  allgemeiner  Weise 
wollte  sich  dieser  den  Holländern  gegenüber  zu  demselben 
verpflichten.  > 

In  diesem  Sinne  ergingen  am  22.  October  die  kaiserlichen 
Befehle  an  Lisola,  begleitet  von  der  definitiven  Ratification  des 
Vertrages  und  dem  von  den  Käthen  umgeformten  Nebenrecesse. 
Der  Kaiser  drückte  dabei  seinem  Gesandten  seine  Zufriedenheit 


Ebenda  nnd  Bescr.  vom  22.  October  1672. 
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darüber  aus,  dass  dieser  alle  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem 
Äbschluss  der  Tractate  entgegengestellt  hatten,  namentlich  die 
durch  de  Gentes  Bückkehr  verursachten,  überwunden  habe, 
und  wieder  ermahnte  er  ihn  dringend,  den  Holländern  gehörig 
zu  demonstriren,  was  dieser  kaiserliche  Entschluss  und  das 
Zusammenziehen  der  Armee  ihnen  bereits  für  einen  grossen 
Nutzen  geleistet  habe. 

Nicht  so  bald,  als  er  es  wollte,  konnte  Lisola  inzwischen 
nach  der  erreichten  Vereinigung  mit  den  Holländern  nach 
Brüssel  zum  Grafen  Monterey  reisen,  um  mit  diesem  nun  seine 
eigenen  weiteren  Pläne  zu  verabreden.  Es  erschien  nämlich 
gegen  Ende  September,  vom  Kurfürsten  von  Brandenburg  ge- 
schickt, der  Oberst  Grossek  beim  Prinzen  von  Oranien,  um 
diesem  die  in  Halberstadt  mit  dem  kaiserlichen  General  Monte- 
cuculi  gefassten  Beschlüsse  —  den  Marsch  auf  Coblenz,  Ueber- 
schreitung  d^s  Rheins  und  Festsetzung  im  Lütticher  Gebiet  — 
niitzutheilen  und  ein  Zusammenwirken  der  Operationen  anzu- 
bahnen. Aber  in  der  Conferenz,  welche  dazu  am  3.  October 
im  Lager  des  Prinzen  abgehalten  wurde,  erklärte  sich  der 
Letztere  gegen  diesen  Plan  als  vielzu  weitaussehend  und  um- 
ständlich. Er  meinte,  es  würde  zu  lange  dauern,  ehe  die  deutsche 
Armee  auf  diesem  Wege  herankäme,  und  Türenne  werde  auch 
allem  Anscheine  nach  Holland  nicht  verlassen,  um  den  Ver- 
bündeten entgegenzugehen.  Er  verlangte  nun  —  entgegen 
seinen  zuletzt  ausgesprochenen  Ideen  —  unmittelbare  Hilfe- 
leistung durch  den  directen  Marsch  nach  Holland  und  Ver- 
einigung sämmtlicher  verbündeter  Armeen.  Als  nun  die  Ge- 
sandten der  Verbündeten  —  Lisola,  Grossek,  Blaspiel  und 
Romswinkel  —  in  einem  Nebengemach  für  sich  beriethen,  was 
dem  Prinzen  auf  diese  Einwendungen  zu  erwidern  sei,  war  es 
Lisola,  welcher  die  Brandenburger  bewog,  bei  dem  einmal  ge- 
fassten Plane  stehen  zu  bleiben,  es  war  ja  sein  eigener.  Ihrem 
einmüthigen  Zusammenhalten  wich  endlich  der  Prinz,  weil  zur 
Aenderung  ohnehin  keine  Zeit  mehr  war.  Er  bat  nur,  aufs 
Höchste  zu  eilen,  das  Volk  sei  schon  völlig  consternirt.  ^ 

Um  nun  hiezu  auch  den  Beistand  der  Spanier  zu  gewin- 
nen, reiste  Lisola  endlich  am  10.  October  nach  Brüssel,  wo  er 
am  16.  eintraf. 


1  Belat.  vom  6.  October  1672. 
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In  der  Unterredung,  welche  Lisola  sofort  mit  dem  Grafen 
Monterey  hatte,  theilte  er  diesem  die  Pläne,  welche  Grossek 
gebracht  hatte^  mit.  Er  bemühte  sich  dann,  dem  Grafen  die 
Nothwendigkeit  eines  energischen  Vorgehens  auch  seinerseits 
darzulegen,  was  um  so  unbedenklicher  sei,  als  die  Königin 
Yon  Spanien  nunmehr  im  Begriffe  stehe,  mit  dem  Kaiser  ein 
Bündniss  abzuschliessen.  Er  verlangte  von  ihm  eine  Diversion 
gegen  die  Franzosen  zur  Erleichtei-ung  des  Rheinüberganges 
der  alürten  Armee,  Hineinführung  einer  Truppenmacht  nach 
Köln  zum  Schutz  dieses  wichtigen  Platzes  und  Vereinigung 
eines  spanischen  Corps  mit  der  kaiserlichen  Armee,  sobald 
dieselbe  am  unteren  Rhein  erscheinen  werde. 

Es  bedurfte  zwar  keiner  besonderen  Künste,  um  die  Zu- 
stimmung des  Grafen  fiir  diese  Vorschläge  zu  gewinnen,  aber 
für  die  Ausführung  dessen,  was  Lisola  verlangte,  war  er  doch 
nicht  so  unabhängig,  als  Jener  meinte.  Er  erklärte,  dass  er 
seiner  Instruction  nach  nicht  mehr  thun  könne,  als  er  bereits 
gethan  habe.  Von  den  38.000  Mann,  über  welche  er  verfügen 
könne,  habe  er  bereits  11.000  Mann  den  Holländern  geschickt, 
die  übrigen  reichten  kaum  hin  zur  nothwendigen  Besetzung 
des  Landes.  Er  könne  daher  für  den  Augenblick  nicht  mehr 
thun,  aber  er  erwarte  in  einigen  Tagen  weitergehende  Instruc- 
tionen aus  Madrid.  Wolle  der  Prinz  von  Oranien  indess  mit  seiner 
verfügbaren  Armee  in  die  Nähe  von  Brabant  marschiren,  so 
sei  er  gern  bereit,  noch  einige  Regimenter  zu  ihm  stossen  zu 
lassen.  ^ 

Um  dies  dem  Prinzen  mitzutheilen,  eilte  der  spanische 
Gesandte  Emanuel  de  Lira  nach  Holland  zurück,  während 
Lisola  noch  in  Brüssel  blieb,  um  die  spanische  Post  zu  er- 
warten. 

Es  vergingen  Tage  und  Wochen,  ohne  dass  die  erwarteten 
Befehle  aus  Spanien  gekommen  wären.  Dagegen  kam,  nicht 
minder  ersehnt,  die  kaiserliche  Ratification  des  Vertrages  mit 
Holland.  Durch  besonderen  Courier  war  sie  über  Köln  nach 
Brüssel  gesandt  worden,  wo  sie  Lisola  am  6.  oder  7.  November 
erhalten  haben  wird.  Gleichwohl  blieb  dieser  noch  einige  Tage 
da,  um  den  Markgrafen  Hermann  von  Baden  zu  erwarten,  welcher 
ebenfalls   in  kaiserlichen  Commissionen    zum  Grafen  Monterey 


^  Lisola,  Brfiasel,  den  22.  October  1672. 
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geschickt  worden  war,  dann  verzögerte  eine  Krankheit  seine 
Abreise  auf  etliche  Tage;  erst  am  21.  oder  22.  November  scheint 
Lisola  wieder  im  Haag  eingetroffen  zu  sein. 

Hier  stiind  ihm  wieder  eine  nicht  geringe  Thätigkeit  bevor. 

Lisola  hatte  den  in  Wien  umgeformten  Nebenrecess  kaum 
gelesen,  als  er  die  dadurch  heraufbeschworenen  neuen  Schwierig- 
keiten vorhersagte.  *  Zum  dritten  Male  musste  er  nun  alle 
Phasen  der  Verhandlungen  durchmachen  und  seine  ganze 
Kraft  und  Geschicklichkeit  aufbieten,  um  sie  mit  Erfolg  zu 
überwinden.  Sein  Vorgehen  hiebe!  war  ebenso  charakteristisch 
als  diplomatisch. 

Lisola  fand  nämlich  für  gut,  von  den  ihm  übersandten 
Schriftstücken  nur  die  Ratification  des  Kaisers  dem  Fagel 
mitzuthoileri,  statt  des  vom  Kaiser  geänderten  Nebenrecesses 
aber  übergab  er  (am  24.  November)  den  holländischen  Depu- 
tirten  ein  von  ihm  selbst  verfasstes  Memoire,  welches  ausser 
dem  Inhalt  des  Recesses  auch  noch  die  sonstigen  Wünsche 
des  Kaisers,  namentlich  die  Forderung  von  Zugeständnissen 
an  die  Katholiken  enthielt. - 

Die  Holländer  überlegten  sich  diese  Sache  bedenklich 
lange,  denn  natürlich  hatten  sie  an  dieser  kaiserlichen  Inter- 
pretation des  Vertrages  sehr  viel  auszusetzen.  Den  unbestimmten 
und  zweideutigen  Sinn,  den  sie  durch  ihre  Auslegung  dem  Ver- 
trage hatten  benehmen  wollen,  hatte  der  Kaiser  in  der  seinigen 
ausdrücklich  wieder  bekräftigt.  Ihre  Absicht  war,  durch  den 
Vertrag  die  Hilfe  des  Kaisers  und  durcli  diese  die  verlornen 
Provinzen  wiederzugewinnen,  während  der  Kaiser  nur  versprach, 
sie  vor  weiteren  Verlusten  zu  schützen.  Sie  wollten  die  hohen 
Subsidien,  zu  denen  der  Vertrag  sie  verpflichtete,  nur  für  wirk- 
liche Operationen  zahlen.  Der  Kaiser  dagegen  wollte  die  Gelder 
von  einem  bestimmten  Termin  an  geniessen,  ohne  sich  zu  irgend- 
welchen Leistungen  ausdrücklich  zu  verpflichten.  Die  Holländer 
wussten  daher  nicht  recht,  wozu  ihnen  der  Vertrag  nützen 
sollte;  eine  gefährliche  Missstimmung,  die  in  Verzweiflung 
überzugehen  drohte,  begann  sich  ihrer  zu  bemächtigen.  Es 
schien  in  der  That,  als  ob  sie  die  ganze  Sache  ruhen  lassen 
und   unerwartete   Beschlüsse   fassen  wollten;    weder  schriftlich 

1  Relat.  vom  9.  November  1672. 

2  Schreiben  Lisola's  an  Hocher,  Haag,  den  24.  November  1672. 
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noch  mündlich  ertheilten  sie  dem  kaiserlichen  Gesandten  irgend 
eine  Antwort 

Und  inzwischen  hatte  sich  beim  Volke  eine  grosse  Be- 
stürzung über  diese  fortwährenden  Zögerungen  kundgegeben. 
]^Ian  meinte,  der  Kaiser  suche  noch  jetzt  vor  der  Ratification 
allerlei  Ausflüchte,  um  nicht  für  Holland  eintreten  zu  dürfen. 
Das  Zaudern  des  deutschen  Heeres,  den  Rhein  zu  überschreiten, 
bestärkte  darin,  und  das  Gerücht  war  überall  verbreitet,  dass 
die  kaiserliche  Armee  nichts  zu  thun  gedächte,  als  in  Franken 
die  Winterquartiere  zu  beziehen.  Man  munkelte  von  heimlichen 
Tractaten  zwischen  dem  Kaiser,  Spanien  und  Frankreich,  derent- 
w^en  der  Erstere  die  Franzosen  überhaupt  nicht  angreifen, 
noch  mit  ihnen  zusammengerathen  wolle.  '  Man  sah  im  Geiste 
bereits  Türenne,  der  kaiserlichen  Freundschaft  sicher,  sich  von 
der  deutschen  Armee  wieder  abwenden  und  über  das  Eis  auch 
in  das  Herz  der  vereinigten  Provinzen,  die  Provinz  Holland, 
eindringen.  £s  erschien  als  eine  Bestätigung  hiezu,  dass  der 
Kaiser  den  westphälischen  Frieden  auch  jetzt  noch  nicht  für 
gebrochen  erklärte,  obwohl  die  französische  Armee  nicht  weit 
von  Frankfurt  stand,  und  bereits  ein  Gefecht  mit  den  Branden- 
burgern stattgefunden  hatte.  Man  fragte  sich  in  Holland,  was 
die  Franzosen  denn  thun  müssten,  um  diesen  Frieden  zu 
brechen. 

Unter  dem  Einfluss  dieser  Ideen  hatte  die  öffentliche 
Meinung  in  Holland  in  der  That  begonnen,  weiteren  Wider- 
stand für  vergeblich  zu  halten,  da  kein  Bundesgenosse  sich 
finden  wollte,  welcher  kräftige  Hilfe  leisten  konnte.  Dazu  wurde 
von  verschiedenen  Seiten  verbreitet,  dass  Frankreich  im  Frieden 
den  grössten  Theil  seiner  Eroberungen  zurückgeben  wolle, 
wenn  man  nur  auf  die  Verbindung  mit  dem  Hause  Oesterreich 
verzichte,  Frankreich  wolle  sogar  Lothringen  restituiren,  wenn 
man  sich  nur  verpflichte,  ihm  Hilfstruppen  gegen  jeden  Feind 
zu  stellen. 

Hatten  solche  Betrachtungen,  genährt  durch  französische 
Einflüsterungen,  schon  fruchtbaren  Boden  gefunden,  so  kamen 
zum  Unglück  gerade  jetzt  (in  den  ersten  Decembertagen)  die 
schwedischen  Friedensvermittler  von  England  nach  dem  Haag, 
und  brüsteten  sich  überall,    dass  man  durch  ihre  Bemühungen 


*  I>er  dfinUche  Resident  verbreitete  dies. 
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binnen  Kurzem  einen  günstigen  Frieden  erhalten  könne,  wenn 
man  nur  Waffenstillstand  mache,  durch  den  ja  auch  Holland 
vor  den  Gefahren  des  Winters  geschützt  werde;  mit  Mühe 
hätten  sie  dieses  Zugeständniss  vom  König  von  Frankreich 
bereits  erhalten.  ^ 

Diese  öflFentliche  Meinung,  auf  welche  die  schwache  hol- 
ländische Regierung  die  grösste  Rücksicht  zu  nehmen  hatte, 
wenn  sie  nicht  durch  Aufstände  gefährdet  werden  wollte,  war 
neben  jenen  sachlichen  Bedenken  einer  der  Hauptgründe  ge- 
wesen, dass  die  Ratificirung  des  Vertrages  nun  von  Seite  Hol- 
lands beanstandet  wurde.  Und  sollte  es  in  der  That  zum  Frieden 
kommen,  der  so  verlockend  sich  darzubieten  schien,  so  musste 
dieser  Vertrag,  welcher  obendrein  noch  so  theuer  erkauft  werden 
sollte,  ohne  auch  nur  das  zu  garantiren,  was  nun  selbst  die 
Feinde  zu  gewähren  schienen,  wegen  der  Verpflichtungen  und 
Rücksichten  gegen  den  Kaiser,  die  er  für  diese  Fälle  aufer- 
legte, freilich  im  höchsten  Grade  unbequem  werden. 

So  beruhte  noch  in  den  ersten  Decembertagen  des  Jahres 
1672  das  Zustandekommen  des  kaiserlich  holländischen  Ver- 
trages zum  guten  Theile  auf  der  schwankenden  öffentlichen 
Meinung  des  deprimirten  und  ruinirten  holländischen  Volkes, 
auf  welches  Gerüchte  und  Einflüsterungen  jeglicher  Art  ganz 
unterschiedslos  ihren  Einfluss  übten.  Kam  es  jetzt  vor  der 
Ratification  noch  zu  ernsthaften  Erörterungen  über  den  Frieden 
zwischen  Holland  und  seinen  Feinden,  so  war  durch  diese 
sechsmonatlichen  Verhandlungen  nichts  erreicht  worden,  als 
den  Kaiser  auf  das  Schlimmste  Frankreich  gegenüber  zu  com- 
promittiren,  und  keine  Verpflichtung  band  die  Holländer,  ihn 
und  Spanien  in  den  Frieden  mit  einzuschliessen.  Der  Kaiser 
hätte  in  diesem  Falle  durch  die  Aussicht  auf  Unterstützung, 
welche  er  ihnen  gewährt  hatte,  und  durch  die  hiermit  ihren 
Feinden  gemachte  Drohung  den  Holländern  nur  einen  billi- 
geren Frieden  von  jenen  verschafft,  auf  Kosten  eines  Krieges, 
den  er  dann  allein  mit  Frankreich  auszukämpfen  gehabt  hätte. 
Es  erschien  also  als  eine  unumgängliche  Nothwendigkeit  für 
das  kaiserliche  Interesse,  zur  Beseitigung  aller  dieser  Gefahren 
die   definitive  Ratification   des   Vertrages   von   Holland  zu  er- 


'  Diese  Darstellnng  ist  nach  den  Relationen   Lisola^s  vom   5.  und  15.  De- 
cember  1672  und  anderen  Acten. 
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zwingen.  Aber  wie  sollte  das  geschehen;  da  ihm  nichts  geboten 
werden  konnte?  Direct  beim  Prinzen  daram  anzuhalten,  hielt 
Lisola  mit  der  Würde  seines  Herrn  unverträglich.  Es  blieb 
also  nur  der  Umweg  der  Intrigue  übrig. 

War  die  holländische  Regierung  durch  die  öffentliche 
Heinang  des  Landes  beeinflusst  worden,  noch  im  letzten  Mo- 
mente mit  der  Vollziehung  der  Tractate  zu  zögern,  und  hatten 
die  Feinde  diese  öffentliche  Meinung  in  ihrem  Sinne  genährt 
and  geleitet,  so  lag  es  nahe,  den  letzteren  dieselbe  zu  ent- 
fremden, sie  selbst  zu  gewinnen  und  durch  sie  wiederum  einen 
Druck  auf  die  holländische  Regierung  auszuüben.  Ganz  unbe- 
denklich und  mit  seiner  gewöhnlichen  Feinheit  begann  Lisola 
sofort  in  dieser  Richtung  zu  arbeiten. 

Durch  ihm  vertraute  und  dem  Volke  unverdächtige  Per- 
sonen Hess  er  sogleich  in  den  massgebenden  Kreisen  der  haupt- 
sachlichsten Städte  der  Provinz  Holland  verbreiten,  dass  der 
Kaiser  diesen  Staat  keineswegs  verlassen  wolle.  Die  kaiserliche 
Armee  habe  Holland  bereits  grosse  Dienste  geleistet,  indem 
sie  die  Hauptmacht  des  Feindes  auf  sich  gezogen.  Mehr  habe 
sie  nicht  thun  können,  weil  die  Tractate  noch  nicht  völlig  ge- 
schlossen waren;  und  nicht  am  Kaiser  habe  es  gelegen,  dass 
dieselben  nicht  schon  längst  vollzogen  seien.  Einem  billigen 
und  sicheren  Frieden  werde  auch  der  Kaiser  nicht  entgegen 
sein,  vielmehr  ihn  befördern^  wenn  er  nur  mit  Intervention 
aller  Betheiligten  geschlossen  werde.  Jene  heimlichen  und  ein- 
fältigen Friedensbetheuerungen  der  Franzosen  bezweckten 
nichts  als  Zwiespalt  zu  säen,  und  die  Freunde  von  Holland 
abzuwenden,  die  es  vor  dem  Ruin  zu  bewahren  vermöchten. 
Der  klarste  Beweis  dafür  sei,  dass,  während  Frankreich  Hol- 
land durch  jene  herrlichen  Erbietungen  locke,  es  zu  Wien  und 
Regensburg  nichts  unterlasse,  um  Kaiser  und  Reich  von  jeder 
Betheiligung  am  Kriege  abzuhalten.  Auch  schlüge  Schweden, 
das  mit  Frankreich  eng  verbündet  sei,  nur  desshalb  überall 
im  Reiche  neue  Bündnisse  vor,  um  Holland  jede  Hilfe  zu  ent- 
ziehen. Der  Waffenstillstand,  der  angeblich  dem  französischen 
Könige  nur  mit  Mühe  abgerungen  sei^  werde  von  diesem  nur 
gewünscht,  um  seine  durch  Krankheit  und  Strapazen  zusam- 
menschmelzende Armee  wieder  zu  ergänzen,  und  um  den 
Handel,  von  dessen  Erträgen  er  den  Krieg  geführt  habe,  der 
nun    aber    durch    die     holländischen     Kaper    aufs     Höchste 
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geschädigt  ist,  wieder  herzustellen.  Dasselbe  wünsche  England, 
dessen  Schifffahrt  ruinirt  wird,  während  die  Provinzen  Holland 
und  Seeland  durch  die  Kaperei  viel  verdienen.  ^ 

Diese  Intrigue  hatte  in  der  That  die  gewünschte  Wirkung. 
Jedem  kam  diese  Darstellung  der  Sachlage  plausibel  vor,  und 
man  wurde  nun  nicht  wenig  indignirt  auf  die  eigene  Regie- 
rung wegen  ihrer  langen  Zögerung  bei  der  Ratification  des 
Vertrages.  2  Und  nun  schickte  Lisola  den  spanischen  Gesandten, 
Emanuel  de  Lira,  zu  den  Deputirten,  der,  gleichsam  aus  eige- 
nem Antriebe,  sie  fragen  sollte,  wie  es  denn  mit  den  kaiser- 
lichen Tractaten  stehe,  und  woran  die  Zögerung  des  endlichen 
Abschlusses  läge;  und  wenn  jene  antworten  würden,  dass  die 
kaiserlichen  Minister  täglich  neue  Schwierigkeiten  auf  die 
Bahn  brächten,  und  dass  es  dem  Kaiser  mit  dem  Vertrage 
nicht  Ernst  zu  sein  scheine,  so  sollte  er  ihnen  nahe  legen, 
dass  diese  Schwierigkeiten  ja  auf  einer  Conferenz  behoben 
werden  könnten. 

Diese  Mahnung  des  Gesandten  der  zur  Zeit  Holland  am 
meisten  befreundeten  Macht  durfte  die  holländische  Regierung 
nicht  unbeachtet  lassen,  und  so  kam  in  der  That  —  am  12.  De- 
cember  —  eine  Conferenz  zu  Stande.  In  ihr  begann  Lisola 
mit  Klagen,  dass  die  holländische  Regierung  in  einer  Sache 
von  solcher  Bedeutung,  wo  es  auf  den  Augenblick  ankomme, 
so  saumselig  sei,  und  man  ihm  auf  seine  eingereichten  Punkte 
nicht  einmal  eine  Antwort  gegeben  hätte.  Dann  fragte  er,  was 
denn  für  Schwierigkeiten  in  dem  Nebenrecess  seien,  der  nur 
den  bereits  genehmigten  Hauptvertrag  näher  erkläre.  Die  De- 
putirten hätten  ihn  ja  selbst  gewollt,  und  der  Kaiser  habe 
wohl  dasselbe  Recht  wie  sie,  darzulegen,  wie  er  den  Vertrag 
verstehe.  ^  So  begann  man  noch  einmal  zu  verhandeln. 

Zur  Grundlage  der  Verhandlungen  diente  das  von  Lisola 
eingereichte  Memoire.  Lisola  hatte  darin  die  2jahlung  der  Sub- 
sidien  in  Bankgeld  verlangt,  weil  dasselbe  den  höchsten  Kurs 
hatte.  Die  Holländer  wollten  darauf  nicht  eingehen,  theils  um 
den  pecuniären  Schaden  zu  vermeiden,  theils  weil  sie  als  Con- 
sequenz  davon    fürchteten,   dass   ihre  anderen  Bundesgenossen 


1  Ebenda. 

2  Ebenda. 
5  Ebenda, 
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—  Dänemark  und  Braunscfaweig  —  dann  voraussichtlich  die- 
selbe Verg^stigung  verlangen  würden.  Nach  langem  Wider- 
stände gaben  sie  nach. 

Dann  stritt  man  über  die  Festsetzung  des  Termines,  von 
welchem  an  die  Zahlungen  beginnen  sollten.  Die  Holländer 
wollten  die  Subsidien  erst  von  da  an  zahlen,  wo  die  kaiser- 
liche Armee  direct  zu  ihren  Gunsten  operiren  würde,  während 
der  Kaiser  den  1.  September  als  Anfangstermin  bezeichnete. 
Da  zeigte  ihnen  denn  Lisola,  dass  die  kaiserliche  Armee  schon 
langst  für  sie  operirt  habe;  die  Hauptmacht  des  Feindes  sei 
durch  dieselbe  nach  dem  Reiche  abgelenkt,  sie  selbst  aus  den 
Angegriffenen  die  Angreifer  geworden  und  könnten  das  feind- 
liche Gebiet  überziehen.  Ungeheure  Kosten  habe  der  Kaiser 
bereits  auf  seine  Armee  verwendet,  ohne  durch  einen  Vertrag 
dazu  verpflichtet  gewesen  zu  sein.  Jene  Wirkung  zu  ihren 
Gunsten  habe  stattgefunden,  seitdem  die  kaiserliche  Armee  sich 
mit  der  brandenburgischen  vereinigt  habe,  und  dies  sei  Anfang 
September  geschehen.  Er  bestehe  daher  mit  -Recht  auf  dem 
1.  September  als  Anfangstermin  für  die  Subsidienzahlungen. 
In  der  That  konnten  die  Deputirten  gegen  diese  Ausführungen 
nicht  viel  einwenden,  und  so  willigten  sie  endlich  auch  hierin 
ein.  Da  die  Holländer  in  ihren  Repliken  darüber  geklagt 
hatten,  dass  die  kaiserliche  Armee  so  langsam  avancire,  so  be- 
nützte Lisola  diese  Gelegenheit  dazu,  um  ihnen  noch  ein  wei- 
teres Zugeständniss  abzupressen. 

Die  Schwierigkeit  eines  Ueberganges  über  den  Rhein, 
ohne  einen  sicheren  Pass  dazu  zu  besitzen,  hatte  sich  bei  den 
Operationen  der  deutschen  Armee  bereits  in  unangenehmster 
Weise  fühlbar  gemacht  und  dieselben  entscheidend  beeinflusst. 
Die  üebergänge  am  unteren  Rhein  hatten  die  Franzosen  in 
ihrer  Gewalt,  und  die  am  Mittelrhein  konnten  sie  vom  Elsass 
aas  früher  erreichen  als  die  Kaiserlichen;  im  Anblicke  des 
Feindes  aber  einen  so  mächtigen  Strom  erst  zu  überbrücken 
und  dann  die  Armee  und  die  ungeheure  Bagage  hinüber- 
znsetzen^  schien  eine  kaum  zu  lösende  Aufgabe.  So  dachte 
man  in  Wien  ganz  richtig  daran,  den  einzigen  noch  übrigen 
Pass  über  den  Rhein,  über  den  die  Franzosen  noch  nicht  ver- 
fugen konnten,  den  zwischen  Koblenz  und  Ehrenbreitenstein, 
durch  Verhandlungen  mit  dem  Landesfürsten,  dem  Kurfürsten 
von  Trier,    zu    gewinnen.     Dieser    war    gern    bereit,    ihn  dem 
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Kaiser  zu  überlassen,  aber  ausser  Stande,  mit  seinen  geringen 
Kräften  ihn  gegen  eine  gewaltsame  Besetzung  Anderer  zu  be- 
haupten; er  verlangte  6000  Thaler  monatlicher  Subsidien,  um 
dort  die  nöthigen  Truppen  aufstellen  zu  können.  Aber  der 
Kaiser  fiihlte  sich  nicht  im  Stande,  diese  Summe  aus  eigenen 
Mitteln  aufzubringen,  er  kam  also  auf  den  natürlichen  Gedan- 
ken, einen  Theil  davon  auf  die  Holländer  zu  schieben,  denen 
diese  Sache  ohnehin  im  höchsten  Grade  zu  Gute  kommen 
musste.  Noch  am  24.  November  war  daher  an  Lisola  der  Be- 
fehl ergangen,  zu  diesem  Zwecke  von  Holland  noch  2 — 3000 
Thaler  monatlicher  Subsidien  zu  verlangen. 

Den  besten  Moment,  diese  neue  Forderung  zu  motiviren 
und  annehmbar  zu  machen,  glaubte  Lisola  in  dem  vorhin- 
bezeichneten gefunden  zu  haben.  Er  zeigte  den  Deputirten, 
dass  die  Ursache  für  die  weiten  Umwege,  welche  die  alliirte 
Armee  hätte  machen  müssen,  nur  in  dem  Mangel  eines  siche- 
ren Ueberganges  über  den  Rhein  gelegen  habe,  welcher  fast 
in  den  Händen  der  Franzosen  sei;  nur  bei  Koblenz  sei  ein 
Uebergang  möglich,  wenn  der  Kurfürst  von  Trier  diesen  Pass 
offen  halte.  Dieser  aber  sei  ausser  Stande,  Koblenz  und  Ehren- 
breitenstein  genügend  zu  befestigen  und  zu  besetzen,  und  auch 
der  Kaiser  seiner  sonstigen  Ausgaben  wegen  nicht  fähig,  ihm 
die  Mittel  dazu  zu  verschaffen.  Wolle  Holland  dazu  beitragen, 
so  würden  diese  Tractate  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kur- 
fürsten in  ihrem  eigensten  Interesse  zu  Stande  kommen.  *  — 
So  begründet,  missfiel  jenen  diese  neue  Zumuthung  nicht.  Sie 
schützten  anfangs  zwar  die  Unmöglichkeit  vor,  noch  neue 
Lasten  zu  übernehmen,  aber  dann  fragten  sie,  wie  hoch  die 
Summe  sei,  welche  der  Kaiser  für  Kurtrier  begehre.  Als  Lisola 
erwiderte,  3000  Thaler  monatlich  seien  nöthig,  so  feilschten 
sie  ein  wenig  und  bewilligten  schliesslich  2500  Thaler. 

Beim  dritten  Artikel  des  Nebenrecesses  fügten  sich  die 
Holländer  merkwürdig  schnell.  Obwohl  der  Kaiser  sich  darin 
nur  verpflichtete,  ihnen  beim  späteren  Frieden  die  Lande  zu 
restituiren,  welche  sie  nach  Abschluss  dieses  Bündnisses  etwa 
noch  verlieren  sollten,  während  sie  in  ihrer  Interpretation  diese 
Verpflichtung  auch  auf  die  bereits  verlorenen  ausgedehnt 
hatten,  so  brachte  sie  Lisola  doch  dazu,  auf  ihr  Verlangen  zu 


1  Relat.  vom  15.  Dec.  1672. 
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verzichten.  Leider  gibt  er  nicht  au^  wodurch  das  geschehen 
sein  mag. 

Den  Hauptkampf  aber  hatte  Lisola  zu  bestehen  wegen 
der  Bezahlung  der  200.000  Thaler.  Die  Verhandlungen  über 
diesen  Punkt  hatten  nie  ganz  geruht.  Der  Kaiser  wollte  diese 
Summe  sofort  baar  ausgezahlt  haben.  Die  Holländer  verwarfen 
dies  als  unmöglich.  Da  verlangte  Lisola  eine  Anweisung  auf 
zwei  Millionen,  welche  die  Indische  Compagnie  dem  Staate  zu 
leihen  versprochen  hatte;  aber  auch  das  wurde  verworfen,  weil 
diese  Summe  schon  für  anderweitige  militärische  Zwecke  be- 
stimmt sei.  Dann  hatten  einige  Kauf  leute  sich  erboten,  gegen 
eine  Garantie  der  Generalstaaten  diese  Summe  herzuleihen, 
wenn  der  Prinz  auch  seine  Güter  dafür  verpfände.  Sofort 
hatte  Lisola  an  diesen  geschrieben,  welcher  sich  auch  in  der 
That  dazu  bereit  erklärte.  Aber  nun  zögerten  jene  Kaufleute 
wieder  wegen  des  schlechten  Fortganges  der  militärischen  Ope- 
rationen. So  stand  die  Sache,  als  es  zur  Conferenz  ^kam. 

Auf  ihr  schlug  nun  Lisola  als  letztes  Mittel  vor,  die 
Quote,  welche  die  Provinz  Holland  zu  jener  Summe  beizu- 
tragen gehabt  hätte  (136.000  Thaler),  zu  sofortiger  Bezahlung 
auf  das  Amsterdamer  Aerar  anzuweisen, '  während  die  übrigen 
Provinzen  nur  Assignaten  geben  sollten ;  da  aber  diese  nur  mit 
Verlust  verkauft  werden  könnten,  so  sollten,  um  diesen  Verlust 
zu  verringern  und  den  Werth  der  Assignaten  zu  erhöhen,  den 
Käufern  derselben  besondere  Vortheile  gewährt  werden.  Auch 
das  bewilligten  die  Deputirten  ohne  grosse  Umstände.  Als  aber 
Lisola  noch  verlangte,  dass  gleichwohl  etwaiger  Verlust  beim  Ver- 
kauf derselben  durch  neue  Obligationen  gedeckt  werden  sollte ,  so 
wollten  die  Deputirten  nur  versprechen,  ihre  Bemühungen  bei 
den  Provinzen  dahin  zu  richten,  da  sie  aus  eigner  Macht  das 
nicht  zugestehen  dürften.  Lange  stritt  man  über  diesen  Punkt, 
und  um  nicht  abermals  sechs  Wochen  bis  zum  Eintreffen  einer 
kaiserlichen  Erklärung  verstreichen  zu  lassen  und  seinerseits 
nicht  Schuld  an  noch  weiterer  Hinausschiebung  der  Ratification 
zn  Be'iDf  begnüg'te  sich  Lisola  in  der  That  mit  jenem  Ver- 
sprechen   der    Deputirten,    weil   er   hoffte,    dass   die    Curse   im 


'  BelAtaon  vom    15.   December:  ad  aerariam  Amstelodamense,  quod  vulgo 
Contoir  vocant. 
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Laufe  der  militäriBchen  Operationen  von  selbst  steigen 
würden.  * 

Nur  den  warm  empfohlenen  Religionspunkt^  betrefifend  die 
Legalisirung  derjenigen  Rechte  der  Katholiken^  welche  dieselben 
augenblicklich  in  den  von  den  Franzosen  eroberten  holländischen 
Provinzen  thatsächlich  genossen,  konnte  Lisola  nicht  nach  dem 
Wunsche  des  Kaisers  durchsetzen.  Die  holländische  Regierung 
scheute  hiebei  zu  sehr  die  Wuth  des  Volkes,  welches  bereits 
alle  Magistrate  entfernt  hatte,  die  solchen  Rathschlägen  geneigt 
schienen.  Sie  fürchtete^  dass,  wenn  den  Katholiken  der  von 
den  Feinden  besetzten  Provinzen  besondere  Freiheiten  zuge- 
standen würden,  alle  Katholiken  des  ganzen  Landes  dahin 
strömen  würden  zum  grossen  Schaden  des  Handels.  Dazu  hörte 
man,  dass  der  König  von  Frankreich,  um  die  Holländer  dem 
Frieden  geneigter  zu  machen,  von  den  früheren  Bedingungen 
auch  das  Verlangen  besonderer  Rechte  für  die  Katholiken  fahren 
gelassen  habe.  Somit  verlor  Lisola  auch  diesen  Stützpunkt  für 
seine  Forderung.  Er  sah  daher  selbst  ein,  dass  hierin  nichts 
zu  erlangen  sei,  und  da  die  Katholiken  augenblicklich  wenigstens 
nicht  weiter  bedrängt  wurden,  und  man  bei  etwaigen  Friedens- 
tractaten  doch  davon  hätte  reden  müssen,  so  Hess  er  die  Sache 
als  noch  nicht  reif  auf  sich  beruhen.  ^ 

Somit  war  der  Nebenrecess,  und  zwar  die  Erklärung  des 
Vertrages  im  kaiserlichen  Sinne  —  angenommen.  Wieder 
also  hatte  Lisola,  freilich  mit  ungeheurer  Mühe  und  mit  Auf> 
Wendung  aller  diplomatischen  Mittel,  den  Willen  des  Kaisers 
durchgesetzt.  Der  endlichen  Ratification  des  Vertrages  stand 
nun  nichts  mehr  im  Wege. 

Es  war  aber  auch  die  höchste  Zeit,  den  Holländern  durch 
die  Vollziehung  des  Vertrages  die  Hände  zu  binden,  denn  die 
schwedischen  Vermittler  thaten  alles  Erdenkliche,  um  einen 
einseitigen  Frieden  Hollands  mit  Frankreich  zu  Stande  zu 
bringen ;  sie  wollten  Frankreich  die  Hände  frei  machen,  damit 
dieses  und  Schweden  in  Gemeinschaft  ihre  ehrgeizigen  Pläne 
im  Reiche  durchsetzen  könnten.    Und    die  spanischen  und   die 


<  Diese  interessante  Erscheinung  der  Einwirkting  der  Börse  auf  die  Politik 
und  umgekehrt  kann  hier  nicht  nfiher  berührt  werden.  Sie  soll  dem- 
nächst an  anderer  Stelle  behandelt  werden. 

»  Relat.  vom  16.  Dec.  167*2. 
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bruidenbargiBchen  Gesandten  drängten  natürlich  unaufhörlich 
snm  Abschluss.  Am  12.  December  war  es  Nacht  geworden, 
ehe  man  sich  über  alle  Punkte  geeinigt  hatte;  erst  am  folgenden 
Tage,  am  13^  konnten  die  Ratificationen  ausgewechselt  werden.  * 
Damit  hatte  sich  Lisola's  Weissagung  erfüllt.  Er  hatte  voraus- 
gesagt dass  bei  dem  gewöhnlichen  Gange  kaiserlicher  Geschäfts- 
ordnung das  Ende  des  Jahres  herankommen  werde,  ehe  der 
Schluss  der  Tractate  erfolgen  könne,  und  nun  war  nicht  nur 
das  Ende  des  Jahres  da,  sondern  ein  Feldzug  war  bereits  ver- 
fehlt, und  zum  Theil  eben  desswegen  verfehlt,  weil  der  Tractat 
so  spät  zu  Stande  gekommen  war. 

Es  war  doch  einer  der  wichtigsten  Verträge,  die  je  ge- 
schlossen worden  sind;  sein  Abschluss  war  bedeutungsvoll  für 
Vergangenheit  und  Zukunft.  Für  die  Vergangenheit,  denn  bisher 
hatte  der  Kaiser  die  Holländer  nur  als  Rebellen  betrachtet, 
welche  in  frevelhaftem  Aufstande  von  dem  Hause  Oesterreich 
abgefallen,  und  die  ihm  ausserdem  noch  ihres  protestantischen 
Glaubens  wegen  ein  Gräuel  waren.  Er  war  bei  dieser  Gesinnung 
geblieben,  auch  nachdem  Spanien  selbst  sich  mit  den  Abtrün- 
nigen langst  ausgesöhnt  hatte.  Indem  nun  der  Kaiser  mit  den 
Holländern  von  Staat  zu  Staat  verhandelte,  anerkannte  er  erst 
die  Rechtmässigkeit  ihrer  staatlichen  Existenz  und  ihre  Eben- 
bürtigkeit in  der  Reihe  der  europäischen  Mächte. 

Und  bedeutungsvoll  für  die  Zukunft  war  dieser  Vertrag. 
Denn  auf  ihn  folgte  ein  siebenjähriger  Krieg,  der  dem  über- 
gewaltigeu  Frankreich  vernichtende  Stösse  versetzte  und  seine 
blühenden  Finanzen  aufs  Tiefste  zerrüttete.  Es  war  der  Ver- 
trag, der  den  Grund  legte  zur  ersten  europäischen  Coalition 
gegen  das  Frankreich,  das  sich  anmass,  einen  Krieg  nach 
Belieben  vom  Zaun  brechen  zu  können;  ihm  zuerst  lag  die 
Idee  europäischen  Widerstandes  gegen  die  Uebergriffe  einer 
einzelnen  Macht  zu  Grunde.  Sie  ist  bis  in  die  neuesten  Zeiten 
gerade  Frankreich  gegenüber  die  geltende  geblieben. 

Und  in  der  Entwicklung  alt-kaiserlicher  Hauspolitik  war 
dieser  Vertrag  ein  Markstein! 

Die  widerstreitenden  Interessen  der  beiden  Häuser  Habs- 
borg   und  Bourbon   waren   seit  Jahrhunderten   der   Kernpunkt 


^  Das    Docnment    der    holländischen     Ratification    datirt    übrigens     vom 
22.  November. 
AiclüT.  Bd.  LI.  I.  H&in«.  G 
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europäischer  Entwicklung  und  Politik  gewesen.  Aber  während 
die  ältere  Linie  des  Hauses  Oesterreich  bis  zur  Stunde  in 
unaufhörlichen  Kämpfen  allseitig  ihre  Ansprüche  gegen  die 
Uebergriffe  des  alten  Feindes  zu  wahren  suchte,  hatte  die  jüngere 
(kaiserliche)  Linie  jene  im  Stich  gelassen^  und  mit  Frankreich 
nicht  nur  den  Münster'schen  Frieden  geschlossen,  sondern  — 
unglaublicher  Weise !  —  in  einem  geheimen  Abkommen  (1668) 
sich  sogar  mit  diesem  Gegner,  der  ausdrücklich  und  feierlich 
allen  seinen  Ansprüchen  auf  spanische  Länder  entsagt  hatte^  ^ 
über  die,  wie  man  meinte,  demnächst  zu  erwartende  Erbschaft 
der  älteren  Linie  vertragen.  Man  hielt  es  von  nun  an  in  Wien 
für  den  Angelpunkt  kluger  Politik,  auf  das  Aengstlichste  jeden 
Schritt  zu  vermeiden,  der  dem  König  von  Frankreich  Anlass 
zur  Unzufriedenheit  geben  konnte.  Denn  wie,  wenn  Frankreich 
im  Unwillen  über  die  kaiserliche  Politik  diesen  Vertrag  dazu 
benutzte,  um  durch  seine  Mittheilung  an  den  spanischen  Hof 
die  beiden  durch  unzählige  Bande  verketteten  Zweige  des 
Hauses  Habsburg  zu  entzweien! 

Schon  im  Jahre  1667  hatte  sich  der  königliche  Hof  in 
Madrid  äusserst  ungehalten  darüber  gezeigt,  dass  man  in  Wien 
die  Vorschläge  Wilhelms  von  Ftirstenberg,  die  ebenfalls  die 
Theilung  der  spanischen  Länder  bezweckten,  auch  nur  angehört 
hatte.  Und  wie^  wenn  man  mit  Frankreich  in  Krieg  geriethe 
und  dasselbe  im  Falle  des  Sieges  dann  den  Vertrag  zu  seinen 
Gunsten  wieder  änderte!  Unter  den  Gründen,  welche  den  Kaiser 
zum  Abschluss  des  Neutralitäts- Vertrages  vom  1.  November 
1671  bewogen,  durch  welchen  dem  König  von  Frankreich  volle 
Freiheit  des  Handelns  gegen  die  Holländer  zugestanden  wurde, 
wenn  nur  jener  Theilungstractat  unangefochten  bliebe,  waren 
die  eben  angedeuteten  nicht  die  letzten.  Sie  waren  es  auch,  die 
den  endlichen  Abschluss  des  Vertrages  mit  Holland  unaufhörlich 
verzögerten,  weil  eben  der  Kaiser  nicht  verpflichtet  werden 
wollte,  direct  mit  Frankreich  zu  brechen.  Gleichwohl  kam 
dieser  Vertrag  zu  Stande.  Mochte  nun  der  Kaiser  auch  dann 
noch  mit  Zittern  und  Zagen  an  die  Ausführung  desselben 
gehen,  so  hatte  er  doch  damit  wieder  die  Partei  der  Gegner 
Frankreichs  ergriffen,  und  -  der  alte  Kampf  gegen  das  Haus 
Bourbon,  der  vierundzwanzig  Jahre  lang  zwischen  dem  Kaiser 

»  Im  pyrenäischen  Frieden. 
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und  Frankreich  geruht  hatte,  wurde  nun  auch  von  der  jüngeren 
Lbie  des  Hauses  Habsburg  wieder  aufgenommen. 

Will  man  nun  fragen,  welcher  von  den  beiden  Contra- 
henten  am  meisten  seine  anfängliche  Absicht  erreicht  hat,  so 
wird  man  dem  Kaiser  unbedingt  den  Preis  zuerkennen  müssen. 
Einmal  gezwungen,  in  dem  Kampf  der  beiden  europäischen 
Oroasmachte  Stellung  zu  nehmen,  und  durch  die  Gestaltung 
der  Verhältnisse  auf  die  Seite  der  Holländer  gedrängt,  wollte 
der  Kaiser  durch  den  Vertrag  hauptsächlich  nur  den  Zuwachs 
an  Macht  und  Mitteln  gewinnen,  den  dieser  Staat  ihm  fiir 
spätere  Fälle  bieten  konnte,  ohne  für  den  Augenblick  aus- 
dracklich  zum  Kampf  gegen  Frankreich,  den  zeitigen  Feind 
Hollands,  verpflichtet  zu  sein;  das  erreichte  er  durchaus. 

Die  Holländer  dagegen  wurden  für  ihren  Hochmuth  em- 
pfindUch  bestraft  Sie  wollten  anfangs  in  einer  Weise  und  in 
einem  Tone  mit  dem  Kaiser  über  ein  Bündniss  verhandeln, 
als  ob  sie  seine  EUlfe  nur  anzunehmen  hätten,  und  als  ob  der 
Incidenzfall  der  Eroberung  ihres  halben  Gebietes  durch  die 
Franzosen  gar  nicht  in  Betracht  kommen  dürfte.  Sie  stellten 
mit  ihrem  ersten  Bündnissprojecte  gleichsam  dem  Tacte  des 
Kaisers  anheim,  ohne  es  ausdrücklich  zu  bekennen,  aber  aller- 
dings in  Berücksichtigung  ihrer  bedrängten  Lage,  das  Bünd- 
niss mit  ihnen  unter  gegenseitig  völlig  gleichen  Bedingungen 
ohne  Zaudern  zu  schliessen.  Diese  vertragsmässige  Hilfe  wollten 
sie  dann  fiir  den  vorliegenden  Fall  in  Anspruch  nehmen*  Das 
bereitwillige  Entgegenkommen  des  Kurfürsten  von  Branden- 
burg, welcher  ihnen  seine  Hilfe  lange  vor  dem  Ausbruch  des 
Krieges  freiwillig  angetragen  hatte,  hatte  sie  in  dieser  Auffas- 
sang nur  bestärkt.  Da  zeigte  ihnen  die  Zähigkeit  des  Kaisers 
wohl,  dass  man  keineswegs  überall  so  hitzig  sei,  ihnen  zu  hel- 
fen, und  erinnerte  sie  an  die  Wirklichkeit,  dass  sie  geschla- 
gene Leute  seien,  welche  um  Hilfe  zu  bitten  hatten,  und  deren 
weitere  Existenz  überhaupt  nur  von  dem  guten  Willen  Anderer 
abhing.  So  kamen  sie  in  der  Folge  wohl  dazu,  diesen  guten 
Willen  bezahlen  zu  wollen;  aber  es  kann  kein  Zweifel  sein, 
dass  jener  Hochmuth  der  Holländer  den  endlichen  Abschluss 
des  Vertrages  fast  nicht  minder  verzögerte,  als  die  Langsam- 
keit der  kaiserlichen  Entschlüsse.  Aus  allen  ihren  Erwiderun- 
gen an  Lisola  leuchtet  die  Ueberzeugung  hervor,  dass  der 
Kaiser  ihnen  doch  schliesslich  um  seiner  selbst   willen   zu 
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Hilfe  kommen  müsse^  auch  ohne  grosse  Leistungen  von  ihrer 
Seite;  und  weil  sie  dies  glaubten,  zögerten  sie  fortwährend, 
sich  seinen  Bedingungen  zu  fugen.  Diese  Ueberzeugung  hielt 
sie  aber  bei  den  Verhandlungen  fest.  Dagegen  brauchteii  sie 
die  fremde  Hilfe  doch  auch  zu  sehr,  um  jemals  ernstlich  an 
den  Abbruch  der  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  denken  zn 
können;  sie  drohten  nur  damit,  um  die  kaiserlichen  Gesandten 
an  ihr  eigenes  Interesse  zu  erinnern.  So  konnten  sie  über  die 
verdächtige  Form  des  Vertrages  hinwegsehen,  welche  den  Kai- 
ser  nur  in  sehr  unbestimmter  Weise  zu  ihrer  Hilfe  verpflich- 
tete, weil  diese  Unterstützung  ihnen  eben  selbstverständlich 
schien  und  der  Titel,  unter  welchem  sie  geschah,  gleichgiltig; 
aber  ihre  Ohnmacht  zwang  sie,  auch  jene  Unbestimmtheit  der 
Verpflichtung  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen,  welche  wiederum 
nur  durch  die  Ueberzeugung  von  der  Selbstverständlich- 
keit ihrer  Unterstützung  paralysirt  werden  konnte.  Wie  stark 
dieselbe  die  Holländer  beeinflusste,  sieht  man  recht  deutlich 
aus  einem  Zwischenfall  der  Verhandlungen,  welcher  durch  den 
Einbruch  Turenne's  in  die  Länder  des  Kurfürsten  von  Branden- 
burg (Aug.  1672)  hervorgerufen  wurde.  Als  die  Nachricht  hiervon 
nach  dem  Haag  kam,  meinten  die  Deputirten  sogleich,  der  Kaiser 
sei  nun  ebenso  von  den  Franzosen  angegriffen  als  sie  selbst, 
er  müsse  also  unter  völlig  gleichen  Bedingungen  mit 
ihnen  schliessen,  d.  h.  keine  Subsidien  beanspruchen.  Li- 
sola  hatte  die  grösste  Mühe,  sie  davon  abzubringen.  ^  Wenn 
also  die  Holländer  endlich  auf  den  Vertrag  eingingen,  wie  er 
nach  dem  Wunsche  des  Kaisers  abgefasst  war,  so  geschah  dies 
nicht  in  Folge  ihres  oder  des  Kaisers  Fntgegenkommens,  son- 
dern nur  gezwungen  gaben  sie  nach,  weil  die  Zähigkeit  des 
Letzteren  den  Umständen  nach  grösser  sein  konnte,  als  die 
ihrige.  Es  wiederholte  sich  auch  hier  die  immer  wiederkehrende 
Erscheinung,  dass  diejenige  von  zwei  unterhandelnden  Parteien 
am  meisten  von  ihren  Absichten  erreicht,  welche  am  besten 
weiss,  was  sie  will.  Die  Holländer  überschätzten  die  Bedeu- 
tung ihres  Staates  für  die  politische  Welt  durchaus;  sie  wuss- 
ten  daher  nicht  recht,  wie  sie  sich  in  diesen  Zeiten  der  äussersten 
Gefahr  gegen  hilfeleistende  Freunde  zu  benehmen  hatten. 
Der  Kaiser  dagegen  wusste  ganz  genau,    was  er  zu  verlangen 

»  Relat.  vom  22.  Sept. 
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hatte,  seine  Vorschläge  gaben  daher  den  Verhandlungen  die 
Sichtung.  Er  erreichte  seinen  Zweck,  die  Holländer  hatten  nur 
za  bewilligen. 

Die  Qefiihle,  welche  die  kaiserlichen  Minister  nach  ihrer 
Batification  des  Vertrages  zu  erkennen  gaben,  bezeichneten 
durchaus  die  Empfindung  der  eben  angezeigten  Momente, 
welche  dem  so  geschlossenen  Vertrage  seinem  Wesen  nach 
innewohnten,  des  Bewusstseins  von  der  ungeheuren  Bedeutung 
desselben  fiir  die  ganze  Entwicklung  des  Eaiserstaates. 

Die  rücksichtslose  Ausbeutung  ihrer  tugendhaften  Zurück- 
haitang von  Seiten  Frankreichs  hatte  auch  ihre  blöden  Augen 
gtöffnet,  und  die  Nothwendigkeit  der  Verbindung  des  Kaisers 
mit  den  Gegnern  Frankreichs  war  ihnen  klar  geworden.  In 
dieser  Empfindung  hatten  sie  dem  Kaiser  zur  schliesslichen 
Ratification  des  Vertrages  gerathen,  aber  sie  fühlten  sehr  gut^ 
and  sprachen  es  aus,  dass  auf  diesem  Entschlüsse  das  Wohl 
oder  Wehe  des  Hauses  Oesterreich  beruhe.  Dies  bezeichnet 
recht  deutlich  die  unglaubliche  Unruhe,  in  der  sie  sich  befan- 
den,  bis  zum  Eintreffen  der  Nachricht,  dass  auch  Holland  voll- 
zogen habe.  Es  waren  peinliche  Wochen  für  sie.  Angstvoll 
zahlten  sie  wieder  und  immer  wieder  die  grossen  und  ver- 
kannten Dienste  her,  die  der  Kaiser  durch  die  Hinaussendung 
der  Armee  den  HoUändern  bereits  geleistet  habe,  und  doch 
hatte  er  noch  keinen  Thaler  der  versprochenen  Subsidien  er- 
halten! '  Und  wie,  wenn  die  Holländer  jetzt  noch  zurückträten 
und  gegen  Erhaltung  günstiger  Friedensbedingungen  den  Ver- 
trag mit  dem  Kaiser  fahren  Hessen  und  ohne  ihn  Frieden 
machten!  Dann  hatte  man  nichts  erreicht,  als  sich  Frankreich 
gegenüber  unnöthiger  Weise  compromittirt  und  den  denkbar 
mächtig^sten  Feind  gegen  sich  heraufbeschworen.  Auf  das 
Dringendste  wurde  daher  Lisola  ermahnt,  wachsam  zu  sein, 
damit  nichts  dem  Hause  Oesterreich  Präjudicirliches  vorge- 
nommen werde,  und  die  Ratification  der  Holländer  zu  beschleu- 


>  Kauerliches  Rescript  vom  6.  November,  worin  es  heisst:  neque  enim 
prolixiore  recensione  opus,  quod  solus  annorum  nostrorum  strepitus 
Gallos  a  Provinciis  Unitis  revocaverit,  cursuin  progressuum  adeo  felicium 
Rtiterit  et  eos  e  faucibi^s  interitas  eripaerit;  quoram  omninm  loco  nuUam 
Ticissitadinem  hnc'nsqac  recepimus  etc 
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nigen.  *  Dazu  drangen  fortwährend  Gerüchte  von  Particular- 
tractaten  der  Holländer  mit  Frankreich  nach  Wien,  und  Gre- 
monville  wettete  um  500  ,Doppien',  dass  dieselben  nächstens 
zu  Stande  kommen  werden.  Man  befahl  noch  am  22.  Decem- 
ber  Lisola,  alle  Hebel  in  Bewegung  zu  setzen,  und  wenn 
nöthig  den  spanischen  und  die  brandenburgischen  Gesandten 
zu  Hilfe  zu  nehmen,  um  die  Vollziehung  der  Holländer  zu 
erzwingen.^  Da  traf  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  jene 
Relation  Lisolas  vom  15.  December  ein,  welche  die  ersehnte 
Nachricht  brachte.  Fast  schien  es,  als  ob  das  Ministerium  in 
Wien  nun  in  der  That  einen  kräftigeren  Anlauf  nehmen  wollte. 
Am  7.  Januar  1673  traten  die  Räthe  am  Krankenbette 
Hocher's  zu  gemeinsamer  Berathung  zusammen.  Soi^ältig* 
gingen  sie  den  Bericht  Lisola's  durch,  und  da  sie  fanden,  dass 
fast  alle  ihre  Wünsche  erfüllt  waren,  bezeugten  sie  eine  grosse 
Genugthuung.  Zwar  empfanden  sie  den  Verlust,  der  durch  den 
Verkauf  der  Obligationen  entstehen  musste,  unangenehm,  aber 
da  die  Zahlung  der  Subsidien  nicht  vom  1.  November  ab,  auf 
welchen  Termin  sie  sich  bereits  gefasst  gemacht  hatten,  sondern 
schon  vom  1.  September  ab  gerechnet  werden  sollte,  so  meinten  sie 
immerhin  noch  ein  gutes  Geschäft  gemacht  zu  haben.  Sie 
bedauerten  wohl,  dass  der  Relig^onspunkt  nicht  ganz  den  kai- 
serlichen Intentionen  gemäss  erledigt  worden  war,  sie  hofften 
indess,  dass  der  Gang  der  Ereignisse  auch  zu  dessen  Durch- 
setzung den  geeigneten  Moment  bieten  werde.  Die  Räthe 
glaubten  daher,  dem  Ejiiser  ,zu  dem  so  glücklichen  Schluss 
der  mit  den  Generalstaaten  vorgehabten  Tractaten  und  dadurch 
mit  selbiger  Republik  contrahirten  nahen  Freundschaft  aller- 
unterthänigst'  gratuliren  zu  müssen,  und  sie  zeigten  sich  em- 
pfindlich, als  der  in  Wien  anwesende  holländische  Resident 
Hamel  Bruininx  nicht  dasselbe  that.^  Seinen  Gesandten  aber 
sprach  der  Kaiser  ,für  ihre  so  eifrige  und  wohl  vollführte  Ver- 
richtung den  gebührenden  gnädigsten  Dank'  aus.  Er  ermahnte 


'  Rescr.  vom  10.  Nov.:  et  ratio  et  necessitas  sninme  postulet  ut  et  foediis 
inter  Nos  et  Generales  foederati  ordinis  ntipiilatum  et  snmma  qua  fieri 
potest  celeritate  ab  iisdem  quoque  ratüicetnr.  —  Rescript  vom  2.  Decem- 
ber 1672. 

*  Rescr.  vom  22.  Dec.  1672. 

3  Votum  über  des  Lisola  etc.  Schreiben  vom  15.  December  1672,  Wien, 
den  7.  Januar  1673. 
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sie  nur,  fleissige  Obacht  zu  habeu^  damit  beim  Verkauf  der 
künftigen  Obligationen  kein  Verlust  entstehe.  Und  weil  Alles 
daran  liege,  daas  alle  Verbündeten  an  einem  Seil  ziehen  und 
mit  vereintem  Käthe  die  vorhabenden  Operationen  einrichten, 
so  sollten  sie  dahin  arbeiten,  dass  die  Tractate  zwischen  Hol- 
land, Dänemark  und  Braunschweig  zur  Richtigkeit  gebracht 
werden,  ,damit  man  sich  auf  künftigen  Frühling  auf  das  Eifrigste 
und  Emstlichste  rüsten  und  von  jetzo  an  zu  Erlangung  eines 
Universalfriedens  die  dissegni  machen^  möge.  Sie  sollten  die 
Absichten  der  Holländer  und  der  anderen  Verbündeten  zu 
penetriren  suchen,  damit  man  bis  Ende  Februar  einen  gemein- 
samen Beschluss  fassen  könne.  Der  Kaiser  empfahl  auch  Lisola, 
sich  dahin  zu  bemühen,  damit  ,die  bisher  zwischen  den  beiden 
Königen  mit  des  Parlamentes  und  des  Königreichs  England 
höchstem  Schaden  untergelaufne  so  enge  Allianz'  aufgelöst 
werde,  und  dahin  zu  sehen,  dass  die  Holländer  durch  die 
schwedischen  Vermittler  nicht  etwa  zu  Friedensverhandlungen 
verleitet  würden.* 

Dieser  Ermahnungen  bedurfte  es  freilich  nicht  für  Lisola, 
er  war  längst  in  diesen  Richtungen  thätig,  und  er  ging  zum 
Theile  weiter,  als  dem  Kaiser  lieb  war. 

Schon  im  vergangenen  Jahre  hatte  er  keine  Gelegenheit 
vorübergehen  lassen,  an  der  Freundschaft  der  beiden  Könige, 
deren  Verbindung  für  die  Holländer  und  für  die  Ruhe  ganz 
Europas  so  schädlich  geworden  war,  zu  rütteln.  Jetzt  schien 
es  möglich,  einen  directeren  Schritt  zur  Auflösung  dieses  Ver- 
hältnisses zu  thun. 

Das  englische  Volk  war  aufs  Höchste  über  diesen  Krieg 
gegen  Holland  erbittert.  Da  die  vereinigten  Flotten  nicht  im 
Stande  gewesen  waren,  die  holländische  Flotte  zu  besiegen,  so 
war  man  für  den  geschädigten  Handel  nicht  einmal  durch  ein 
wenig  Kriegsruhm  entschädigt  worden,  und  eben  der  Handel 
ging  einem  unfehlbaren  Ruin  entgegen.  Denn  mochte  die  eng- 
lische Flotte  unermüdlich  den  holländischen  Indienfahrern  auf- 
lauern, die  dreihundert  holländischen  Kaper,  die  auf  allen 
Heeren  herumschwärmten,  schädigten  die  englische  Schifffahrt 
derartig,  dass  der  ganze  Handelsstand  immer  ungestümer  nach 
Frieden  schrie.  Das  Parlament,  dem  die  Verbindung   mit  dem 

'  Reacr.  vom  17.  and  31.  Jannar  1673. 
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katholischen  und  tibermächtigen  Frankreich  stets  zuwider  ge- 
wesen war,  und  welches  über  mancherlei  Zurücksetzungen  zu 
klagen  hatte,  verlangte  immer  dringender,  berufen  zu  werden; 
König  und  Parlament  befanden  sich  bei  diesem  Kriege  in  dem 
denkbar  grössten  Gegensatze.  Die  Kosten  für  die  Flotte  hatten 
im  vergangenen  Jahre  dreizehn  Millionen  betragen,  von  denen 
Frankreich  fünf  bezahlt  und  für  die  übrigen  acht  die  Bezah- 
lung nur  versprochen  hatte.  Wollte  der  König  Karl  also  den 
Krieg  fortsetzen,  so  bedurfte  er  einer  Geldbewilligung  von 
Seiten  des  Parlamentes.  Vergeblich  hatte  sich  König  Ludwig* 
bemüht,  die  Berufung  desselben  zu  hintertreiben,  weil  er  wusste^ 
dass  es  sich  gegen  die  Festhaltung  der  Verbindung  mit  Frank- 
reich erklären  werde;  König  Karl  konnte  nicht  umhin,  es  am 
14.  Februar  1673  zu  eröffnen.  Auf  diese  ihm  wohlbekannten 
Verhältnisse  hatte  Lisola  seinen  Plan  gebaut. 

Er  bewog  nämlich  den  Prinzen,  eben  jetzt  zum  bevor- 
stehenden Zusammentritt  des  Parlamentes  einen  besonderen 
Gesandten  nach  England  zu  schicken  mit  dem  ofGciellen  Auf- 
trage, dem  Könige  den  Waffenstillstand  zur  See  anzubieten. 
Lisola's  Idee  dabei  war  die:  Nehme  König  Karl  diesen  Waffen- 
stillstand einseitig,  wie  er  ihm  angetragen  wurde,  an,  so  ge- 
rathe  er  durch  dieses  vertragswidrige  Verfahren  nicht  nur  in 
Conflict  mit  seinem  königlichen  Bundesgenossen,  sondern  er 
entbinde  auch  dadurch  die  Holländer  von  der  Nothwendig- 
keit,  auf  die  Flotte  grosse  Kosten  zu  verwenden,  welche  ihnen 
dann  zu  kräftigerer  Führung  des  Landkrieges  gegen  die  Fran- 
zosen zu  Gute  kommen  mussten.  Schlage  aber  der  König  die- 
sen Waffenstillstand  aus,  so  gerathe  er  sofort  in  Streit  mit 
Parlament  und  Volk,  welche  die  Beendigung  der  Feindselig- 
keiten fast  um  jeden  Preis  wünschten.  Um  nun  den  Wider- 
stand des  Parlamentes  noch  mehr  zu  verstärken  und  die  krie- 
gerischen Absichten  des  Königs  zu  hemmen,  erhielt  der  Ge- 
sandte in  einer  geheimen  Instruction  noch  den  Auftrag,  der 
widerstrebenden  Majorität  zu  versprechen,  dass,  wenn  sie  hin- 
dere, dass  der  König  in  diesem  Jahre  eine  Flotte  gegen  die 
Holländer  rüste  und  feindlich  agire,  der  Prinz  von  Oranien 
bewirken  wollte,  dass  die  holländischen  Kape^  sich  ebenfalls 
jeder  Feindseligkeit  gegen  englische  Schiffe  enthalten.  Hie 
und  da  gespendetes  Geld  sollte  die  Gründe  der  Klugheit  unter- 
stützen, während  eine    englisch  geschriebene  Flugschrift  diese 
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Gedanken  dem  Volke  nahelegtet  Lisola  versprach  sich  hier- 
von grosse  Erfolge. 

Und  mit  demselben  Eifer  wirkte  Lisola  der  schwedischen 
Vermittlung  entgegen. 

Die  Holländer  hatten  einst  in  Zeiten  der  grössten  Noth 
dAs  bezügliche  Anerbieten  Schwedens  angenommen ,  weil  sie 
aach  kaum  im  Stande  gewesen  wären^  es  abzulehnen.  Aber 
allmälig  waren  sie,  Dank  Lisola's  Bemühungen,  bei  den  Ver- 
handlungen darüber  immer  zäher  geworden;  den  angebotenen 
WaffenatiUstand  hatten  sie  schliesslich  rund  abgeschlagen,  und 
in  Betreff  der  Annahme  Dünkirchens  zum  Congress-Ort  gaben 
sie  (Mitte  Januar  1673)  vor,  erst  die  Erklärung  ihrer  Alliirten 
abwarten  zu  müssen.  ^  Als  aber  die  Letzteren  trotz  aller  Ver- 
träge in  ihrer  Hilfeleistung  sich  so  unverlassbar  zeigten,  be- 
gannen die  schwedischen  Erbietungen  doch  einigen  Eindruck 
zu  machen.  Die  schwedischen  Gesandten  brüsteten  sich  fort- 
während öffentlich,  den  Frieden  in  der  Hand  zu  haben  mit 
vollständiger  Rückgabe  aller  Eroberungen,  wenn  man  es  nur 
znm  Congress  kommen  lasse,  und  sie  drohten,  sich  zu  den 
Franzosen  zu  schlagen,  wenn  man  sie  abweise. 

Mochte  der  Prinz  von  Oranien  weit  entfernt  sein,  diese 
Lockungen  für  ehrlich  zu  halten,  so  gab  es  doch  schwache 
Geister  genug,  die  sich  durch  den  Namen  des  Friedens  bethören 
Hessen.  Der  holländische  Bürger  seufzte  unter  der  furchtbaren 
Last  des  Krieges,  und  selbst  viele  Mitglieder  der  Regierung 
konnten  sich  im  Hinblick  auf  die  elende  Unterstützung  der  so 
theuer  erkauften  auswärtigen  Freunde  dem  Gedanken  nicht 
entschlagen,  dass  man  es  einmal  mit  dem  Congress  versuchen 
könnte,  um  jenen  glänzenden  Erbietungen  auf  den  Grund  zu 
kommen  und  sich  Klarheit  über  die  Absichten  der  Feinde  zu 
verschaffen.  3  In  einer  langen  Unterredung  Anfangs  Februar 
sachte  der  holländische  Staatsmann  Beuningen  Lisola  zu  dieser 
Ansicht  zu  bekehren. 

Freilich  war  dies  vergeblich,  denn  auf  die  Bemerkung 
LisoWs,  dass  Schweden  ausser  Holland  weder  dem  Kaiser  noch 


'  Ufiola    an    Hocher,    Haag,    den    6.  Februar     1673:    qoae  omnia  summo 

secreto  cum  Aoriaco  et  Pensionario  (Fagel)  digessi. 
^  Antworten  der  Holländer  vom  13.  und  16.  Januar   1673  auf  die  letzten 

schwedischen  Antrage. 
3  BeUt  vom  6.  Februar  1673. 
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Brandenburg,  noch  Spanien  seine  Vermittlung  angeboten  habe, 
wusste  Jener  nichts  zu  erwidern,  und  laut  Vertrag  durfte 
Holland  ohne  diese  nichts  vornehmen.  Indess  waren  die  Vor- 
stellungen Beuningen'e  doch  so  ernst  gemeint,  dass  Lisola  nicht 
umhin  konnte,  dem  Kaiser  zu  rathen,  unterdessen  die  Männer 
zu  benennen,  die  man  zum  Congress  schicken  wolle.  Daraus 
sähe  Jeder,  dass  der  Kaiser  weder  Schwierigkeiten  mache,  zum 
Frieden  zu  gelangen,  noch  Verzug  suche;  habe  man  sich  auf 
diese  Weise  zum  Congress  bereit  erklärt,  so  seien  auch  Particu- 
lartractate  der  Holländer  dadurch  unmöglich  gemacht J  Aber 
nun  erfolgte  auf  jene  letzte  ablehnende  Antwort  der  Holländer 
am  13.  Februar  eine  überaus  ungehaltene  Entgegnung  der 
beiden  Könige,  welche  eine  Entscheidung  über  die  Frage  des 
Congresses  durchaus  erforderte.  Da  berief  der  Prinz,  wie  ge- 
wöhnlich in  dringlichen  Fällen,  eine  Conferenz  der  Gesandten 
der  befreundeten  Mächte.  Am  16.  Februar  fand  sie  statt. 

Man  verlas  in  ihr  zunächst  die  Antwort  der  Könige.  Die 
Antwort  des  Königs  von  Frankreich  besagte  gar  nichts,  sondern 
erging  sich  nur  in  Redensarten,  die  weder  Krieg  noch  Frieden 
bedeuteten.  Die  Antwort  König  Karls  dagegen,  die  erst  nach 
drei  langen  Berathungen  mit  dem  französischen  Gesandten  in 
London  zu  Stande  gekommen  war,  schnitt  jeden  Weg  zu  fried- 
licher Verhandlung  völlig  ab;  der  König  wollte  von  Tractaten 
mit  Holland  nichts  mehr  wissen,  sondern  die  Sache  mit  den 
Waffen  austragen. 

Natürlich  fanden  alle  Gesandten,  auch  die,  welche  sich 
schon  alles  Ernstes  fär  das  Zustandekommen  eines  Congresses 
interessirt  hatten,  diese  Entgegnung  für  unai^gemessen  und 
parteiisch;  sie  zeigten  sich  empört  darüber.  Diese  Stimmung 
benutzte  Lisola  sofort.  Er  zeigte  den  Anwesenden,  dass  die 
französische  Antwort  nur  desshalb  so  unbestimmt  sei,  um  den 
Verdacht,  als  wolle  der  König  nach  so  vielen  Betheuerungen 
nunmehr  den  Frieden  nicht,  von  sich  abzuwenden,  und  um  die 
Schweden  nicht  zu  verletzen.  Daher  habe  derselbe  diese  ver- 
hasste  Commission  den  Engländern  überlassen,  deren  er  sich 
wie  der  Söldner  zu  beliebigem  Gebrauche  bediene.  Diese 
Friedensversicherungen  seien  nur  Vorspiegelungen,  um  das 
Reich   zu  täuschen,   damit  es  sich  nicht  zu  Gunsten   der  Hol- 


1  Ebenda. 
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I&nder  in  den  Krieg  mische,  die  durch  die  Zurückweisung  des 
Waffenstillstandes  und  durch  die  nicht  sofortige  Annahme  Dün- 
kirchens  als  Congress-Ort  den  Vorwand  für  jene  Drohungen 
gegeben  hätten.  Aber  eben  hieraus  sehe  man  die  Falschheit 
jener  angeblichen  Friedensliebe,  denn  andere  neutrale  Orte 
leien  allen  Jnteressirten  viel  bequemer  gelegen,  und  auch  der 
König  von  England  habe  im  Jahre  1667,  obgleich  er  den  Frie- 
den eifrigst  gewünscht  habe,  lange  gezögert  bei  der  Wahl  des 
Ortes  zu  den  Tractaten.  Waffenstillstand  aber  sei  keine  Be- 
dingung, ohne  welche  kein  Frieden  geschlossen  werden  könne ; 
«ueh  der  münster'sche,  olivische  und  pyrenäische  Friede  seien 
ohne  vorherigen  Stillstand  der  Waffen  geschlossen  worden. 
Man  könne  daher  aus  der  Antwort  der  Könige  nur  soviel  ab» 
nehmen,  dass  sie  die  Verweigerung  des  Waffenstillstandes  durch 
die  Holländer  zum  Verwände  benutzen  wollten,  keinen  Frieden 
werden  zu  lassen.  ^ 

Hieven  zeigten  sich  vor  Allen  die  Holländer  vollständig 
überzeugt.  Sie  baten  sogar  den  kaiserlichen  Gesandten,  gemäss 
den  von  ihm  ausgesprochenen  Ideen  die  Antwort  an  die  schwe- 
dischen Vermittler  für  sie  zu  concipiren,  sowie  auch  das,  was 
man  denselben  bei  Ueberreichung  der  schriftlichen  Antwort 
sagen  wollte.  ^  Indem  Lisola  diesen  ehrenvollen  Antrag  annahm, 
verfehlte  er  natürlich  nicht,  ihn  in  seinem  Interesse  auszubeuten. 
Der  Entwurf,  welchen  er  verfasste,  diente  nur  zur  weiteren 
Ausfährung  seines  eigenen  Planes.  Den  beiden  Königen  gab 
Lisola  zu  hören,  dass  sie  selbst  an  der  fortwährenden  Hin- 
ziehung des  Krieges  schuld  seien;  dem  König  von  England 
bot  er  in  naheliegenden  Absichten  den  Waffenstillstand  zur 
See  an ;  den  Schweden  deutete  er  an,  dass  diese  Mediation  nur 
dazu  diene,  um  sie  selbst  zu  beschäftigen  und  zu  täuschen, 
und  feierlich  wurde  versichert,  dass  Holland  auf  keine  Weise 
sich  von  seinen  Freunden  trennen,  sondern  in  Krieg  und  Frieden 
bei  ihnen  ausharren  werde.  In  dem  Concept  für  die  mündliche 
Antwort  an  die  schwedischen  Gesandten  erinnerte  Lisola  sie 
noch  besonders  an  ihr  früher  gegebenes  Versprechen,  dass, 
wenn  Frankreich  und  England  einen  billigen  Frieden  aus- 
schlügen,  Schweden  seine  Waffen  mit  den  Holländern  vereini- 


'  Beut,  ▼om  20.  Februar  1673. 

-  Uflola  an  Hocher,  Haag,  den  20.  Februar. 
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gen  würde.  Dieser  Fall  sei  jetzt  eingetreten,  nachdem  die  beiden 
Könige  die  Friedenstractate  selbst  abgelehnt  hätten.  ^ 

Es  genügte  indess  Lisola  bei  weitem  nicht,  nur  durch 
Intriguen  die  Verbindung  der  Gegner  untergraben  und  ihr 
Zusammenwirken  hemmen  zu  wollen,  vielmehr  erscheint  diese 
Thätigkeit  als  nebensächlich,  wenn  man  betrachtet,  mit  welchem 
Eifer  und  welcher  Mühe  er  es  sich  auch  jetzt  wieder  angelegen 
sein  liess,  den  Feinden  direct  zu  Leibe  zu  gehen.  Nur  ihre 
gänzliche  Demüthigung,  zumal  die  Frankreichs,  konnte  er  sieb 
als  Ziel  verständiger  Politik  denken. 

Freilich  empfand  Lisola  den  elenden  Rückzug  nach  dem 
kläglichen  Feldzuge  der  kaiserlich-brandenburgischen  Armee 
höchst  unangenehm,  aber  er  meinte  darum  noch  keineswegs 
verzweifeln  zu  müssen.  In  dem  Glauben,  dass  der  Grund  des 
unentschiedenen  Vorgehens  des  deutschen  Heeres  nur  darin 
liege,  dass  Montecuculi  sich  der  Grösse  der  französischen  Armee 
gegenüber,  deren  Zahl  durch  geflissentlich  verbreitete  Gerüchte 
vervielfacht  wurde,  für  zu  schwach  halte,  setzte  er  den  Führern 
der  Alliirten  wiederholt  auseinander,  dass  die  französische  Armee 
gar  nicht  so  gross,  sondern  durch  Strapazen  und  Krankheit 
derartig  geschwächt  sei,  dass  die  kaiserliche  mit  der  hollän- 
dischen vereinigt  ihr  an  Zahl  um  das  Doppelte,  an  Qualität 
um  das  Zehnfache  überlegen  sei.  ^  Unbekümmert  um  die  augen> 
blickliche  ünzurechnungsfilhigkeit  der  deutschen  Armee,  kam 
er  noch  einmal  auf  seine  vorjährigen  umfassenden  Pläne  zurück. 

Der  alte  Herzog  Karl  von  Lothringen,  unermüdlich  thätig, 
sein  verlornes  Land  wiederzuerobern,  hatte  wieder  einmal  einen 
Gesandten  nach  dem  Haag  geschickt,  um  die  längst  geplante 
Verbindung  mit  Holland  und  den  Alliirten  zu  Stande*  zu  brin- 
gen, und  da  er  billige  Bedingungen  stellte,  so  war  der  Prinz 
sehr  gern  bereit,  eine  Vereinbarung  mit  ihm  zu  treffen.  Auf 
seinen  Wunsch  wurde  von  Lisola,  dem  spanischen  Gesandten 
de  Lira  und  Fagel  ein  Bündniss-Project  festgestellt,  welches 
dem  Herzog  zur  Ratification  übersandt  wurde.  Der  Letztere 
verpflichtete  sich  darin,  mit  kaiserlicher  und  holländischer 
Unterstützung  an  Geld  und  Truppen  durch  Lothringen  in 
Frankreich  einzufallen. 


1  Relat  vom  20.  Februar. 

^  Lisola  an  den  Kaiser,  Amsterdam,  den  21.  Januar  1673. 
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Die  Gelegenheit  dieser  Verhandlungen  benatzte  nun  der 
Prinz,  um  Lisola  —  in  einer  Conferenz  am  Anfang  Februar  — 
TOD  Neuem  jene  Pläne  zu  empfehlen,  welche  man  im  vergan- 
genen Jahre  bei  derselben  Gelegenheit  gehabt  hatte,  —  den 
König  von  Frankreich  nicht  in  Holland,  sondern  in  seinem 
eigenen  Lande  zu  bekämpfen.  Wir  erinnern  uns,  dass  Lisola 
schon  damals  zwar  nicht  dem  Prinzen,  aber  dem  Kaiser  gegen- 
über diesen  Plan  auf  das  Wärmste  erfasst  und  betrieben  hatte. 
Jetzt  nach  der  Vollziehung  der  Tractate  war  kein  Grund  mehr 
vorhanden,  ihn  nicht  gemeinsam  wieder  aufzunehmen.  Es 
bedurfte  daher  nur  dieser  Andeutung,  um  Lisola  wieder  dafür 
zu  entflammen;  vereint  mit  dem  Prinzen  trai'  er  sogleich  nach 
allen  Seiten  seine  Vorbereitungen. 

Lisola  g^ng  auch  jetzt  wieder  von  dem  Gedanken  aus, 
dass,  so  lange  die  Franzosen  am  Rhein  und  Mosel  stehen,  so 
lange  man  sich  auf  die  Defensive  beschränke  und  dem  Feinde 
den  Krieg  nicht  im  eignen  Lande  zu  fühlen  gebe,  derselbe  nicht 
za  demüthigen  sei,  weil  er  den  Eoieg  auf  fremde  Kosten  führt, 
während  man  selbst  bei  den  Operationen  auf  das  eigne  Land  die 
grössten  Rücksichten  zu  nehmen  hat.  Die  Expedition  des  Her- 
zogs von  Lothi'ingen  sollte  nun  dazu  dienen,  die  Aenderung  dieses 
Bchlimmen  Verhältnisses  anzubahnen,  indem  er  in  den  Stand 
gesetzt  wurde,  das  östliche  Frankreich  heimzusuchen.  Um  nun 
die  französische  Armee  zu  desto  schleunigerem  Abzug  dahin 
zu  bringen,  sollte  jener  Lütticher  Plan  ausgeführt  werden, 
nach  welchem  die  kaiserliche  Armee  gleichzeitig  mit  dem  Vor- 
brach des  Herzogs  den  Rhein  überschreiten  und  gegen  Lüttich 
avanciren  sollte,  um  durch  ihre  Festsetzung  daselbst  dem  in 
Holland  stehenden  feindlichen  Heere  durch  Unterbrechung  der 
Zufuhr  aus  Frankreich  die  Existenz  unmöglich  zu  machen. 
Nachdem  nun  so  die  spanischen  Niederlande  im  Rücken  frei 
gemacht  wären,  sollte  Graf  Monterey  von  Norden  und  die  in 
Catalonien  stehende  spanische  Armee  von  Süden  her  in  Frank- 
reich eindringen,  während  die  seetüchtigen  Basken  den  fran- 
zösischen Seehandel  der  Westküste  ruiniren  würden.  Der  Prinz 
Ton  Uranien  wollte  indessen  die  Feinde  aus  den  festen  Plätzen 
Hollands  vertreiben.  Diesen  trefflich  gedachten  Combinationen 
schlössen  sich  weitere  Bemühungen  an. 

Eine  Voraussetzung  für  diesen  Plan  war  allerdings,  dass 
auch  Spanien  sich  zum  endlichen  Bruch    mit    Frankreich  ent- 
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schloBs.  Lisola  scheute  daher  keine  Mühe,  um  in  vertraulichen 
Schreiben  den  spanischen  Ministern  unaufhörlich  die  unzähli- 
gen Verletzungen  des  pyrenäischen  und  Äachner  Friedens 
durch  Frankreich  vorzuhalten;  er  zeigte  ihnen,  dass  jetzt  oder 
nie  der  Augenblick  gekommen  sei,  im  Verein  mit  dem  Kaiser, 
Brandenburg  und  Holland  das  verhasste  Frankreich  zu  demii- 
thigen.  Zu  Gunsten  Spaniens  bewog  er  den  Prinzen  von  Ora- 
nien  zu  dem  Versprechen,  in  diesem  Falle  nicht  eher  Frieden 
zu  machen,  als  bis  Spanien  wieder  auf  den  Stand  der  pyre- 
näischen  Tractate  gebracht  seL  Es  war  ferner  bekannt,  dass 
der  König  von  Frankreich,  um  sein  eigenes  Land  zn  schonen 
und  seinen  Feinden  die  Kräfte,  mit  denen  er  selbst  bekämpft 
werden  konnte,  zu  entziehen,  sein  Heer  zumeist  aus  nichtfran- 
zösischen Ländern  ergänzte;  konnte  dies  verhindert  werden,  so 
wurde  er  augenscheinlich  auf  doppelte  Weise  geschädigt.  So 
bat  denn  Lisola  den  Kaiser,  durch  scharfe  Mandate  die  frem- 
den Werbungen  im  Reiche,  dem  allgemeinen  Söldnerdepot,  zu 
verbieten.  Am  niederen  Rhein  wollte  er  selbst  zwei  Regimenter 
werben,  um  den  Franzosen  auch  dort  jede  Vermehrung  ihrer 
Armee  zu  erschweren;  der  Guberijator  von  Mailand  sollte  die 
kriegslustigen  Elemente  der  Schweiz  durch  Werbung  an  sich 
ziehen,  und  da  der  Herzog  von  Savoyen  im  Begriffe  stand, 
seine  Truppen  an  Frankreich  zu  überlassen,  so  rieth  Lisola 
seiner  Regierung,  die  alten  Streitigkeiten  zwischen  Genua  und 
dem  Herzog  durch  Intriguen  wieder  aufzufrischen,  damit  der 
Letztere  genöthigt  werde,  seine  Armee  zu  behalten.  So  bis  in 
die  Einzelnheit  bedacht,  seinen  Feind  von  allen  Seiten  zu 
treffen,  hatte  Lisola,  überzeugt,  dass  nur  mit  solchen  Anstren- 
gungen die  Uebermacht  Frankreichs  niedergeschlagen  werden 
konnte,  und  dass  der  Kaiser  nunmehr  auf  kräftigeres  Vorgehen 
bedacht  sein  werde,  diesen  Plan  mit  dem  Prinzen  festgesetzt. 
Es  galt  nun,  auch  die  Einwilligung  des  Kaisers  hierzu  zu  ge- 
winnen. 

Es  ist  nun  bezeichnend  für  die  Zustände  am  kaiserlichen 
Hofe,  dass  Lisola  es  nicht  wagte,  diese  gegen  den  grössten 
Feind  des  Kaiserhauses  gerichteten  Pläne  in  «einen  officiellen 
Relationen  dem  Kaiser  zu  unterbreiten.  Er  meinte,  sie  könn- 
ten auf  diese  Weise  gar  zu  leicht  zur  Kenntniss  franzosen- 
freundlicher Leute  gelangen.  Indem  er  sie  nur  dem  ihm  be- 
freundeten Hofkanzler  Hocher  mittheilte  und   in   den   vertrau- 
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Gehen  [Briefen  vom  6.  und  20.  Februar  1673  an  diesen  ihre 
Aasföhrbarkeit  und  Nothwendigkeit  nachwies,  bat  er  ihn  drin- 
gend, sie  nicht  zur  Kenntniss  Anderer  als  des  Kaisers  kommen 
la  lassen,  weil  andernfalls  ihre  Annahme  hintertrieben  werden 
könnte.  In  fast  kläglichem  Tone  bat  er  den  Letzteren  und 
Uocher  um  ihre  Unterstützung.  *  Leben  und  alles,  was  in  ihm 
sei,  wolle  er  gerne  wagen,  um  jene  Pläne  zur  Ausführung  zu 
bringen;  aber  die  grösste  Eile  sei  nöthig,  um  den  Feinden 
zarorzukommen.  Versäume  man  die  Zeit,  so  sehe  er  nicht, 
wie  aus  diesem  Kriege  herauszukommen  sei.  In  ausfuhrlichen 
Schreiben  suchte  er  ihnen  alle  Bedenken  zu  benehmen,  welche 
8ie  etwa  gegen  seine  Vorschläge  noch  haben  könnten.  ^ 

Indess  glaubte  Lisola  eine  Zusage  darüber  aus  Wien  nicht 
abwarten  zu  müssen,  vielmehr  schritt  er  mit  gewohntem  Eifer 
sogleich  zur  Ausfuhrung  des  Beschlossenen. 

Während  Georg  Friedrich  von  Waldek,  der  holländische 
General-Feldmarschall,  vom  Prinzen  den  Befehl  erhielt,  zur 
Combinirung  dieser  Pläne  in  das  kaiserliche  Feldlager  zu  reisen, 
wartete  Lisola  nur  auf  das  Brechen  des  Eises,  um  zu  Mon- 
terej  nach  Brüssel  zu  demselben  Zwecke  zu  eilen.  Er  bat  den 
Letzteren  indessen,  zur  Aufnahme  der  kaiserlichen  Armee  am 
unteren  Khein  Proviant  und  Futter  in  Lüttich  und  Tirlemont 
anzuhäufen.  3  Am  24.  Februar  endlich  reiste  Lisola  vom  Haag 
ab  und  langte  am  3.  März  in  Brüssel  an.  Schon  unterwegs  — 
in  Antwerpen  —  hatte  er  die  erste  Unterredung  mit  Monterey 
and  erlangte  von  ihm  auch  jetzt  wieder  das  Versprechen,  die 
kaiserliche  Armee  mit  Truppen  zu  unterstützen,  sobald  sie  sich 
in  der  Nähe  zeigen  werde.  ^  Gestützt  auf  diese  Zusage,  ver- 
handelte Lisola  nun  mit  Deputirten  der  Lüttich'schen  Regie- 
rung an  geheimen  Orten,  um  mit  ihnen  den  Plan  zur  Besetzung 
ihres  Landes  durch  die  kaiserliche  Armee  zu  vereinbaren.  Bis 
in  die  Einzelnheit  hinein  setzte  man  fest,  wie  Bisthum  und 
Stadt  Lüttich  besetzt  und  schliesslich  auch  die  Citadelle  den 
deutschen    Truppen    in    die    Hände    gespielt    werden   sollte.^ 


'  Lbola  an  Hocher,  Brüsse],  den  13.  März  1673. 

^  Lisola  an  Hocher,  Brüssel,  den  2ö.  März  nnd  1.  ApriL 

^  Schreiben  an  Hocher,  Haag,  den  6.  Februar. 

*  Lisola  an  Hocher,  Brüssel,  den  4.  März  1673. 

^  LisoU  an  Hocher,  Brüssel,  den  13.  März  1673  and  vom  21.  März. 
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Lisola  wollte  es  auf  sich  nehmen,  gleichzeitig  mit  Lüttich  auch 
Trier  zu  besetzen,  ,wodurch  den  Franzosen  mehr  Schaden  er- 
wachsen würde,  als  wenn  sie  Schlachten  verlören^  Er  bat 
den  kaiserlichen  Gouverneur  von  Köln,  den  Marquis  de  Grana, 
ihm  dazu  die  früher  versprochenen  500  Mann  zu  schicken, 
und  den  General  Montecuculi,  ihm  zu  demselben  Zwecke  das 
Eaiserstein'sche  Regiment^  welches  von  der  Armee  am  Rhein 
zurückgeblieben  war,  zur  Verfügung  zu  stellen.^  Er  mahnte 
die  Führer  der  verbündeten  Armee  dringend  zur  Umkehr  an 
den  Rhein,  um  jene  Pläne  nicht  unmöglich  zu  machen. 

Aber  während  Lisola  noch  in  vollster  Thätigkeit  war,  die 
Coalition  aller  Nachbarn  Frankreichs  zu  Stande  zu  bringen, 
trat  ein  Ereigniss  ein,  welches  die  Bemühungen  Lisola's  zu- 
nächst entscheidend  beeinflusste  und  dann  illusorisch  machte 
—  der  Abfall  des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  des  mächtig- 
sten Bundesgenossen  des  Kaisers,  des  Einzigen,  welcher  noch 
zum  Handeln  getrieben  hatte.  Lisola  wollte  diese  Nachricht, 
welche  ihm  bereits  Anfangs  März  von  verschiedenen  Seiten 
zukam,  kaum  glauben.  Alle  denkbaren  Mittel  wandte  er  an, 
um  den  Kurfürsten  wenn  möglich  noch  festzuhalten. 

Nicht  nur  schrieb  Lisola  selbst  in  dringender  Weise  an 
denselben,  sondern  er  bewog  auch  den  Markgrafen  Hermann 
von  Baden,  welcher  so  eben  von  Brüssel  nach  Wien  zurück- 
reiste, auf  dem  Wege  dahin  das  deutsche  Hauptquartier  zu 
passiren,  um  dem  Kurfüi*sten  zur  Beharrlichkeit  zuzusprechen. 
Auf  seinen  Wunsch  schickte  Graf  Monterey  einen  besonderen 
Gesandten  an  denselben  zu  gleichem  Zwecke.  Da  er  meinte, 
dass  die  mangelhaften  Zahlungen  der  Holländer  ein  Grund  für 
den  Abfall  des  Kurfürsten  seien,  so  bat  er  die  Generalstaaten, 
ihm  sofort  die  fehlenden  Subsidien  auszuzahlen.  Dem  branden- 
burgischen Gesandten  Blaspiel  stellte  er  die  furchtbaren  Folgen 
vor  Augen,  welche  aus  diesem  Schritte  seines  Herrn  entsprin- 
gen könnten.  2  Aber  auch  die  Mittel  der  Intrigue  verschmähte 
Lisola  nicht,  um  den  Kurfürsten  auf  andere  Gedanken  zu 
bringen.  Da  er  glaubte,  des  Kurfürsten  eigene  Absichten  seien 
die  besten,  er  werde  nur  von  seinen  Ministern  schlecht  be- 
rathen,    so    meinte    er,    es    käme    viel    darauf    an,    diese   zu 


1  Ebeuda. 

2  Lisola  an  Hocker,  Brüssel,  den  11.  Mfirs  1673. 
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gewiDnen.  Auf  seinen  Rath  und  Monterey's  Begutachtung  hatte 
die  Königin  von  Spanien  vordem  schon  dem  Fürsten  von  An- 
halt *  12.000  Thaler  geschenkt,  und  der  Baron  Schwerin  hatte 
sich  wegen  der  Uebergehung  seiner  Person  beleidigt  gefühlt. 
Jetzt  bewog  Lisola  den  Grafen  Monterey,  auch  dem  Letzteren 
12.000  Thaler  zu  versprechen.  ^  Auch  Hocher  gegenüber  er- 
klärte er  es  für  eine  Hauptsorge  der  kaiserlichen  Regierung, 
Schwerin  zu  gewinnen;  denn  könne  man  den  Kurfürsten  jetzt 
nicht  festhalten,  so  würden  alle  Unternehmungen  in  die  Brüche 
gehen.  Er  rieth  dem  Kaiser,  um  den  Kurfürsten  zu  locken, 
ihm  unter  der  Hand  wieder  einmal  Hoffnung  auf  eine  Ver- 
bindung des  Kurprinzen  mit  einer  kaiserlichen  Prinzessin  zu 
machen.  Am  liebsten  freilich  wäre  es  Lisola  gewesen,  wenn 
der  Kurfürst  zwar  zurückgetreten,  aber  seine  Truppen  und  die 
holländischen  Subsidien  dem  Kaiser  überlassen  hätte.  Zur  Be- 
lohnung dafür  sollte  er  dann  in  den  Frieden  mit  eingeschlos- 
sen werden.  3 

Aber  trotz  aller  Anstrengungen  konnte  dieser  schwere 
Verlost  nicht  abgewendet  werden,  und  Lisola  musste  zusehen 
wie  er  für  seine  Pläne  zu  verwinden  war. 

Inzwischen  hatte  sich  auch  in  anderer  Beziehung  die  Lage 
der  Dinge  verschlimmert.  Trotz  ihrer  letzten  energischen  — 
von  Lisola  concipirten  —  Antwort  an  die  beiden  Könige  hatte 
die  holländische  Regierung  nicht  hindern  können,  dass  die 
schwedischen  Friedensbetheuerungen  in  immer  weiteren  Ki*eisen 
einen  tiefen  Eindruck  beim  Volke  machten,  welches  immer 
lauter  nach  Frieden  schrie,  je  weniger  sich  eine  Wirkung  der 
theuer  erkauften  Bundesgenossenschaft  zeigen  wollte.  Diese 
Richtung  der  öffentlichen  Meinung  war  in  letzter  Zeit  so  stark 
hervorgetreten,  dass  die  Regierung  —  Mitte  März  —  sich  be- 
wogen fühlte,  ihr  nachzugeben,  d.  h.  den  von  den  Schweden 
angebotenen  Friedenscongress  nicht  mehr  zurückzuweisen,  um 
klar  zu  sehen,  ob  die  Vermittler  selbst  von  den  Königen  ge- 
täuscht seien  oder  haben  täuschen  wollen;  sie  wünschte  daher, 
dass  der  Kaiser  den  vorgeschlagenen  Ort  —  Dünkirchen  — 
al8  Congressort  annehme.^    Da  nun  auch  Brandenburg  erklärt 

^  Dieser  stand  im  Dienste  des  Kurfürsten  von  Brandenburg. 
^  Lisola  an  Hocher,  Brüssel,  den  1.  April. 
'Ebenda. 

*  Linola  an  Hocher,  Brüasel,  den  11.  Mfirz  1673. 
Änkif.  Bd.  LL  I.  HJiifte.  7 
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hatte,  sich  eventuell  diesen  Ort  und  Friedensverhandlungen 
nicht  entgegen  sein  lassen  zu  wollen,  so  schien  es  augenblick- 
lich nur  auf  den  Kaiser  anzukommen,  ob  der  Congress  statt- 
finden werde  oder  nicht. 

Aber  gleichzeitig  erwartete  Lisola  täglich  die  Kriegser- 
klärung Spaniens  an  Frankreich  und  den  Abschluss  der  Trac- 
tate  zwischen  Holland  und  Dänemark;  auch  verzweifelte  er 
noch  keineswegs,  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  nicht  durch 
irgendwelche  Mittel  bei  der  Allianz  festhalten  zu  können.  Kam 
es  zum  Congress,  so  waren  alle  diese  Einleitungen  und  alle 
mühsam  gemachten  Combinationen  dahin;  und  was  für  ein 
elender  Friede  hätte  unter  sothanen  Umständen  überhaupt 
werden  können!  Wenigstens  war  Lisola  vollständig  überzeugt, 
dass  der  Friede,  welcher  jetzt  nach  den  furchtbaren  Verlusten 
der  Holländer  und  der  faulen  Kriegführung  der  deutschen  Hilfs- 
truppen zu  Stande  kam,  weder  dauerhaft  noch  ehrenvoll  sein 
konnte.  Aber  nun  wollte  ihn  auch  der  Kurfürst  von  Branden- 
burg !  Da  war  es  schwierig,  die  Stellung  zu  finden,  welche  die 
Aussichten  nicht  zerstörte,  die  sich  an  die  letzten  Pläne  knüpften, 
und  doch  auch  den  augenblicklichen  Tendenzen  der  Bundes- 
genossen nicht  zu  widersprechen  schien.  Jeder  Schritt  musste 
vermieden  werden,  welcher  als  Mangel  an  Friedensliebe  hätte 
gedeutet  werden  können,  aber  ebenso  auch  jeder  Schritt  zum 
Frieden.  Hatte  nun  Lisola  vordem  jeden  Gedanken  an  WaflFen- 
stillstand  und  Congress  weit  von  sich  gewiesen,  so  brachte  ihn 
jetzt  das  Dilemma,  in  welches  ihn  ein  Zusammentreffen  unvor- 
hergesehener Ereignisse  gebracht  hatte,  dazu,  diese  Idee  nicht 
mehr  ganz  zu  verwerfen.  Wie  die  Dinge  sich  nun  einmal  ge- 
staltet hatten,  trug  er  ihnen  Rechnung,  indem  er  sich  jetzt 
einer  kleinen  Waffenruhe  nicht  abgeneigt  zeigte.  Jeder  konnte 
daraus  sehen,  dass  man  kaiserlicherseits  dem  Frieden  keine 
Hindernisse  in  den  Weg  lege;  aber  er  meinte  gleichwohl  im 
Stillen,  diese  Zeit  zu  nichts  weniger  als  zur  Schliessung  eines 
Friedenstractates  benützen  zu  wollen,  er  wollte  sie  vielmehr 
nur  zu  Rüstungen  verwenden,  welche  der  Feind  schon  gemacht 
hatte.  Inzwischen  könne  man  auch  die  Pläne  besser  vereinigen, 
die  Expedition  gegen  Lüttich  vorbereiten  und  den  Kurfürsten 
festhalten,  der,  wenn  er  kräftige  Anstalten  zum  Kriege  sieht, 
gewiss  nicht  zurücktreten  werde.  Komme  es  dann  noch  zu 
Friedensverhandlungen,    so    brauche    man    sich,    gut    gerüstet. 
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nicht  allen  Bedingungen  zu  iiigen.  ^  Um  je  nach  Gelegenheit 
der  Dinge  sich  für  Krieg  oder  Frieden  entscheiden  zu  können, 
bat  Lisola  den  Kaiser  um  eine  unbeschränkte  Vollmacht  für 
alle  FäUe  —  in  der  festen  Ueberzeugung,  die  Dinge  so  leiten 
zu  können,  dass  kein  Friede  werde,  die  Schuld  davon  aber 
auf  die  Feinde  falle.  2 

Während  so  Lisola  eine  fieberhafte  Thätigkeit  entwickelte, 
am  auf  Grund  des  eben  geschlossenen  Bündnisses  Pläne  zu 
schmieden,  welche  zur  Niederwerfung  der  Feinde  führen  sollten, 
and  mit  den  grössten  Anstrengungen  die  Hindemisse,  welche 
sich  denselben  entgegenstellten,  zu  beseitigen  suchte,  während 
er  Gesundheit  und  Leben  auf  das  Spiel  setzte,  um  im  streng- 
sten Winter  unaufhörlich  vom  Haag  nach  Amsterdam  und  von 
Amsterdam  nach  Brüssel  zu  reisen,  dachte  seine  Regierung  in 
Wien  an  nichts  weniger,  als  den  Vertrag  mit  Holland  zum 
Ausgangspunkte  umfassender  Pläne  zu  machen ,  sondern  getreu 
der  Idee,  in  welcher  sie  diesen  Tractat  geschlossen  hatte,  war 
es  ihr  weniger  um  die  Ausführung  der  übernommenen  Ver- 
pflichtungen, als  um  die  Befriedigung  der  Ansprüche  zu  thun, 
welche  derselbe  zu  gewährleisten  schien,  die  Bezahlung  der 
versprochenen  Subsidien.  Nur  für  diese  hatte  sie  Sinn,  und 
dass  die  Holländer  sich  in  keine  einseitigen  Tractate  mit  ihren 
Feinden  einliessen.^  In  jedem  Rescripte  befahl  der  Kaiser  seinem 
Gesandten,  möglichst  schnell  jene  200.000  Thaler  zu  erheben  und 
zur  Armee  zu  schicken ;  sechs  Monate  seien  schon  verflossen  und 
noch  nichts  gezahlt,  bei  längerer  Ausbleibung  der  Subsidien 
werde  die  Armee  zu  Grunde  gehen.  *  Auf  die  beständigen  Bitten 
Lisola's,  die  Armee  nach  dem  unteren  Rhein  avanciren  zu 
lassen,  antwortete  der  Kaiser  eben  so  beständig,  dass  die  Al- 
liirten  dergestalt  agiren  und  operiren  werden,  wie  es  die  Be- 
schaffenheit der  Zeit  und  ihre  Disposition  immer  zulassen  wird ; 
man  hoffe,  dass  die  kaiserlichen  und  brandenburgischen  Völker 
«schon  genug  ftir  sich  operirt  haben,  indem  die  Franzosen  seit 
ihrem  Anzug  wider  die  Niederlande  nichts  tentirt,  ja  auch  sogar 
der  meiste  Theil  ihrer  Armee  aus  Holland  gezogen  und  gegen 


^  Schreiben  Tom  25.  Märe  and  1.  April. 

'  Schreiben  Tom  11.  März. 

^  Kais.  Rescr.  vom  8.  März. 

*  Rescr.  ▼om  26.  Februar  und  5.  MXrz  1673. 

7* 
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des  Reichs  Boden  zugegangen  ist^  Man  habe  den  Holländern 
in  grösster  Noth  beigestanden^  sie  sollten  dies  nun  dem  Kaiser 
vergelten.  * 

Man   kann   sich   denken^    wie   zu   dieser   Auffassung   des 
kais.  Hofes,  laut  welcher  mit  dem  schwächlichen  Herbstmanöver 
des  vereinigten  Heeres  bereits  alles  Erforderliche  geleistet  worden 
war,    Lisola's    umfassende  Pläne,    welche   einen    so  ungeheuren 
Aufwand    an    Ausdauer    und  Energie   herausforderten,   gepasst 
haben  mögen.    Soviel  zu  erkennen  ist,   hat  sich  weder  Hocher 
noch  der  Kaiser  auch  nur  einen  Augenblick   ernsthaft  mit  der 
Erwägung  der  Vorschläge  Lisola's  beschäftigt.    Diese  ,schönen 
Concepte'   kamen  ihnen   chimärisch  vor,    in  das  ganze  System 
ihrer  Politik   nicht  hineinpassend.    Sie   trauten   sich   die  Kraft 
nicht  zu,  so  grosse  Anstrengungen  machen  zu  können,  und  sie 
scheuten    sich    auch,    durch    zu   grosse    Machtentwicklung    die 
Missgunst  befreundeter  Staaten  zu  erregen.  So  antwortete  denn 
Hocher  am  2.  März  1673  auf  Lisola's  Schreiben  vom  6.  Februar 
im  Namen  und  Sinne  des  schwachen  Kaisers  aus  Rücksicht  auf 
die    guten    Absichten    des    Gesandten    nicht    direct    ablehnend, 
sondern   nur  ausweichend:   Man  zweifle,    ob  Spanien  so  bereit 
sei,    sich   mit  Frankreich    in  Krieg    einzulassen.    Des  Herzogs 
von  Lothringen   Anerbieten,    welches   derselbe   auch   in    Wien 
gemacht  habe,    sei  hart,    man  werde  dem  Herzog  erwidern,    es 
sei  eine  Sache,  welche  vor  alle  Verbündeten  gehöre.    Auch  er, 
Hocher,  sei  der  Meinung  gewesen,    dass  man  den  Rhein  über- 
schreiten müsse,  um  sich  mit  den  Spaniern  und  Holländern  zu 
vereinigen,    aber  das  sei  jetzt  vorbei,  und  die  Generäle  hätten 
ein  Anderes  für  gut  gehalten.  Sicher  sei,  dass  die  Armee  dem 
Ruin  entgegengehe,    daher  komme  es  vor  allen  Dingen   darauf 
an,  die  Subsidien  zu  erhalten,  ohne  welche  man  nichts  machen 
könne.  2     Als   nun  Lisola  sich  mit  diesen  Antworten  nicht  be- 
ruhigte, sondern  dringend  um  eine  definitive  Entscheidung  bat, 
ob   der  Kaiser  seine  schon  in  Angriff  genommenen  Pläne   gut- 
heisse,    oder  sie  nicht  unterstützen  wolle,    erging  am  23.  März 
ein  Befehl  an  ihn,  welcher  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig  liess :  Er  solle  sich  sofort  nach  dem  Haag  zurückbegeben 


^  Rescr.  vom  1.  Februar  und  23.  März. 

3  Hocber  an  Lisola,  Wien,  den  2.  März  1673. 


Digitized  by  VjOOQiC 


101 

und  dort  bleiben^  um  in  dieser  gefahrlichen  Krisis  daselbst  die 
Geschäfte  zu  fuhren.  * 

Es  ist  nun  bezeichnend  sowohl  für  die  Disciplin  der 
kaiserlichen  Beamten  überhaupt,  als  auch  für  die  Absichten 
Lisola's  selbst;  dass  er  trotz  dieses  kaiserlichen  Befehls  —  ruhig 
in  Brüssel  blieb,  weiter  machinirte  und  intriguirte,  und  dem 
Kaiser  sogar  zu  vernehmen  gab :  £r  müsse  erst  den  spanischen 
Gesandten  de  Lira  erwarten,  welcher  vom  Prinzen  Wilhelm 
geschickt  zum  Grafen  Monterey  kommen  werde,  um  mit  dem- 
selben die  Pläne,  derentwegen  Graf  Waldek  zum  Kurfürsten 
von  Brandenburg  geschickt  sei,  zu  besprechen.  Er  werde  nach 
dem  Haag;  zurückkehren,  wenn  er  eine  Antwort  auf  seinen 
Lütticher  Vorschlag  erhalten  haben  werde.  '^ 

Auch  diese  kam  und  besagte :  Lisola  solle  diese  Expe- 
dition —  in  höchster  Geheim  halten  und  auf  bessere  Zeiten 
aufschieben ;  die  Armee  sei  zu  weit  davon.  ^  Da  war  eine 
weitere  Täuschung  nicht  mehr  möglich,  dass  seine  mühsam 
eingeleiteten  Pläne  aus  Mangel  an  jeglicher  Unterstützung  seiner 
eigenen  Regierung  unausführbar  geworden  waren.  Alles  erklärte 
sich  gegen  ihn.  Die  brandenburgische  Armee  trennte  sich  von 
der  kaiserlichen^  und  in  Folge  dessen  zog  die  Letztere,  statt 
?egen  den  unteren  Rhein,  immer  weiter  hinweg  und  den  Erb- 
landen zu.  Türenne  marschirte  vor  Mastricht,  um,  von  den 
Gegnern  befreit,  diese  Festung  zu  belagern;  und  als  Lisola  die 
kaiserlichen  Generäle  auf  den  unersetzlichen  Schaden,  der  durch 
den  Verlust  dieses  Platzes  für  die  allgemeine  Sache  entstehen 
rausste,  aufmerksam  machte,  antworteten  sie  ihm  gar  nicht.  •• 
Monterey  wollte  gern  Lüttich  besetzen,  wenn  nur  eine  kleine 
Anzahl  kaiserlicher  Truppen  dabei  wäre,  aber  kein  Soldat  war 
in  der  Nähe,  und  ,so  lag  Alles  darnieder^  ^  Mit  berechtigter 
Bitterkeit  schrieb  Lisola  am  8.  April  an  Hocher:  ,Diese  ganze 
Zeit  wird  hingebracht  mit  Vorschlagen,  Berathen  und  Erwarten 
der  Resolutionen,    und   endlich    wird    nichts    beschlossen.     In- 

'  Rescr.  vom  '23.  März :  de  reliquo  volumus ,  ut  illico  Hügam  Coraitis 
redoas  et  constanter  ibi  permaneas  negotiisque  in  hac  pericnloRa  criai 
streone  mvigiles  et  proxime  nos  de  ii»  exacte  informen  ete. 

3  LisolA  an  den  Kaiser,  BrÜBsel,  den  H.  April. 

^  Rescr.  yom  H.  April  1673. 

*  Lisola  an  Hocher,  Brüssel,  den  8.  April  1673. 

^  Ebenda:  et  sie  omnia  jacent. 
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zwischen  machen  die  Franzosen  Fortschritte,  occupiren  die 
Pässe  und  kommen  allen  unsern  Plänen  durch  Schnelligkeit 
zuvor'.  Das  war  das  Ende  dieses  ersten  kai  serlich-branden- 
burgische u  Feldzuges  gegen  Frankreich,  der  nicht  aus  Mangel 
an  Rath,  aber  aus  Mangel  an  That  zu  einem  so  schimpflichen 
Ausgang  gefuhrt  hat. 


Aus  dem  Gesagten  wird  Lisola's  Persönlichkeit  klar  ge- 
worden sein:  sein  Charakter,  seine  Absichten  und  Ziele,  der 
Unterschied  seiner  Auffassung  von  der  seiner  Regierung.  Diplo- 
mat von  der  Zehe  bis  zum  Scheitel,  war  er  keineswegs  wähle- 
risch in  seinen  Mitteln;  Meister  in  jeder  Art  von  Intriguen, 
war  er  nie  verlegen,  auch  durch  Erschleichung  sein  Ziel  zu 
erreichen.  Er  erklärte  die  Heuchelei  fiir  eine  Tugend  der 
Fürsten  und  für  ein  Zeichen  grosser  Klugheit.  ^  Seine  geheimen 
Verbindungen  reichten  durch  die  ganze  politische  Welt.  Nicht 
nur  in  den  politischen  Brennpunkten  —  in  Paris,  Madrid^ 
London,  im  Haag  hatte  er  unter  den  höchsten  Staatsdienem 
und  unter  den  Häuptern  der  sich  widerstrebenden  Parteien 
seine  Vertrauten,  mit  denen  er  im  lebhaftesten  Verkehre  stand, 
sondern  auch  Ausserdem  blieb  ihm  kein  Vorfall  von  Bedeutung 
verborgen.  Als  im  Jahre  1 670  der  Aufstand  in  Ungarn  ausbrach, 
konnte  Lisola  den  Kaiser  daran  erinnern,  dass  er  ihm  dieses 
Ereigniss  bereits  vor  Jahren  vorausgesagt  habe,  und  als  An- 
fang 1673  in  der  Grafschaft  Burgund  eine  Erhebung  gegen  die 
spanische  Herrschaft  stattfand,  schrieb  Lisola  an  Monterey: 
Bereits  vor  einem  Jahre  habe  er  ihm  die  Namen  der  Führer 
des  Aufstandes  genannt.  Unter  seinen  Papieren  befinden  sich 
französisch  geschriebene  Billets  aus  Paris,  welche  ihrem  Inhalte 
nach  von  einem  Manne  herrühren  müssen,  der  den  geheimsten 
Berathungen  des  französischen  Cabinetes  nahe  stand.  Die  An- 
schläge auf  seine  Person,  welche  die  Franzosen  wiederholt  be- 
absichtigten, wurden  ihm  ohne  Zweifel  aus  der  Umgebung  des 
Königs  selbst  verrathen.  Die  französische  Armee  konnte  keine 
Bewegung  machen,  keine  Unternehmung  vorbereiten,  welche  er 
nicht  sofort  den  Führern  der  deutschen  oder  der  holländischen 
Armee  mitgetheilt  hätte. 

1  DiBsimulatio  est  virtuH  principum  et  maxlmae  pradentiae  indiciom  etc. 
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Aber  das  Alles  sollte  doch  nur  Rüstzeug  für  die  Durch- 
fiihruDg  umfassender  Pläne  sein,  deren  Gelingen  ihm  die  Haupt- 
sache war,  gleichviel  mit  welchen  Mitteln  dieser  Zweck  erreicht 
wurde.  Er  verlor  sich  nicht  in  den  Intriguen;  sein  Wirken  war 
rielmehr  von  gi'ossartigen  Gesichtspunkten  bestimmt,  welche 
die  seiner  eigenen  Regierung  sehr  weit  umfassten.  Nicht  diese  er- 
malmte  ihn,  das  Möglichste  zu  thun^  sondern  er  macht  seiner  Re- 
gierung die  Pläne  und  drängt  sie  zum  Handeln.  Er  ist  es,  der  den 
Kaiser  und  seine  Generale  zu  kräftiger  Verwendung  der  Armee 
antreibt.  Er  wies  unaufhörlich  darauf  hin,  dass  das  Haupt- 
moment aller  Operationen  und  ihres  Gelingens  auf  dem  kräf- 
tigen Zusammenwirken  der  Bundesgenossen  und  deren  Einig- 
keit beruhe.  Seine  Idee  war  es,  alle  Bundesgenossen  zu  einem 
grossen  um&ssenden  Plane  zu  vereinigen,  innerhalb  dessen  ein 
jeder  seinen  bestimmten  Wirkungskreis  erhielt.  Dazu  verlangte 
er  eine  rückhaltslose  Hingabe  für  die  gemeinsame  Sache.  Li- 
äola  will  gar  nicht  glauben,  dass  Montecuculi  hinter  dem 
Rucken  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  freundschaftlich  mit 
ihrem  gemeinsamen  Feinde,  dem  Bischof  von  Münster,  ver- 
kehre. *  Und  nichts  hielt  er  für  gefahrlicher,  als  die  Lauheit 
des  Handelns,  die  am  kaiserlichen  Hofe  für  Staatsweisheit  ge- 
balten wurde,  die  den  Frieden  nicht  wollte,  ohne  jedoch  Krieg 
fahren  zu  wollen.  In  diese  schlimme  Lage  sei  man  nun  ge- 
kommen —  schrieb  Lisola  am  6.  Februar  1673  an  Hocher, 
als  die  alliirte  Armee  bereits  den  Rückmarsch  vom  Rhein  an- 
getreten hatte  —  weil  man  weder  den  Frieden  noch  den  Krieg 
gewollt,  sondern  den  leidigen  Mittelweg  eingeschlagen  habe, 
der  nur  zum  Ruin  führt.  Von  den  Feinden  werde  man  ver- 
achtet und  von  den  Freunden  für  verdächtig  gehalten.  Mit 
so  vielen  Formalitäten  und  Umschweifen  ruinire  man  blos  die 
Bundesgenossen,  ohne  sich  selbst  zu  nützen. 

Ihm  war  es  ein  Greuel,  dass  in  Zeiten,  wo  es  sich  um 
das  Heil  und  die  Freiheit  des  Reiches  handelte,  die  deutschen 
Fürsten  sich  nach  Belieben  die  Partei  wählen  oder  es  für  eine 
Wohlthat  verkaufen  durften,  beim  Kampfe  zwischen  ihrem 
Kaiser  und  den  Franzosen  sich  nur  neutral  zu  verhalten.  Für 
noch  schimpflicher  hielt  er  es,  dass  alle  Pässe,  Brücken  und 
Ströme  den  französischen  Armeen  oflFen  stünden,   während  der 

^  UfloU  an  Hocher,  Amsterdam,  den  21.  Januar  1673. 
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Kaiser  beim  Landesfiirsten  um  die  freie  Passage  erst  bitten 
müsste.  *  Um  dies  zu  ändern,  meinte  Lisola,  gäbe  es  kein 
anderes  Mittel,  als  auf  die  ,Wallensteln'sche  Praxis'  zurück- 
zukommen; nur  auf  diese  Art  lasse  sieh  das  kaiserliche  An- 
sehen wieder  herstellen.  Habe  man  ein  Heer  von  30 — 40.000 
Mann,  so  sei  nicht  nöthig,  erst  um  Erlaubniss  für  Durchzug 
oder  Quartier  zu  fragen;  man  brauche  dann  nur  Contributionen 
auszuschreiben,  und  Niemand  werde  wagen,  zu  widersprechen. 
Die  Fürsten  würden  dadurch  gezwungen,  dem  Kaiser  zu  geben, 
was  des  Kaisers  ist.  Lisola  pries  einmal  den  König  von  Frank- 
reich glücklich,  dass  er  nicht  erst  mit  so  vielen  Umschweifen 
berathen  und  beschliessen,  sondern  nur  zu  beschliessen  und 
auszuführen  brauchte. 

Die  Vermittlung  zum  Frieden ,  die  der  Kurfürst  von 
Mainz  den  kämpfenden  Mächten  anbot,  hielt  Lisola  für  un- 
wirksam und  sogar  für  schädlich,  weil  die  Operationen  da- 
durch leicht  beeinflusst  werden  und  die  Fürsten,  erfüllt  mit 
nichtiger  Hoffnung  auf  den  Frieden,  zögern  könnten,  für  den 
Kaiser  Partei  zu  ergreifen,  während  die  Feinde  die  Zeit  be- 
nützen, die  man  selbst  versäume;  die  beste  Vermittlung  zum 
Frieden  sei  kräftige  Anwendung  der  Waffen.  ^  Er  wollte,  dass 
sich  der  Kaiser  noch  einmal  nach  der  Sitte  der  alten  Kaiser 
persönlich  nach  Regensburg  begebe  und  den  Reichstag  zu 
kräftigem  Handeln  fortreisse.  '^  An  gutem  Rath  hat  es  dem 
Kaiserhause  in  Wien  —  auch  in  den  allerschlimmsten  Lagen 
—  nicht  gefehlt;  in  diesen  Zeiten  war  es  der  Gesandte  im 
Haag,  der  von  allen  Dienern  des  Hauses  sich  ohne  Zweifel 
am  meisten  dem  Richtigen  näherte,  wenn  er  dem  Kaiser  rieth, 
die  Gelegenheit  des  holländischen  Krieges  zur  kräftigen  Wie- 
deraufnahme des  alten  Kampfes  gegen  Frankreich  zu  benützen. 

Unter  den  Feinden  Frankreichs  war  Lisola  jedenfalls 
dessen  gefährlichster  Gegner.  Nicht  genug,  dass  er  mit  allen 
Mitteln  des  Diplomaten  die  Tendenzen  dieses  Staates  be- 
kämpfte, suchte  er  in  erbittertem  Federkriege  dieselben  auch 
in  der  Meinung  der  Menschen  zu  vernichten.  Da  die  öflFent- 
liche    Meinung    Europas    schon    damals    einen    Factor   bildete, 


*  Lisola  au  Hocher,  Haag,  den  ö.  December  1672. 
'  Lisola  an  Hocher  am  26.  December  1672. 
3  Lisola  au  Hocher,  Brüssel,  den  8.  April  1673. 
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mit  dem  zu  rechnen  war,  so  verfehlte  Lisola  nieht^  sie  in  den 
Bereich  seiner  Combinationen  zu  ziehen.  Wir  sahen ,  wie 
meisterhaft  er  sich  der  öffentlichen  Meinung  Hollands  zur  end- 
lichen Erledigung  seiner  Verhandlungen  mit  der  holländischen 
Regierung  zu  bedienen  wusste;  in  derselben  Weise  hielt  er  es 
fiir  gerathen,  die  Meinung  der  ganzen  gebildeten  Welt  auf 
»einer  Seite  zu  haben.  Da  die  Franzosen  kein  Mittel  der  In- 
trigue  und  der  Bestechung  verabsäumten,  um  die  einfluss- 
reichen Männer  der  Staaten  für  sich  zu  gewinnen,  so  dachte 
Lisola  ganz  richtig  daran,  durch  die  öffentliche  Brandmarkung 
ihrer  Tendenzen  in  der  öffentlichen  Meinung  des  Volkes 
seinen  Feinden  ein  Gegengewicht  zu  schaffen.  Trotz  seiner 
omfassenden  Thätigkeit  fand  er  noch  Zeit,  in  meisterhaft  ge- 
schriebenen Flugschriften  in  dieser  Richtung  zu  wirken.  Sie 
erschienen  gleichzeitig  in  den  verschiedensten  Sprachen.  ^ 

Es  würde  zu  weit  fuhren,  auch  auf  diese  Seite  der  Thätig- 
keit Lisola's  näher    einzugehen;    es    wird    genügen,    zu  sagen, 


*  Von  Lisola  stammen  ans  dieser  Zeit  folgende  Schriften: 

1.  Les  politiques  du  tems  ou  le  Conseil  fidiile  sur  les  mouvements 
de  la  France,  tir^s  des  ^v6uements  passes  ponr  servir  d'instraction  k  la 
Triple  Alliance.  Charleville  1671. 

2.  Antwort  auff  die  Frautzösische  Anmerkungen  über  die  Schreiben 
des  Freiherms  von  Isola  und  des  Ritters  von  Krampricht  an  Seine  Chur- 
fontl.  Durchl.  zu  Collen.  1672. 

Diese  ^Antwort*  bezieht  sich  auf  die  Schrift:  ^Lettres  et  autres 
pieces  curieuses  sur  les  affaires  du  tems.  Amsterdam  1672',  welche  laut 
LisoU's  Relation  vom  4.  April  1672  »Furstembergii*  von  Paris  aus  in 
Deutschland  heimlich  verbreiteten.  Um  diese  Schliche  aufzudecken  und  eine 
etwa  bereits  gefasste  schlechte  Meinung  wieder  zu  verwischen,  bat  er 
den  Kaiser  um  die  Erlanbniss,  eine  Gegenschrift  verfassen  zu  dürfen; 
qaod  tarnen  ita  disponeremus,  ut  illaeso  Electore  imo  et  honorificen- 
tissime  habito  tanquam  ejus  vices  condolentes  artificia,  quibus  iliaquea- 
tas  fecit,  proderemus  in  publicum,  etc.  Der  Kaiser  ertheilt  diese  Er- 
laubniss  unter  den  bezeichneten  Bedingungen  am  28.  April,  ,ne  ex  taci- 
tomitate  scandalum  generetnr*.  Am  20.  Juni  bereits  sandte  Lisola  einige 
Exemplare  seiner  Schrift  nach  Wien.  Ungefähr  gleichzeitig  hiermit  erschien : 

3.  Le  Denouement  des  Intrigues  du  temps  par  la  Reponce  au  Livret 
iatitnl^:  Lettres  et  autres  pi&ces  curieuses  sur  les  affaires  du  temps.  Fait 
par  le  S.  J.  P.  P.  B.  Bruxelles  1672. 

4.  Anmerkungen  über  des  Herrn  von  Gremonville  Dlscurs.  (1672.) 
Diese  Schrift  ist  eine  Antwort  auf  einen  ,italienischen    discnrsS  wel- 
chen der  französische  Gesandte  in  Wien,  Gremonville,  in  einer  Conferenz 
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dass  sein  Talent,  die  Menschen  zu  behandeln,  sich  auch  hier 
bewährte;  mit  ausgezeichneter  Geschicklichkeit  wusste  er  aus 
der  Seele  derer  zu  sprechen,  die  er  überzeugen  wollte.  Nicht 
nur  verstand  er  den  Ton  zu  treffen,  der  auf  deutsche  Gemüther 
wirken  konnte,  sondern  er  schrieb  auch  französisch,  als  ob  ein 
über  die  ewigen  Kriege  seines  Königs  unzufriedener  franzö- 
sischer Bürger,  und  englisch,  als  ob  ein  Mitglied  der  parla- 
mentarischen Opposition  die  Schrift  verfasst  hätte.  Seit  ihm 
hat  es  kaum  einen  Diplomaten  gegeben,  der  mit  solcher  Ge- 
wandtheit  zugleich   die   Feder   des   Publicisten    geführt    hätte. 

Es  ist  fast  selbstverständlich,  dass  wegen  der  Kluft,  die 
in  fast  allen  Dingen  zwischen  der  Auffassung  des  Gesandten 
und  der  seiner  Regierung  lag,  ein  vertrauliches  Verhältniss 
zwischen  beiden  nicht  aufkommen  konnte.  Lisola  wollte  die 
Herstellung  des  kaiserlichen  Ansehens  mit  allen  gesetzlichen 
und  ungesetzlichen  Mitteln  und  den  Kampf  gegen  Frankreich; 
dagegen  waren  die  kaiserlichen  Minister  trotz  aller  sonstigen 
Verschiedenheit  der  Ansichten  doch  darin  einig,  dass  ein  ener- 
gisch in  die  europäische  Politik  eingreifendes   Handeln  durch- 

init  den  kaiserlichen  Ruthen  gehabt  haben  BoUte.  (Laut  Relation  des 
Rrampricht  vom  26.  December  1672.) 

5.  Appel  de  TAngleterre  toiichant  la  seor^te  Cabale  on  Assemblee  li 
Withael  k  et  enver»  le  Grand  Conneil  de  la  Nation  se  trouvant  la 
Noblesse  et  la  Commnneaut<^  assembl^e.  Fait  en  Anglais  par  un  Zelateur 
veritable  de  sa  patrie.  Contenant  une  parfaite  image  des  fausses  demarchea 
de  la  France;  ensemble  une  ample  demonstratioa  du  danger,  quMl  y  a 
pour  Sa  Majest6  Britanniqne  de  continuer  la  gnerre  et  comme  nonobstant 
ce  des-avantage,  qu'elle  non  procnre,  on  Ta  ronimence  et  la  continue. 
Amsterdam   1673. 

Auf  diese  Schrift  dentet  Lisola  in  seinen  Relationen  vom  6.  Februar 
und  25.  März  1673  hin.  In  letzterer  lierichtet  er  auch  über  den  giiten 
Erfolg,  den  sie  in  England  hatte. 

Dass  diese  Schriften  von  Lisola  stammen,  dafür  sprechen  Inhalt,  Styl, 
die  von  ihm  selbst  angegebenen  charakteristischen  Merkmale  der  Dar- 
stellung und  die  Andeutungen  in  seinen  Relationen,  in  denen  die  Titel 
freilich  nie  angegeben  sind.  Sie  erschienen  sfimmtlich  in  lateinischer, 
deutscher,  französischer,  zum  Tlieile  in  holländischer,  Nr.  5  auch  in  eng- 
lischer Sprache,  um  von  allen  betheiligten  Völkern  gelesen  werden  zu  kön- 
nen. Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  Lisola  nicht  auch  noch  andere  Schrif- 
ten in  der  hier  behandelten  Zeit  verfasst  hat:  nur  ist  bei  anderen  die  Qewiss- 
heit  seiner  Autorschaft  uicht  so  augenscheinlich,  als  bei  den  obengenannten. 
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aas  za  yenneideii  sei.  Eben  das  war  unverständlich  iUr  Lisola, 
weil  die  Nachtheile  dieses  Systems  der  Nichtintervention  zu 
offenbar  waren.  Er  bat  den  Kaiser  wiederholt,  einmal  nach 
Wien  kommen  zu  dürfen,  um  ihm  Klarheit  über  die  Schäden 
dieser  Politik  und  deren  Ursachen  und  Urheber  verschaffen 
zu  können. 

Am  meisten  natürlich  widerstrebte  ihm  Lobkowitz,  nicht 
blos  weil  dessen  Politik  der  Liebäugelei  mit  Frankreich  der 
seinigen  durchaus  entgegenlief,  sondern  vorzüglich  desswegen, 
«reil  auch  ihm  gegenüber  der,  im  Sinne  damaliger  kaiserlicher 
Geschäfbordnung  allerdings  keineswegs  undenkbare  Fall  vor- 
kam/ dass  der  Kaiser  im  Sinne  der  einen  Hofpartei  ein  kräf- 
tigeres Handeln  gutzuheissen  schien,  während  gleichzeitig  Lob- 
kowitz  an  den  anderen  Vertreter  des  Kaisers  im  Haag,  Kram- 
prich,  Dinge  schrieb,  die  jene  officiellen  Befehle  wieder  beein- 
trächtigen sollten.  , Welche  Harmonie',  schrieb  Lisola  an  Hocher, 
kann  aus  solcher  Dissonanz  kommen.'^  Diesem  Principal- 
minister  des  Kaisers  schrieb  Lisola  vorzüglich  das  Misslingen 
seiner  eigenen  Pläne  zu  und  die  Unentschlossenheit  des  Kai- 
sers überhaupt.  Charakteristisch  ist  das  Schreiben  Lisola's  vom 
20.  Februar  1673  aus  dem  Haag  an  den  Hofkanzler,  in 
welchem  er  den  Rathgebern  des  Kaisers  ein  ganzes  Sünden- 
r^ister  vorhält  und  sie  in  überaus  heftiger  Weise  für  das 
Elend  verantwortlich  macht,  welches  aus  dieser  schlaffen  Po- 
litik entstanden  sei  und  entstehen  werde.  Verblümt,  aber  doch 
sehr  deutlich  weist  er  darin  auf  den  gefahrlichen  Einfluss 
des  Herzogs  von  Sagan  und  auch  bereits  auf  die  Nothwendig- 
keit  denselben  zu  beseitigen  hin. 

,Seit  den  vier  Jahren,  die  ich  hier  zubringe  —  heisst  es 
da  —  habe  ich  immer  bemerkt,  dass  die  Sache  nicht  ernst 
gefuhrt  werde;  und  ich  habe  diese  ganze  Zeit  in  Benehmung 
der  Skrupeln  zubringen  müssen,  die  fortwährend  am  kaiser- 
lichen Hofe  auftauchten.  Und  endlich,  als  der  Kaiser,  gezwun- 
gen durch  die  unerträglichen  Insulten  der  Franzosen,  zu  den 
Waffen  griff,  sollte  er  das  Reich,   die  spanischen  Niederlande, 


'  Vergl   darüber    meineu    Aufsatz    über    ,Die  Geschäftsordnung  in  Sachen 
der  SLUBwärtlgen  Politik   zu    Kaiser    liCopolds   und  Lobkowitz'  Zeiten'  im 
Jlt.  Bande  der  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte. 
-'  Schreiben  vom  6,  Februar  1673. 
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den  Rhein  und  die  Kaiserkrone  selbst  aufgeben,  nur  damit  er 
den  Franzosen  nicht  missfalle?  Sollte  er  gestatten,  dass  die 
Holländer  vernichtet  werden,  was  die  Herrschaft  über  ganz 
Europa  unvermeidlich  zur  Folge  gehabt  hätte?  Oder  sollte  er 
warten,  bis  er  nach  Unterdrückung  der  Andern,  nach  Verlust 
der  Ehre  und  Freunde  allein  auf  leichte  Weise  besiegt  wurde? 
Oder  könnten  etwa  diese  klugen  Rathgeber  mit  gutem  Ge- 
wissen rathen,  dass  er  diese  ganze  Tragödie  ruhig  ansehe  und 
seine  ganze  Sicherheit  auf  die  Treue  und  die  Versprechungen 
der  Franzosen  setze?  Oder  hätten  dieselben  Minister,  wer  sie 
auch  seien,  dem  Kaiser  Bürgschaft  leisten  wollen,  dass  die 
Franzosen  nie  etwas  gegen  ihn  unternehmen  werden,  wenn  er 
ihnen  alles  Uebrige  zum  Raub  überlasse?  Waren  sie  nicht 
selbst  Zeugen  so  vieler  Treulosigkeiten,  die  die  Franzosen  mit 
erheuchelter  Freundschaft  ausübten?  Oder  ist  ihnen  unbekannt, 
mit  welchen  Kniffen  sie  die  kaiserliche  Autorität  auf  dem 
Reichstage  angriffen,  welche  Intriguen  sie  schmiedeten  mit  dem 
pfalzischen  Hause  und  anderen  Reichsfürsten,  und  namentlich 
mit  Schweden?  Wenn  diese  Axiomen  Kraft  haben  sollen,  so 
wird  man  verzichten  müssen  auf  alle  Bündnisse,  weil  die 
Franzosen  es  für  Verbrechen  halten,  auch  nur  Defensivbünd- 
nisse zu  schliessen;  man  wird  die  Freundschaft  mit  Spanien 
abschwören,  die  römische  Königswahl  gestatten,  die  Truppen 
entlassen  müssen,  um  uns  ganz  allein  deren  Treue  ^u  über- 
lassen. Und  mit  diesem  Allem  würden  wir  den  Frieden  doch 
nicht  erreichen,  sondern  die  Waffen  jener  um  so  schneller  auf 
uns  ziehen,  um  daduixh  nur  verächtlich  gemacht  zu  werden. 
Etwas  Geheimes  muss  darunter  stecken,  was  uns  bei  den  Ver- 
handlungen mit  den  fremden  Mächten  hindert.  Ich  wage  nicht 
mehr  zu  sagen  in  dieser  Sache;  wenig  für  den,  der  es  weiss. 
Gäbe  Gott,  dass,  wenn  etwas  Böses  darunter  ist,  es  ans  Licht 
komme!  Man  darf  in  solchen  Sachen  nicht  erst  die  vollen  Be- 
weise erwarten;  viele  Anzeichen  geben  den  Schein  der  Wahr- 
scheinlichkeit —  hinlänglich,  um  wirksame  Heilmittel  zu  suchen, 
sobald  es  sich  um  das  Heil  des  Fürsten  und  des  Staates  han- 
delt; denn  sonst  wird  kein  gewissenhafter  Minister  mehr  wagen, 
seinem  Herrn  zu  sagen,  was  er  denkt,  noch  thun,  was  er  für 
gut  hält.  Unser  heutiges  Unglück  rührt  nicht  von  den  neuesten 
Entschlüssen  des  Kaisers,  welche  den  Beifall  aller  Guten  ge- 
funden haben,  sondern  aus  längst  vorhergesehenen  Irrthümern. 
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Der  Kaiser  prüfe  also,  wer  der  Urheber  war,  dass  die  spani- 
schen Niederlande  1667  im  Stich  gelassen  wurden,  während  sie 
mit  geringer  Hilfe  leicht  zu  erhalten  waren!  Er  prüfe,  wer  ihm 
im  folgenden  Jahre  gerathen  hat,  die  Veteranen,  den  Kern 
und  die  Grundlage  seiner  Würde,  zu  entlassen,  was  die  Ur- 
sache und  Gelegenheit  zum  ungarischen  Aufstande  gab,  den 
1661  die  Franzosen  mit  dem  polnischen  Hofe  zu  spinnen  an- 
gefangen haben,  wie  ich  dem  Kaiser  mit  authentischen  Be- 
weisen gezeigt  habe.  Er  prüfe,  mit  welchen  Schlichen  das  mit 
Schweden  eingeleitete  Bündniss  hintertrieben  wurde,  woher  die 
Uebel,  die  uns  von  Norden  drohen,  allein  herrühren!  Jeder 
weiss,  wer  das  Bündniss  mit  Mainz,  Trier,  Lothringen  und 
den  Gteneralstaaten  verhindert  hat,  durch  welches  dieser  Krieg 
unfehlbar  hätte  abgewendet  werden  können.  Ich  bezeuge  vor 
Gott,  dass  wir  vor  diesem  in  aller  Welt  so  verachtet  waren, 
dass  wir  fast  unter  die  Todten  gerechnet  wurden.' 

So  verurtheilte  der  Gesandte  das  politische  System  seiner 
Regierung,  und  diese  —  desavouirte  die  Politik  des  Gesandten. 
Worin  bestand  nun  das  Band,  welches  beide  —  Lisola  und 
die  kaiserliche  Regierung  —  zusammenhielt?  Darin,  dass  beide 
einander  brauchten. 

Einem  jeden  wird  bei  der  Darstellung  der  Thätigkeit 
Lisola's  die  fast  ungewöhnliche  Selbstständigkeit  des  Handelns 
aufgefallen  sein,  die  derselbe  für  sich  in  Anspruch  nahm.  Kai- 
serliche Befehle  bildet  Lisola  nach  seinen  Ideen  um;  weniger 
wichtige  fthrt  er  gar  nicht  aus  oder  erst  nach  wiederholten 
Ermahnungen.  Er  entwirft  in  Verbindung  mit  fremden  Mächten 
umfassende  Pläne,  die  keineswegs  in  den  Absichten  seiner 
Regierung  liegen,  und  fordert  dazu  deren  Unterstützung,  nach- 
dem er  die  Ausführung  bereits  begonnen  hat.  Er  verlässt  zu 
diesem  Zwecke  sogar  die  Residenz  der  Regierung,  bei  welcher 
er  die  kaiserlichen  Interessen  zu  vertreten  hat,  und  bleibt 
Monate  lang  in  diesen  persönlichen  Absichten  davon  entfernt. 
I'ngefragt  macht  er  seiner  Regierung  Vorschläge  und  tadelt 
ihre  Massnahmen,  als  ob  nicht  er  der  Gesandte  wäre,  der  nur 
die  erhaltene  Instruction  auszuführen  hat,  sondern  der  leitende 
Minister,  der  dem  Gesandten  seine  Meinung  zu  erkennen  gibt. 

Man  kann  annehmen,  dass  diese  Selbstständigkeit  des  Han- 
delns bei  einem  Manne  wie  Lisola  nicht  eine  launenhafte  oder 
gelegentliche    gewesen    sein,    sondern    ihre    ganz    bestimmte 


Digitized  by  VjOOQiC 


110 

Ursache  und  ihren  besonderen  Zweck  gehabt  haben  wird,  auf 
welchen  sich  seine  merkwürdige,  die  anderer  kaiserlicher  Ge- 
sandter an  Eigenthümlichkeit  und  Eifer  weit  überragende 
Thätigkeit  zurückführen  lässt.  Es  ist  nun  nicht  schwer,  die 
Absicht  der  Schädigung  Frankreichs  als  den  alle  Handlungen 
und  Pläne  Lisola's  durchdringenden  Gedanken  zu  bezeichnen; 
aber  fiel  dieser  Gedanke  nicht  zusammen  mit  den  Tendenzen 
der  Macht,  die  Lisola  als  Gesandter  vertrat? 

Wäre  Lisola  ein  Mann  gewesen,  wie  die  anderen  Ge- 
sandten, deren  Thätigkeit  nur  im  Dienste  ihrer  Herren  und  in 
der  Ausführung  ihrer  Instructionen  aufging,  so  hätte  sein  per- 
sönlicher Eifer  für  die  Niederkämpfung  Frankreichs  die  Inter- 
essen seines  Herrn,  des  Kaisers,  welche  ihrer  ganzen  Natur 
nach  mit  denen  des  Hauses  Bourbon  unvereinbar  waren,  nur 
vortheilhaft  befördern  können;  da  man  es  aber  gegen  alle 
Regeln  der  Disciplin  geschehen  liess,  dass  dieser  Gesandte  eine 
politische  Thätigkeit  weit  über  seine  Instructionen  hinaus  ent^ 
wickelte,  so  konnten  bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Auf- 
fassung Lisola's  von  der  seiner  Regierung  Fälle  eintreten,  in 
denen  es  sich  zeigen  musste,  ob  jene  antifranzösischen  Nei- 
gungen Lisola's  in  der  That  nur  ein  Ausfluss  des  kaiserlichen 
Dienstes^  oder  ob  sie  nicht  auf  seine  Persönlichkeit  allein 
zurückzuführen  waren.  Solche  Fälle  werden  den  Prüfstein  für 
die  Absichten  Lisola's  und  deren  Beweggrund  bilden.  Aus  der 
grossen  Anzahl  derselben  will  ich  nur  zwei  hervorheben,  in 
welchen  die  antifranzösische  Neigung  des  Gesandten  und  der 
kaiserliche  Dienst  in  Zwiespalt  geriethen,  und  in  denen  der 
Zwiespalt  dieser  beiden  Gefühle  —  des  Hasses  gegen  Frank- 
reich und  des  Pflichtgefühls  gegen  den  Kaiser  —  innerhalb 
der  Persönlichkeit  Lisola's  zu  einem  unzweifelhaften  Aus- 
trag gelängt. 

Lisola  hielt  es  im  Herbste  1672  für  nützlich  zur  Ausfüh- 
rung seiner  Lüttich'schen  Pläne,  betreffend  die  Besetzung  die- 
ser Stadt  durch  spanische  und  kaiserliche  Truppen  und  zur 
besseren  Beobachtung  der  französischen  Armee,  seinen  Secre- 
tär  Claude  Ligier  nach  Lüttich  zu  schicken  und  er  bat  den 
Kaiser  um  Subsistenzmittel  für  denselben.  Als  nun  der  Kaiser 
befahl,  den  Secretär  zurückzurufen,  weil  das  Unternehmen  zu 
gefährlich  sei  und  leicht  Anlass  zu  Klagen  geben  könnte,  liess 
Ijisola  ihn  gleich woTil*  dort  —  auf  eigene  Kosten. 
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Noch  deutlicher  ist  der  andere  Fall. 

Ira  Mäi-z  1673  reiste  Lisola  selbst  zur  Einleitung  seiner 
ohne  die  Erlaubniss  des  Kaisers  mit  dem  Prinzen  von  Oranien 
festgesetzten  Pläne  zu  allseitiger  Bekämpfung  Frankreichs  nach 
Brüssel  und  theilte  dem  Kaiser  von  da  aus  seine  weiteren  Ab- 
sichten mit.  Dieser  aber  befahl  ihm,  sofort  nach  dem  Haag 
zarGckznkehren  und  dort  seines  Amtes  zu  warten^  und  Lisola 
blieb  ruhig  in  Brassel  und  erwiderte  dem  Kaiser  am  8.  April: 
Er  werde  erst  die  Ankunft  des  spanischen  Gesandten  de  Lira 
abwarten,  um  mit  diesem  und  Monterey  die  Fortführung  jener 
Pläne  zu  besprechen;  nach  dem  Haag  werde  er  zurückkehren, 
sobald  er  vom  Kaiser  eine  Antwort  auf  seinen  Lüttich'schen 
Plan  erhalten  haben  werde. 

Da  ist  mit  dürren  Worten  von  Lisola  selbst  ausgesprochen, 
dass  ihm  die  Ausführung  seiner  eigenen  Pläne  mehr  galt,  als 
die  Ausführung  des  kaiserlichen  Willens.  Der  persönliche 
Hass  gegen  Frankreich  überwog  das  Pflichtgefühl  gegen  den 
Kaiser. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  ist  das  Beneh- 
men Lisola's  bei  den  Verhandlungen  mit  Holland  völlig  ver- 
ständlich. Es  machte  unwillkürlich  den  Eindruck,  als  ob  ihm 
selbst  an  dem  Zustandekommen  dieses  antifranzösischen  Ver- 
trages mehr  gelegen  habe,  als  dem  Kaider  und  den  Holländern. 
Fast  mit  Gewalt  hielt  er  Jenen  bei  den  Verhandlungen  fest; 
künstlich  schuf  er  die  Stimmung,  in  welcher  diese  den  Ver- 
trag schliesslich  vollzogen.  Wenn  zuweilen  trotz  aller  seiner 
Bemühungen  die  Verhandlungen  in  Folge  der  hohen  Ansprüche 
der  beiden  Mächte  völlig  abgebrochen  erschienen,  weiss  er  sie 
durch  irgend  welche  Mittel  immer  wieder  in  Fluss  zu  bringen. 
Wie  leicht  wäre  es  gewesen,  aus  dem  ewigen  Zaudern  der 
kaiserlichen  Regierung  zu  schliessen,  dass  ihr  an  dem  Ver- 
trage mit  Holland  wenig  gelegen  sei  und  die  Eingehung  des- 
selben auf  die  Annahme  ihrer  hohen  Forderungen  zu  stellen 
—  unbekümmert  um  die  Folgen !  Statt  dessen  schraubte  Lisola 
selbst  die  Forderungen  des  Kaisers  herab  und  bewog  die  Hol- 
länder zu  grösserer  Nachgiebigkeit.  Man  merkt  es  seinem 
ganzen  Wesen  an,  dass  er  hier  ein  Werk  befördert,  welches 
seinen  eigensten  Neigungen  auf  das  Innigste  entspricht.  Dieser 
persönliche  Hass  Lisola's  gegen  Frankreich  war  der  Grund- 
gedanke und  der  Beweggrund  für  jene  umfassenden  Pläne,  die 
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er  ohne  den  Willen  des  Kaisers  fasst  und  gegen  den  Willen 
desselben  durchzuführen  suchte  und  deren  Einleitung  ihm 
Mühen  und  Kosten  verursachte,  die  seine  Regierung  ihm  nie- 
mals ersetzte.  Er  hasste  offenbar  Frankreich  mehr,  als  er  den 
kaiserlichen  Dienst  liebte.  Kann  man  oft  nicht  sagen,  zu  wessen 
Gunsten  diese  oder  jene  Handhing  Lisola's  geschah,  so  wird 
die  Absicht  der  Schädigung  Frankreichs  dabei  gewiss  nicht 
zu  verkennen  sein.  Auf  welche  Weise  konnte  er  nun  diesem 
persönlichen  Gefühle  Befriedigung  verschaffen?  Er  fühlte  den 
Beruf  zum  Diplomaten  in  sich  und  suchte  nun  eine  seinem 
Talente  und  seinen  Neigungen  entsprechende  Stellung.  Welche 
Stellung  war  aber  seinen  Talenten  entsprechender,  als  eine  im 
Dienste  des  Kaisers,  des  politischen  Mittelpunktes  der  damali- 
gen Welt?  Und  welcher  Dienst  konnte  seinen  Neigungen  mehr 
entsprechen,  als  der  bei  dem  ältesten  und  grössten  Feinde 
Frankreichs,  dem  Hause  Oesterreich? 

Nicht  minder  starke  Beziehungen  fesselten  aber  auch  die 
kaiserliche  Regierung  an  Lisola. 

Es  kann  gar  kein  Zweifel  obwalten,  dass  der  Kaiser  und 
seine  Minister  im  Grunde  ihres  Herzens  den  König  von  Frank- 
reich ebenso  hassten  als  Lisola;  aber  während  sie  die  Demüthi- 
gung  desselben  mehr  der  allgemeinen  Entwicklung  der  Dinge 
als  der  eignen  Thatkraft  zu  überlassen  geneigt  waren,  fühlte 
sich  der  Letztere  eben  desswegen  zu  um  so  grösserem  Eifer 
getrieben  —  als  ob  jenes  Naturgesetz  sich  geltend  machte,  nach 
welchem  die  ruhende  Kraft  an  einer  Stelle  durch  um  so  grös- 
sere Thätigkeit  an  correspondirendem  Orte  ersetzt  wird!  Wie 
nun  aber  gewöhnlich  der  Schwachmüthige  im  Bewusstsein  seines 
Mangels  an  Willenskraft  den  Spuren  des  Starken  folgt,  der 
dasselbe  Ziel  erstrebt,  so  ungefähr  verhielt  sich  in  den  Mass- 
regeln zur  Bekämpfung  Frankreichs  die  zaghafte  kaiserliche 
Regierung  zu  ihrem  thatkräftigen  Gesandten  Lisola. 

War  er  schon  durch  die  Grundidee  seines  Wesens,  den 
Hass  gegen  Frankreich,  wie  kein  Anderer  für  den  Dienst  des 
Kaisers  geeignet,  so  brachte  er  durch  das  Ungewöhnliche  seiner 
Stellung  unter  den  Staatsmännern  und  Diplomaten  seiner  Zeit 
dem  Kaiser  einen  Zuwachs  an  Ansehen  und  Einfluss,  der  für 
die  schwache  kaiserliche  Regierung  geradezu  unschätzbar  sein 
musste. 
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Da  Jedermann  die  Abneigung  Lisola's  gegen  Frankreich 
kinnte^  und  ganz  £uropa  gerade  damals  in  frevelhaftester 
Wei^e  von  dieser  Macht  herausgefordert  war^  so  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  ein  Mann  von  den  diplomatischen  Gaben 
Liftola's  und  seiner  Eigenschaft  als  kaiserlicher  Gesandter  an 
der  damals  wichtigsten  Stelle  kaiserlicher  Vertretung,  im  Haag, 
zu  einer  ganz  besonders  hervorragenden  Stellung  gelangen  nmsste; 
und  Lisola  gehörte  zu  den  Männern,  nach  denen  ein  Jeder  sich 
richten  muss,  der  mit  ihnen  in  Berührung  kommt.  Er  muss 
eine  Art  des  Benehmens  und  der  Behandlung  der  Menschen 
beaessen  haben,  die  Jedermann  fesselte.  Von  allen  Höf^n,  mit 
denen  Lisola  einmal  zu  thun  gehabt  hat,  wissen  die  kaiserlichen 
Residenten  zu  berichten,  dass  sein  Name  dort  nur  mit  dem 
irrössten  Respect  genannt  werd^.  Dieses  persönliche  Wesen  in 
Verbindung  mit  der  Zweifellosigkeit  seiner  Absichten  und  der 
Ueberlegenheit  seines  Geistes  hatte  ihm  in  diplomatischen 
Kreisen  ein  Vertrauen  und  einen  Einfluss  erworben,  wie  er  in 
der  Geschichte  der  Diplomatie  kaum  wiederzufinden  sein  mag. 
Der  Prinz  Wilhelm  von  Oranien  that  in  Fragen  der  grossen 
Politik  kaum  etwas  ohne  Lisola ;  ^  er  berief  ihn  in  die  ge- 
heimsten Conferenzen,  mit  ihm  verabredete  er  geheime  Pläne, 
die  nicht  einmal  die  holländischen  Minister  zu  hören  bekamen. 
Auf  Bitten  holländischer  Staatsmänner  concipirte  Lisola  fiir  sie 
die  wichtigsten  Actenstücke,  oder  corrigirte  ihre  Concepte.  Der 
Gouverneur  der  spanischen  Niederlande,  Graf  Monterey,  fragte 
ihn  beständig  um  Rath;  gemäss  Lisola^s  Vorschlägen  vertheilte 
er  die  Summen,  die  er  von  seiner  Regierung  zur  Bestechung 
fremder  Gesandten  erhielt.  Der  brandenburgische  Resident 
Blaspiel  und  der  Schwede  Appelbom,  beide  im  Haag  residirend, 
zeigten  ihm  ihre  geheimsten  Instructionen  und  fragten,  wie  da- 
mit zu  progrediren  sei;  nicht  selten  beeinflusste  Lisola  die 
Relationen  an  ihre  Regierungen.  Und  die  kaiserliche  Regie- 
rung? —  Wie  oft  rescribirte  sie:  Man  könne  in  Wien  nicht 
klar  sehen ;  Lisola  werde  die  Dinge  im  Haag  besser  beurtheilen 
können;  man  verlasse  sich  ganz  auf  seine  Umsicht  und  Klug- 
heit! —  als  ob  Lisola  ein  politischer  Mittelpunkt  wäre.  Man 
merkt  es  den  Ministem  an,  dass  sie  froh  sind,  in  diesen  schwie- 


*  Relat.  Tom  22.  September  1672. 
ArckiT.  Bd.  LI.  I.  Hüfte. 


Digitized  by  VjOOQiC 


114 

rigen  Zeiten  sich  auf  einen  Mann  von  solcher  Sicherheit  des 
Urtheils  und  des  Einflusses  auf  Andere  stützen  zu  können.  In 
den  Conferenzen  über  schwierige  lund  zweifelhafte  Fragen  li^ 
ihnen  sein  Name  allenthalben  auf  der  Zunge,  als  selbstver- 
ständliche Instanz,  die  gehört  werden  müsse. 

Verhielt  sieh  dies  so,  so  werden  wir  in  den  Handlungen 
der  Regierung  die  Ideen  Lisola's  in  irgend  einer  Weise  berück- 
sichtigt finden  müssen.  Vergleicht  man  nun  einmal  das,  was 
Lisola  wollte,  mit  dem,  was  die  kaiserliche  Regierung  gethan 
hat,  so  will  es  auf  den  ersten  Blick  wohl  scheinen,  als  ob  sein 
inständiges  Drängen  zu  entschiedenem  Vorgehen  gegen  Frank- 
reich nur  Worte  geblieben  seien;  bei  genauerer  Betrachtung 
ergibt  sich  aber,  dass  es  doch  seine  Ideen  waren,  denen  die 
Regierung  folgte.  Es  war  zuerst  Lisola's  Gedanke,  eine  Allianz 
zwischen  dem  Kaiser  und  den  Holländern  zum  Fundament  der 
österreichischen  Politik  zu  machen  (1670).  Flüchtig  ging  der 
Kaiser  darauf  ein,  um  sich  im  Gegentheil  noch  einmal  mit 
Frankreich  zu  Ungunsten  Hollands  zu  vertragen  (November 
1671).  Aber  dann  war  es  ohne  Zweifel  jenes  Memorial  Lisola's, 
welches  vermöge  der  ihm  innewohnenden  Wahrheit  die  Majori- 
tät der  Räthe  dahin  brachte,  mit  den  Holländern  trotz  jenes 
französischen  Vertrages  in  nähere  Beziehungen  zu  treten.  Und 
das  wird  aus  dem  dai^estellten  Gange  der  Unterhandlungen 
klar  geworden  sein,  dass  es  nur  der  unglaublichen  Zähigkeit 
und  diplomatischen  Gewandtheit  Lisola's  zu  danken  war,  dass 
die  endlosen  Schwierigkeiten,  die  der  kaiserliche  Hof  durch 
seine  Zaghaftigkeit  und  seine  unvernünftigen  Forderungen,  die 
Holländer  durch  ihren  Hochmuth  und  ihre  Verzweiflung,  und 
die  Franzosen  und  Schweden  durch  ihre  Intriguen  verursachten, 
schliesslich  überwundea  wurden.  Die  kaiserliche  Regierung 
folgte  also  ihrem  Gesandten  in  einem  instinctiven  Gefühl  von 
der  Richtigkeit  seiner  antifranzösischen  Politik,  aber  freilich 
sehr  weit  hinter  seinen  Wünschen  zurückbleibend. 

Es  war  gewiss  nicht  zufällig,  sondern  ein  Ausfluss  des 
eben  angedeuteten  Gefühles,  dass  die  kaiserliche  Regierung 
schon  im  Jahre  1668,  als  der  Streit  zwischen  Frankreich  und 
Holland  sich  zu  entspinnen  begann,  ihren  gewandtesten  Diplo- 
maten, der  zugleich  Frankreich  auf  das  Bitterste  hasste,  von 
England  nach  dem  Haag  übersiedeln  Hess.  Aber  dieser  Schritt 
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hatte  noch  keineswegs  die  Bedeutung,  dass  die  kaiserliche 
Begierong  in  der  europäischen  Politik  ihre  Stellung  damit  be- 
zeichnet hatte;  vielmehr  fühlte  sich  der  Kaiser  durch  den 
TheilongSTertrag  vom  Januar  1668  noch  vollständig  an  Frank- 
reich gekettet,  und  er  sanctionirte  dieses  Verhältniss  sogar  noch 
eiomal  durch  den  Neutralitätsvertrag  vom  November  1671.  Auch 
dann,  als  in  Folge  der  Verletzung  aller  Verträge  durch  die 
Franzosen  die  Aenderung  der  kais.  Politik  endlich  zur  Natur- 
DOthwendigkeit  wurde,  wagte  man  zimächst  nicht,  sie  auf  dem 
W^  directer  Verhandlungen  mit  Frankreich  in  AngriflF  zu 
Dehmen,  sondern  man  wählte  dazu  den  indirecten  Weg  —  die 
Annäherung  an  Holland.  Dadurch  wurden  die  Beziehungen  des 
KaiserB  zu  dieser  Macht  die  wichtigsten  seiner  auswärtigen 
Politik  dieser  Jahre,  und  Lisola  trat  damit  in  den  Brennpunkt 
kaiserlicher  Politik  überhaupt. 

Eine  nothwendige  Folge  hievon  war  nun  die,  dass  Lisola's 
Thätigkeit  für  alle  Schritte  der  kaiserlichen  R^ierung  in  erster 
Linie  in  Betracht  kommen  musste,  denn  in  den  Tenäenzen,  die 
er  in  seiner  Stellung  als  kaiserlicher  Gesandter  im  Haag  ver- 
folgte, gipfelte  damals  die  ganze  kaiserliche  Politik.  So  geschah 
es,  dass  nach  Eingang  seiner  Relationen  sich  die  kaiser- 
lichen Minister  in  Wien  zu  den  entscheidenden  Conferenzen 
versammelten;  auf  Grund  seiner  Berichte  wurden  die  Be- 
schlüsse gefasst,  die  nicht  nur  für  die  Beziehungen  des  Kaisers, 
sondern  für  die  allgemeine  Politik  die  massgebenden  waren.  ^ 
Auf  dieser  eigenthümlichen  Verkettung  persönlicher  und  all- 
gemeiner Verhältnisse  beruhte  nun  auch  die  merkwürdige 
dienstliche  Stellung  Lisola's  seiner  Regierung  gegenüber. 

Nachdem  sich  Lisola  durch  seine  persönlichen  und  diplo- 
matischen Eigenschaften  eine,  so  zu  sagen,  orakelhafte  Stellung 
in  diplomatischer  Sphäre  erworben  hatte,  forderten  das  diplo- 
matische Interesse  und  das  Ziel,  welches  er  vor  Augen  hatte, 
diese  Stellung  auch  zu  benutzen.  Dazu  gehörte  aber  als  noth 
wendige  Voraussetzung  ein  eigenes  und  festes  politisches 
System.    Die    Rathschläge,    die   Lisola   den   Holländern,    den 


'  Dem  entsprechend  sind  die  ^Hollimdica*  des  Wiener  Archivs  bei  weitem 
umfangreicher  als  z.  B.  die  «Gallica^  Die  ersteren  enthalten  die  wich- 
tigsten Gatachten  der  Eäthe  über  die  allgemeine  Politik. 
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Spaniern  y  den  Brandenburgern  und  auch  dem  Kaiser  gab, 
durften  sich  einander  nicht  widerstreiten,  sondern  sollten  sich 
fördern.  Neigung  und  Nothwendigkeit,  persönliche  und  allge- 
meine Verhältnisse  trieben  ihn  daher  zu  seiner  für  einen  Ge- 
sandten ganz  ungewöhnlichen  Selbstständigkeit  des  Handelns 
und  zu  dem  Versuch  der  Durchführung  eines  eigenen  politischen 
Programms,  welches  mit  dem  kaiserlichen  Dienst  nicht  durch- 
aus harmonirte.  Aber  das  ist  nun  einmal  die  immer  wieder- 
kehrende Erscheinung,  dass  der  überlegene  Geist  sich  geltend 
zu  machen  sucht,  und  das  natürliche  Gefühl  sympathisirt  mit 
ihm,  auch  wenn  er  sich  Dinge  erlaubt,  welche  Uebergriffe  gegen 
das  abstracto  Recht  zu  sein  scheinen. 

Die  kaiserliche  Regierung  dagegen,  obwohl  sie  in  ihren 
letzten  Tendenzen  allerdings  mit  ihrem  Gresandten  überein- 
stinmite,  hiess  das  Programm  Lisola's  seinem  ganzen  Umfange 
nach  zwar  keineswegs  gut,  aber  indem  sie  in  Folge  ihrer 
eigenen  Unföhigkeit  ihn  ganz  ebenso  zu  Rathe  zog,  wie  es  der 
Prinz  Wilhelm  und  die  fremden  Gesandten  thaten,  legitimirte 
sie  doch  thatsächlich  sein  selbstständiges  Benehmen.  Anerkannte 
sie  somit  die  Berechtigung  der  Führung  einer  eigenen  Politik 
ihres  Gesandten  neben  der  ihrigen,  so  kam  sie  dazu  mit  seinen 
Ansichten  zu  rechnen,  wie  mit  gegebenen  Factoren,  die  berück- 
sichtigt werden  müssen.  Noth wendig  musste  diese  Nachgiebigkeit 
das  Verhältniss  der  dienstlichen  Unterordnung  des  Gesandten 
unter  seine  Regierung  auflösen  und  ein  Verhältniss  sich  ent- 
wickeln, in  welchem  die  Ansicht  des  Gesandten,  gleichberech- 
tigt neben  der  seiner  Regierung  stehend,  wie  diese  Anspruch 
auf  Verwirklichung  erhob.  Nur  unter  diesem  Gesichtspunkte 
betrachtet  kann  man  es  verstehen,  dass  die  kaiserliche  Regie- 
rung die  vielen  Vorschläge,  welche  Lisola  auch  ungefragt 
machte,  niemals  als  an  sich  unberechtigt  zurückwies,  sondern 
dass  sie  sich  sogar  in  Discussion  mit  ihm  darüber  einliess  und 
seinen  Gründen  Gegeugründe  entgegensetzte,  als  ob  er  eine 
gleichberechtigte  Instanz  wäre.  Es  konnte  wohl  vorkommen, 
dass  der  Kaiser  über  die  allzugrosse  Selbstständigkeit  seines 
Gesandten  einmal  unwillig  wurde:  aber  wenn  dann  Lisola  die 
kaiserlichen  Verweise  unbeachtet  Hess,  oder  ihnen  gar  wider- 
sprach, so  hatte  dies  auch  keine  Folgen,  denn  der  Eine  konnte 
des  Andern    eben   nicht   entbehren.    Die  Regierung   fühlte   die 
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gff'istig«  Ueberlegenheit  Lisola's,  und  entblödete  sich  nicht,  seine 
persönlichen  Empfindungen,  seinen  Eifer,  seine  Geschicklichkeit 
uDd  seinen  Einfiuss  auf  Andere  fUr  ihre  eigenen  Zwecke  recht 
^rundlich  auszubeuten;  von  seinen  Plänen  führte  Bie  aber  nur 
die  aus,  die  unumgänglich  nothwendig  oder  auch  für  ihre 
eigenen  Absichten  nützlich  zu  sein  schienen.  Im  Uebrigen  be- 
enägte  sie  sich,  ihre  Autorität  darin  zu  zeigen,  dass  sie  eben 
nicht  Alles  ausführte,  was  Jener  verlangte. 

Ganz  ebenso  aber  fühlte  sich  Lisola  gestellt.  Wie  die 
kaiserliche  Regierung  ihn,  so  benutzte  er  den  kaiserlichen  Dienst 
nnr  als  materiellen  Boden  für  seine  eigenen  Zwecke.  Nur 
innerhalb  der  Thätigkeit  zur  Erreichung  seiner  persönlichen 
Absichten,  dieselbe  —  wie  wir  sahen  —  keineswegs  ausfüllend 
kamen  für  ihn  die  kaiserlichen  Interessen  in  Betracht.  Seine 
Ziele  standen  ihm  über  diesen.  Nicht  der  Kaiser^  sondern  sein 
e^nes  Gutdünken  bestimmte  sein  Thun.  Daher  konnte  er  den- 
selben wohl  hin  und  wieder  um  Erlaubniss  zu  einem  Schritte 
von  besonderer  Wichtigkeit  bitten  —  um  Rath  aber  fragte 
er  ihn  niemals.  Nun  bot  ihm  allerdings  nur  der  kaiserliche 
Dienst  die  Möglichkeit  eines  Wirkens  für  seine  Ziele,  und 
Lisola  musste  ihn  desshalb  in  erster  Linie  berücksichtigen; 
aber  da  ihm  in  Folge  der  vorhin  angedeuteten  Umstände  eine 
ziemlich  bedeutende  Freiheit  der  Bewegung  gelassen  wurde, 
50  nahm  er  diese  Rücksicht  auch  seinerseits  nur,  soweit  sie 
mit  seinen  Absichten  vereinbar  oder  durchaus  nothwendig  war. 
Nachdem  Lisola  mit  Mühe  und  Noth  sich  die  Erlaubniss  zur 
Unterhandlung  mit  Holland  vom  Kaiser  erwirkt  hatte,  betrieb 
er  das  Zustandekommen  dieses  Bündnisses,  welches  seiner 
ä:aDzcn  Natur  nach  antifranzösisch  sein  musste,  als  seine  eigene 
Sache.  Aber  der  Kaiser  wollte  keine  directe  Betheiligung  am 
Kampfe  gegen  Frankreich,  und  in  dem  von  ihm  an  seinen 
Gesandten  geschickten  Projecte  war  jedes  Wort  ängstlich  ver- 
mieden, welches  antifranzösisch  hätte  gedeutet  werden  können. 
Das  erschien  Lisola  unbillig  und  nach  Lage  der  Dinge  un- 
möglich. Da  hielt  er,  um  eine  Annahme  des  Vertrages  nicht 
von  vornherein  unmöglich  zu  machen,  sich  für  berechtigt,  die 
Fassung  jenes  Projectes  dahin  zu  ändern,  dass  der  Kaiser 
dadurch  zwar  auch  nicht  direct,  aber  doch  nicht  ganz  undeut- 
lich zu  —  einer  Unterstützung  der  Holländer  verpflichtet  wurde. 
Lisola  Raubte    damit   den  Wünschen   des  Kaisers   nach  Mög- 
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licfakeit  entsprochen  zu  haben;  aber  auch  seinen  Absichten, 
den  Kaiser  in  den  Krieg  mit  Frankreich  zu  ziehen,  hatte  er 
Geltung  verschafTt.  Das  so  geänderte  Project  brachte  er  in  der 
That  zur  Annahme.  Freilich  hatte  er  damit  durchaus  seine 
Instruction  überschritten,  aber  es  bezeichnet  so  recht  eigentlich 
das  Ungewöhnliche  seiner  Stellung,  dass  die  kaiserliche  Re^e- 
rung'  gar  nicht  daran  dachte,  ihm  gegenüber  ihr  Missfallen 
darüber  zu  äussern,  sondern  sie  liess,  wenn  auch  ungern,  diese 
Aenderungen  ihres  Gesandten  thatsächlich  gelten,  gleichsam 
als  fait  accompli,  welches  nicht  zu  ändern  war;  sie  behielt  sich 
nur  vor,  dieselben  nun  ihrerseits  wieder  abzuschwächen.  Was 
die  Regierung  darauf  an  dem  Vertrage  noch  ändert,  handelt 
sie  also  nicht  den  Holländern  allein,  sondern  auch  ihrem  eigenen 
Gesandten  ab,  der,  wie  bemerkt  wurde,  in  seinem  Herzen  die 
Einwendungen  der  Holländer  gegen  das  kaiserliche  Project 
durchaus  theilte ;  und  was  schliesslich  durch  die  Verhandlungen 
zu  Stande  gebracht  wurde,  war  nicht  nur  eine  Vereinbarung 
zwischen  dem  Kaiser  und  den  Holländern,  sondern  auch  ein 
Compromiss  zwischen  den  Ansichten  der  kaiserlichen 
Regierung  und  —  Lisola's.  Wenn  dieser  dabei  oft  gegen 
seine  eigene  Ueberzeugung  die  Wünsche  des  Kaisers  ausführte, 
so  fugte  er  sich  weniger  den  kaiserlichen  Befehlen  als  der  Un- 
möglichkeit, in  Sachen  von  speciiisch  kaiserlichem  Interesse 
gegen  den  ausdrücklich  ausgesprochenen  Willen  seiner  Regie- 
rimg etwas  durchzusetzen.  Daher  ist  auch  klar,  dass  Lisola  von 
seinen  Zielen  überhaupt  nur  soviel  erreichen  konnte,  als  der  Kai- 
ser davon  seinen  eigenen  Interessen  forderlich  fand ;  denn  was 
Lisola  über  den  kaiserlichen  Dienst  hinausthat,  entbehrte,  weil 
nur  seine  eigene  Geschicklichkeit  ihn  dabei  nicht  im  Stiche 
liess,  jedes  materiellen  Hintergrundes.  Seine  umfassenden  Pläne, 
die  mit  Scharfsinn  gefasst  und  mit  Eifer  eingeleitet  waren, 
blieben  , schöne  Concepte',  weil  der  Prinz  von  Oranien  und 
Graf  Monterey  allein  sie  nicht  ausführen  konnten.  Ein  merk- 
würdigeres Verhältniss  zwischen  einem  Gesandten  und  seiner 
Regierung  hat  es  wohl  niemals  gegeben. 

Vergleicht  man  nun  die  Politik  Lisola's  mit  der  seiner 
Regierung,  so  ist  wohl  klar,  dass  die  des  Ersteren,  obwohl  sie 
nur  auf  persönlichen  Motiven  beruhte,  die  allgemeinere  war. 
Wie  ganz  Europa  in  jenen  Jahren  auf  die  frevelhafteste  Weise 
von  dem  erstarkten  Frankreich  herausgefordert  war,  so  wurde 
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Mch  die  Bekämpfiing  dieser  Macht  ein  allgemeineB  Interesse; 
und  eben  die  Demüthigung  des  Königs  von  Frankreich  hatte 
sich  Lisola  zur  Lebensaufgabe  gemacht  Darauf  hin  richtete 
sich  seine  ganze  Thätigkeit,  seine  Gedanken,  seine  Pläne; 
dazu  wollte  er  europäische  Coalitionen  8cha£fen.  Mochte 
es  ihm  persönlich  mehr  auf  die  Bekämpfung  Frankreichs,  als 
auf  die  Herstellung  von  Ruhe  und  Frieden,  mehr  auf  die 
Schliessung  antifranzösischer  Bündnisse,  als  auf  ein  System  der 
Vertheidigung  Europas  gegen  die  Uebergriffe  einer  einzelnen 
Macht  ankommen,  so  trafen  diese  individuellen  Tendenzen  hier 
durchaus  mit  den  allgemeinen  Interessen  zusammen.  Seine 
Thätigkeit  konnte  wohl  kaum  eine  andere  sein,  wenn  sie  auch 
von  weniger  persönlichen  Motiven  geleitet  worden  wäre. 

Der  Kaiser  dagegen  hatte  als  Ziel  seiner  Politik  nur  die 
Wahrnehmung  der  österreichischen  Hausinteressen.  Ohne  festes 
politisches  System,  die  Dinge  der  Welt  mehr  an  sich  heran- 
kommen lassend  als  bestimmend,  liess  er  sich  schliesslich 
(1668 — 1671)  durch  die  französische  Politik  fesseln;  und  so 
lange  die  Oewaltschritte  dieser  Macht  die  kaiserlichen  Inter- 
essen nicht  unmittelbar  zu  beeinträchtigen  schienen,  glaubte 
er  auch  ihnen  nicht  entgegentreten  zu  müssen.  Mochten  die 
Franzosen  im  Reiche  nach  Belieben  umherziehen;  wenn  sie 
nur  die  österreichischen  Erblande  nicht  berührten,  so  wollte 
der  Kaiser  an  der  Freundschaft  mit  ihnen  festhalten.  Er  dachte 
nur  an  die  österreichischen  Interessen,  Lisola  an  —  die  allge- 
meine Bekämpfung  Frankreichs. 

Dieser  Unterschied  der  AuiSfassung  zeig^  sich  recht  deut- 
lich bei  den  Verhandlungen  mit  Holland.  Der  Kaiser  wollte 
weder  den  Holländern  helfen,  noch  gegen  die  Franzosen 
kämpfen,  sondern  er  wollte  die  Ersteren  durch  den  Vertrag 
nur  für  den  Fall  an  sich  fesseln,  dass  auch  er  von  Frankreich 
angegriffen  würde.  Nur  dieses  österreichische  Interesse  leitete 
ihn  dabei.  Lisola  dagegen  wollte  eine  europäische  Coalition 
g^n  Frankreich  schaffen.  Er  meinte,  sei  erst  der  Kaiser  mit 
Holland  verbunden,  so  würden  sich  alle  Staaten  von  Bedeutung 
diesem  Bündnisse  anschliessen.  Er  suchte  daher  im  Hinblick 
auf  diese  allgemeinen  Folgen  mehr  die  Interessen  der  beiden 
contrahirenden  Staaten  zu  vereinigen,  und  die  Hindernisse,  die 
ihrer  Verbindung  entgegentreten  konnten,  zu  beseitigen,  als  nur 
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einseitig  die  Interessen  des  Kaisers  wahrzunehmen;  und  er  be- 
weg die  Holländer  zur  Annahme  dieses  der  Lage  der  Dinge 
keineswegs  entsprechenden  Bündnisses^  weil  auch  er  wie  sie 
der  Ueberzeugung  war,  der  Kaiser  müsse  doch  schliesslich 
wohl  oder  übel  in  die  Action  gegen  Frankreich   mit  eintreten. 

Darin  bestand  nun  das  thatsächliche  Verdienst  Lisola's, 
dass  er  die  unnatürlichen  Beziehungen  des  Kaisers  zu  Frank- 
reich nicht  nur  aufzulösen  verstand,  sondern  ihn  auch  dazu 
brachte,  den  Feinden  Frankreichs,  und  somit  —  wie  es  da- 
mals stand  —  den  europäischen  Interessen  beizutreten; 
denn  nachdem  derselbe  den  Verhältnissen  einmal  soweit  Rech- 
nung getragen  hatte,  dass  er  einen  Defensiv- Vertrag  mit  den 
Feinden  Frankreichs  eingegangen  war,  konnte  die  gänzliche 
Aufgebung  der  französischen  Freundschaft  imd  die  Bekämpfung 
dieser  Macht  durch  die  Schwachmüthigkeit  der  kaiserlichen  Re- 
gierung nur  höchstens  verzögert,  aber  nicht  mehr  vermieden  wer- 
den. In  der  That  folgte  auf  den  aus  Freundschaft  für  Frank- 
reich schimpflichen  ersten  ein  glänzender  zweiter  Feldzug  der 
kaiserlichen  Armee,  und  Lisola  hatte  die  Genugthuung,  gleich- 
zeitig die  von  ihm  angebahnte  europäische  Coalition  und  den 
Abfall  Englands  von  Frankreich  sich  entwickeln  zu  sehen. 
Der  Mann,  der  den  kaiserlich-holländischen  Vertrag 
vom  13.  December  1672  als  seine  eigenste  Sache  be- 
trieb und  zu  Stande  brachte,  übte  also  durch  die 
Folgen,  die  sich  seiner  Idee  nach  an  diesen  Vertrag 
knüpfen  sollten  und  knüpften,  auf  die  Entwicklung 
der  Geschichte  Oesterreichs  nicht  nur,  sondern  ganz 
Europas  eine  tief  eingreifende  Wirkung. 

Vorurtheilslos  in  politischer  wie  in  religiöser  Beziehung 
hatte  Lisola  nicht  wie  seine  Regierung  erst  Scrupel  zu  über- 
winden, mit  den  vom  Hause  Oesterreich  abgefallenen  Nieder- 
ländern in  freundschaftliche  Beziehungen  zu  treten,  und  den 
heissen  Wunsch  derselben,  die  Gelegenheit  dieser  unangenehmen 
Verhandlungen  wenigstens  zur  Förderung  der  katholischen  Inter- 
essen auszubeuten,  berücksichtigte  er  nur  dem  frommen  Kaiser 
zu  Liebe;  thatsächlich  aber  war  der  Religionspunkt  derjenige, 
in  welchem  er  den  Holländern  immer  nachgab. 

Mehr  Diplomat  als  Staatsmann,  war  seine  Thätigkeit  mehr 
dazu  angethan,  noch  grössere  Schädigung  Europas  durch  Frank* 
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reich  zu  verhüten,  als  positiven  Nutzen  zu  schaffen.  Er  zuerst 
wohl  hatte  den  Gedanken,  dass  es  möglich  sein  müsse,  die 
Hauptmächte  £uropes  trotz  ihrer  sonst  widerstreitenden  Inter- 
essen zur  Bekämpfung  eines  gemeinschädlichen  Störenfrieds 
zu  vereinigen;  aber  eine  schöpferische  Idee,  welche  in  irgend 
einer  Beziehung  eine  neue  Entwicklung  hervorzurufen  geeignet 
gewesen  wä^e,  hat  er  der  Nachwelt  nicht  hinterlassen.  Daher 
zeigt  sich  gewissermassen  eine  Art  historischer  Gerechtigkeits- 
pflege darin,  dass  Lisola,  entsprechend  den  persönlichen 
Motiven  seiner  Thätigkeit,  die  eben  mehr  zur  eignen  Befriedi- 
s:ung,  als  einer  Allgemeinheit  zum  Nutzen  dienen  sollte,  ausser 
der  Anerkennung,  welche  seinem  Geiste  und  seiner  diploma- 
tischen Geschicklichkeit  von  allen  ihm  Nahestehenden  gezollt 
wurde,  von  Niemanden  einen  eigentlichen  Dank  (ür  seine  Mühen 
davongetragen  hat.  Der  Kaiser  lobte  wohl  seinen  unermüdlichen 
Eifer,  soweit  derselbe  seine  eigenen  Interessen  fiirderte,  aber 
da  er  den  Vorschlägen  seines  Gesandten  mehr  gezwungen  als 
freiwillig  folgte,  kam  ein  Gefühl  von  Dankbarkeit  für  dessen 
Leistungen,  welche  thatsächlich  in  so  hohem  Grade  dem  Be- 
stände seiner  Macht  zu  Gute  kamen,  nicht  auf,  zumal  er  wohl 
ahnen  mochte,  dass  Lisola  nicht  seinetwegen  allein  sich  bemühte. 
Dagegen  hätte  man  von  den  Holländern,  zu  deren  Er- 
haltung Lisola  nach  dem  Prinzen  Wilhelm  vielleicht  am  meisten 
beigetragen  hat,  besondere  Aeusserungen  des  Dankes  gegen  ihn 
erwarten  können;  aber  auch  davon  wissen  wir  nichts.  Nur  eine 
ungetheilte  Anerkennung,  die  durch  die  Form ,  in  welcher 
sie  gezollt  wurde,  ihm  die  volle  Empfindung  gewähren  konnte, 
dass  er  erreicht  hatte,  was  er  gewollt,  ist  ihm  zu  Theil  ge- 
worden —  vom  Könige  von  Frankreich,  dem  seine  ganze 
Thätigkeit  gegolten  hat.  Während  seine  Freunde  nicht  wussten, 
was  sie  ihm  zu  danken  hatten,  wusste  König  Ludwig  ganz 
^enau,  wie  viel  Lisola  ihm  geschadet  hatte;  er  allein  war  ganz 
bestimmt  in  dem  Gefühl  des  Hasses  gegen  diesen  Mann,  und 
er  konnte  die  Feindschaft  desselben  kaum  höher  veranschlagen 
als  dadurch,  dass  er  —  ihn  mit  beständigen  Nachstellungen 
beehrte.  Vor  ihnen  musste  Lisola  beständig  auf  der  Hut  sein, 
^ine  Freunde  benutzten  seine  Geschicklichkeit,  seine  Feinde 
würdigten  seine  Bedeutung;  aber  wie  er  weniger  für  jene  als 
gegen  diese  arbeitete,  war  der  Hass,  den  er  erntete,  grösser 
als  der  Dank. 
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Interessant  wäre  zu  wissen,  wober  dieser  unauslöschliche 
Hass  gegen  Frankreich/  der  Lisola's  Wirken  so  bestimmend 
beeinflusste  und  durch  ihn  fiir  die  europäische  Geschichte 
bedeutsam  wurde,  seinen  Ursprung  genommen  hat;  es  zu  er- 
fahren, würde  historisches  Interesse  beanspruchen. 

Nicht  lange,  nachdem  Lisola  die  Wünsche  seines  Lebens 
erreicht  sah,  ist  er  am  13.  December  1674  als  der  Letzte  seines 
Geschlechtes  in  Wien  gestorben. 
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BEILAGEN. ' 


I. 

Lisola  an  den  Hofkanzler  Hocher. 

Haa«^,  d.  d.  26.  Januar  1672. 

ExcellentisBime  Domine  Domine  Colendissime! 

Humanissimas  Ex.  V.  Litteras  17.  huius  exaratas  accepi 
et  ex  eis  prudentisBima  eins  sensa  circa  res  publicas  optime 
percepi,  quibus  in  totum  adstipulor^  nee  umquam  huius  mentis 
fui  (prout  ex  omnibus  relationibus  innoteseet)  ut  Sacra  Cses. 
Maj.  se  absque  aliorum  saltem  prsecipucrum  Imperii  Principum^ 
nee  non  etiam  S"'  Regis  catbolici  consortio  modemis  dissidiis 
inaolneret,  fateor  autem  magnam  esse  nonnuilorum  Principum 
ignauiam^  magnam  priuati  commodi  auiditatem^  exiguam  pro- 
prio libertatis  ac  securitatis  curam  et  nullam  pene  futuri  proui- 
dentiam^  sed  non  omnes  hsec  tabcs  infecit^  nee  genuinus  ger- 
manisB  sanguis  in  totum  corruptus  est^  non  desunt  adhuc  qui 
publicas  miserias  defleant,  qui  gallicas  artes  perspectas  habeant^ 
imminentia  pericula  digito  palpent,  ac  de  idoneis  remediis  co- 
gitent,  sed  quid  acturi  nisi  idoneo  et  potenti  capite  fulciantur, 
äi  Csesarem   armatum^   si   ad   sustinendam   communem   causam 


*  Ich  gebe  hier  als  Belege  und  zur  VervoUständigung  der  Charakteristik 
Liso]a*B  eine  Answahl  seiner  vertraulichen  Schreiben,  welche  meist  zur 
Begleitung  der  officiellen  Relationen  mit  nach  Wien  gingfen.  Die  Ori- 
ginale sind  gan£  oder  zum  Theile  chiffrirt,  aber  die  Auflösung  ist  in 
fa»t  allen  Fällen  auf  den  Originalen  selbst  enthalten.  Ueber  ihre  Be- 
deutung neben  den  officiellon  Relationen  siehe  meinen  Aufsatz:  ,Ueber 
die  Geschäftsordnung  in  Sachen  auswärtiger  Politik  am  Wiener  Hofe  zu 
Kaiser  Leopolds  und  Lobkowitz*  Zeiten'  im  XII.  Bande  der  Forschungen 
sar  deutschen  Geschichte. 
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accinctiim  animaduerterent,  multi  sane  et  quidera  potior  pars 
Imperii  animos  et  dexteras  erigerent,  et  metum  illnm  quo 
consternati  iacent  ac  torpescunt,  potenter  excuterent,  sed  ut 
Ex.  V.  ingenue  loquar  adeo  inualuit  opinio  nostr»  cunctationis 
et  prsedominii  quod  galli  apud  nos  se  usurpasse  comminiscun- 
tur  ac  diuulgant,  ut  pauci  sint,  qui  audeant  nobis  arcana  desi- 
deria  sua  profiteri,  quod  nonnulli  mihi  ssepiuscule  insinuarunt. 
Si  itaque  S.  Cses.  Maj.  partes  suas  (prout  euidens  neces- 
sitas  postulat)  firmiter  stabilire  desideret,  nulla  alia  suppetit 
via,  quam  si  ante  omnia  modos  omnes  quserat  validum  in- 
struendi  exercitum  qui  semper  erit  necessarius  siue  faollandis 
accedere  desideret,  siue  non,  armis  enim  in  totä  viciniä  strepi- 
tantibus  intutum  foret  ac  inconsultum  si  solus  Caesar  cseteris 
Omnibus  armatis  inermis  ludum  sibi  adeo  periculosum  respi- 
ceret,  ac  in  sola  fide  ac  probitate  gallicä  securitatem  suam 
collocaret,  deinde  si  Principes  Imperii  ad  aliquid  audendum 
inducere  cupiaraus  expedit  omnino  ut  omni  studio  ac  industriä 
opinionem  illam  quse  iam  altas  egit  radices  auellamus,  quod 
scilicet  ad  miuimas  gallorum  minas  ita  pauescamus,  ut  nequi- 
dem  audeamus  nobis  ipsis  consulere  (multominus  aliis  sub- 
uenire)  si  id  Regi  Christianissimo  displiciturum  persentiRcamus, 
omnia  autem  semper  ipsi  displicebunt^  qua)  ad  nostram  et  ami- 
corum  conseruationem  conducent  et  vastis  gallorum  designa- 
tionibus  uel  miniiuam  remoram  injicere  poterunt,  quid  autem 
iniquius,  et  quid  ab  absoluto  domino  durius  posset  imponi 
quam  quod  galli  ubique  declarant  se  omnia  foodera  defensiua 
inter  Principes  nuUo  ipsis  iure  obnoxios  habituros  pro  ofFensä 
ac  laisione  pacis,  statimque  in  belli  comminationes  proruunt, 
eö  ipso  quo  ipsimet  huiusmodi  foedera  ubicumque  locorum 
quotidio  sanciunt,  quid  uero  ineptius,  quam  quod  in  injuriam 
trahunt,  si  Aug.  Imperator  uel  alii  Principes  ipsi  addicti  sibi 
per  nouos  aliquos  militum  delectus  prospiciant,  eo  ipso  quo 
coUectis  per  totam  Europain  militibus  ingentes  exercitus  con- 
flant,  non  ad  sui  defensionem  sed  ad  aliorum  oppressionem,  si 
itaque  nobis  illud  principium  statuamus  nihil  agendum  aut 
decernendum  quod  gallos  possit  offendere  intolerabile  nobis  iugum 
imponemus,  nuUumque  nobis  amplius  in  rebus  propriis  supe- 
rerit  arbitrium,  toties  enim  oifendentur  galli  quoties  Autho- 
ritati  Cses.  et  defensioni  nostr®  et  Imperii  consulere  stude- 
bimus,  sed  compertum  mihi  est,  quod  si  supercilium  erigeremos. 
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ac  si  serio  galÜB  innotesceret  nos  nee  mmis  nee    artificÜB  mo- 

ueri  sed  recto    et    intrepido    pede    in  iis  omnibüs  qusB  bonum 

commune  et  pacis  asserendae  Studium  postulabit^  intrepido  pro- 

cessuros  videret  illos  breui  Aula  C^es.  supplices  et  submissos, 

nee  enim   totnm  aurum   est    quod    fulget,    interna  uigent  apud 

ipsos  corruptionis  Principia  quae  non  patiuntur,  ut  se  belle  diu- 

tarno  ant  perieuloso    committant,    Rex    ipse    non  est  ad  ardua 

natus^    et    eins    genio    optime    quadrat    illud    taciti,    terrere  ni 

paueat   ubi   pertimuerit  impune  contemni^    eins   agendi  princi- 

pium  in  eo  solum    fundatum    est^    ut   famä  potius  quam  armis 

et  diuidendo  potius  quam  pugnando  imperet;  ac  debiles  et  im- 

paratos  aut  falssB  amicitisB   specie   delusos   ex  improuiso  oppri- 

mat  et   furtiuis   conatibus  sensim   confinia  sua  extendat,  quod 

mihi  cei^  experientiä   arcanisque   notitiis   abuude   perspectuni 

est,  ita  ut  faaud  cunctanter  asserere   ausim    quod   si  utcumque 

nos  ad  bellum   comparatos    ac   unitos  animaduerteret,  magnus 

ille  apparatus   cuius   ostentatione   toti    Europ»  metum  incutere 

prsesumit   re   infecta  et   ne  quidem  tentatH    in  fumum  sit  abi- 

tnrus,   ut   ut   sit   cum   S.  Cses.    Maj.   consilia  e6  prudentissim^ 

feraotur   ut    nihil    quoad    vnionem     cum    HoUandis     decernat, 

antequam    Hispani,    Brandeburgici    et    Lüneburgensium   inten* 

dones    perspectas    habuerit,    et   ex    aduerso    (prout    k  Baronis 

Schwerinij    data   ad  me  littera  animaduerti)     Elector    Brande- 

burgicus  licet  optima  dispositus  in  eadem   Gunctatione   haereat, 

donec  ipsi   constet,    quid  Sua   Ceds,   Maiestas   et   Hispani   sint 

acturi,  et  satis   prseuideam  hoc   pacto  totum  tempus  in  mutuis 

kisce    obseruationibus    consumptum    iri    dum    interea   galli  res 

Buas  finnabunt  apud  Rhenum  et  hoUandi  forte    deserta  communi 

causa  paceque  a  gallis  empta  saluti  suae  consulent  et  totam  belli 

meiern   in   nos    deriuabunt;   ut  hisce  incommodis  obuiam  eatur 

nihU  consultius  occurrit  quam  si  S.  C.  M.  per  Baronem  ä  Goes 

pertentari  curet  Electoris  Brandenburgici  mentem    ac    vicissim 

suam  ipsi  clare  explicari  demandet^  sicque  rem  dirigat,  ut  non 

Qifii  coniunctim  procedatur  quo  pacto  Brandenburgicus  de  Cae- 

saris  intentione  instructus   facilius   aures    accommodabit  propo- 

sitioni   Amerongij    et   Neoburgicum    Ducem    per   se   trahet  et 

vicissim  S.  C.  M.    de   Brandenburgico   secura   solidius  sua  fir- 

mare  poterit  consilia^  cum  pra3sertim  Electores   Moguntinus  et 

Treoirensis  recentissime  adhuc  declararint^  se  per  omnia  secu- 

toroB  duetum   S.  C.  M.    quos   sequetur  Domus  Saxonica^  Dux 
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Lotharingi»  etiam  profitetur,  se  paratum  S.  M.  accesBurum  cum 
iusto  exercitu  Bumptibus  proprijs  conscribendo. 

Hoc  posito  fundamento  cseteri  metum  excutient  et  arca^ 
num  quod  plerique  in  gallos  fouent  odium  (hactenus  mero 
terrore  suppressum)  liberius  exerent;  sed  si  numquam  ad  actam 
practicum  deueniamus  et  fandamenta  partium  nostra^rum  non 
iaciamus,  nuUum  umquam  uinculum  coalescet  et  pastoriB  de- 
fectu  dispergentur  oues  gregis,  tandem  in  extremum  omnium 
contemptum  delabemur. 

Interim  cum  clarä  constet  ex  ipsis  Regis  ChristianiBBimi 
litteriB  ipBiuB  arma  k  ser.  Electore  ColonieuBi  quaBi  ad  sui  de- 
fensionem  (contra  imaginaria,  quse  ab  Hollandis  timere  se  dicit 
pericula)  fuisse  in  ditiones  Imperii  accersita,  eique  prsecipua 
Electoris  ad  Khenum  loca,  nee  non  etiam  ad  Lipiam,  tarn  a 
GolonieuBi  quam  ab  EpiBcopo  MonasterieuBi  fuiBse  consignata, 
optima  affulget  occaBio  Imperij  in  ipsoB  concitandi,  prout  £x.  V. 
ex  humillimis  nostriB  ad  S.  CseB.  Maj.  relationibus  pluribus 
intelliget. 

Ex  quibuB  omnibuB  hanc  conclusionem  elicio,  non  temer6 
quidem  ac  prsecipitanter  circa  propositOB  cum  Hollandiä  trac- 
tatuB  capcBcendam  rcBolutionem  Bod  expectandum  priuB  quid 
hispania  Btatuet^  et  quid  AmerongiuB  Berolini  concludet  quod 
proximä  certo  reBciemus  ne  tarnen  ElectoriB  Brandenbui^ci 
rcBolutio  hsereat  in  defectu  notiti»  CsßBare»  IntentioniB,  om- 
nino  consultum  videretur^  necessarium  quoad  hsec  ipsi  Buppe- 
ditare  lumen,  eique  animos  addere  ad  domum  BraunBuicenBom, 
quod  attinet  bini  Principes  hannovieuBiB  et  OBnabrugeuBis,  spe 
galÜB  facta  neutralitatis  abBque  exprcBsä  tarnen  obligatione^ 
VenetÜB  uitam  delitÜB  et  otio  diffluentem  miBcrrimö  transi- 
gunt,  lucellum  tarnen  spei  prsebent  bc  k  partibus  noBtris  am- 
plectendis  non  fore  alienos  si  conditiones  offerantur  ipsiB  con- 
grusBy  emi  nempe  cupiunt,  ut  sibi  ac  Patrise  consulant.  Prin- 
cepB  vero  ZelleuBiB  unicum  illius  familise  decuB,  de  facto  cum 
hollandis  tractat,  et  proxime  certiora  de  negotii  successu  prse- 
Btolamur. 

Interim  protrahimus  sensim  coeptam  cum  Hollandis  nego- 
tiationem,  at  ne  S.  C.  M.  ante  tempus  oppugnaretur,  nee  Hol- 
landi  desperatione  auxiliorum  ad  male  sana  Nobisque  exitiosa 
consilia  sese  prsecipiter  agant,  h»c  meo  debil  i  iudicio  uia  est 
cui  insistere  necessarium  est,  ne  in  unum  aut  alterum  scopulum 
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impingamusy  sed  ut  ut  sit  seu  spectatorum  dumtaxat  seu  etiam 
actomm  in  hac  scena  personam  agere  velimus,  prffisentis  tem- 
poris  ratio  absoluta  exigere  videtur,  ut  C»sar  ad  arma  se 
comparet,  ac  ae  in  tali  statu  constituat^  ut  amici  in  eo  spem 
aliquam  et  prsesidium  fundare  possint ,  et  semuli  re  ipsä 
agooflcant  non  impune  poese  contemni,  secus  enixn  deseremur 
ab  Omnibus  et  tandem  ad  propriam  etiam  defensionem  inhabiles 
reddemur,  h»c  intima  animi  mei  sensa^  in  £x.  V.  sinum 
efiimdo,  et  sie  me  Dens  in  articulo  mortis  adiuuet  prout  ab 
omni  priuato  affectu  aut  proprio  ratione  pura  sunt  ac  segre- 
gata.  quia  tarnen  satis  prseuideo  difficultates  quas  Camera  ob 
anguBtiam  SBrarii  in  re  tarn  necessaria  ac  ineuitabili  objiciet, 
proposui  ipsi  nonnulla  media  conquirendse  pecuni»  qusB  hie  in 
magnU  copia  et  leuibus  omnino  conditionibus  offertur,  quod 
Ex.  V.  confidenter  insinuandum  duxi  ut  prout  oportunum  uide- 
bitur  rem  promouere  ualeat.  satius  est  enim  pecuniam  paratam 
aiionde  conquirere  (qua  prouinciae  hsereditarise  ditabuntur) 
etiam  cum  aliquo  usurse  dispendiO;  quam  subditos  onerare 
nouis  impositionibus;  nee  enim  post  res  assertas  ac  restitutas 
deeront  media  quibus  sunmise  mutuo  accept»  sine  incommodo 
aerarii  refundi  queant. 

Maximas  debeo  Ex.  V.  gratias  quod  me  sua  apud  Aug. 
Dominum  nostrum  protectione  dignari  velit;  et  clementissimam 
eius  resolutionem  prsestolabor,  nolim  tamen  Ex.  V.  sibi  per- 
soadeat  me  t»dio  laborum  ad  meum  Viennam  reditum  anhelare 
aut  vllum  onus  detrectare  pro  seruitio  Domini  pro  quo  mille 
vitas  ac  fortunas  (si  illas  possiderem)  iibentissime  immolarem^ 
sed  ex  mera  Impotentia  hie  prout  par  est  subsistendi  cum  iam 
totaliter  exhaustus  sim  ac  obs&ratus^  tum  etiam  quod  (sine 
lactanüä  dictum  sit)  ratus  fuerim^  me  non  in  totum  in  Aula 
Cssaris  fore  inutilem,  instat  senectus  et  quod  peius  est  pau- 
pertas  in  senectute,  sed  vt  vt  sit  committo  me  totum  Ex.  V. 
ludicio  eidemque  cumulatissimam  k  Deo  prospeiitatem  animi- 
tos  apprecor. 

Hag»  Comitum  die  26.  Jan.  1672. 
Ex.  V. 

humillimus  et  obseq.  seruus 
De  Lisola, 
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IL 
Lisola  an  Hocher. 

Haag,  den  27.  Mai  1672. 

Accepi  clementissima  S.  Cses.  M.  mandata  de  quibus  Cx. 
Vestra  mihi  prseaiam  spem  fecerat,  et  quidem  prsesenti  reruni 
sietheniati  vtcumque  accommodata^  si  tempestive  applicentur: 
res  in  eo  statu  sUDt,  vt  quod  facere  intendimus,  id  vel  cit6, 
vel  numquam  prsBstandum  sit,  nam  intra  paucos  menses  malum 
erit  extra  omne  remedium,  iain  RhenuB^  Mosa,  Lippia,  Archi- 
episcopatus  Coloniensis,  nee  non  ditio  Leodiensis  subjacent 
gallieo  Imperio,  nihil  hactenus  contra  Hollandes  tentatom^  et 
iuxta  fidissimas  relationes,  si  quid  in  eos  tentetur,  id  maxime 
ad  Rhenum  fiet,  nempe  Bhinbergani;  Weselium  et  fluuium  Tssel, 
quae  omuia  magis  Imperium^  et  germaniam,  quam  hollandorum 
subactionem  respiciunt:  meminisbe  dignabitur  Exe.  V.,  qnod 
semper  fuerim  constantis  illius  opinionis;  prsecipuum  gallonim 
finem  ad  dominationem  Rheni  et  Electionem  Regis  Romanonim 
collineare,  cuius  rei  talia  habeo  indicia,  vt  vix  dubitandi  locus 
Sit;  Angli  pr»terea  (k  quibus  Gallia  plurimum  pendet)  cupiunt 
quidem  humiliationem  hollandorum,  non  tamen  oppressionem, 
ex  quibus  infallibiliter  resultabit,  quod  captä  Rhinberga  et 
Weselio  alijsque  loeis  ad  Rhenum  sitis,  Rex  gallise  praeuidens 
tempestatem,  quse  ipsi  k  factione  Protestantiea  imminebit,  et 
metuens  etiam  ne  Rex  Anglia3,  si  hollandos  nimis  depressos 
viderit,  ad  eos  se  conuertat,  pacem  cum  ipsis  sanciet;  vt  arma 
sua  ad  scopum  suum  prsecipuum  (Germaniam  scilicet)  dirigat 
quod  nulla  ratione  prohiberi  poterit^  nisi  hollandi  validis  se 
promptisque  auxilijs  succinctos  viderint. 

Animaduerto  autem  ex  nouissimis  meis  instructionibus, 
omnia  esse  in  fieri,  nee  materiam  invenio,  qua  aliquid  determi- 
nate  proponere  aut  concludere  valeam,  aut  ad  actum  practicum 
rem  deducere,  iam  k  triennio  versor  in  hisce  angustijs,  semper 
nouae  ac  nouae  petuntur  informationes,  super  quibus  noua  man- 
data  expeetanda,  qixdd  vel  numquam  uel  ser6  adueniunt,  et  sie 
omnem  nostri  expectationem  fallimus  et  reddimur  postea  inutiles, 
ita  ut  cum  agetur  de  impedienda  hac  pace  quse  in  Nos  bellum 
deriuaret;  nuUam  fidem  ac  authoritatem  simus  inuenturi.  iam 
cert6  eo  redactse  sunt  reS;  vt  non  amplius  credatur  nisi  realibus 
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effectibasy   nihil   itaque    iam   superest,    quam   vi  ViennsB  serio 
deceraant,  an  bellum  domi  potius,  et  soli  gerer^  satius  videatur, 
qoam  hie    in   societate  faollandorum ,   hispanorum,   et    aliorum, 
qai  huic    causse    accessuri    sunt,    an    Rhenum    et    Leodienseäi 
ditionem   gallis  permittere    consultius  ac  tutius  iudicent,    quam 
Regi  Christ,  displicere,  in  quamcumque  sSntentiam  se  verterint, 
ego  certö  absque   renitentiä   manus   tradam,   si  tarnen   fortiora 
coDsilia  amplecti  maluerint,   res  omnino   postulat,   vt  non   per 
tot  ambages  ac  circuitus,   sed  cum  supercilio  ac  resolutione  in 
ezecationem    deducantur;    hoc    enim    V.    Ex.    pro    certo    sibi 
statoat   de   gallis    quod    de  plebeculä   dicit   Tacitus  terr^re    ni 
paaeanty  ubi  pertimuerint  impunä  contemni :  magnus  ille  gallörum 
Exercitus    intra    paucos    dies    ad    nihilum  ferm^   redigetur,    si 
recentes  Csesaris   copise  huc   aduenerint  facilem  habebunt  vic- 
toriam ;  ut  ut  sit  ne  deinceps  in  tot  rescriptionibus  ac  informa- 
tionibus    tempus    inutiliter   teramus,    nihil    consultius    videtur 
quam  vt  Vienn»   conficiant   instrumentum   in   tali  forma^   qu» 
ipsis  magis  quadrare  videbitur,    ynacum  ratihabitione  et  facul- 
tate,  ut  illud  subscribere  valeamus,  simulque  copi»  promoveantur 
ad  Rhenum  ex  condicto  cum  Electore  Brandenbui^nsi,   secus 
enim  si  normam,  cui  hactenus  inhsßsimus,  in  posterum  sequamur, 
Don  poterimus   ante  annum   ad   conclusionem  devenire,   et   tarn 
hispani  quam  hollandi,  omnem  de  nobis  spem  abiicient  et  galli 
sqne  offendentur  per  nostras  exterioritates^  ac  commercia  cum 
hollandis   ac  si   de  facto  bellum  ipsis  intulissemus,  hssc  omnia 
sablimiori  Ex.  Y.  prudentise  et  fidei  committo,  ut  iis  ed.  cautelä 
vti  dignetur,   vt  invictissimo  nostro   Csesari   prosint,    et  amico 
Clienti  suo  non  obsint,  Bisco  cumulatissimam  a  Deo  prosperita- 
tem  Ex.  V.  apprecor,  Datum  Hag»  Comitis  die  27.  Maji  1672 
111"»  et  Ex™  Dominafionis  V. 

humillimus  et  addictissimus  seruus 
A.  Delisola  m.  p. 
It«c  pro  Exe.  V.  sola  fido  securoque  ex  loco  accepi,  quod 
Oremonuillius  certam  fidem,  Regi  suo  fecerit,  Augustissimum 
nostrum  Ossärem  nihil  prorsus  effecturum,  idque  in  se  rece- 
perit,  non  satis  capio  hominis  audaciam,  qui  vitam  ac  fortunas 
certo  discrimini  committit,  si  euentus  spem  falleret  vel  omnino 
insanire  debet  vel  solidum  aliquod  habere  fundamentum  talis 
affirmationis^  ex  cuius  veritate  salus  eins  pendet,  Ex.  V.  quse. 
res  propius  intuetur,  dignabitur  circa  hoc  se  tantisper  reflectere. 

ArebiT.  Bd.  LI.  I.  Hilft«.  9 
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m. 

Lisola  an  Hocber. 

Haag,  den  17.  Juni  1672. 

Ex  humillima  nt)stra  ad  S.  C.  M.  relatione  Ex.  V.  Intel* 
liget  afBictissimiim  verum  statum.  CaptavimuB  Bemper  lucrum 
temporis,  pro  beneiicio  duximus,  si  bellum  hoc  devolveretur 
rati  diu  duraturum  et  Gallicas  vires  tum  attritum  iri.  Meminerit 
Ex.  V.  quod  semper  aliter  senserim  et  monuerim  et  eo  tandem 
res  devenire  cernet,  quo  multoties  indicavi.  Fax  hie  fiet.  Id 
enim  expedit  Anglis  et  Suecis  nee  Hollandi  ullam  possunt  am- 
plius  conditionem  detreetare  sed  qualis  pax,  Deus  bone  in  qua 
Oalli  et  Angli  commercium  totius  EuropsB  vindicabunt,  in  qua 
Rhenus,  Mosa,  Lippia^  Moseila  et  Sara,  Gueldria  et  Leodiensis 
districtus  Gallis  remanebunt  et  Hispani  velint,  nolint  cogentur 
postmodum  ad  cedendas  Gallis  Belgii  reiiquias,  quas  amplius 
defendere  non  valebunt.  Ex  bis  Ex.  V.  percipiet,  si  timores 
mei;  quos  a  biennio  concepi,  panici  sint  et  an  juste  monuerim 
quanti  referret  hsec  mala  prsevertere,  quod  facili  negotio  tunc  fieri 
potuisset,  si  modicum  quid  sapuissent  insipienti»  me»,  sed  de 
prseteritis  nulla  qusestio.  Jam  inspiciendum  superest,  quid  facto 
opus  et  hffic  magna  quidem  qusestio  et  ardua,  qu»  enim  ante  tres 
vel  quatuor  menses  levi  conatu  et  extra  periculum  peragi  potuis- 
sent,  jam  difficilia  et  multis  difficultatibus  obnoxia  sese  obtutibus 
meis  offerunt.  Angit  me  prse  ceteris  novissimus  Suecicus  cum  Gallia 
tractatus,  quem  si  Ex.  V.  mature  expendere  dignetur  vix  in- 
veniet  articulum^  qui  veneno  sit  vacuus  et  clare  despiciet,  binas 
illas  potentias  unice  collimare  ad  reddendos  se  Imperii  arbitros 
specie  executionis  Pacis  WestphaL;  in  qua  Suecia  partes  pro- 
testantium  suscipiet,  Gallia  Catholicorum  et  uterque  ex  condicto 
IsßsoB  in  partes  suas  trahet,  ac  legem  casteris  prsescribet,  nee 
dubito  etiam,  quin  inter  ipsos  convenerit  de  Brema  Suecise 
subjicienda,  cujus  intentionis  varia  antehac  habui  indicia  et  in 
dies  clariora  elucescunt,  non  tarnen  dospondendum  animis  et 
si  quid  forte  cunctatione  aut  nimia  circumspectione  erratum 
est,  diligentia  et  animi  fortitudine  reparandum.  Gallorum  vires 
in  dies  minuuntur,  dilabuntur  quam  plurimi,  multi  in  conflic- 
tibus  pereunt,  plures  in  prsesidüs  detinentur  et  quo  hie  magis 
progredientur,  eo  magis  deficient.  Sueci  non   sunt  armati,   nee 
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qnicqiuuii  toto  hoc  anno  ab  ipsis  metuendum,  gallia  prsesidiis 
omnibas  destitata  est  et  quodammodo  primi  occupantis,  classis 
Talde  attrita,  srariom  exhaustum.  Anglia  jam  ultro  GalliB  in- 
fensa,  ad  hoBce  inopinatos  progressus  acrius  incendetur,  cum 
pnesertim  jam  dissensio  orta  sit  inter  ambas  classes  Anglicam 
et  Gallicam  quse  in  dies  sseviet  ob  naturalem  antipatiam,  cum 
praesertim  Rex  Galli»  alia  via  et  methodo  in  hoc  hello  proces- 
serity  quam  conventum  fuerat,  ita  ut  sua  Bolummodo  curasse 
Tideator.  Stabilitum  enim  fuerat  inter  ipsos,  Trajectum  ad 
Mosam  obsidendum,  quod  diu  restiturum  sperabant,  Angli  non 
tarn  affligendomm  quam  humiliandorum  Hollandoruro  solliciti, 
sed  Gkklh'a  ipsorum  spem  fefellit,  classem  male  accinctam  sub- 
nuBity  Anglos  in  navali  prselio  deseruit,  ita  ut  tota  hactenus  jac- 
tara  penes  AngloB,  totum  lucrum  penes  Gallos  maneat^  et  cum 
inter  ipsos  conventum  fuisset,  omnia  loca  ceu  terrestria,  ceu 
maritima,  quse  occuparentur .  sequaiiter  divisum  iri.  Hactenus 
non  vidimus  Anglos  ulli  prsBsidio  fuisse  impositos,  qu»  omnia 
dam  ipsis  indicare  non  omitto  per  tertias  personas,  nee  dubito, 
qoin  brevi  ulcus  erumpat.  Ideoque  spero  oblatum  iri  optimas 
occasiones  rei  bene  gerend«.  ^cribam  Ex.  V.  circa  haec  debi- 
lia  sensa  mea,  ubi  illa  paulo  maturius  digessero.  Interim  qua- 
tnor  mihi  videntnr  prseliminariter  necessaria:  1.  ut  S.  Maj. 
Cssarea  indesinenter  exercitum  suum  instruat,  ut  ad  omnem 
occasionem  paratus  sit  et  ad  Rheni  partes^  quantum  fieri  po- 
terit;  vicinissimas  promoveat,  tum  ut  ad  omnem  occasionem 
paratus  sit,  tum  ut  animos  addat  Principibus  bene  affectis, 
qui  haud  dubio  ad  hosce  inopinatos  successus  contabescent, 
nisi  aliunde  erigantur.  2.  ut  Sacra  C»s.  Mtas.  coepta  cum 
Principibus  foedera  omni  conatu  perficiat  et  alliciat  Domum 
Luneburgicam  ac  Regem  Danise,  quos  mihi  constat  non  esse 
male  dispositos  sed  in  hisce  tractatibus  non  immorandum  erit 
minutiis  prout  multoties  accidisse  memini.  3.  ut  quovis  modo 
concUiet  Angliam,  quam  a  Gallis  brevi  defecturam  prsevideo. 
4.  ut  Sua  Mtas.  Cses.  illico  destinet  in  Hispaniam  aliquam  ido- 
neam  personam  ad  capessenda  illic  in  rem  prsesentem  consilia, 
offerendo  exercitum  suum  in  rem  communem  excusando  moras 
qu»  in  resolutionibus  nostris  intercessere.  Animi  enim  ob  eam 
causam  adeo  sunt  exulcerati,  ut  non  nisi  realitatibus  redigi 
possint  ad  meliorem  frugem  et  vereor,  ne  male  affecti  in  illa 
Aula  nobis  imputent  sinistros  istos  eventus  et  inde  occasionem 
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arripiant  promovend«  intentionis  quam  pridem  foverarit  in  sinu 
transcribendi  Belgii  Gallis,  quod  nulla  ratione  declinari  poterit, 
dIbI  in  Cffisare  animadverterint  vires  et  resolutionem  rei  bene 
gerendsB;  quod  si  ßemel  ipsis  persuasum  fuerit,  idem  minister, 
qui  illuc  destinabitur  certo  certius  obtinebit  lauta  subsidia,  si 
modo  persuasi  fuerint  hsec  in  rem  eommunem  impensum  iri 
cum  enim  Hollandos  oppressos,  Suecos  abalienatos,  Angliam 
vero  Gallis  conjunctam  viderint,  unicum  Hispanorum  perfu- 
gium  residebit  in  Caesarea  Majestate.  Scribam  de  bis  fusius 
Ex.  vestrsB  prima  occasione  et  modum  ipsi  ostendam,  quo 
Gallis  multum  constaret  et  luctuosa  accideret  tarn  facilis  vic- 
toria,  si  nobis  ipsis  deesse  non  velimus  si  vero  ipsos  radices 
agere  sinamus  ad  Rhenum  et  Mosam,  fateor  me  nullum  am- 
plius  ad  eorum  conatus  in  Imperio  reprimendos  remedium 
videre.  Scribo  haec  Ex.  V.  privatim  ejusque  prudenti»  relinquo 
an  Csesari  debeant  communicari  nee  ne,  sed  rogo,  ut  ipsi  soli 
tantum ;  vereor  enim  ne  nonnullis  aliis  displiceant^  quos  nolim 
offendere. 

Hie  versor  in  maximis  angustiis;  hostem  hie  in  dies  ex- 
peetamus.  Plebs  vetat;  ne  quidquam  hinc  extrabere  valeamas; 
instant  creditores  pro  solutione;  pecunia  deficit;  Status  non 
audent  plebem  reprimere,  ne  crabrones  irritent,  sed  de  trans- 
migratione  hinc  ad  alium  locum  deliberant;  quo  pacto  illuc 
traducenda  erit  familia  cum  enormi  sumptu.  Interim  si  peri- 
culum  a  Gallis  propius  instet^  deliberavi  personam  meam  ipso- 
rum  odio  subducere,  ne  in  ea  Cle"^*  D.  noster  Isedatur.  Scio 
enim  quod  me  vehementer  appetant  et  (sine  jactantia  dictum 
sit)  in  oppressione  mea  aliquid  lucri  reponant  et  licet  non 
verear  ut  palam  et  publico  concilio  mihi  insultent;  id  tarnen 
per  subordinatas  personas  quasi  inconsulto  facile  posset  acci- 
dere  quod  postea  ipsis  palam  imputari  non  poterit.  Testis  est 
Dens  (idque  jam  abunde  ipsa  experientia  comprobavi)  me  nul- 
lum subterfugere  periculum,  ex  quo  aliquod  in  Aug.  Dom. 
commodi  resultare  possit,  ut  vero  gratis  et  sine  ulla  spe  utili- 
tatis  publicsB  exponam  me  in  manus  et  arbilrium  gentis  invisse 
et  novis  victoriis  tumidee,  id  nee  Csesari  consultum,  nee  mihi 
decorum  foret.  Expectabo  tamen  extremam  necessitatem  et  de 
Omnibus  quae  evenient  Ex.  V.  exacte  informabo  ejus  patro- 
cinio  et  sincerse  {)enevolenti8e  me  totum  committens.  Spero  uxo- 
rem  meam  brevi  Viennam  adventuram;  commendo  illam  quam 
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instantiBsiine  possum  Ex.  V.  protection!.    Hisce  Ex.  V.  omnia 

a  Deo  faustissima  apprecor 

Ex.  V. 
humillimuB  et  addictissimus  servus 
F.  de  Lisola. 
Hag»  Comitis  17.  Juni  1672. 

EpiscopuB  Monasteriensis  declaravit  etiam  bellum  HoIIan- 
dis  et  brevi  cum  propriis  copiis  Frisiam  invasurus  est,  ubi 
habet  intelligentiam,  ubi  scopum  suum  assecutus  fuerit.  Spero 
ipsum  a  Gallis  recessurum,  misi  ad  ipsum  personam  confiden- 
tem  ipsique  caram  ad  indaganda  ejus  sensa  quid  vero  in  ista 
rerum  confusione  Frisiam  reuniret  Imperio  ac  postea  copias 
suaa  Cffisari  resignaret,  quod  certo  facturum  spero  si  adesset 
pecunia.  Sed  de  bis  plura  suo  tempore. 


IV. 
Lisola  an  Seine  Majestät. 

Excellentissimis  Sacrse  Cffis.  Majest.  Vestr»  mandatis 
19.  Junij  exaratis  adjunctisque  documentis  ac  proiectis  nee 
oon  ex  noiiissimis  eiusdem  rescriptis  22  eiusdem  Mensis  tarn 
ad  nos  in  communi  quam  ad  me  priuatim  quse  mox  ad  manus 
meas  penienere  probe  percepi,  quo  generös»  Maj.  Vestr»  in- 
tentiones  ferantur  quo  titulo  et  fundamentis  earum  executioni 
incoffibere  decreuerit. 

Qua  ratione  cum  Hollandis  paciscendum  nobis  demandet, 
quibus  cautelis  procedendum  ne  prseposterfe  et  cum  periculo  belli 
in  Sac.  Cses.  Mttem.  vestram  deriuandi  eam  oppignoremus 
circa  quod  cum  iam  binis  meis  antecedentibus,  quas  hinc  per 
postam  Hamburgensem  et  Coloniensem  2.  et  4.  huius  humil- 
lime  transmisi  rerum  prsesentium  typum  Sac.  Maj.  Vestrse  quan- 
tum  in  me  fuit,  genuin^  exposuerim,  nihil  superest,  quam  vt 
nonnuUa  qu»  ab  eo  tempore  ad  notitiam  meam  pervenerunt, 
paacis  exponam,  ac  ea,  qu»  tenuitati  me»  circa  ipsam  rerum 
gerendarum  substantiam  omnibus  ad  exactam  libellam  truti- 
natis  occurrunt,  altissimo  Sacr»  Maj.  Vestr»  iudicio  perpen- 
denda  snbjiciam. 

Fundamenta  quibus  Proiectum  Vnionis  et  coniunctionis 
armorom   cum   Electore   Brandenburgico   nituntur,   ade6  solida 
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Bunt;  et  fines  ad  quos  tendit  adeö  justi  ac  pacis  Westphalicsa 
legibus  conformes  adeö  praesentium  temporum  circumstantijs 
accommodati,  ut  a  nemine  carpi  possint  aut  improbari  nisi  ab 
eis,  qui  Maj.  Vestr»  et  Imperij  ruinam  coniurauerint,  quibus 
quidquid  Maj.  Vestra  egerit,  aut  in  quamcumque  partem  se 
verterit,  id  erit  semper  invisum  et  eorum  censursa  obnoxium, 
quoties  id  prauis  ipsorum  intentionibus  remoram  aliquam  aut 
impedimentum  obijcere  poterit,  sed  vbi  viribus  pares  erimus, 
baud  arduum  erit  euincere,  vt  totus  orbis  agnoseat,  quantopere 
prsBvaleamus  rationum  momentis. 

Ad  Proiectum  foederis  Caesareo-HoUandici  quod  attinet, 
sperare  licet  quod  Hollandis  erit  acceptum,  licet  enim  ob  iustas 
rationes  mentio  non  fiat  de  succursibus  ipsis  directe  ferendis, 
res  tarnen  ipsa  illic  reperitur,  et  meditata  expeditio  ad  hoc 
vnic^  coUimat,  prsevideo  tarnen,  quod  aliquam  in  ai'ticulo  se- 
cundo,  cum  etiam  dicti  ordines  petent  dilucidationem  in  verbis 
sequentibus,  curabit  ne  quid  fiat  contrarium  dicto  lustrumento 
pacis  etc.  dicent  enim  iam  casum  evenisse  cum  Elector  Colo- 
niensis  et  Episcopus  Monasteriensis  bellum  ipsis  indixerint,  et 
de  facto  illud  exerceant,  hsec  autem  verba  curabit,  referuntur 
tantum  ad  futuras  hostilitates  non  uero  ad  prsesentes  vindican- 
das,  aut  ad  prsesentes  tollendas  sed  facile  erit  paucis  additis 
hunc  nodum  soluere.  Quod  uero  in  Articulo  sequenti  promittere 
debent  Hollandi,  coniunctionem  duodecim  millium  hominum,  hoc 
quidem  tunc  cum  Proiectum  compilatum  fuit,  optime  quadrabat^ 
sed  rerum  mutatio  facit,  ut  id  in  praesens  impracticabile  uidea- 
tur,  et  Exercitus  Gallorum  sint  intermedij  et  ipsimet  status 
Hollandici  copijs  in  Hollandia  et  Brabantia  ad  propriam  defen- 
sionem  iudigeant,  coniungere  tamen  poterunt  copias  quse  tra- 
iecti  subsistunt,  quse  octo  peditum  millibus  et  binis  Equitum 
millibus  constant,  quse  absque  periculo  poterunt  e  prsesidio 
educi,  vbi  illa  Ciuitas  Exercitu  CsBsareo  et  Electorali  protecta 
erit.  Ad  subsidia  quod  spectat  omnem  quoad  hoc  nauabimus 
operam  et  licet  res  ardua  sit,  hoc  potissimum  tempore,  spem 
tamen  non  abijcio,  quin  aliquid  possit  euinci  cum  prsdsertim 
istos  Consules  ad  hoc  omnino  disposuerim,  si  tamen  conde- 
scendendum  prseteudent,  ut  conditio  sit  reciproca,  ut  scilicet  in 
mutuis  Auxilijs  quae  Maiestati  vestrae  contra  quoscunque  aggres- 
sores  prffistare  tenebuntur  M.  V.  Caes.  similiter  persolvet  dimi- 
diam  sumptuum  partem. 
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Animadverto  pr»terea  quod  in  hoc  Projecto  Statibus  Ge- 
neralibus  proponendo,  M.  V.  C»s.  duo  nobis  obseruanda  de- 
mandat,  primum  si  in  Conflictu  maritimo  sors  iniquior  pressisset, 
Alteram  si  ob  sinistros  et  vere  monstruosos  successus  ter- 
restresy  HoUandi  ita  perterriti  forent,  ut  vel  eos  ad  pacem  se 
vertere  vel  illis  maiorem  semper  ruinam  imminere  videremus, 
ut  nempe  binis  hisce  casibus  vlteriorem  Mttis.  Vr».  resolutio- 
nem  praßstolemur,  antequam  ad  Conclusionem  deveniamus.  Ad 
primiun  qaidem,  res  maritimse  fceliciter  fluunt,  et  quod  maius 
est,  Classis  Indica  iam  est  in  tuto.  in  Hispanicis  portubuS;  ubi 
persifitet  donee  citra  omne  periculum  huc  possit  traduci. 

Ad  prsßpositam  vero  pacem  cuius  Articulos  Maiestati  Vestrse 
faumilHme  transmisi,  nuUa  amplius  ad  hoc  apparet  dispositio^  quin 
et  despoticffi  illae  conditiones  populos  mirum  in  modum  exacer- 
baronty  et  ad  extrema  quaeque  tentanda  animarunt,  quia  tarnen 
fieri  possety  vt  Rex  Christianissimus  praeuisa  tempestate^  quaB  ipsi 
ab  Imperio  imminet  de  qua  Gremonuillius  illum  accurate  per  ex- 
presäum  monuit,  conditionum  illarum  rigorem  temperaret,  atque  se 
ad  sequiora  petita  redigere t  ideo  cautius  et  maiori  cum  circumspec- 
tione  in  hoc  negotio  procedere  decreui;  cum  prsBsertim  Anglia 
videatur  prsecipites  Gallorum  progressus  altius  apprehendere,  et  ad 
eos  interposita  authoritate  sua  sistendos  collimare  ita  vt  confidentes 
ex  Aula  Anglica  et  Parlemento  ad  quos  indesinenter  in  hac 
materia  perscripsi;  et  motiua  illic  ponderanda  quam  efücacis- 
sime  licuit  insinuaui^  mihi  litteris  suis  vigesima  quinta  et  tri- 
gesima  Junij  exaratis  significarint;  animorum  dispositionem  illic 
in  dies  mutari,  Regem  Anglise  esse  perplexum  populum  irri- 
tari,  Aulam  ipsam  quidem  ad  hanc  Regis  vacillationem,  vt  eum 
erigeret,  novum  subsidium  quinquaginta  millium  librarum  Ster- 
lingarum  ultra  nummerasse,  sed  hoc  nihil  profuturum,  uniuersam 
enim  Angliam  ad  cohibendum  Gallorum  impetum  et  vlteriores 
progressus  conspirare,  iam  de  facto  Rex  Anglise  non  solum 
Legates  HoUandicos  quos  antea  ad  conspectum  admittere  no- 
laerat,  ad  se  accersiuit  et  conuiuio  excepit,  sed  Ducem  Bukin- 
kamiom  ac  Arlingtonium  cum  uno  ex  Legatis  Hollandicis  ad 
R^em  Galliffi  destinauit,  qui  4.  huius  Hagam  Comitis  aduenere, 
inde  ad  castra  Regia  profecti  quod  procul  dubio  ad  alium  finem 
collimare  non  potest,  quam  vt  vel  Regem  Galliae  ad  aequiores 
pacis  conditiones  adigant,  vel  de  spolijs  inter  se  maiori  cum 
»qaitate  diuidendis  conveniant,  quod  breui  apparebit  vt  vt  sit; 
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in  hoc  negotio  securö  procedemus  si  enim  HoUandi  spe  aliqua 
probabili  nitantur  consequend»  pacis  utcumque  tolerabilis^ 
certum  est,  quod  ipsimet  conclusionem  foederis  cum  Matte. 
Vestra  vitro  protrahent,  nee  se  nouo  vincolo  adstringent  per 
quod  pax  ipsorum  difficilior  efficeretur,  nee  ipsis  amplius  in- 
tegrum foret,  eam  absque  Mattis.  Vestr»  C»s.  inclusione  con- 
cludere,  siitaque  propositionem  nostram  admittant,  signum  erit 
euidens  quod  ad  Bellum  prosequendum  propendeant,  et  hoc 
pacto  tuto  cum  ipsis  convenire  poterimus  et  succedente  demum 
pace  M.  V.  Cses.  congruum  in  ea  locum  habebit,  si  uero  eaoi 
reijciant,  aut  in  longum  trahant^  inde  certum  de  pace  mox  cum 
Gallis  concludenda  habebimus  indicium,  et  iuxta  hoc  consilia 
nostra  certius  metiri  poterimus,  sie  tamen  rem  totam  disponere 
conabor,  ut  nee  periculo  repuls»  exponamur,  nee  ipsis  occa- 
sionem  prssbeamus,  ut  per  illam  auxiliorum  oblationem,  suas 
apud  Gallos  Conditiones  faciant  meliores,  eoque  velut  stimulo 
ad  pacem  accelerandam  abutantur,  sed  indirect6  pertentabimus 
ipsorum  sensa  et  efficere  conabimur  ut  ipsimet  sint  apud  Nos 
actores,  petantque  k  Nobis  auxilia,  tunc  iuxta  rerum  exigen- 
tiam  et  vicissitudines,  consilia  nostra  et  M.  V.  C»s.  mandata 
aperiemusy  vel  recondemus  ea  cum  circumspectO;  ut  ijs  abuti 
nequanty  licet  revera  h»c  cautela  in  praesens  parmn  futura  sit 
proficua,  cum  iam  Regi  Galliss  pleno  innotuerit  per  Gremon- 
uillium  M.  V.  C»s.  resolutiones  et  litter»  Viennenses  ac  Boro- 
linenses  idem  palam  concinant  et  Aula  Bruxelensis  »que  ac 
nos  ipsi  de  omnibus  sit  informata,  ideoque  prsesumendum  sit^ 
Regem  Ohristianissimum  inde  offensse  occasionem  arrepturum, 
iam  telum  habet  in  sinu,  et  licet  k  proposito  resiliremus,  num- 
quam  arbitrabitur  defuisse  voluntatem,  sed  vires  et  media 
eoque  audacior  reddetur,  rem  itaque  per  vias  indirectas  et 
minima  obligatorias  aggrediendam  bumillime  censeo,  non  tamen 
concludendum,  nisi  animaduerteremus,  id  ad  pacem  istam  nobis 
exitiosam  auertendam  aut  saltem  non  sine  inclusione  M.  V. 
Csßs.  sanciendam  profuturum.  Pro  certo  etenim  teneo,  quod 
siue  Mt.  V.  Csesarea  fcedus  cum  Hollandis  pangat,  siue  non, 
Galli  consumato  hoc  belle,  conatus  suos  in  Imperij  (7)  vel 
Belgium  Hispanicum  conuertent,  nisi  validius  ipsis  agger  oppo- 
natur,  si  itaque  nulla  ratione  pax  ista  possit  disturbari,  in  id 
saltem  adnitendum  videretur,  ut  pax  Aquisgranensis  tuta  tec- 
taque  maneat,  et  Augli  ac  Sueci  in  eo  firmiter  persistant,  quod 
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eoinci  passe  semper  iudicaui  et  etiamnnm  ladico,  mediante 
Ducis  Eboracensis  coniogio;  imo  et,  ut  oblatum  ante  duos 
UII108  k  Rege  Angli»,  cum  Maj.  V.  CffiS.  foedus  reassumatur, 
et  Sit  quasi  accessorinm  ilHus  coniugij,  per  quod  etiam  suecos 
ad  partes  nostras  infallibiliter  traheremus,  et  hoc  pacto  froenum 
imponeremus  GalliS;  ne  possint  ultra  pergere. 

Cum  etiam  in  nouissimo  inter  Sa.  Cses.  Maj.  Vestram  et 
Serenissimum  Electorem  Brandenburgicum  foedere  in  se  susci- 
piant  Guarantiam  Pacis  Aquisgranensis,  »quum  foret,  ut  His- 
pani  etiam  inuitarentur,  ad  mutua  auxilia  Matt.  Vestrse  Csesare» 
Eiosqne  foBderatis  contra  quoscunque  pacis  Westphalic»  tur- 
batores  auxilia  ferenda,  quo  pacto  solidum  evalesceret  vincu- 
lum  per  quod  etiam  semotis  Hollandis  et  Regi  Gallise  licet 
reconciliatis,  gallicum  impetum  cohibere  ualeremus. 

Numerus  militum  ad  quem  M.  Vestra  Cses.  in  prsedicto 
foederis  Instrumente  se  obligat,  videtur  prsesenti  necessitati  et 
M.  V.  Cses.  authoritati  haud  satis  adsequatus,  et  reuera  eins 
ratio  postularet  ut  in  hac  copiarum  coniunetione  M.  V.  Csbs. 
viribus  et  potentia  prauseleret  ac  potiorem  prout  decet,  partem 
ageret,  secus  enim  seu  in  militaribus  operationibus,  seu  in 
distribuendis  militi  statiuis,  seu  in  pacis  tractatibus  semper 
posthabebimur,  et  alij  rerum  sibi  arbitrium  vindicabunt,  prout 
olim  cum  Exercitu  Bauarico  contigit  Belle  Suecico,  sed  ubi 
M.  V.  C«8.  congruis  viribus  poUebit,  tunc  Hosti  erlt  metuenda 
et  foederatis  conspicua  ac  facilius  ab  Imperij  Circulis  ac  Libe- 
ris  Ciuitatibus  exigere  poterit  contributiones  ad  Exercitus 
sustentationem  ad  quam  iure  tenentur,  cum  hsec  expeditio  ad 
meram  Imperij  defensionem  ac  securitatem  spectet,  liberius  etiam 
ac  securius  subsistere  poterit  in  Hostico  et  eorum  sumptibus  qui 
GalloB  accersiuerunt  partem  copiarum,  si  ita  videbitur  sustentare, 
qns  segre  prsBStari  poterunt   cum   tarn  exiguo  militum  numero. 

Ex  bis  alia  qusestio  oritur,  an  scilicet  rebus  adeo  mutatis 
expediat,  meditatam  cum  Brandenburgico  armorum  coniunctio- 
Dem  in  executionem  deducere,  an  vero  illius  effectum  suspen- 
dere,  pro  negatiua  faciunt  sequentes  rationes,  quod  cum  de 
illa  coniunetione  mentio  facta  fuit,  Hollandi  tunc  erant  terra 
marique  potentes  et  nostra  semper  intentio  fuit,  ut  prsesens 
bellum  per  firmam  inter  omnes  interessatos  vnionem  quod  tunc 
procliue  fuisset,  auerteretur,  vel  saltem  boc  detineretur  cum 
ineuitabili  virium   Gallorum  enervatione,   iam  vero  hoc  funda- 


Digitized  by  VjOOQiC 


138 

mentum  cui  pnecipu^  initebamur,  in  potentia  scilicet  HoUan- 
doram  quos  maximam  hostilium  virium  et  prsecipuam  molis 
partem  in  se  deriuaturos  supponebamus,  magna  ex  parte  col- 
lapsum  videtur,  id^oque  absonum  fore,  nisi  eorum  sorti  com- 
mittere,  eos  enim  antequam  auxiliares  copi»  adueniant^  aut 
subactos  fore,  aut  Gallis  qualicumque  capitulatione  mancipatos. 
Pro  affirmatiua  militant  motiua  sequentia: 
1.  quod  eo  magis  necessaria  uideatur  hsBC  cum  copijs 
Electoralibus  vnio,  quo  magis  Hollandi  videntur  depressi,  nee 
enim  adeo  deiecti  sunt  viribus  quam  animis  et  consilio  ideo- 
que  erigendi  et  animandi  valida  classe  pollent  ac  victrices  co- 
pias  habent  dispersas  quidem,  si  auxilia  adessent  qu»  hostem 
averterent,  facile  congregandas  populi  ad  defensionem  magis 
ac  magis  in  dies  accenduntur  Confusiones  Regiminis  per  pro- 
motionem  principis  Auriaci  magna  ex  parte  sublat»  sunt,  con- 
fluunt  in  dies  nouse  copise  ex  vltimis  delectibus  aqu»  iam  abun- 
dantius  fluunt. 

Exercitus  Galliens  rei  in  HoUandia  et  Amstelodami  occu- 
psmd»  (?)  occasionem  amisit  nunquam  redituram.  Hispani  prsete 
collata  iam  auxilia,  denuo  quinque  peditum  millia  submittunt, 
corpus  decem  millium  Traiecti  integrum  habent.  Gallica  mili- 
tia  sensim  dilabitur,  et  in  dies  deficiet,  pabuli  et  annonse  de- 
fectu,  copioso  egebit  in  prsßsidijs  milite,  et  ingruentibus  cani- 
cularibus  morbis  conficietur,  copise  Gallicse  varijs  in  locis  disperssß 
sunt,  aegre  si  -nouus  hostis  intercederet  reuniendae,  multa  enim 
ipsis  obessent  in  patria  tot  fossis  scissa  et  tot  aggeribus  munita 
plebsque  ac  Rustici  multos  obruerent  ita  vt  difficilimus  ipsis 
sit  futurus  recessus,  si  a  tergo  occluderentur,  cum  autem  nihil 
conducibilius  sit  in  praesens  Augustissimsd  Domui  quam  ut 
Bellum  quam  diutissime  fieri  poterit,  hie  alatur,  ad  consumen- 
das  et  atterendas  Gallise  vires  ac  media,  ac  ut  infamis  iste 
tractatus  modis  omnibus  disturbetur,  donec  Gallia  ad  tutam 
decoramque  pacem  communi  omnium  interessatorum  conatu 
adigi  posset,  id  certe  absque  promtis  ac  realibus  auxilijs  fieri 
non  posse,  euidenter  constat,  nam  ut  suasionibus  ac  industrijs 
aliquantulum  temporis  nancisci  valeremus,  cum  tamen  id  asse- 
qui  non  possimus,  nisi  spe  auxiliorum  iniecta,  si  hsec  defe- 
cerint  statim  se  in  Gallorum  manus  csece  conijcerent  absqve 
ulla  spe  regressus  et  Rex  Gb^lliae  eo  duriores  imponet  ipsis 
conditiones,  quod  eos  omni  auxilio  destitutos  viderit  nee  habe- 
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bimiifi  titalum  aut  occasionem  interueniendi  hisce  tractatibus  ac 
in  eis  securitatem  nostrain  paciBcendi  nisi  eorum  caasseaccedamuB. 

2.  Si  uero  pax  illa  coalescet^  eö  magis  necessaria  nobis 
accidet  luec  cum  Brandeburgicis  copijs  coniunctio^  ut  Gallorum 
motos  obseruare  ualeamus,  et  in  qiiamcumque  partem  se  ver- 
tere  aoluerint,  eidem  ualidos  aggeres  obijcere,  nee  enim  sperari 
prad^iter  potest,  ipsum  post  res  hie  feliciter  gestas  cessa- 
taram,  sed  successibuB  tumidiorem  noua  sibi  Bpolia  qusBsi- 
tunuDy  ideoque  si  alias  unquam  nunc  certd  indigemus  unione 
airimn  et  animorum  nam  si  BUBpenderemuB,  metuendum  foret,  ne 
Gallorum  artibus  SerenissimuB  Elector  in  transuersum  ageretor. 

3.  est  quod  quo  magis  progredientur  Galli  eo  nobis  for- 
midabiliores  euadent,  cum  praesertim  in  propositis  conditioni- 
boB  ea  potissimum  loca  affectare  uideantur,  quas  Belgio  His- 
panico  et  Imperio  magis  imminent,  crescent  in  immensum 
ipsius  opes  et  consequenter  numerus  assentatorum  et  Merce- 
Dariorum    in  Imperio. 

Quibus  parum  curse  est,  an  sab  Austriaco  et  Legitime 
Principe,  an  Bub  exotico  uiuant:  dummodo  sibi  priuatim  consu- 
lant,  com  itaque  ex  hac  unitarum  Prouinciarum  oppressione 
magtia  Nobis  immineat  pemicies,  et  vix  ullus  postea  modus 
superfuturus  sit,  GUspanici  Belgij  defendendi  et  Authoritatis 
CsaaresB  tuend»,  ratio  omnino  dictare  uidetur,  ut  viis  omnibus 
illud  exitium  praeuertere  studeamus. 

4.  est  quod,  cum  Susß  Csbs.  Mattis.  resolutio  (prout  supra 
memoraui)  sie  non  tueri  tutius  possit,  et  Ciuitatis  Consules 
mihi  multa  qnoad  hoc  retulerint  ex  literis  Viennensibus,  quae 
mihi  nondum  erant  nota;  si  post  haec  Sua  M.  Csbs.  k  propo- 
sito  recederet,  maximum  inde  authoritatis  detrimentum  patere- 
tor  et  Galli  nihilominus,  quibus  iam  perspecta  est  Suse  Caes. 
Mtis.  resolutio,  aeque  oflfenderentur,  nisi  eam  in  executionem  dedu- 
xisset,  Nos  eö  magis  deinceps  despicerent,  quo  solo  supercilio  et 
progressuum  suorum  famä  Nos  ab  instituto  detörius  praesume- 
rent.  Inter  haec  duo  extrema  tutissimum  videretur,  mediam 
inire  viam,  qua  Sua  Caes.  Mat.  absque  uUa  armorum  suorum 
oppignoratione  ita  se  constitueret,  ut  Hollandorum  animos  eri- 
gere  iuxta  rerum  necessitudines  sua  metirj  possit  consilia,  et 
occaaiones,  quas  fortuna  oflferet,  captare,  si  nimirum  nulla  de 
ferendis  PloUandiae  auxilijs  mentio  fiat,  ne  palam  facta  arma 
soa  cum  Electore  Brandeburgico  iuxta  proiectum   Nobis  trans- 
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misBum  coniungeret,  seque  quantom  fieri  possit  uersus  has  par- 
tes promoueret,  uel  in  Ditionem  Leodiensem^  uel  in  Clivien- 
sem  Patriain ,  uel  uersus  Episcopum  Monasteriensem  ^  aut 
Arhiepificopatum  Colonienseni;  prout  magis  quadrare  uidebitur 
sub  solo  titulo  in  eodem  Brandeburgico  fcedere  expresso,  eaque 
ita  coloret,  ut  ubi  opus  fuerit^  vel  belli  prsesentis  operationibus 
accedere  queat,  uel  Fax  traetatibus  interuenire;  Nemo  enim  ipsi 
uitio  uertere  poterit,  si  periclitante  per  tot  exterorum  Militum 
intrusioneni  Imperio  iustam  sollicitudinem  Bellj  adeo  vicinj  de- 
monstrety  ac  se  ad  tuendum  contra  quosuis  insultus  Imperij 
accinctum  exhibeat,  ex  quo  Sac.  C»s.  M.  multa  commoda  eli- 
ciet;  et  maxima  damna  prsßuertet,  primo  Electorem  Brande- 
burgensem  cum  tota  eins  sequela,  partibus  suis  tenebit  ad- 
strictum^  qui  cseteroquin  facile  mutaret,  si  se  uideret  destitu- 
tum^  secundo  Exercitibus  satisfaciet  et  ubi  eins  arma  ad  susti- 
nendam  communem  causam  videbit  instructa  ac  vicina  propria 
eins  ratio  et  cura  Belgij  conservandi,  eos  ad  ferenda  M.  V.  C. 
subsidia  animabunt,  ne  Exercitus  ille  k  quo  salus  Imperij  pen- 
debity  mediorum  defectu  dilabatur,  et  hoc  unicum  est  medium 
instaurandsß  inter  Augustas  lineas  confidentisB;  qusB  ab  aliquot 
annis  cum  maximo  vtriusque  damno  ac  descrimine  labescere 
coepit.  Tertio  erigentur  Uollandorum  animi  ad  solam  vicini 
Exercitus  prsßsentiam  et  populi  accendentur  ad  extrema  quae- 
que  potius  ferenda,  quam  se  iniquis  conditionibus  subjiciant^ 
tunc  oportuna  erit  occasio  emungendorum  ab  ipsis  subsidiorum; 
ubi  unicum  in  vicinis  auxilijs  sibi  prsBsidium  superesse  ani- 
maduerterint,  et  in  omnem  casum  si  diuina  prouidentia  ipsis 
exterminium  destinarit,  et  res  ipsorum  dilabentur,  vicinse  Imperio 
prouincisB  sese  vitro  M.  V.  Ces.  tradent  ad  declinanduni 
GallisB  iugum,  et  facilö  piscari  poterimus  in  turbido,  Frisia  et 
totus  districtus  Trajectensis  haud  illibenter  Csesarea  praesidia 
admitterent  ac  gestirent,  sub  M.  V.  C«s.  auspicijs,  se  Imperio 
incorporari,  quo  pacto  M.  V.  Caes.  Copiosum  in  toto  illo 
districtu  ex  contributionibus  militem  posset  alere,  et  magna  Gallis 
citra  omnem  hostilitatem  creare  incommoda,  et  Electori  Colo- 
niensi  modum  et  froenum  imponere,  Fax  denique  exclusaMtte. 
V.  nunquam  concludi  posset.  Quarte  per  hunc  Csesarei  exer- 
citus motum  C»s.  M.  V.  certum  faciet  experimentum,  quid  ab 
Imperio  in  casum  necessitatis,  expectare  posset,  quid  in  ipso 
fundari,   et  an   in   Frincipum   pectoribus   aliqua  adhuc  genuini 
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sADguiniB  germanici  g^tta  resideat,  singulorum  sensa  dispiciet 
et  in  quam  partem  vnus  quisque  hanc  C»saream  resolutionem  in- 
terpretabitur,  obseruare  potent;  quod  plurimi  refert  et  erit  in 
fatunuD  certa  ipsi  regula  ad  suas  operationes  et  consilia  dirigenda 
plerique  enim  cum  ipsis  exprobrantur  anteqoam  laruam  exuant 
nbi  uero  Mattem.  Vestrara  C»s.  armatam  et  ad  tuendam  Im- 
perij  libertatem  ae  dignitatem  dispositam  cernent,  se  pro  virili 
eiofidem  conatibus  cooperaturoS;  iam  itaque  dignosceremns  an 
hoc  legitima  executio  fuerit^  vel  raerum  effugium  et  iuxta  hoc 
IL  V.  C»8.  consilia  sua  capesset;  interea  enim  tandem  ali- 
qnando  certo  indagare  quantum  quisque  ponderet  et  quid  va- 
loriB  intrinseci  in  se  contineat,  quod  ad  omnia  imperij  discri- 
mina  insensibiles  et  immoti  videantur^  et  causam  communem 
taoquam  ad  se  non  pertinentem  otiosi  spectent  ac  penitus  dese- 
ranty  excipiunt  sibi  absque  suo  Duce  et  capite  nihil  licere  ac 
subitam  si  quid  tentarent  ä  Gallis  oppressionem  vereri  nisi 
idoneo  praesidio  muniantur. 

In  hisce  omnibus  suppono,  Electorem  Brandenburgicum 
firmiter  in  proposito  prsememoratse  conionctionis  perseueraturum 
ac  ratibabitumm  cum  M.  V.  Cses.  foeduS;  secus  enim  modum 
non  aideo  quo  M.  V.  Caes.  sola  totum  hoc  pondus  in  se  susci- 
pere  possit,  ac  se  tot  periculis  exponerC;  ut  uero  Serenissimus 
Elector  e6  magis  corroboretur;  curaui  ipsius  Ministris  signi- 
ficari;  eaque  cum  hiscö  consulibus  ratione  promissorum  subsi- 
diorum  ab  ipsismet,  si  cseteri  deficerent,  persoluendorum  con- 
talL  Pro  C»s.  M.  Vestra  ex  antecedentibus  meis  relationibus 
clementer  percipiet. 

Expecto  hie  hodie  vel  cras  Ducem  Bukingamium  et  Ar- 
lingtoniumy  quorum  intima  sensa  modis  omnibus  indagare  sata- 
gam,  quid  vero  Sacrse  Maj.  Vestr»  Residens  Kramprich  ab  eis 
elicuerit;  id  ipsemet  seorsim  referet  ex  quibus  agnoscet  Anglos 
prosperis  hisce  successibus  turbari,  et  ad  secessionem  k  Gallis 
dispositos  videri  omnem  operam  navabunt  Hollandi  ipsis  pon- 
tem  aoreum  stemant  ad  hunc  recessum. 

Intra  biduum  deliberaui  redire  Hagam  Comitis  illic  accu- 
ratius  deliberaturus  cum  Maj.  Vestrse  Residente^  qua  ratione 
in  executione  Csesareörum  mandatorum  procedere  debeamus, 
transmitto  per  expressum  conceptum  huius  relationis  ad  Resi- 
dentem Maj.  Vestrse  vt  si  quid  habeat,  quod  addat  aut  demat 
idexequi  possit,    et  sensa  etiam  desuper  sua  ad  Maj.  Vestram 
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perscribere,  et  com  ab  eodem  in  cifras  redigi  debeat,  ideo  non 
poterit  a  me  subscribi. 

Expecto  in  dies  reditum  Baronis  k  Staremberg,  quem  ad 
Episcopum  Monasteriensem  destinaui  et  spero  ipsom  effecturum 
ut  Episcopus  copias  snas  cum  Sua  Cses.  Matt,  coniungat,  aut 
Eidera  resignet  si  modo  aliqno  pecuni»  subsidio  posset  recreari. 
Hisce  Sac.  C.  Matti.  Vestrse  comolatissimam  a  Deo  prosperi- 
tatem  bumillime  apprecor. 

Hag«  Comitis  7.  Julij  1672. 


Llsola  an  Hocher. 

Haag,  den  27.  September  1672. 

lUustrissime  et  Excellentissime  Domine. 

Hasce  Ex.  Vrae.  separatim  exaro  pro  ipsa  sola  ut  qnod 
e  re  videbitur  Aug.  Nri.  Cssaris  eidem  communicet  prout  ejus 
prudentia  dietabit  sed  nemini  alteri.  Inopem  certe  me  copia 
facit,  plurima  etiam  sunt  qusd  nee  calftmo  facile  exprimi  nee 
cartsB  committi  tuto  possunt^  pauca  ex  multis  seligam.  Agitor 
hie  de  honore^  de  salute,  de  Corona  Clementissimi  et  Augustis- 
simi  Domini  nostri.  Si  enim  unquam  alias  Augustissimse  Domui 
Suse  nunc  certe  ssevissima  et  periculosissima  imminet  tempestas^ 
ex  qua  emergendi  medium  video  nullum,  quam  fortitudine  et 
constantia;  dum  vires  habemus  integras,  dum  amicos  et  dum 
animi  fervent,  si  eas  relinquamus  otiosas  et  ultro  dissipabuntur, 
erimus  ludibrio  omnibus  et  tandem  ignominiose  peribimus  cceteris 
quibusque  sibi  pro  oportunitate  consulentibuS;  nee  satis  capio, 
quod  eo  usque  progressi  fuerimus,  ut  moveremus  exercitum  et 
tantam  nostri  expectationem  apud  Universum  orbem  excitaveri- 
mus  ut  ridiculum  murem  tantum  parturiremus.  Hsec  non  gratis 
dico,  prseterquam  enim  Qalli  ubique  asseveranter  jactant  se 
omnimodo  secuturos  esse  copias  Ceesareas.  Perspicue  coUigo  ex 
litteris  ipsius  Principis  Lobcowitii  ad  me  exaratis,  quod  ejus 
intentiones  eo  coUiment,  ut  nihil  prorsus  agatur.  Domus  Palatina 
virus  quod  jam  pridem  in  domum  Austriacam  concepit,  nunc 
totum  exerit;  et  eo  vergi  videntur  ejus  consilia  ut  coronain 
Imperialem  in  aliam  domum  derivent,  sive  in  suam,  seu  in 
Ghillicam.   Memini  me  vidisse  litteras;  cum  de  Electione  Aug. 
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Xofttri  Imperatoris  ageretur  propria  manu  Electoris  ColoniensiB 
ad  Electorem  Brandeb.  exaratas  quibas  per  modum  consilii 
qnsrebat  ab  Electore  annon  quod  öxpediret  judicaret  ad  asee- 
rendam  Electionis  libertatein,  dignitatem  Imperialem  in  aliam 
domnm  vel  saltem  in  alium  ramum  transferre:  ad  quod  constan- 
tissime  respondit  Elect.  Brand.  Imperium  sab  Austriaca  domo 
Bemper  flomisse,  pericnlosam  esse  omnem  mutationem.  Cum 
aatem  hanc  Electionem  impedire  non  potuerint;  non  destiterunt 
ib  eo  tempore  tricas  et  divisiones  in  Imperio  serere  et  fundar 
menta  jacere  eorum;  qu»  in  praesens  videmus  et  lugemus  obten- 
dendo  semper  Pacis  West,  sacrosanctum  nomen  ac  interim 
areana  consilia  sua,  sub  hac  larva  promovendo  et  privilegia 
qus  per  baue  pacem  extorBerunt,  ultra  limites  extendendo^ 
üsque  enormissime  abutendo.  Inde  factum  est^  ut  in  comitüs 
Imperii  suffiragantibus  Oallis  omnia  miscuerint  et  propositiones 
omnes  in  bonum  Imperii  et  securitatem  publicam  directas  sub- 
rerterint,  jam  vero  larvam  exuere  videntur:  darum  est  enim^ 
qaod  tota  lUa  domus  Galli»  sit  miuicipata  quod  simul  et  con- 
junctis  consiliis  ad  Rheni  Dominationem  properent  eo  fine^  ut 
Regem  Romanorum  stabiliant:  qua  de  re  jam  Galli  non  obscure 
ampliuB  ut  antebac  sed  palam  loquuntur;  sed  quod  pejus  est, 
coDstat  evidentissime  ex  tenore  foederis  inter  Gallos  et  Suecos 
ante  aliquot  menses  initi,  quod  eo  coUiment,  ut  inter  se  autori- 
tatem  Imperialem  dividant,  et  una  sese  erigant  in  caput  et 
protectorem  protestantium  alter  Catholicorum  et  sie  mutua  in- 
Ticem  coUusione  rerum  omnium  et  controversiarum  arbitrium 
tibi  vindicent  et  de  cseterorum  fortuna  disponant  Csesare  relicto 
cum  solo  nomine  Imperatoris  vel;  quod  probabilius,  oppresso, 
ideoque  indubitatum  est,  quod  Galli  pacem  cum  HoUandis  enixe 
cnpianty  sed  qualem  qua  scilicet  excludamur  et  HoUandis  manus 
li^ntor,  ne  GalUcis  imposterum  conatibus  possint  obsistere.  Ad 
eundem  finem  coUimant  Sueci,  tum  ne  Gallia  ita  croscat,  ut  iis 
iropane  carere  possit,  tum  ut  libera  sit  ad  convertenda  arma 
saa  in  Imperium,  ex  quo  lautam  sibi  praedam  Suecia  promittit. 
Magna  illa  contentio  et  Varietas  artiun^,  quas  tarn  Gallia,  quam 
Saecia  in  pnesens  adhibent  ad  divertendos  conatus  Su3d  Cass. 
Htis  diversis  quidem  viis  et  methodis  demonstrata  et  manifesta 
est,  et  tali  ut  suspicor  mente  et  fine  apertum  praebent  huic 
eonjecturae  indicium.  Veretur  nempe  Suecus,  ne  Elector  Brand. 
Csesari  conjunctus  in  se  trabat  factionem  protestanticam,  Impe- 
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rator  vero  Catholicam,  quod  directe  supra  dictis  finibus  suis 
adversatur.  Gallia  propterea  metuit  ne  per  hoc  Csesaris  Auto- 
ritas reviviscat  et  prope  novit,  quod  vel  ex  uno  adverso 
proelio  tota  Oalliae  fortuna  pendeat;  noruntque  uterque  quod 
Hollandis  reconciliatis  et  ad  partes  suas  adductis,  dominabuntur 
mari  et  commercio,  quod  Elector  Brand,  subductis  per  hanc 
paeem  HoUandorum  subsidiis  diu  subsistere  non  possit,  cum  exer- 
citu,  omnique  ipsis  fore  pervia,  ubi  HoUandorum  obicem  submo- 
verint;  ideoque  mirum  non  est,  quod  Sueci  tam  libere  offerant 
conjunctionem  armorum  contra  Oallos,  si  pacem  cum  Hollandis 
respuerint,  cum  certo  sciant,  illam  a  Gallis  ultro  amplectendam 
et  hoc  ipsum  indicium  est  maximum ;  quod  hsd  Suecorum  propo- 
sitiones  ex  condicto  fiant  cum  Gallis.  Non  enim  tam  clare  aude- 
rent  quoad  hoc  mentem  suam  propalare  contra  Regem  tam  recenti 
fcedere  sociatimi,  nisi  hoc  ex  mutuo  consensu  et  dictamine  fieret 
atque  arma  conjungent  Nobis,  cum  ea  scilicet  cum  Gallico  aere 
colligent.  Constat  enim  ex  proprio  nihil  aut  parum  posse^ 
quibus  cum  etiam  arma  conjungent  cum  Imperatore  scilicet 
cuius  Suecia  semper  aemula  fuit  cum  Electore  Brand.  Dania 
et  Principe  Cellensi  quos  supra  omnes  aversatur  contra  Gallos 
recenti  foedere  conjunctos  et  antiquis  beneficiis  erga  Sueciam 
bene  meritos  et  contra  Principes  PalatinsB  domus  sanguine  et 
necessitudine  conjunctos,  ad  quid  denique  ad  extollendam  scili* 
cet  et  instaurandam  C»Baris  Autoritatem  et  submovendos  ab 
Imperio  Gallos,  quos  Palatina  domus  accersivit?  Hsec  mihi 
videntur  tam  absurda,  ut  sane  obstupescam,  quod  viri  prüden- 
tes  laqueis  tam  crassis  et  palpabilibus  sese  involvi  patiantur, 
nonnulla  quoad  hoc  insinuo  Su»  Mti  Ca^s.  non  quidem  adeo 
clare  et  stricte,  satis  tamen  ut  agnoscat,  nihil  hisce  propositio- 
nibus  inhserendum. 

Offert  Gallus  securitates  Imperatori  pro  Pace  in  Imperio 
manutenenda  eo  ipso  quo  illam  violat  mille  modis,  in  Leodiensi 
patria,  in  Clivia^  in  Marchia,  at  qualem  securitatem  offert? 
Verbum  nempe  suum  quo  Regi  Catholico  fratri  et  consanguineo 
illusit,  interponit  Rcgis  Anglisie  fidem ,  quam  recens  erga 
Hollandes  tam  foede  violavit,  ac  denique  Suecorum  fidejussionem 
quos  sibi  habet  obnoxios;  quid  in  hisce  omnibus  soliditatis  et 
firmamenti  reperiri  possit  non  video  cum  prsssertim  acta  verbis 
repugnent,  et  intorim  Gallus,  dum  nos  hisce  blanditiis  lactat 
res  suas  promovet,   passus  et  fluvios  occupat  nobisque   in  dies 
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söget  pericalom  reique  gerend»  difficultatem  ideoque  quo  plus 
cdnctabimur,  eo  pejor  erit  conditio  nostra. 

Cstenim  eo  redacte  sunt  vires  Gallic»  ut  si  fama,  qua 
res  Bellic»  potissimum  geii  solent,  excipiatur^  in  ipsa  rei  sub- 
stantia  omnino  temnendi  sint  nee  diu  possint  subsistere  si 
firma  pectora  inveniant;  regnum  pecunia,  quse  hie  in  Imperio 
et  Änglia  dissipatur  prorsus  exhaustum  miles  valde  extenuatus 
et  quod  mirom  est  (compertum  tarnen  et  exploratum)  vix  unus 
repeiitar  in  exercitu  Gallico,  qui  non  optet  Regi  suo  infelices 
sQocessns;  illa  ipsa  artificia^  quae  per  tot  cuniculos  armis 
nostris  divertendis  adhibent^  signa  sunt  evidentia  debilitatis  et 
min»  ips»  ex  mero  timore  proficiscuntur^  prout  clare  patuit 
in  Hispania,  ubi  post  minas  acerrimas  cum  intrepidum  respon- 
Bun  accepissent  illico  ad  preces  et  contestationes  amiciti»  con- 
Yeni  sunt  Nihil  enim  in  prsssens  magis  timent,  quam  rupturam 
cam  HispaniSy  per  quam  Commercium  Galli»  (in  quo  Regis 
srarium  unice  fundatum  est)  funditus  everteretur.  Cum  itaque 
ipaomm  min»  ac  preceS;  nihil  apud  Hispanos  proficerent,  id 
evincere  conati  sunt  per  Anglos  quorum  legatus  Ser.  EUspania- 
ram  Begin»  memoriale  minis  refertum^  militem  Auxiliarem  et 
prssidia  ab  hisce  provinciis  revocaret,  recens  exhibuit  ad  quod 
cum  responsum  accepisset  constantissimum  Rex  Anglise  re 
frostra  tentata  ac  metuens  inde  offensam  Hispanorum  illico  tarn 
per  se  quam  per  Arlingtonium,  significavit  Marchioni  de  Fresno^ 
legatum  suum  absque  mandato  suo  et  contra  meutern  suam  hsec 
protuUsse  sibique  nihil  magis  cordi  esse  quam  arctam  cum  rege 
Catholico  amicitiam  colere,  ex  quo  clare  apparet  hsec  esse  mera 
tentamina  in  inveterata  illa  opinione  fundata  et  tot  experimentis 
comprobata  quod  huiusmodi  terricuUs  et  nimio  pacis  desiderio 
ab  ÜB  qu»«in  rem  nostram  sunt,  facile  absterreri  soleamus. 
Jam  tempus  est  ut  discant  se  non  timeri,  secus  enim  vel  in 
perpetnum  timebimus^  vel  ipso  motu  peribimus  periculosam 
quidem  esse  novi  belli  aleam,  sed  periculosius  cessare  ab  armis 
si  bellum  qualicunque  demum  ratione  declinari  possit^  illud 
certe  omni  industria  fugiendum  censeo,  sed  cum  id  humanitus 
spenui  non  possit ;  satius  est  illud  procul  a  dominus  hsereditariis 
fortiter  gerere  dum  floridos  habemus  exercitus  socios,  amicos 
et  pecuniaria  subsidia  quam  illud  domi  post  amissam  famam 
et  alienatos  omnium  animos  prsBStolari^  si  itaque  via  aliqua  tuta 
reperiatur  ab  hoc  labyrintho  emergendi  absque  prsesidio  armo- 
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rum^  magnaa  prudenti»  erit  illam  amplecti,  sed  in  hoc  passu 
bis  errari  non  potest,  dissolutis  enim  viribus  sociis  patebimus 
hostium  et  »mulorum  libidini,  inspiret  Deus  Aug.  nostro  et 
optimo  nostro  Caesari  sana  consilia  nee  patiatur  illum  privatis 
passionibus  aut  interessatis  consiliis  seduci^  in  quamcunque 
partem  se  verterit,  ego  constanter  ad  ultimum  usque  spiritum 
ejus  vestigiis    nhaerebo. 

Advenit  Secretarius  mens  Leodium^  illicque  omnium  pro* 
borum  animos  mirifice  recreavit,  ita^  ut  ab  ejus  adventu  novos 
spirare  videantur  spiritus;  confido  quidem  ipsum  om^ia  exaete 
ad  Ex.  Vram  perscripsisse  prout  ipsi  prsecise  injunxi  ad  majo- 
rem tarnen  securitatem  si  forte  litter»  aberassent,  Snmmam 
eorum  quse  trinis  litteris  13,  14  et  16  huj.  ad  me  perscripsit 
hie  breviter  exponam,  scilicet  Universam  plebem  Oallis  et 
Coloniensi  summe  infensam  anhelare  ad  protectionem  CfBS., 
Capitulum  in  eadem  esse  intentione  et  unum  ex  prsecipuis  qui 
apud  populum  magna  poUet  autoritate  fidem  ipsis  certam  fecisse, 
quod  si  Comes  Montecuculi  cum  duodecim  saitem  hominum  milli> 
bus  illuc  accederety  se  non  solum  arcem  consignaturos,  sed  in- 
super  efifecturos,  ut  civitas  prassidium  admitteret,  quo  pacto 
actum  foret  de  Exercitu  Gallico,  qui  hie  fame  et  miseria  con- 
tabesceret;  ait  insuper,  Gallos  in  id  adniti,  ut  Princeps  imponat 
Castello  huic  Dinam  et]  Bosse,  quod  nobis  magno  foret  in- 
commodo;  ait  insuper,  se  vidisse  tractatum  recenter  inter 
Oalliam  et  Coloniensem  Summe  secreto  initum,  quo  Elector 
cedit  Gallo  Masseik  Wiset  et  Tongres  usque  ad  restitutam 
pacem  et  donec  Rex  Gallise  Trajecto  ad  Mosam  potiatur,  qui 
vicissim  se  obligat  ad  indemnisandum  capitulum  et  patriam 
Leodiensem  ab  omnibus  damnis  hoc  belle  illatis,  dummodo 
Capitulum  hunc  tractatum  ratificet;  quod  hactenu«  detrectavit, 
Hie  tractatus  subscriptus  est  a  D.  Louvoy  ex  Parte  Regis 
Gallise  et  a  Principe  Guilielmo  Furstembergio  ex  parte  Elec- 
toris.  Cancellarius  Lierelot  eo,  quod  Gallis  laxe  credatur, 
magnum  cucurrit  vit»  discrimen  a  populo;  ita  ut  vix  domo 
egredi  audeat.  Arcanis  officiis  effecimus,  ut  14.  hujus  capitulum 
resolverit  destinare  ab'quem  ad  Sac.  Cses.  Mtem  ut  querelas  et 
gravamina  sua  deponat  tarn  contra  Gallos,  quam  contra  Epum. 
suum,  ut  si  Sua  Mtas.  Cses.  aliquid  in  illis  partibus  tentandum 
judicet,  plausibilius  quoad  hoc  teneat  fundamentum,  quasi  ad 
instantiam   scilicet  capituli   et   populi.     Yidit  etiam  literas    ab 
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Electore  Colon,  ad  intimum  suum  confidentem  exaratas,  qu» 
hmc  formalia  continent  verba:  Dominatio  vestra  pro  certo 
teneaty  quod  negotium  Coloniense  et  Leodiense  effectum  suum 
Bortietar  ante  hyemem:  aliqoi  id  interpretantur,  quasi  Elector 
renunciare  velit  Episcopatum  Leodiensem  Cardinali  BullionsBo  et 
Coloniensem  Archiepiscopatum  Argentoratensi  sed  mihi  faciliuB 
persoaserim  id  potius  intelligendum  quod  Coloniam  et  Leodium 
Grallis  consignare  intelligat,  ad  quod  me  inducit  operosa  con- 
tentioy  qua  nituntur  Legionem  Marchionis  de  Grana  e  Civitate 
illa  extrudere,  ex  quibus  omnibus  Ex.  Vra.  facile  dignoscet 
qaantmn  in  mora  et  cunctatione  periculum  versetur;  sensim 
aerpit  malum  et  tandem  imperceptibiliter  mirabitur  Imperium, 
86  Gallum  esse.  Hactenus  Secretarium  meum  illic  alui  mei 
somtibus  et  recens  mutuo  sumpsi  pecuniam,  quam  ad  ipsum 
mitterem;  sunimi  enim  refert,  ne  locum  illic  deserat  ideoque 
supplico  Ex.  VrsB.  quatenus  efficere  dignetur,  ut  ipsi  aliquid 
menstmatim  assignetur  pro  honesta  sustentatione. 

Princeps  Auriacus  indixit  bellum  Leodiensibus  et  ab  eis 
contributionem  menstruam  centum  millium  Imperalium  exigere 
Toluit  et  de  facto  aliquot  in  illam  Provinciam  immisit  pr»- 
datores,  Segimen  Leodiense  ac  Capitulum  binos  huc  misere 
deputatos  ad  rem  componendam  qui  ad  patrocinium  meum  re- 
fagemnt;  ego  illos  quam  humanissime  licuit  excepi  et  serio 
rem  ipsorum  ag^essus  effeci  apud  Principem  et  Pensionarium 
nt  suspensionem  omnium  contributionum  et  excursionum  ad 
tres  septimanas  concedant  cum  hac  declaf atione,  quod*  hoc  ipsis 
indulgebatur  in  gratiam  Imperatoris  et  quod»si  deinceps  ei^a 
Suam  Mtem.  Cses.  ejusque  copias  fideliter  se  gererent,  ipsos 
totaliter  ab  omni  vexatione  exemptum  iri,  quod  studio  procuravi 
com  hac  restrictione,  ut  a  nobis  semper  pendeant.  Hsbc  gratia 
prsmemoratos  deputatos  incredibili  Isetitia  affecit  et  hoc  Csss. 
Äatoritatem  et  aflfectum  apud  populos  illbs  summopere  elevabit 
mihique  viam  aperiet  ad  ulteriores  negotiationes  ex  quibus 
exercitus  C«8.  maxima  percipiet  commoda  et  Galli  damna 
quam  plurima. 

Hisce  ita  confectis  deliberavi  intra  triduum  Bruxellas  me 
conferre,  juxta  Clem.  Sacr.  Csbs.  Mtis  mandatum  illic  cum 
Comite  a  Monterey  de  omnibus  qu»  in  rem  prsesentem  faciunt 
actorus  et  Principis  Badensis  adventum  prsestolaturus,  donec 
ratihabitio  advenerit,  quse  mihi  tutius  et  brevius  per  Expressum 

10* 
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Bruxellas  transmitti  potent.  Hoc  tarnen  Ex.  Vr»  ingenue  pro- 
fiteor,  quod  Servitio  C«sareo  non  expediat,  ut  huc  revertar 
ante  illam  acceptam  et  si  aliqua  nova  difficultas^  quoad  hoc 
interponatur,  omnino  judico,  quod  mens  hie  redituB  non  solum 
inutilis  sed  noxius  foret;  ideoque  deliberavi  casu  ad  Suie  Mtis 
CsBB.  pedes  me  conferre  et  sortem  meam  ab  ipsius  manu  operiri, 
ne  testis  sim  et  instrumentum  malorum,  quie  inde  in  ipsam 
derivatura  prsevideo.  Tota  enim  machina,  quam  tanto  nisn  Bub- 
struximus  per  hoc  everteretur.  Jam  Sacr.  Cses.  Mti  significavi 
ea,  qu«  ratione  religionis  et  Catholicoram  Principi  Auraico 
expoBueram,  quse  Optimum  sortita  sunt  effectum.  Novus  enim 
Magistratus,  quem  prsefatus  Princeps  Roterdami  institoit,  arcano 
Principis  instinctu  solemni  diplomate  concessit  libertatem  exer- 
citii  Catholicse  Religionis,  quod  nunquam  hactenus  actum  vel 
propositum  fuerat,  eoque  adlaboramus,  ut  sensim  alias  civitates 
ad  hoc  exemplum  sequendum  inducamus,  sed  dexteritate  opus 
et  patientia  et  vereor  tantum  ne  ipsimet  Catholici  sibi  prseju- 
dicent,  ob  nonnuUorum  imprudentiam,  prsesertim  vicarii  ipsorum 
Generalis;  qui  director  est  totius  Cleri  et  ad  partes  OallicaB 
imprudenter  omnino  decessit  et  de  facto  Ultrajecti  cum  Ulis 
residet  et  vix  non  hanc  ob  causam  magnam  Catholicis  tempesta- 
tem  concitavit,  vir  cseteroquin  jansenismi  suspectus  seque  ac 
Gallicismi;  quem  tarnen  curia  Romana  Gallis  adnitentibus  non 
solum  hie  manutenere  voluit  sed  etiam  ejus  potestatem  am- 
pliare,  quod  magnam  regulär ibus  missionibus,  qusB  hie  prsecipue 
cultum  Dei  sustinent^  creat  molestiam  et  tandem  nisi  Curia 
Romana  advertat,  reb'gioncm  Catholicam  mirum.  in  modum 
depravabit.  Plerique  sacerdotes  ssBCulares  qui  hie  sub  ejus  duetu 
et  auspiciis  vivunt,  videntur  eodem  spiritu  afflari  et  spargunt 
apud  populum  Catholicum,  quasi  Rex  Galli»  pro  sola  Religione 
bellum  gererot,  liberum  religionis  exercitium  jam  hic  stabilitum 
fore  nisi  HoUandi  Caesareis  et  Hispanicis  auxiliis  fulcirentur; 
quse  quidem  sunt  falsissima  et  eo  tendere  videntur^  ut  hic  divi- 
siones  concitent  et  Catholicos  Gallicis  partibus  addicant,  quod 
si  a  Principe  Auraico  ac  atatibus  advertatur,  mirum  non  erit, 
si  postmodum  ssevius  in  illos  animadvertant,  quod  certe  insi- 
nuandum  serio  videretur  Nuntio  Apostolico  (prout  jam  Bruxel- 
lensi  Intern uncio  insinuavi)  ut  desuper  curiam  Romanam  in- 
formet; cum  certum  Bit  id  fere  contra  omnes  regulas  politicas, 
si  Holland!   paterentur   clerum    istum  gubernari   et  pendere  ab 
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homine,  qoi  palam  hostibus  statuum  adhaereret  et  nisi  huic 
rei  prospexerint,  aliumque  omni  suspicione  vacuum  in  ejus 
locum  snbstitaerint  imputare  sibi  unicis  debebunt  quidquid 
dnistri  in  Catholicos  eos  et  religionem  statuetar,  secus  vero, 
si  fanic  incommodo  prospexerint  et  alium  nominarint  vicarium 
ciii  Status  fidere  possint,  spondere  possum^  nos  omnia  in 
favorem  et  ampliationem  religionis  consecuturos. 

Adest  hie  vir  quidam  qui  mirabile  secretum  reperit  pro 
ezpuTgando  auro  minerali  et  fluviali  a  foecibus  et  arena  uno 
fere  instanti  et  absque  ullis  sumptibus  cujus  hie  experimenta 
fecit  pulcherrima.  Prineipes  Luneburgenses  illum  avide  soUici- 
tant  Disposui;  jcui  secretum  suum  aperiet  illum  ut  operam 
suam  S.  C.  Mti  offerret  nihilque  aliud  prsetendit,  quam  decimam 
partem  lucri  quod  inde  Csesari  obveniet  rem  propriis  sumtibus 
in  se  suscipienS;  si  S.  C.  M.  e  re  sua  judicet  experimentum 
facere;  necessarium  erit  mihi  mandata  transmittere  ut  ipsi 
pnefatam  decimam  lucri  inde  emanaturi  partem  scripto  pro- 
mittam^  sed  matnrato  opus  erit  ne  alii  nos  prseoccupent.  Hisce 
Ex.  y.  omnia  a  Deo  prospera  animitus  opto. 

Hag«  Comitum  die  27  Sept.  1672. 


VI. 
Lisola  an  Hocher. 

Amsterdam,  den  21.  JSnner  1673. 

Illust.  et  Excel.  Domine  Domine  Colend. 

Accepi  Csßsareas  litteras  30°^  pr»teriti  exaratas  per  cur- 
sorem  expressum  ad  quas  hisce  inclusis  quse  in  rem  prsesentem 
occurrunt  per  eundem  cursorem  respondeo  et  cum  S.  Csbs.  M. 
mihi  per  postscriptum  propriä  manu  exaratum  clementer  jus- 
serit,  ut  responsum  ad  prsefatas  litteras  mitterem  ipsi  seorsim, 
nihil  conuenientius,  aut  securius  duxi,  quam  eas  ad  Ex.  V. 
destinare,  humillime  supplicans  quatenus  eas  in  manus  proprias 
coDsignare  uelit^  simulque  monere,  eas  continere  responsum  ad 
benignissima  Eins  mandata  circa  negotium  Leodiense  quod 
sufficiet  ad  necessariam  cautelam.  Suecici  Legati  habita  cum 
Ministris  hollandicis  conferentiä  longam  orationem  instituerunt 
in  id  prsecipue  adnitentes  ut  demonstrarent  residuam  omnem 
stataum  spem  in  officiis  et  operd,  Sueci»  esse  repositam,  csetera 
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orania  vana  esse^  nihil  fiducise  in  Csesaris  et  Brandenburgicis 
copijs  collocandum  eas  nihil  um  quam  contra  Galliam  moturas^ 
nihilque  aliud  intendere,  quam  ut  pecuniam  a  statibus  emun- 
gant,  et  loca  qu»  potuerint,  occupent,  Principem  Auraicum  ob 
privata  sua  commoda  k  Face  abhorrere,  aliaque  id  genus^  im- 
prudenter  profecto  et  intempestivS  prolata,  qu»  arcanas  eorum 
designationes  nimis  aperte  prodidSre,  ita  ut  iam  illorum  medi- 
tatio  exosa  sit  ac  suspecta:  ad  hsBC  Pensionarius  apposit6  ad- 
modum  respondit,  non  esse  quod  forent  tantopere  solliciti  non 
defutura  ipsis  diuina  humanaque  auxilia,  se  quidem  obstrictos 
Coron»  suecicsB,  quod  inter  ipsos  et  Galliam  officium  Media- 
toriß  agere  vellet,  cum  amicis  uero  et  foederatis;  se  nuUä 
prorsus  interuentione  indigere,  ad  rei  substantiam  quod  attinet 
tria  proposuerunt  puncta: 

1.  ftiit  Armistitium,  alterum  locus  Congressuum  Dunker* 
canv  scilicet  3.  ut  confestim  nominarent  plenipotentiarios  ad 
ineundos  congressus;  ad  1.  responderunt  negatiue,  ad  secun- 
dum  et  3.  consulendos  esse  prius  fcederatos  antequam  resolu- 
tionem  possint  capessere,  et  in  primis  sciendum  qua  de  eaus& 
Rex  Christ,  bellum  ipsis  intulerat,  nee  enim  posse  instrui  ple- 
nipotentiarios ad  tractandum  supra  materisl  hactenus  incognita, 
sequenti  die  indixerunt  conferentiam  cum  fcederatorum  Ministris 
Csesareo  scilicet  hispanico  et  Brandemburgico,  ut  ipsos  de  häc 
propositione  informarent;  ac  sensa  illorum  desuper  elicerent; 
approbarunt  omnes  responsum  a  statibus  datum  circa  Armisti- 
tium  ad  locum  vero  declararunt  deligendam  Ciuitatem  aliquam 
neutralem  ad  3.  approbarunt  similiter  statuum  declarationem; 
circa  preeuiam  de  causa  huius  belli  notitiam,  cum  Rex  Christ, 
ne  uel  leuissimam  hactenus  adduxerit,  concluserunt  denique, 
se  ad  Principales  suos  rem  totam  delaturos,  et  expectaturos 
ulteriora  mandata ;  et  hoc  pacto  affixa  manet  Suecica  Mediatio, 
qu8B  res  uero  nuUa  ratione  admissibilis  est,  cum  se  magis 
Gallos  prodant  quam  Suecos;  quid  uero  Zelandi  recentissime 
decreuerint  circa  hoc  pacis  negotium  Ex.  V.  ex  adjunctft  sehe- 
dulä  hispanice  impressd»  videre  poterit,  populi  hie  resumunt 
animos;  et  nouis  apparatibus  conficiendis  ultro  substantiam  ero- 
gant;  aduen^re  huc  ex  Curlandift  bin»  Legiones  selectissim»; 
et  bin»  ali»  k  Principe  Curlandi»  coUigend»  sunt,  Königs- 
markio  etiam,  nee  non  Principi  Olsati»  ac  Ringrauio  con- 
signat»    sunt    patentes    ad   nouas  legiones  coUigendas^  interim 
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modiim  obtulerunt  Principi  Auraico  pro  douä   expcditioiie   hac 

bj&ne  tentanda  cum  Exercitu    triginta    millium,  ut  uel  Ultra* 

iectum  recuperare  possit;  uel  saltem  Narden  et  Vörden  expur- 

gare  ä  GaUis,  sed  vix   quidquam   efficiet,  nisi    eodem  tempore 

et  ex  condicto    Exercitu   CsBsareus    accedat  uersus   Transisela- 

niam  seu  ad  locum   quem   occupandum,   seu  saltem  ad  distra- 

bendam  bestem  prout  antecedentibus  meis  per  Bremam   trans- 

missis  Excell.  Vestrse  significaui^    optassem    omnino,  ut  copisB 

DOstTBB  Traiecto   cODfluentise   Rbeno   et   Mosellä  perrexissent  in 

Patriam  Leodiensem   quod   certissimum  erat  Grallicis  conatibus 

eaertendis    et  belli    cito    finiendi   atque  idem  foeliciter  medium 

ac  ut  uenim  fatear^   non   conuincor   rationibus   quse  mihi  circa 

hanc  mutationem   perscript»   fuere,   inconuenientia    enim,   quse 

in  hac  expeditione  metuebantur,  longo  maiora  erunt   in   West- 

phalia  et  non  Eadem  utilitas  emerget,  multaque  ex  hac  scatu- 

rigine  promanabunt  incommoda,  sed  frustra  est  de  re  iam  trans- 

acta   disserere ,    perpendendum    superest   rebus ,    ut  nunc  sunt 

positis  quid  in  prsBsens  operari  liceat,  si  nulla  sit  mens  Nobis 

quam  statiua   eaque  miserrima  in  Westphalia  Nobis  conciliarO; 

id  cert^  nee  glorise  armorum  Csesareorum  nee  prsesenti   rerum 

exigentise   ullatenus    quadrabit^    exanimabuntur    isti    populi    et 

certam  fidem  adhibebunt  ijs  qusB  Galli  et  Sueci  de  Nobis  spar- 

gant,  et  tandem  quod  pessimum  est  Gallicam   protectionem   et 

ingurn  seruata  aliquantulä  libertatis  imagine  suscipient  moUiusque 

et  conctantius  ad  Bellicos  apparatus  se  accingent^  subsidia  Nobis 

dubtrahent,  et  tandem  se  in  Suecorum  manus  ad  pacem  ipsorum 

ductu  consequendam    totaliter    tradent,    scribit  Amerongius  ad 

StatoB   Generales,    quod    Comes   Montecucoli  precariö  solicitet 

Hjbema  k  Dens  (?)  quodque  arcanos  ipso  inconsulto  et  inscio 

cum  prsedicto  Dens  tractatum  ineat^  Electorem  Brandeburgicum 

alte  perculsum;  quod  talia  gerantur  absque   ipsius  scitu^  et  ea 

de   causa   acriter   conquestum    apud    Montecucoli^    credo    hsec 

omnia  esse  mera  commenta,   sed   cum   ä  ministro  statuum  per- 

scribantur,  fidem  faciunt  apud  populos,  mihique    illis  diluendis 

inaximam   facessunt   molestiam   preeterea   optimam  uideo  occa- 

sionem  rei  bene  gerend»  si  pr^etermittatur,  nunquam  redituram, 

totum  huius  belli  momentum  in  duobus  repositum   est.     Vnum 

ut  tempus   non   concedamus    hostibus    reficiendi   vireS;   qusB  in 

praesens  eo   redactse   sunt,   ut  nihil   miserabilius  et  ad  omnem 

operationem    inutilius    possit    cogitari.     Alterum  ut  uiam  nobis 
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aperiamuB,  Vires  quoties  Opus  fuerit  coniungendi^  cum  amicis  His- 

panis  scilicet  et  (Dins/Auriaco)  sine  quo  frustra  laborabimus  et 

semper  erimus  scop»  dissolutse  nee  quidquam  ex  condicto  po- 

terimus  operari,  certum  est,  quod  si  res  probe  expendatnr,  uires 

nostrse  dupl6  hostiles   superent  numero^   et   centuplo  qualitate, 

sed  defectu   illius   coniunctionis   reddimur  tarnen  inferiores,  et 

ratio    est,    quod    cum    hostis    nihil    domi    timeat,   uires    omnes 

exerit  in  campum,  Nos  uero  illas  in  prsesidijs  consuroere  cogi- 

mur,  et  cum  hostibus  pateant  aditus  fluuiorum,  quocunque  per- 

gemus  cum  diuisis   Exercitibus   nobis  semper  cum  tota  uirium 

mole  poterunt  occurrere,   si  vero  semel  ad  hanc  coniunctionem 

pervenire  valeamus,    tunc    cedere    debebuut  Nobis  loco  utpote 

prsßlio  impares,  imo  et  maximam  copiarum  partem  in  prs&sidiJB 

collocare  tarn    in  Belgio    quam    in  Coniinijs  Gallise.     E  contra 

vero  Comes  de  Monterey  per  hanc  coniunctionem  de  hoste  se- 

curus  maximam  partem  Militis  qui  inibi  otiosus  degit,  educere 

poterit  in  campum,  denique  quamdiu  id  non  fiet  tamdiu  defen- 

siue  Nos   gerere   cogemur,   et   sensim   contabescemus:  Medium 

ad  hoc  foret,  si,  prout  iam  insinuaui,  copi»  Nostrse  accederent 

ad  Transiselaniam,    ut   Deuenterium,    uel    Campen,    uel   Zwoll 

occupare  niterentur,  eo  ipso  quo  Auriacus  cum  ualido  Exercitu 

aggredietur  Vltraiectum,  accedent   copijs   Nostris   Copi»  frisio- 

rum,   qu8B    sunt  prsestautissimse,    accedent   etiam    cum  nauibus 

bellicis,  si  Campen  uel  alium  locum  maritimum   occupare  nita- 

mur,    magnam    annonse    copiam    et   omnis    generis  prouisiones 

nobis    suppeditabunt,    lauta    illic  reperiemus    statiua  et  hostem 

ita  coarctabimus,    ut    inter    duos    Exercitus    inclusus    fame   et 

inediä    absque    prselio    conficiatur,    ad    hsec    opportunissima   et 

quasi  ceelitus    disposita   Nobis   accidit    Expugnatio  Couuerden, 

quffi  Omnibus  prodigij    instar   uidetur,   ex  eo  potissimum,  quod 

oppugnatores    nuUam    (prout   fama  vulgauerat)  k  ciuibus  opem 

acceperint,   nee  numerum   mille   ducentorum   excesserint,   cum 

econtra   obsessi   omnibus    ad    defensionem    necessarijs   abunde 

instructi,    ad    numerum    octiogentorum    accederent,   idque    non 

ex  improuiso   acciderit,    aut   clandestinis  insidijs  nee  pasillani- 

mitate  defensorum  sed  vi  aperta^  contra  paratos  et  monitos  cor- 

datissimosque  milites    tribus    insultibus    strenue  sustentatis,  ad 

quartum  tandem,  cum  magna  suorum  strage  et  ipsius    pr»fecti 

interitu    cedere    coacti    fuerint    loco    totius    fere    orbis    muni- 

tissimo. 
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Hoc  certe  documento  videtur  quod  diuina  prouidentia 
Xobis  digito  monstret  uiam,  qu&  pergendum  est,  quandoquidem 
aliam  omitti  in  fatis  erat^  nullus  enim  locus  ad  aperiendam 
Nobis  Viam  in  Transesilaniam  offerri  potuisset  opportunior,  et 
ab  eo  tempore  Groningenses  aliud  fortalitium  prope  ZwoU  in- 
tercepere  quod  si  hsec  cum  tam  exigua  manu  prsstare  valeant, 
quid  sperandum  non  erit^  si  coniunctis  viribus  operemur;  horum 
omnium  conclusio  sit  vel  Fax  vel  bellum,  media  enim  uia  prout 
multoties  insinuaui,  nos  certo  ducet  ad  prsBcipitium  si  Nobis 
certo  constitutum  sit,  nulla  ratione  cum  Gallis  committi.  Unicum 
sapererit  ut  serio  de  Face  cogitemus,  circa  quod  plura  proxim^, 
qoia  tarnen  hoc  k  Nobis  absolute  non  pendet,  certissima  ratio 
consequendiB  Facis  honest»  in  eo  sita  est,  ut  cum  foederatis 
sedido  fiduciam  stabiliamus,  eorumque  animos  erigamus,  quod 
sperari  non  potest,  quin  diu  manebimus  otiosi,  et  quod  pessi- 
mom  est,  adgri  hie  eliciemus  subsidia  nisi  aliquem  uiderint 
effectum,  Hispani  etiam  erga  Nos  tepescent,  sicque  dilabentur 
copiae,  nee  eas  facile  instaurabimus,  et  tota  postmodum  belli 
moles  in  nos  recidet:  Econtra  si  huc  propius  accedamus,  et 
Tel  minimum  quid  moliamur,  etiamsi  haud  foBliciter  succederet, 
hoc  animos  istos  in  totum  nobis  conciliabit,  et  eos  ad  quseque 
aadenda  et  ferenda  et  ad  pecuniam  liberalius  elargiendam  ex- 
Btimulabit,  denique  expedit  Csesari;  ut  uersus  istas  Partes 
accedat^  non  solum  ob  supradictas  rationes,  sed  ut  in  omnem 
Eventum  si  in  fatis  foret  hasce  provincias  discerpi,  partem 
etiam  sibi  suam  possit  vindicare  Frisia  et  Transiselania  sunt 
antiqna  Imperij  feuda,  qu»  libentius  longe  ad  Imperij  domi- 
nationem  reuerterentur ,  quam  Oallico  Imperio  se  sinerent 
mandpari  sed  quamdiu  procul  erimus  nulla  occasione  frui 
licebity  et  nihil  ex  hoc  belle  reportabimus  praeter  vindictam 
Gallomm  propter  objecta  ipsis  impedimenta,  et  odium  foedera* 
tomm  propter  rem  tepide  ac  moUiter  gestam  et  in  hunc  casum 
inddere  solent  quotquot  nee  frigidj  nee  calidj.  Binse  legiones 
qaas  V.  Ex.  conscribendas  proposui  ä  Barone  de  Scharemberg 
et  Barone  de  Sprang  magno  usui  erunt  pro  expeditione  Leo- 
diensiy  et  si  patentes  haberem,  intra  breuissimum  tempus  con- 
Bcriberentur.  Baro  de  Scharembei*g  magnas  habet  in  Frisia 
correspondentias  et  consangninitateS;  magnaque  ibi  poterit  prse- 
stare  seruitia,  sed  maxime  in  ditione  Leodiensi,  ex  qua  est 
oriundus  et   magnam   nobilitatis  sequelam  secum  traheret;  rogo 
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itaque  £xc.  V.  quam  instaDtissime  possum,  quatenus  hoc  sibi 
negotium  cordi  sumere  velit,  et  benignissimam  Csesaris  reso- 
lutionem  quantocius  procurare,  sufficiet  si  mihi  transmittantur 
Patentes,  pecuniam  hie  procurabimus,  ex  subsidijs  HoUandorum 
pro  mille  peditibus  summa  duodecim  uel  forte  decem  millium 
Imperialium  sufficiet:  Pro  Equitatu  uerö  quadraginta  quinque 
pro  singulis  Equitibus  cum  ouini  apparatu  plus  vel  minus  rem 
meliorj  quo  fieri  poterit  pretio  conabor  disponere^  nee  enim 
Lucrum  captare  uolo  sed  gloriam  et  Suse  Mattis  gratiam. 

Ad  promissa  subsidia  quod  attinet  tantisper  differendum 
censui  tractare  supra  apochas  statuum,  quia  huiusmodi  obliga- 
tiones,  ob  constemationem  populorum  ita  decreuerant;  ut  uix 
uUus  reperiretur,  qui  uellet  de  illis  tractare,  nisi  cum  intolerabili 
iactura,  iam  uero  tantisper  excreuSre  huiusmodi  actiones,  ita 
ut  iam  passim  vendantur  pro  septuaginta  quinque  pro  centum 
et  hodie  mihi  oblata  fuerunt  septuaginta  sex,  sed  hanc  propo- 
sitionem  reieci,  spe  fretus  breui  altius  assurrecturas  et  si  exer- 
citus  nostri  uel  minimum  quid  boni  operentur  eo  usque  cre- 
scent,  ut  nihil  vel  parum  jactursB  nobis  emergat,  accepi  tamen 
ad  depositum  decem  Imp.  millia  consignatis  aliquot  statuum 
obligationibus  cum  potestate  eas  suo  tempore  redimendi,  idque 
ut  satisfacerem  solutioni  eiusdem  summse  quam  Baro  Giovanelli 
mihi  numerandam  commisit ,  et  cum  hie  diutius  conunorari 
nequeam,  et  negotia  hujusmodi  tractentur  per  negotiatores, 
commisi  hanc  curam  Consuli  S""  Regis  Catholici  Jacobe  Richarf 
conterraneo  meo  mihi  pridem  noto,  et  perspect»  integritatis, 
magnseque  in  hac  bursä  fam»  et  fidei,  qui  occasionibua  Omni- 
bus intentus  erit,  et  ubi  actiones  paulo  altius  excreverint  cum 
negotiatoribuB  tractabit,  et  pecuniam  juxta  dispositionem  Baronie 
Giovanelli  et  meam  distribuet,  uel  per  cambium  transmittet, 
circa  qu£ß  omnia,  sensa  mea  fuse  deduxi  Ex.  D.  Gomiti  a 
Montecucoli,  et  hsec  quidem  mea  est  opinio  quod  si  prwfatue 
Comes  aliquid  boni  hac  hyeme  praestare  adhuc  posse  autumet, 
minime  properandum  videretur  ad  venditionem  pra^fatarum 
Apocharum,  si  vero  uel  aliqua  ratio  Status,  uel  aliquod  aliud 
motivum  impediat,  ne  aliquid  tentare  possit,  suaderem,  ut  abs- 
que  mora  prsefatas  apochas  pretio  in  praesens  currenti  quam 
citissime  venderemus,  praestolabor  desuper  eins  responsum  ac 
mandatum,  interim  usura  currit  in  boneficium  Csesaris,  et  ne 
uel  obolum  perdemus  nisi  omnia  susdeque  vertantur. 
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Ad  n^;otiuin  argenti  vivi  scripsi  copiose  Ex.  V.  postä 
preterit&  et  nonam  propositionem  desuper  mihi  factam  eidem 
tnmsmisi,  quffi  eo  magis  mihi  arridet,  quod  negotium  languescere 
animadvertam  in  manibus  Joannis  Deutz  cseteroquin  hie  in 
pnesenB  summe  odiosi,  cum  quo  heri  longum  in  hac  materiä 
habui  coUoquium,  inprimis  cum  apud  ipsum  quererer,  quod 
tarn  exigua  fieret  iUius  mercis  venditio,  culpam  rejecit  in 
cameram  Styrise ,  quse  ipsi  nimis  duram  legem  imponit  in 
pretio,  nee  sinit  illum  pro  libitu  negotiare,  interim  sensim  ad- 
aentare  mercurium  ex  prussiä  et  transiluania,  (quod  tamen  uix 
crediderim)  questus  est  etiam  quod  pro  suo  labore  ac  sumptibus 
non  perciperet  ultra  duo  pro  centum  cum  tamen  sumptus  tam 
pro  cellario,  quam  pro  subministris,  ad  hoc  adhibendis  accedant 
ad  minimnm  ad  unum  pro  centum,  con^uestus  est  etiam,  quod 
pro  pecuni&  ab  ipso  anticipata  non  solvantur  ipsi  pro  usur&, 
nisi  quatuor  pro  centum,  quod  hoc  belli  tempore  prorsus  in- 
tolerabile  ipsi  accidebat,  se  itaque  nihil  magis  optare  quam 
ezimi  ab  hac  commissione,  et  pecuniam,  pro  qua  creditor 
manet  ipsi  refundi,  quam  ad  trecenta  florenorum  huius  monetse 
millia  assui^ere  dicit,  cum  econtra  se  prse  manibus  ex  argento 
aiuo  non  amplius  habere  asserat  quam  centum  et  octoginta 
circiter  vasa  seu  pelles  qus6  mihi  prorsus  incompatibilia  viden- 
tar,  ideoque  necessarium  omnino  foret  mihi  ipsius  computus 
transmitti,  simulque  copiam  conditionum  sub  quibus  haue  ad- 
ministrationem  suscepit,  ut  cum  eo  tota  res  possit  liquidari, 
qoaesiui  ab  ipso  an  novam  pecunise  summam  anticipare  vellet, 
mediante  novä  argenti  vivi  consignatione ;  respondit  se  delibe- 
ratorom,  ex  quo  apparet  ipsum  non  adeo  abhorrere  ab  hac 
Commissione  prout  testatur,  transmittam  Ex.  V.  eins  proposi- 
tiones,  si  quas  mihi  obtulerit  ut  ex  duabus  meliorem  eligat. 

Ad  tractatum  uero  cum  Episcopo  Monasteriensi  quod 
atthiet,  licet  indignus  sit  cuius  Sua  M.  C.  misereatur,  semper 
tamen  optaui,  ut  quantnm  ratio  belli  est,  caperetur  ac  prseser- 
naremus  Bona  Ek^lesiastica  et  innocentem  populum,  sed  magna 
circomspectione  indigebit  hoc  negotium,  ne  Serenissimum 
Electorem  Brandeburgicum  alienemus  et  statibus  ingeneremus 
diffidentiam,  deinde  talis  est  Episcopi  conditio  ac  uolubilitas 
et  petulantia,  pruritusque  bellandi  et  emungendse  pecunise,  ut 
nisi  certa  resipiscentise,  fidei  imposterum  servand»  pignora 
tradat,  eins  promissis   nuUatenus   fidendum  censeam,    si  tamen 
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adduci  posset,  ut  loca,  quse  in  Transiselania  et  Frisia  occapata 
'  ac  militem  suuin  Nobis  consignaret^  crederem  nihil  conducibiliuB 
prsestari  posse,  nihilque  statibus  acceptius,  qui  hoc  nicino 
molestissimo  et  turbulentissimo  liberarentur  et  spe  propinqua 
recrearentur  herum  locorum  k  Sua  Mte.  recipiendorum ;  sed 
ad  hoc  non  adigetur  nisi  armis,  ac  certi  ac  propinqui  exitij 
metu,  scio^  quod  forte  proponet  coniunctionem  armorum  cnm 
Sua  Matte.,  sed  quamdiu  erunt  in  potestate  Sua  semper  ad 
quamuis  auram  Gallicsß  fortiui»  nutabunt,  Et  Nobis  infesta 
aliquando  esse  poterunt ;  petet  praßterea  inuestituram  locorum, 
qusB  in  Frisia  et  Transiselania  occupat  admittendo  in  illis 
prsßsidia  Csesarea.  Sed  hoc  Status  unitos  non  alienaret  solum, 
sed  ^tiam  mirum  in  modum  contra  Nos  incenderet,  et  in  mal« 
fidei  argumentum  traheretur,  ex  quo  innumera  sequerentor  in- 
commoda.  Petet  denique  aliquam  pecunise  summam;  omnium 
tolerabilissimum  foret,  si  illam  in  promptu  haberemus,  sed  si 
loco  pecunise  aliqua  acceptare  uelit  dominia  domui  Suaß  Jure 
proprietatis  addicenda  seu  in  Hungaria  ex  bonis  Fisco  addictis, 
seu  in  Bohemia,  si  aliqua  uacent,  et  aliquid  speciosi  tituli  aut 
qualecunque  familise  suse  incrementum  Ipsi  offem  posset  cen- 
serem  non  negligendam  occasionem,  ut  hunc  militem  Nobis 
addicamus,  et  loca  pro  Hollandis  recuperemus,  uel  HoUandis 
suo  tempore  restituenda,  uel  iuxta  rerum  successus  seruanda, 
quod  Magnum  Nobis  foret  pro  toto  hoc  beUo  compendium. 
Gallicse  enim  copise,  quse  tam  Vltraiecti  quam  in  locis  vicinis 
deg^nt  certissimo  hie  exitio  subijcerentur. 

Cseterum  Rex  Christ,  indesinenter  incumbit  nouis  appa- 
ratibus,  nihil  intentatum  relinquit,  et  si  ex  hoc  labyrintho  emer- 
gat  non  morietur  inultus^  ideo  dum  tempus  habemus  operemur 
bonum.  auid6  prsßstolamur  responsum  Ser.  Hispaniarum  Regiiiae 
ad  iteratas  Regis  Galliae  querelas  circa  prsetensam  Charle-Roj 
aggrcssionem;  scribit  ad  me  Comes  Molina  de  dato  10.  huius, 
quod  prsBuideat  non  fore  ad  satisfactionem  Christianissimi  R^is, 
optandum  est,  ut  Hispani  tandem  animos  resumant,  ne  pereant 
indefensi.  Certum  est  quod  si  rem  serio  amplecterentur,  et 
medijs  qu«  prse  manibus  habent,  opportune  uterentur,  breui 
actum  foret  de  Qallia,  in  hoc  autem  totus  sum,  ut  ipsis  luce 
clarius  demonstrem,  totum  rerum  suarum  momentum  in  CsBsare 
potenter  armando  unice  residere,  spcro  me  non  frustra  labo- 
raturum. 
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Mira  me  Isetitift  affecit  Cursor  C^esareas  qui  mihi  asseruit 
Aug,  nostram  Dominam  certa  propemodom  grauiditatiB  indicia 
iam  a  decem  et  amplius  hebdomadis  prsBbere,  prosperet  Deus 
felicia  auspicia  et  nobis  principem  largiatur  Aug.  parenti  quam 
simillimum   hisce  £x.   V.   omnimodam   prosperitatem  apprecor. 

Amstelodami  21.  Januarii  1673. 


vn. 

Lisola  an  Hoeher. 

Haag,  den  20.  Februar  1673. 

GratiossisBimas  Ex.  Vr»  Litteras  2.  h.  exaratas^  recte 
aecepi  et  ex  eis  intellexi  vanos  rumores^  quos  Gremonvillius 
eJQsqae  mancipia  illic  spargunt  veritati  e  diametro  oppositos^ 
secutoram  scilicet  proxime  pacem  inter  Gallos  et  Hollandes 
excloso  Lnperatore  nihil  magis  ab  ordinibus  desiderari  quam 
annistitium,  nee  his  esse  animum  solvere  yel  teruntium  Imp. 
datas  obligationes  tales,  ex  quibus  nulla  confici  poterit  peeunia ; 
pradentiores  f uisse  Danos  et  Brunsvicenses;  provocasse  Csesarem 
armis  suis  Galliam,  ingratos  fore  Hollandes,  nihil  pro  CsBsare 
fikcturam  Hispaniam  etc.  Hsbc  omnia  (salva  ipsorum  pace  dixe- 
rim)  mera  sunt  commenta^  quorum  falsitas  evidenter  potest 
demonstrari.  Ad  1 .  enim  et  2.  quod  attinet  res  per  se  loquitur ; 
recosarunt  enim  rotunde  armistitium  et  ab  eo  semper  abhorruere, 
licet  Dobis  suadentibus  obtulerint  Armistitium  maritimum^  quod 
Oalli  et  Angli  nunquam  acceptabunt,  sed  hoc  astu  factum  fuit^ 
ut  populus  Anglicus  magis  ac  magis  concitaretur  contra  hanc 
R^:ts  sui  cum  Gallis  ünionem,  si  oblatum  armistitium  respuat, 
Tel  ne  suspectus  fiat  Gallis,  illud  acceptet  pacem.  Pacem  vero 
nobis  exclusis  tractare  ncquidem  cogitarunt  et  S.  Csbs.  Mtas  ex 
hodierna  relatione  nostra  clarissime  percipiet  quam  bona  fide 
nobiscum  in  hoc  negotio  procedatur;  prout  jam  ex  relatione 
Residentis  Crampricii,  circa  primas  Suecorum  propositiones  ani- 
madvertere  potuit;  addam  etiam  et  hoc  quod  non  solum  publicas 
Saecorom  propositiones  Nobis  communicant,  nihilque  nobis  incon* 
soltis  respondent,  Verum  etiam  privatas  insinuationes  quibus  iden- 

'  ,I«t  von    Ibme    Herrn    Hoffkanzlem   beantwortet  worden.    Neustadt  den 
8.  April  1673.* 
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tidem  GUkUi  fidem  ipsonun  tentant  illico  ad  notitiam  nostram  defe- 
runt  cum  circumstantiis  omnibuB  quin  et  in  hac  ultima  conferentia 
absolute  se  conformarunt  voto  meo  quoad  responsum  Suecis  dan- 
dum  meque  instanter  rogarunt,  ut  ipsis  conceptum  formarem 
pro  responso  juxta  meutern  meam  formando,  nee  non  etiam 
eorum,  qusß  oretenus  Suecis  insinuanda  monueram,  ex  quo  satis 
apparet  quanta  confidentia  et  sinceritate  nobiscum  utantur. 
Constat  mihi  ex  certa  scientia,  quod  non  ita  pridem  Galli 
summam  pecuni»  valde  considerabilem  statim  in  paratis  nmne- 
randam  obtulerint  Pensionario  Fagel,  ut  res  ad  privates  tractsr 
tus  disponere  vellet,  quod  cum  indignatione  absolute  rejecit 
Ex  aliis  vero  secretis  propositionibus  Gallorum  constat,  quod 
non  bona  fide  procedant  cum  Anglis;  dissuadent  enim  Hollan- 
dis  ne  quidquam  illis  concedant  seque  nunquam  passuroa  de- 
clarant,  ut  Angli  ullum  hie  portum  maritimum  possideant. 

Princeps  Auraicus  in  eo  certe  est  firmissimus  ac  Pensiona- 
rius  aliique  primarii  Ministri  ideoque  nullum  quoad  hoc  in 
praesens  periculum.  Unicum  tamen  verendum  et  cavendum  est, 
scilicet  si  copi»  auxiliares  molliter  rem  peragant^  populus  iste 
tot  oneribus  afflictus  nullum  miseriis  suis  cemens  remedium 
in  furorem  et  seditionem  vertatur.  Hactenus  (Deo  laus)  video 
illum   optime   animatum    et   Gallorum  exterminium  sperantem. 

Sed  si  res  in  longum  trahatur,  vereor;  ne  aut  viribus  aut 
animis  cadat:  si  vero  res  strenue  agatur,  conferet  in  commu- 
nem  rem  usque  ad  ultimum  quadrantem;  jam  ultro  progre- 
diuntur  ipsimet  Cives  ad  bellum  contra  Gallos  quorum  nuper 
quadringentos  mactarunt  et  adeo  fervidi  sunt  caedemque  Gal- 
lorum ita  Spirant;  ut  coercitione  indigeant  potius  quam  stimulis. 

Ad  3.  quod  attinet  obligationes,  quas  nobis  dederunt  tales 
sunt,  quales  nuUus  foBderatorum  hactenus  habuit  aut  habiturus 
est.  Multa  enim  in  iis  inserta  sunt  privilegia  pro  iis  qui  illas 
emturi  sunt;  nos  ipsimet  compilavimus  illorum  projectum  et 
insuper  effecimus,  ut  onmes  assignarentur  ad  QusQstoratum 
Amstelodamensem;  Qusestore  plurimum  renitente,  qui  (et  jure 
quidem)  prsetendebat  ut  ill»  obligationes  distribuerentur  per 
singulos  aliarum  HoUandise  Civitatum  qus&storatus  prout  moris 
est,  juxta  cujusque  quotam,  ne  totum  onus  in  Civitatem  Amste- 
lodamensem recumberet.  Quaestor  nihilo  minus  gravissimas 
habuit  reprehensiones  quod  repugnaverit ,  ita  ut  apud  me 
deprecatus    fuerit    pro     venia    et    intercessione    apud    statns. 
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OB  id  ipsi  vitio  verteretur  ac  obligationes  omnes  in  optima 
forma  acceptarit;  insuper  Princeps  Auriacas  bona  omnia  sna 
pro  apochamm  illarum  securitate  et  faciliori  divenditione  hypo- 
tecavit  ita  ut  omnia  hie  prius  perire  necesse  sit,  ut  debitum 
illud  amittamus.  Habebam  in  procinctu  n^otiatores,  qoi  optimis 
conditionibus  emere  cupiebant  illaj  obligationes  sed  ubi  intel- 
lexenmt  Exercitnm  nostnim  Rhenum  deseruisse  simulque  Buti- 
nllinm  penetrasse  in  HoUandiam  illico  recesserunt  a  proposito^ 
coDJBtematio  postmodum  aucta  fuit  ex  eo  quod  post  nostnim  in 
Westphaliam  adventum  tamdia  Paderbomse  hsBserimus  intactas 
EI.  Coloniensis  et  Epi.  Monasteriensis  terras  reliquerimus,  dum 
interea  totam  circumquaque  viciniam  et  Amicos  et  bene  affec- 
tos  ad  magnas  contributiones  adigebamus,  quse  omnia  tales  bic 
suspiciones  causabant,  ut  magnam  in  iis  diluendis  difficultatem 
invenerim. 

Hisce  non  obstantibus  res  ita  disposui;  ut  jam  de  facto 
Montecuculi  aliquam  pecuni»  partem  acceperit  et  deineeps  sin- 
giilis  postis  ipsi  Gambia  transmittentur;  cum  autem  id  in 
pnesens  fieri  non  possit  absque  magna  jactura^  satius  duco  illas 
oppignorare  cum  facultate  reluendi  quam  vendere^  quia  brevi 
at  spero  pretium  illarum  augebitur^  si  prsesertim  deus  armis 
Dostris  tant isper  adspirare  voluerit;  Interim  status  usuram  sol- 
vent emtoribus  vel  hypothecariis;  offerunt  denique  nobis  Pro- 
Tinci»  HoUandicse  Status  dominiorum  suorum  venditionem  ad 
exsolrendum  hoc  debitum^  si  Emtores  inveniamus,  et  de  facto 
jam  unum  reperimus^  qui  considerabilem  fundum  haud  procul 
Lagduno  Batavorum  emere  paratus  est;  jam  igitur  de  condi- 
tionibus, si  res  successerit,  bonam  pecunise  summam  transmit- 
temus  ad  Comitem  a  Montecuculi  sine  jactura.  Hsec  sunt  quse 
circa  hoc  negotium  humanitus  prsestari  potuere  in  hoc  rerum 
statu.  Optarem  ut  isti  Censores  tantisper  meas  vires  supplere 
vellent,  ut  experirentur  an  aliquid  plus  essent  eflfecturi.  Quod 
de  Dano  et  Brunsvicensibus  effutiunt  id  pariter  falsissimum 
est.  Brnnsvicenses  enim,  jam  pridem  concluserunt  tractatum  et 
acquieverunt  solis  apochis  iisque  non  in  eadem  forma  prout 
nostr«,  licet  eo  tempore  tractaverint,  quo  res  adhuc  erant  hie 
fere  integr»;  executio  vero  illius  tractatus  non  hseret  circa 
subsidia  ant  apochas,  sed  in  eo  solum  quod  expresse  reser- 
varint,  tractatum  illum  effectum  non  sortiturum  nisi  post  con- 
clusum  cum  S.  Rege  Danise  foedus.  Tractatus  vero  cum  S.  Rege 
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Dani»  non  hseret  circa  Apochas,  quas  jam  acceptavit^  sed  circa 
classem  instruendam;  non  enim  vult  prias  se  bello  committerc; 
quam  se  in  mari  securum  videat  ab  Anglorum  irruptionibus, 
Desiderat  itaque,  ut  vel  HoUandi  ipsimet  classem  instituant 
atque  tentent;  ut  Anglis  Oallisque  impedire  possint  absolutum 
Maris  Dominium^  vel  ipsi  dent  media  ad  armandas  naves  quibos 
littora  sua  tuta  reddant  ab  incursionibus.  Speramus  hanc  diffi- 
cultatem  brevi  superandam  et  res  est  in  opümo  statu;  sed  ut 
pecuniam  paratam  hie  accipiat,  nisi  a  negotiatoribus  supra 
obligationes  res  est  plane  impossibilis. 

Hisce  accedit  quod  tarn  Elector  Brand,  quam  Brunsvicen- 
ses  tractatus  suos  concluserint  cum  Hollandis  opportune  tem- 
pore; dum  adhuc  aderat  praesens  pecunia  et  fides  apud  nego- 
tiatores;  nee  Elector  Brand,  arma  sua  movit  nisi  post  accep- 
tam  pecuniam  nos  vero  tractare  non  cepimus  nisi  rebus  psene 
desperatis.  Exercitum  movimus,  oppignoravimus  nos  cum  £lec- 
tore  Brand,  absque  ulla  prorsus  ab  Hollandis  securitatO;  nulla 
negotiatione  prius  cum  ipsis  habita;  cum  itaque  nos  jam  ultro 
viderent  ita  oppignoratos^  ut  amplius  recedere  non  valeremus, 
nisi  pactis  Electoralibus  vellemus  contravenire  Ex.  Vrse.  pru- 
dentia  facile  conjiciet  locum  tunc  non  fuisse  iis  conditionibus 
exigendis,  quas  opportuniori  tempore  elicere  potuissemus.  Quid 
autem  hujus  morse  causa  fuerit;  id  satis  constare  debet  Augus- 
tissimo  Domino  Nostro  dem.  et  Ex.  Vrse.  qu»  res  si  propius 
intueatur,  certe  nee  Ex.  Vrse.  nee  mea  fuit  culpa.  Satis  super 
institi  ac  monui  sed  a  quadriennio,  quo  bic  dego^  semper  ani- 
madverti  serio  rem  non  agi  et  totmn  hoc  tempus  consumere 
debui  in  scrupulis,  qui  successive  in  aula  Cses.  nascebantur^ 
enodandis,  ita  ut  facile  conjecerim  totam  hanc  negotiationem 
a  nonnullis  non  in  alium  iinem  dirigi  quam  ad  satisfaciendum 
Aug.  Csesari  et  Hispanis,  aliqui  externa  apparentia  solum  age- 
bant,  ubi  vero  res  ad  Lapidem  lydium  redacta  fuit  et  ad  con- 
clusionem  deducta:  quales  non  moverunt  machinas?  quäl  es  in 
ratihabitione  remoras  et  scrupulos?  ut  illam  denique  sub- 
verterent. 

HsBC  si  Sa.  Ca&s.  Mtas.  pro  sua  prudentia  advertere  digne- 
tur  et  circumstantias  omnes  reioim  transactarum  animo  revol- 
vere,  statuet  sibi  utilissimum  exemplum  ex  prseteritis^  ut  futu- 
ris  caveat. 
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Ultimum  denique;  quod  C«sar  provocaverit  armis  Regem 
Gallic  intolerabilis  est  insolentia  Csesari  injuriosisBima,  an  ergo 
Cssari  deferendam  erat  Imperium,  Belgium  Hispanicum  Rheni 
tnurtOB  ipsamque  imperialem  dignitatem  ne  Gallis  displice- 
ret?  an  permittendum  ut  HoUandicas  provincias  in  potestatem 
soain  redigerety  quse  ipsi  totiuB  Europa  dominium  inevitabiliter 
peperissent?  an  expectandum  donec  aliis  oppressis^  nos  solos  et 
omni  ope  destitutos  fama  amissa  amicis  Alienatis  invader^nt 
ftc  facili  negotio  opprimerent?  An  hi  prudentes  Consiliarii  sua- 
dere  possent  ex  conscientia^  ut  totam  hanc  tragoediam  otiosus 
spectaret  et  totam  suam  securitatem  in  Gallorum  fide  et  pro- 
miflsis  collocaret?  An  iidem  Ministri,  qualescunque  sint,  fidejusso- 
res  esse  voluissent  Cs&sari  Gallos  nihil  unquam  contra  ipsum  moli- 
tnros  dummodo  illis  cetera  diripienda  permitteret?  Num  ipsimet 
testes  erant  tot  perfidiarum,  quas  in  ipso  simulatse  illius  ami- 
citiae  fervore  Galli  exercuerunt?  An  ipsis  ignotum,  quibus  ar- 
tibos  peterent  Autoritatem  C»8aream  in  Comitiis,  quas  cum 
domo  Palatina  aliisque  Imperii  Principibus  ac  Suecia  potissi- 
mam  machinationes  cuderent,  et  quse  Hungaricse  rebellioni 
fomenta  subjicerent?  Horum  omnium  gnaris  res  stupenda  plane 
est^  quod  ipsis  interdum  incidere  possit  male  actum  fuisse, 
quod  arma  Gallica  provocaverimus,  quse  etiam  non  provocata 
Dobis  pariter  imminebant;  immo  periculosius,  provocabimus 
aatem  semper  arma  Gallica,  quoties  non  patiemur  ipsa  impune 
per  Imperium  grassari,  omniaque  illic  miscere,  quoties  Mon- 
archiam  Hispanicam  ab  ipsis  discerpi  non  feremus,  quoties 
denique  vel  dignitatis  Imp.  vel  statuum  haereditariorum  indera- 
nitati  consnlemus:  Si  hoc  ipsorum  axioma  valeat,  renuntiandum 
erit  Omnibus  foederibus  (nefas  est  enim  apud  Gallos  vel  solum 
defensiva  sancire),  abjuranda  erit  Hispanorum  amicitia,  tole- 
randa  erit  Romanorum  Regis  electio,  exautoranda  arma  nostra 
ut  plene  eorum  fidei  acquiescamus  et  cum  hisce  Omnibus  non 
tarnen  assequeremur  pacem,  sed  arma  illa  ipsa  in  nos  eo  citius 
provocaremus,  quo  ipsis  per  hoc  contemtibiliores  redderemur. 
Errant  igitur  crassissime^  quotquot  sibi  in  animum  inducunt 
aut  aliis  persuadere  nituntur  Aug.  nostrum  Csesarem  ultro  et 
per  liberam  Electionem  hoc  bellum  suscepisse;  inevitabile  fuit, 
nisi  se  domumque  suam  ignominiose  perditum  voluisset,  quo 
plus   dissimulavity    eo    majus   sibi   accersivit    periculum.     Nisi 

Arekh.  Bd.  LI.  I.  Hüfte.  11 
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enim  obstitissent  timida  nonnullorum  consilia,  quominuB  ante 
annum  eadem  qu»  nunc  foedera  sancivissemus  res  extra  dubium 
est  quod  infaustum  hoc  et  periculosum  bellum  prs&vertissemus 
et  plena  pace  frueremur;  sola  enim  occasio  feeit  furem:  nihil- 
que  regem  Christ,  consilii  tunc  ancipitem  ad  hanc  expeditio- 
nem  suscipiendam  potentius  firmavit^  quam  quod  a  Gremonvillio 
certior  factus,  nihil  a  Csesare  motum  iri.  Non  prodetur  Csesar 
ab  Hollandis,  Excel! .  Dne.  faxit  Dens!  ut  tarn  securus  sit  a 
domesticis,  uox  enim  omnium  communis  est,  aliquid  arcani 
delitescere,  quod  multum  nobis  detrahit  in  negotiationibus, 
quas  cum  Principibus  exteris  instituere  expediret ;  plura  dicere 
non  audeo  in  hac  materia,  intelligenti  pauca  faxit  deus!  ut  si 
quid  mali  subsit,  id  in  lucem  prodeat,  sed  in  liisce  materiis 
non  expectanda  sunt  plena  documenta;  multa  indicia  simul 
unita  faciunt  speciem  probationis  saltem  sufficientis^  ut  remedia 
quserantur,  si  non  extrema*  saltem  opportuna  et  efficacia,  ubi 
potissimum  de  salute  principis  et  statuum  agitur?  Secus  enim 
cordati  omnes  ministri  non  audebunt  amplius  dicere,  quod  sen- 
tiunt  nee  agere  quod  consultum  existimant  suo  domino:  si  in 
illos  vel  allen»  culpse  vel  fortuiti  eventus  conjiciantnr.  Nostra 
enim  infortunia  qualiacunque  fuerint,  non  ex  moderna  Csesaris 
resolutione,  quse  proborum  omnium  et  sapientum  plausu  excepta 
fuit,  sed  ex  prsBvisis  erroribus  originem  ducunt:  Examinet 
itaque  Aug.  Caesar  Nr.,  quis  autor  ipsi  fuerit,  ut  Bolgium 
Hispanicum  1667  desereret  levissimo  auxilio  facile  instauran- 
dum?  quis  suaserit,  ut  anno  sequenti  militem  veteranum,  robur 
et  firmamentum  dignitatis  suse  et  statuum  exauctoraret?  quod 
HungaricsB  rebellioni,  cujus  nutu  jam  Galli  cum  aula  Polonica 
anno  1661  icere  cseperant,  prout  autenticis  documentis,  quse 
adhuc  in  secretaria  extant,  Aug.  Csesari  manifestavi,  ansam  et 
occasionem  dedit.  Quis  et  quibus  artibus  ceptum  cum  Sueco 
foedus  irritum  reddiderit,  ex  quo  mala  qua)  ab  Aquilone  nobis 
imminent,  unice  processura?  Nemo  non  videt,  quis  ceptum  pro 
defensione  Rheni  tractatum  cum  Moguntino  et  Trevirensi, 
Lotharingi»  duce  et  statibus  unitis  elusit?  quis  denique  inclu- 
sionem  in  garantia  triplicis  foBderis  et  specialiter  cum  Hollan- 
dia  foedus,  per  quod  hoc  bellum  infallibiliter  prsßverti  potuis- 
set,  per  moras  et  diverticula  tamdiu  protraxerit? 

Hisce  Omnibus   rite   pensatis   S.  Csbs.   Mtas.  certo  depre- 
hendet  prsesentiura  ac  futurorum  malorum  radices,  agnoscetquC) 
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ijoaiD  »  ficopo  aberratum  fiierit^  quamdiu  pravis  hisce  Princi- 
piis  ftures  accomodavit?  Econtra  vero  res  aliam  faciem  induisse, 
quam  primtun  proprio  motu  et  indita  sibi  a  deo  prudentia  aliam 
semitam  inire  coepit.  Testor  enim  Deum,  quod  ante  hoc  adeo 
viles  eramuB  toti  Mundo  ut  fere  inter  mortuos  reputaremur. 

Jam  vero  splendescit  fama  Csesaris  et  Deo  dante,  si  arma 
tantisper  viguerint  in  immensum  augescet;  de  negotio  Pacis 
fiise  ad  S.  Cses.  Mtem.  refero. 

Superest  ut  de  bellicis  consiliis  nonnulla  disseram.  Non 
enim  audeo  sensa  mea,  quoad  hoc  in  relatione  mea  exprimere 
ob  notas  rationes.  Hoc  itaque  imprimis  principium  statuo  ab 
Omnibus  rei  bellic»  peritis  et  non  prseoccupatis  approbandum 
quod,  quamdiu  Gallia  conabitur  Rheno  et  Mosellfö^  quamdiu 
domi  non  sentiet  incommoda  belli  nee  obligabitur  ad  munienda 
pneaidia  confiniatse,  et  domi  vires  omnes  suas  paratas  foris 
emittere  ipsi  licebit,  tamdiu  erit  belli  et  rerum  arbitra  nobis- 
que  prsscribet  leges  belli  illudque  semper  geret  nostris  sum- 
tibtts  quamdiu  sustinere  non  possunt  Uniti  Status  ac  Imperii 
Principes  Rheno  vicini  nee  uUa  unquam  esse  poterit  inter  foede- 
ratos  exercitus  correspondentia;  nuUa  unio  in  operationibus,  quod 
QUixime  interest,  sed  erimus  semper  scop»  dissolutse  et  omnia 
Don  prssmeditato  consilio  sed  casu  et  fatis  ducentibus  vel 
traheotibus  agere  cogemur.  Hisce  suppositis  si  rem  serio  aggredi 
et  feliciter  conficere  cupiamus  in  id  collimandum  1.  ut  quam 
citissime  fieri  poterit,  Rhenum  et  Mosellam  transeamus  et  in 
Patriam  Leodiensem  contendamus  et  quia  fortassis  hoc  tempore 
Generales  Nostri  multas  adducent  exceptiones,  defectum  pabuli 
temporis  acerbitatem  ad  castra  metenda,  terramque  movendam 
iBepti  aliaque  id  genus  indicia,  prsecipue  incumbamus  et  pro- 
spiciamus  omnibus  necessitatibus  et  ipsis  viam  communem. 
Interim  serio  agendum  erit,  circa  Monasteriensem,  ut  adhuc 
hac  hyeme  redigatur  ad  metam  rationis,  multum  enim  tem- 
poris amissum  in  vanis  negotiationibus  quibus  et  prout  anti- 
cipato  pr»videram  et  dominum  Montecuculi  monueram,  Nobis 
iilnsit 

Trajecto  Rheno  viam  nobis  aperiemus  ad   conjunctionem 
annonun    cum  Hispanis    et  HoUandis    quod    absolute    necessa- 
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rium  est  et  econtra  prsecludemus  aditum  Gallia,  ne  victualia 
ex  Gallia  et  districtu  Coloniensi  possint  transmittere  tarn  pro 
BustentandiB  Clivise  et  Gueldrise  prsesidiis,  quam  pro  Turennii 
exercitu,  quo  pacto  ad  summas  angustias  redigentur. 

3i  Cum  principi  Condseo    demandata   fuerit   Alsatise  prse- 

fectura  eo  fine  ut  versus  illas  partes  nobis  molestiam   facessat 

viresque  nostras  divertat,  imprimis  necessarium  erit  illuc  habere 

exiguum   corpus   solum   pro   defensione   ac   securitate   locorum 

simulque    cum   Helvetis   societatem   inire,  ut  in  omni  casu  ne* 

cessitatis  nobis  opem  ferant;  res  enim  iUorum  agitur.  Sed  salu- 

berrimum   et  efficacissimum   ad   hoc  remediimi    erit  si  modum 

inveniamus  penetrandi  in  ipsa  GkllisB  viscera^  ubi   omnia  sunt 

ad  rebellionem  disposita,  cumque  pr»videam  id  S.  C.  Mti.  dif- 

ficillimum   fore,   alius    occurrit  modus,   quo  res  tuto  et  absque 

aliarum  operationum  incommodo  peragi  possit  scilicet   per  du- 

cem  Lotharingise,  qui  ad  hoc  operam   offert   suam,   eumque  in 

finem  destinavit  huc  Baronem  de  Sereinchamps   qui   rem   pro- 

posuit    Auriaco    et    Pensionario    Fagel  qui    ejus  propositionem 

summe  approbarunt  et  re  nobiscum  collata,  projectum  compi- 

larunt,  cujus  copia  hie   extat,   qui   ab  Auriaco  approbat.  *  Ver- 

bum   suum   scripto   oppignoravit  prsefato   Baroni,   quod  si  Sua 

Mtas.  C.  et  Rex  Hispanisd  nee   non  Elector  Brand,  illud  appro- 

barent   ac  pro    parte    sua   contribuere    vellent    formando   huic 

corpori  se  statim  illud  fcedus  ratihabiturum.   Ex  hoc  innumera 

capiemus  commoda,  per  hoc    enim    prsdservabimus   Brisgoviam 

Argentoratum  et  loca  circumjacentia.    Et  Principem  Cond»uni 

sie  occupabimus  ut  nihil  in  nos  attentare  valeat;  deinde  exer- 

citus  ille  in  omni  casu  necessitatis  conjunget  se  copiis  auxilia- 

ribus  et  vires    nostras    corroborabit;    obligabit    öallos    ad   mu- 

nienda    prsesidiis    confinia,    quod    magnam    virium    Gallicaruin 

partem  consumet,  excitabit  Gallos  male   contentos  Lotharingos 

ad  arma  pro  vindicanda  libertate  compelleret,  Comitatum  Bur- 

gundiae    cui    Galli    inhiant,    assecurabit,    Belgium    Hispanicum 

casu  exigente  tutabitur:  erit  denique  ad  omnes  belli  usus,  nee 

est   quod   de   constantia    ducis   dubitemus,    nee  enim  exercitus 

ille  magna  ex  parte  ex  copiis  nostris  compositus  ab  ipso  tota- 

liter  pendebit;  deinde  princeps  Vaudemontius  aderit  in  persona^ 


^  Sic.    Die  Construction  ist  nicht  deutlich. 
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i]ui  constantissimus  est  iis  partibus  et  apud  Parentem  pluri- 
isnm  Talet;  estque  strenaus  admodum  miles  cumque  tota  spes 
Dncis  pro  sna  in  integrum  restitutione  unice  pendeat  ex  hoc 
hello  non  facile  viam  minus  tutam  ac  indecoram  initurus  est 
utnt  sit;  non  deerunt  media  ad  eum  in  recta  semita  detinen- 
dam;  si  itaque  Sa.  Mtas.  Cses.  hoc  projectum  clementer  appro- 
bet  oper»  pretium  erit,  mihi  quantocius  plenipotentiam  per 
expressum  cursorem  transmittere  cum  specifica  declaratione 
circa  numenun  Peditatus  et  equitatus;  quem  S.  Mtas.  Cses.  ad 
conflandum  hoc  corpus  concedere  poterit,  qui  non  minor  esse 
debebit  quinque  millibus;  nam  ut  res  delecte  peragatur,  opus 
erit,  ut  hie  exercitus  constet  ad  minimum  sedecim  vel  octo- 
decim  millibus.  Suppono  autem  Hispanos  ad  summum  quatuor 
mille  miiitum  subministraturos,  Elector  Brand,  duo,  Auraicus 
mille  equites:  Dux  vero  Lotharingiae  tam  ex  copiis  quas  jam 
habet  in  promptu,  quam  ex  aliis,  quas  statim  coUiget,  reliquam 
partem  perficiet.  Rogo  Ex.  Vram.  ut  hoc  ponderare  dignetur 
tanqnam  rem  absolute  necessariam  et  prsecipuum  Operation  um 
Dostrarum  fundamentum,  ex  quo  plus  commodi  quam  ex  aliis 
Omnibus  consequemur.  Magnum  erit  copiis  nostris  solatium^  ne 
totom  onus  in  illas  cadat,  magnum  Imperii  et  HoUandise  leva- 
men,  si  pars  belli  procul  ab  iis  derivetur^  magnum  ad  revolu- 
tiones  in  Gallia  irritamentum. 

Si  populi  jam  nitro  irritati  vicinum  vident  exercitum,  cui 
inniti  possiut^  maximus  denique  ad  pacem  Stimulus,  si  rex 
Oalliffi  calamitates  belli,  quas  aliis  intulit^  intra  viscera  sua 
experiatnr;  quamdiu  autem  hserebimus  in  hello  defensive,  nun- 
quam  fatigabitur,  semper  resurget  ex  ruinis,  semper  bellum 
alieno  somtu  alere  poterit  absque  proprio  incommodo  ^  nos  vero 
domi  semper  periclitabimur  et  rebus  licet  nobis  prospere  cedenti- 
bos  gummum  fortunse  erit  nihil  amisisse.  Sed  summo  secreto 
opus  erit,  ne  si  res  ante  tempus  evulgetur,  Rex  Gallise  consilia 
nostra  prsevertat:  ideoque  h»c  soli  Ex.  Vrse.  communico  Su« 
Mti  referenda  4.  Augendus  erit  Csesareus  exercitus  quovis 
pretio  tum  ob  rationes  jam  ssepius  memoratas,  tum  quod  Rex 
Galliae  maximos  faciat  apparatus  quibus  impares  erimus,  nisi 
serio  et  mature  nobis  prospiciamus. 

Ad  hoc  impendi  poterit  pecunia  supra  Mercurium  Amb- 
Btelodami  nobis  anticipanda,  juxta  projectum  quod  Ex.  Vr». 
illinc  transmisi,  ad  quod  responsum  proxime  expecto.  Quod  si 
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Sua.  Cees.  Mtas.  illud  projectum  non  approbet,  haben  nihilo- 
minus  posset  eadem  summa  a  Joanne  Deutz  moderne  administra- 
tore,  si  metum  ipsi  incutiamiis  hoc  munus  in  alium  transferendi 
sed  re  ipsa  arbitror  alterius  propositionem  fore  magis  proficuam. 
5.  In  id  laborandum  erit  summo  studio  ut  R^i  Galliae 
delectus  in  Germania  et  Helvetia  impediamus.  Constat  enim 
mihi  quod  vix  amplius  reperu'e  possit  in  Gallia,  qui  militia? 
nomen  dare  velint,  ideoque  si  eseteri  canales  ipsi  obstruantur 
haud  multum  efficere  poterit.  Summi  referet  serio  agere  apud 
Helvetoä  ut  non  solum  novos  delectus  non  permittant,  sed  etiam 
ut  mandata  revocatoria  transmittant,  cum  id  pactis  antiquis  ip- 
sorum  cum  Aug.  domo  directe  repugnet  nee  iis  liceat  contra 
Äug.  Domum  in  campestri  expeditione  et  extra  munimenta 
arma  gerere,  nee  id  etiam  hoc  tempore  propri»  ipsorum  rationi 
conveniat:  quod  si  probe  ipsis  inculcaretur  per  Ministrum 
ipsis  gratum,  qui  demereri  sciret  primarios  illius  Reipublicai 
Rectores  et  apud  populum  sese  insinuaret,  crederem  ipsum  rem 
feliciter  gesturum;  sed  ad  hoc  summe  prodesset  si  eodem 
tempore  tarn  S.  C.  Mtas  quam  Gubernator  Mediolanensis  delec- 
tus aliquos  illic  instituerent ;  quo  pacto  prsecipuos  qui  ad  bel- 
licas  occupationes  adspirant  et  primi  occupantis  sese  solent, 
demereraur  et  per  hos  et  senatum  et  populum.  Circa  prwmemo- 
ratas  revocatorias  procurator  statuum,  me  mandato  Principalium 
suorum  convenit  ac  scriptum  aunexum  tradidit  quod  Ex.  Vrffi 
transmitto  responsum  desuper  quam  citissime  fieri  poterit  pr«- 
stolaturus:  Adnitendum  etiam  foret,  ne  respublica  Genuensis 
inter  ipsam  et  Sabaudise  Ducem  paciscat,  qua)  omnino  si  possi- 
bile  sit,  avertenda  videretur,  tandemque  coalesceret  ac  copias 
suas  Gallis  tradat,  sed  tempestive  prseoccupandi  forent  officia- 
les,  ut  ad  nos  potius  vel  Hispanos  transeant.  Habebunt  quidem 
Galli  aliquas  ex  Anglia  copias  non  diu  duraturas  prout  continua 
docet  experientia.  Hsbc  si  debite  curentur  non  abundabit  Gallia 
milite.  Angit  me  prsecipue  bellum  maritimum,  non  enim  video 
dispositiones  ac  media  ut  ciassem  satis  potentem  instruant^  qus 
hostibus  possit  resistere:  Insto  indesinenter^  ut  huic  pericolo 
obviam  eant,  ne  excensio  fieri  possit  in  ipsorum  portus;  pro- 
mittunt  se  operam  omnem  daturos,  sed  efficacissimum  remediam 
foret,  si  Hispani  vel  ciassem  suam  conjungant  vel  eam  ad  oras 
AquitanisB  transferant;  jam  enim  exuenda  est  lai*va  post  tot 
infractiones    Pacis    Aquisgranensis ;    ad    quid    enim    feriabitur 
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classis  Hispanica  et  armatores  Biscaini  qui  magno  naviom 
Aomero,  si  libertas  ipsis  concederetur^  mare  proprio  sumtu  in- 
festarent  et  Gallorum  commercium  susque  deque  verterent; 
sed  oper»  pretimn  foret^  ut  Sua  Mtas.  Csbs.  ad  Regem  Hispa- 
niie  efficaciter  perscriberet.  Jam  enim  eo  devenimus,  ut  totis 
viribus  agendum  sit  et  extremi  conatus  adhibendi  si  rem  sal- 
run  cupiamus.  Ad  quid  otiosus  manebit  CatalonisB  exercitus, 
qoi  in  Rossilionensi  Comitatu  prsesidiis  destituto  et  ad  defectio- 
Dem  pronissimo  magnos  facere  posset  progressus  si  occasione 
ateretur.  Aequum  certe  non  est  ut^  dum  totis  viribus  agimus 
et  totum  pondus  sustinemus,  Hispani  quorum  potissimum  res 
agituT;  vires  suas  domi  contineant,  quod  quidem  Ministris 
Hispanicis  clare  indigito.  Immensa  illa  suppellex  exercitus 
nostri  qnsd  motum  ipsius  reddit  lentiorem  et  loca  omnia  per 
qusB  transit  in  deserta  commutat  quseque  in  bellis  prseteritis 
causa  fuit  omnium  cladium  tantisper  reformanda  videretur. 

Jam  ineundus  superest  virium  nostrarum  computus.  Hol- 
kodi  in  augendo  peditatu  toti  sunt  quem  ad  750  cohortes  de- 
ducere  stataerunt  non  computatis  in  hoc  numero  sex  novis 
legionibos  qu«  tarn  a  Principe  Curlandise  quam  a  Ringravio  ac 
Principe  Holsatise  in  Prussia^  Curlandia  et  Germania  in  praesens 
deliguntur.  Equitatum  non  augebunt  licet  satis  imminutum  et 
ad  sex  Equitum  millia  redactum,  sed  illum  in  meliorem  disci- 
plinam  redigere  satagunt;  eorum  autem  operationes  ad  id  potis* 
simum  collimare  debebunt,  Ut  dum  hostium  vires  distrahemus 
ipsi  Interim  Naerden  et  Ultrajectum  recuperent  seque  cum  Frisiis 
et  Transiselandis  ad  Rhenum  ex  iUa  parte  expurgandum  con- 
juDganty  interim^  dum  Brunsvicenses  ac  Danus^  si  fosdus,  ut  spes 
est,  cum  Dane  concludatur^  hostem  distinebunt^  in  Westphalia 
poterit  etiam  Auriacus  nostris  copiis,  ubi  necessitas  exiget, 
conjungere  bis  mille  equites  tarn  ex  Principatu  Trajecti  ad 
Mosam,  quam  ex  aliis  copiis,  quse  in  Brabantia  degunt.  Comes 
a  Honterey  effective  sub  signis  habet  circiter  45  hominum 
millia  prseclar»  militise,  quem  numerum  novis  delectibus  augere 
studet  ac  alios  quatuor  mille  Hispanos  brevi  prsestolatur.  Nume- 
roso  quidem  milite  indiget  ad  loca  Belgii  prsesidiis  munienda 
sed  si  noster  exercitus  in  ditionem  Leodiensem  penetraverit^ 
tone  vicino  exercitu  tectus  maximam  copiarum  partem  educere 
poterit  in  campum. 
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Ad  hsec  omnia  combinanda  et  communi  consilio  dispo* 
nenda  comes  a  Waldec  ad  castra  nostra  brevi  iter  inBtitaet  ex 
mandato  principis  Auraici.  Is  maximum  zelum  pro  causa 
communi  contestatur,  multum  valet  apud  Brunsvicenses  ac  trac- 
tatus  HoUandorum  cum  ipsis  non  parum  promovit.  Princeps 
Auraicus  plurimum  defert  ipsius  Consiliis  ita  denique  consti- 
tutus  est,  ut  plurimum  prodeBse  possit  ac  obesse^  animadverto 
illum  summopere  perculsum  ob  exactiones  et  damna  qu»  in 
suis  ditionibus  ab  exercitu  noBtro  passuB  est,  ac  etiamnum 
patitur.  Gommunicavi  ipsi  ea  quse  S.  Cses.  Mtas  nobis  quoad 
hoc  injunxerat;  sed  non  plane  ipsi  per  hoc  satisfactum  video, 
nee  enim  reparatio  damnorum  nee  cessatio  quidem  ipsi  promit- 
titur.  Mitto  Ex.  Vr»  notulas  quas  ipsemet  mihi  transmisit  ad 
litteram,  quam  a  Comite  Montecuculi  acceperat.  Summi  refert 
modum  excogitare  quo  ipsi  satisfiat,  aut  saltem  ad  interim  ali- 
quod  grati»  Cses.  monumentum  ipsi  prs&beatur.  Ambiotiosus  est 
ac  bonorum  cupidus  sicut  et  bonorum.  Consilium  occupandi 
Dormuntii  et  Verlae  erat  Optimum  sed  cur  tam  sero  sußceptum? 
cur  non  antequam  Qens  ^  Rhenum  transiret?  qui  in  eo  tra- 
jiciendo  tamdiu  cunctatus  est,  recessit  hostis,  prselium  detrec- 
tavit:  hoc  valet  tarnen  apud  populum  nee  omitto  partes  meas, 
ut  per  hoc  Nostrorum  armorum  gloriam  commendem  ita  ut  ab 
eo  tempore  auctum  fuerit  obligationum  pretium  ad  octo  pro 
centum,  prout  mihi  Ambstelodamo  perscribitur ;  sed  re  ipsa 
nihil  plane  fecimus,  hostis  vero  fecit  quod  voluit,  quia  prior 
advenit  miles.  Non  collocavimus  Durtmundii:  Unnam  cum  bono 
milite  amisimus.  Ex  quo  apparet,  quanti  celeritas  referat;  si 
autem  in  executione  non  audiantur  illi,  qui  Csesari  suaserunt 
hoc  inevitabile  bellum,  ipsis  haud  imputanda  veniet  culpa,  si 
res  male  cesserint  et  dicere  poterunt,  Optimum  fuit  consilium, 
non  itidem  executio. 

Certo  mihi  constat,  quod  oratores  Suecici  rudi  illo  Gkillis 
et  AngliflB  response,  de  quo  fuse  in  nostra  relatione  summe 
offensi  fuerint  ac  consternati.  Licet  enim  Gallis  faveant,  nul- 
latenus  tamen  sibi  judicant  expedire,  ut  Gallis  ulteriores  hie 
progressus  faciant  aut  acquisita  conservent:  prseterire  nolui 
adeo   propitiam  occasionem   et  cum   mihi  ob  ceremonialia  non 


1  Sic.  Die  im  Original  für  dieses  Wort  vorhandene  Chiffre  soll   wohl  eine 
Bezeichnung  für  den  Karfürsten  von  Brandenburg  oder  Montecuculi  sein. 
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libemm  sit  colloqai  cum  legatis  Suecicis  nisi  per  occasionem, 
quando  occanimos  in  domo  tertia:  adii  Apelbomium  mihi  arcta 
funiliaritate  conjanctom  et  a  modernis  Sueci»  consiliis  alienis- 
simum;  geminavi  ipsi  terrores  ac  diffidentiam  de  Gallis,  ad 
oculom  ipsi  demonstravi  hoc  Anglise  responsum,  pure  ab  ipsis 
procedere,  quidve  intuB  lateret,  quo  fine  hoc  factum^  quid  Galli 
intenderenty  clarisBime  demonstravi  ac  denique  movi  ipsi  maxi- 
mas  suspiciones,  quasi  Hollandi  in  procinctu  forent^  sese  Gallis 
tradendiy  nisi  promta  et  valida  cemerent  auxilia^  quod  ipsi 
variis  rationibus  ac  indiciis  confirmavi^  ut  par  erat;  isque  ac- 
cepit  ac  primum  graviter  i^idoluit  refricando  in  memoriam^ 
qnam  segnes  fuerimus  in  demerenda  Suecia^  quam  pulchras 
occasiones  amiserimus^  quam  ssepe  mihi  ipsemet  inculcaverat 
ab  obitu  Vassenrodii,  quanti  referret  illuc  ministrum  ex  aula 
Cssarea  destinare^  qui  coeptum  foedus  concluderet,  nos  hsdc 
onmia  neglexisse,  Gallos  interim  suas  partes  egisse  quod  facile 
e\'itari  potuisset  minoribus  etiam  conditionibus  oblatis;  sed 
haec  esse  prseterita;  prospiciendum  de  futuro,  se  omnino  mecum 
sentire  Sueciam  a  Gallis  decipi,  Pacem  ab  ipsis  ad  speciem 
tantum  affectari,  sperni  Mediationem  Suecicam,  maximum 
pericolum  imminere^  ne  HoUandia  Gallis  cedat.  Litteras  mihi 
commanicavit,  quas  super  hisce  omnibus  nuper  ad  Regem  suum, 
qiuß  tales  sunt,  quales  optare  aut  ipsemet  scribere  potuissem; 
ac  denique  non  obscure  indicavit,  adesse  pulcherimam  occasio- 
nem  instaurandis  antiquis  tractatibus,  Sueciam  ex  hoc  response 
valde  offensum  iri  et  si  ipsi  in  hae  crisi  conditiones  aliquas 
plausibiles  offeremus,  se  nuUatenus  dubitare,  quin  pars  senatus 
qose  GkJIis  semper  fuit  aversa,  in  hoc  casu  et  rerum  circum- 
dtantüs  prsevalitura ;  expedire  omnino  absque  mora  destinemus 
idoneum  Ministrum  in  Sueciam ;  ac  ut  Uniti  Status  etiam  idem 
faciant  ac  communi  inter  Susb  Csbs.  Mtis,  Hispani  ac  Unitos 
Status  consilio  offerant  idonea  Suecis  subsidia  pro  conjunctione 
armorum;  se  cooperaturum  totis  viribus  ac  industria,  unum  ex 
l^atis  hie  adstantibus  qui  antea  Gallizabat,  jam  totaliter  esse 
fflutatum,  alterum  ab  aliquot  diebus  Ambstelodami  degere;  se 
nescire  adhuc,  quid  circa  hoc  sentiat.  Oblique  etiam  et  obscure 
mihi  insinuare  visus  est,  non  abs  re  fore^  si  supradictum  lega- 
tom  nobis  demereri  conaremur  aliqua  oblatione.  H»c  omnia  ab 
ipso  sincere  dicta  scio,  eaque  Ex.  Vr»  genuine  refero  ut  desuper 
Btatoat,   quod  e  re   videbitur,   et   si  dicere  licet,   quod   sentio, 
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hoc  negotium  tanti  est,  ut  nulla  ratione  negligendum  videatur ; 
maxima  enim  mala  imminere  Germania  video  a  Suecis  nisi 
tempestas  illa  alio  derivetur,  ac  utut  sit  nihil  tentasse  nocebit 
et  Minister,  qui  illuc  mittetur,  si  rem  non  perficiat^  saltem  in> 
timius  et  aretius  penotrabit,  quo  ferantur  ipsorum  consilia.  De 
viro  experto  et  sagaei  opus  erit;  o  si  Comes  a  Windischgraetz 
hoc  in  se  onus  vellet  suscipere.  Conabor  etiam  efficere,  ut  ex 
Hispania  mittantur  idonea  mandata  ad  Ablcgatum  Holmise 
degentem,  ac  instabo,  ut  Status  etiam  aliquem  illuc  destineut. 
Hisce  etc. 

P.  S.  eodem  dato. 

Jamjam  accepimus  Hamburgo,  quod  Sueci  accipere  nolue- 
rint  ultimam  pecunia^  summam  ipsis  a  Gallise  Rege  Hambui'g'uui 
transmissam,  quodque  intimius  so  Qallis  adstringero  noiint, 
quod  pars  senatus  ipsis  contraria  Jam  prsevalero  incipiat^  qua^ 
mirum  in  modum  combinant  cum  iis,  de  quibus  Ex.  Vr»  per- 
scripsi  et  sperare  licet,  quod  ubi  ipsis  innotescet  quod  spreta 
ipsorum  mediationo  Rex  Angliae  instinctu  Gallorum  pacis  neg^- 
tiationem  abruperit  ad  alia  se  consilia  convertent  ideoque  ne 
vol  momentum  temporis  amittendum  in  iis,  quse  Ex.  Vr»  insi- 
nuavi  exequendum. 

Unum  ex  allcgatis  in  mea  Epistola  citatis  ob  angustiam 
temporis  transcribi  non  potuit,  sequetur  proxima  posta. 


vin. 

Lisola  an  Hocher. 

Brüssel,  den  21    März  1673. 

Ilasce  Ex.  Vr»  exaro  per  cursorem  expressum  quem 
Comes  a  Monterei  destinat  Francofurtum  cum  litteris  ad  S. 
Ca^s.  Mtatem  Dominum  nostrum  Clem.  nee  non  ad  Lotharing'ise 
ducem  et  ad  nostros  Generales,  causa  huius  expeditionis  est 
quod  heri  nova  advenerint  Gallos  cum  sex  vel  octo  millibus 
in  Comitatum  Burgundia^  intrasse  ad  protegendam  illic  nuper 
exortam  rebellionem  et  licet  nondum  plenam  fidem  adhibeamus 
huic  relationi,  certo  tamen  exploratum  habemus,  quod  Galli 
versus  illas  partes  copias  congregent  quodque  omnem  asaisten- 
tiam  promiserint  rebellibus,    qui  licet  nuper  c»ei  denuo  tarnen 
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instaorant  vires  et  pertinaciter  infaserent  proposito,  quod  sig- 
nuin  est  evidens  ipsos  Gallici  auxilii  spe  sustentari  momenta 
quae  ab  hujos  provinci«  conseiratione  pendent  Ex.  Vr«  perspec- 
tissima  fore  non  ambigo.  Petit  instanter  Comes  a  Monterei,  ut 
miles  ex  vicinioribus  prsesidiis  illuc  sine  mora  transmittatur. 
Scribo  ad  Ser.  Lotharingise  ducem,  ut  illuc  equitatum  suum 
destinet  sed  peditatu  aliquo  opus  erit^  qui  desumi  posset  ex 
prssidüs  Fribui^i  Rhinfeldse^  Launemburgi  et  aliis  saltem  ad 
dno  millia  et  in  Burgundiam  facile  transire  quse  duo  millia 
snppleri  poterunt  suecessive  in  prsefatis  Briscovisß  locis  qusB  in 
prssens  non  periclitantur,  quo  pacto  res  illuc  in  tuto  coUocabi- 
mos  et  eodem  tempore  fundamenta  jaciemus  pro  executione 
projecti  cum  Ser.  Duce  Lotharingise  HagaB  Comitis  initi.  lUic 
enim  congregare  poterit  militem  suum  et  copias  ipsi  a  fcBderatis 
destinandas  reoipere  ac  destinatum  corpus  conflarc  et  in  intima 
postmodum  Galliae  viscera  penetrare.  Optandum  esset^  ut  Qallia 
bellum  sibi  attrahat  versus  illas  partes,  nullibi  enim  utilius  et 
commodius  a  nobis  geri  poterit,  per  hoc  ipsimet  Galli  priores 
erunt  ruptursß  cum  Hispanis  autores,  quod  plurimi  refert  tum 
ad  excitandam  Bispaniam  tum  ad  causam  toti  orbi  justifican- 
dam;  in  hac  enim  Hispanorum  ruptura  unicum  salutis  remedium 
consistit.  Sed  hoc  in  praesens  curandum  est,  ne  Comitatus 
Bui^ndisß  primo  impetu  succumbat  nee  enim  postmodum  da- 
retar  regressus  ideoque  miles  illic  quantocius  transmittendus, 
nisi  omnia  perditum  velimus.  Hisce  accedit  quod  cum  ad  exe- 
cutionem  projecti  cum  Duce  Lotharingi«  absolute  necessarium 
est,  ut  ipsi  locus  designetur  ad  congregandas  copias.  Nullus 
opportunior  ipsi  assignari  potest^  quam  in  Burgundise  comitatu ; 
qao  pacto  Briscovia  magna  ex  parte  hoc  onere  liberabitur,  quod 
alioqnin  totum  in  illam  recidisset,  summe  expediet,  ut  versus 
illas  partes  derivetur,  ad  quod  Galli  pulchram  nobis  praebent 
occasionem. 

Heri  binas  accepi  Ex.  Vr«.  litteras  2.  et  7.  huj.  ad  sin- 
gula  cujus  puncta  distincte  respondebo  intra  biduum  per  postam 
ordinariam,  quod  in  praesens  non  vacat,  ob  properum  cursoris 
discessum.  Hoc  solum  insinuabo  quod  nisi  cito  exequatur  ne- 
gotium Leodiense  Rex  Gallise  indubitanter  hoc  ipsum  quod 
intendimus  perficiet  cum  irreparabili  rerum  nostrarum  damno, 
omnia  disposui  cum  Leodiensibus,  quam  cum  Comite  a  Mon- 
terei,   qui   militem    suppeditabit;    dunmiodo    etiam   adsit  miles 

Digitized  by  VjOOQiC 


172 

CaBsareus.  Expecto  circa  hoc  responsam  a  Comite  Montecuculi 
et  Duce  Bournonvillio  nee  non  a  Marchione  de  Orana  an  ali- 
quis  ab  eis  miles  parandus  sit;  qui  si  advenerit,  prosequar  ad 
executionem;  nam  licet  ex  benignissimo  rescripto  Cses.  26.  Febr. 
exarato  (quod  heri  tantum  ad  manus  meas  pervenit)  S.  Cses. 
Mtas.  inclinare  videatur  ut  negotium  illud  differatur  in  oppor- 
tunius  tempus  Animadverto  tarnen  quod  hsec  resolutio  in  binis 
principiis  fundetur,  qu8e  in  prsesens  non  subsistunt.  1.  est,  quod 
supponat  periculum  non  esse  in  mora,  alterura  quod  Comes  a 
Monterei  militem  non  sit  concessurus  et  cum  quoad  utrumque 
res  in  praesens  aliter  se  habeat  et  S.  Cses.  Mtas.  in  eodem 
Clem.  rescripto  declaret  se  nihil  derogare  priori  instruetioni 
mese  et  aliunde  animadvertam,  quanta  ex  cunctatione  damna 
emersura  sint,  nihil  ultra  differendum  censeo  cum  prsesertim 
copise  nostrse  versus  Franconiam  sint  adventurae  indeque  nobis 
facilius  subventurse,  ut  autem  Leodii  subsistere  possimus,  donee 
copise  nostrse  Rheni  trajiciendi  opportunitatem  habuerint,  quod 
quidem  modis  omnibus  maturandum  videretur.  Procuro  interim, 
ut  Princeps  Uranise  militem  Trajecti  ad  Mosam  corroboret  et 
ut  Comes  a  Monterei  copias  ad  illa  confinia,  quantas  poterit, 
milites  etiam  quos  Leodienses  coUigunt  nobis  esse  poterunt 
subsidio  totam  denique  ditionem  illam  satis  bellicosam  provo- 
cabimuB  ad  arma  capessenda,  nihilque  intentatum  relinquemus 
et  per  hoc  saltem  magna  Gallis  creabimus  impedimenta  et  alias 
ipsorum  operationes  retardabimus  ac  si  Caesarea  non  defuerint 
auxilia,  illic  deo  volente  subsistemus,  quod  ad  summam  totius  belli 
huius  mirum  in  modum  conferet;  ad  hoc  multum  prodessent 
binae  illse  legiones,  quas  S.  Caes.  Mtati.  in  illis  partibus  legen- 
das  proposui,  si  ad  hoc  necessariae  mihi  patentes  submitteren- 
tur.  Ad  pecuniam  ad  hoc  necessariam  quod  attinet  conabor 
illam  vel  a  Leodiensibus  acquirere  ut  pro  copiis  ad  eorum 
auxilium  destinatis  vel  eam  ex  futuris  HoUandorum  subsidiis 
quae  jam  ab  hesterna  die  currere  caeperunt  elicere,  quod  ma- 
ximo  erit  nobis  quoad  hanc  expeditionem  compendio,  si  hisee 
non  obstantibus  S.  M.  Caes.  adhuc  ulterius  diflferre  desideret, 
Potero  adhuc  tempestive  moneri,  antequam  rem  aggrediar, 
dummodo  per  expressum  Cursorem  citatissimo  cursu  necessaria 
mihi  mandata  transmittantur,  ut  ante  duodecimam  Aprilis  ad- 
veniant;  si  itaque  nihil  in  contrarium  accipiam,  id  pro  consensu 
interpretabor.      In    pecunia    pro    exercitu    conquirenda    nihil 
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intentatam  relinquo.  Idem  facit  ex  parte  sua  Residens  Cam- 
priciuB  et  licet  prsesens  constematio,  cui  certe  magnam  ansam 
dedimoB,  difficillimam  effecit;  brevi  tarnen  spero  bonam  sum- 
nuuD  illuc  transmittendam.  Interim  non  negligendum  foret 
D^tiom  argenti  vivi  ex  quo  ducenta  Bcutorum  millia  statim 
in  paiatis  haberemos^  si  itaque  aliqaem  ad  hoc  destinare  de- 
creverint  oper»  pretium  foret,  id  quam  cito  peragi,  utque  per 
postam  ad  me  recta  veniret  cum  ampla  potestate,  ac  ut  interim 
maxima  quantum  fieri  poterit  mercurii  quantitas  Hamburgum 
deBtinaretOTy  ubi  enim  illic  erit  statim  aderit  pecunia,  vel  ab 
ipso  Joanne  Deutz,  vel  ab  alio  quem  proposui  statim  nume- 
nmda.  Hisce  etc. 

P.  S.  Mox  accepi  litteras  ParisiiS;  quibus  significatur 
Gallos  quidem  necdum  intrasse  in  Burgundiam  sed  in  confiniis 
rnüitem  congregare.  Gubernator  autem  Burgundise  scribit,  eos- 
dem  3.  huj.  in  Bui^undiam  irrupturos.  Scribitur  etiam  Parisiis 
adyenisse  illuc  deputatum  ab  Electore  Brand,  ad  pacem  postu- 
landam,  quod  tamen  valde  oppositum  est  üs,  quse  ejus  minister 
Hag»  comitis  proponit  et  quse  Duci  Bournonvillio  asseruit,  sed 
de  his  proxime  fusius.  ^ 


IX. 
Lisola  an  Hocher. 

Brüssel,  25.  Mfirz  1673. 

Scripsi  nudius  tertius  Ex.  Vr».  per  expressum  cursorem, 
quem  Comes  a  Meuterei  Francofurtum  destinavit  hisce  binis 
Ex.  Vr«.  litteris  2.  et  7.  Martii  exaratis  in  praesens  respon- 
deo:  imprimis  quod  male  fuerint  informati  Viennse,  quasi  S"* 
Regina  obsidionem  Carolo  Regiam  contra  pacis  Aquisgranensis 
tenorem  factam  improbaverit.  Reginse  enim  responsum  (cujus 
copiam  S.  Cses.  Mti.  a  Comite  a  Pötting  trausmissum  fuisse 
Don  ambigo)  longe  aliter  sonat.  Licet  enim  tacite  improbare 
videatur  factum  gubernatoris^  asserendo  nihil  tale  ipsi  in  man- 
datis  datum;  diserte  tamen  profitetur  id  non  esse  contra  pacem 
Aquisgra.  quod  si  opus  foret^  dare  (prout  Ex.  Vra.  prüden- 
üssime  disserit)  ex  ipso   pacis   instrumento,  nee  non  Gallorum 
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proprio  exemplo  poBset  demonstrari.  Prs&terea  ex  novissimo 
S.  Reginse  rescripto  (cujus  copia  hie  extat)  tantnm  abest^  ut 
fateantur  se  pacem  rupisse  quin  potius  illam  a  Gallis  fractam 
querantur  et  ni  reparetur  injuria,  sese  illam  ulturos  profitean- 
tur;  quod  signum  prsebet  evidens  magnsß  alicujus  resolutionis 
brevi  exequendse.  Et  eo  potissimum  tendere  videtur  ut  occa- 
sionem  inde  arripiant  et  quidem  justissimam  arestandi,  quid- 
quid  in  Classe  Indica  ad  Gallos  pertinet.  Quod  si  fecerint, 
abundabit  ipsis  pecunia,  Gallisque  deficiet  et  jam  pridem  apud 
confidentes  Madritti  quoad  hoc  clam  institi  et  indesinenter 
insto:  in  eo  enim  cardo  rerum  omnium  vertitur  et  per  hoc 
commercium  Gallicum  e  fundamento  subvertitur;  an  vero  ex- 
pediat;  Hispanos  cum  Gallis  hello  committi,  magna  est  qusestio; 
quam  in  prsesens  discutere  supervacaneum  foret,  hoc  solum 
asseram  y  quodve  ex  duobus  sit  eligendum  vel  bellum  vel 
qualiscunque  pax,  qusB  HoUandorum  saltem  integram  extinc- 
tionem  impediat,  Nobisque  tantisper  respirandi  tempus  permit- 
tat.  Licet  enim  hanc  nee  tutam  nee  durabilem  nee  decoram  in 
hoc  rerum  statu  iieri  posse  existimem;  satius  tamen  duco^  si 
res  aliter  gerere  nolimus,  ut  tantisper  tempori  oedamus,  dum- 
modo  firmum  maneat  intra  nos  et  foederatos  vinculum.  Certo 
enim  prsevideo  et  palpo,  quod  per  arma  solum  auxiliaria  tot 
formalitatibus  et  circumspectionibus  restricta  impossibile  sit 
salvare  Hollandiam  ab  extreme  interitu  nee  ipsamet  patietur  se 
eo  redigi,  ubi  animadvertet,  nos  et  Hispanos  inefficaciter  pro 
ipsis  operari.  Semper  ab  initio  £x.  Vrse.  scripsi  mediam  illam 
viam  nos  ducere  ad  prsecipitium.  Unam  itaque  vel  aliud  ma- 
ture  resolvendum.  Hollandi  adhuc  sunt  in  firma  intentione; 
bellum  prosequendi,  dummodo  cum  Ulis  serio  concurrere  velimius 
et  media  non  deerunt  ipsis,  si  semel  se  potenter  juvari  cer- 
nent;  per  hoc  enim  restituetur  ereditum  statibus  apud  negotia- 
tores,  quod  jam  in  totum  evanuit.  Sola  Hispaniarum  resolutio 
arestandse  classis  Indicse  effectuum  thesauros  omnes  aperiet. 
Abundat  Ämstelodamum  pecunia  aliseque  Civitates,  sed  inter 
privates  dispersa  rebus  improspere  cedentibus  sedulo  recon- 
ditur  ita  ut  jam  a  recessu  exercitus  nostri  et  Brandeburgici 
notabiliter  decreverit  Apocharum  pretium  quse  paulo  ante 
nostram  ratihabitionem  passim  pro  nonaginta  pro  centum  ven- 
debantur.  £x  quo  apparet,  quod  fundamentum  omnium  in  eo 
positum    sit,    ut   ita   res    disponatur,    ut    populus    Hollandicus 
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sperare  possit  res  deinceps  melius  saccessuraS;  ad  quod  pluri- 
mum  confeiret,  si  HispaDi  larvam  exuere  vellent;  et  post  tot 
ex  parte  Gallorum  pacis  infractiones  tandem  aperto  Marte 
decernere.  Ad  nos  vero  quod  attinet,  si  Pacem  Westphalicam 
a  OalliB  ruptam  nondum  censeamus;  non  video^  quid  imposte- 
ram  ab  ipsis  dirius  expectare  valeamus;  jam  in  prsesens  non 
diripiont  solum  j  sed  vastant  incendio  patriam  Leodiensem. 
Annecto  hie  copiam  gravaminum^  quse  recens  ad  me  trans- 
miserunt  S.  Cses.  Mti.  communicandorum^  quibus  in  dies  nova 
et  pejora  succedunt;  implorant  Csbb.  opem,  offerunt  quidquid 
ipsis  residuum  est  et  si  vel  minimse  adfuerint  suppetise,  tota 
patria  nobiscum  arma  sociabit.  Transinittam  ipsis  hodie  vel 
cras  diploma  neutralitatis  quod  ab  HoUandis  recens  obtinui, 
JQxta  conceptum  a  me  ipso  formatum,  quod  illos  mirifice  re- 
creabit,  nobisque  reddet  devinctos;  sed  opus  erit  aliquo  armo- 
nun  subsidio  contra  Oallos.  Pulchram  occasionem  amisimus, 
aagre  redituram:  substitisset  illic  noster  exercitus  lautissime  et 
minun  in  modum  auctus  fuisset^  Gallic«  vero  copise  in  totum 
periissent  et  hoc  Galli  unice  formidabant;  prout  mihi  certo 
constat,  sed  deus  aliter  disposuit,  sit  nomen  ejus  benedictum! 
Hoc  tamen  semper  mihi  recurrit,  quia  in  dies  experior  mala  indo 
exsargentia  et  prseteritum  fit  quotidie  praesens. 

Vacillatio  Electoris  Brand,  me  mirum  in  modum  angit, 
cam  praßsertim  scribatur^  illum  in  Galliam  expressum  desti- 
nasse  et  licet  non  credam^  illum  adeo  sui  immemorem  futurum, 
at  se  a  Nobis  separet,  Haec  tamen  trepidatio  pessimos  parit 
effectuSy  Hollandos  consternit,  damnum  retardat  pecunise  cur- 
smn,  obstruit  Gallos,  infiat  omnia  Consilia  bellica  et  dispositio- 
nes  suspendit  ac  ipsimet  denique  paci  obstacula  injiciet.  Credo 
eqoidem  eo  coUimare  Electorem  ut  mediante  armistitio  pax 
poBsit  conciliari,  sed  viam  arripuit  ipsimet  paci  adversam  nee 
tanta  sollicitudine  opus  erat  ad  obtinendum  armistitium,  quod 
(jalli  ipsimet  ultro  et  quasi  precario  soUicitabant ;  jam  vero 
animad versa  Electoris  trepidatione  sinunt  se  rogari.  Suasi 
Principi  Badens!  Viennam  reversuro,  ut  iter  ad  Electorem  de- 
äecteret,  simulque  combinavimus  media  et  motiva,  quibus  illum 
ad  meliorem  frugem  posset  reducere;  faxit  deus  ut  aliquid 
boni  operetur.  Suecicus  legatus  spem  ipsi  certam  fecit  pacis 
concludend»  scilicet  Trajectum  ad  Mosam  unacum  serario  et 
sancto  Odomaro  concedatur  Gallis.     Hispanis  vero  in  compen- 
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sationem  horum  suorum  alia  loca  tradantur  ab  HoUandis,  sed 
si  eo  deveniendum  satius  ducerem^  si  loco  Trajecti  Hispani 
concederent  Gallis  quemvis  alium  locum  et  ipsi  pro  se  Tra- 
jectum  acciperent.  lUe  enim  locus  tanti  est  pro  Iniperio  et  pro 
ipsis  Hispanis  momenti,  ut  si  Gallis  tradatur,  nulla  umqu&m 
nobis  quies  aut  securitas  speranda  sit^  actum  erit  de  Leodien- 
sibus,  Coadjutorem  illic  Gallum  institueut,  omniaque  in  Im- 
perio  miscebunt  nee  hunc  locum  prae  cseteris  adeo  sollicite 
affectare  videntur^  nisi  ad  meditata  cum  Suecis  in  Imperio 
consilia,  facilius  exequenda.  In  eo  itaque  firmiter  hserendum 
videtur  ne  propugnaculum  illud  Imperii  in  Gallorum  potestatem 
deveniat,  seu  vi  seu  tractatibus;  qua  de  re  serio  monendi  sunt 
Hispani;  prout  ex  parte  mea  non  omitto.  Interim  seu  ad  pacem 
seu  ad  bellum  summi  referet,  si  Aug.  noster  Csesar  exercitum 
quantum  fieri  potent  validissimum  mature  instruat  et  omnia  ad 
hoc  media  possibilia  adhibeat,  Optimum  foret^  si  prout  intellexi 
copise  nostrse  in  Franconiam  pergerent.  Illic  enim  tantisper 
reficerentur  et  ex  Bobemia  facile  recipere  possent  novos  delec- 
tus  illis  institutos  et  suo  tempore  Rhenum  trajicere,  in  quo 
summa  renm]  sita  est.  Ad  propositiones  Ducis  Lotharingise 
quod  attinet,  de  quibus  Ex.  Vra.  mihi  perscripsit,  nondum  tunc 
temporis  Duci  innotuerat  projectum  Hagse  Comitis  factum,  quod 
longe  ipsi  acceptius  et  causse  communi  utilius  accidet,  quam  si 
aliquas  copias  nobis  conjungeret;  per  hoc  enim  non  iretur  ad 
radicem  mali.  Invadenda  est  enim  Domi  Gallia  Ex.  Domine 
vel  nobis  tandem  est  succumbendum?  Dux  Lotharingise  flagi- 
tabat  de  non  concludenda  pace  absque  ipsius  restitutione  non 
nihil  quidem  dura  videtur,  sed  necessaria,  licet  enim  ad  hoc  vi 
tractatus  non  obstringeremur,  propria  nostra  et  Imperii  ratio 
id  a  nobis  exigerent,  si  nobis  in  posterum  et  Imperio  consul- 
tum  cupiamus.  Animadvertet  tamen  Ex.  Vra.  si  mature  pro- 
jectum nostrum  Hagense  expendant,  quod  non  expresse  obli- 
gamur  ad  hanc  conditionem  sed  tantum  absque  ejus  inclusione 
procurando  ipsi  easdem  prserogativas ,  quas  pro  nobis  ipsis 
obtinere  poterimus;  si  itaque  res  eo  redigerentur  ut  nee  ipso- 
rummet  Hollandorum  restitutionem  adipisci  valeremus,  nee 
quidquam  pro  Nobis  emolumenti  elicere,  conqueri  non  posset 
Dux  LotharingisB,  si  absque  ejus  redintegratione  vel  saltem 
cum  aliqua  Status  diminutione  Fax  conficeretur.  Si  vero  ita 
constituti    simus    ut    Hollandise    et   Imperii    statum  instaurare 
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valeamnSy  nuUa  certe  erit  difficultas  in  obtinenda  Lotharingi» 
restitatione;  ideoque  meo  debili  judicio  hsec  difficultas  nihil 
impedimenti  afferre  debet  integrse  conclusioni  projecti  Lotha- 
ringici,  ex  quo  tot  in  Nos  commoda  redundabunt,  quodque  ad 
belli  pacisque  momenta  plurinmm  conferet.  Pecunia  identidem 
sabmittitur  a  Consule  Ricbardo  ad  exercitum  nostrum,  a  quo 
recenter  litteras  accepi,  quibus  significat,  se  praeter  summas 
jam  illuc  destmatas,  denuo  decem  Imperialium  millia  submi- 
äisse.  Certo  teneat  Ex.  Vra.  me  nulli  quoad  hoc  labori  et 
diligentia  parcere,  sed  difficilia  sunt  tempora  et  animi  valde 
constematiy  Interim  si  mercurius  adesset  Hamburgi,  pecunia 
Don  deesset. 

Res  in  Anglia  turbantur  in  dies  prout  Ex.  Vra.  ex  ad- 
jancta  copia  videbit,  qu8&  contra  catholicos  instant,  meri  sunt 
prsetextuB  ad  recusandam  pecuniam  vel  ad  convellendam  R^s 
autoritatem :  Hssc  omnia  directe  petunt  Ducem  Eboracensem, 
snmine  invisum  ob  partialitatem  erga  Gallos.  Dux  Eboracensis, 
dox  Bukingamius  nee  non  thesaurarius  Elifford  consent,  dimit- 
tendum  esse  parlamentum,  Arlingtonius  vero  omnia  Parlamente 
concedenda,  ut  pecunia  emungatur.  Utrum  fecerint,  Rex  autori- 
tatem  prostituet,  vel  pecuniam  non  acquiret  et  fortasse  in 
atromque  incidet  discrimen.  Licet  enim  darent  pecuniam  jam 
inter  se  statuerunt,  ut  non  perveniat  ad  manus  Regias,  «ed  ad 
solvenda  ejus  debita  et  pecuniam  prsesertim  quam  anno  prsete- 
nto  ex  publica  bursa  via  facti  accepit  refundendam.  Comes 
Loderdalius  rerum  Scoticarum  unicus  director  et  novus  Anglise 
cancellarius  vir  calidissimus  et  potens  e  gratia  regia  excidere 
et  malecontenti  recessere.  Omnia  denique  sunt  illic  in  maxima 
confusione,  cui  plurimum  contulit  scriptum  Anglico  idiomate 
tjpis  vulgatum,  de  quo  ante  aliquot  septimanas  mentionem  in 
meis  feceram;  eo  enim  omnia  arcanissima  Aul»  conciliabula 
et  privata  Ifinistrorum  cum  Gallis  commercia  malseque  artes, 
qaibus  regem  seduxerunt  contra  veram  Anglise  Regni  rationem 
dictatice  et  e  fundamento  deducuntnr;  jam  hie  vertitur  in 
llnguam  Gallicam,  quod  ubi  perfectum  fuerit,  Ex.  Vr».  illud 
traosmittam.  Si  super  hisce  omnibus  dicere  licet  quod  censeo 
eo  dirigenda  viderentur  consilia,  ut  nee  a  Face  abhorrere  nee 
bellum  detrectare  videamur  et  re  ipsa  nos  ad  utrumque  accin- 
^re;    si  tarnen    Hispani    fortiores    quam    antehac    resolutiones 
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capessant,   si  Danus  concludat,    si  Lotharingicus  tractatuB  pro- 
cedat,   si  Elector  Brand,    firmiter  stet  in  partibus,    de  quo  non 
dubito,  si  supradicta  omnia  juxta  suppositum  reperiantur,  tunc 
bellum  huic  Paci  quse  proponitui*,  prseferendiim  non  ambigerem. 
Si  vero  bsec  nobis  deiieiant^    res  ad  pacem  dextre   inclinandas 
arbiträrer   et  difficultates  omnes^    quantum   fieri  poterit,    quoad 
pra^liminaria  facilitandas.  Indubie  suppono  Dnum.  Crampriciam 
transmisisse  ad  S.  Cses.  M.  bina  responsa  latina  Legatorum  Sueciae 
bag»  Comitis   degentium,    quibus  nihil   ineptius,    nihil  eervilius 
umquam   legi,    scribitur  tarnen   ex  Angliä.  Regem   in  Ciuitatem 
ColonisB  uel  Aquisgranensem  consentire  dum  emptitii  illi  Legati 
Dunkerkam  velut  conditionem  sine  qua  non  nobis  ingerunt^   ut 
ut  sit;  non  abs  re  fore  uideretur,  si  mandatum  Mihi  arbitrarium 
tarn  quoad  hoc,  quam  quoad  armorum  suspensionem  transmitte- 
retur,  ut  iuxta  rerum  exigentiam  possim  consilia  mea  dirigere, 
nee    certe    noxiam    nobis    fore    arbiträrer    tantilam    armorum 
suspensionem,   bestes   enim   omnia  ad  bellum  habent  disposita, 
Nos  vero  fere  nihil,  ita  ut  extra  dubium  sit,   quod  initio  veris 
res  nobis  mal^  cedent,  per  hocce  tempus  nancisceremur  necea- 
sarijs  apparatibus,  et  combinandis  consilijs,  videbimus  Interim, 
qua^  Hispania,    qusßve    ad  Nos   sint  prsestiturj,  et  per  hoc  Nos 
vel  ad   Pacem  vel   ad   bellum    determinabimus,   per  hoc    enim 
tempus  lucrabimur  pro  expeditione  Leodiensi  maturius  dirigenda, 
et  facilius   retinebimus  Electorem  Brandenburgensem  in  parti- 
bus,    ubi  animadvertet  Nos   ipsi  quoad   hoc  condescendere  nee 
dubito,  quin  resumpturus  sit  animos,  et  Hispani  ad  bellum  for- 
titer  accinctos   viderit  facilius   etiam  acquiretur   pecunia   supra 
apochas   metu  Hollandorum   utcunque    suspenso,    duo  tarnen  in 
contrarium  metuo  ineommoda,  unum  est,  ne  per  hoc  armistitium 
suspenderetur   etiam  Regis  Danise   resolutio,    si   forte   nondum 
concluserit,  quod  in  dies  prsestolamur,    alterum   ne  offendantur 
HoUandi  quibus  gravis  est  hsec  suspensio,  cum  hostem  habeant 
in  visceribus,  adeoque  consultum  ducerem,    Nos  quoad  hoc  in- 
differentes habere^   nee  repugnare  si  Hollandi  consenserint,    ad 
quod  jam  inclinare    dicuntur,   nee  instare  si   dissentiant,    circa 
quse    omnia  prs&stolabor   clementissimam  Su»  C»s.  Mattis.   in- 
structionem.    Quod    Ex.    Vra.    mihi    momorat ,    nonnuUos    esse 
Viennse,  qui  hilari  animo  malara  reinim  dispositionem  respiciunt, 
id  mihi  novum  non  accidit,  sed  mirum  plane,  quod  invincibilis 
Clement.    Domini  patientia  ferat   hujusmodi  homines,  qui  male 
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ipsi  apprecantur  nee  valde  distant  ista  duo  inter  se  male  omi- 
oari  et  male  operari;  homines  enim  naturali  instinctu  feruntur 
ad  ea  soUicitanda  qose  ipsorum  Is&titiam,  si  bona  fortia  consilia 
ineamos,  ac  utut  sit,  si  pacem  inire  cogamur,  id  semper  CsBsari 
^lorisß  et  atüitatis  ex  prsßterita  armorum  motione,  quod  Hol- 
laodiam  salvarit,  et  Gallis  hune  bolum,  quem  jam  proxima 
spe  deglatiebant  ademerit  seque  ac  provincias  suas  hsereditarias 
et  dignitatem  Imperialem  a  certissimo  quod  ipsis  ex  HoUan- 
dorum  oppressione  imminebat  periculo  exemerit. 

Dum  hsec  scriberem  advenit  posta  Imperii  cum  infaustis- 
aimis  nuntiis  de  Obitu  Aug.  Imperatricis  noBtrsD.  Dirigui  ad 
inexpectatum  nuntium  et  vix  jam  mei  compos  sum,  ut  possim 
plnra  scribere;  bone  deus,  quam  acerbe  probat  paternus  ejus 
amor  virtutem  nostri  GsBsaris  et  quam  dura  ac  crebra  facit 
illiuB  experimenta:  sed  hujusmodi  exercitationes  solent  esse 
pneludia  magnarum  prosperitatum  prsBsertim  in  Principe^  qui 
jaxta  vias  Dni.  semper  incessit,  cum  econtra  prosperitates, 
quibuB  vitiosi  Principes  in  hoc  sseculo  florescere  videntur,  mag- 
Dam  brevi  portendant  infelicitatem.  Hoc  me  maxime  angit 
quod  ipsum  plus  »quo  dolori  indulgere  intelligam  ac  verear, 
ne  vires  corporis  animi  angoribus  atterantur;  justus  est  quidem 
dolor  et  nunquam  satis  deploranda  jactura  sed  justier  est  ac 
sapientior  deus  qui  omnia  suis  Electis  vertit  in  bonum.  Debet 
Aug.  Csßsar  noster  sibi  et  suis  et  toti  Christi anitati  curam 
salutis  SU»  specialem^  ne  eam  frangi  sinat  adversis;  debet  nobis 
suocessorem  R^norum  et  virtutum,  et  in  hoc  summa  rei*um  con- 
sistit.  Oenipontanam  Archiducissam  jam  pridem  Deus  ipsi 
destinasse  videbatur^  nee  sine  speciali  ejus  Providentia  tot 
mone  contra  omnem  rationem  humaaam  matrimonio  Anglico 
faenint  inject».  Optavi  illud  conjugium  si  modo  ex  eo  fructum 
aüquem  insignem  elicere  potuissemus;  sed  ubi  adverti  invinci- 
bilem  esse  ducis  pertinaciam  ut  plus  Gallis  quam  spons»  studere 
nderetur^  abhorrui  ab  hoc  matrimonio,  ne  tantum  thesaurum 
inatiliter  projiceremus.  Interim  discessit  Orator  Anglicus  Londino 
15  L  ad  perficiendum  opus,  sed  novis  casibus  nova  quadrant 
consilia,  aliam  in  Europa  non  video  Csesare  dignam.  Rex 
Angli»  et  Dux  Eboracensis  admittere  noluerunt  25.  articulum  con- 
JQgalis  pacti,  Hispani  ambiguum  et  dilatorium  quoad  hoc  dedere 
responsum,  inde  pulcherrima  nascetur  occasio  dissolvendi  ne- 
gotii.   Hisce  accedit   quod  Dux  Eboracensis   ob  pertinacem   in 
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GalloB  affectum  in  dies  efficiatur  magis  exosus  et  psene  incluc- 
tabilis  in  ipsum  coalescat  factio,  quod  Archiducissam  in  maximas 
tricas  conjiceret  et  si  caetera  abessent,  certe  nemo  improbare 
poterit,  quod  juxta  regulas  charitatis  Aug.  Csesar  noster  prius 
sibi  consulat,  quam  aliis.  Hisce  etc. 

P.  S.  gravamina  Leodiensium  mittam  Ex.  Vrse.  cum  aliis 
expeditionibus  proximo  Cursore. 


X. 
Lisola  an  Hocher. 

Bröflsel,  den  1.  April  1673. 

Adversa  valetudine  et  temporis  angustia  coarctatus  strictim 
respondere  cogor  trinis  S.  C.  Mtis.  qu»  recens  accepi  Pauca 
hic  adjiciam  seorsive  Cle.  Dno.  si  Ex.  Vrse.  ita  videatur  insi- 
nuanda.  Nihil  curarum  intermitto  Electori  Brand,  ab  errore 
revocando  suasi  Principi  Badensi^  ut  illuc  transiret  combinatis 
prius  inter  nos,  consiliis,  qualiter  cum  ipso  foret  agendum. 
Effeci^  ut  Comes  a  Monterei  50  Imp.  millia  ipsi  ab  aliquot 
mensibus  designata  tandem  re  ipsa  transmitteret  illumque  dispo- 
sui^  ut  12  Imp.  millia  promitteret  Baroni  Swerino  prout  jam 
de  facto  eandem  summam  transmisit  mandato  Reginse  ad  prin- 
cipem  Anhaltinum^  quod  quidem  Baronem  Swerinum  offenderat 
eo  quod  fuisset  prseteritus.  Communicata  mihi  fuit  confidenter 
instructio  deputatorum  prsefati  Electoris  ad  Aulam  Csesaream 
destinatorum,  qui  ambo  mihi  sunt  notissimi  et  amici  prsesertim 
CracoviuS;  vir  boni  ingenii  et  optim»  intentionis,  utrumque 
illuc  bene  excipiat  et  devinciat,  quod  summopere  intererit. 
Ambo  quidem  amici  sunt  ac  clientes  Baronis  Swerini  et  constat 
mihi  Cracovium  ejus  agendi  modum  non  approbare.  Dissimula- 
tione  hic  opus  erit  et  dexteritate.  Optima  est  enim  Electoris 
intentio  sed  Ministrorum  artes  tot  illum  diüficultatibus  invol- 
Yunt,  ut  se  ipsum  non  capiat.  Summa  illius  instructionis  est,  ut 
reprsesentet  impossibile  esse  ipsi  diutius  in  hoc  belle  perseverare 
nisi  aliunde  juvetur  totam  molem  hactenus  ipsius  humeris  in- 
cubuisse.  Hispani  hactenus  sese  declarare  noluisse^  Hollandos 
non  solvere  subsidia,  Principes  Imperii  magna  ex  parte  pro 
Gallis  Stare,  ullum  hactenus  nobis  accessisse,  tractatus  cum  Rege 
Danise   nondum   esse   conclusos    nee   cum  Luneburgiöis   Mtem. 
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Vram.  ad  crebras  Brandeburgici  instantias  neminem  in  Hel- 
vetiam  destinasse,  imminere  periculum  a  Turcia,  Suecos  arma 
paiure^  seque  idem  libenter  perseveraturum,  dummodo  media 
subsistendi  videat  idonea,  sin  minus  cogitandum  certe  de  pace, 
ioterim  consultum  videri,  ut  armistitium  fiat  quod  tempus  nancis- 
camar  reficiendis  viribus  et  necessariis  apparatibus  instituendis 
ad  luBC  salvo  meliori  judicio  consultum  videretur  non  tam  rationi- 
bas  (licet  multse  sint  et  solidae,  qu»  ipsi  objici  queant)  quam 
practicis  demonstrationibus  cum  ipso  certare  suaviter  ad  speciem 
c4)nnivendo  ipsius  desideriis  ut  sensim  ad  nostra  attrabatur  ad 
quod  summe  proderit,  si  magnum  ipsi  contestemur  pacis  deside- 
mun  nosque  ad  eam  promovendam  nihil  prsetermissuros^  nihil 
aatem  magis  obfuturum  huic  paci,  quam  si  hostes  nos  divisos 
et  in  diversa  sensa  abeuntes  animadvertant,  nihil  magis  pro- 
futurum  quam  si  animos  et  consiliis  et  ad  rem  strenue  geren- 
diun  generöse  dispositos  cernant  omnes  hactenus  Gallorum 
operationes  eo  collimasse,  ut  seorsivis  tractatibus  vinculum  inter 
nos  commune  dissolverent,  ut  singulos  postmodum  facilius 
opprimerent,  nihil  tamen  effecisse  ex  eo  solum  quod  fortiter 
restiterimus,  constantiam  nostram  id  hactenus  CTicisse,  ut  tan- 
dem  ad  tractandum  simul  et  eodem  loco  cum  fcederatis  omnibus 
coDsenserinty  quod  tamen  se  nunquam  passuros  multoties  fuerant 
protestatio  cessisse  etiam  circa  locum  Dunkerk»,  nee  amplius 
objicere  armistitium  velut  conditionem  prseliminariam  sine  qua 
ooD,  ex  quibns  apparet  quod  si  firmi  et  inconcussi  maneamus 
in  unione,  omnia  deinceps  justa  et  sequa  ab  ipsis  eliciemus. 
Arcanis  enim  anguntur  stimulis  qui  illos  ab  bellum  terminandum 
sollicitant  non  tam  forte  ad  pacem  orbi  conciliandam  quam  ad 
bellum  Imperio  unacum  Turcis  redintegrandum  ideoque  pacem 
nisi  solidis  fundamentis  stabiliatur  et  strictissima  omnium 
interessatorum  garantia  firmetur  numquam  fore  diutumam  sed 
ipsimet  potissimum  Electori  infestam,  utut  enim  se  Gallis  seor- 
sive  reconciliet.  Nunquam  delebunt  prseteritorum  memoriam, 
manebit  alta  mente  repostum  quantum  in  ipsos  potuerit  et  non 
tam  quod  fecerit,  quam  quod  intenderit,  expendent,  nee  patien- 
tnr  ipsum  deinceps  posse  quod  nolint  per  separates  tractatus 
exclusum  ipsum  iri  a  communi  garantia  multum  ipsi  de  fama 
et  opinione  decessurum,  alienandos  ab  ipso  amicos  et  Gallorum 
fidej  unicse  deinceps  ipsi  erit  acquiescendum  plus  periclitaturum 
ipsum  a  Suecis  confocta  hac   particulari   pace   quam   durante 
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hoc  hello,  Turcis  cum  Polonis  jam  invicem  reunitis  sat  negotii 
hahituros  nee  Suecos  quidquam  ausuros,  uhi  Danum  ex  una 
parte,  Moscum  ex  altera  armatos  viderint.  Tractatus  cum  Rege 
Danise  jam  fore  conclusos,  nisi  rumor,  quem  Galli  studio  auxe- 
runt  de  Elct.  Brand,  a  Nohis  recessu.  Regia  illius  resolutionem 
suspendisset,  Gallos  ex  hac  solum  apparentia  plurimum  profe- 
cisse,  sparsisse  apud  populum  Gallicum  jam  conclusam  esse 
cum  S.  Electore  Pacem  et  id  ipsum  per  expressos  Cursores 
Anglis  denuntiasse.  Hispanos  et  si  palam  non  rumperent,  eadem 
tamen  prsestituros  titulo  helli  auxiliaris,  ac  si  rupissent ;  Comitem 
a  Montorei  conjuncturum  copiis  nostris  novem  et  amplius  Hoaii- 
num  millia  et  aliquot  naves  hellicas  Hollandica3  Classi,  Classero 
Indicam  in  dies  cxpoctari  et  quidem  opulentissimam;  subsidia  ab 
Hispanis  ipsi  assignatum  iri,  si  modo  cum  ipsis  foedus  con- 
cludere  vellet,  quod  hactenus  detrectaverat,  licet  ipse  prior  illud 
requisivisset  Comitem  a  Monterei  necessariis  ad  hoc  mandatis 
instructum  nihil  aliud  prsestolari,  quam  ut  ipso  vicissim  Pleni- 
potentiarium  designet,  Domum  Saxonicam  jam  Nohis  foDdere 
junctam,  nee  defuturos  alios,  qui  suo  tempore  prodeant  in 
Bcenam,  HoUandos  terra  marique  optime  instructos,  Anglorum 
apparatus  plurimum  intepuisse  ab  eo  tempore,  quo  Parlamentum 
adeo  duras  Regi  conditiones  proposuit,  ut  eas  salva  Auctoritate 
et  dignitate  concedere  nequeat  nee  impune  rejicere,  omnia  in 
dies  illic  magis  ac  magis  misceri,  raros  ac  difficiles  Regi  Christ, 
accidere  delectus  in  Gallia  nee  facile  apud  exteros  repertura 
iri  militem;  sperandam  itaquo  optimam  pacem,  si  modo  firmiter 
uniti  maneamus,  si  divellamur,  ut  nullam  aut  certe  indecoram 
et  momentaneam,  ostentandsß  ipsi  orunt  prseterea  vires  nostrte 
et  omnia,  quse  ipsius  animum  corroborare  poterunt.  Prsecipuum 
enim  ipsorum  ministrorum  Studium  eo  collimat,  ut  ipsum 
exaniment  viribus  hostium  in  duplum  auctis  nostrisque  plus 
aequo  depressis,  si  Aug.  Csesar  consultum  duceret  ac  e  re 
Austriaca  aliquam  ipsi  per  subordinatas  personas  spem  injici 
de  Conjugio  Ser.  Sororis  Suse  cum  principe  Electorali,  Crede- 
rem  hoc  aliis  rationibus  plurimum  ponderis  adjecturom  sed 
prsecipua  cura  inde  merendo  Suerino  sita  esse  debebit,  quod 
ut  bis  modis  omnibus  procuro,  ita  Ex.  Vrse.  instanter  aupplico 
ut  id  cordi  sibi  assumero  velit,  ut  enim  £1.  Brand,  in  praesens 
retineremus,  semper  idem  nohis  recurret  in  commodum  et  in 
tffidio  operationum  cursu  semper  novis  cavillationibus   retarda- 
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bimar.  Heo  quidem  debili  judicio,  nihil  satiuB  foret,  quam  si 
pnefatoB  Elector  copias  suas  resignaret  et  pars  subBidiorum, 
quam  ab  Hollandis  percipit,  nobis  ad  eanim  sustentationem 
assignaretur.  Ipse  vero  quandoquidem  periculam  refngit,  neu- 
tralem se  praeberety  cum  hac  tarnen  permissione,  quod  in  pacis 
gaiuotia  sit  includendus.  Tunc  enim  copise  illsB  a  nobis  abso- 
lute dependerent  nee  versaremur  in  continua  illa  trepidatione 
quam  nobis  inconstantia  Prineipis  illius  creat.  Summe  mihi 
golado  fuit  in  Clem.  S.  Caßs.  Mtis.  rescripto  tantam  animad- 
vertere  constantiam  et  resolutionem  ac  tarn  bonas  dispositiones 
pro  augendo  exercitu.  Totum  rei  momentum  consistit  in  cele- 
litate^  ut  Rhenum  transire  valeamu^^  antequam  Regis  Gallise 
ädrenerit  militia,  quod  nihil  conducibilius  censerem,  quam  si 
Burnonvillius  cum  Copiis  in  Franconiam  se  reciperet,  ubi  exer- 
citus  tantisper  se  reficeret  et  novis  legionibus  ex  Bohemia  et 
Hungaria  adventuris  facilius  conjungetur  ac  Rheno  propior 
accedety  ut  vero  Rhenum  absque  obstaculo  trajiciat,  Salvo 
meliori  judicio  nihil  oportunius  videretur,  quam  si  ad  simu- 
lationem  tantum  ad  decipiendum  bestem  novi  pontes  ad  McBnum, 
posthac  ad  Rhenum  erigerentur  iisdem  locis,  quibus  sBState 
prsbterita  quasi  illuc  transituri,  quod  haud  dubie  accurrent  6al- 
lorum  vires  nobis  obstitursß  tunc  quasi  mutato  consilio,  cita- 
tissimo  gressu  pergere  poterimus  versus  Confluentiam  illicque 
Rhenum  et  Mosellam  trajicere  antequam  hostis  consilium  pene- 
trant. Ubi  mihi  tempus  designabitur,  efBciam,  ut  versus  Lim- 
burgum  et  Luxemhurgum  Comes  a  Meuterei  destinet  nobis 
copias  prsesidio  futm-aS;  Interim  expedire  videretur  ante  omnia 
militem  iraponere  Civitati  Trevirensi  ad  quod  legio  Kaiser- 
steiniana  jam  destinata  est^  cui  Comes  a  Meuterei  adjunget  neces- 
sarium  supplementum  simulque  expeditionem  Leodiensem 
a^redi  ad  quam  omnia  hie  habeo  optime  disposita,  sed  ad 
hoc  etiam  opus  erit  milite  Csesareo,  prout  jam  multoties  in- 
sinuavi;  nee  aliud  video  quam  legionem  Marchionis  de  Grana 
que  diutius  Coloni»  subsistere  nequit  absque  evidenti  periculo 
illicque  inutilis  degit^  qusB  huc  magno  usui  foret,  ad  haue  ex 
Colonia  mittendam  pulcherrimus  offertur  prsetextus,  quod  scili- 
cet  debeat  ille  locus  evacuari  utpote  ad  pacis  congressum 
destinatus,  poterit  Limburgum  vel  in  Geldriam  destinari  quasi 
Hiapanis  transcripta  foret.  Interim  cum  pro  expeditione  Leo- 
diensi   periculum   sit    in    mora,    nihil    aliud    expecto    ad    rem 
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aggrediendam,  quam  responsum  Ex.  Vrse.  ad  meas    21.  Hartii     ' 
exaratas,   quas   per   expressum   destinari   curavi  nee  non  re80-     J 
lutionem  Marchionis  de  Grrana  an  saltem  quingentos   e  legione     i 
sua   pedites   nobiB   suppeditare   possit.     8i  enim  rem  non  con- 
ficiamoB   ante   Regia   Galli»   adventum    certo   certius   ipae  nos 
prsoccupabit  et  oceupato  semel  Leodio^  non  solum   illa  patria 
ipsi  cedet,    sed   ipsorum   ad  Mosam  Trajectum  inevitabili  sub- 
jacebit  exitio^  ex  quo  quot  pemicios»  sequelsB   metuendsQ  sint 
perspicacissimo    Ex.   Vrae.    judicio    ponderandum    relinquo,    si 
vero  ipsum  pervertamus   omnia   ejus   promota  hac  »state  con-     j 
Bilia  e  Fundamente   subvertemus,   quanti   autem   ad  hsBc  omnia     | 
facilius  et  securius  patranda  et  confundendas  Gallorum  designa-     | 
tiones  momenti   futura    mediatione   Lotharingise   Ducis  in  Gal-      | 
liam  expeditio  id  nimis  patet  quam  ut  egeat  ulteriori  dilucida- 
tione,   in   ea   certe   rerum   omnium   sunmiam   residere  arbitror, 
avide    resolutionem    Csßsaream    opperior   nee    non  Hispanicam. 
De  complanatis  ad  Pacis  Congressum  prseliminaribus  Ex.  Vra. 
a  Dno.  Residente  Crampricio  haud  dubio   specialiter   erit  infor- 
mata    circa    quod   jam   multa   Ex.    Vr».    perscripsi    et    plura 
proxime.     Ad    armistitium    quod    spectat  ^    jam    in    illud    tan- 
tisper  proniores    videntur    ex    eo    potissimum,    quod    videaut 
titubantem  Brandeburgensem   et   res  nostras  nondum  ad  expe- 
ditionem    militarem    satis    dispositas    et    re  ipsa   tantillum   hoc 
temporis  si  bene  illo  uteremur.     Nobis  esset  summe  proiicuum 
ad  combinanda   consilia   et   adornandos   apparatus,  sed  vereor, 
ne    per   hoc    ipsum    multorum  ardor  refrigescat;    ac  prsdsertim 
Rex  Danise   suspendat    tractatuum    conclusionem.     Utut  sit,  si 
csBteri  in  eam  consentiant,  non  video  qua  ratione   soli   obstare 
valeamus  et  totam  in  nos   rei   neglectss   invidiam  derivare,  sed 
in  omnem  eventum  summi  referet  expeditionem  Leodiensem  et 
Trevirensem   perficere  antequam   hoc   armistitium  concludatur, 
ne  postea  nobis  non  pateat  ad  eas  regressus. 

Rex  Anglisß  tandem  sacrificavit  Religionem  catholicam 
Desd  mammonsB  et  per  hoc  non  solum  apud  Deum  sed  apud 
homines  omni  prorsus  excidit  gratia  et  autoritate,  quod  Par- 
lamentum  prsecipue  intcndebat  (memini  parentem  ipsius  eadem 
prorsus  semita  ad  infame  prorsus  supplicium  properasse).  Non 
tamen  ideo  pecuniam  acquisivit,  quin  potius  agnita  ipsius  debi- 
litate  novas  ipsi  cudunt  propositiones  et  tricas  suscitant,  ideo- 
que  frigidius  procedunt  apparatus  maritimi.  Hisce  etc. 
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XI. 
Lisola  an  Hocher. 

Brüssel,  den  8.  April  1673. 

Nullas  Ex.  Vrae.  litteras  hoc  Cursore  accepi,  scribo  hie 
anoexas  ad  S.  C»b.  Mtem.  in  negotio  congressuum  de  quo  jam 
ploribas  a  Residente  Crampricio  erit  informata;  ad  media- 
tionem  propositam  a  nonnullis  Imperii  statibus  quod  attinet, 
miriim  est,  quod  in  propria  Imperii  Causa  mediatores  esse 
relint,  qoi  partes  esse  deberent  ac  Csßsari  se  conjungere  ad 
propokandum  commune  periculum  sed  cum  jam  a  Gallis  re- 
jecta  fuerit  hsc  propositio  per  responsum  Schoenbomio  datum 
jam  clare  ipsis  apparere  deberet  hanc  viam  esse  inefficacem 
et  per  hanc  ad  pacem  numquain  perveniendum,  suaderem  tamen 
at  Imperii  Status  non  tanquam  mediatores^  sed  velut  actores 
iotervenirent  congressui  Coloniensi  publice  Imperii  nomine  per 
pfoprios  deputatos  iilicque  querelas  suas  deponerent  ob  in- 
namera  quse  tarn  ante  hoc  bellum,  quam  eo  pendente  passi 
sunt  gravamina  et  caveri  deinceps  postularent,  ne  aut  ipsimet 
Priocipes  Imperii  sese  absque  scitu  et  consensu  Csesaris  ac 
ätatuum  fcederibus  offensivis  implicarent  aut  vicinis  ac  amicis 
Imperii  ultro  beUum  indicerent,  neve  extranei  potentatus 
specie  belli  aliis  inferendi  Imperii  ditiones  et  urbes  occupare 
transitum  per  illas  via  facti  sibi  aperire  erigere  pontes,  nostros 
eumburere,  stativa,  delectus,  contributiones  indicere  aliaque  id 
^nos  attentata  patrare  prsesumerent,  hsc  enim  omnia  pacis 
Westfalicffi  tractatibus  esse  evidenter  opposita  et  si  pro  hac 
vice  tolerentur  saltem  in  futurum  prsecavenda  quod  certe  mul- 
tum^deret  ponderis  negotiationi  pacis  et  legatorum  Csesareo- 
nun  illuc  destinandorum  autoritatem  corroboraret,  Hollandisque 
aoimum  ac  fiduciam  ingeneraret,  quod  si  id  evinci  non  possit 
ä  statibus  Imperii;  saltem  in  id  adnitendum,  ut  saltem  ipsi 
iostent  apud  C»sarem  quatenus  in  hac  pace  serio  consulere 
velit  Imperii  securitati,  ne  deinceps  alienis  bellis  pro  libitu 
Oallonim  involvatur,  promittentes  ipsi  omnem  opem  casu  quo 
Galli  justis  adeo  conditionibus  nolint  acquiescere;  nam  in 
omnem  eventum  proderit  ut  tarn  Galli  quam  Sueci  agnoscant 
Imperium  »gre  ferre  hsec  attentata,  nee  volle  deinceps  iisdem 
iocommodis    et   periculis   subjacere.     O   si  uacet   Aug.  Csesari 
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nostro  tantisper  Ratisbonam  excurrere  lovique  quantum  fieri 
poterit  apparatu  ad  sumptus  declinandoS;  sperarem  ipsius  prse- 
öentiam  durante  hoc  congressu  belli  pacisve  negotiis  adjecturam 
et  multa  Ulis  bona  prsestitum  iri  (?),  vicinior  foret  exercitibus  suis 
et  operationibus  belHcis  vim  et  calorem  adderet^  ejus  mandata  ac 
responsa  tarn  ad  Generales  suos  quam  ad  legatos  et  ministros 
citius  pervenirent,  subsidia  seu  Romanos  menses  eliceremus 
vel  saltem  punctum  securitatis  Imperii  tanto  hactenus  nisi  soIi- 
citatum  tandem  consolidaremus,  tota  denique  belli  ac  negotio- 
rum directio  longo  melius  ac  compendiosius  procederet  omnes- 
que  inde  altiores  resumerent  animos;  scd  hoc  casu  relinquendi 
essent  Vienn»  quasi  ad  rerum  directionom  illi  qui  sapicntis- 
sima  Csesaris  sensa  vol  non  probant  vel  non  sequuntur,  multum 
enim  in  comitiis  damni  creare  possint  si  contrariis  motibus 
machina  nostra  ilHc  regeretur.  De  Brandebui^co  quid  in  prae- 
sens dicam  aut  sentiam  nou  satis  expedio^  Galli  ubique  spar- 
gunt  illum  jam  de  privatse  pacis  articulis  cum  ipsis  clam  con- 
venisse^  quod  utique  falsum  reor^  idem  enim  de  Hollandis  fal- 
sissime  spai^unt  ut  cseteris  fucum  injiciant.  Fama  hie  est 
ipsum  revocassc  copias,  quas  duci  Bornonvillio  concesserat,  quod 
evidens  foret  secessionis  indicium.  Jam  scripsi  Ex.  Vrse.  quse 
ad  eum  ab  errore  revocandum  media  adhibuimus^  quorum  even- 
tum  opperior.  Heri  fui  ad  conferentiam  duobus  hinc  milliari- 
bus  cum  ejus  Ministro  Blaspilio.  Is  ad  nostros  fines  omni 
studio  ac  fervore  operatur  ac  prsesertim  ut  Schwerinum,  cui 
confidentissimus  est;  reducat  ad  rectam  semitam  binas  Schwe- 
rini litteras  mihi  communicavit^  quibus  rcspondit  ad  eas,  quas 
in  hac  Blaspilius  rescripserat;  approbat  quidem  Blaspilii  ratio- 
nes  sed  necessitatera  objicit  con^ulendi  Domini  sui^  qui  secus 
perditum  ibat,  duo  tantum  superesse  credit  media  ad  salutem 
Domini  sui  vel  per  particulares  cum  Gallia  tractatus^  vel  per 
potens  et  efficax  bellum^  se  in  secundum  potius  inclinaturum^ 
si  necessariaSy  quoad  hoc  videret  dispositiones  ac  media  si 
Hispania  rumpcret  si  status  ipsi  certo  assignarent  subsidiorum 
solutionem,  si  cum  Dano  concluderent,  si  Imperatorem  potenter 
armatum  cerneret,  se  nihil  hsßsitaturum^  quin  satius  duceret 
simul  fortunam  experiri  quam  a  socüs  avelli ,  convenimus 
simul,  quid  ad  hsec  responsi  daturus  sit  et  mox  ab  eodeni 
Blaspilio  litteras  accepi,  quibus  mihi  significat  se  mandato 
Electoris    Hagam    properare    ac    proxime    rediturum    meque 
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interim  certiorem  facit,  rem  adhuc  integram  esse,  etiam  melius 
disponi  faxit  Daus!  expectamus  Antwerpise  iiiti*a  biduum  Do- 
minum Emanuelem  de  Lira  una  cum  aliquot  ministris  hollan* 
dicie  pro  Conferentxa  cum  Comite  a  Meuterei  et  mecum  iuBti- 
tnenda  tarn  in  materia  pacis  quam  belli,  de  cuiuB  successu 
plura  proxime,  interim  Tureniua  procedit  versus  Trajectum  ad 
Mosam  illic  castra  metaturus,  ut  prsesidium  sensim  consumat, 
qao  facilior  postmodum  ipsi  accidat  illius  loci  expugnatio ; 
cui  prascipue  Galli  inhiant  verum  ad  hoc  remedium  foret,  si 
militem  introduceremus  Leodium,  sed  null  um  a  Generalibus 
oostris  responsum  accepi,  nullus  est  in  promptu  miles  Csesa- 
reus,  sine  quo  Comes  a  Meuterei  nullas  nobis  copias  concedet 
demandatum  quidem  fuit  Legioni  Kaisersteinianse,  ut  ad  omne 
Ser.  Electoris  Trevirensis  mandatum  progrederetur  sed  prsefa- 
tus  Elector  ad  me  scripsit,  se  prasstolari  litteras  Baronis  de 
Goessen  seque  adeo  nihil  plane  informationis  acccpisse,  sicut 
Dec  ego^  et  sie  omnia  jacent  in  Lotharingico  negotio  nihil 
prorsus  responsi  accepi,  in  quo  nihilo  minus  prsecij.iium  rei 
momentum  versatur  ad  bellum  a  nobis  averteudum  et  in 
hostes  derivandum,  injungit  mihi  Sua  Csbs.  Mtas.,  quatenus  in 
deliberationibus,  qu»  circa  operationes  bellicas  instituentur,  eo 
potissimum  adniterer,  ut  exercitus  noster  cum  foßderatis  con- 
jungi  possit,  hoc  unice  tam  Hispani  quam  Batavi  ambiunt  et 
ad  complanandam  nobis  viam  nihil  intentatum  relinquerent,  sed 
qaomodo  ad  h»c  necessaria  capessemus  consilia,  cum  nobis 
non  constet,  quid  Generales  nostri  sentiant,  quo  pergere  de- 
creverint,  ubi  et  quando  ßhenum  sint  transituri,  nihil  ad  lit- 
teras Comitis  a  Monterei  neque  ad  meas  quoad  hoc  cate- 
gorice  respondetur,  totum  tempus  consumitur  in  proponendo, 
eonsulendO;  expectando  resolutiones  et  nihil  denique  conclu- 
dendo.  Interim  Galli  fervide  sua  promoveut,  passus  occupant 
et  omnia  Consilia  nostra  celeritate  sua  prsevertunt.  Rex  Gallia3 
16.  haius  discessurus  est  cum  copiis,  quo  iturus  necdum  certo 
liquet.  Credo  equidem  quod  versus  Leodium  prsesidium  illic 
imposituruSy  ex  quo  certum  Trajecti  excidium  facile  coUiget 
Ex.  V.,  quanto  dolore  afiiciar  quod  negotium  illud  Leodiense, 
tanto  hactenus  labore  ac  felicitate  ad  metam  fere  perductum 
videam  e  manibus  elabi  ob  solum  debitse  correspondenti»  et 
cooperationis  defectum. 
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Ex.  Vra.  ex  litteris  Dni.  Crampricii  jam  haud  dubie  erit 
informata,  qualiter  Rex  Christ,  desideret  evacuari  Coloniam 
legione  Marchionis  de  Grana,  antequam  suos  illic  legatos  mittat, 
interiin  ne  mora  Uli  imputetur  ituros  Aquisgranam,  quod  qui- 
dem  satius  foret^  si  legionem  illam  hie  haberemus  jam  nego- 
tium Leodiense  foret  expeditum. 

Res  in  Anglia  magis  ac  magis  turbantur,  quod  siimmo- 
pere  Gallos  angit  et  Anglise  Regem  perturbat  eversam  cernens 
autoritatem  seque  jam  propemodum  contemtibilem;  nominabit 
jam  suos  plenipotentiarios  Sunderland  scilicet,  Villamson  et 
alium  cujus  nomen  mihi  excidit  expectatur  etiam  ex  Hispania 
responsum  circa  Legatorum  designationem;  Rex  AnglisB  opta- 
ret  potius  Brugas  pro  loco  Congressus  quam  Coloniam  aut 
Aquisgranum  jam  salvi  Conductus  nitro  citroque  expediuntur. 
Hollandi  perspecto  AnglisB  statu  litteras  dare  decreverunt  ad 
Regem  Anglise  ut  maritimum  ipsi  offerant  armistitium  ob  fines, 
de  quibus  jam  antehac  Ex.  Vrae.  scripsi  ut  scilicet  parlamen- 
tum  et  populus  Anglicanus  qui  maxima  ab  HoUandis  in  com- 
mercio  damna  patiuntur,  per  hanc  oblationem  reddantur  ipsis 
magis  propitii  et  Rcgi  suo^  si  eam  repudiat  magis  infensi, 
circa  quod  consuluerunt  fosderatos  et  Crampricius  quidem  ali- 
quam  in  hoc  difficultatem  reperiebat  defectu  mandati,  quse- 
sivitque  desuper  Consilium  meum.  Cum  autem  animadver- 
terim  ex  litteris  Ex.  Vr».  hoc  non  improbari  et  res  per  se 
sit  evidentis  utilitatis,  ut  scilicet  Hollandi  belle  maritime  ex- 
periti  vires  omnes  suas  ac  media  convertant  in  Gallos  et  per 
hoc  principium  divisionis  inter  Anglos  et  Gallos  injiciatur  ac 
etiam  ut  restituta  commercii  libertate  pecunia  liberius  fluat. 
Hisce  rationibuB  ductus  rescripsi  ad  ipsum,  quatenus  sese  non 
opponeret  Hollandorum  intentioDi,  cum  pra&sertim  Comes  a  Mon- 
terei  in  eadem  sit  sententia. 

Spargitur  hie  rumor,  quod  Aug.  Cs&sar  noster  ante  annum 
luctus  omnem  novarum  nuptiarum  mentionem  rejicere  decre- 
verit,  dignum  equidem  tanto  principe  et  tanta  Conjuge  consi- 
lium, si  rerum  constitutio  vel  minimam  moram  pateretur;  sed 
non  sunt  Reges  juris  sui,  ubi  de  publica  salute  agitur.  Spero 
Deum  ipsi  alias  Cogitationes  inspiraturum,  ipsamque  Beatam 
Imperatricis  animam  intemis  ipsis  motibus  dissuasuram,  ne  ob 
inutilem    sui    memoriam    propri»    domus    et    subditorum    obli- 
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riscatur.  Querelas  et  gravamina  statuum  Leodiensium  ad  me 
ab  iisdem  delata  (quse  certe  omnem  modum  excedunt)  recta 
transmitto  ad  Dnum.  £pum.  Hectastadiensem  S.  Cses.  Mtis. 
legatttiQ;  nee  non  ad  Ser.  Electorem  Moguntinum  ut  iis  utantur 
proat  e  re  Csesaiis  et  Imperii  fore  judicabunt,  consultum  etiam 
videretor  q^oatenos  S.  Csbs.  Mtas.  in  eadem  causa  rescriberet 
ad  Status  Imperii  ac  prssmemorato  £po.  demandaret,  ut  rem 
fortiter  apud  Comitia  promoveat,  pulcherrima  enim  erit  mate- 
ris  conciliandse  Qallis  invidiss;  et  si  Imperium  patiatur  membra 
BOA  sie  lacerari,  siogulis  certe  idem  periculum  imminebit. 
HiJBce  etc. 


xn. 

Lisola  an  Hocher. 

Brüssel,  den  16.  April  1673. 

Humanissimas  £x.  Vrse.  litteras  30.  Martii  accepi  ex 
quibus  animadverto  nova  de  secessione  et  armistitio  S.  El. 
Bnmdebui^ci,  recessumque  Exercituum  nostrorum  ansam  de- 
disse  suspendendis  resolutionibus  Cffisareis  ac  postmodum  ad- 
ventum  Cracovii  cum  propositionibus  pacis  et  Armistitü  variis- 
que  contra  fcsderatos  querelis  ulteriori  suspensioni  locum 
prsboisse,  quod  certe  pro  magno  infoi-tunio  ducendum  est, 
com  Galli  Interim  ne  vel  momentum  temporis  amittant  appa- 
ratibus  suis  instruendis  ac  disponendis  operationibus ;  magnam 
certe  sibi  et  nobis  injuriam  fecit  Elector;  quam  levi  fundamento 
nitantur  ejus  querel»  et  qusß  ad  eum  suaviter  reducendum  ad- 
hibaerimus  media^  jam  Ex.  Vrse.  perscripsi  et  Deo  Laus  ex 
Dovissimls  quas  a  Duce  Bomonvilio  litteris  accepi,  res  plane 
com  prsfato  Electore  consolidatas  judico,  quod  scilicet  nullis 
privatis  tractalibus  aures  sit  prsebiturus,  nee  copias  suas  a 
Doetris  separaturus;  de  recessu  vero  Exercitus  nostri  ultra 
Visoigim  (si  famam  armorum  excipiamus)  non  sum  multum 
floUicituSy  utinam  nunquam  illuc  accessissemus  et  viam  quam 
semper  enixe  suaseram,  arripuissemus,  jam  certe  res  forent  in 
alio  statu  et  jam  talis  erat  in  Aula  Gallica  consternatio;  ut 
vix  scirenty  quo  se  verterent,  sed  nondum  venerat  hora  nostra 
Qtat  Sit  seu  ad  bellum  seu   ad  Pacem    summi   refert  maturari 
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resolutiones  circa  ea  qu»  propoBuerani;  jaxta  illud  vulgare 
adagium:  Si  vis  pacem  para  bellum  secus  enim  male  nobis 
erit  in  pacis  Congressu  cum  prsecipuus  Gallorum  scopus  in  eo 
sit  ut  eodem  simul  tempore  Hollandos  armis  ad  desperationem 
redigant  et  simul  propositiones  ipsis  tolerabiles  offerant  in  con- 
gressu,  ut  ex  una  parte  desperatio,  ex  alia  spes  pacis  utcumque 
ipsis  coDgrusB  eos  adigat  ad  secedendum  a  nobis  vel  carte  ut 
ipsiraet  HoUandi  nos  obligent  ad  concludendum  iis  quas  Galli 
voluerint;  conditionibus^  quod  certo  eveniet  nisi  debito  armorum 
apparatu  simus  instructi  et  HoUandi  nos  ad  validam  ipsorum 
defensionem  viderint  accinctos;  quod  etiam  Electorem  per- 
movebit  ad  constanter  persistendum^  cs&terosque  principes'patriie 
affectos  ad  nobis  accedendum  invitabit,  multos  enim  suspensos 
detinet  nostra  debilitas  et  in  rebus  gerendis  cunctatio,  sed 
efficacissimum  omnium  remedium  foret,  si  lotharingicum  pro- 
jectum  jam  foret  interea  stabilitum,  prseterquam  enim  hoc 
maximum  pondus  adderet  partibus  nostris  et  potissimam  armo- 
rum Gallicorum  partem  a  nobis  averteret,  per  hoc  etiam  liga- 
rentur  HoUandi  ne  absque  restitutione  Lotharingica  pacem 
concludere  valeant;  quod  primario  in  hisce  tractatibus  spectare 
debemuS;  si  pacem  firmam  et  Imperio  provisum  cupiamus 
ideoque  quo  propior  apparet  spes  pacis  tanto  operosius  huic 
tractatui  concludendo  incumbendum  videretur^  nam  id  ipsum 
maximus  erit  Gallis  ad  pacem  Stimulus^  magnum  nobis  ad  eam 
bonis  Conditionibus  obtinendam  adjumentum;  constat  enim  mihi 
nihil  magis  a  Gallis  apprehendi  et  hanc  esse  tenerrimam  et 
debiliorem  partem  qua  se  facilius  Isedi  posse  sentiunt,  licet 
enim  nihil  ultra  per  hoc  evinceremus,  quam  eas  ad  necessi- 
tatem  compellere  confiniis  suis  debito  prsßsidiariorum  numero 
muniendis^  per  hoc  solum  plus  lucri  nobis  accederet  quamsi 
Turenius  in  Campo  foret  profligatus  nee  metuendum  est  nunc. 
Ex.  V.  mihi  in  suis  insinuat^  quod  alia  victoria  ad  tuendam 
victoriam  nobis  opus  erit;  nam  vel  levissimus  armorum  suc- 
cessus  rerum  omnium  arbitrium  nobis  daret  et  Regem  Christ, 
adversis  Suecorum  populis  suis  et  militibus  exosum  in  summas 
angustias  et  confusionem  redigeret^  cum  certum  sit,  omnem 
ejus  subsistentiam  ac  autoritatem  tam  domi  quam  foris  in  sola 
fortunae  hactenus  faventis  apparentia  repositam  esse  prsefatum 
LothariugifiB  Ducem  angit  summa  per  nos  in  hoc  negotio  mora ; 
videt  enim  se  in  bivio   constitutum  nee   cum  Gallia  convenirc 
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'.■apit,  qnamdiu  in  Nobia  spem  aliquam  potent  reponere  nee 
ilinnde  certas  est  se  a  Nobis  potenter  iri  protectum  et  sie 
reretor,  ne  atrinque  exeidat  et  occasio  prseteriabatur,  seribitur 
ipsi  Vienna,  quod  pro  restitutione  quidem  LotharingisB  omnem 
sibi  a  nobis  poUiceri  poterit  operam,  ged  nonnullos  censere, 
dimittenduin  esse  Oallis  dueatum  Baroliensem^  quod  nullatenus 
intendit,  cum  jam  ipsi  Galli  per  privatos  tractatus  integram 
restitationem  promiserint  duris  licet  conditionibus,  qusB  tandem 
moderari  potuissent,  in  omnem  Eventum  ipsi  minus  dur^e  ac- 
ciderent,  quam  si  Ducatu  Barolensi  in  perpetuum  excideret,  nee 
Nobis  etiam  proderit  illa  restitutio  nisi  integra  sit,  utut  res  se 
habeat  certe  »quum  videretur,  cathegoricam  tandem  Duci  resolu- 
tionem  dare  et  si  a  Nobis  nil  sperandum  sit  aliter  sibi  prospi- 
ciendum  et  indesinenter  insto  pro  effectiva  subsidiorum  solutione 
et  jam  res  melius  procedit,  scripsi  acerrime  ad  Principem 
Aaraicum,  qui  indemnitatem  scripto  promisit  pro  futuris  quar- 
talibus,  ita  ut  Status  refundere  teneantur,  quicquid  ex  apocharum 
pretio  nobis  decedet,  augebuntur  etiam  subsidia  ad  quadraginta 
quinque  milia  imperial! um  quamprimum  constabit  exercitum 
Caesareum  ad  viginti  quatuor  hominum  millia  accessisse^  sed 
majori  numero  opus  erit  si  rem  opportune  geri  cupiamus  et 
decoram  pacem  acquirere^  si  binas  aut  plures  prout  proposueram 
ex  Vallonibus  et  Leodiensibus  legiones  collegissemus,  jam  in 
promptu  forent,  qu»  magno  nobis  essent  usui  et  Gallis  omnem 
facultatem  ademissemus,  copiis  in  illis  partibus^  prout  nunc 
faciunt  colligendis.  Expecto  quoad  hoc  Giemen.  S.  Cses.  Mtis. 
resolutionem  et  si  Suae  Mti.  benigne  placeat:  poterunt  conscribi 
dase  illse  legiones^  et  amplius  ex  summa  novorum  subsidiorum 
Mensis  Martii,  scilicet  a  vigesima  usque  ad  vigesimam  Aprilis 
et  sustentari  poterunt,  donec  exercitui  Caesareo  conjungantur 
vel  in  patria  Leodiensi,  si  meditatum  nostrum  negotium  procedat, 
vel  bic  sumtibus  Hispanorum ;  Lsetabitur  enim  Comes  a  Meuterei 
per  hoc  tantisper  corroborari  exercitum  suum  et  iis  uti  interim 
diun  exercitiis  noster  accedet,  ad  prseterita  vero  subsidia  ducen- 
torum  millium  Imperialium,  jam  accrevit  pretium  Apocharum 
nostrarum  ad  octoginta  pro  centum,  licet  alifie  ejusdem  generis 
minori  pretio  maneant,  quia  nostris  inseri  curavimus  clausulas, 
qu»  illas  cseteris  prsetiosiores  reddunt.  Scripsi  ad  Gonsulem 
Kicbardum  ut  illas  indesinenter  venderet  licet  illarum  pretium 
brcvi  auetum  iri  probabile  sit.  Jam  diversas  summas  identidem 
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transmisit  ad  Baronem  Giovanelli  et  successive  transmittet 
obligationes  aliarum  provinciarum  indesinenter  urgeo  et  spem 
mihi  facit  Dnus.  CrampricioB  se  illas  brevi  ad  me  miBsurum, 
quibus  acceptis  destinabo  expressum  in  Fi-isiam  et  ipsemet 
excurram  in  Zelandiam  in  meo  Hagam  Comitis  reditu,  ut 
desuper  pecuniam  eliciamus  in  quo  certe  totus  sum,  cum  ex 
hoc  maxima  rerum  momenta  pendeant. 

Ad  negotium  Leodiense  quod  spectat,  res  est  semper  in 
optimo  statu  et  confidentes  Nostri  moram  impatienter  ferunt 
veriti,  ne  rerum  facies  brevi  mutetur,  sed  ligatas  habeo  manus 
cum  absque  aliquo  saltem  milite  Csesareo  Comes  a  Monterei 
nihil  plane  quoad  hoc  agere  possit  aut  velit,  ideoque  reditum 
Cursoris  quem  Marchio  de  Grana  Viennam  destinavit  ad  desti- 
nandam  alio  legionem  suam  avide  opperior,  quam  si  hie  habere- 
mus,  Leodium  et  Trevirim  occupare  et  per  hoc  omnia  G^llorum 
consilia  intervertere  possemus  ac  Trajectum  ad  Mosam,  in  quod 
Galli  prsecipue  inhiant  et  tandem  ni  mature  prseoccupemus, 
expugnabunt,  tutum  redderemus,  res  plane  miseranda  foret,  si 
ex  tarn  levibus  circumstantiis  tarn  propitia  elaberetur  occasio, 
sed  vereor,  ne  aliqua  sit  Vienn»  remora  qu»  navim  nostram 
sistit  in  medio  cursu  prout  ab  initio  suspicatus  fui  et  unice 
apprehendi.  Cseterum  nuper  transiit  per  Carole  —  Regium  Prin- 
ceps  Condsßus,  cum  ducentis  tantimi  equitibus  copiis  Sabaudicis 
quas  secum  adduxerat  maxima  ex  parte  dilapsis,  Rex  Gallise 
brevi  creditur  ad  Mosam  accessuruS;  quo  pacto  non  solum 
actum  erit  de  negotio  nostro  Leodiensi  sed  tota  illa  patria  sicut 
et  Trevirensis  ipsorumque  ad  Mosam  trajectum  ipsi  inevitabiliter 
cederet,  nisi  exercitus  noster  festinet  et  versus  Confluentiam 
accedat,  poriculum  in  mora.  Ex  Hispania  nihil  novi^  nisi  quod 
Classis  Indica  advenerit  et  quidem  ditissima  20  et  amplius 
millionum,  pro  Rege  vix  octoginta  Imperialium  millia,  caetera 
pro  Gallis  Anglis  et  privatis:  sie  Vos  non  Vobis.  Nonnulli 
tamen  scribunt  transmissa  fuisse  mandata,  ut  omnia  ad  privates 
spectantia  arestarentur  quod  supremum  fuisset  maus  nostris 
remedium  et  Gallis  certum  exitium  creasset  sed  vix  spei'are 
possum,  ipsos  tantum  sapere  brevi,  docebit  eventus. 

Prsßfectura  Belgii  confirmata  fuit  Comiti  a  Monterei  et 
apposite  quidem,  licet  enim  suos  habeat  defectus  activos,  tamen 
est  providus  et  laboriosus. 
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Arcanus  Imperatoris  tractatus  cum  Rege  Christianissimo 
pnma  quidem  fronte  bilem  concitavit  Concilio  Hispanico,  sed 
rem  altius  perpendentes  jam  videntur,  eum  melius  interpretari 
•-t  totam  in  eos  culpam  derivare  qui  Csesarem  ad  hoc  induxe- 
rant;  Optimum   est  quod  ulcus  eruperit,  jam  facilius  curandum. 

Res  Burgundiae  omnino  pacatse  sunt  licet  non  desint  ad 
boc  mali  humores^  qui  omnino  evacuandi  sunt^  si  corpus  illud 
salviim  sanumque  cupiamus.  Hoc  satis  inculco,  sed  omnialente 
procedunt  in  Hispania.  Hisce  etc. 
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Ob  das  Haus  Habsburg  auf  die  Krone  von  Ungarn  schon 
vor  dem  Jabre  1687  unbestreitbare  Erbrechte  gehabt  habe^ 
darüber  sind  mehrfache  gelehrte  Untersuchungen  angestellt 
worden.  In  neuester  Zeit  befasste  sich  Dr.  Lustkandl  mit 
diesem  Gegenstande  und  gelangte  zu  dem  Resultate,  dass  schon 
vor  dem  Jahre  1687  den  Habsburgem  in  männlicher  und  weib- 
licher Linie,  und  zwar  nach  dein  Rechte  der  Erstgeburt  die 
ungarische  Krone  erblich  gehört  habe.  Seiner  Behauptung  nach 
wäre  die  Erblichkeitserklärung  der  ungarischen  Krone  im 
Jahre  1687  und  der  die  Thronfolge  betreffende  Theil  der 
pragmatischen  Sanction  in  seinen  wichtigsten  Bestimmungen 
eigenthch  nur  eine  Bestätigung  eines  unbezweifelbaren  früheren 
Rechtszustandes.  Was  Deäk  auf  diese  Behauptungen  geant- 
wortet, ist  bekannt,  seine  Auseinandersetzungen  lassen  sich 
ungefähr  dahin  zusammenfassen:  dass  der  männlichen  Nach- 
kommenschaft Ferdinands  I.  vor  dem  Jahre  1687  nur  zusammen 
ein  Erbrecht  auf  die  Krone  Ungarns  gebührt^  und  das  Recht 
der  ungarischen  Stände  darin  bestanden  habe,  sich  unter  den 
Prinzen  des  regierenden  Hauses  beliebig  einen  zum  Könige 
wählen  zu  dürfen.  Ein  Anrecht  der  weiblichen  Nachkommen- 
schaft auf  den  Thron  von  Ungarn  erkennt  Deäk  vor  der  prag- 
matischen Sanction  nicht  an. 

Bei  meiner  Beschäftigung  mit  der  Geschichte  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  bilden  die  Umstände,  unter  denen  Ferdinand  II. 
auf  den  Thron  von  Ungarn  gelangte,  einen  zu  wichtigen  Gegen- 
stand, als  dass  ich  nicht  überall  nach  den  darauf  bezüglichen 
Quellen  geforscht  hätte.  Die  betreffenden  Nachforschungen 
führten  mich  auch  in  das  Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  des 
Innern,   in   dem   ich   ein   reiches  Material  nicht  blos  in  Bezug 
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auf  die  Erhebung  Ferdinands  11.,  sondern  auch  auf  die  seiner 
Vorgänger  bis  Ferdinand  I.  vorfand,  das  trotz  seines  äusserst 
bedeutsamen  Inhalts  bis  jetzt  unbekannt  blieb  und  unbenutzt 
aufbewahrt  wurjle.  Es  ist  dasselbe  Material,  das  man  im 
16.  Jahrhundert  zu  sammeln  begann  und  bei  jeder  Thron- 
besetzung von  Seite  des  kaiserlichen  Hofes  selbst  consultirte. 
In  Bezug  auf  seine  Authenticität  und  Wichtigkeit  unterliegt 
es  keinem  Zweifel;  das  einzige,  was  man  an  demselben  bekla- 
gen muss,  ist  die  sich  hie  und  da  sichtbar  machende  Lücken- 
haftigkeit. Viele  der  wichtigsten  Acteftstücke  sind  nur  im 
Concepte  vorhanden  und  dabei  so  überaus  flüchtig  geschrieben, 
dass  sie  nur  mit  unendlicher  Schwierigkeit  entzififert  werden 
konnten. 

Ich  will  es  nun  in  den  nachfolgenden  Zeilen  versuchen, 
die  rechtliche  Seite  der  Vorgänge  bei  Erhebung  der  habs- 
burgischen  Prinzen  von  Ferdinand  I.  bis  Ferdinand  II.,  so  wie 
sie  sich  aus  den  erwähnten  Acten  ergeben,  genau  zu  erörtern. 
Die  Beweisstellen  sollen  ihrör  Wichtigkeit  wegen  per  exten- 
sum  mitgetheilt  werden,  um  der  gelehrten  Welt  bei  diesem 
wichtigen  Gegenstande  eine  genaue  Prüfung  meiner  Angaben 
zu  ermöglichen  und  sie  entscheiden  zu  lassen^  ob  meine  Schluss- 
folgerungen, die  im  Ganzen  mit  denen  De^k's  zusammen- 
treflfen,  die  richtigen  sind.  Des  besseren  Verständnisses  und 
Zusammenhanges  wegen  kann  ich  nicht  mit  dem  Jahre  1526 
beginnen,  sondern  muss  auf  frühere  Vorgänge,  namentlich  den 
Oedenburger  und  Pressburger  Vertrag  hinweisen,  und  somit 
zunächst  Bekanntes  vorbringen. 

Unter  den  vielfachen  Ansprüchen,  welche  das  Haus  Habs- 
burg  auf  den  Thron  von  Ungarn  erhob,  sind  die  von  Kaiser 
Friedrich  III.  nach  dem  Tode  des  Ladislav  Posthumus  er- 
hobenen insoferne  die  gewichtigsten,  als  sie  die  Grundlage  fiir 
die  späteren  Ansprüche  dieses  Hauses  bilden.  Bekanntlich  war 
Mathias  Coi'vinus  glücklicher  als  sein  Nebenbuhler  und  bestieg 
den  Thron  von  Ungarn;  allein  wenige  Jahre  später  sah  er 
sich  durch  mancherlei  Verhältnisse  genöthigt,  Friedrich  ein 
Successionsrecht  auf  die  Krone  von  Ungarn  zuzusprechen.  Der 
betreffende  Vertrag  wurde  im  Jahre  1463  zu  Oedenburg  von 
den  Gesandten  des  Mathias  abgeschlossen  und  von  diesem  selbst 
noch  im  selben  Jahre  zu  Ofen  (feria  tertia  post  festum  beatae 
Mariae  Magdalenae)  und  später  von  den   ungarischen   Ständen 
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in  StaMweissenburg  (in  congregatione  generali  in  Alba  Regali 
die  tertia  Aprilis  1469)  bei  der  Krönung  des  Mathias  bestätigt. 
In  diesem  Vertrage,  dem  es  demnach  an  der  nothwendigen 
Anerkennung  nicht  fehlte,  wurde  dem  Kaiser  nicht  nur  das 
Recht  zugestanden,  den  Titel  eines  Königs  von  Ungarn  führen 
zu  dürfen,  sondern  auch  ein  Erbrecht  auf  Ungarn,  und  zwar 
mit  folgenden  Worten  eingeräumt:  Item  ad  majorem  solida- 
tionem  patemi  amoris  et  in  retributionem  clementissimae  affec- 
donis  ipsius  domini  nostri  Imperatoris  ad  dominum  nostrum 
Mathiam  R^em  et  ipsum  regnum  Hungariae,  quodque  Impe- 
rialis Majestas  eo  promptior  ad  ipsius  regni  commoda  et  boni 
Status  incrementa  accuratius  promovenda  alliciatur,  deliberatum 
et  conclusum  est,  quod  vacante  regno  Hungariae  filiis  seu  ne- 
potibus  legitimis  et  ex  praefati  domini  nostri  regis  Mathiae 
lambis  procreatis  non  extandbus  sua  Imperialis  Majestas  aut 
filios  suae  Caesareae  sublimitatis  quem  ad  hoc  deputandum 
doxerit  et  post  Suae  Serenitatis  decessum  filius  ejusdem  Suae 
Majestatis,  quem  reliquerit  aut  si  plures  fuerint  relicti,  alter 
ex  istis,  quem  regnum  ipsum  praeelegerit,  in  regem 
ipsi  regno  Hungariae  praeficiatur,  cum  plena  ejusdem 
r^i  administratione.  Item  si  ut  praefertur  praefatum  regnum 
Hungariae  vacaverit,  provideri  debet  per  Praelatos,  Barones, 
Proceres,  Nobiles  et  inhabitatores  ejusdem  regni  quod  Impe- 
rialis Majestas  aut  filius  ejus,  ut  praemittitur,  consilio  et  po- 
tenti  auxilio  ejusdem  regni  Hungariae,  ut  moris  est,  coronetur 
et  in  administratione  plena  regni  in  pace  recognoscatur  et  effi- 
caciter  pro  rege  teneatur.  ^ 

^  Diesen  Citat  entnehmen  wir  einer  zu  Händen  des  Kaisers  Rudolf  oder 
seines  Bmders  Mathias  um  1600  angefertigton  Abhandlung  Über  das 
angarische  Thronfolgerecht.  Eine  andere  Abhandlung  über  denselben 
Gegenstand,  welche  aus  der  Feder  des  Dr.  Beatus  Widman,  Kanzlers 
Ton  Tirol,  stanunt,  und  für  König  Ferdinand  I.  (im  Jahre  1527)  ange- 
fertigt wurde,  nnd  welche  sich  sammt  der  anderen  Abhandlung  im 
Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  in  Wien  befindet,  übrigens 
auch  schon  benützt  wurde,  gibt  bezüglich  des  Oedenbnrger  Vertrages  an, 
daas  er  Ton  den  ungarischen  Ständen  in  Stuhlweissenburg  bestätigt  und 
mit  vielen  Siegeln  versehen  worden  sei.  Widman  muss  also  im  Jahre 
1527  das  Original  vor  Augen  gehabt  haben.  Zugleich  erzählt  Widman, 
das8  Mathias  die  Zustimmungserklärung  der  ungarischen  Stände  später 
in  Ofen  bekräftigt  habe.  Er  hat  sonach  sowohl  den  Oedenbnrger  Ver< 
trag,  wie  die  ständische  Bekräftigung  des  Vertrages  bestätigt. 


Digitized  by  VjOOQiC 


200 

Obwohl  auch  Papst  Pius  II.  (dd.  undecimo  Calendas  No- 
vembris  1463)   den   Oedenburger   Vertrag  bestätigte,   so  küm- 
merte sich  bekanntlich  Mathias   später   wenig  um    die  Rück- 
sichten,   die    derselbe    ihm    bei    seiner   kinderlosen  Ehe  gegen 
Friedrich  III.    auferlegte,    und    auch    die    ungarischen    Stände 
vergassen    gänzlich    auf  die  eing^angene    Verpflichtung.     Als 
demnach  Mathias    starb,   schritt   der   ungarische  Reichstag  zur 
Wahl  und  erhob  unter  völliger  Missachtung   des   Oedenburger 
Vertrages   den   König  Vladislav   von   Böhmen   auf  den  Thron. 
Friedrich  III.   und   sein   Sohn    Maximilian   suchten  ihre  ange- 
fochtenen Rechte  zu  vertheidigen,  brachten  es  aber  zu   nichts 
mehr,   als   zu  dem   Vertrage   von   Pressburg  vom  Jahre  1491, 
in  dem  sie  dieselben   Zusicherungen    erlangten,  welche  bereits 
in  dem    Oedenburger  Vertrage    dem    Kaiser    gemacht    worden 
waren.  Im  Artikel  10  heisst  es  nämlich:  Item  ipse  D.  Vladis- 
laus  rex  et  Universum  regnum  veteres  illas  inscriptiones  super 
successione  factas  ratificare,  confirmare   et  renovare  teneantur, 
ita  videlicet,  quod  si  ipsum    D.  Wladislaum   regem  here- 
dem  masculum  non  contingat  suscipere  aut  susceptum 
vita  fungi,  nullo   berede   masculo   per  lineam  rectam 
descendente  post  cum  relicto,  regnum  ipsum  cum  uni- 
versis    aliis    regnis,    provinciis    et    dominus    ad  coro- 
nam    regni    Hungariae    spectantibus    in   ipsam  regiam 
romanorum    majestatem    aut    ejus    heredes  per  lineam 
rectam    ex    lumbis   suis    descendentes    devolutum    in- 
telligatur  ipso  facto.  Weiter  heisst  es,  dass  Viadislaus  dafür 
Sorge  tragen  werde,  dass   sich   das  ganze  Reich  zur  Aufrecht- 
haltUDg  dieses  Vertrages  verpflichte,  so  dass   omnes   et   singuli 
sese  inscribent    in    hanc    sententiam,    si  D.  Vladislaum  regem 
liberis  masculis  ex  lumbis  suis  legitime  procreatis   non   relictis 
aut  eisdem    relictis    et    sine    heredibus    descendentibus  mortuis 
decedere  contingat,  quod  in  tali  casu  ipsum  Maximilianum 
romanorum     regem    aut    eo    non    existente  aliquem  ex 
filiis  suis,  aut  bis  non    existentibus    eorum    heredibus 
masculis  per  lineam  rectam  ex  lumbis   eorum  descen- 
dentibus^   quem    eligendum    duxerint,    pro    suo    legi- 
time   et    indubitato    rege    acceptabunt,   ad  possessioneiu 
regni  absque   omni   difficultate   venire  peimittent,  in  possessio- 
nem  regni  inducent    et   illi    uti    regi    et  domino  suo  debita  ob- 
sequia  praestabunt. 
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Nach  den  von  Firnhaber  im  III.  Bande  des  Archives  fiir 
Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  beigebrachten  Be- 
weisen unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  der  ungarische  Reichs- 
tag in  der  Gesammtheit  und  in  seinen  einzelnen  Theilen  den 
die  Succession  des  Hauses  Habsburg  betreffenden  Fiiedens- 
artikel  angenommen  habe.  Durch  den  Oedenburger  und  Press- 
burger Frieden  wurden  also  dem  Hause  Habsburg  Erbrechte 
auf  Ungarn  eingeräumt,  zugleich  aber  bestimmt,  dass  den 
Togarn  das  Recht  vorbehalten  bleiben  solle,  unter  der 
Nachkommenschaft  des  Kaisers  Friedrich  und  eventuell 
des  Königs  Maximilian  sich  beliebig  einen  Prinzen  zum 
Könige  wählen  zu  dürfen. 

Die  interessante  und  ihren  Gegenstand  nach  allen  Seiten 
erschöpfende  Publication  Firnhaber's  konnte  nicht  verfehlen, 
die  Aufmerksamkeit  ungarischer  Schriftsteller  zu  erregen.  DeÄk, 
olme  die  Authenticität  der  von  Firnhaber  beigebrachten  Ur- 
kunden in  Abrede  zu  stellen,  hat  dennoch  gegen  ihre  rückhalts- 
lose Annahme  und  Giltigkeit  einige  Bedenken  erhoben,  die  er 
aus  späteren  Vorgängen  in  Ungarn  schöpft  und  die  schlecht 
mit  den  citirten  Pressburger  Artikeln  harmoniren.  Er  führt  unter 
anderen  den  Reichstags-Beschluss  von  1505  an,  der  da  fest- 
setzte, dass,  wenn  Vladislav  johne  männliche  Erben  sterben 
sollte,  kein  Fremder,  welche  Sprache  er  auch  immer  spreche, 
sondern  nur  ein  Ungar  auf  den  Thron  gewählt  werden  solle. 
Allein  dieser  Reichstagsartikel  kann  bei  uns  kein  Bedenken 
gegen  die  ursprüngliche  volle  Giltigkeit  der  Friedensartikel  von 
1491  erregen,  er  zeigt  uns  eben  nur,  dass  die  Stände  bereits 
andern  Sinnes  geworden  und  dass  sie  sich  an  das,  was  sie  im 
Jahre  1491  ohnedies  nur  ungern  bekräftigt  hatten,  nicht  mehr 
gebunden  hielten.  War  ja  doch  auch  der  Oedenburger  Vertrag* 
erst  siebzehn  Jahre  alt,  als  er  im  Jahre  1490  durch  die  Wahl 
Vladislav's  auf  den  ungarischen  Thron  gebrochen  wurde.  Uebri- 
gens  blieb  Maximilian  dem  ihm  feindlichen  und  durch  den 
ehrgeizigen  und  nach  der  Krone  lüsternen  Zapolya  herbeige- 
führten Rcichstagsbeschluss  gegenüber  nicht  ruhig;  er  überzog 
Ungarn  mit  Krieg,  worauf  Vladislav  zu  seiner  Beschwichtigung 
Friedensunterhändler  nach  Wien  abschickte.  Diese  erschienen 
daselbst  mit  einer  Vollmacht  von  Seite  Vladislavs  und  eines 
Aasschusses  der  ungarischen  Stände.  Dieser  aus  siebenundzwan- 
zig Personen  bestehende  Ausschuss  bevollmächtigte  im  Namen 
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des  Reichstages  die  Gesandten,  flir  das  Königreich  einen  ver 
pflichtenden  Vertrag  abzuschliessen.  ^  Derselbe  wurde  im  Jahre 
1506  unter  dem  Namen  ,der  Wiener  Vertrag'  abgeschlossen 
und  «teilte  den  Frieden  zwischen  Oesterreich  und  Ungarn 
wieder  her.  Maximilian  reservirte  sich  hiebei  ausdrücklich  die 
ihm  im  Pressburger  Frieden  zukommenden  Erbrechte  mit  den 
Worten:  Reservamus  tamen  nos  rex  Maximilianus  nobis  et 
heredibus  nostris  expressa  omnia  et  singula  haereditaria 
et  alia  quaecunque  jura,  quae  ad  regnum  Hungariae  et 
pertinentia  huc  usque  habuimus  et  in  praesentia  habemus. 


n. 

Ueber  die  Verhandlungen,  welche  zur  Erhebung  Ferdi- 
nands auf  den  ungarischen  Thron  führten,  schöpfe  ich  meine 
Nachrichten  aus  einem  Berichte,  der,  Tinzweifelhaft  gleichzeitigen 
Ursprunges,  sorgfältig  in  den  bezüglichen  Successionsacten  auf- 
bewahrt wurde.  ^  Darnach  ergriffen  bei  dem  Pressburger  Reichs- 
tag von  1526,  nachdem  der  Palatin  die  Verhandlung  mit  einer 
Ansprache  eröffnet  hatte,  die  Gesandten  Ferdinands  I.  das 
Wort  und  verlangten  mit  Rücksicht  auf  den  Oedenburger  und 
Pressburger  Vertrag,  dass  die  ungarischen  Stände  den  Erzher- 
zog als  ihren  König  anerkennen  möchten.  Sie  gaben  zu,  dass 
es  nach  dem  Pressburger  Vertrage  von  1491  den  Ständen  frei- 
stände, beliebig  einen  von  den  beiden  Enkeln  Maximilians, 
Karl  oder  Ferdinand,  zu  ihrem  Könige  zu  wählen  und  ver- 
sprachen  im  Namen  des  Letzteren,  dass,  falls  er  gewählt  würde, 
er  sich  als  König  bemühen  würde,  ihrem  Reiche  den  früheren 
Glanz  zu  verschaffen.  Der  Tractat  zwischen  Vladislav  und 
Maximilian,  so  Hess  sich  einer  der  Gesandten  Ferdinands  ver- 
nehmen, habe  dahin  gelautet,  ut  si  regem  Vladislaum  aut 
heredes  suos  non  relicta  sobole  masculina  decedere  contingeret, 
Maximilianus  aut  heredes  sui  succederent,  hoc  diserte  adjecto 
(nämlich  von  Seite  des  Ferdinandeischen  Gesandten,  der  eben 
sprach),  ut  si  Maximiliani  regis  heredes  duo  vel  plures  essent 
relicti,  liberum  esset  Hungaris,  quem  ex  eis  regno  praeficere 
mallent,  adjecerat  etiam  (derselbe  Gesandte)  ipsum  Ser""^"  regem 


>  Widman's  Abhandlung. 

2  Der  Bericht   im  Archiv  des  k.  k.  MiniBtcriums  des  Innern. 
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FerdiDaDdum  omnes  animi  sui  cogitatus  ad  hoc  adhibiturum, 
ut  non  modo  pie  et  legittiine  regni  habenas  gubernaret,  verum 
etiam  omnes  vires  et  facultates  cum  suas  tum  provinciarum  ad 
defensionem  regni  Hungariae  et  recuperationem  .  .  .  finium 
amisBomm  converteret. 

Nach  dieser  Ansprache  ergriffen  die  Vertreter  der  ver- 
witweten Königin  Maria  das  Wort  und  unterstützten  die  An- 
spräche Ferdinands,  indem  sie  darauf  hinwiesen,  dass  seine 
Gemahlin  nach  altem  ungarischen  Herkommen  die  Erbin  des 
Reiches  sei,  und  dass  demnach  durch  allfallige  Abweisung 
ihres  Gemahls  sie  in  ihren  berechtigten  Ansprüchen  verkürzt 
würde.  Es  heisst  weiter  in  dem  Bericht,  dass  in  Folge  dieser 
Ansprachen  auf  dem  Reichstage  eine  lebhafte  Verhandlung, 
die  selbst  nicht  frei  vom  Streite  gewesen,  sich  entsponnen 
habe,  dass  aber  schliesslich  Ferdinand  einstimmig  gewählt 
worden  sei.  Quibus  auditis  et  perspectis,  so  lautet  der  Bericht, 
cum  universa  contio  ordinesque  regni  Hungariae  mutuis 
diseeptationibuB  ac  colloquiis  rem  diu  multumque  trutinassent, 
concordi  tandem  voto  et  sententia  serenissimum  regem  Ferdi- 
oandum  in  naturalem  ipsorum  dominum  ac  legittimum  regem 
Hungariae  rite  elegerunt  missisque  solemnibus  oratoribus 
H*^  Suam  ad  acceptandam  possessionem  Hungariae  vocaverunt. 

Nach  diesem  Bericht  ist  also  Ferdinand  auf  den  Thron 
von  Ungarn  erwählt  und  nicht  unmittelbar  als  berechtigter 
Thronanwärter  gekrönt  worden.  Er  selbst  erkannte  dies  an,  und 
sagte  in  einem  an  die  ungarischen  Stände  am  29.  Juni  1527  gerich- 
teten Schreiben  ausdrücklich :  In  qua  quidem  diaeta  jam  desuper 
coDsilio  matnraque  deliberatione  praehabita  juxta  arbitrium  et 
beneplacitum  Omnopotentis  Dei  pure,  libere  et  spontanee 
in  verum  et  legitimum  Hungariae  regem  assumti,  electi  et 
publicati  fuimus.  Aus  den  Verhandlungen  geht  nicht  hervor, 
ob  die  ungarischen  Stände  den  Oedenburger  und  Pressburger 
Traetat  als  zu  Recht  bestehend  anerkannt  haben,  ob  sie  also 
ihr  Wahlrecht  nur  auf  Ferdinand  und  Karl  beschränkt  hielten 
und  durch  die  Erhebung  Ferdinands  nm'  das  Recht  ausgeübt 
haben,  welches  im  Oedenburger  Vertrag  durch  den  Satz: 
quem  regnum  ipsum  praeelegerit  und  im  Pressburger  Vertrag 
durch  die  Worte  quem  eligendum  duxerint  (sc.  Status  et  Ordi- 
nes)  angedeutet  ist,  oder  ob  sie  Ferdinand  ohne  Rücksicht  auf 
irgend  welche  Tractate  in  Folge  ihres,  wie  sie  etwa  annahmen. 
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absolut  freien  Wahlrechtes  auf  den  Thron  erhoben.  Das 
Schweigen  der  Quellen  in  dieser  Beziehung  darf,  wie  wir 
glauben,  nicht  anders  interpretirt  werden,  als  zu  Gunsten  der 
letzteren  Ansicht.  Alle  Nachrichten  sprechen  nur  von  einer 
Electio  Ferdinandi,  schweigen  von  Karl,  und  so  ist  des  Ersteren 
Erhebung  nur  als  eine  Electio  mera  et  libera  und  nicht  als 
eine  Praeelectio  aufzufassen.  Ferdinand  würde  gewiss  nicht 
darüber  geschwiegen  haben,  wenn  bei  seiner  Wahl  das  habs- 
burgische  Erbrecht  anerkannt  worden  wäre. 

Man  kann  demnach  {uglich  von  1526  an  die  Quelle  der 
habsburgischen  Ansprüche  auf  den  Thron  von  Ungarn  in  nichts 
anderem  suchen,  als  in  der  Wahl  Ferdinands  und  nicht  in  den 
vorangehenden  Verträgen,  wenngleich  letztere  dazu  beigetragen 
haben,  die  Stimmen  vieler  Wähler  zu  Gunsten  des  Erzherzogs 
zu  lenken.  Von  Wichtigkeit  ist  nur  die  Frage:  wie  haben  sich 
die  Reichsverhältnisse  bezüglich  der  ungarischen  Thronfolge 
nach  dem  Jahre  1526  gestaltet?  Ist  etwa  den  Habsburgern 
bei  Gelegenheit  der  von  den  Ständen  im  Jahre  1526  in  An- 
spruch genommenen  freien  Wahl  wenigstens  für  die  Zukunft 
ein  Erbrecht  zuerkannt  worden,  oder  haben  die  Habsburger 
ein  solches  später  erworben,  oder  wenn  keines  von  beiden  der 
Fall,  wie  haben  sich  überhaupt  die  Rechtsverhältnisse  factisch 
entwickelt?  Der  Lösung  dieser  Frage  ist  die  folgende  Erörte- 
rung gewidmet. 

Zum  leichteren  Verständniss  dieser  Angelegenheit  ist  es 
nicht  unzweckmässig,  auf  die  gleichzeitigen  Vorgänge  in  Böhmen 
hinzuweisen.  Ferdinand  hatte  hier  verlangt,  dass  die  Stände 
das  Anrecht  seiner  Frau  auf  die  Krone  des  Landes  anerkennen 
sollten,  und  wollte  sich  eine  Wahl  nur  in  dem  Sinne  gefallen 
lassen,  dass  er  mit  ständischer  Zustimmung  sta,tt  seiner  erbbe- 
rechtilgten  Frau  als  König  die  Regierung  führe.  Die  Stände 
gaben  dieser  Bitte  nicht  nach,  sondern  behaupteten  bei  der 
Besetzung  ihres  Thrones  ein  absolut  freies  Wahlrecht,  und 
Ferdinand  musste  auf  die  Behauptung  der  Erbrechte  seiner 
Gemahlin  verzichten,  wenn  er  überhaupt  auf  den  Thron  ge- 
langen wollte.  Es  war  jedoch  nicht  die  Absicht  der  böhmischen 
Stände,  das  im  Jahre  1526  in  absoluter  Weise  in  Anspruch 
genommene  Wahlrecht  für  die  Zukunft  zu  behaupten;  denn 
unmittelbar  nach  vollzogener  Erhebung  Ferdinands  verlangten 
sie   von  ihm    die  Bestätigung   der    goldenen  Bulle   als  des  das 
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königliche  Erbrecht  fortan  regulirenden  Erbgesetzes.  Fast  gleich- 
zeitig mit  der  Wahl  Ferdinands  sicherten  also  die  Stände  auch 
seiner  Nachkommenschaft  den  Zutritt  auf  den  böhmischen  Thron^ 
and  so  unterliegt  das  Erbrecht  der  Habsburger  in  Böhmen 
schon  in  der  Zeit  von  1526—1627  keinem  wissenschaftlichen 
Zweifel.  ^ 

Wie  war  es  nun  in  Ungarn?  Haben  da  die  Stände  nach 
der  Krönung  Ferdinands  eine  Ei'klärung  abgegeben,  wie  sie  es 
mit  seinen  Nachkommen  zu  halten  gesonnen  seien,  und  ob  sie 
ihnen  ein  Erbrecht  einräumten?  Hierüber  schweigen  die  unga- 
rischen Quellen  vollständig  und  es  unterliegt  auch  keinem 
Zweifel,  dass  ein  die  Thronfolge  regulirender  Beschluss  von 
dem  Reichstage  nicht  gefasst  wurde.  Diese  wichtige  Angelegen- 
heit wurde  also  in  der  Schwebe  gelassen,  und  es  war  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  sie  in  der  Folge  zu  schwierigen  Erörterungen 
fähren  würde. 

Ferdinand  selbst  verhielt  sich  in  derselben  weder  gleich- 
giltig  noch  sorglos.  Es  liegen  von  ihm  eine  Reihe  von  Kund- 
gebungen vor,  welche  beweisen,  dass  er  seiner  Nachkommen- 
schaft von  Anfang  an  und  ohne  erst  eine  Erklärung  der  Stände 
abzuwarten,  erbliche  Rechte  auf  den  Thron  von  Ungarn  zuer- 
bnnte,  und  dass  er  dieselben,  soweit  es  an  ihm  war,  auch 
sichern  wollte.  Diese  Kundgebungen  sind  folgende: 

1.  Im  Jahre  1532  stellte  Ferdinands  Gemalin  Anna  eine 
Urkunde  aus,  in  der  sie  ihre  damals  lebenden  Söhne  Maximilian 
und  Ferdinand  zu  ihren  Erben  bezüglich  der  Krone  von  Ungarn 
und  Böhmen  einsetzte.  Diese  Erbeserklärung  wurde  zur  grös- 
seren Sicherheit  vom  Kaiser  Karl  V.  bestätigt,  ^  Offenbar  hat 
Anna  unter  dem  Einflüsse  ihres  Gemals  die  betreffende  Erbes- 
eiklärung  ausgestellt.  Letzterer  kümmerte  sich  demnach  nicht 
mehr  darum,  dass  er  bei  der  Annahme  der  ungarischen  und 
böhmischen  Krone   das  ständische  Wahlrecht   anerkannt  hatte 


*  Das  anzweifelhafte  Erbrecht  der  Habsbarger  aaf  den  böhmischen  Thron 
habe  ich  in  einer  eigenen  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie 
der  WiBflenschaften  veröffentlichten  Abhandlung:  ,Beiträge  zur  Geschichte 
des  dreissigjährigen  Krieges'  betitelt,  erörtert. 

'  Die  Yon  Anna  herrührende  ErklSrang  ihrer  Söhne  za  Erben  von  Böh- 
men und  Ungarn  ist  in  vidimirter  Abschrift  im  Archiv  des  k.  k.  Mi- 
nisteriams  des  Innern.  Sie  hat  das  Datum  Innsbruck,  den  9.  September 
1532.    Die  Bestätigung  Karls  V.  ist  datirt  Wien,  den  30.  September  1532. 
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und  die  Nichtbeachtung  der  Erbrechte  seiner  (l^malin  sich 
gefallen  liess,  und  zeigte  zugleich,  dass  er  die  Erbrechte  seiner 
Nachkommen  nicht  auf  seine  Erwähl ung^  sondern  auf  die 
Rechte  seiner  Frau  begründen  wollte. 

2.  Im  Jahre  1538  schloss  Ferdinand  mit  Johann  Zapolya 
einen  Friedensvertrag  zu  Grosswardein  ab,  in  dem  sich  beide 
Gegner  den  Titel  von  Königen  von  Ungarn  zugestehen  und  in 
dem  festgesetzt  wird,  dass  nach  Johann  Zapolya's  Tode  nicht 
sein  etwaiger  Sohn  ihm  in  der  Regierung  von  Siebenbürgen 
folgen  solle,  sondern  Ferdinand  oder  dessen  Nachkommen  und 
im  Falle  ihres  Erlöschens  Karl  V.  oder  dessen  Nachkommen, 
und  diesen  (den  Habsburgern)  auch  allein  die  königliche  Würde 
in  Ungarn  gebühren  solle.  Dagegen  werden  für  den  Fall  des 
Erlöschens  der  habsburgischen  männlichen  Nachkommenschaft 
dem  Zapolya  Successionsrechte  auf  den  Thron  von  Ungarn 
eingeräumt  und  erst  wenn  sowohl  Ferdinands,  Karls  wie  Za- 
polja's  Nachkommenschaft  erloschen  sein  würde,  sollten  die 
ungarischen  Stände  frei  über  die  Besetzung  des  Thrones  ver- 
fügen dürfen.  *  Man  sieht,  Ferdinand  und  Zapolya  verfugten 
über  den  Thron  von  Ungarn  in  einer  Weise,  als  ob  ihre  Erb- 


*  Nach  Katona  lauten  die  betreffenden  Stellen  des  Friedensschlusses  also: 
Um  des  lieben  Friedens  willen  stimmt  Johann  Zapolya  dazu  ein,  daas 
post  mortem  suam  etiamsi  ut  supra  dictum  est,  filium  haberet  universam 
Hun^ariae  regnnm  etc.  in  praefatum  D.  Bomanorum  regem  vel  eo  in- 
terim  praemortuo  in  filium  ejus,  quem  regnnm  hoc  communi  consensn 
in  regem  eligere  tenebitur  et  illo  defuncto  in  ejus  Icgitimos  heredes 
et  successores  ex  filiis  et  heredibus  illorum  legitime  descendentes  et  iis 
e  medio  sublatis  et  deficientibus  in  Caes.  Majestatem  et  ipsius  legitimos 
filios  et  heredes  devoWatur  et  condescendat  devolutumque  ac  condescen- 
sum  habeatur  ipso  facto.  Und  im  Artikel  XI.  heisst  es:  In  taU  vero 
easu  quo  Cacs.  Majestatem  ac  ipsum  Ser.  D.  Rom.  Regem  in  semiuc 
masculino  deficere  contingeret,  ex  tunc  successio  regni  praenarrata  rovol- 
vatar  in  filios  et  heredes  ipsius  Scr.  D.  loannis  Regis  si  qui  Deo  favento 
tunc  äuperstitos  erunt:  illis  vero  non  existentibus  libera  reg^m  eiertio 
rursus  ad  gentem  Hungariam  juxta  ejus  pristinam  legem  et  libertatem 
redeaL  —  Wir  machen  aufmerksam  auf  die  obige  Phrase,  quem  regnum 
....  in  regem  eligere  tenebitur,  d.  h.  wen  das  Reich  zum  König  zu 
wählen  verpflichtet  sein  wird.  Offenbar  ist  hier  der  älteste  Sohn 
des  Königs  Ferdinand  gemeint,  dessen  Wahl  als  eine  Pflicht  des  Reiches, 
L  e.  der  Stände  erklärt  wird.  Eine  derartige  als  Pflicht  bestehende  Wahl 
ist  gleichbedeutend  mit  dem  in  allen  Übrigen  Sätzen  streng  betonten 
Erbrecht  des  Hauses  Habsburg. 
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anspräche  auf  denselben  keinem  Zweifel  unterlägen.  Das  Be- 
merkenswertheste  ist  hierbei  der  Umstand,  dass  Ferdinand 
aach  seinem  Bruder  Karl  und  dessen  Nachkommenschaft  Erb- 
rechte auf  Ungarn  zuerkennt.  Indem  er  dies  that,  erkannte 
er  den  Oedenburger  und  Pressburger  Vertrag  als  allein  zu 
Recht  bestehend  an  und  gab  seiner  eigenen  Wahl  im  Jahre 
1526  nachträglich  die  Erklärung,  als  wenn  sie  nur  eine  Prae- 
electio  gewesen  wäre.  Wenn  er  aber  so  an  den  Rechten  seines 
Grossvaters  und  Urgrossvaters  festhielt,  dann  war  seine  öemalin 
Anna  nicht  berechtigt,  über  Ungarn  zu  verfügen,  dann  erbten 
Ferdinands  Söhne  auf  Grund  des  väterlichen  und  nicht  eines 
mütterlichen  Rechtes.  Ferdinand  hat  es  gewiss  nicht  übersehen, 
dass  sein  Erbrecht  das  seiner  Frau  ausschloss ;  wenn  er  bald 
das  eine,  bald  das  andere  gelten  liess,  so  geschah  dies,  weil  er 
nur  zu  wohl  wusste,  dass  die  Wahl  von  1526  beide  Rechte  in 
Frage  stellte,  er  wollte  durch  eine  Mehrheit  wenn  auch  sich 
widerstreitender  Rechtsgründe  das  ersetzen,  was  jedem  einzelneu 
an  Beweiskraft  abging.  Da  nun  der  Friedensvertrag  zwischen 
Ferdinand  und  Zapolya  kein  Geheimniss  blieb,  sondern  einem 
Theil  der  ungarischen  Stände^  wenn  nicht  allen,  bekannt  wurde, 
so  blieb  es  den  Ständen  von  Ungarn  nicht  verborgen,  dass 
Ferdinand  erbliche  Ansprüche  auf  die  ungarische  Krone  für 
seine  Nachkommenschaft  erhob. 

3.  Wenige  Jahre  später,  im  Jahre  1543,  verfasste  Ferdi- 
nand sein  Testament,  in  dem  er  seinen  Söhnen  das  Königreich 
Ungarn  und  Böhmen  nach  dem  Rechte  der  Primogenitur-Erb- 
folge  vermachte.  Für  den  Fall  des  Ablebens  aller  seiner  Söhne 
ohne  eheliche  Nachkommenschaft  sollte  eine  seiner  hinterlassenen 
Töchter  in  Böhmen  und  Ungarn  suocediren.  In  dem  Codicill 
von  1547  meidet  Ferdinand  diese  unbestimmte  Einsetzung 
seiner  Töchter  zu  Erbinen,  und  dehnt  auf  sie  ebenso  die  Primo- 
genitar-Erbfolge  aus,  wie  er  sie  bezüglich  der  Söhne  festge- 
setzt hatte.  Bezüglich  Böhmens  lässt  er  keinen  Zweifel  darüber 
aufkommen,  dass  er  in  den  Erbrechten  seiner  Frau  die  Quelle 
für  die  Erbrechte  seiner  Nachkommenschaft  ersehe.  Bezüglich 
Ungarns  lässt  er  sich  nicht  näher  aus. 

Was  die  ungarischen  Stände  betrifft,  die  sich  über  die 
künftige  Ordnung  der  Succession  im  Jahre  1526  so  schweigsam 
verhalten  haben,  so  kamen  sie  schon  vor  der  Erhebung  Maxi- 
milians n.   auf  den  Thron   ihres   Landes   in    die  Lage,    ihre 
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Meinung  über  diesen  Gegenstand  zu  äussern.  Auf  dem  Reichs- 
tage von  Tyrnau  im  Jahre  1547  sprachen  sie  den  Wunsch  aus, 
dass  Ferdinand  seinen  Sohn  Maximilian  nach  Ungarn  ab- 
schicke, um  da  für  ihn  die  Regierung  zu  fuhren,  und  drückten 
sich  dabei  in  folgender  Weise  aus:  Quod  si  forte  Majestas 
Sua  christianae  reipublicae  negotiis  praepedita  nondum  venire, 
vel  inter  fideles  suos  in  Hungaria  nondum  potest  persistere, 
dignetur  Serenissimum  principem  Maximilianum  filium  suum 
Dominum  nostrum  in  medium  fidelium  suorum  in  Hungariam 
dimittere.  Nam  quum  sese  Ordines  et  Status  regni  non 
Bolum  Majestati  Suae,  sed  etiam  suorum  heredum  im- 
perio  et  potestati  in  omne  tempus  subdiderint  non 
minori  fide,  studio  atque  observantia  ab  omnibus  Ordinibus  et 
Statibus  illi  in  Hungaria  permanent!  parebitur,  quam  ipsi  per- 
sonae  Suae  Majestatis.  Obwohl  in  diesem  Artikel  nur  so  neben- 
bei das  Erbrecht  der  Habsburger  betont  wird,  so  ist  er  desshalb 
für  dasselbe  von  keinem  geringen  Oewicht  und  gewiss  das 
Resultat  vorangegangener,  wenngleich  unbekannter  Verhand- 
lungen und  die  Folge  einer  siegreichen  Einwirkung  von  Seite 
des  Königs  auf  die  Stände.  Kein  Historiker  unterschätzt  die 
Bedeutung  des  citirten  Artikels,  und  ebenso  findet  auch  Deak 
in  demselben  die  unumwundene  Anerkennung  des  habsbur- 
gischen  Erbrechtes.  In  der  Präcisirung  dieses  Erbrechtes  gehen 
allerdings  die  Interpreten  auseinander;  Lustkandl  findet  darin 
die  Anerkennung  des  Primogenitur-Erbrechtes,  De&k  bloss  des 
Familien-Erbrechtes,  das  den  Reichstagen  noch  immer  ein  be- 
schränktes Wahlrecht,  nämlich  zwischen  den  Prinzen  des 
königlichen  Hauses,  einräumte. 

Welche  Deutung  die  Stände  selbst  ihrer  gewichtigen  Er- 
klärung  von  1547  geben  würden,  musste  sich  bei  der  ersten 
Neubesetzung  des  ungarischen  Thrones  zeigen.  Der  König  und 
der  Reichstag  konnten  nicht  mit  einander  Versteckens  spielen, 
sondern  mussten  ihre  wechselseitigen  Ansprüche  formuliren. 
Die  Gelegenheit  kam  dazu  im  Jahre  1561,  in  welchem  Jahre  Fer- 
dinand seinen  Sohn  Maximilian  in  Ungarn  krönen  lassen  wollte. 


III. 

Zur  Ordnung  der  auf  diesen  Gegenstand  bezüglichen  Vor- 
bereitungen   trat  Ferdinand   mit   den  ungarischen  Räthen,  von 
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denen  eine  Anzahl  eben  in  Wien  weilte,  im  Monate  März  1561 
io  Verhandlung.  £r  theilte  denselben  seine  Absicht  bezüglich 
der  Erbebung  Maximilians  in  einer  Zuschrift  mit  folgenden 
Worten  mit:  Praeterea  recordantur  haud  dubie  iidem  domini 
Consiliarii  Hungari,  Ordines  et  Status  Regni  Hungariae  ante- 
hac  saepius  satis  aperte  declaravisse  eximiam  quandam  ani- 
morum  propensionem  et  Studium  erga  Ser™^  Pricipem  Dom. 
Maximilian  um  Regem  Bohemiae  et  Archiducem  Austriae  domi- 
Dom  nostrum  gratiosissimum,  saepiusque  optasse  et  petiisse,  ut 
in  absentia  M*"  S.  Caes*®  Serenitas  ejus  ipsius  Regni  curam 
ü^ereret  ac  tandem  non  obscure  prae  se  tulisse,  quod  Ser*®™  ejus 
eapiant  sibi  in  Regem  post  M^"  Suam  Caes.  dari.  Ex  quo 
qaidem  tarn  insigni  iidei  atque  devotionis  erga  jam  dictum 
Ser"™  Regem  argumento  M^"  Sua  Caes.  non  immerito  singu- 
Urem  voluptatem  cepit,  ejusque  rei  perficiendae  consilium  iniit, 
quod  primum  nacta  esset  occasionem  quam  utique  sibi  expec- 
tandam  duxit.  Nam  tametsi  M*"  Sua  Caes*  probe  sciat  eun- 
dem  charissimum  filium  suum  tamquam  primogeni- 
tum  Dei  benignitate  nihilominus  certum  et  indubitatum 
sibi  fore  in  Regno  Hungariae  heredem  et  successo- 
rem,  quia  tarnen  M**'  Sua  Caes.  cernit  sese  aetate  multis  et 
diutarnis  laboribus^  curis  et  molestiis  gravata  in  dies  magis 
pn^redi,  pro  M**"  Suae  paterno  ei^a  Ser**™  ejus  amore  cuper  et 
Sei*™  ejus  hac  Regni  Hungariae  Corona  se  adhuc  vivente  in- 
sigBiri.  ,  .  .  Desshalb  habe  Ferdinand  beschlossen^  am  künf- 
tigen Reichstag  zu  Pressburg  die  Sache  zu  Ende  zu  bringen^ 
*^  ipsum  Ser.  Bohemiae  regem  promovere  apud  Ordines  ac 
Status  Regni  Hungariae,  ut  ibi  (Posonii)  cum  scitu  et  con- 
sensu  eorum  in  Regem  Hungariae  recipiatur^  pronun- 
tietur,  declaretur,  recognoscatur  ac  debita  consuetaque 
^lemnitate  coronetur  reservata  tamen  et  salva  Majestati  Suae 
Caes.  plena  et  absoluta  Regni  administratione. 

Ferdinand  meint  also  in  dieser  Zuschrift,  da  die  unga- 
rischen Stände  längst  den  Wunsch  ausgedrückt  hatten,  Maxi- 
milian zu  ihrem  Könige  zu  haben,  so  wolle  er  diese  Sache 
in's  Werk  setzen  und  noch  bei  seinen  Lebzeiten  seinen  Sohn 
krönen  lassen  (corona  insigniri),  obwohl  dies  nicht  nöthig  wäre, 
da  ihm  wohl  bekannt  sei,  dass  Maximilian  als  erstgeborner 
Sohn  sein  unzweifelhafter  Erbe  im  Königreiche  Ungarn  sei. 
Ferdinand    setzte    also    in    dieser    Zuschrift  das  Primogenitur- 

Arekiv.  Bd.  LI.  I.  HUfte.  14 


Digitized  by  VjOOQiC 


210 

Erbrecht  als  eine  unanfechtbare  Thatsache  hin,  die  in  dem 
Herkommen  ihre  Begründung  habe,  und  verlangt  demgemäss, 
dass  sein  Sohn  als  König  reeipiatur,  pronuncietur  et  decla- 
retur  (nicht  aber  dass  er  gewählt  werde)  und  dann,  dass  er 
gekrönt  werde.  Die  Käthe  antworteten  dem  Kaiser  auf  diese 
Zuschrift  am  11.  März,  indem  sie  seinen  Entschluss,  Maxi- 
milian auf  den  ungarischen  Thron  zu  erheben^  billigten,  fugten 
aber  da,  wo  sie  von  der  Krönung  Maximilians  sprachen,  aucfi 
das  Wort  Wahl  hinzu,  so  dass  es  in  den  häufigen  Redewen- 
dungen stets  heisst:  quod  autem  electionem  et  coronationem 
attinet  etc.  Sie  geben  also  deutlich  zu  erkennen,  dass  sie  neben 
der  Krönung  den  Wahlact  für  nothwendig  hielten,  Hessen  sich 
aber  nicht  in  eine  ausdrückliche  Erörterung  hierüber  ein  und 
schwiegen  desshalb  gänzlich  über  die  Behauptung  Ferdinands, 
dass  Maximilian  vermöge  des  Erstgeburtsrechtes  unzweifel- 
hafter Erbe  der  ungarischen  Krone  sei.  * 

Ferdinand  war  nicht  wenig  über  die  von  seinen  unga- 
rischen Käthen  angedeutete  Nothwendigkeit  der  Wahl  ärgerlich 
und  Hess  ihnen  am  17.  März  2  folgende  Antwort  zukom- 
men: Kestat  nunc  aliud  quod  sicuti  M**  Suae  Caesareae  mag- 
nam  in  hoc  negotio  difficultatem  injecit,  et  omnino  prae  cete- 
ris  explicari  videtur,  nimirum  Majestas  Sua  animadvertit,  quod 
cum  ipsa  in  scripto,  quo  fidelibus  suis  Consiliariis  Hungaris 
hoc  negotium  coronationis  proposuit,  eis  expresse  significaverit, 
quod  constitutum  habeat  saepedictum  Ser"""  filium  suum  Kegem 
Bohemiae  in  futuro  conventu  apud  Ordines  ac  Status  Regui 
Hungariae  promovere,  ut  ibi  cum  scitu  et  consensu  eorum  in 
Kegem  Hungariae  reeipiatur,  pronuncietur,  declaretur, 
recognoscatur  ac  debita  consuetaque  solemnitate  coronetur: 
ipsi  domini  Consiliarii  e  diverso  praeter  Majestatis  Suae  O* 
expectationem  mentionem  fecerint  non  solum  coronationis, 
omissis  caeteris  adjunctis  vocibus,  verum  etiam  cujusdam  elec- 
tionis,  quasi  vero  Serenitatis  ejus  Kegiae  coronationem 
electio  praecedere  deberet,  cum  e  diverso  Majestas  Sua 
Caes.  nullam  penitus  hie  electionem  fieri  debere  existimet,  ha- 
bita  ratione,  quod  Ser^^^  sua  Regia  non  solum  a  sanguine  regio 


1  Zuschrift  der  unf^arischen  Räthe  an  Ferdinand  dd.  11.  Mäns  1561.  Archiv 
des  k.  k.  Ministeriams  des  Innern. 

2  Zweite  Erklünmg  Ferdinands  praes.  17.  März  1561.  Ebenda. 
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tarn  per  paternam,  quam  matemam  lineam  descendat^  verum 
et  Majestatis  Suae  Caes.  tanquam  certi  legitimi  indubitati 
et  coronati  Regis  Hungariae  filius  primogenitus  existat, 
neque  enim  constat  vel  ex  antiquis  Regum  Hungariae 
historiis^  vel  ex  ullis  traetatibus  transactionibusque 
in  primogenitis  Regum  Hungariae,  ad  quo»  successio 
Regni  haereditario  potius  jure  pertinet,  aliquam  electionem 
necessario  requiri^  sicuti  neque  in  Bohemiae  regno  de  Se- 
renitate  ejus  ullam  factam  esse  electionem  manifestum  est, 
et  idem  in  caeteris  plerisque  amplissimis  christiani  orbis 
regnis  de  primogenitis  regum  observari  dignoscitur. 
Qoare  sane  aequum  et  justum  est,  ut  et  Serenitas  Regia  tan- 
quam primogenitus  et  legitimus  ac  indubitatus  successor  Ma- 
jestatis Suae  ejusce  modi  electionis  novitate  unacum  Sere- 
nitatis  Suae  Regiae  posteritate  non  gravetur.  —  Neque  vero 
existimare  debent  domini  Consiliarii  Hungari  haec  a  Majestate 
Saa  Caesarea  eo  allegari,  quod  Majestas  Sua  Caes.  vel  de 
ipsis  fidelibus  suis  consiliariis  vel  etiam  de  aliis  Statibus  Or- 
dinibusque  Regni  sui  Hungariae  aliquam  sinistram  suspicionem 
concepisset,  quorum  scilicet  praeclaram  in  se  iidem  et  devo- 
tionis  constantiam  ita  habet  cognitam  atque  perspectam,  ut 
persuasissimum  habeat,  etiamsi  res  integra  foret  et  jus  succes- 
sionis  ad  praefatum  Ser™""  Regem  Bohemiae  non  pertineret, 
qoin  Status  et  Ordines  liberam  haberent  quemcunque  vellent 
eligendi  facultatem,  ipsos  tamen  saepedictum  charissimum  iilium 
Majestatis  Suae  Casareae  nequaquam  praeterituros  esse.  Verum 
tamen  utcunque  nee  Majestas  Sua  Caes.  nee  praefatus  Sere- 
nissimus Rex  Bohemiae  ex  ejusmodi  electione  pro  suis  personis 
qoicquid  detrimenti  sese  accepturos  vereantur,  tamen  nihilo- 
aÜBas  Majestät!  et  Serenitati  eorum  sedulo  et  diligeuter  pro- 
spiciendum  est^  ne  exempli  novitate  posteritati  eorum  regiae 
ia  successione  hujus  Regni  aliquid  praejudicii  inferatur  aut 
Majestatis  Suae  descendentibus  materia  contentionum 
et  inimicitiarum  praeparetur  et  subministretur.  Quo- 
circa  Majestas  Sua  Caesarea  dictos  fideles  suos  .Consiliarios 
dementer  hortatur  et  requirit,  ut  velint  haec,  quae  dicta  sunt, 
quibus  AÜa  plura  addi  possent,  perpendere  et  non  modo  ipsi- 
met  m  hoc  negotio  nihil  admiscere,  quod  Majestatis  Suae  Cha- 
msimi  filii  primogeniti  aliorumque  ejus  descendentium  primo- 
genitorum  juiibus   quippiam   derogaturum   videatur,   verum  et 
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apud  reliquos  Status  ac  Ordines  Regni  Hungariae  partes  Soas 
interponere^  ut  haec  coronatio  absque  ista  non  necessaria  et 
praejudiciali  electione  debituin  et  optatum  finem  sortiatur. 

Wie  aus  dieser  Zuschrift  hervorgeht,  hatte  Ferdband 
selbst  gefühlt,  dass  eine  blosse  Krönung  Maximilians  sich  nicht 
durchsetzen  lassen  würde,  and  er  hatte  desshalb  zugegeben, 
dass  er  vorher  als  König  recipiatur^  pronuncietur,  declaretur 
et  recognoscatur,  und  dann  erst  gekrönt  werde.  Dass  aber  die 
Räthe  statt  der  Worte  recipiatur,  pronuncietur,  declaretur  et 
recognoscatur  einfach  das  Wort  eligatur  gesetzt  wissen  wollten, 
stimmte  den  Kaiser  ärgerlich,  er  nennt  wiederholt  die  Wahl 
eine  Neuerung,  will  von  einer  Wahl  nichts  wissen,  weil  sie 
seinen  Nachkommen  zum  Nachtheile  gereichen  und  vielfachen 
Stoff  zum  Hader  geben  würde,  und  betont  endlich,  dass  der 
erstgeborne  Sohn  eines  Königs  von  Ungarn  der  rechtmässige 
Nachfolger  auf  dem  Throne  sei  und  eine  Wahl  seinen  Rechten 
nur  präjudicirlich  sein  würde.  Mit  dieser  letzten  Behauptung 
stützte  er  das  von  ihm  für  seine  Familie  in  Anspruch  genom- 
mene Erbrecht  mit  einem  ganz  neuen  Grunde,  nämlich  mit 
dem  alten  angeblich  zum  Gesetze  gewordenen  ungarischen  Her- 
kommen, wonach  der  älteste  Sohn  des  jeweiligen  Königs  der 
alleinberechtigte  Anwärter  der  Krone  sei.  Zugleich  ist  ersicht- 
lich, dass  Ferdinand  die  Worte  recipiatur,  pronuncietur,  decla- 
retur et  recognoscatur,  die  man  beinahe  für  gleichbedeutend 
mit  eligatur  ansehen  könnte,  sorgfältig  ausgewählt  habe,  um 
sie  als  nichtssagend  später  allfkUigen  Wahlansprüchen  des 
Reichstages  entgegenstellen  zu  können. 

Die  königlichen  Räthe  begriffen  die  ganze  Tragweite  des 
Gegenstandes,  und  da  sie  entschlossen  waren,  das  ungarische 
Wahlrecht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aufrecht  zu  erhalten, 
wichen  sie  nicht  länger  der  Nothwendigkeit  aus,  ihre  eigene 
Meinung  klar  darzulegen,  sondern  antworteten  am  19.  März 
bezüglich  der  Wahl  Folgendes :  *  Postremo  clementer  osten- 
dit  S.  Majestas  Vestra,  magnam  in  hoc  negotio  difficultatem  sibi 
esse  injectam,  quod  praeter  ipsius  expectationem  non  solum 
coronationis  sed  etiam  cujusdam  electionis  mentionem 
fecerimus.  Quantum  itaque  ad  hoc  electionis  vocabulum  attinet, 
non  fugit  nos,  Majestati  Vestrae  Serenissimae  etiam  [?]  alias  com 


^  Die  Antwort  im  Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern. 
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dectionis  mentionem  feeissemus,  vocem  istam  non  satis  pla 
eoiäse^  sed  qaum  jam  inde  ab  antiquo  per  manus  traditum  ita 
accepimuB,  quod  majores  nostri  Reges  sibi  semper  elegerint 
et  electos  coronaverint^  atque  ita  ad  Majestatis  Vestrae 
Ser.  tempora  observatum  restiterit  quemadmodum  et  antea 
ita  DODc  quoque  haud  integrum  neque  privatae  nostrae  facul- 
tatis  esse  arbitramar,  contra  priscam  et  tot  seculis  approbatam 
consuetadinem  aliquid  consulere.  Licet  enim  semper  primo- 
geniti  Regum  filii  in  Regno  successerint^  non  tarnen, 
prius  quam  electi  et  coronati  fuisseüt,  pro  regibus 
sed  dueibus  tantum  habiti  fuere.  Quod  autem  allegatur 
electionem  inter  plures  fieri  solere,  id  nunc  regnicolis  facien- 
dnm  esse  videtur^  nam  inter  duos  Regum  Hungariae 
primogenitos  Serenissimum  Maximilianum  Regem  Bohemiae 
et  quondam  Regis  Joannis  filium,  Majestatis  Vestrae  filium 
eligere  debebunt,  alioquin  futuris  temporibus  Serenissimo  Regi 
plnrimum  praejudicare  posset,  si  non  eligeretur  prius,  quam 
coronaretur.  Praetendi  namque  posset,  suam  Serenitatem  non 
joxta  veterem  morem  a  regnicolis  ad  coronationem  non  facta 
electionis  mentione  vocatis  esse  coronatam,  sed  ex  quo  Corona 
ipsa  in  manibus  Majestatis  Vestrae,  nos  vero  consiliarii  in 
eJQsdem  potestate  fuerimus,  Majestati  Vestrae  S.  facile  fuisse, 
illios  Serenitatem  pro  sua  voluntate  Corona  regni  praeter  anti- 
qoam  observationem  et  libertatem  insignire.  Quae  res  multarum 
f&ctionam,  discordiarum  et  bellorum  etiam  occasionem  praebere 
posset  Ai^mentum  autem  antiquae  consuetudinis  hinc  etiam 
patet,  quod  regia  quo  queJoannis  filius  unicus  et  primogenitus, 
licet  non  legitime,  per  factionem  tamen  suam  electus  est  et 
nunc  quoque  electi  regis  titulo  utitur.  Gens  vero  hungarica 
^Qo  idiomate  novi  regis  creationem  communi  et  usitato 
electionis  vocabulo  exprimere  solet.  Atque  haec  quidem, 
qaae  de  ipsa  electione  scimus  et  dicimus  Majestati  Vestrae  S. 
tamquam  ejusdem  consiliarii,  qui  ad  dandum  fidele  et  sine 
omni  favore  consilium  jurati  sumus,  nostro  tantum  private  et 
ooD  regni  nomine  humillime  exponimus. 

Gleichwie  also  jetzt  Ferdinand  für  das  Primogenitur-Erb- 
recht  seines  Hauses  das  meiste  Gewicht  auf  das  Herkommen 
in  Ungarn  legte,  so  suchten  auch  die  ungarischen  Räthe  für 
die  Nothwendigkeit  der  Wahl  ihre  Argumente  in  der  Ge- 
schichte  und  behaupteten,  es  sei  eine  alte  Tradition,    dass  die 


Digitized  by  VjOOQiC 


214 

Ungarn  stets  ihre  Könige  gewählt  und  dann  erst  gekrönt 
hätten.  Die  beiderseitigen  Behauptungen  —  des  Königs  und 
seiner  Räthe  —  entsprachen  auf  keinen  Fall  der  strengen 
Wahrheit.  Allerdings  seit  mehr  als  200  Jahren  hatte  das  Wahl- 
recht in  Ungarn  einen  Sieg  nach  dem  andern  erfochten,  aber 
stets  war  es  nicht  so  gewesen,  und  namentlich  unter  den 
Arpaden  fand,  wenige  Fälle  ausgenommen,  eine  Primogenitur- 
Erbfolge  statt.  Je  nachdem  man  nun  das  Hauptgewicht  ent- 
weder auf  die  so  häufig  vorkommende  Primogenitur-Erbfolge 
oder  auf  die  Ausnahmen  von  derselben  und  auf  das  von  den 
Ungarn  seit  200  Jahren  so  häufig  geübte  Wahlrecht  legte,  Hess 
das  Herkommen  eine  andere  Auffassung  zu;  Ferdinand  sah  es 
in  der  Primogenitur-Erbfolge,  die  Stände  vorzugsweise  in  der 
von  ihnen  geübten  Wahl.  Bemerkenswerth  ist  übrigens  der 
Versuch  der  ungarischen  Räthe,  dem  Kaiser  das  Wort  ,Wahl' 
mundgerecht  zu  machen,  indem  sie  die  Behauptung  aufstellten, 
dieses  Wort  habe  im  Ungarischen  nicht  jene  weite  und  vielbe- 
zeichnende Bedeutung,  wie  das  lateinische  Electio. 

Auf  die  Erklärung  seiner  Räthe  blieb  Ferdinand  die  Ant- 
wort nicht  schuldig  und  verwahrte  sich  um  so  stärker  geg^en 
die  Wahl,  je  mehr  von  ihnen  die  Noth wendigkeit  derselben 
betont  wurde.  Vor  allem  wollte  er  nicht  die  abschwächende 
Bedeutung  gelten  lassen,  welche  die  Räthe  dem  Worte  Electio 
gaben,  weil  der  ungarische  Ausdruck  nicht  so  scharflaute;  die 
Berufung  des  Reichstages,  meinte  er,  geschehe  in  lateinischer 
Sprache,  man  müsse  also  den  Worten  jene  Bedeutung  beilegen, 
die  sie  im  Lateinischen  haben,  und  die  man  ihnen  in  der 
Folgezeit  gewiss  beilegen  werde.  Bitter  äusserte  er  sich  dar- 
über, dass  die  ungarischen  Räthe  auch  nur  die  Möglichkeit  an- 
deuten konnten,  als  ob  zwischen  Maximilian  und  dem  Sohne 
Johann  Zapolya  s  eine  solche  Gleichheit  oder  auch  nur  Aehn- 
lichkeit  der  Stellung  zu  finden  sei,  die  letzteren  als  einen 
Throncandidaten  erscheinen  lasse.  Bei  dieser  Gelegenheit  lässt 
er  sich  über  den  Grosswardeiner  Vertrag  in  einer  Weise  aus, 
dass  man  annehmen  kann,  derselbe  sei  den  sämmtlichen  Stän- 
den Ungarns  bekannt  gewesen,  und  deducirt  aus  dem  Vertrage, 
dass  seine  eigene  Nachkommenschaft  jetzt  allein  thron- 
berechtigt sei,  erst  nach  deren  Erlöschen  käme  die  Nachkoui- 
menschaft  Karls  V.  und  noch  später  die  Zapolya's  an  die 
Reihe.  Am  meisten   aber   bemühte   er   sich  nachzuweisen,  dass 
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du  UDgarische  Reich  ein  Erbreich  und  kein  Wahh*eich  sei 
Diid  brachte  hiefur  mehrfache  geschichtliche  Beweise.  In  dem 
vicht]g:sten  Theile  des  sowohl  in  seinem  Inhalte,  wie  in  seiner 
Beweisführung  äusserst  interessanten  Schreibens*  äussert  sich 
zuerst  Ferdinand  dahin,  dass  er  nicht  durch  eine  ^Neuerung' 
den  Rechten  seines  Hauses,  sowie  den  Rechtsgewohnheiten  des 
Landes  einen  Abbruch  geschehen  lassen  dürfe,  iind  bemerkt 
(krauf,  er  wolle,  um  bei  seinen  Räthen  eine  richtigere  An- 
schaaong  hervorzubringen,  de  hac  quoque  materia  paulo  fusius 
cum  fidelibus  suis  consiliariis  clementer  confcrre.  Quantum  ita- 
que  hac  temporis  angustia  fieri  potuit,  Mtas.  sua  Caesarea^ 
qoae  in  hac  re  visa  sunt  perpendenda,  diligenter  sane  discussit, 
et  a  primo  Hungariae  rege  sancto  Stephane  initio  sumpto  nu- 
meratis  omnibus  ejus  successoribus  usque  ad  Mtem.  suam  Cae- 
saream  tanquam  modemum  regem,  comperit  semper  observatum 
fuisse,  ut  descendentes  ex  sanguine  regio,  et  imprimis  filii 
prioK^niti  parentibus  suis  succederent,  neque  invenit  ullum 
anquam  casum,  in  quo  filius  primogenitus  per  electionem  ad 
regnum  evectus  fiiisset,  quin  et  illud  nusquam  reperit,  quod 
unquam  electio  locum  habuisset  praeterquam  in  duobus  casi- 
bus,  uno  scilicet  quando  sanguis  regius  exstinctus  plane  defecit, 
et  altero  quando  illegitimi  reges  per  vim,  tumultus  et  factiones 
in  r^num  se  intruserunt.  Animadvertit  quidem  Mtas.  sua  Cae- 
sarea, quod  interdum  reges  ex  semine  regio  descendentes, 
cum  coronarentur,  simul  et  iam  fuerint  comprobati,  con- 
salutati,  subrogati,  pronunciati,  evecti,  vel  illustrati 
sed  tarnen,  quod  tales  actus  jam  enumeratis  dictionibus  ex- 
pressi,  verba  aut  vim  electionis  obtineant,  id  Mtas.  sua 
Caesarea  in  animum  inducere  non  potest.  —  Ad  haec 
in  promptu  existunt  plures  tam  antiqui  quam  recentiores  trac- 
tatus  de  regno  Hungariae  initi,  et  consensu  ordinum  statuum- 
4ue  regni  firmati  et  roborati,  in  quibus  manifeste  et  expresse 
constitutum  est,  quibus  modis  istud  inclitum  regnum  non 
modo  ad  personas  in  iisdem  tractatibus  nomiiiatas,  verum  etiam 
ad  earum  filios,  haeredes,  et  successores  devolvi,  trans- 
mitti,    devenire,    condescendereque    debeat,    id     quod 


'  Das  Schreiben  ini  Archiv  des  k.  k.  Ministerium  des  Innern :  Tertium 
scriptum  S.  Caes.  M^»  in  negotio  successionis  Ser.  Regis  Bohemiae. 
Praea.  23.  Hart  1561. 
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naturae  et  qualitäti  electionis  prorsus  repugnat.  —  Habentur 
etiam  literae  quaedam  reversales  a  statibus  et  ordinibus  r^ni 
Hungariae  magno  uumero  ante  centum  annor>  aut  amplius  ex- 
peditae^  quibus  fatentur  et  cognoscunt  ^quod  Eliaabetha  filia 
Sigismundi  imperatoris  sit  haeres  hujus  regni^  et  inferius  ,quod 
eam  principaliter  hoc  regnum  jure  geniturae  concernere  digno- 
scatur^^  prout  etiam  alias  constat,  omnes  Hungariae  reges  sua 
privilegia  contractus,  aliaque  literaria  monumenta  expedivisse 
pro  Be  et  haeredibus  suis,  quae  verba  fuissent  plane  superflua 
et  frustratoria,  si  non  haeredes  regni,  sed  tan  tum  electos  buc- 
cessores  habuissent.  —  Non  recordatur  etiam  Mtas.  sua  Cae- 
sarea tarn  in  antiquis,  quam  recentioribus  laudabilibus  regni 
Hungariae  statutis  et  regiis  decretis  ullam  fieri  mentionem, 
ejuscemodi  electionis ,  quae  si  posset  subsistere,  pro  rei 
magnitudine  neutique  fuisset  silentio  praeterita.  E  diverso  vero 
extat  decretum  quoddam,  quondam  regis  Mathiae,  quo  dispo- 
situm  est,  quod  Palatinus  sit  tutor  defunoti  regis  primogeniti 
in  tenera  aetate  constituti  futurique  regis.  Item  aliud  decretum 
regis  Vladislai;  ubi  de  oratoribus  exteris  ad  conventum  in 
Hungariam  tum  non  admittendis  positum  est,  cum  deficiente 
omnino  regis  semine  de  electione  regis  tractatur,  unde  satis 
liquet,  quod  tunc  demum  de  electione  regis  tractatur,  quando 
regium  semen  omnino  deficit. 

Ultra  haec  non  dubitat  Mtas.  sua  Caesarea,  aliquot  ex 
fidelibus  Mttis.  suae  consiliariis  Hungaris  non  ignorare,  quod 
in  tractatu,  qui  superioribus  annis  inter  Mttem.  suam  Caesa- 
reara  et  quondam  regem  Joannem  ipsummet  Varadini  initus 
est,  expressis  verbis  cautum  et  constitutum  fuerit,  quum  tunc 
demum,  quando  tam  Caesareae  Mttis.  quam  regis  Joannis 
semen  masculinum  deficeret,  libera  regum  electio  rursus  apud 
gentem  Hungaricam  juxta  ejus  pristinam  legem  atque  liber- 
tatem  maneat,  id  quod  postmodum  in  tractatu  cum  dicto  quon- 
dam regis  Joannis  filio  et  matre  ejus  quondam  regina  Isabella 
Albae  Juliae  inito  iisdem  pene  verbis  repetitum  esse  dignosci- 
tur,  prout  Mtas.  sua  Caesarea  dominum  Palatinum,  qui  in  eo 
tractatu  unus  ex  commissariis  fuit,  haec  recenti  memoria  tenere 
sibi  persuadet.  —  In  illo  autem  tractatu,  qui  olim  inter  divos 
quondam  imperatorem  Fridericum  et  filium  ejus  regem  Maxi- 
milianum,  ac  serenissimum  quondam  Vladislaum,  Posonii  erec- 
tus    fuit,    haec    infra    scripta    verba    expresse   descripta  sunt, 
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»cilicet:  ,Qaod  deficiente  ipsius  regis  Vladislai  linea  masculina 
regnum  in  regem  Maximilianum  aut  ejus  haeredes  ipso  facto 
deTolutum  intelligatur'^  eaque  ipsa  verba  postea  latius  decla- 
rantur,  extendunturque  in  memorato  Varadiensi  tractatu  hoc 
modo:  ,qaod  deficiente  rege  Joanne  regnum  Hungariae  in  hae- 
redes ac  saccessoreB  regis  Ferdinandi,  deinde  illis  deficientibus 
in  filios  et  haeredes  Caesaris  Caroli  devolvatur  et  condescen- 
(Ut,  devolutumque  et  condescensum  habeatur  eo  facto',  ita  quod 
per  hoc  excluditur  omne  ministerium  hominis  et  per 
coDsequens  omnis  electio. 

His  Omnibus  non  obscure  suffragantur  nonnuUae  probatae 
Hungarorum  historiae  et  cronica  et  praecipue  in  quodam  loco, 
ubi  de  filio  cujusdam  reg^s,  Ludovici  primi,  sermo  fit,  his  ex- 
pressis  verbis:  ^eum  genitori  suo  in  regni  solio  jure  naturae 
debito  Buccessisse^ 

Quibus  Omnibus,  ut  videtur  Mtti.  suae  Caesareae  lauda- 
bili  regni  libertati  nihil  prorsus  derogatur,  siquidem  in  alio 
quodam  memoratarum  historiarum  Hungaricarum  loco  dictum 
reperitur  ,quod  aliquando  quidam  principes  Hungariae  liber- 
tatem  gentis  quaerebant,  et  regnum  regali  semini  restituere 
Meliter  nitebantur^ 

Quam  ob  rem  Mtas.  sua  Caesarea  arbitratur,  si  antehac 
recte  dictum  et  allegatum  fuit^  quod  electio  alias  inter  plures 
fieri  soleat,  prout  domini  consiliarii  Hungari  fatentur^  nunc 
certe  nullum  electioni  locum  esse,  quandoquidem  in  hoc  prae- 
senti  casu  non  est  attendenda  aut  consideranda  ulla  personarum 
ploralitas,  unico  tantum  post  Mttem.  suam  Caesareaem  indubi- 
tatoque  haerede  et  successore  regni  existente,  ipso  scilicet 
serenissimo  rege  Bohemiae^  quo  quidem  in  loco  Mtti.  suae 
Caesareae  visum  est  admiratione  dignum,  fideles  suos  consi- 
Harios  Hungaros  memorata  verba  in  cum  sensum  detor- 
quere,  quod  nunc  electio  facienda  sit^  ex  quo  duo  sint  regum 
Hungariae  filii  primogeniti,  nempe  serenissimus  Bohemiae  rex 
t't  quondam  regis  Joannis  filius.  Nam  Mttas.  sua  caesarea  con- 
tidit,  fideles  suos  consiliarios  ita  judicare,  quod  re  vera  Mtas. 
saa  caes.  post  obitum  serenissimi  quondam  regis  Ludovici 
Bemper  fuerit  verus,  unicus  et  indubitatus  Hungariae  rex,  non 
obstante,  quod  rex  Joannes  tunc  violenter  et  illegitime  sese 
contra  Mttem.  ejus  caes.  in  regnum  intruserit,  quia  licet 
postea  Mtas.   sua  caes.  tanquam   rex  Christianus  studio  almae 
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pacis  ac  pro  salute  et  tranquillitate  afflicti  regni  Hungariae, 
cum  eodem  rege  Joanne  transegerit  et  pacem  fecerit,  eaqne 
transactione  idem  rex  Joannes  regium  titulum  unacum  regni 
parte,  quam  eo  tempore  tenebat,  adeptus  sit,  non  tarnen  Igno- 
rant domini  consiliarii  quod  vigore  supradicti  Varadiensis  trac- 
tatus  id  diutius  non  valere  debuerit,  quam  quoad  idem  rex 
Joannes  viveret,  et  quod  pro  suis  filiis  titulum  et  coronam 
Mtti.  suae  caes.  ac  ejusdem  et  divi  quondam  imperatoris  Ca- 
roli  haeredibus  omnino  cesserit  et  renunciaverit,  et  quod  id 
ipsum  deinde  per  eundem  quondam  regis  Joannis  filium  et 
matrem  ejus  denuo  confirmatum  et  corroboratum  fuerit,  corona 
et  sceptro  quoque  regni  ad  Mttem.  suam  caes.  transmissis. 
Quocirca  posito  sed  non  concesso,  quod  electio  alias  fieri  de- 
beret,  sperat  tamen  Caes.  sua  Mtas.  non  eo  spectare  tidelium 
suorum  consiliariorum  Hungarorura  sententiam,  quod  filium 
regis  Joannis  habeant  aut  reputent  pro  persona  eligibili. 

Quod  vero  iidem  domini  consiliarii  Hungari  subjunxere, 
quod  alioquin  futuris  temporibus  serenissimo  regi  plurimuni 
praejudicare  posset,  si  non  eligeretur  priusquam  coronaretur: 
Mtas.  sua  Caes.  cum  in  hac  parte,  ut  supra  demonstratum  est, 
nil  aliud  requirat,  quam  quod  incliti  Hungariae  regni  juribus 
et  consuetudinibus  convenit,  quodquam  ab  antiquo  laudabili 
more  receptum  est,  non  potest  conjectura  assequi,  cur  istius 
modi  Mtis.  suae  Caes.  consilia  ac  instituta  cuiquam  justam 
conquerendi  causam  praebere,  aut  etiam  concitandis  seditio- 
nibus  tumultibus  ac  bellicis  motibus  ansam  et  materiam  sub- 
ministrare  debeant,  quin  potius  futurum  sperat,  ut  quemad- 
modum  Mtas.  sua  Caes.  unacum  dicto  suo  serenissimo  filio 
fideles  suos  regnicolas  ac  subditos  regni  Hungariae  summa 
semper  benignitate  ac  paterno  affectu  complexa  fuit,  ipsos  quoque 
penes  eorum  laudabiles  libertates,  privilegia  et  jura  sedulo  con- 
servare,  tueri,  defendere  et  manutenere  studuit,  sie  ipsi  vicis- 
sim  una  cum  illis,  qui  Deo  bene  juvante  l^itimis  rationibus 
successu  temporis  ad  fidem  et  obedientiam  Mttis.  suae  reduci 
poterunt,  Mti.  suae  Caes.  ac  ejusdem  posteris  ac  successoribus 
debitam  reverentiam  et  observantiam  exhibituri  sint,  nee  regiae 
eorum  dignitati  et  praeeminentiae  juribusque  quatenus  ad  Mtem. 
suam,  ejusdemque  haeredes  et  successores  spectant,  et  eis  a 
serenissimis  praedecessoribus ,  quasi  per  manus  tradita  sunt, 
quicquam  detracturi  aut  derogaturi,  sed  potius  sese   omni  ioco 
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et  tempore  obsequentes  declaraturi  sint,  his  praeseiidm  asper- 
riinis  et  periculosiBsimiB  temporibus,  in  quibus  id  somiua  reram 
necessitas  postolat. 

Deinde  illud  quoque  Mtas.  sua  Caes.  nonnihil  miratur, 
&d  quid  fideles  sui  consiliarii  Hungari  allegaverint  argumentum 
et  exemplum  assertae  illius  electionis;  quam  sibi  filius  regis 
Joannis  arrogat^  ,ex  quo  eis  manifesto  constat,  quicquid  idem 
r^8  Joannis  filius  in  hac  parte  attentavit^  id  factum  esse 
praeter  omnem  rationem  et  aequitatem  ad  colorandam  ini- 
quissimam  ejus  intentionem  adversus  Mttem.  suam  Caes.^  sus- 
ceptam  contra  omnes  tarn  antiquos,  quam  recentes  tractatus, 
neque  sane  ullo  modo  possunt  aut  debent  in  exemplum  trahi 
vel  allegari  ea  quae  ille  injuste  conari  et  agere  praesumpsit, 
maxime  cum  sciant  ipsi  fideles  Mttis  suae  Caes.  consiliarii, 
qaam  vehementer  Mtas.  sua  Caes.  superiore  anno  in  tracta- 
tibtts  cum  illius  oratoribus  medio  Archiepiscopi  Gnesnensis 
oratoris  Poloni  agitatis  hanc  usurpationem  tituli  electi  regis 
oppagnaverit,  ut  qui  in  illius  negotii  deliberatione  versati  id 
tieri  debere  consuluerunt. 

Quam  significationem  vero  vocabulum  electionis 
in  idiomate  Hungarico  habeat,  de  eo  Mtas.  sua  Caes. 
Qon  laborat,  sed  quia  conventus  solent  indici  in  lin- 
;^ua  latina  non  Hungarica,  caveri  debet,  ne  verba 
talia  ponantur,  ex  quibus  postmodum  gravis  aliquis 
error  nascatur,  atqui  dummodo  Mtti.  suae  Caes.  cum  fide- 
iibus  suis  consiliariis  (ut  aequitas  poscit  et  Mtas.  sua  futurum 
.<ibi  persuadet)  de  re  ipsa  conveniat,  sperandum  est,  de  nudis 
vocabulis  nullam  disputandi  aut  contendendi  causam  reli- 
quam  fore- 

Postremo  Mtas.  sua  Caes.  hanc  totam  deliberationem 
et  consultationem  ipsamet  aliter  non  intelligit,  quam  quod  pro- 
feeta  sit  a  fidelibus  suis  consiliariis  privato  tan  tum  consilia- 
riomm,  non  publice  regnicolarum  nomine,  in  qua  etiam  eos- 
dem  pro  spectata  eorum  fide  ac  integritate,  non  aliorsum  quam 
ad  commodum  et  utilitatem  Mtis.  suae  Caes.  ac  saepe  dicti 
Serenissimi  ejus  filii  respexisse  prorsus  credit,  ideoque  quod 
postremo  rem  omnem  Mttis.  suae  Caes.  voluntati  et  judicio 
remittunt,  et  in  fine  fidelem  admonitionem  annectunt,  id  Mtas. 
i^ua  Caes.  benigne  itidem  animo  ab  eis  accipit.  Sed  quia  hie 
articolus  est  summi  momenti,   qui   nisi   mutuis  consultationibus 
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explicetur  et  certo  declaretur,  Mtas.  sua  Caes.  non  lubenter 
ad  indicendum  vel  celebrandum  conventum  accessura  esset,  ma- 
xime  si  verendum  foret,  in  ipso  conventu  eandem  rem  in  ulte- 
rioreiD;  latioremque  disputationem  adductum  iri,  videtur  proinde 
sammopere  necessarium  esse^  ut  Mtis.  suae  Caes.  et  fidelium 
suorum  conBiliariorum  Hungarorum  discrepantes  in  hoc  aiü- 
culo  sententiae  in  unanimem  et  concordem  sensum  reducantar. 
Intellexerunt  autem  domini  consiliarii  ex  praecedentibus,  quid 
et  quomodo  Mtas.  sua  Caes.  de  hoc  negotio  sentiat  Quod  si 
igitur  ipsi  nunc  e  diverso  poterunt  certis  et  fandatis.  rationi- 
bus  Mtti.  suae  Caes.  demonstrare  et  planum  facere,  quod  Mtas. 
sua  Caes.  saluis  et  illaesis  juribus  et  praerogativis  Mttis.  suae 
Caes.  et  haeredum  ac  successorum  suorum,  atque  per  con- 
sequens  totius  regni  a  sua  sententia  merito  possit  discedere, 
nullam  profecto  in  Mte.  sua  Caes.  obstinationem,  aut  perfrac- 
tam  animi  et  voluntatis  duritiem,  sed  potius  omnem  aequa- 
nimitatem  et  mansuetudinem  experientur.  Vicissim  Mtas.  sua 
Caes.  a  fidelibus  suis  consiliariis  clementer  expectat,  si  ex 
praecedenti  Mttis  suae  benigna  informatione,  aut  alias  negotio 
in  ulteriorem  deliberationem  adducto,  compererint  Mttis.  suae 
institutum  ratione  et  aequitate  subsistere,  quod  et  ipsi  non 
modo  prout  decet  fideles  consiliarios  Uli  obedienter  acquieturi, 
verum  etiam  in  futuro  conventu  tanquam  praecipui  ex  ordini- 
bus  ac  statibus  regni  apud  caeteros  ordines  ac  regnicolas,  apud 
quos  auctoritate  plurimum  possunt  (praesertim  cum  inter  eos 
habeant  multos  clientes  benevolos  ac  fautores)  sua  prudentia 
et  dexteritate,  rem  omni  fide  et  studio  promoturi,  operamque 
daturi  sint,  ut  Mttis.  suae  Caes.  ac  serenissimi  sui  filii  aequis- 
simis  et  honestissimis  postulatis  sine  controversia  aut  conten- 
tione  aliorum  statuum  satisfiat,  ne  forte  his  Mttis.  suae  et  filii 
sui  coeptis  impedimentum  aut  difficultas  aliqua,  cum  super- 
vacanea,  tum  etiam  a  dignitate  et  auctoritate  Mttis.  et  Sereni- 
tatis  eorum  aliena  interponatur,  quoniam  considerare  possunt,  si 
(quod  absit)  tale  quippiam  contingeret,  id  non  modo  maximam 
animo  Mttis.  suae  molestiam  allaturum,  verum  etiam  in  dimi- 
nutionem  ac  elevationem  (sie)  existimationis  Mttis.  suae  Caes. 
ac  iilii  sui,  cum  apud  ordines,  statusque  regni  Hungariae,  tum 
etiam  apud  externes  illos  proceres  et  nobiles  vires,  qui  in 
honorem  Mttis.  suae  Caes.  ac  serenissimi  regis  filii  sui  adeo- 
que  totius  Hungariae  regni  eo  convenerint,    cessurum    esse.  — 
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Et  super  bis  omDibus  Mtas.  siia  Caes.  a  dictis  suis  consiliariis, 
quamprimam  fieri  poterit,  responsum  dementer  expectabit. 

Die  königlichen  Räthe  erwiederten  auf  die  Zuschrift  des 
Kaisers  mit  Entschuldigungen,  dass  sie  bei  ihrer  früheren  Meinung 
beharren  müssten.  Gleichzeitig  suchten  sie  das  Wahl-  und  Erb- 
recht in  eigenthümlicher  Weise  zu  vereinen.  Indem  sie  aber- 
mals behaupteten,  das  Wahlrecht  sei  allen  Ungarn  gleichsam 
ins  Herz  geschrieben,  bemerken  sie,  man  habe  nie  in  den 
Geschichtsbüchern  gelesen,  dass  die  Wahl  nicht  den  erstge- 
boroen  Sohn  des  Königs  getroffen  habe;  insofern  also,  als 
diese  Gepflogenheit  stets  beobachtet  wurde,  spreche  man  von 
einem  Erbrechte  der  königlichen  Söhne.  Diese  Erklärung,  die 
Ferdinand  beschwichtigen  sollte,  konnte  ihn  nur  beunruhigen^ 
da  sie  sogar  das  Familienerbrecht  der  Habsburger  in  Frage 
setzte.  Die  betreffende  Stelle  in  der  Zuschrift  der  königlichen 
Rathe  lautet  im  Originale  also :  ^  In  tertio  vero  articulo,  vide- 
iicet  de  electione,  perlegimus  diligenter  et  intelleximus  Sacrae 
M.  Vestrae  scripturam,  quae  pluribus  factis  allegationibus 
chronicorum  et  certorum  tractatuum  eo  tendit,  ut  in  convocandis 
regnicolis  nulla  fiat  mentio  electionis.  Nos,  sicut  praefati  sumus, 
nanquam  volumus  cum  vestra  S.  M.  de  bis  rebus  venire  in 
aliquam  disputationem  prout  neque  decet,  non  enim  sumus  hie 
nomine  regni,  sed  tanquam  privatae  personae  per  V.  S.  M*"'" 
in  ejus  consilium  gratiose  asciti  debemusque  prae  omnibus 
aliis  curare  et  attendere  dignitatem  auctoritatem  profectum  et 
commodum  V.  S.  M*"  serenissimorumque  liberorum  ejusdem 
dominorum  nostrorum  gratiosissimorum  et  neque  convenit  nobis 
coQsiliariis  disputare  aliquid  de  juribus  V.  S.  M***,  quae  invio- 
lata  semper  cupimus  permanere,  neque  etiam  est  in  facultate 
nostra  decernere  de  juribus  et  libertatibus  vetoribusque  regni 
observationibos,  quas  sicut  Vestraque  S.  M.  gratiose  semper 
observare  solet,  ita  neque  nos  violare  possumus,  sed  agimus 
saltem  officium  nostrum  et  ad  ea,  quae  interrogamur,  fideliter 
et  humiliter  pro  posse  nostro  respondemus.  Salvis  itaque 
semper  tarn  V.  S.  M.  quam  etiam  regni  juribus  dicimus 
de  hoc  verbo  Electionis:  Ita  nos  quasi  per  manus  a  majori- 
bus  nostris  accepisse  et  ita  apud  omnes  regnicolas  etiam 
minimos  nobiles  sciri  et  observari    omnibusque  persuasum  esse 

'  Archiv  des  k.  k.  Miniateriums  des  Innern  in  Wien. 
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et  quasi  in  cordibus  eorum  scriptum  et  pro  veteri  libertate 
semper  habitum,  quod  licet  primogeniti  regum  Hun- 
gariae  soleant  in  regno  succedere  nunquam  tarnen 
aliter  administrationem  regni  assumant,  nisi  prius 
fuerint  ad  hoc  per  omnes  regnicolas  in  Generali  eorum  dieta 
ad  hoc  specialiter  indicta  electi.  Hoc  enim  verbum  electionis 
patrio  eorum  sermone  per  expressum  in  tali  regum  acceptione 
est  in  ore  omnium.  Sed  tamen  ista  electio  regis  nati  et  primo- 
geniti ita  est  eidem  primogenito  regio  conjuncta,  ut  ab 
eo  nunquam  legatur  separata  neque  unquam  aliquis  legitur 
alius  fuisse  electus,  quam  primogenitus.  Et  propterea  hoc 
ordine  servato  dicitur  ista  successio  filiis  regum  esse 
haereditaria,  quod  videlicet  praecedere  necesse  debet  voluntas 
et  consensus  regnicolarum.  Id  quod  autem  in  eo  loco  libri 
chronicorum  Ungarorum  expresse  patet,  qui  in  scriptura  V.  S. 
M***  allegatur,  videlicet  de  Ludovico  L,  qui  Carole  patri  suc- 
cessit^  ubi  dicitur  praecedente  voluntate  regnicolarum,  prout  et 
in  ipso  actu  coronationis  sicuti  in  cronicis  legitur,  ter  magna 
voce  solent  interrogari  regnicolae  his  verbis:  Vultisne  o  ün- 
gari,  ut  huic  N.  Corona  regni  imponatur?  Unde  datur  intelligi, 
quod  si  ante  coronationem  nulla  deberet  procedere  electio,  nulla 
etiam  regnicolarum  esset  interroganda  voluntas.  Propterea  nos 
V.  S.  M*"  pro  ejusdem  dignitate  et  futuro  commodo  proque 
nostro  juramento  fideliter  cum  obedientia  et  humilitate  suasimus 
jam  antea  privatim  aliqui  ex  nobis  quam  etiam  nunc,  ut  fieret 
convocatio  ad  talem  actum  electionis  et  coronationis,  donec 
V,  S.  M***  veniret.  Non  enim  frustra  serenissimo  olim  regi 
Wladislao  prudentissimi  illi  consiliarii  ejus,  qui  ei  prospera 
cupiebant,  persuaserunt,  ut  filium  Ludovicum  etiam  parvulum 
eligi  et  coronari  curaret,  prout  et  fecerat  et  nisi  fecisset,  argu- 
menta plura  extiterunt,  nunquam  postea  fuisse  illum  regnaturum 
propter  factiones  qui  mentes  regnicolarum  ab  illo  alienabant 
adeo,  quod  etiam  regnans  parum  abfuit,  quin  deponeretur  ex 
solio.  —  Nachdem  die  Räthe  auf  die  Eifersucht  des  Adels  in 
der  Bewahrung  der  ererbten  Freiheiten  hingewiesen  hatten,  be- 
merkten sie  weiter:  Et  recte  verendum  est,  ne  consultatio  ista^ 
quam  V.  8.  M**"  nobiscum  secreto  super  maximo  hoc  negotio 
fecit,  ante  tempus  deveniat  ad  aures  plebis  et  plurimos  alienet 
A  nobis  certe  pro  debito  juratae  fidelitatis  nunquam  aliquid 
tale   procedet,    sed    tamen  intelligimus   rem  hanc   de  qua  trac- 
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t&tar,  passim  jam  in  ore  esse  hominum  et  vereinur^  ne  si 
literae  quoque  diaetales  ad  solam  coronationem  emanent, 
nugno  alieni  malo  casus  [?]  praebeaut  occasionem.  Schliesslich 
bemerken  die  Räthe^  dass  sie  der  Ueberzeugung  seien,  der  Er- 
hebang  Maximilians  würden  sich  keine  Schwierigkeiten  in  den 
(Veg  stellen,  wofern  eben  die  literae  diaetales  de  vetere  more 
fiant  ad  eligendam  et  coronandam  S.  M^'°.  Si  vero  verbum 
electionis  obmittatur,  nescimus  profecto,  quid  operante  adver- 
sario  sequi  possit,  nam  ut  diximus  in  corde  omnium  est  scripta 
et  in  ore  omnium  versatur  vetus  haec  libertas.  ^ 

An  der  Abfassung  des  eben  citirten  Actenstückes  nahmen 
nach  einer  Randglosse  der  Palatin  Nadasdy,  Jauriensis  und 
Michael  Merey  (Palatinalis  locum  tenens  et  consiliarius  regius 
nach  seinem  vollen  Titel)  Antheil.  Ueber  die  weitere  Entwick- 
lung des  Streites  haben  wir  nur  noch  wenige  Nachrichten.  Wir 
wissen  nur,  dass  weder  der  Kaiser  noch  seine  Räthe  von  ihren 
Ansichten  weichen  wollten,  bis  es  dem  erstem  gelang,  durch 
ein  neu  aufgefundenes  Actenstück  die  letzteren  zur  Nachgiebig- 
keit zu  bringen.  Ferdinand  producirte  nämlich  das  Schreiben, 
mittelst  dessen  Vladislav  die  Stadt  Pressburg  zur  Krönung 
seines  Sohnes  berief  und  wies  darauf  hin,  dass  in  dem  Einbe- 
nifungs-Schreiben  von  einer  Wahl  —  Electio  —  keine  Rede 
sei.  Jetzt  gaben  die  ungarischen  Räthe  ihren  Widerstand  auf 
und  stimmten  dem  bei,  dass  der  Reichstag  zur  Erhebung  Maxi- 
milians auf  den    ungarischen   Thron   einberufen    werde,    ohne 


^  Von  dem  Actenstücke,  dem  wir  dieses  Citat  entnehmen,  befindet  sich  im 
Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  noch  eine  zweite  Bedaction. 
Sie  ist  bis  auf  den  Schlass  fast  gleichlautend  mit  der  ersteren.  Der 
Schluss,  auf  dessen  Einschaltung  in  der  ersten  Bedaction  hingewiesen 
wird,  lautet  folgendermassen :  Postremo  ut  S.  M*»«  V.  miratur,  quod 
electionis  filii  quondam  regis  Joannis  in  proximo  scripto  nostro  mentio- 
Dem  fecerimus,  eadem  sibi  clementer  persuasum  habere  dignetur,  nun- 
qoam  nos  ejus  fuisse  intentionis,  ut  illum  pro  persona  eligibili  reputas- 
semns,  quin  potius  hoc  nunc  agimus,  ut  per  hanc  nostram,  de  qua  agi- 
tOTf  electionem  destruamus  illius  electi  titulum,  cujus  quidem  electio  uti 
aunquam  fieri  potuit  neque  debuit,  ita  prorsns  illegitima  nuUiusque  vigo- 
ns  habenda  est.  £am  autem  in  exemplum  non  aliam  ob  causam  addu- 
nmus,  quam  ut  appareat  Transylvanos  etiam  et  reliquam  factionem  do- 
mini  ipsorum  licet  non  vere  neque  legitime  gubernamen  band  firmum 
fQtQrom  arbitratos  esse,  nisi  de  veteri  consuotudine  ipsorum  electio,  quae 
tarnen  ut  doximas,  uulla  est,  praecederet 
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dass  in  dem  Einberufungsschreiben  von  einer  Wahl  (Electio) 
die  Rede  sei.  *  Nichtsdestoweniger  wurde  der  Reichstag  nicht 
einberufen,  sei  es,  dass  die  augenblickliche  Nachgiebigkeit  der 
ungarischen  Räthe  nur  eine  mehr  erzwungene  war,  auf  die 
Ferdinand  kein  besonderes  Vertrauen  setzte,  so  dass  er  die 
Lösung  der  Successions-Frage  verschob,  sei  es,  dass  andere 
Geschäfte  zu  sehr  seine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahmen, 
als  dass  er  in  Ungarn  eine  so  ernste  Verhandlung  hätte  be- 
ginnen können. 

Deäk  bringt  über  die  Verhandlung  von  1561  eine  andere 
Version  aus  ungarischen  Quellen.  £r  erzählt,  ^der  Palatin 
Thomas  Nadasdy  habe  auf  den  Antrag  des  Königs  mit  tiefer 
Ehrfurcht  geantwortet,   wie   er  nicht   aus  Streitsucht,    sondern 


^  Der  Beweis  über  das  hier  Erzählte  findet  sich  in  einem  Schreiben  Fer- 
dinands vom  26.  Mai  1663,  von  dem  wir  die  Stelle,  welche  tmsere 
obige  Angabe  stützt,  weiter  unten  beibringen.  —  Das  Einberofimg»- 
schreiben  Vladislavs,  auf  das  bei  den  Verbandlungen  von  1561  so  viel 
Gewicht  gelegt  wurde,  lautet  also:  Prudentibus  et  Circumspectis  Ms- 
gistro  civium  ac  ludici  et  Juratis  Civibus  totique  Communitati  Civitatis 
nostrae  Posoniensis  fidelibus  nostris  dilectis.  —  Vladislaus  Dei  gratis 
Rex  .  .  .  Prudentes  et  Circumspecti  Fideles  nobis  Dilecti.  Constare 
vobis  potest,  quod  in  anni  superioris  dieta,  tempore  scüicet  beati  Georgii 
Martjris,  ad  quam  complures  etiam  aliorum  Regnorum  nostrorum  Prae- 
lati,  Baroues  et  proceres  couvenerant,  itemque  postea  infra  octavas  festi 
Sancti  Michaelis  Archangeli  proxime  subsecutas  voluntatem  nostram  et 
desiderinm  de  coronando  Illustrissimo  domino  Ludovico  filio  , 
nostro  praecipue  subditis  aliorum  Regnorum  ita  petentibus,  bis  qui  tone 
ex  dominis  et  Assessoribus  aderant  declaravimus.  Quam  rem  tunc  üdem 
domini  sed  et  assessores  cum  aliis  una  prorogarunt  ad  tempus  S.  Georgü 
proximum  et  Conventionem  generalem  tunc  hie  Budae  celebrandam.  Com 
igitur  tempus  jam  appropinquet  et  vos  aequo  sicuti  ceteri  fideles  nostri 
ad  quos  scripsimus,  de  membro  hujus  regni  sitis,  intersitque  vobis  qno- 
que  ut  pro  tunc  assitL):  Hortamur  vos  et  committimus  vobis,  ut  aliquot 
de  medio  vestri  cum  plena  vestra  facnltate  et  authoritate  eligere  elec- 
tosque  ad  vigesimum  diem  praedicti  festi  Beati  Georgii  Martyris  huc 
Budam  ad  nos  pro  decore  et  honore  nostro  et  filii  nostri  mittere  debea- 
tis.  Qui  dietae  praedictae  una  cum  aliis  regnicolis  nostris  intersint  et 
rebus  agendis  qnantum  in  eis  erit  fideliter  consulant.  Secus  non  factori. 
Datum  Budae  in  festo  Beati  Gregorii  Papae  Anno  domini  Millesimo 
Quingentesimo  Octavo.  —  Es  ist  eigentlich  nicht  abzusehen,  wesshalb 
dies  Kinberufuogsschreiben  so  viel  Beweiskraft  haben  sollte,  dass  es  deu 
Widerstand  der  Räthe  verstummen  machte;  indessen  da  Ferdinand  die« 
selbst  denselben  Rfithen  gegenüber  angabt,  so  muss  dem  wenigstens  bei 
den  Wiener  Verhandlungen  von  1561  so  gewesen  sein. 
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Tegen  seiner  Stellung  als  Palatin  zum  Schutz  der  staatlichen 
Freiheit  bemerke,  dass  es  zwar  nicht  geläugnet  werden  könne, 
.ks8  die  Erbfolge  den  Kindern  Sr.  Majestät  gebühre,  dass  es 
aber  von  der  freien  Wahl  abhänge,  welches  von  den  drei 
KiDdem,  die  sämmtlich  tüchtig  und  ausgezeichnet  seien,  auf 
den  Thron  erhoben  werde.  Worauf  Se.  Majestät  bloss  ent- 
svpieie,  dass  er  diesen  Gegenstand  zu  weiterer  Berathung  auf 
-spätere  Zeit  verschiebe,  und  dann  die  einberufene  Conferenz 
ohne  Resultat  entliess/ 

Diese  Erzählung  Deäk's  ist  offenbar  entnommen  aus 
Katona  XXIII.  pag.  503.  u.  ff.  oder  aus  Istvanffi  Ixx  p.  251. 
Katona  berichtet,  Ferdinand  habe  den  ungarischen  Käthen  in 
einer  Ansprache  seine  Absicht  wegen  Maximilians  Krönung 
mitgetheilt^  worauf  Nadasdy  in  längerer  Rede  antwortete,  deren 
Kern  das  obige  Citat  ist.  Offenbar  ist  in  dem  Berichte  Katona's 
'las  Resultat  der  langen  Verhandlungen  und  der  Inhalt  der 
zwischen  Ferdinand  und  seinen  ungarischen  Käthen  gewech- 
>elten  Streitschriften  zusammengedrängt  in  eine  Ansprache 
Ferdinands  und  eine  Entgegnung  Nadasdy's.  Diese  dramatisch 
wirksamere  Zusammenfassung  eines  vielfach  erörterten  Gegen- 
standes entspricht  übrigens  auch  insoferne  nicht  der  historischen 
Wahrheit,  als  —  wie  aus  den  von  uns  citirten  Streitfragen  er- 
sichtlich ist  —  die  ungarischen  Käthe  die  Nothwendigkeit  der 
Wahl  zwischen  dem  Sohne  Ferdinands  und  Johann  Zapolya's  und 
jiicht  zwischen  den  alleinigen  Söhnen  Ferdinands  betont  haben. 
Cebrigens  liegt  an  dieser  kleinen  Differenz  zwischen  den  be- 
treffenden Actenstücken  und  Katona  nicht  viel;  aus  beiden 
< Tgibt  sich,  dass  Ferdinand  für  seine  Nachkommen  das  Primo-. 
^renitur-Erbrecht  in  Anspruch  nahm,  die  ungarischen  Käthe 
dagegen  die  Nothwendigkeit  einer  Wahl  betonten. 

Wer  war  nun  am  Ende  Sieger  in  diesem  Streit?  Zwei 
Jahre  lang  Hess  der  Kaiser  die  Successions-Frage  ruhen,  bis 
er  im  Jahre  1563  im  Frühjahr  von  den  ungarischen  Käthen 
•Iringend  ersucht  wurde,  dieselbe  zum  Abschluss  zu  bringen. 
Nachdem  sie  ihm  die  Gefahren,  welche  von  Seite  der  Türken 
und  von  dem  jüngeren  Zapolya  der  Nachfolge  des  Königs 
Maximilian  drohen  könnten,  geschildert  hatten  und  desshalb 
verlangten,  Ferdinand  möge  die  Electio  et  Corona tio  soviel 
als  möglich  beschleunigen,  bemerken  sie  über  die  im  Jahre 
l.oCl   zwischen   ihnen   und    dem  Kaiser   bezüglich    der  Electio 

ArcbiT.  Bd.  LI.  I.  Hilft«.  I5 
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entstandenen  Controverse:  Neque  sane  rejiciendum  S.  Majestät!- 
buB  Vestris  (nämlich  Ferdinand  und  Maximilian)  videtur  singu- 
lare hoc  Dei  donum,  quo  id,  quod  olim  principes  magnis 
precibus  a  regnicolis  contendere  et  ambire  consueverunt  nunc 
nitro  illis  offertur;  occasio  etiam,  quae  se  hoc  tempore  satis 
commoda  offerre  videtur,  non  negligenda.  Nam  cum  rerum 
humanarum  nulla  sit  certa  stabilisque  conditio :  tempora  quoque 
et  in  illis  bomines  mutentur,  contingere  posset,  ut  Majestatibus 
Vestris  nobiscum  una  cupientibus  et  enixe  volentibus  id  quod 
nunc  sponte  offertur  et  commode  perfici  posset .  .  .  fieri  peragi- 
que  nequeat.  Neque  moveantur  Majestates  Vestrae  illo 
electionis  vocabulo,  ea  enim  dictio  sese  apud  nos  non 
in  alium  sensum  quam  ad  solos  Kegum  Hungariae 
liberos  illis  extantibus  extendit,  ita  ut  ex  illis  unus 
et  quidem  primogenitus  in  regem  eligatur.  Et  omissa 
hac  electione  verendum  esset,  ne  regnicolae  ea  novi- 
tate  a  S.  Majestatibus  Vestris  alienarentur  et  novis 
factionibus  atque  turbis  causa  praebeaturJ 

Aus    dem  Inhalte   dieser  Zuschrift  ersieht  man,    dass  die 
königlichen  Räthe  ihre  vor  zwei  Jahren  abgegebene  Zustimmung 
zur  Auslassung  des  Wortes  Electio  bei  der  Berufung  des  Reichs- 
tages  nicht   weiter  beachteten,    sondern   neuerdings    die  Noth- 
wendigkeit    der    Wahl    betonten.     Ihre    Anschauungen    hatten 
mittlerweile  aber  die  Umwandlung  erlitten,  dass  sie  nicht  mehr 
wie  früher   die  Wahlföhigkeit  auf  Maximilian    und   Sigismund 
Zapolya  ausdehnten,  sondern  jetzt  ausdrücklich  erklärten,  dass 
sich    die    Electio    nur    auf   die    Kinder    Ferdinands    beziehen 
könne;  sie  erkannten  somit  das  vqn  De^k  präcisirte  Familien- 
Erbrecht    des    königlichen    Hauses    an.     Ferdinand,    der   sich   i 
damals  in  Tirol  wegen  des  Abschlusses  des  Tridentiner  Concils   > 
befand,  ^ab  nach  Empfang  des  Schreibens  seine  Zustimmung,   ' 
dass   zur  Erhebung   seines  Sohnes   auf  den  ungarischen  Thron 
der  Reichstag  auf  den  20.  August  1563  berufen  würde,  indem  j 
Punkte  wegen  der  Electio  beharrte  er  jedoch  bei  seinem  Wider- 
stände und   verlangte,   dass  man   sich   im  Einberufungspatente 
jener  Worte  bedienen  solle,    über  die  er  sich  vor  zwei  Jahren 
nach  langem  Streit  mit  den  ungarischen  Räthen  geeinigt  habe. 


1  Concept  dd.  Wien,  den  i:^.  Mai  1368  im  Arohiv  des  k.  k.   Ministeriams 
des  Innern. 
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Er  schreibt  ausdrücklich:  .  .  .  Statuimus  ad  peragendam  dictam 
euronationem  et  exequenda  alia^  quae  nobis  incumbont  Regni 
isdus  negotia  conventum  ad  locum  et  diem,  quem  vob  commodum 
fore  censetis,  vigesimum  scilicet  Augusti  Posonii  indicere, 
eamqae  ob  causahi  Deo  dante  primo  quoque  tempore  in  Austriam 
descendere  et  dedimus  propterea  negocium  eidem  cbarissimo 
filio  nostro  Ser°®  Regi  Romanorum,  ut  curet,  quam  primum 
parari  literas  indictionis  et  nobis  huc  subscribendas  adferri  ea 
forma  de  qua  ante  biennium  post  multas  disputationes 
inter  nos  et  vos  aliosque  plures^  qui  tum  nobis  ad- 
erant  fideles  nostros  Consiliarios  conclusum  et  con- 
cordatum  fuit.  Nam  licet  putatis  nos  vocabulo  Electionis 
noQ  debere  moveri,  eo  quod  dictio  ista  apud  Hungaros  non  in 
alium  sensum,  quam  ad  solos  Begnm  Hungariae  liberos 
illis  extantibus  extendatur,  ita  ut  ex  Ulis  unus  et  quid em 
primogenitus  in  regem  eligatur,  ne  omissa  hac  electione  regni- 
colae  tali  novitate  a  nobis  et  Ser™^  filio  nostro  alienarentur 
et  Dovis  factionibuB  atque  turbis  causae  praeberentur,  tamen 
scire  debetis,  nos  nuUam  prorsus  hoc  loco  novitatem  quaerere, 
sed  id  velle  observatum,  quod  apud  praedecessores  nostros 
obervatum  esse  constat;  arbitramur  enim  vos  meminisse  in 
literis  originalibus  quondam  Serenissimi  Regis  Wladislai  piae 
memoriae  soceri  nostri  quibus  regnicolas  ad  coronationem  Ser"^^ 
quondam  Regis  Ludovici  bonae  item  memoriae  sororii  nostri 
charissimi  nullam  plane  electionis  mentionem  factam  esse;  et 
qaod  prolatis  iis  literis  disputatio  illa  de  hoc  vocabulo 
plane  acquieverit.^  Quare  non  aequum  esset,  hanc  rem  iterum 
in  dubium  vocari,  aut  nobis  ac  Serenissimis  Successoribus  nostris 


Dies  ist  die  Stelle,  auf  die  wir  uns  wiederholt  bezogen  haben,  und  die 
keinen  Zweifel  darüber  aufkommen  Ifisst,  dass  die  königlichen  Räthe  im 
Jahre  1561  —  wenn  auch  gewiss  nur  gegen  ihren  Willen  —  ihre  Zu- 
stimmung zur  Auslassung  des  Wortes  Electio  bei  der  Berufung  des 
Reichstages  gegeben  haben.  Ob  sie  diese  Zustimmung  schriftlich  gege- 
ben haben,  Uiast  sich  allerdings  auch  bezweifeln,  denn  da  die  Verband- 
langen  damals  in  Wien  stattfanden,  ist  es  möglich,  dass  die  Zustimmung 
in  einer  Conferenz  nur  mündlich  gegeben  wurde.  Ein  Actenstück,  das 
diese  Zustimmung  enthielte,  haben  wir  nicht  aufgefunden.  Vollständig 
klargestellt  ist  übrigens  diese  Zustimmung  der  Rftthe  nicht,  denn  in  der 
folgenden  Antwort  behaupten  die  Räthe,  die  ganze  Verhandlung  sei  im 
Jahre  1561  in  suspenso  geblieben,  ohne  dabei  doch  die  Zustimmung  ganz 
in  Abrede  zu  stellen. 

16» 
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hac  novitate  praejudicium  inferri;  prout  etiam  Ordines  ac  Status, 
ubi  certam  rei  informationem  acceperint,  nihil  difficultatis  in 
hac  parte  facturos  confidimus.  Caeterum  illud  nobis  valde 
gratum  accidit^  quod  revisis  Chronicis  et  annalibus  inctiti  istius 
Kegni  nostii  nihil  inveneritis  impedimenti,  quo  minus  vacante 
Palatinatu  queat  coronatio  ista  fieri,  vel  quod  in  longum 
tempuB  protrahi  debeat,  quia  arbitramor  hoc  ad  promovendum 
negocium  plurimum  momenti  allaturum.  ^ 

Also  sollten  nach  Ferdinands  Wunsch  die  ungarischen 
Stände  zu  keiner  Wahl  eingeladen  werden  und  die  Einberufungs- 
Schreiben  dem  Worte  Electio  aus  dem  Wege  gehen.  Gegenüber 
dem  so  beharrlich  ausgesprochenen  Willen  des  Kaisers  und  mit 
Rücksicht  darauf^  dass  sie  selbst  (die  Räthe)  vor  zwei  Jahren 
bereits  im  Punkte  der  Electio  nachgegeben  hatten,  stimmten 
sie  endlich  der  Versendung  von  Einberufungsschreiben  in  der 
von  Ferdinand  verlangten  Form  zu,  verwahrten  sich  jedoch 
vor  den  allfälligen  schlimmen  Folgen,  die  dieser  Voi^ang  zur 
Folge  haben  könnte.  Sie  sagen  ausdrücklich :  ^  Quod  auteni 
Ser^  Majestas  V.  in  eisdem  literis  suis  facit  mentionem  de 
dictione  electionis,  gratioseque  significat,  nuUam  ulteriorem  fa- 
ciendam  esse  disputationem  eo  quod  illa  adhuc  ante  bien- 
nium  conquieverit,  dum  S"»  M*"  V.  literas  Ser"*  quondam 
domini  Wladislai  regis  felicis  memoriae  ad  Posonienses  cives 
datas  praesentari  consiliariis  tunc  praesentibus  jussisset,  nos 
Ser°^®  Imperator  ex  officio  bonorum  et  fidelium  consiliariorum 
nunc  quoque  aliud  dicere  non  possumus,  hi  qui  hie  in  prae- 
sentia  sumus  pauci,  quam  quod  cum  omnibus  fere  consiliariis 
tunc  praesentibus  ante  biennium  humiliter  diximus  et  proxiroe 
literis  quoque  nostris^  ad  quas  nunc  Ser"*  M**^  Vestra  respon- 
dere  dignata  est,  humiliter  scripsimus,  quorum  omnium  ante- 
actorum  et  scriptorum  copiam  arbitramur  apud  S.  M.  V*" 
reservari.  De  literis  autem  D.  Wladislai  regis  ante  biennium 
productis,  quarum  copia  adhuc  exstat,  recordamur  quidem,  sed 
de  his  quoque  apud  dominum  quondam  palatinum  per  Consi- 
liarios  S.  M^^  V.  tunc  praesentibus  meminimus,  multa  fuissc 
dicta,  quae  brevitatis  causa  nunc  omittimus.  Verum 
quum  indictio  dietae  tunc  fuit  prorogata  et  consliarii 


^  Origin&l  im  ArchiY  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern,  dd.  26.  Mai  1663. 
3  Copie  des  Schreibens  im  Archiv  der  Hofkanzlci,  dd.  1.  Juni  1663  Wien. 
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jnoqne  discesserunt,  res  et  actio  ulterior  mansit  in 
suspenso.  Nos  omnia,  quae  antea  et  diximos  et  scripsimus^ 
ädelissimo  sincerissimoque  animo,  tamquam  consiliarii  V.  S. 
H^  fideles  humiliter  proposuimus  et  egimus  et  nunc  quoque 
ac  deincepSy  dam  interrogamur^  ea  agemus  et  faciemus,  usque 
äd  ritam  nostram,  quae  pertinere  arbitrabimur  ad  fideles  con- 
äiiiarioB  et  ad  dignitatem  S.  M^**  V.  ac  Seremissimorum  libe- 
rurain  suorum  dominorum  nostrorum  clementissimorum  com- 
moduDQ  et  quietem.  Ser"*  M.  V*  faciat  quod  voluerit, 
omnia  sunt  in  clementi  ejusdem  voluntate,  dummodo  si  quid 
inter  alios  S.  M*"  V.  fideles  regnicolas,  quod  fieri  non  puta- 
mu8,  contingere  praeter  omnem  opinionem  nostram  posset,  nos 
ab  eo  omnino  excusatos  esse  humiliter  supplicamus. 

In  den  betreffenden  Acten  des  k.  k.  Ministeriums  des 
iBDem  finden  sich  nun  im  Anschluss  an  die  obige  Correspon* 
denz  zwei  ConceptO;  welche  beide  den  Entwurf  eines  Patentes, 
mittelst  dessen  Ferdinand  den  Reichstag  ausschreiben  sollte, 
«enthalten.  Sie  sind  bis  auf  geringe  Differenzen  gleichlautend; 
10  beiden  findet  sich  das  von  Ferdinand  so  sehr  perhorrescirte 
Wort  Electio.  Wir  werden  desshalb  nicht  irre  gehen,  wenn 
wir  die  beiden  Concepte  als  Entwürfe  ansehen,  die  von  den 
königlichen  Käthen  ausgingen,  und  die  wohl  in  Abschrift  dem 
Kaiser  übermittelt  worden  sind.  In  der  für  uns  wichtigsten 
Stelle  der  Concepte  gibt  der  Kaiser  dem  Reichstag  bekannt, 
dass,  da  er  öfters  von  Ungarn  abwesend  sein  müsse,  so  wolle 
er  den  Serenissimum  Principem  Maximilianum,  Regem  Bohe- 
miae  etc.  filium  nostrum  primogonitum  charissimum  pro  sin- 
s;ulari  et  patemo  in  Ulius  Serenitatem  amore  nostro  more  divo- 
nun  qnondam  Hungariae  Regum  praedecessorum  nostrorun^, 
quibus  in  regno  semper  filii  primogeniti  per  legitimam 
eleetionem  successerint  in  hoc  generali  conventu 
communibuB  et  unanimibus  omnium  Regni  nostri  Hun- 
gariae et  partium  ei  subjectarum  Statuum  et  Ordinum  votis 
atque  suffragiis  in  legitimum  post  nos  Hungariae  Regem  eli- 
^endum  sacraque  Regni  Corona  juxta  veterem  et  antiquum 
morem  insigniendum  et  coronandum  decrevimus,  nihil  dubi- 
tantes,  quod  quemadmodum  hactenus  idem  filius  noster  ftir 
das  Wohl  Ungarns  gesorgt  habe,  er  es  auch  künftig  thun  werde. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  sich  der  Kaiser  der 
Anschauung    seiner    Räthe    nicht    gefügt    und    die  von  ihnen 
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verfassten  Entwürfe  zur  Außschreibung  des  Reichstages  nicht 
angenommen  ha^.  In  dem  Patent,  durch  welches  die  Stadt 
Oedenburg  von  Ferdinand  I.  zum  Besuch  des  auf  den  20.  Au- 
gust 1563  abzuhaltenden  Reichstages  einberufen  wird,  und  welches 
in  dem  Supplementum  ad  vestigia  comitiorum  apud  Hungaros 
tom.  in,  p.  248,  abgedruckt  ist,  heisst  es  ausdrücklich:  Weil 
Wir  (Ferdinand  I.)  ab  eodem  regno  nostro  saepius  et  ali- 
quando  diutius  pro  regni  quoque  istius  bono  nos  abesse  opor- 
teat  eundem  serenissimum  Principein  dominum  JVfaximilianum 
Romanorum  et  Bobemiae  Regem  filium  nostrum  in  legitimum 
post  nos  Hungariae  Regem  recipiendum,  pronuncian- 
dum,  declarandum,  recognoscendum,  et  accedente 
omnium  consensu,  scitu  et  approbatione  Ordinum  et 
Statuum  Regni  iuxta  veterem  morem  et  consuetudinem 
in  primogenitis  divorum  quondam  Hungariae  ReguDi 
praedecessorum  nostrorum  observatum,  debita  solemnitate 
coronandum  decrevimus.  Die  Unnachgiebigkeit  Ferdinands 
bezüglich  des  Wortes  Eligere  ergibt  sich  auch  aus  dem  Wort- 
laute der  königlichen  Proposition,  mit  der  der  Reichstag  am 
2.  September  1563  eröffnet  wurde;  denn  auch  hier  heisst  es 
fast  gleichlautend  mit  dem  Einberufungspatente:  Der  Kaiser 
wünsche,  dass  die  Stände  Serenissimum  Principem  D.  Maxi- 
milianum  Rom.  et  Boh.  Regem  filium  suum  primogenitum  in 
legitimum  post  se  Hungariae  Regem  recipiendum,  pronun- 
ciandum,  declarandum,  recognoscendum  et  accedente 
omnium  Ordinum  et  Statuiun  Regni  consensu,  scitu  et 
approbatione  juxta  veterem  morem  et  consuetudinem  in  primo- 
genitis divorum  quondam  Hungariae  regum  observatam  debita 
splemnitate  sese  adhuc  in  vivis  existente  coronandum  curarent 
Mag  es  nun  am  Reichstage  auch  viele  Personen  gegeben 
haben,  welche  die  Anschauungen  der  königlich  ungarischen 
Räthe  theilten,  desshalb  das  ängstliche  Vermeiden  des  Wortes 
,Wahl'  übel  vermerkten,  und  darin  eine  Verbürgung  der  stän- 
dischen Rechte  sahen,  so  kann  man  doch  ebensowenig  dar- 
über einen  Zweifel  hegen,  dass  Niemand  den  Muth  oder  den 
Willen  hatte,  dem  Kaiser  ernstlich  zu  opponiren;  wenigstens 
ist  von  einer  solchen  Opposition  nichts  bekannt.  Die  unga- 
rischen Stände  eigneten  sich  sogar  selbst  die  Sprechweise  des 
Königs  an;  denn  in  einigen  von  ihnen  ausgehenden  Zuschrif- 
ten,  die  Bezug  auf   die  Pressburger  Reichstagsverhandlungen 
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haben  and  im  Archiv  des  k.  k.  Ministeriums   des  Innern   auf- 
bewahrt sind,  bedienen  sie   sich    bezüglich  der  bevorstehenden 
Erhebung  Maximilians  auf  den  ungarischen  Thron  der  Worte: 
accipere,  recipere,  approbare^  und  sprechen   gleicherweise   nir- 
gends von  einer  Electio.     Endlich  ist   auch  in  einem  Berichte 
über  die  Pressburger  Reichstagsverhandlungen  von    1563,    der 
sich  in  dem  mehrfach  erwähnten   Archive   befindet,    von  einer 
Toi^nommenen    Wahl    keine    Rede.     Nachdem    im    Eingange 
dieses   Berichtes    erzählt    wurde,    dass    Ferdinand    scriptis    et 
missis   ad   nniversos    regni    sui    Hungariae    Status    et  Ordines. 
literis  suum   in   illis   de   Ser°*^  Romanorum   et  Bohemiae  rege, 
filio  suo  primogenito   charissimo   in    legitimum  post  se  Hunga- 
riae  regem    recipiendo    et    pronunciando    ac    eorundem 
Statuum   et   Ordinum    communi   scitu  atque    approba- 
tione  accedente  juxta  veterem   morem   atque   consue- 
tudinem  in  primogenitis  divorum  quondam  Hungariae 
regam     praedecessorum     suorum     observatam     debita 
solemnitate  coronando  desiderium  atque  voluntatem  decla- 
ravit  (also   nicht   dass   Ferdinand   die  Stände  zu  einer  Electio 
berufen  habe),  wird  weiter  mitgetheilt,  dass  Ferdinand  in  seiner  . 
Proposition    den    Reichstag   ersucht    habe,    den    Tag    für    die 
Krönung  Maximilians   zu   bestimmen.     Die  weiteren  Verhand- 
iaogen  des    Reichstages    über    diese    Aufforderung    werden  in 
diesem  Berichte  mit  denselben  Worten  und  in  derselben  Kürze 
wie  bei   Eatona   XX  erzählt,   so   dass   Letzterer  sichtlich  aus 
einer  Abschrift  des  uns  vorliegenden  Berichtes   geschöpft   hat. 
Wie  man  bei  Eatona  nachlesen  kann,  hat  der  Reichstag  in  der 
That  nur  den  Tag  für  die  Erönung  anberaumt  und  weiter  kein 
Wahlrecht  in  Anspruch  genommen.  Alle  diese  Nachrichten  zu- 
sammengenommen, lassen  es  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dass 
Ferdinand   de    facto   bei   den    Ständen   die  Anerkennung  des 
Primogenitur-Erbrechtes ,     und    zwar    auf   der    Grundlage 
durchgesetzt  habe,  dass  dasselbe  in  dem  ungarischen 
Herkommen  begründet  sei. 


IV. 
Ob  Maximilian  II.,  als   er   die   Succession  seines  Sohnes 
in  Ungarn  in's  Reine  bringen  wollte,  neuerdings   den  Versuch 
machte,    den    Standpunkt    Ferdinands    einzunehmen,    ist    uns 
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nicht  bekannt;  in  den  uns  zugänglichen  Acten  finden  wir  nichts 
anderes,  als  zwei  Schriftstücke,  die  blos  von  der  Krönung 
Rudolfs  11.  reden,  einer  Wahl  aber  nicht  erwähnen.  Das  erste 
Schriftstück  ist  die  Proposition,  mittelst  deren  Maximilian  den 
ungarischen  Reichstag  am  22.  September  1572  zur  Krönung 
seines  Sohnes  aufforderte.  Die  für  uns  wichtige  Stelle  der 
Proposition  lautet:  Quum  S.  Rom.  Imperatoriae  Majestati  .... 
a  fidelibus  Statibus  et  Ordinibus  supplicaturo  fuit,  voUet  M^^" 
ejus  de  primogenito  filio  suo  Ser™**  Principe  et  Domino  Do- 
mino Rudolphe  Archiduce  Austriae  etc.  in  successorem  Ma- 
jestatis  declarando  mature  deliberare,  idque  per  peculiareni 
dietam  primo  quoque  tempore  promulgandam  perficere,  so 
komme  der  Kaiser  der  Bitte  der  Stände  nach  und  ermahne 
desshalb  die  Stände:  ut  primo  omnium  coronationis  actum 
quanto  citius  peragendum  suscipiant.  ^  Das  Wort  Electio  fehlt 
durchwegs  in  der  Proposition.  —  Das  zweite  Schriftstück  ist 
eine  Beschreibung  ^  der  Vorgänge  bei  der  Erhebung  Rudolfs 
auf  den  ungarischen  Thron,  die  von  kaiserlicher  Seite  veran- 
lasst und  nicht  für  die  Veröffentlichung,  sondern  für  einen 
künftigen  Amtsgebrauch  verfasst  worden  zu  sein  scheint.  In 
demselben  wird  berichtet,  dass  Rudolf  am  21.  September  1572 
in  Pressburg  angekommen  und  bei  der  Ankunft  von  dem  Erz- 
bischof von  Gran  unter  andern  mit  folgenden  Worten  begrüsst 
worden  sei:  Tibi  hodierna  die  Regnum  hoc  Hungariae  nostrae, 
quod  jam  coelitus  habcs,  liberis  ac  spontaneis  suffragiis 
pro  vetere  libertate  nostra,  ipso  divino  numine  consulto 
atque  invocato  et  Caesarea  et  Regia  Majestate  patre  tuo  am- 
plissimo  annuente,  ut  decrevimus  ita  et  tradimus  et  Jus  ac 
Regimen  nostri  lege  morcque  Majorum  nostrorum  deferimus. 
Die  Rede,  welche  das  Wort  Electio  meidet,  scheint  mit  Rück- 
sicht auf  die  Worte  ut  decrevimus  darauf  hinzudeuten,  dass 
bei  den  Ständen  wenigstens  eine  Berathung  und  Beschluss- 
fassung über  Rudolfs  Annahme  als  König  stattgefunden  habe. 
Nun  hielt  der  Erzbischof  seine  Rede  am  21.  September  und 
Maximilian  brachte  seine  Proposition  bezüglich  der  Krönung 
erst  am  22.  September  ein.     Konnte  die  ständische  Beschluss- 

*  Proposition    Maximilians.     Concept   im    Archiv    des     k.    k.    Ministeriums 

des  Innern. 
2  Descriptio  coronationis    vSer.    Priucipin    ac  D.  D.  Rudolphi.  Ebendaselbst. 
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fasdODg  früher  8tatt6nden^  als  Maximilian  seinen  Vorschlag 
einbrachte?  Allerdings  war  dies  der  Fall,  und  zwar  in  einem 
früheren  in  demselben  Jahre  1572  abgehaltenen  Reichstage,  in 
dessen  Artikel  2  es  heisst,  dass  die  Stände  filium  Majestatis 
Snae  Caes.  natu  maximum  Ser"^"  Princ.  et  Dom.  Dom.  Ru- 
dolphum  Archiducem  Austriae  in  legitimum  successorem  Maj*" 
Snae  Regem  scilicet  Hungariae  declarandum  petebant.  Ge- 
setzartikel I  des  zweiten  1472er  Reichstags.  Im  Berichte  über 
die  vollzogene  Krönung  (Gesetzartikel  I  des  zweiten  Reichs- 
tages von  1572)  heisst  es  über  dieselbe:  Rudolphus  Archidux 
Aastriae  postulatus  ante  electusque  die  27.  Septembris 
rex  Hungariae  Posonii  coronatus  est.  Das  Wort  Electusque 
lässt  sich  platterdings  auf  nichts  anderes  beziehen^  als  auf  jene 
Beschlussfassung  der  Stände,  durch  welche  Maximilian  um  die 
Erbebung  Rudolfs  auf  den  ungarischen  Thron  gebeten  wurde, 
AufTaUend  ist  es  allerdings. 

Bei  der  Erhebung  des  Erzherzogs  Mathias  auf  den  un- 
garischen Thron  sind  die  Vorgänge  klar  und  stellen  das  von 
Jen  Standen  geübte  Wahlrecht  ausser  Zweifel.  Mathias,  der 
•lern  guten  Willen  der  Stände  seine  eigene  Erhebung  und  die 
Absetzung  Rudolfs  dankte,  konnte  selbstverständlich  sich  mit 
ihnen  in  keinen  Streit  einlassen,  und  erkannte,  dass  er  von 
den  Ungarn  zu  ihrem  König  gewählt  worden  sei. 

So  standen  diese  Angelegenheiten,  als  Ferdinand  II.  im 
Jahre  1618  die  Krone  von  Ungarn  erlangen  wollte.  Er  hatte 
(s  kurz  zuvor  in  Böhmen  durchgesetzt,  dass  daselbst  seine 
Erbansprüche  anerkannt  und  er  als  König  dieses  Landes  an- 
genommen (und  nicht  gewählt)  wurde.  Als  er  sich  nun  um 
den  Thron  von  Ungarn  bewarb,  wollte  er  auch  daselbst  sein 
Erbrecht  zur  Geltung  bringen  und  die  von  den  Ständen  in 
Anspruch  genommenen  Wahlbefugnisse  beseitigen.  Mit  Spanien 
wurden  Verhandlungen  angeknüpft,  ob  man  eventuell  zu  die- 
sem Resultate  nicht  durch  Aufbietung  militärischer  Kräfte, 
deren  Kosten  theil weise  Philipp  lU.  tragen  sollte,  gelangen 
könnte.  *  Unter  seinem  Einflüsse  geschah  es  auch,  dass  in  der 
Proposition,  mit  der  der  Kaiser  den  Reichstag  Ende  März  1618 
in  Pressburg  eröffnen  Hess,  die  Stände  nur  aufgefordert  wur- 
den, Ferdinand    als    König    auszurufen,    anzuerkennen   und  zu 
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krönen  (proclamare,  agnosccre,  coronare).  Das  Wort  Eligere 
wurde  sorgfältig  von  demselben  Mathias  vermieden,  der  selbst 
nur  auf  Grund  einer  Electio  König  von  Ungarn  geworden  war. 

Dem  Reichstage  konnten  die  Absichten  Ferdinands  nicht 
verborgen  bleiben,  da  sich  wegen  dieses  Wortes  ein  halbes 
Jahr  zuvor  in  Böhmen  lebhafte  Debatten  im  Landtage  ent- 
sponnen hatten.  Die  Folge  davon  war,  dass  die  Majorität, 
die,  wenn  der  Hof  den  üblichen  Weg  betreten  hätte,  die  Wahl 
vielleicht  ohne  Schwierigkeit  vorgenommen  hätte,  nun  vorsich- 
tiger, um  nicht  zu  sagen  antidynastischer  gesinnt  wurde.  In 
der  Antwort,  die  sie  dem  Kaiser  auf  seine  Proposition  er- 
theilte,^  betonte  sie  nicht  nur  im  Allgemeinen  ihr  Wahlrecht, 
sondern  nahm  dasselbe  in  so  absoluter  und  das  Haus  Habs- 
burg nicht  beachtender  Weise  in  Anspruch,  wie  nie  zuvor.  Sie 
verlangte  vom  Kaiser  die  Ausstellung  eines  Diploms,  welches 
erklären  sollte,  dass  die  Ungarn  absolut  frei  sich  ihren  König 
wählen  dürften.  Unter  diesen  Bedingungen  gab  sie  Hoffnung, 
ihre  Wahl  auf  Ferdinand  zu  lenken.  Es  hiess  ausdrücklich 
in  der  Zuschrift:  Status  et  Ordines  Regni  unanimi  voto  et 
pari  consensu  primaevam  liberae  electionis  Regis  praerogati- 
vam  per  majores  ipsorum  observatam  et  per  manus  traditam 
deinceps  quoque  observare  volentes  perpetuis  temporibus  ratam, 
firmam  et  illibatam  esse  volunt,  quod  ut  ante  clectionem  futuri 
Regis  Sac"**  Caesareae  Regiaeque  M*"  Vestrae  diplomate  ca- 
veatur,  post  electionem  vero  regiam  speciali  articulo  Regni 
solidetur  et  confirmetur  Regis  clectionem  ex  mera  et 
libera  Statuum  et  Ordinum  Regni  electione  proficisci. 

Die  Bedeutung  dieser  ständischen  Forderung  springt  in 
die  Augen  und  zeigte  dem  Könige  Ferdinand,  dass  er  Gefahr 
laufen  unter  schlechteren  Bedingungen  auf  den  ungarischen 
Thron  zu  kommen,  als  die  andern  Prinzen  seines  Hauses. 
Einigen  Trost  bot  ihm  der  Umstand,  dass  die  Bischöfe  und 
ein  Theil  des  katholischen  Adels  höchlich  das  Gebahren  der 
Majorität  missbilligten  und  Hoffnung  gaben,  dass  sie  auf  eigene 
Faust  vorgehen  und  Ferdinand  als  Erbkönig  proclamiren 
würden,  wenn  die  Opposition  so  wenig  die  Rechte  des  Erz- 
hauses  beachten   würde.     Allein    die   Hoffnung   zerfloss   schon 


^  Besponsum   Statuum   et   Ordinum    ad    litcros    Suae    Maj^^f^    Posonii  die 
2.  Aprilis.  Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern. 
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nach  weDigen  Tagen,  die  Bischöfe  und  die  Magnaten  schlössen 
sich  ebenfalls  der  Reichstagsmajorität  an  und  verlangten  gleich- 
fafls  die  Ausstellung  eines  kaiserlichen  Diploms,  welches  das 
absolut  freie  Wahlrecht  den  Ungarn  garantire. 

Die  Verlegenheit  auf  Seite  Ferdinands  war  nicht  gering, 
and  man  bemühte  sich  auf  das  Aeusserste,  die  Führer  des 
Reichstages  andern  Sinnes  zu  machen.  Die  Vorstellungen  *  der 
zum  Pressburger  Reichstag  deputirten  kaiserlichen  Commissäre, 
dann  auch  die  Einwirkung  der  Bischöfe,  welche  durch  ihren 
Anschluss  an  die  Majorität  die  Haltung  der  letzteren  zu  be- 
sänftigen suchten,  hatten  zuletzt  ein  entsprechendes  Resultat. 
Der  Reichstag  beschloss  nämlich,  nicht  mehr  auf  eine  mera 
et  libera  electio  zu  dringen,  sondern  bezüglich  des  Wortes 
mera  nachzugeben  und  dessen  Weglassung  in  dem  verlangten 
Diplome  zuzugeben.  Diese  im  Ganzen  unscheinbare  Concession 
bekam  dadurch  eine  grössere  Bedeutung,  dass  der  Reichstag 
eine  Deputation  an  die  kaiserlichen  Commissäre  abordnete  und 
denselben  erklären  liess,  mit  dem  Verlangen  nach  einer  Be- 
stätigung ihrer  libera  electio  sei  der  Reichstag  nicht  gewillt, 
das  Erzhaus  auszuschliessen,  sondern  —  «werde  bei  der 
Wahl  stets  auf  dasselbe  die  schuldige  Rücksicht 
haben.^- 

Diese  Erklärung  wurde  den  königlichen  Commissären  am 
7.  April  überbracht,  und  brach  der  ungarischen  Opposition  nicht 
nur  die  Spitze  ab,  sondern  erkannte  ein  Familienerbrecht  der 
Habsburger  an,  wie  solches  schliesslich  von  den  Räthen  Ferdi- 
nands I.  präcisirt  worden  ist.  Die  Ungarn  nahmen  die  libera 
electio  in  Anspruch,  versprachen  aber,  die  ,schuldige'  Rück- 
sicht (debita  ratio)  auf  das  Erzhaus  zu  nehmen,  d.  h.  also 
eines  seiner  Mitglieder  zu  wählen.  Auf  kaiserlicher  Seite  war 
man  zufrieden  mit  dieser  von  Seite  des  Reichstages  gebotenen 
Erklärung  und  wollte  unter  dieser  Bedingung  das  Wahlrecht 
der  Stände  bestätigen.  Auch  Ferdinand  und  seine  Umgebung 
waren  geneigt,    sich  in  das  Unvermeidliche  zu  fugen   und  den 


^  Scriptara    per   D.  D.    Commissarios    Deputatis    Statuum    sigillo  Ill™i  D. 

Cardinalls  obsignata    exhibita    die  '(>.  Aprilis    1618,  im  Archiv  des  k.  k. 

MiDisteriums  des  Innern. 
^  Dass  der  Reichstag  diese  Erklärung  abgeben  Hess,  erhellt  aus  der  gleich 

weiter  unten  zu  citirenden  Stelle  des  königlichen  Diploms, 
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Makel  einer  wenn  auch  beschränkten  Wahl  hinzunehmen,  da 
sich  die  Anwendung  von  Gewaltmassregeln  aus  verschiedenen 
Gründen  als  unpraktisch  und  undurchführbar  zeigte.  So  wurde 
denn  endlich  von  Seite  der  kaiserlichen  Commissäre  und  unter 
dem  Beirathe  der  königlich  ungarischen  Räthe  ein  Diplom  ent- 
worfen, welches  das  freie  Wahlrecht  der  Stände  bekräftigte, 
aber  auch  zur  Sicherheit  des  Erzhauses  die  von  dem  Reichs- 
tage am  7.  April  gegebene  Erklärung  derselben  enthielt.  Mathias 
Hess  sich  den  Entwurf  gefallen  und  schickte  ihn  unterzeichnet 
nach  Pressburg  zurück.  Die  betreffende  Stelle  desselben  lautete : 
die  Stände  verlangen  von  uns,  dass  wir  (der  Kaiser)  primaevam 
liberae  electionis  Regis  praerogativam  per  majores  ipsorum 
observatam  et  per  manus  traditam,  uti  nunc  ita  deinceps  quoque 
perpetuis  temporibus  ratam,  firmam  et  illibatam  esse 
velimus,  und  dass  der  Kaiser  nach  geschehener  Wahl  be- 
stätige, Regis  electionem  ex  libera  Statuum  et  Ordi- 
num  Regni  Electione  proficisci.  .  .  .  Qui  quidem  articuli 
etsi  supradictis  Commissariis  et  Consiliariis  nostris  secretis  prima 
fronte  difficiles  viderentur,  ne  scilicet  male  intellecti  suspiciones 
aliquando  varias  et  non  necessarias  generare  possent,  postquam 
tamen  universi  Status  et  Ordines  ad  synceram  candidam 
et  observantiae  plenam  intentionem  stiam  magis  liquide  con- 
testandam  per  primarios  et  praecipui  nominis  deputatos  suos 
coram  supradictis  Commissariis  et  Consiliariis  nostris  secretis 
die  septima  mensis  hujus  Aprilis  eo  mentem  suam  viva  voce 
declaraverint:  ,quod  videlicet  ipsorum  intentionis 
numquam  fuerit,  vel  etiamnum  sit  per  hoc  ab  Augusta 
Domu  nostra  Austriaca  in  Electionibus  Regibus  des- 
ciscere,  vel  debitum  eidem  respectum  excludere  vel 
etiam  decentem  sanguinis  Regii  ingentium  meritorum 
sumptuum  atque  expensarum  in  Regni  hujus  conser- 
vationem  factarum  rationem  non  habere.^  Nos  itaque 
praedicta  eorundem  fidelium  nostrorum  Dominorum  Praelatorura, 
Baronum  ac  Nobilium  aliorumque  Ordinum  et  Statuum  dicti 
hujus  Regni  nostri  Hungariae  et  partium  ei  subjectarum  suppli- 
catione  benigne  intellecta,  attente  quoque  et  diligenter  considerata 
atque  acceptata  eorundem  Statuum  et  Ordinum  supradicta 
declaratione  oretenus  coram  Commissariis  et  Consiliariis  nostris 
secretis  facta  praeinsertos  articulos  omniaque  in  eis  contenta 
juxta   declarationem   antememoratam   in   subsequentem   modum 
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dementer  admisimuB  benigne  offerentes  et  promittentes :  Primo 
quod  primaevam  liberae  Electionis  Regia  praerogativam  per 
nuijores  ipsorum  observatam  et  per  manus  traditam  uti  nunc 
ita  deinceps  quoque  perpetuis  futuris  temporibus  ratam,  firmam 
et  illibatam  esse  velimus  et  hoc  ipsum  decretis  et  constitutio- 
nibos  Regni  inseri  curabimus.  > 

Wenn  dieses  Diplom  in  voUe  Rechtskraft  erwachsen  wäre, 
so  hätte  es  die  habsburgischen  Erb-  und  die  ungarischen  Wahl- 
rechte definitiv  geregelt  und  die  nach  den  Rechtsverhältnissen 
des  16.  Jahrhunderts  vielfach  möglichen  Controversen  über  den 
Um&ng  beider  ein  Ende  gemacht.  Das  Diplom  erwuchs  jedoch 
nicht  in  Rechtskraft.  Am  23.  April  wurde  das  kaiserliche 
Diplom  dem  Reichstage  übermittelt  und  erregte  bei  der  Majorität 
statt  Befriedigung  einen  gewaltigen  Sturm.  ^  Es  zeigte  sich  jetzt 
klar,  dass  die  Majorität  ein  unredliches  Spiel  getrieben  hatte 
und  unwillig  darüber  war,  in  ihrer  eignen  Falle  gefangen  zu 
sitzen.  Sie  hatte  am  7.  April  jene  Erklärung  abgeben  lassen 
in  der  Erwartung,  dass  die  mündlich  gesprochenen  Worte  für 
die  Zukunft  nicht  binden,  fiir  jetzt  aber  ihren  Zweck  erreichen 
würden,  nämlich  den  Kaiser  zu  beschwichtigen  und  zur  Be- 
stätigung des  freien  Wahlrechts  der  Stände  zu  vermögen.  Dass 
er  69  nicht  that,  dass  er  jene  mündliche  Erklärung  dem  Diplome 
einverleiben,  so  verewigen  und  das  freie  Wahlrecht  dadurch 
zu  einem  sehr  beschränkten  machen  werde,  hatte  die  Majorität 
nicht  erwartet.  Sie  war  wüthend  darüber,  dass  ihre  Absicht 
erkannt  und  so  vereitelt  worden.  Sie  verweigerte  die  Annahme 
des  Diploms  und  verlangte  die  Entwerfung  eines  andern,  worin 
von  der  Erklärung  vom  7.  April  keine  Rede  sein  sollte.  Der 
Kaiser  hätte  nun  hinreichende  Veranlassung  gehabt,  sich  dar- 
über zu  beklagen,  dass  der  Reichstag  mit  ihm  sein  Spiel  treibe, 
und  hätte  an  dem  einmal  ausgefertigten  DiplcTme  festhalten 
können.  Was  wohl  Ferdinand  I.  für  seinen  Sohn  Maximilian  ET., 
dieser  für  Rudolf  II.  gethan  hätte,  das  unterliess  aber  Mathias. 
Wenn   man  die  sattsam  bekannten  damaligen  Verhältnisse  am 


<  Das  Concept  des  Diploms  mit  des  Reichsvicekanzlers  Ulm  Correctaren 
versehen  im  Archiv  des  k.  k.  Ministerimns  des  Innern. 

^  Ueber  die  Vorgänge  in  Pressburg  berichtet  fast  Tag  für  Tag  Arbeissle, 
SecretSr  des  Erzherzogs  Maximilian,  an  diesen  seinen  Herrn.  Die  Cor- 
respondenz  ist  im  Archiv  des  k.  k.  Ministerinms  des  Innern. 
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kaiserlichen  Hofe  und  KhleBFa  feindselige  Stellung  gegen 
Ferdinand  kennte  so  wird  man  leicht  begreifen,  dass  von  Seite 
des  Hofes  kein  sonderlicher  Widerstand  gegen  die  Rücknahme 
des  Diploms  erhoben^  und  dass  wegen  Ausstellung  eines  zweiten 
abermals  mit  dem  Reichstage  verhandelt  wurde.  Soviel  wir 
wissen,  führten  die  Verhandlungen  schliesslich  nicht  zur  Aus- 
stellung eines  eigenen  Diploms,  sondern  zur  Vereinbarung  einer 
Formel,  welche  über  die  Thatsache  der  Erhebung  Ferdinands 
auf  den  ungarischen  Thron  berichtete  und  in  die  Reichstags- 
beschlüsse  eingeschaltet  werden  sollte.  Der  Reichstag  verlangte 
die  Einschaltung  folgender  Formel:  Ad  nostram  benignam 
requisitionem  et  paternam  recommendationem  Ser"^™  Prin- 
cipem  ac  Dominum  Ferdinandum,  Regem  Bohemiae,  Sacri 
Romani  Imperii  Electorem,  ArQhiducem  Austriae,  patruelem 
et  filium  nostrum  charissimum  ob  excellentes  et  heroicas, 
quibus  poUet  animi  ingeniique  dotes  universi  Status  et  Ordines 
in  Dominum  et  Regem  ipsorum  rite  elegerunt,  prodamarunt, 
invocatoque  demum  divini  numinis  auxilio  feliciter  etiam  coro- 
narunt.  Auf  diese  ganz  einfach  von  der  Wahl  berichtende 
Formel,  die  nicht  im  leisesten  auf  ein  Erbrecht  deutete,  wollte 
man  kaiserlicherseits  nicht  eingehen,  und  verlangte  die  Ein- 
schaltung eines  erläuternden  Satzes.  Die  Formel  sollte  demnach 
auf  den  Vorschlag  der  Commissäre  also  lauten:  Ad  nostram 
benignam  requisitionem  et  paternam  recommendationem  Ser™^ 
Principem  ac  Dom.  Ferdinandum  Regem  Bohemiae  S.  R.  Im- 
perii Electorem,  Archiducem  Austriae,  patruelem  et  filium 
nostinim  charissimum  ob  excellentes  et  heroicas,  quibus  pollet 
animi  ingeniique  dotes  universi  Status  et  Ordines  post  plures 
tractatus  juxta  antiquam  consuetudinem  et  libertatem 
eorumdem  semper  observatam  paribus  votis  et  unanimi 
consensu  in  Dominum  et  Regem  ipsorum  rite  elegeinint, 
proclamarunt,  invocatoque  demum  divini  numinis  auxilio  feliciter 
etiam  coronarunt. 

Die  hier  mit  gesperrter  Schrift  gedruckten  Worte  sind 
der  von  den  kaiserlichen  Commissären  verlangte  Zusatz.  Auf 
den  eraten  Anblick  hin  kann  man  nicht  begreifen,  weshalb  sie 
auf  dessen  Annahme  ein  Gewicht  legen  konnten  und  wie  der- 
selbe eine  dem  Erbrechte  der  Habsburger  günstige  Deutuog 
zulasse.  Aus  den  Verhandlungen  wissen  wir,  dass  ihnen  am 
meisten    an   den    Worten   juxta    antiquam    consuetudinem   lag 
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Wenn  nämlich  die  Wahl  Ferdinands  juxta  antiquam  consue- 
tadinem  geschah,  so  war  sie  nach  ihrer  Argumraitation  keine 
eigentliche  Wahl,  sondern  nur  die  Annahme  eines  berechtigten 
Erben,  denn  die  antiqua  consuetudo  sei  das  Erbrecht  des 
königlichen  Hauses.  Der  Reichstag  nahm  die  von  den  Commis- 
sären  Torgeschlagene  Einschaltung  schliesslich  an,  denn  da  er 
die  antiqua  consuetudo  auf  sein  eigenes  Wahlrecht  deutete,  so 
war  sie  ihm  nicht  verdächtig.  *  So  legte  jede  Partei  in  ihrer 
Weise  ein  und  dasselbe  Wort  aus.  Die  Wahl  Ferdinands  zum 
König  ging  darauf  am  16.  Mai  anstandslos  vor  sich;  seine 
Krönung  erfolgte  einige  Wochen  später. 

Auf  kaiserlicher  Seite  traf  man  übrigens  noch  eine  weitere 
Vorsichtsmassregel.  Da  man  sich  nicht  verhehlen  konnte,  dass 
der  Verlauf  der  Reichstagsvex*handlungen,  die  Zurückweisung 
des  Diploms  wegen  der  eingeschalteten  Erklärung  in  der  Zu- 
kunft als  Waffe  gegen  das  Gesammterbrecht  des  Erzhauses 
verwendet  werden  könnte,  so  beschloss  man,  die  am  7.  April 
Ton  Seite  des  Reichstages  abgegebene,  wenn  auch  später  durch 
die  Nichtannahme  des  Diploms  gleichsam  zurückgenommene 
Erklärung  dadurch  sicher  zu  stellen,  dass  man  heimlich  einen 
Notariatsact  darüber  aufnehmen  liess.  In  Gegenwart  des  Judex 
Curiae  (des  späteren  Palatinus)  Forgach,  der  kais.  Commissäre 
nnd  wahrscheinlich  auch  der  königlich  ungarischen  Räthe  wurde 
m  Protokoll  über  die  reichstägliche  Erklärung  aufgenommen 
und  dasselbe  von  den  Anwesenden  unterzeichnet.  ^ 

Was  die  Folgezeit  betrifft,  so  lief  die  Erhebung  Ferdi- 
nands ni.  und  IV.,  sowie  Leopolds  I.  auf  den  ungarischen 
Thron  so  glatt  ab,  wie  die  Rudolphs  II.;  fortan  wurde  nämlich 
das  ständische  Wahlrecht  von  Seite  des  Hofes  nicht  mehr  be- 
stritten, während  von  Seite  des  Reichstages  die  Rücksicht  auf 
das  ErzhauB  nie  in  Frage  gestellt  wurde.  Diejenigen  also,  die 
von  einer  Geltung  der  Primogenitur- Erbfolge  des  Hauses  Habs- 
bnrg  in  Ungarn  nicht  nur  in  männlicher^  sondern  sogar  in 
weiblicher  Linie  sprechen,  stehen  mit  ihren  Behauptungen  im 
Widerspruche  mit  dem  sichergestellten  historischen  Verlaufe 
der  Thatsachen.  Bei  der  Bestimmung  des  betreffenden  Rechts- 
verhältnisses darf  man  weder  ausschliesslich  die  Ansprüche  der 


^  Hierfiber  die  Correspondenzen  in  Simancas. 
-  Arbeissle's  Correspondenzen. 
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Habsburger  noch  der  Stände  berücksichtigen,  sondern  mass 
jene  Erklärungen  beider  Parteien  besonders  beachten,  in  denen 
sich  eine  Uebereinstimmung  kundgibt.  Diese  sind  als  die  unbe- 
streitbare Rechtsbasis  anzusehen,  und  danach  kann  man  sagen, 
dass  in  der  Zeit  von  1526 — 1687  die  männliche  Nachkommen- 
schaft Ferdinands  I.  nur  ein  Gesammterbrecht  auf  den  unga- 
rischen Thron  besass,  dem  Reichstage  aber  die  Wahl  zwischen 
den  berechtigten  Prinzen  frei  stand. 
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Einleitung. 


Am  Ende  des  ersten  Jahrzehen ts  des  17.  Jahrhunderts 
trat  eine  Erscheinung  zu  Tage,  die  verglichen  mit  ähnlichen 
Erscheinungen  der  früheren  Zeit  an  Franz  von  Sickingens, 
Georgs  von  Freundsberg  und  des  Herzogs  von  Bourbon  Frei- 
»;haaren  und  an  die  von  ihnen  verübten  Greuelthaten  erinnerte; 
verglichen  mit  ähnlichen  Erscheinungen  der  Folgezeit  einen 
Vorgeschmack  gab  von  dem  Auftreten  Mansfelds,  Christians 
von  Braanschweigy  Wallensteins  und  anderer  Führer  zuchtloser 
Schaaren  im  30jährigen  Kriege;  es  war  dies  das  Auftreten  des 
vielbesprochenen  sogenannten  ,Passauischen  Eriegsvolkes', 
welches  von  1610 — 1613  seine  verderbliche  Rolle  spielte. 
Welche  Bedeutung  dieses  fast  herrenlose  Kriegsvolk  erlangte^ 
ergibt  sich,  wenn  man  bedenkt,  -  dass  es  von  Strassburg  ange- 
fangen die  österreichischen  Verlande,  Tirol,  Baiern,  Salzburg, 
Passau,  Oberösterreich  und  Böhmen  theils  in  Contribution, 
theils  in  Schrecken  zu  versetzen,  theils  mit  seinen  Verwüstungen 
heimzusuchen  vermochte,  und  wesentlich  zu  jener  Katastrophe 
in  Böhmen  beitrug,  welche  in  dem  Streite  der  zwei  Brüder, 
des  Erzherzogs  Mathias  und  des  Kaisers  Rudolf,  mit  der  Ent- 
thronung des  letzteren  endigte. 

Die  Qeschichte  dieses  Kriegsvolkes  hat  in  früherer  und 
neuerer  Zeit  ihre  Bearbeitung  gefunden.  Friedrich  von  Hurter 
widmete  ihr  im  VI.  Bande  seiner  Geschichte  Kaiser  Ferdi- 
ü&nds  II.  das  25.  Buch  und  verzeichnete  S.  350  und  351  alle  von 
demselben  handelnden  gedruckten  und  ungedruckten  Quellen. 
Wie  weit  aber  Tirol  und  die  österreichischen  Vorlande  davon 
berührt   wurden,     blieb   ihm   unbekannt.     Das   landschaftliche 

16* 
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Archiv  in  Innsbruck  enthält  hierüber  in  dem  VI.  Bande  der 
Copeibücher  von  S.  395 — 476  mehrere  Actenstücke,  welche 
nicht  nur  diese  Seite  der  Geschichte  behandeln,  sondern  auch 
geeignet  sind,  über  die  bisher  nicht  vollkommen  gelöste  Frage 
Licht  zu  verbreiten,  ob  es  dem  Prager  Hofe  mit  der  von  den 
Vorlanden,  von  Tirol,  Salzburg,  Passau,  Oberösterreich  und 
Böhmen  verlangten  Abdankung  der  zuchtlosen  Schaaren  je 
Ernst  war,  oder  ob  derselbe  sie  nicht  vielmehr  auf  Kosten 
und  gegen  die  Bitten  der  schwer  heimgesuchten  Länder  als 
brauchbares  Werkzeug  zur  Durchfuhrung  seiner  Absichten 
wider  Mathias  beibehalten  wollte. 

Anlass  zur  Werbung  des  Passauer  Volkes  gab  der  1609 
entstandene  jülichische  Erbfolgestreit.  Der  letzte  Herzog  von 
Cleve,  Johann  Wilhelm,  starb  am  25.  März  dieses  Jahres 
kinderlos ,  hinterliess  aber  einen  schönen  Complex  von  Län- 
dern, die  Herzogthümer  Jülich,  Cleve  und  Berg,  die  Graf- 
schaften Mark  und  Ravensberg  und  die  Herrschaft  Ravens- 
stein.  Ansprüche  auf  die  Hinterlassenschaft  erhoben  mehrere 
Fürstenhäuser,  zuvörderst  Brandenburg  und  Pfalz  -  Neuburg. 
Auch  Oesterreich  hatte  Ansprüche.  Während  aber  Kaiser 
Rudolf  theils  als  selbst  Partei,  theils  als  Reichsoberhaupt  und 
oberster  Lehensherr  die  verschiedenen  Rechtsansprüche  an  die 
Reichsgerichte  wies,  setzten  sich  Brandenburg  und  Pfalz-Neu- 
burg eigenmächtig  und  gewaltthätig  in  den  Besitz  dessen,  was 
sie  eben  an  sich  zu  bringen  vermochten.  Wie  sehr  schon 
damals  aller  Rechtssinn  bei  einem  Theile  der  deutschen 
Fürsten  abhanden  gekommen  war,  bewiesen  die  weitem  Schritte 
in  dieser  Sache.  Ohne  Rücksicht  auf  die  kaiserliche  Vorladung 
trat  der  Landgraf  Moritz  von  Hessen  ganz  eigenmächtig  als 
Vermittler  zwischen  Brandenburg  und  Pfalz-Neuburg  auf.  Der 
Landtag  zu  Düsseldorf  erkannte  beide  als  rechtmässige 
Landesfürsten  an,  und  Frankreich,  das  auf  jede  Gelegenheit 
zur  Verwirrung  von  Deutschland  lauerte,  sicherte  ihnen  Schutz 
und  Hilfe  zu.  Nun  konnte  sich  der  Kaiser  das  nicht  gefallen 
lassen,  und  beschloss,  die  eigenmächtig  in  Besitz  genommenen 
Länder  bis  zur  rechtlichen  Entscheidung  der  Ansprüche  zu 
sequestriren.  Er  sendete  den  Erzherzog  Leopold,  jüngeren 
Bruder  des  nachherigen  Kaisers  Ferdinands  H.,  damals  Bischof 
von  Passau,  als  Sequestrator  nach  Jülich.  Leopold  wusste 
die   feste   Stadt   Jülich    in    seine  Gewalt    zu  bringen,    und  um 
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sich  mit  Militarinacht  behaupten  zu  können,  ormäclitigte  ihn 
Kaiser  Rudolf  mit  Patent  von  9.  Jänner  1610,  im  römischen 
Reiche  Reiter  und  Knechte  in  seinen  Sold  zu  nehmen.  In 
seinem  Auftrag«  wählte  der  Hofkriegsrath  Adam  von  Traut- 
mannsdorf  Ober-Oesterreich  zum  Werbebezirk  und  Passau,  die 
Residenz  seines  Kriegsherrn,  zum  Musterplatze.  Dasselbe  that 
der  Freiherr  von  Kriechingen  in  Elsass,  zumal  im  Bisthum 
Stratssburg.  Auch  andere  Herren  wurden  zu  Werbungen  ermäch- 
tigt, z.  B.  der  Herzog  von  Teschen,  der  Graf  Ludwig  zu  Sulz, 
AJois  Baldiron,  und  besonders  der  Oberst  Lorenz  von  Ram^e, 
der  bei  2000  Mann  Reiterei  auf  die  Beine  brachte. 

Allein  im  Jülichischen  konnte  sich  der  Erzherzog  Leopold 
aus  J^Iangel  an  Geld  und  rechtzeitiger  Unterstützung  nicht 
behaupten.  Die  Fürsten,  welche  Besitz  ergriffen  hatten,  wollten 
die  Folgen  der  gegen  sie  gerichteten  Rüstungen  nicht  ab- 
warten, und  machten  Anstalten,  ihn  mit  Gewalt  zu  vertreiben. 
Der  Erzherzog  verliess  demnach  die  jülichischen  Lande  K 

Da  nun  von  Seite  des  Kaisers  keine  weiteren  Schritte 
geschahen  entweder  zur  Verwendung  des  nahe  auf  1 2.000  Mann 
angewachsenen  Kriegsvolkes  gegen  Jülich,  oder,  wenn  es  diese 
Bestimmung  nicht  mehr  hatte,  zu  dessen  P]ntlassimg,  dasselbe 
vielmehr  zu  grosser  Bedrückung  der  Unterthanen  sowohl  im 
Bisthume  Passau,  als  auch  in  Elsass  monatelang  beisammen 
blieb,  80  entstand  der  Verdacht,  die  Sequestrirung  der  jülichischen 
Herzogthümer  sei  nur  Vorwand  gewesen,  und  die  eigentliche 
Bestimmung  des  Kriegsvolkes  sei  eine  ganz  andere.  Besonders 
heg:te  diesen  Verdacht  des  Kaisers  Bruder,  Mathias.  Dieser  hatte  in 
masslosem  Ehrgeize  seit  1600  unter  den  verschiedensten  Vor- 
wänden gegen  den  Kaiser  agitirt,  und  endlich  am  15.  Juni  1608 
mit  den  Waffen  in  der  Hand,  an  der  Spitze  eines  ungarischen 
Heeres  und   in    Verbindung   mit  allen    Oppositions- Elementen 

'  Die  am  12.  Febr.  1608  zu  Heidelberg  geschlossene  ,p  rot  es  tan  tische 
Union*  unterstützte  die  Häaser  Brandenbarg  u.  Pfalz-Neubnrg  im  Streite 
mit  dem  Kaiser.  Sie  erklärte  die  Seqnestrirung  der  Jülichisch-Clevischen 
Lande  für  einen  Landfriedensbmch  durch  den  Kaiser !  schloss  am  1 1 .  Febr. 
IGIO  ein  Bündniss  mit  dem  Könige  Heinrich  IV.  von  Frankreich,  besetzte 
iw  •  Bambergische  und  Würzburgische,  erhob  Brandschatzungen  in  den 
geistlichen  Fürstenthümem  Speier,  Worms  und  Mainz,  und  trat  mit  einem 
franEOflischen  Heere  Yon  40.000  Mann,  das  gegen  das  Jülichische  ror- 
rückte,  in  Verbindung. 


Digitized  by  VjOOQiC 


246 

des  Landes  Ob-  und  Unter  der  Enns  seinen  Bruder  gezwungen, 
ihm  Ungarn,  Mähren  und  das  Erzherzogthum  Oesterreich  ab- 
zutreten und  die  Erbfolge  in  Böhmen  zuzusichern.  Mathias 
fürchtete,  Rudolf  beabsichtige  das  Passauer  Kriegsvolk  bei- 
sammen zu  halten,  um  sich  desselben  gegen  ihn  zu  bedienen, 
und  den  vorerwähnten  ertrotzten  Prager  Vertrag  zu  vernichten. 
Bestärkt  wurde  dieser  Verdacht  durch  zweideutige  Aeusserungen, 
die  von  dem  Hofe  zu  Prag  ausgingen;  so  lautete  eine:  ,Da8 
Volk  zu  Passau  sei  gegen  alle  gerichtet,  die  dem  Kaiser  Wider- 
wärtiges zufügen  wollten/  Andere,  welche  die  geheimen  Ab- 
sichten des  Kaisers  kennen  mussten,  gestanden,  dass  die  Beibe- 
haltung des  Passauer  Volkes  mit  dessen  Verlangen  nach 
Widergewinnung  der  ihm  abgetrotzen  Länder  in  Verbindung 
stehe.  Dazu  kam  die  auffallende  Bevorzugung  des  Erzherzogs 
Leopold  und  das  nicht  unbegründete  Gerücht,  Rudolf  gehe 
mit  dem  Gedanken  um,  diesem  die  Nachfolge  in  Böhmen  und 
im  Reiche  zuzuwenden.  Auch  vermehrte  die  Tüchtigkeit  des 
geworbenen  Kriegsvolkes,  dessen  Brauchbarkeit  für  die  ge- 
fährlichsten Unternehmungen  von  Kennern  bewundert  wurde, 
die  Furcht,  sowie  der  Umstand,  dass  alle  Klagen  und  Bitten 
um  Entfernung  oder  Abdankung  desselben  am  Prager  Hofe  kein 
Gehör  fanden. 

Unter  diesen  Verhältnissen,  wo  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür 
sprach,  dass  das  Passauer  Kriegsvolk  früher  oder  später  gegen 
Mathias  verwendet  werden  sollte,  war  es  dieser,  der  mit  allem 
Ernste  und  sogar  mit  Androhung  der  Selbsthilfe  auf  dessen 
Entlassung  drang.  Mit  ihm  machten  die  Stände  des  Landes 
Ob  der  Enns  gemeinsame  Sache;  denn  so  viele  persönliche 
Gründe  Mathias  für  seine  Forderung  hatte,  so  viele  sachliche 
Gründe  hatten  jene  für  ihr  Begehren.  Da  das  Kriegsvolk 
beinahe  das  ganze  Jahr  1610  müssig  auf  dem  passauischen 
Boden  stand,  von  Rudolf  mit  Sold  und  Lebensmitteln  eben- 
sowenig regelmässig  versehen,  als  sonst  beschäftigt  wurde,  so 
artete  es  in  eine  zuchtlose  Freibeuter-Horde  aus.  Nachdem  es 
das  passauische  Gebiet  mit  Plünderung,  Raub  und  Misshandlung 
der  Einwohner  ausgesogen  und  erschöpft  hatte,  dehnte  es  seine 
räuberischen  Streifzüge  auf  oberösterreichisches  Gebiet  aus, 
und  bedrohte  das  salzburgische  und  baierische  Territorium. 
Widerstand,  den  es  bei  der  oberösterreichischen  Bevölkerung 
fand,    reitzte    es    zu    noch    grösseren    Gewaltthätigkeiten.     Da 
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mnsste  endlich  ernstlich  daran  gedacht  werden,  was  mit  diesem 
Volke  geschehen  soDte. 

Der  allgemeine  Kothnif  verlangte  die  Abdankung ,  auch 
Kaiser  Rudolf  soll  schliesslich  dafür  gewesen  sein.  Allein  da 
hegten  wir  einem  nicht  ganz  klaren  Punkte.  Friedrich  von 
Harter  sagt  zwar  S.  355  ^des  Kaisers  Zusicherungen  über 
Entlassung  der  Passauer  seien  aufrichtig  gemeint  gewesen^ 
Dagegen  erheben  sich  aber  doch  manche  Bedenken.  Abge- 
sehen davon^  dass  Rudolf  die  Geldmittel  nicht  besass,  das  Gut- 
haben des  EriegsvolkeS;  welches  sich  auf  600.000  fl.  belief^  zu 
befriedigen^  spricht  am  meisten  dagegen  der  gerade  um  diese 
Zeit  auftauchende  Antrag,  dasselbe  in  andere  Quartiere,  und  zwar 
nach  Tirol  zu  verlegen.  Von  welcher  Seite  dieser  Antrag  aus- 
ginge ist  nicht  klar.  Nach  einem  Berichte  entstand  der  Gedanke 
bei  dem  Kriegsvolke  selbst^  welches  von  der  Abdankung  nichts 
wissen  wollte,  es  hätte  denn  zuvor  die  volle  Bezahlung  erhalten, 
wo  nicht,  werde  es  sich  selbst  Quartiere  suchen,  und  zwar  in 
Oberosterreich  oder  in  Tirol.  Wie  kommt  aber  das  Kriegs- 
Folk  dazu  an  Tirol  zu  denken,  an  ein  Land,  welches  erst 
darch  die  Gebiete  von  Baiern  oder  Salzburg  zu  erreichen  war? 
em  Land,  welches  einem  Eriegsvolke,  besonders  seiner  Reiterei 
in  strenger  Winterszeit  weder  Unterstand  noch  Lebensmittel 
2a  bieten  vermochte,  und  welches  darüberhin  solche  Gäste, 
denen  der  Ruf  grober  Ausschweifungen  und  Greuelthaten  aus 
dem  Paasauischen  voranging,  kaum  gutwillig  aufnehmen  würde? 
Auf  diesen  dunklen  Punkt  dürften  die  Tiroler  Urkunden  ein 
Streiflicht  werfen,  und  die  Behauptung,  dass  der  Gedanke  von 
Prag  ausging,  wenn  auch  nicht  unmittelbar  vom  Kaiser,  doch 
richer  von  der  ihn  beherrschenden  Partei  an  seinem  Hofe  keine 
gewagte  sein.  Es  mochte  dabei  die  Absicht  zu  Grunde  liegen, 
durch  die  Verlegung  des  Paussauischen  Kriegsvolkes  nach 
Tirol  dessen  Vereinigung  mit  dem  elsässischen  zu  bewerk- 
stelligen, imi  dadurch  die  Aufstellung  einer  imponirenden  Streit- 
macht zu  erzielen. 

In  Tirol  bekam  man  die  erste  Kunde  von  diesem  Plane 
durch  ein  Schreiben  des  Herzogs  Maximilian  von  Baiem  aus 
Hünehen  unter  dem  15.  November  1610.  Dieser  theilte  dem 
Gubemator  von  Tirol,  dem  Erzherzoge  Maximilian  dem 
Deutschmeister  mit,  dass  er  aus  guter  Quelle  vernommen  habe, 
es  sollte  das  zu  Passau  liegende   Kriegsvolk  noch  nicht  abge- 
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dankt;  sondern  mit  etwas  Geld  beschwichtigt  in  neue  Quar- 
tiere nach  Tirol  verlegt  werden.  Er  zweifle  zwar  noch  an  der 
Richtigkeit  der  Nachricht^  weil  ihm  von  der  Rom.  Kaiserl. 
Majestät  keine  Anzeige  hierüber  zugekommen.  Indessen  vor- 
sichtshalber habe  er  Se.  Liebden  den  Erzherzog  davon  in 
Kenntniss  setzen  wollen  mit  der  Bitte,  ihm  mitzutheilen ^  was 
Sr.  Liebden  bekannt  sei,  um  für  den  Fall  der  Ausführung  des 
Antrages  Vorkehrungen  zum  Schutze  seiner  Unterthanen  treffen 
zu  können.  < 

Am  23.  November  konnte  ihm  der  Erzherzog  wohl  nicht 
mittheilen^  was  ihm  über  den  Plan  der  Verlegung  des  Pasaauer 
Kriegsvolkes  nach  Tirol  bekannt  war ,  er  wusste  eben  nichts, 
ersuchte  aber,  den  Herzog  von  Baiem  um  die  Verweigerung 
des  Passes  durch  seine  Lande,  und  um  seine  Verwendung,  dass 
jenes  Volk  dort,  wo  es  jetzt  liege,  noch  länger  aufgehalten 
werde.  Gut  wäre  es,  bei  Sr.  Majestät  darum  anzuhalten,  ihm 
den  Pasä  durch  Baiern  nicht  zu  bewilligen,  und  es  lieber 
anderswohin ,  ohne  Schaden  der  Benachbarten ,  zu  verlegen. 
Hierauf  erwiedei"te  der  Herzog  Maximilian  am  28.  November,  der 
Erzherzog  werde  selbst  ermessen,  dass  mit  dem  Antrage,  dem 
Volke  den  Pass  zu  verweigern  und  dahin  zu  wirken,  dass  es 
dort,  wo  es  jetzt  liege,  noch  länger  aufgehalten  werde,  Nie- 
manden geholfen  sei ;  denn  die  Gefahr,  die  man  jetzt  befiirchte, 
würde  sowohl  Baiern,  als  auch  Tirol  und  die  vorderöster- 
reichischen Lande  fort  und  fort  bedrohen.  Mit  dem  zweiten 
Auftrage,  sich  an  den  Kaiser  zu  wenden,  sei  er  einverstanden, 
und  wolle  einen  Gesandten  mit  dem  Gesandten  des  Erzherzogs 
abordnen.  In  Betreff  des  weiteren  Vorschlages,  dass,  wenn  bei 
Sr.  Majestät  nichts  zu  erreichen  sei,  alle  benachbarten  Füi*8ten 
sich  vereinigen  und  den  Versuch  eines  Durchbruches  mit  Gewalt 
abtreiben  sollten,  werde  Se.  Liebden  einsehen,  dass  der  An- 
fang in  Baiern  gemacht  werden  müsste;  darum  habe  er,  der 
Herzog,  jüngst  zu  wissen  begehrt,  auf  welche  Geldhilfe  er  von 
Seite  Sr.  Liebden  rechnen  könnte.  Da  er  aber  hierüber  weder 
Antwort,  noch  viel  weniger  die  Zusicherung  der  Hilfe  bekam, 
so  sehe  er  nicht,  wie  er  die  Sache  an  Se.  kais.  Majestät  bringen, 
noch  viel  weniger,    wie  und  warum  er,    wenn  inzwischen  der 


<  Siehe  Beilage  3  S.  S68.  Schreiben    des    Herzogs  Mazimiliaii  von  Baiem 
an  den  Erzherzog  Maximilian. 
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Pa«8  von  ihm  begehrt,  und  ihm  gentigende  Bürgschaft  für 
QiiBchädlichen  Durchzug  geboten  werde,  sich  allein,  ohne  an- 
deren Beistand,  widersetzen  sollte.^ 

Inzwischen  hatte  der  Erzherzog  Maximilian  um  auf  unmit- 
telbarem W^e  sichere  Kenntniss  von  den  Pllüien  des  Passauer 
Kriegsvolkes  zu  erlangen,  bereits  am  15.  Nov.  den  Freiherrn 
Ortlieb  von  Fötingen,  seinen  Kämmerer  und  Stallmeister,  in 
geheimer  Sendung  nach  Passau  abgeordnet.  Er  sollte  sich  vor 
Allem  an  den  Herzc^  Julius  Heinrich  von  Braunschweig  wen- 
den. Dieser  befand  sich  im  Auftrage  des  Kaisers  als  Unter- 
händler wegen  Abdankung  des  Kriegsvolkes  in  fassau,  hatte 
äich  aber  bald  überzeugen  müssen,  dass  es  dem  Hofe  in  Prag 
gar  nicht  Ernst  damit  war;  denn  als  er  die  Mittel  zur  Be- 
friedigung des  Kriegsvolkes  verlangte,  antwortete  man  ihm  mit 
lappischen  und  nichtswürdigen  Ausflüchten,  die  nur  berechnet 
zu  sein  schienen,  die  Abdankung  zu  hemmen.  ^  Als  das  meute- 
rische Kriegsvolk  in  wilden  Aufruhr  gegen  die  eigenen  Officiere 
gerieth  und  nach  neuen  und  besseren  Quartieren  schrie^  rieth 
er  selbst  dem  Kaiser,  dieses  Vorlangen  zu  gewähren.  Pötingen 
hatte  die  weitere  Weisung,  auf  dem  Bückwege  den  baierischen 
Hof  zu  besuchen,  und  auch  anderswo  anzukehren,  wo  er  zu- 
verlässige Nachrichten  erhalten  zu  können  hoffen  durfte. 

Am  24.  November  erstattete  er  Bericht  an  den  Erzherzog. 
Den  Herzog  von  Braunschweig  habe  er  über  die  Frage  wegen 
Verlegung  des  Kriegsvolkes  nach  Tirol  ziemlich  wortkarg,  hin- 
gegen voll  Hoffnung  gefunden,  dass  ihm  die  Abdankung  des- 
selben noch  gelingen  werde.  Aus  einer  andern  aber  glaub- 
würdigen Quelle  habe  er,  Pötingen,  erfahren,  dass  der  Oberst 
Ramie,  den  das  Kriegsvolk  in  wildem  Aufruhr  gegen  alle 
andern  höheren  Officiere  sich  eigenmächtig  zum  Anfülu*er  ge- 
wählt, zweierlei  kaiserliche  Schreiben  in  Händen  habe;  eines, 
welches  ihn  beauftrage^  das  Volk  zur  Abdankung  zu  bewegen; 
ein  zweites  geheimes  dahin  lautend,  dass  Se.  Majestät  um  beson- 
derer Nothdui*ft  willen  dieses  Volk  derzeit  nicht  entlassen  könne, 
OBd  darum  Ramie  seinen  bisher  bewiesenen  Fleiss  fortsetzen 
solle.  Auch  das  sei  Jedermann  bekannt,  dass  der  passauische 
und   elsässische    Haufe    sich    zu    vereinigen    trachte.     Bei   der 


^  Beilage  4,  S.  268.  Zweites  Schreiben  desselben  an  denselben. 
'  Harter  VI.  S.  369. 
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Tafel  des  Herzogs  von  Braunschweig ,  wo  Pötingen  an  der 
Seite  Kammes  zu  sitzen  kam,  habe  dieser;  nachdem  er  dem 
Humpen  ziemlich  zugesprochen,  sich  plötzlich  an  den  Bericht- 
erstatter mit  den  Worten  gewendet:  ^Also  ihr  Tiroler  wollet  uns 
bei  euch  nicht  haben  ?^  Pötingen  habe  darauf  erwiedert,  die 
Tiroler  würden  ihn  und  die  ihn  begleitenden  Cavaliere  wohl 
gut  aufnehmen;  aber  der  ganze  Haufen  seines  ICriegsvolkes 
hätte  dahin  böse  Strassen,  enge  Wege,  und  geringe  Fütterung, 
worauf  Ram6e  nur  mit  einer  stolzen  Aeusserung  antwortete. 
Sicher  und  zuverlässig  sei  aber,  dass  das  Kriegsvolk  an  nichts 
anders  denke  als  an  die  Quartiere  in  Tirol,  und  dass  Ram^ 
an  verschiedenen  Orten  gedroht  habe,  wenn  ihm  der  Herzog  von 
Baiern  den  Pass  sperren  wollte,  er  mit  Qewalt  sich  denselben 
öffnen  würde;  jede  Stadt  im  Baierlande  müsste  ihm  ftir  den 
Schaden  haften;  für  gutwillige  Oeffnung  des  Passes  hingegen 
wolle  er  dem  Herzoge  vier  seiner  Hauptleute  und  20.000  fl-  in 
barem  Gelde  als  Bürgschaft  für  unschädlichen  Durchzug  über- 
geben. In  Freising  habe  Pötingen  den  Kurfilrsten  von  Köln 
getroffen,  und  ihn  um  seine  Verwendung  bei  den  ihm  ver- 
wandten Herzogen  von  Baiern  ersucht.  Bei  diesen  selbst  habe 
er  die  beste  Qesinnung  für  Se.  Durchlaucht  den  Erzherzog  wahr- 
genommen, aber  auch  Folgendes  vernehmen  müssen :  Se.  Durch- 
laucht in  Baiern  habe  aus  Prag  die  sichere  Mittheilung,  dass 
der  Kaiser  nicht  gesinnt  sei,  jetzt  auch  nur  einen 
Theil  des  Kriegsvolkes  abzudanken,  zum  Unterhalte 
desselben  aber  kein  anderes  Mittel  habe,  als  die  An- 
weisung von  Quartieren  auf  österreichischem  Boden.  > 
Bezüglich  der  Passgewährung  meinte  der  Herzoge  werde  der 
Erzherzog  leicht  ermessen,  welcher  Nachtheil  fiir  seine  Länder 
entstehen  müsste,  wenn  Baiern  den  Durchzug  bewilligte,  und 
umgekehrt,  welche  Last  Baiem  tragen  müsste,  wenn  zwischen 
dem  Erzherzoge  und  dem  Herzoge  kein  Einverständniss  bestünde. 


*  Darnach  dürfte  der  Zweifel,  den  Priedr.  v.  Hurter  VI.  366  gegen  seine 
eigene  oben  citirte  Versichemng  beeiigllch  der  Anfrichtigkeit  Budolfs 
ausspricht,  bestürkt  and  richtiggestellt  werden.  Harter  schreibt  nfimlich 
S.  366:  ,E8  ist  aber  bei  Rudolfs  Sinnesart  und  Handelnsweise  schwer  zu 
entscheiden,  ob  er  mit  diesem  Kriegsvolk,  seit  dessen  Abführung  nach 
Jülich  unausführbar  geworden,  eine  bestimmte  und  entschiedene  Absicht 
gehabt  habe,  oder  nicht?  Man  möchte  sagen,  er  habe  mittelst  desselben 
gleichzeitig  etwas  durchsetzen  und  auch  nicht  durchsetzen  wollen.* 
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Seine  Durchlauclit  in  Baiem  sei  aber  fest  entschlossen,  alles 
Unheil  so  viel  als  möglich  zu  verhüten,  und  mit  dem  Erz- 
herzoge in  guter  Correspondenz  zu  bleiben.  Könne  Baiem  sich 
«if  das  Einverstandniss  mit  Tirol  und  auf  die  mögliche  Hilfe- 
leistong  verlassen,  so  wolle  der  Herzog  dem  Passauer  Kriegs- 
Volke  7000  Mann  zu  Fuss  und  1500  geworbene  Pferde  entgegen 
stellen.  Der  Herzog  halte  aber  für  rathsam,  die  königl.  Majestät 
za  Ungarn  (Mathias)  und  den  Erzherzog  Ferdinand  von  Allem 
umständlich  in  Kenntniss  zu  setzen,  damit  alle  Vorkehrungen 
gemeinschaftlich  getroffen  werden;  dann  sollte  man  sich  mit 
einer  eindringlichen  Vorstellung  über  das  drohende  Unheil  an 
die  kais.  Majestät  wenden.  ^ 

Auf  Grund  der  Zuschriften  des  Herzogs  von  Baiem  und 
Pötingens  Bericht  berief  der  Erzherzog  Maximilian  den  kleinen 
Aosschuss  der  Tiroler  Landschaft  auf  den  5.  December  nach 
Innsbruck.  Er  liess  demselben  eröffnen,  welche  Nachrichten 
er  von  dem  Herzoge  von  Baiern  und  dem  Erzbischofe  von 
Salzburg  und  durch  den  eigens  auf  Kundschaft  ausgesendeten 
Freiherm  von  Pötingen  über  die  Absichten  des  Passauer 
Kriegsvolkes  erhalten  habe.  Salzburg  und  Baiern  haben  sich 
zur  Verweigerung  des  Durchzuges  bereit  erklärt;  aber  damit 
sei  noch  nicht  geholfen;  es  müssen  auch  von  Seite  des  Landes 
Tirol  Vorkehrungen  zur  Versicherung  der  Pässe  sowohl  gegen 
Salzburg  und  Baiern  als  auch  gegen  Schwaben  getroffen  werden. 
Der  AusBchuss  werde  ohne  Zweifel  wissen,  welche  verwüstenden 
Gewaltthaten  von  dem  genannten  Volke  im  Stifte  Passau  verübt 
worden,  und  werde  daher  geneigt  sein,  lieber  das  Aeusserste 
daran  zu  setzen,  als  solche  Gäste  in  das  Land  herein  zu 
lassen.  Zu  erwägen  sei  nur,  mit  welcher  Macht  man  zur  Noth- 
wehr  schreiten  wolle,  ob  mit  dem  Aufgebote  des  Landvolkes 
oder  mit  geworbenem  Volke?  Ferner  wie  man  mit  Baiern  und 
Salzburg  sich  verständigen^  und  ob  man  gemeinschaftlich  mit 
ihnen  im  Namen  des  Erzherzogs  und  der  Tiroler  Landschaft 
Gesandte  an  den  Kaiser  abordnen  solle;  denn  es  sei  nicht  an- 
zunehmen, dass  der  Plan  der  Verlegung  des  Kriegsvolkes  nach 
Tirol  mit  Wissen  und  Willen  Sr.  Majestät  bestehe.  Besondere 
Erwägung  erheische  das  Begehren  des  Herzogs  von  Baiern  um 
(Teldhilfe.  Alle  Vorkehrungen  werden  Geld  erfordern ;  der  Erz- 

1  Beilage  N.  1.  8.  265.  PÖtixigens  Relatiou  über  seine  Kundschaft 
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herzog  müsse  aber  dem  Ausschüsse  erklären  lassen,  dass  die 
Kammer  erschöpft  und  auf  sie  nicht  zu  rechnen  sei;  daher  zu 
berathen,  wie  und  woher  Abhilfe  herbeigeschafft  werden  könne. 
Da  Gefahr  im  Vorzuge  liege,  so  habe  der  Erzherzog  in  Eile 
zwei  Fähnlein  Kriegsvolk  in  Schwaben  und  Vorarlberg  werben 
lassen,  die  an  die  Gränze  bei  Kufstein  und  Kitzbühel  verleget 
werden.  Auch  sei  der  Verwalter  der  Feldhauptmannschaft  in 
Tirol,  Christoph  Freih.  zu  Wolkenstein  Rodenegg  zur  Besich- 
tigung der  Pässe  und  Anordnung  von  Sicherheits-Vorkehrun^n 
nach  Kuf stein  und  Kitzbühel  abgeordnet  worden.  Schliesslich 
wäre  es  sehr  zweckmässig,  da  der  kleine  Ausschuss  nicht  lange 
beisammen  bleiben  könne,  wenn  er  einige  seiner  Mitglieder 
ausscheiden,  und  als  bevollmächtigten  Beirath  dem  Erzherzoge 
an  die  Seite  stellen  wollte.  ^ 

In  der  am  7.  Decbr.  ertheilten  Antwort  verkannte  der 
kleine  landschaftliche  Ausschuss  die  dem  Lande  drohende  Ge- 
fahr keineswegs;  allein  er  verwahrte  sich  dagegen,  dass  die 
Gefahr  nur  dem  Lande  und  nicht  auch  der  Regierung  und 
selbst  den  im  Lande  weilenden  Mitgliedern  des  erzfurstlichen 
Hauses  drohe,  und  dass  darum  nicht  auch  die  Kammer,  sondern 
das  Land  allein  die  Kosten  der  Abwehr  tragen  solle.  Um 
aber  den  guten  Willen  an  den  Tag  zu  legen,  bewilligte  der 
Ausschuss  zur  Unterstützung  der  Kammer  und  zum  Unterhalte 
der  zwei  Fähnlein  auf  2 — 8  Monate  je  5300  fl.  Er  hielt  diese 
Summe  für  hinreichend;  denn  das  Passauer  Kriegsvolk,  meinte 
er,  werde  es  sich  wohl  überlegen,  im  tiefsten  Winter,  bei  hohem 
Schnee  und  unwegsamen  Strassen  in  Tirol  einzudringen,  zumal 
man  jeden  Augenblick  das  Aufgebot  des  Landvolkes  zur  Hand 
habe.  In  Bündnisse  mit  Baiern  und  Salzburg  könne  man  sich 
nicht  einlassen,  sowenig  als  man  der  von  Baiern  gestellten 
Geldforderung  zu  entsprechen  in  der  Lage  sei.  Dem  Herzoge 
von  Baiern  wäre  aber  zu  bemerken,  er  möge  wohl  erwägen, 
was  er  seinem  Lande  zuziehe,  wenn  er  dem  Kriegsvolke  den 
Eintritt  nicht  verwehre.  Tirol  wird  mit  äusserster  Anstrengung 
das  Eindringen  abwehren,  und  dann  wird  selbes  Volk  nicht 
mehr  leicht  von  dem  baierischen  Boden  wegzubringen  sein. 
Dem  Kaiser  und  dem  Erzherzoge  Leopold  soll  etwas  tiefer, 
als  es  etwa  durch  die  ,Anspinner'  der  Pläne  geschieht,  zu  Ge- 


Beila^  N.    1.  S.  262.  Des  Erzherzogs  Maximilian   Landtags -Proposition. 
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fflüthe  geführt  werden,  welche  Gefahren,  Kosten  und  Ver- 
heenzngen  durch  dieses  Kriegsvolk  über  die  iJinder  gebracht 
werden.  Die  Zumuthung,  einige  Männer  als  Beirath  dem  Erz- 
herzoge an  die  Seite  zu  geben,  lehnte  der  Ausschuss  mit  dem 
Bemerken  ab,  dass  zu  diesem  Zwecke  ohnehin  die  ,Landräthe' 
vorhanden  seien.  * 

Man  sah  es  der  Erwiederung  des  Erzherzogs  an,  dass  ihn 
die  Antwort  des  landschaftlichen  Ausschusses  unsanft  berührte. 
Die  angebotene  Hilfe  von  nur  15.00()  fl.  auf  3  Monate  erklärte 
er  für  zu  gering.  Sollte  es  dabei  sein  Verbleiben  haben ,  so 
wäre  es  rathsamer,  den  gefürchteten  Gästen  die  Quartiere  gut- 
willig zu  gestatten,  als  durch  ungenügenden  Widerstand  den 
Feind  zu  reizen,  und  ihn  dennoch  im  Lande  haben  zu  müssen. 
Was  aber  diesen  Feind  im  Lande  haben  zu  müssen  sagen 
wolle,  möge  die  Erfahrung  der  vorderösterreichischen  Lande 
belehren.  Nichts  zu  melden  voq  den  Bedrückungen  des  Volkes 
kostete  der  Aufenthalt  des  elsässischen  Kriegsvolkes  die  dortigen 
Länder  mehr  als  600.000  fl.  und  um  es  fortzubringen,  müssen 
sie  sich  noch  mehr  als  100.000  fl.  kosten  lassen,  wie  ein  Schrei- 
ben des  Hans  Caspar  von  Stadion  bezeuge.'-'  Felix,  quem  fa- 
cinnt  aliena  pericula  cautum!  Wolle  man  den  Feind  vom  Lande 
abhalten,  so  müssen  die  nöthigen  Mittel  zur  kräftigen  und  er- 
folgreichen Abwehr  herbeigeschafft  werden.  Der  Erzherzog  ver- 
langte  demnach  ÖO.OOO  fl.  als  unentbehrlich  gleich  für  den 
Anfang  der  Landesvertheidigung ,  und  bestand  auf  der  Aus- 
scheidung von  3 — 4  Mitgliedern  des  Ausschusses,  die  mit 
errösserer  Vollmacht  ausgerüstet   ihm  zur  Seite  stehen  sollten.^ 


'  Beilsge  N.  II.  S.  270.  Die  scheinbar  sehr  zweckmfissige  Forderang  des 
Erzherzogs  bezüglich  der  Ausscheidung  einiger  Mitglieder  des  kleinen 
Ausschnsses  als  Beirath  des  Erzherzogs  wurde  deswegen  abgelehnt,  weil 
das  Streben  dieses  Herrn  seit  seinem  Eintritte  als  Gnbemator  in  Tirol 
dabin  ging,  den  sogenannten  ,ofifenen'  d.  h.  vollzähligen  Landtag  soviel 
als  möglich  zu  beseitigen  und  lieber  mit  dem  kleinen  Ausschnss  zn  ver- 
handeln, den  er  dann  wiederholt  zu  Bewilligungen  drängte,  welche  über 
dessen  Vollmacht  hinausgingen;  man  fürchtete,  er  wolle  nun  auch  an 
die  Stelle  des  kleinen  Ausschusses  einen  noch  engeren,  noch  leichter  zu 
behandelnden  setzen.     Dem  sollte  vorg^ebengt  werden. 

^  Beilage  A.  S.  277.  Des  Hans  Caspar  von  Stadion  Schreiben  an  den  Erz- 
herzog Maximilian  dd.  Ensisheim  4.  Dec.  1610. 

^  Beilage  N.  m.  S.  275.  Replik  des  Erzherzogs  auf  die  Antwort  des  land- 
schaftlichen Ausschusses. 
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Die  Forderung  des  Erzherzogs  gereichte  dem  Ausschusse, 
wie  er  sich  ausdrückte,  ,zu  etwas  Schwermüthigkeit^  Er  habe 
wohl  selbst  eingesehen ,  erklärte  er  weiter,  dass  man  mit  der 
bewilligten  Summe  von  15.000  fl.  nicht  weit  reichen  könne; 
allein  er  habe  doch  auch  auf  die  Mitwirkung  der  Kammer  ge- 
rechnet. Dass  das  Passauer  Eriegsvolk  es  wirklich  auf  einen 
Winterfeldzug  gegen  Tirol  abgesehen  haben  sollte,  zu  einer 
Zeit,  wo  selbst  ein  wohlgerüstetes  Heer  sich  nicht  lange  im 
Felde  zu  behaupten  im  Stande  wäre^  davon  könne  sich  der 
Ausschuss  nicht  überzeugen.  Die  Aufstellung  eines  noch  zahl- 
reicheren fremden  Kriegsvolkes  im  Lande  erscheine  dem  Aus- 
schusse weder  noth wendig  noch  rathsam;  •  denn  da  für  Proviant 
nicht  vorgesorgt  sei,  und  jetzt  zur  Winterszeit  auch  keiner 
herbeigeschafft  werden  könne,  so  dürfte  wegen  Mangels  des- 
selben von  dem  in  grösserer  Zahl  in's  Land  gebrachten  fremden 
Eriegsvolke  nicht  weniger  Ungemach  zu  befürchten  sein,  als 
dies  anderswo  der  Fall  sei.  Was  die  begehrten  50.000  fl.  an- 
belangt, so  wolle  der  Ausschuss  sie  bewilligen,  obwohl  er  nicht 
wisse ,  woher  sie  nehmen,  um  so  weniger,  als  erst  jüngst  den 
Vorlanden  ein  Anlehen  von  50.000  fl.  überlassen  werden  musste. 

Der  Ausschuss  benützte  aber  die  Gelegenheit,  den  Erz- 
herzog auf  manche  Abgänge  und  Gebrechen  aufmerksam  zu 
machen,  deren  Beseitigung  Pflicht  der  Regierung  gewesen  wäre, 
besonders  auf  die  mangelhafte  Waffenvertheilung  an  das  Land- 
volk ;  auf  die  Abwesenheit  mehrerer  Hauptleute,  die  doch  Pro- 
vision genossen,  und  an  den  wälschen  Confinen  sich  befinden 
sollten,  derzeit  aber  ausser  Land  sich  aufhielten;  eben  so  auf 
die  nicht  wieder   besetzten,    durch  dep  Tod  erledigten  Stellen 


1  Ueber  die  Nothwendigkeit  eines  zahlreicheren  Kriegsvolkes  zur  Landes- 
vertheidigung  gingen  die  Ansichten  des  Erzherzogs  und  der  Landschaft 
ziemlich  weit  auseinander.  Der  Erzherzog,  selbst  Soldat,  und  in  seinen 
früheren  Verhältnissen  gewohnt  an  der  Spitze  militärisch  geübter  Truppen 
zu  operiren,  zeigte  wenig  Sinn  und  Vertrauen  zur  Landesvertheidignng 
durch  das  Landvolk;  die  Landschaft  hingegen  ging  von  der  entgegensetzten 
Ansicht  aus  im  Vertrauen  auf  die  Vortheile,  welche  ein  GebirgsUuid  mit  seinen 
leicht  zu  vertheidigenden  Pässen  und  UebergSngen  den  ortskundigen  Ein- 
gebornen  zu  bieten  vermag.  Sie  hielt  die  Mitwirkung  militärischer  Krfifte 
wohl  für  die  Leitung  und  Uebung  des  Landvolkes  für  wiinschenswerth, 
aber  nicht  für  allein  nothwendig.  Man  vergl.  hierüber  die  Beilage 
N.  m.  S.  275. 
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einiger  Viertelshauptleute.  Besonders  ersuchte  der  Ausschuss  den 
Erzhenogy  den  Landeshauptmann  mit  Forderungen  und  Zu* 
muthungen  in  Sachen^  welche  die  gemeine  Landschaft  angehen, 
zu  verschonen  und  ihn  nicht  zu  Bewilligungen  zu  drängen, 
die  über  seine  Befugnisse  gehen,  wie  es  jüngst  mit  den  fiir 
die  Vorlande  in  dringendster  Eile  abverlangten  50.000  fl.  ge- 
schehen sei.  Se.  furstl.  Durchlaucht  möge  bedacht  sein,  solche 
fiegehren  an  den  Landeshauptmann  nicht  zu  stellen  ^  sondern 
ihm,  wo  etwas  neu  zu  berathen  oder  an  dem,  was  einmal  be* 
schlössen  worden,  abzuändern  wäre,  Zeit  gönnen,  dasselbe  an 
diejenigen  zu  bringen,  die  es  angeht,  damit  der  Landeshaupt- 
mann nicht  den  Vorwurf  von  den  Ständen  hören  müsse,  seine 
Befugnisse  überschritten  zu  haben. 

Bezüglich  der  Ernennung  einiger  aus  seiner  Mitte,  die  mit 
Vollmacht  den  Berathungen  beizuwohnen  hätten,  wolle  der 
Aosschuss  dem  Begehren  des  Erzherzogs  willfahren,  und  zu 
diesem  Zwecke  den  Abt  Melchior  von  Stams,  Christoph  Frei- 
herm  zu  Wolkenstein,  Hercules  Freiherrn  von  Thun,  Georg 
Müller,  Stadtschreiber  zu  Innsbruck,  und  Caspar  Schluderbacher, 
Landgerichtsschreiber  zu  Sonnenburg  abordnen.  Der  Ausschuss 
mösse  aber  wiederholen,  dass  dies  in  seiner  Macht  eigentlich 
nicht  stehe,  und  er  eine  Gewalt,  die  er  selber  nicht  habe^ 
auf  Andere  nicht  übertragen  könne.  < 

Von  jetzt  an  gestaltete  sich  das  Verhältniss  zwischen 
dem  Erzherzoge  und  dem  Ausschusse  freundlich,  ja  sogar  in 
hohem  Grade  zutraulich.  Nicht  nur  dankte  Maximilian  dem 
Ausschuss  in  einer  Zuschrift  vom  11.  December  fUr  die  Be- 
willigungen,^ wobei  er  nur  die  Erwartung  aussprach,  der  Aus- 
schuss werde  sich  im  Falle  der  Noth  zu  eine^  weiteren  Hilfe 
herbeilassen;  der  Erzherzog  berief  denselben  auf  den  17.  April 
1611  nach  Bozen,  um  ihm  Klagen  vorzubringen  über  den 
firiedenstörenden  Einäuss,  der  auf  den  Kaiser  wider  ihn  wegen 
seines  Voigehens  in  der  Angelegenheit  des  Passauer  Kriegs- 
volkes ausgeübt  wurde. 

Eine  weitere  Hilfeleistung  von  Seite  der  Tiroler  Land- 
schaft wegen  dieses   Volkes   war   nicht  mehr   nothwendig  ge- 


'  Beilage  N.   IV.   S.  278.     Erwiedening  des    kleinen   Ausschusses  auf  die 

Replik  des  Enherzogs. 
3  Beilage  V.  S.  284. 
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worden.  Dasselbe  hatte  bereits  am  21.  December  das  passauische 
Gebiet  verlassen,  war  in  einer  Stärke  von  9000  Mann  zu  Fuss 
und  mit  4000  Pferden  in  Oberösterreich  eingebrochen  ^  und 
nach  mehrwochentlichem  Morden,  Rauben  und  Brennen  am 
29.  Jänner  1611  über  die  Gränze  nach  Böhmen  gezogen.  Dass 
während  seines  Aufenthaltes  im  Lande  Ob  der  Enns  die  Ab- 
sicht, nach  Tirol  zu  ziehen,  noch  bestand,  bezeugt  die  That- 
sache,  dass  Ramäe  bald  nach  seinem  Einbrüche  in  Oberöster- 
reich sich  der  steiermärkischen  Gränze  näherte,  um  bei  Krems- 
münster durchzubrechen,  und  durch  Steiermark  und  Kärnten 
Tirol  zu  erreichen;  ^  es  bezeugen  dies  auch  Aeusserungen,  die 
wir  aus  Briefen  und  Schriften  des  Herzogs  von  Baiern  und 
der  Erzherzoge  Leopold  und  Ferdinand  kennen.  Am  11.  April 
1611  schrieb  der  Herzog  von  Baiern  an  den  erstgenaänten 
Erzherzog :  ,Man  sehe,  dass  das  Passauer  Volk  dem  kaiserlichen 
Befehle  entgegen  nach  Oberösterreich  aufgebrochen  sei,  und 
durch  Steiermark  und  Kärnten  den  Weg  nach  Tirol  suchen 
wolle.*  2  Unter  den  Vorwürfen,  welche  der  Erzherzog  Ferdinand 
seinem  Bruder  Leopold  wegen  seiner  Verbindung  mit  den 
Passauem  machte,  findet  sich  auch  folgender :  Ritter  falle  ihm 
der  beabsichtigte  Zug  des  Kriegsvolkes  nach  Tirol.  Er,  Leopold, 
müsse  wissen,  dass  der  Pass  dahin  stark  verlegt  sei,  der  Wog 
somit  durch  Steiermark  und  Kärnten  zu  suchen  wäre,  auf  die 
Gefahr  hin,  dass  das  Volk  im 'Lande  bleiben  und  jämmerlich 
darin  hausen  dürfte.  Auch  hätte  Leopold  zu  bedenken,  welchen 
Antheil  an  Tirol  sie  selbst  hätten.^ ^  Leopold  antwortete:  ,Der 
Kaiser  habe  befohlen,  nach  Tirol  zu  ziehen.  Vielleicht  habe 
der  Kaiser  das  Volk  desshalb  nach  Tirol  schicken 
wollen,  weil,  ihm  das  Verderben  eines  Landes,  von 
welchem  er  nur  einen  Theil  sein  nennen  könne,  gleich- 
gültiger gewesen  wäre,  als  der  Schaden,  den  er  für 
seine  Forste  in  Böhmen  fürchtete.  Zwischen  hinein  wieder 
habe  Rudolf  mit  lachendem  Munde  gesagt,  man  solle  nur  nicht 
glauben,  dass  die  Passauer  nach  Tirol  zögen,  das  sei  ein  blosses 
Vorgeben.'  ^ 


1  Harter  VI.  369. 

2  Ebendaselbst. 

3  Harter  VI.  S.  407 — 408,  wegen  des  {gemeinsamen  Besitzes  dieses  Landen. 
«  Ebendaselbst  S.  409—410. 
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Möglich,  dass  Kaiser  Rudolf  mit  den  letzten  Worten 
seine  geheimste  Absicht  und  somit  die  Wahrheit  verrieth.  Sei 
dem,  wie  ihm  wolle,  Tirol  war  durch  den  Abzug  der  Passauer 
nach  Böhmen  von  der  Gefahr,  mit  welcher  es  eine  Zeitlang 
bedroht  worden,  befreit,  nicht  aber  von  der  Ungnade  des  Kai- 
^rs,  die  jetzt  erst  zum  Vorschein  kam,  und  das  Land  ebenso 
traf,  wie  dessen  Oubemator,  den  Erzherzog  Maximilian. 

Kaiser  Rudolf  hatte  die  Vorkehrungen  des  Erzherzogs 
and  der  Tiroler  zur  Abwehr  des  Einbruchs  der  Passauer  als 
eine  Auflehnung  gegen  seine.  Person  und  seine  Befehle  be- 
trachtet und  dem  Erzherzoge  seine  Ungnade  zu  erkennen  ge- 
geben. Auf  dem  landschaftlichen  Ausschusstage  zu  Bozen, 
17.  April,  liess  daher  der  Erzherzog  zu  seiner  Rechtfertigung 
folgendes  vortragen.  Er  liess  den  Ständen  in  Erinnerung  brin- 
pen,  wie  noth wendig  die  von  ihm  getroffenen  Vorkehrungen 
waren,  wenn  man  das  Schicksal,  welches  die  zwei  Bisthümer 
Strassburg  und  Passau,  dann  Oberelsass,  Oesterreich  und 
Böhmen  getroffen,  von  Tirol  abwenden  wollte.  Obwohl  nun 
die  Bemühungen  des  Erzherzogs  nichts  anderes  bezweckten, 
als  die  Erhaltung  der  Ruhe  und  Sicherheit  des  Vaterlandes, 
habe  er  doch  keinen  Dank  dafür  geerntet,  vielmehr  seien 
allerlei  Eingriffe  geschehen  zur  Verwirrung  der  Länder.  So  sei 
obe  sein  Wissen,  und  ohne  ihn  darum  zu  begrüssen,  das 
jülichische  und  zabern'sche  Kriegsvolk  auf  Befehl  des  Kaisers 
in  die  vorderösterreichischen  Lande,  besonders  in  Oberelsass 
eingedrungen,  und  habe  das  Land  in  die  äusserste  Armuth 
gebracht;  so  hätte  es  auch  mit  Tirol  durch  Ueberrumpelung 
geschehen  sollen.  Es  sei  dies  um  so  sonderbarer,  als  ihm  die 
Regierung  dieser  Lande  in  seinem  und  seiner  Brüder  und 
Vettern  Namen  mittelst  ordentlicher  Recesse  und  Vergleiche 
jom  31.  Mai  1602  ohne  Beschränkung  übergeben,*  und  die 
übertragene  Vollmacht  bisher  in  keinem  Punkte  abgeändert 
oder  widerrufen  worden.  Weil  aber  das  schädliche  Volk  jetzt 
au8  den  Vorlanden  entfernt,  und  Tirol  davor  bewahrt  worden, 
80  sinnen  friedhässige  Leute  auf  andere  Mittel  zur  Verwirrung 
von  Land  und  Leuten,   so    dass  selbst  die  kais.  Majestät  sich 


'  Beilage  A.  8.  290.  dd.  SchloBs  Prag  31.  Mai  1602.  Urkunde  der  Ueber- 
tngnng  der  Regiemng  der  ober-  und  vorderösterreichischeu  Lande  an 
den  Erzherzog  Maximilian  sAb  Gubemator. 

Arckiv.  Bd.  Li.  U.  H&Ifto.  17 
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zur  Ertheilung  von  Verweisen  und  Verboten  bestimmen  Hess. 
Er  habe  sich  sogleich  an  den  Erzherzog  Ferdinand  mit  der 
Bitte  um  Aufschluss  gewendet^  ob  an  dem  Recesse  vom  31.  Mai 
1602,  mit  welchem  ihm  die  volle  und  unbeengte  Regierungs- 
gewalt in  Tirol  und  den  Vorlanden  übertragen  worden,  etwas 
abgeändert  und  diese  Gewalt  beschränkt  oder  widerrufen 
worden  sei?  Der  Erzherzog  habe  ihn  mit  der  Versicherung 
beruhigt,  dass  ihm  davon  nichts  bekannt  sei,  er  auch  nicht 
glaube,  dass  es  der  Wille  oder  die  Meinung  Sr.  M.  sein  könne^ 
den  aufgerichteten  Recess  zu  vernichten,  oder  das  mit  dem- 
selben ihm  übertragene  Gubernement  zu  beschränken,  weil 
solches  ohne  einhellige  Zustimmung  der  Mitinteressirten  nicht 
geschehen  könnte.*  Die  Stände  werden  aber  begreifen,  wie 
schmerzlich  dergleichen  Anschuldigungen  für  ihn  sein  müssen; 
er  könne  sie  jedoch  Niemand  Anderem  zuschreiben,  als  den- 
jenigen, die  auf  den  Ruin  des  Hauses  Oesterreich  und  auf 
die  Verwirrung  der  Lande  sinnen.  Da,  ihm  nun  aber  so  etwas, 
was  ihm  von  kaiserl.  Majestät  zum  Vorwurfe  gemacht  werde, 
zu  unternehmen  niemals  in  den  Sinn  gekommen,  so  gehe  sein 
Begehren  dahin,  die  Stände,  denen  seine  tapfer  und  aller  Ge- 
bühr und  Schuldigkeit  nach  geführte  Regierung  am  besten  be- 
kannt sei,  werden  als  treue  Zeugen  seine  Rechtfertigung  tiber- 
nehmen; er  selbst  werde  sich  bei  Sr.  M.  gegen  die  erdichteten 
Calumnien  seiner  Neidharde  so  zu  vertheidigen  wissen,  dass 
diese  der  verdienten  Strafe  nicht  entgehen  sollen.  2 

Die  Stände  Tirols  entsprachen  dem  Wunsche  des  Erz- 
herzogs um  so  lieber,  als  sie  selbst  Ursache  hatten,  sich  gegen 
Vorwürfe  und  Verbote,  die  ihnen  von  Kaiser  Rudolf  zuge- 
kommen waren,  zu  vertheidigen.  Datirt  von  21.  Februar, 
hatten  sie  durch  den  Erzbischof  Wolf  Dietrich  von  Salzburg  ein 
Schreiben  des  Kaisers  erhalten,  in  welchem  Rudolf  erklärte,  es  sei 
ihm  berichtet  worden,  als  wären  seit  einiger  Zeit  in  Tirol  allerlei 
Dinge  verhandelt  worden.  Da  ihm  diese  Dinge  verdächtig 
vorkommen,  so  verbiete  er  den  Landständensammtund 
sonders  in  irgend  einer  die  oberösterreichischen  Lande 

1  Beilage  B.  S.  292.  Extract  aus  des  Erzherzogs  Ferdinand  Antwortschreiben 

an  den  Erzh.  Maximilian  dd.  Gr£tz  16.  März  1611. 
'  Beil.  VIII.  S.  286.  Des  Erzherzogs  Maximilian  Klagen  über  den  frieden- 

störenden  Einflnss,  der  auf  den  Kaiser  Rudolf  wider  ihn  ausgeübt  wurde. 

Innsbruck  8.  April.  1611. 
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berührenden  Sache  etwas  zu  thun,  wozu  sie  nicht  schrift- 
lich   oder  mündlich    vom   Kaiser    ermächtigt    wärenJ 
Einen  solchen  Vorwurf  konnten   die  Stände  nicht  gleichgültig 
hinnehmen,  und  einem  solchen  Verbote,   das  mit  dem  Recesse 
Tum  31.  Hai  1602,    durch  welchen  der  Erzherzog  Maximilian 
nun  Regenten  von  Tirol  eingesetzt,   und  die  Stände  mit  dem 
Holdigongs-Eide  an  denselben  angewiesen  worden,   sich  nicht 
einfach  fiigen.  Sie  beantworteten  daher  das  kaiserliche  Schrei- 
ben,  nachdem   Tages   zuvor   der  Erzherzog   seine  Klagen  bei 
Urnen  in  Bozen   vorgebracht  hatte.     Der   ,ungleiche   Bericht^* 
ichrieben  sie,    könne  Sr.  M.  nur  durch  unruhige  Leute  beige- 
bracht worden  sein.    Sie  wüssten  sich  nicht  zu  erinnern,  dass 
,  jemals  etwas  anderes  beabsichtigt  oder  gehandelt  worden  wäre, 
I  als  was  aufrichtigen,  redlichen,  rechtsbeständigen  und  treugehor- 
.«arnsten  Landleuten  und  Unterthanen,  die  durch  die  Huldigung 
Sr,  kais,    Majestät    und    dem    Hause   Oesterreich  verpflichtet 
^eien,    gebühre    und   wohlanstehe,    und    was   sie  in  jeder  Be- 
ziehung verantworten  können.     Sie  haben  treu  an  dem  festge- 
halten, was   ihnen   die    zur   Zeit  des  Gubernements  -  Antrittes 
Sr.  furstl.  Durchlaucht  des  Erzherzogs  Maximilian  am   letzten 
Mai  1602  von  der  kaiserl.  Majestät  und  Dero  Mitinteressirten 
zngefertigten    und   ihres    Wissens    seither   nicht    aufgehobenen 
Gehorsams-Mandate   zur  Pflicht  gemacht  haben.  Was  den  Erz- 
herzog Maximilian  betreffe,    so  könnten  sie  sich  ebenfalls  nicht 
erinnern,    dass  Se.  furstl.   Durchlaucht  als  Gubernator  jemals 
von  den   Landständen    etwas   verlangt  hätte,    was  der  kaiser- 
lichen  M.    oder  den  andern  mitinteressirten  Erzherzogen   prä- 
jadicirlich  gewesen  wäre;  sie  als  die  bei  allen  landschaftlichen 
Berathungen    und   Handlungen  Mitwirkenden   seien  ja  Zeugen 
dessen.     Sie  bitten  Se.^  M.  der  Landschaft  nichts  Verdächtiges 
beizumessen;  denn  sie  werde  ihre  Treue  in  Zukunft  bewahren 
wie  sie   dieselbe   bisher  bewahrt   habe.     Was  im  jüngst  ver- 
gangenen  Winter   wegen   des  Passauischen  Kriegsvolkes,    das 
mit  Gewalt  in  dieses  Land  eindringen  wollte,  geschehen,  haben 
die  Landstande  zur  Verhütung  des  äussersten  Verderbens  und 
zur  Vertheidigung    des    Landes    gegen    unruhige    Nachbaren, 
gegen   welche  sie  immer  in  Bereitschaft   stehen  müssten,   vor- 


6«il.  IX.  8.   293.     Kaiser    Rudolfs   Schreiben  an    die   tirolischen    Land- 
stünde  dd.  Schloss  au  Prag,  21.  Febr.  IG  LI. 
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genommen.  Am  Schlüsse  bitten  sie  Se.  Majestät^  sie  und  die 
ganze  tirolische  Landschaft  in  Dero  kaiserliche  Huld  und 
Gnade  empfohlen  zu  haben,  wie  auch  die  Landschaft  in  ihrer 
Vorfahren  Fussstapfen  zu  verharren  und  für  das  hochlöbliche 
Haus  Oesterreich  Leib  und  Gut  einzusetzen  sich  erbietet.  < 
Mit  dieser  Antwort  endigten  die  Verhandlungen  zwischen 
dem  Hofe  zu  Prag  und  den  Landständen  Tirols  wegen  des 
Passauer  Kriegs  Volkes;  denn  in  Folge  der  Aufregung,  welche 
das  Einnicken  dieses  Volkes  in  Böhmen  erzeugte,  und  in  Folge 
der  von  demselben  verübten  Gewaltthaten  und  Besorgnisse^  die 
es  erregte,  war  Rudolf  bereits  am  11.  April  1611  gezwungen 
worden,  auch  die  Krone  Böhmens  an  seinen  Bruder  Mathias 
abzutreten. 


>  Antwort  der  Tiroler  Landschaft  (dd.  Bozen  18.  April  1611)  auf  das  kaiserl 
Schreiben.     Beilage  N.  X.  S.  294. 
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I.  Des  Enheraogs   Maximilian    des   Deutschmeisters    Landtags   Proposition. 

Innabnick  5.  Dec.  1610.  S.  262. 
:.  Ortllebs  von  Pötingen  Relation  über  seine  KundscKaTt.     Innsbruck  24.  Nov. 
1610.  S.  265. 
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7.  Dec.  1610.  S.  270. 

7.  fieplik  des  Erzh.  Maximilian.  Innsbruck  8.  Dec.  1610.  S.  276. 

S.  HsDs  Caspars  von  Stadion  Schreiben  au  den  Erzh.  Maximilian.  Ensisheim 

4.  Dec.  1610.  S.  277. 

9.  Erwiederung  des  kleinen  Ausschusses  auf  die  Replik  des  Erzherzogs.  Inns- 
bruck 9.  Dec  1610.  S.  278. 
K>.  Dank  des  Erzh.  an  den   kleinen  Ausschuss.     Innsbruck   11.   Dec.     1610 

5.  284. 

II.  Instruction  für  die  Abgeordneton.    Innsbruck  12.  Dec.  1610.  S.  284. 
11  Yeneichniss  der  Mitglieder  des  kleinen  Ausschusses.  S.  285. 

13.  Des  Ersh.  Maximilian  Klagen   über  den  friedestörenden  Einfluss,  der  auf 

den  Kaiser  Rudolf  wider  ihn  ausgeübt  wurde.  Innsbruck  S.April  1611. 
S.  286. 

14.  Die  Ernennung  des  Erzh.  Maximilian  zum  Gubernator   v.  Tirol.     Schloss 

Png  31.  Mai  1602.  S.  290. 
Id.  Extract  aus  des  Erzh.  Ferdinand  Antwortschreiben  an  den  Erzh.  Maximil. 

GrStz  16.  März  1611.  S.  292. 
16.  Kaiser  Rudolfs  Schreiben  an  die  Tiroler  Landstfinde.  Prag  21.  Febr.  1611 
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1<.  Antwort   der   Tiroler   Landschaft  auf  das   kaiserliche   Schreiben.  Bozen 
18.  April  1611.  S.  294. 
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AOTENSTÜOKE. 


Sr.  Fürstl.  Dnrclilancht  des   Erzherzogs   Haximillan  des 
Deutschmeisters  Landtags  Proposition. 

Innsbruck  5.  Decemb.  1610- 
Die  Fürstl.  DIt  nemen  zu  besonderem  gefallen  an^    dass 
auf  dero  beschreiben  einer  ehi*sam.  Tirolischen  Lantschaft  ver- 
ordneter kleiner  Ausschuss  so  willig  erschienen. 

Damit  aber  derselbe  Wissenschaft  habe,  warum  solche 
eilende  erforderung  geschehen^  auch  die  Sachen  in  reife  be- 
rathschlagung  gezogen  werden  mögen,  so  lassen  Fürstl.  Dlt 
dem  kleinen  Ausschuss  nachfolgende  Meinung  erö£fnen.  DasB 
nemlich  Ir  Fürst.  Dlt  durch  den  Herrn  Erzbischof  zu  Salzbui^, 
und  Herzog  Maximilian  in  Payern  vermittelst  eigener  Abge- 
sandter unlängst  in  nachbarlichen  Vertrauen  avisiert  worden^ 
wie  dass  dieselbigen  von  guten  Orten  her  nit  unglaubhaft  an- 
gelangt, als  solte  dena  Kayserlichen  im  Stifte  Passaw  zu  Rosa 
und  Fuess  ligenden  Volk ,  noch  nit  abgedankt ,  sondern  etwas 
weniges  an  gelt  gereicht,  und  alsdann  newe  quartier  in  diser 
fürstl.  Grafschaft  Tiroll  assignirt  wollen  werden.  Darauf  Ir 
fürstl.  Dlt  zu  Erkundigung  des  aigentlichen  Grunts  dero  Ca- 
mcrer  und  Stallmeister  Herrn  Ortlieben  von  Pötingen,  Frei- 
herm,  Teutschordens  Comentur  zu  Wien  und  Neustat  nach 
Passaw  zu  des  Herzogen  von  Praunschweig  fürstl.  Gnaden 
(als  die  sich  derzeit  daselbsten  befinden  und  die  Abdankung 
des  Kriegsvolkes  befürdem  sollen,  unwissent,  was  es  für  einen 
Ausschlag  gewinnen  möchte)  aigens  abgeordnet,  der  soUch 
Intent   und   Vorhaben    im   Werk    zu   sein   confirmirt  und   um 
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soviel  mehr  Anzeig  thuet,  als  wann  auch  dasjenig  Volk^  so  in 
Elsass  ligty  in  Tirol!  zu  dem  Passawschen  Volk  stossen  solte, 
wie  aas  sein  Pötingen  Relation  sub  N.   1.  mehrers  zu  vememen. 

Nun  haben  sich  gleichwohl  beede  Fürstl.  Gnd.  der  Erz- 
bischof zu  Salzburg  und  der  Herzog  in  Bayern  ^  wie  aus  bei- 
ligenden  Ihren  Schreiben  sub  N.  2  und  3  zusehen,  aller  nach- 
barlichen Correspondenz ,  und  dass  Sj  den  Pass  ihres  theils 
dis  Orts  auch  nach  Miglichkeit  sperren  wollen ;  gegen  Ihre 
Fürstl.  Dlt  anerboten. 

Weil  aber  dem  Werk  damit  nit  geholfen,  bevorab  da  sich 
solches  Gesindel  etwa  an  ainem  oder  anderm  Ort  durchschlagen 
sollte,  sondern  hierinnen  in  TiroU,  fürnemlich  an  den  Ort- 
Pässen  g^en  Salzburg  und  Payern  auch  Schwaben  nothwendige 
and  starke  Provision  zumachen,  also  dass  man  in  eventum 
solchen  Gewalt  genügsame  resistenz  thuen  mige,  und  dann 
Fürstl.  Dlt  dafür  halten,  dass  der  kleine  Ausschuss,  im  Nahmen 
einer  ganzen  ehrsamen  Tirolischen  Landschaft  nit  gemeint  sein 
werde,  dergleichen  Gast,  weil  ganz  wol  bewusst,  wie  sy  ein 
zeither  im  Stifte  Passaw  gehaust,  die  arme  Unterthanen  im 
Grünt  verbergt,  ja  das  ganze  Bistum  ins  eusserste  Verderben 
gestürzt,  ins  Land  hereinzulassen,  sondern  ehe  ihr  eusseristes 
daran  setzen  werden,  auch  daher  allein  zu  bedenken  sein  wird, 
welcher  gestalt  und  mit  was  für  macht,  Land-  oder  geworben 
Volk  solche  Nothwöhr  anzuschicken,  und  wie  man  sich  mit 
Salzburg  und  Payem  vergleichen,  ob  auch  zu  der  Rom.  Kay. 
Hay.  sowol  von  Ihr  Fürstl.  Dlt  selbs,  als  im  Nahmen  ge- 
meiner Tirollischer  Landschaft  (in  £rwägung,  dass  wenig  Zweifel 
furfallt,  ob  dieselbig  von  dergleichen  beschwerlichen  Thuen 
nnd  Vorsatz  ein  Wissen  haben)  ain  Abordnung  beschehen  soU, 
wie  sich  denn  der  Bischof  zu  Salzburg  und  der  Herzog  in 
Payern  vermittelst  heiligenden  Schreiben  sub  N.  4  und  mit 
^wissen  Conditionibus  erpietig  machen,  Irestheils  auch  ye- 
mandt  nach  Prag  abzuordnen,  und  wird  beineben  aus  des  Her- 
zogen in  Payem  Schreiben  zu  vernehmen  sein,  dass  er  eine 
Gelthilf  von  disem  Land  begert,  mit  etwas  bedrohlichen  Anhang. 

Wan  dan  solches  alles  nit  wenig  gelt  erfordern  wird,  aber 
auf  die  Camer  kein  Raitung  zu  machen,  so  ist  Fürstl.  Dlt  des 
Erzherzogen  Maximilian,  unsers  gnedigisten  Herrn  begern,  dass 
der  Ausschuss  sich  alsbald  zusammen  fügen  und  dise  ding  in 
reife  berathschlagung ,  was  hierin  in  einem  und  andern  zu  thuen 
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sein   möchte,    ziehen,    auch   Ihre  Pürstl.  Dlt  ihre   fiirderliche 
Meinung  zukommen  lassen  sollen. 

Sonst  haben  Ihr  Fürstl.  Dlt  albereit  diese  Bestellung  ge- 
than  dass  hierin  in  TiroU,  auch  draussen  in  Schwaben  und  vor 
dem  Arlberg  einsmal  und  auf  ein  Eil  zwey  Fändl  versuchte 
Knecht,  600  Mann  stark,  unter  beeden  Hauptleuten  Michael 
von  Ältmanshausen  und  Carl  Raitner  geworben,  und  denselben 
ihr    lauf  per  Kuefstein    und  Eitzpichel   gemacht  werden  solle. 

Beineben  ist  der  Rom.  Kay.  May.  und  mitinteressirten 
Erzherzogen  *  Rath  imd  Verwalter  der  obristen  Feldhauptmann- 
Schaft  in  Tirol!,  Christoph  Freiherr  zu  Wolkenstein  und  Ro- 
denegg die  Ortspässe  zu  besichtigen^  und  wo  von  nöthen, 
Schanzen  aufzuwerfen,  auch  anderes  zur  Defension  gehörigeB 
zubestellen,    nach  Kufstein  und   Kitzpichel  abgeordnet  worden. 

Und  weil  der  kleine  Ausschuss  nit  völlig  alhie  in  die 
Lenge  wird  verbleiben  kinnen,  und  aber  in  alweg  die  Noturft 
erfordern  will,  dass  bey  solchen  schwären  Fürfallenheiten  doch 
Jemant  alhie  in  loco  seye,  welche  zu  den  täglichen  berath- 
schlagungen  gezogen  werden  migen,  so  wolle  der  kleine  Aus- 
schuss, wie  Ihr  Fürstl.  Dlt  begehren  ist,  etliche  aus  ihren 
insonderheit  deputiren,  und  denselben  Gewalt  geben,  alles  das 
jenige,  was  zu  Defendir-  und  Rettung  von  Land-  und  Leut 
nothwendig  sein  wird,  in  Namen  des  Ausschuss,  und  con- 
sequenter  einer  ganzen  TiroU.  Landschaft  berathschlagen  und 
effectuiren  zu  helfen,  es  tref  gleich  an,  was  es  wolle,  dessen 
Ir  Fürstl.  Dlt  die  Herrn  Erforderten  und  kleinen  Ausschuss 
unerinnert  nit  lassen  wollen,  und  seint  demselben  mit  allen 
landsfürstl.  Gnaden  wolgewogen.  Actum  Inspriigg  den  5.  Deccnab. 
anno   1610. 

Fridr.  Alltst^ter. 

Decretum  per  Sereniss.  Dnm. 
Archiducem  Maximilianum 

Hepperger. 

*  Tirol  wurde  seit  dem  Tode  des  Erzh.  Ferdinand,  1Ö96,  im  Namen  aller 
Mitglieder  des  Hauses  Oesterreich  administrirt;  seit  1602  war  Enherzog 
Maximilian  Gubernator. 
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1.  Beilage. 

OrtHeb  Pötingens  Relation  über  seine  Kundschaft. 

Ynsprugg  24.  Novber.  1610 
Als  ich  auf  Ew.  F.  DU  bevelch  mich  den  15.  diss.  von 
hinnen  erhebt  und  den  geraden  Weg  nach  Passaw  zue  der 
Fürstl.  DU  Erzherzog  Leopolden  von  Oesterreich  genommen, 
auch  alda  zeitlich  angelangt,  hab  ich  zwar  Ir  Fürstl.  DU,  als 
welche  albereit  Iren  Weg  nach  Prag  genomen  gehabt,  nit  mehr 
aiigetro£fen ,  aber  soviel  beinebens  vernommen^  dass  eben  den 
Tag  Irer  Dlt  Aufbruchs  und  nachdem  Sy  kaum  den  Rucken 
gewisen,  ein  ganzes  Comet  Reiter  samt  dem  Obristen  und 
anderen  Furieren  über  die  Ynpruggen  gezogen,  mit  bevelch, 
die  Quartieren  auf  deren  in  Payerland  gelegenen  Passawischen 
Gütern  auszuetheillen,  welches  doch  dazumal  durch  des  Herzogs 
von  Praunschweig  sehr  ernstliche  bemühung  verhindert  worden. 
Als  ich  mich  aber  mit  Ew.  Fürstl  Dlt  Credenz  zu  Ihrer 
fnrstl.  Gnaden  verfuegt,  haben  dieselben  mir  alsbald  Audienz 
ertheillt,  und  da  ich  deroselben  die  Ursach  meiner  Abschickung 
der  Nothdurft  nach  vorgeti*agen ,  sich  darüber  höchlich  Mer- 
wundert,  mit  ausdrucklichen  Vermelden,  dass  Ir  Fürstl.  Gn. 
nit  allein  von  verwaigerung  der  Elsässischen  Abdankung  im 
wenigsten  nicht  bewusst  sondern  auch  Sye  die  Sachen  bei  den 
Passauischen  Volk,  unangesehen  des  grossen,  auch  Irer  aignen 
Person  geiarlichen  Widersprechen,  dahin  gericht  haben,  dass 
solches  Volk  entlich  der  Musterung  stat  geben^  und  Fürstl.  Dlt 
nit  geringe  Hofnung  haben,  da  der  Ernst  der  bezalung  vor- 
banden sein  solle,  dass  dieselben  das  Volk  auf  den  Weg,  wie 
Sye  zue  Prag  verlassen  und  geschlossen,  bringen  wollen. 
Sonsten  aber,  dieweil  Ihr  F.  Dlt  Erzherzog  Leopolden  nit  an- 
getroffen und  dahero  bey  Irer  Dlt  meinen  von  Ew.  Fürstl.  Dlt 
habenden  bevelch  nit  vollziehen  kinden,  so  hab  ich  nit  unter 
lassen,  anderwerts  miglichst  mich  dessen,  was  Ew.  F.  Dlt  zu 
Erfahrung  des  Grunts  und  beständig  Nachrichtung  vonnöten  sein 
möchte,  bestes  Vleisses  zuerkundigen.  Darunter  ich  crstlichen 
so  vil  glaubwürdig  berichtet  worden,  dass  der  Obrist  Ramee  von 
Ir  Kay.  May.  zweyerley  Schreiben  habe  deren  Eins  er  Men- 
niglich sehen  lasse,  des  Inhalts  dass  er  das  Volk  zur  tractation. 
Huster-  und  Abdankung  halten  solle,    das  Ander  aber,    so  er 


Digitized  by  VjOOQiC 


266 

ihme  zum  Vorteil  behalte,  und  secret  sein  solle ,  des  Inhalts, 
dass  Ihr  May.  zue  sonderbarer  erhaischender  Noturft  dis  Volk 
derzeit  nit  erlassen  kinden,  und  dämmen  er  seinen  bisher  er- 
zeigten VleisB  continuiren  soUe. 

Fürs  ander,  ist  gleich  wie  diese  also  auch  sonsten  Men- 
niglich unverborgen,  dass  beede,  der  Passawisch-  und  El- 
sassische Haufen,  zusammen  zustossen  Vorhabens  seint,  villeicht 
der  gemeinen  Sag  nach,  bis  zu  Ende  des  vorhabenden  Chur- 
fürsten  Tags.  Aber  da  ich  selbs  an  des  Herzogen  von  Praun- 
schweig  Tafel  mit  dem  Obrist  Ramee,  der  einen  zimblichen 
Trunk  gefasst  gehabt,  sasse,  da  fragt  er  mich,  wir  Tyroller 
wollten  Sye  bei  uns  nit  haben^  und  nachdem  ich  meldete,  wir 
wollten  Ime  und  ein  guete  Gesellschaft^  als  Cavagleri,  wohl 
tractiren,  der  ganze  Haufen  aber  hette  dahin  böse  Strassen, 
Enge  Weg,  und  geringe  Fueterung,  so  schloss  er  mit  einer 
stolzen  Antwort.  Daneben  ich  sonst  hin  und  wieder,  welches 
Alles  zu  Ew.  Dlt  wenigerer  Behelligung  ich  unterlasse,  sovil 
in  substanzia  vernommen,  dass  dasselbe  ganze  Volk  nit  allein 
Ihr  datum  genzlich  auf  die  Quartier  in  TiroU  stellen,  sondern 
auch  sich  der  Obrist  Ramee  an  unterschidlichen  Orten  habe 
vernehmen  lassen,  da  im  der  Herzog  in  Payern  den  Pass  wider 
verhoffen  sollte  sperren,  dass  er  denselben  mit  Gewalt  suchen, 
und  ihme  kein  Statt  in  Payrland  zu  erholung  seiner  Schaeden 
soll  sicher  seyn:  damit  er  aber  die  gutwillige  Passirung  er- 
langte ,  hat  er  anzubieten  Willens ,  vier  seiner  Hauptleute  samt 
20.000  fl.  par  gelt  zu  Versicherung  der  schaeden  des  Durch- 
zugs vorher  in  die  Hand  zu  geben. 

Zu  Freysing  hat  sich  der  ChurfÜrst  von  Cöln  nit  weniger 
nach  Überreichung  meines  Credenz  mit  schieiniger  Audienz 
wie  sonsten  auch  mit  gueten  Willen  erzaigt  Beinebens  melden 
Ihre  Churfürstl.  6n.  wollen  nit  unterlassen  mit  dero  Vettern 
Herzogen  in  Payern  die  Sach  fleissig  zue  bedenken,  und  was 
beeden  darbey  vorfallen  wird,  Ihre  Dlt  freuntlich  zu  erinnern. 
Sonsten  aber  haben  Ihre  Churfürstl.  Dlt  dem  Obristen  Ramee 
zuegeschrieben  und  Ihne  als  einen  Vasallen  ermahnet,  er  solle 
sich  dis  Orts  also  verhalten,  damit  es  ins  konfdg  er  und  die 
Seinigen  nit  zu  entgelten  haben. 

Von  dannen  ich  nun  von  den  Herzogen  aus  Payeni  gleichs- 
fals  gegen  Ew.  .Ftfrsdv  Dlt  allen  guten  geneigten  Willen  ver- 
spürt, }xndi^%oi'MMmnkh^ii\ii>AsMifiihr  j)lt  nicht  allein  von  den 
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Volk  ftUer  Orten  ^  sondern  auch  von  Prag  genugsam  berichtet 
worden,  dasB  die  Kay.  May.  nit  gesinnt,  ainiges  Volk  derzeit 
abzudanken,  und  das  Volk  kein  anderes  mitel  zue  Irer  Unter- 
haltung, als  die  quartier  auf  östeiTeichischen  Boden  zue  suchen. 
Da  nun  Ihr  Fürstl.  DU  in  Payem   dem  Volk   den  Durchzug 
rerwilligen    sollten,    kinden    Ihre    Dlt  Erzherzog    Maximilian 
ieichtlich  erachten,  was  es  deroselben  Landen  für  praejudicium 
bringen  würde,  da  Sye  Sich  auch  dessen  verwaigerten  und  mit 
£w.  Dlt  kein  Verstandt  hetten,    wurden  Sy  die  Pürd  auf  sich 
tragen,   Sye  seyen  aber  gennzlich  gesinnt,   alles  Unheil  so  vil 
miglich  zu  verhüten,   mit  Ew.  F.  Dlt  gute  Correspondenz  zu 
halten,  und  da  Sye  von  deroselben  in  gleichen  Verstandt  auch 
mit  miglich  Hilfen  nit  gelassen  wurden,    dem  Volk  mit  Ihren 
Haufen,  als  7000  zu  Fuess,  und  1500  geworbner  Pferdt,  zu  be- 
gegnen. Allein  hielten  Sye  für  rathsam,  dass  Ew.  F.  Dlt  dessen 
Alles  die  KönigL  Mt  zue  Hungern  (Mathias)  und   Erzherzog 
Ferdinanden   umstendiglich  berichten,    dieselben  alle  noth wen- 
dige praeparation  einhellig  in  eventum  neben  dem  Payrfursten 
fiimemen,  alsdann  die  Kay.  May.  des  androhenden  Unheils  be- 
weglich berichten  und   sich  sammentlich,   nach   begebung   der 
Zeit,   und  Unterhaltung  des  Volks,    accomodiren.     So  ich  Ew. 
Hochfurstl.  Dlt  zu  gehorsamster  Relation   meiner  Verrichtung 
nit  verhalten  sollen.     Ynnsbrugg,  24.  Novbr  1610 
Ewer  Fürstl.  Dlt 

Undterthenigster  Diener 

Ortlieb  von  Pötingen 
Freiherr. 

2.  Beilage. 

Ein  Schreiben   des   Erzbischofes   von  Salzburg   (Wolf 
Dietrich)  an  den  Erzherzog  Maximilian. 

Salzburg  20.  Novbr  1610 
Hochwirdiger  und  Durchleichtiger  Fürst,  Euer  Liebden 
credenz  schreiben  auf  dero  Camerer,  Hans  Jacoben  von  Stain 
lautend,  haben  wir  empfangen,  und  ihme  darauf  in  seiner 
Werbung  mintlich  nach  lengs  angehört,  vns  auch  darüber  ver- 
traulichen und  also  eröffiiet,  wie  wir  gegen  Ew.  Liebden  selbs 
eigner  Person  heten  thuen  kinnen,  inmassen  Sye  von  ihme  von 
Stain  mit  mehreren  und   zugleich  aus  disen  vernemen  werden, 


Digitized  by 


Googk 


268 

was  der  Wirflfel  an  ainem  und  andern  Ort,  jeziger  Zeit  tregt, 
und  mügen  Sye  E.  L.  vergwissen,  da  wir  derselben  und  Ihrem 
löbl.  Haus  hierunter  erspriesslich  dienen  kinden,  dass  an  unsem 
geneigten  Willen  nichts  ermangeln  wii'det,  wie  wir  dann  Ew. 
Liebden  in  allweg  zu  angenemer  Diensterweisung  vorderist  be- 
reit seint.    Datum  in  Unserer  Statt  Salzburg  20.  Novbr  1610. 

3.  Beilage. 

Schreiben   des  Herzogs  Maximilian   in  Baiern   an  den 
Erzherzog  Maximilian  den  Deutschmeister 

München  15.  Nov.  1610 
Durchleichtigister  Fürst,  .  .  freintlicher  lieber  Veter,  Wir 
mügen  Ew.  Liebden  freintnachbarlich  nit  verhalten,  dass  uns 
von  guten  Orten  angelangt,  als  sollte  den  kajserlichen  in  Stift 
Pasaw,  zu  Ross  und  Fuess  ligenden  Kriegsvolk,  noch  nit  ab- 
gedankt, sondern  etwas  an  Gelt  geraicht,  und  alsdann  wider 
newe  quartier  in  TyroU  gegeben  werden;  ob  mir  nun  an  sol- 
chem stark  zweifeln,  weilen  uns  von  der  Rom.  Kay.  May.  der- 
gleichen nit  vorkommen,  so  haben  wir  doch  keinen  Umgang 
nemen  wollen,  Ew.  Liebden  ein  solches  in  zeiten  freuntlich 
zue  avisiren,  und  Sye  solchermassen  zu  ersuchen,  uns  ob  und 
was  Iro  von  der  Sachen  wissent,  bey  unserm  aignen  desswegen 
Abgesandten  Föten  vertraulich  zue  verständigen,  damit  auf 
den  fahl,  besagt  Passauisch  Kriegsvolk  nach  Tyroll  sollte  ge- 
fuert,  wir  unserstheils  solche  Mittel  bey  zeiten  vornemen  Kunten, 
dardurch  unsere  unterthanen  vor  verderben  geschüzt  werden, 
als  wier  dan  auch  erpietig  hierunter  mit  Ew.  L.  guet  ver- 
trauliche correspondenz  zuehalten,  in  gestalt  wier  uns  deroselben 
von  Ihr  nicht  weniger  versehen.  Sein  und  bleiben  Ihro  bei- 
nebens  mit  freint  veterlichen  angenehmen  diensterweisung  jeder- 
zeit vorderst  beigethan.  Datum  in  Unserer  Statt  München  den 
15.  Novemb.  1610. 

4.  Beilage. 

Zweites  Schreiben   des  Herzogs  von  Baiern  an  den 
Erzherzog  Maximilian. 

München  28.  Nov.  1610 
Unser  fr.   willig  dienst  ....  Durchleichtiger  Fürst,  fr. 
lieber  Veter.     Was   uns  Ew.   L.  unter  dem  23.   wie  auch  bei 


Digitized  by  VjOOQiC 


269 

Zeiger  diesen  aigoen  Curier  des  25.  Tags  dis  laufenden  Monats 
we^n  des  Passauischen  Kriegsvolks  zugeschriben  ^  haben  wir 
wol  verstanden^  fügen  hierüber  E.  L.  in  Antwort  zu  vernehmen, 
dAss  dieselb  bei  sich  vernünftig  erachten  kinden,  dass  es  uns 
mit  deme  allein  nit  geholfen,  wann  gleich  disem  Eriegsvolk 
der  Pass  nit  veigunt,  und  aber  dasselb  der  Orten,  da  es  iezt 
ist,  lenger  aufgehalten  werden  solle,  seitemahl  wir  damit  aiu 
als  den  andernweg,  wie  zuemahl  auch  guetentheils  E.  L.  Selb- 
sten, sowol  TyroU,  als  auch  der  Vorder  Osterreichischen 
Landen  halber,  in  besorgend  verwahrt  und  gefahr  stehen 
miessten.  Auf  den  fahl  nun  E.  L.  gemeint,  bei  Ihrer  Kay. 
May.  nit  allein  darum  anzuhalten,  dass  disem  Volk  der  Pass 
nit  gewilliget,  sondern  auch  dass  solches  Volk  anderwerts  den 
benachbarten  ohne  nachtl  und  schaden  abgefuert  werde,  wollen 
wir  ganz  gern  mit  E.  L.  gleichfahls  ein  Gesandten  an  Ihr  May. 
mitschicken. 

Dieweil  es  aber,  wie  E.  L.  selbs  andeiten,  da  man  sich 
änderst  eins  fruchtbaren  verfangs  getrösten  wolte,  mit  den 
Anhang  beschehen  mtisste,  dass  wir  die  benachbarten,  auf  den 
widrigen  fahl,  zusammen  setzen,  vndt  den  Pass  mit  gegenge- 
walt  abtreiben  wurden,  da  haben  Ew.  L.  zu  erachten,  dass 
solches  gleich  ersten  Anfangs  und  in  Unserem  Land  ins  Werk 
gesetzt  werden  müsste:  derowegen  wir  dan  von  E.  L.  jüngst 
zu  wissen  b^^rt,  was  namhafter  Gelthilf  (aldieweilen  wie  E.  L. 
ans  auch  selbs  zu  erkennen  geben,  dieselb  uns  disfalls  hierin 
in  anderweg  der  zeit  nit  wol  fruchtbarlichs  helfen  kinden)  wir 
uns  dessenthalben  auf  E.  L.  zue  verlassen. 

Seitemahlen  wir  aber  von  E.  L.  derowegen  kein  Antwort, 
vil  weniger  die  nothwendige  hierzue  gehörende,  gewisse,  un- 
fählbare  bewilligung  einbekommen,  kinden  wir  demnach  umb 
so  vil  weniger  sehen,  ehe  wir  dissfahls  E.  L.  erspriesslichen 
mit  Hilf  versichert,  wie  wier  die  Sach  als  an  Ihr  May.  bringen 
zue  lassen,  sondern  da  dieselben  unterdessen  den  Pass  an  uns 
begehren,  man  vns  auch  genügsame  caution  und  Versicherung 
laisten  werde.  Aus  was  Ursach  wier  uns  allein,  ohne  andere 
assistenz,  opponiren  sollen.  Seint  derowegen  von  E.  L.  hier- 
über dero  vernere  gemuets  erkläioing  sowol  in  disem ,  als 
auch  was  dessenthalben  E.  L.  an  die  Königl.  May.  zu  Hun- 
gern gelangen  zue  lassen,   und  man  sich   von   deroselben  zue 
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getrosten  zue vorder]  st  zue  verneinen  erwartendt,  und  bleiben 
E.  L.  fr.  veterlichen  affection  beigethan.  Datum  München  den 
28.  Novbr  1610. 


n. 

Antwort  des  kleinen  Anssehnsses  an  den  Erzherzog 
Maximilian. 

Innsbruck  7.  Decbr.  1610 
Hochwürdigster,  durchleichtigster  Erzherzog,  gnedigster 
Fürst  und  Herr!  Aus  Ew.  Fürstl.  DIt  uns  überhendigten  schrift- 
und  münltichen  fürtrag,  wie  aus  beigelegter  baider  Fürstl.  Gn. 
des  Herrn  Erzbisch,  zu  Salzburg  und  Herzogs  in  Bayern  an 
Ew.  F.  Dlt  abgangnen  Sentschreiben  und  Herrn  Ortlieben  von 
Pötingen  .  .  schriftlichen  relation  haben  wir  nit  ohne  sondere 
betriebniss  vernommen,  welchermassen  dem  kayserlichen  im 
Stift  Passaw  zue  Ross  und  Fuess  ligenden  Kriegsvolk,  noch 
nit  abgedankt,  sonder  etwas  wenigs  an  gelt  geraicht  und  als- 
dan  newe  quartier  in  dieser  fürstl.  Gravschaft  TyroU  sollten 
consig^irt  wollen  werden.  Und  obwol  (folgt  nun  die  sum- 
marische Wiederholung  dessen  was  der  Ei-zherzog  in  der  Pro- 
position vorgetragen). 

Welches  alles  wir  angelegnes  Vleiss  in  consultation  ge- 
zogen, und  daneben  mit  sondern  trost  beherzigt,  das  Ew.  F. 
Dlt  aus  väterlicher  fiirsorg  albereit  bestellung  gethan,  dass 
hier  in  TyroU ,  auch  draussen  in  Schwaben  und  vor  dem  Arl- 
beiig  auf  ein  Eil  zwey  Feudi  versuechter  Knecht,  600  Man 
stark,  geworben,  und  denselben  der  Lauf  per  Kuefstein  und  Kitz- 
pihel  gemacht  werden  solle,  deren  recht  väterlichen  sorgfel- 
tigkeit  wier  uns  in  Namen  ganzer  Tyrol.  Landschaft  under- 
thenigst  bedanken,  des  tröstlichen  Versehens,  Ew.  F.  Dlt  werden 
Ihr  als  bevollmechtigter  Gubernator  und  Landsfürst  nit  weniger 
fUrohin  als  bisher  den  Schutz  diser  fürstl.  Gravschaft  l^roll 
und  Ihrer  getrew.  gehorsamsten  Landt  und  Leut  angelegen 
sein  lassen,  wie  wier  dan  solches  der  Zeit  fümemlich  bey  £w. 
Fürstl.  Dlt  zuesuchen  und  zue  erwarten  haben. 

Und  ob  uns  gleich wol  nit  unbewusst,  solches  auch  bey 
gehaltenen  vilfeltigen  Zusammenkünften  des  kleinen  Ausschuss 
und    Steuer  -  Compromissarien    mermals     fürgetragen    worden 
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welchei^gestalt  die  Tyrollische  Camer   mit  solchen  Purden  und 
Ausgaben  überladen ,    dass   Sye   mit    den   Ordin^   Expensen 
schwerlich  gevolgen,    vil   weniger  in   dergleichen   occasionen 
ainiche  Raitnng  auf  Sye   zu   machen,    inmassen   dan   solches 
£v.  F.  DU  in  anjetzt   übergebner  Schrift  gleichfalls  andeiten: 
so  wollen  wir  doch  nit  zweifeln,    weilen  an  diesem  Werk  nit 
«Uein  der  Landleit  und  Undertanen  Verderben    und  eusserists 
Unheil  gelten,    sonder  auch  u.  vorderist  Ew.  F.  Dlt  wie  nit 
weniger  der  andern  im  Land   anwesenden   Erzfiirstl.  Personen 
0.  des  ganzen  Haus  Österreichs  Interesse  darbei  merklich  ver- 
siert, in  Erwegung  wan  solches  rochloss  Gsindt,   welches  als 
man  vernimmt,  an  allem  vorrath  Gtelts  emplösst,    an  Kleidung 
anagerissen,  und  keiner  Kriegsdisciplin,  sonder  nur  den  Armen 
^anz  zu  belästigen  u.  zue  beschwähren  gewohnt  sein,  der  Zeit, 
da  fomemlich  im  Innthall  und  Vintschgew  das  liebe    getraidt, 
anch  an   der  Etsch   der  Wein   ser  missrathen,   und  darzue  an 
vilen  Orten    im   Laut   ein   schwere    starke   Seich    vnter    dem 
(reverend)  Vieh  umgangen,  also  dass  bey  dem  gemeinen  Mann 
die  unempärliche  hausnotultft  für   weib  u.    kindt  auch  Gesint, 
will  geschweigen,  ainicher  Vorrath  auf  dergleichen  fremde  G€st 
nit  voriianden,    auch  weder  der  TyrolL   Cammer,    noch   der 
Lantschaft  Traidtkasten  dergestalt  nit  versehen,  dass  sich  dort- 
her auf  ein   solchen   fahl  etwas   erspriessliches   zuegeströsten, 
in  dis  Landt  kommen  soll,  dass  bey  so  beschaffnen  dingen  die 
arme  Unterthanen  nit  weniger,   als  Ew.  F.  Dlt  selbs  andeiten 
nach,   in   dem   Stift   Passaw  auch   beschehen,   ja  miessten  in 
6mnt  verbergt,    und   in   unwiderbringlichen   Abfahl    gestürzt 
werden,  welche  dann,  da  sye  also  verarmt,  weder  ihnen  selbs 
helfen,   noch  auch  Iren  landtsfiirstL   Herrschaften   beispringen 
kunten. 

Neben  dem  dass  auch  bey  disen  gefährlichen  leiffen  u.' 
Zeiten  nit  wenig  zue  bedenken,  was  etwo  diejenigen,  so  disem 
Landt  ohne  das  nit  wohl  gewogen,  oder  villeicht  sonsten  ain 
Aog  darauf  haben,  bey  solcher  occasion  mit  dergleichen  Kriegs- 
Tolk  fiir  Practiken  anspinen  möchten;  und  da  schon  solches 
oit  beschehen  solte,  dass  doch  zue  besorgen,  angedeites  Kriegs- 
Volk  wurde  aufs  wenigst  ehender  nicht  das  Landt  räumen 
wollen,  unzt  Sye  ihres  Soldts  völlig  vei^ügt  u.  bezalt,  inmit- 
tebt  auch  allerhandt  insolentien  brauchen,  dardurch  die  Strassen 
unsicher  gemilcht,  die  Gewerb,  sowohl  an  den  Bozner-Märkten, 
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als  die  Salzpfannen  in  Hall,  daran  doch  der  Cammer,  von 
wegen  Zoll  u.  Menth ,  auch  erhaltung  trawens  u.  glaubens 
merklich  gelegen,  wo  nicht  gar  gesperrt  u.  eingestellt ,  ge- 
wisslich  ser  geschwecht  wurden.  Es  werden  Ew.  F.  Dlt,  bey 
disem  so  hoch  angelegenen  Werk  das  eusserist  thun,  u.  den 
Einfall  sowohl  Ihnen  selbsten,  als  dem  Landt  zue  Sicherheit 
u.  Guetem  keineswegs  gestatten. 

Damit  aber  die  Camer  hierinnen  desto  besser  gevolgen 
möge,  obwohl,  als  Ew.  F.  Dlt  genugsam  bewusst,  und  erst 
jüngsdich  von  Bozen  aus  auch  zuegeschriben  worden,  in  der 
Lantschaft  General-Einnemer-Amt  ainicher  Vorrath  an  Gelt 
nit  vorhanden,  so  haben  wir  doch,  hintangestellt  alle  andere 
difficultäten ,  den  Beamten  den  Befelch  gegeben ,  sich  so  für- 
derlich  als  immer  müglich,  um  verrers  Anlehen  zu  bewerben^ 
und  von  demselben,  oder  wie  es  im  Amt  zue  bekommen,  zu 
Erhaltung  der  zwey  Fändlen  Puessvolk,  und  was  noch  verrer 
zu  notwendiger  Veraicherung  u.  Defension  der  Ortpäss  betörfen 
mächt ,  auf  die  nechsten  2.  oder  3  'Monat  (im  fahl  mans  nit 
ehender,  der  Gefahr  halben,  wird  erlassen  kinnen)  jedes  Monat 
5300  fl.  gegen  gebreichlichen  Schein  und  Quittung,  auch  dass 
es  der  Landtschaft  an  ihren  Privilegien,  und  dem  Eindlif- 
jährigen  Landlibell  unpraejudicirlich  sein  solle,  zuerlegen  u. 
auszuzalen. 

Und  wiewohl  wier  dafürhalten,  dass  bei  eingefallner 
grossen  Kelten,  und  ziemlich  tieffen  Schnee  die  zween  Orts- 
pässe bei  Kuefstein  und  Kitzpichel  mit  den  zwey  Fendlen 
nach  gestalt  (der  engen  gepürg  noturfftig  verwahrt  werden 
selten  kinden,  beinebens  auch,  wan  das  Passauisch  Kriegsvolk 
vememen  wirdt,  dass  Ew.  F.  Dlt  sich  gegen  ihnen  zur  Wöhr 
schicken  und  die  Einlagerung  nit  bewilligen  wollen,  dass  es 
sich  mit  gwalt  einzuetringen  und  in  dise  gepürgige  enge  Ort 
bey  kalter  Winterszeit  mit  solcher  Gfar  zuebegeben  nit  unter- 
steen  wirdet,  so  wollen  wir  uns  doch  nit  zuwidersein  lassen, 
in  fahl  es  je  (dass  Gott  verhüten  wolle)  darzue  kommen  und 
bemeltes  Kriegsvolk  ihr  Intent  ins  Werk  setzen  wolt,  den 
persöndlichen  Zuezug,  den  EindliQährigen  Landtlibell  u.  dar- 
über jüngst  reformirten  Zuezug- Ordnung  gemäss,  wirklich  und 
unverzogenlich ,  wan  man  bey  rechter  Zeit  darzue  ermahnet 
wirdt,  zuelaisten.  Allein  werden  Ew.  F.  Dlt.'  wie  wir  dan  nit 
zweifien,  dass  Sye  ohnedem  dahin  bedacht,  gewi^e  bestellung 
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ihnen,  damit  Sy  sowohl  vou  Prag  als  Passaw,  wie  nit  weniger 
von  Salzbarg  u.  München  oder  wo  es  verrer  von  nöthen,  durüh 
sichere  and  solche  Personen,  denen  dis  Werk  nit  verporgen 
sevn  kann,  jederzeit  so  forderlich  certiorirt  werden,  auf  dass 
man  allen  fiirfallungen  zeitlich  begegnen  müg. 

Was  dann  des  Herrn  Erzbischofs  zu  Salzburg  u.  des 
Herzogen  in  Bayern  anerbieten  und  respective  begehren  an- 
langt, haben  Ew.  F.  Dlt  selbst  gnedigst  zu  erwegen,  dass  wir 
ans  in  Kamen  TyroUischer  Lantschaft  mit  derselben  in  sondere 
Vergleich  oder  Verbindnussen ,  bevorab  weil  von  Kay.  May. 
L  noch  in  Sachen  kein  gewissheit,  sonder,  wie  Ew.  F.  Dlt  selbs 
aodeiten,  zweifelhafdg;  ob  Sye  ainiche  Wissenschaft  um  disen 
Vorsatz  haben  möchten,  nit  wol  einlassen,  noch  ainiche  Gelts- 
coDtribution  aus  unvermügenheit  bewilligen,  halten  aber  daneben 
wol  for  rathsam  u.  nützlich^  dass  beide  Herrschaften  von  Ew. 
F.  Dlt  nochmalen  dahin  eifrig  ermahnt  u.  ersucht  werden, 
dass  Sye,  wie  bisher,  mit  Ew.  F.  Dlt  guete  Correspondenz 
halten,  und  dem  Eriegisvülk  den  Pass  durch  Ire  Landt  weder 
mit  noch  ohne  Caution,  ni^  verwilligen  wellen,  mit  dem  An- 
hang, dass  in  gleichmessigen  fahlen  Sye  sich  zu  der  Tyrol- 
lischen  Landschaft  einer  solchen  nachparlichen  trew  auch  zue 
versehen  haben,  vnd  darzue  vergwisst  sein  sollen,  ob  sie  schon 
dem  Kriegsvolk  den  Pass  bewilligen  wollten,  dass  nicht  desto 
weniger  vorderist  Ew.  F.  Dlt  u.  dann  auch  die  TyroUische 
Landschaft  das  eusserist  darauf  setzen  werden,  dass  sye  ins 
Land  nit  komen,  daraus  dann  ervolgen  möcht,  dass  solich 
Eji^Bvolk,  wan  es  einmal  auf  ihren  Poden  einträten,  schwer- 
lich widerum  zu  vertreiben  sein  wurdt. 

Und  weil  auch  wohl  zue  erachten,  dass  beide  Fürstl. 
6nad.  Salzburg  und  Bayern  in  die  leng  nit  werden  in  Unkosten 
liegen  und  solcher  gfar  untergeben  sein  wollen,  so  hielten 
wir  verrer  nit  für  unrathsam,  dass  Ew.  F.  Dlt  neben  beiden 
Herrschaften  alsbald  aigne  Gesandten  zu  der  Kay.  May.  auch 
der  Fürstl.  Dlt  Erzherzogen  Leopold  abfertigten,  und  dem- 
selben die  Gfar,  auch  Untergang  von  Landt  u.  Leuten  samt 
den  verderblichen  Unkosten,  do  alda  aufgewent  werden  müssen, 
etwas  tiefer,  als  etwo  von  den  Anspinnem  dises  Werks  be- 
schiht,  zue  gemüth  fuhren  Hessen,  darzue  dann  eine  Erinnerung 
an  die  F.  Dlt.  Erzherzog  Ferdinanden  zue  Gratz,  unsem  auch 
gnedigsten   Herrn  als  einen  mitintcressirten  Herrn   und  Lants- 

ArchiT.  Bd.  LI.  U.  H&lfto.  18 
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fiirsten,  und  von  dannen  an  F.  Dil  Erzherzog  Leopolden  nit 
undienstlich  und  villeicht  dahin  beförderlich  sein  möchte,  wan 
sowohl  Kay.  May.  als  auch  beede  F.  Dlten  der  gfar,  und  un- 
widerbringlichen Schadens,  so  diser  Landschaft  aus  der  Ein- 
lagerung solches  Kriegsvolk  zuervolgen,  mit  gutem  Grünt  er- 
innert wurden,  da  sye  ja  sich  selbs  nit  also  schädigen  und 
dise  fürstl.  Gravschaft  TyroU,  als  dero  in  allen  widrigen  occa- 
sionen  sicheres  Keceptaculum  dergestalt  zu  Grünt  legen  werden 
wollen. 

Was  aber  jenes  Kriegsvolk,  so  bisher  in  Ober-Elsass  ge- 
legen, antrifft,  wollen  wir  verhoffen,  wo  es  nit  albereit  abge- 
dankt, es  werde  doch  unverlengt  beschehen,  Ew.  F.  Dlt  auch 
darbey  ein  solch  erspriessliche  Hilf  u.  befürderung  erweisen, 
damit  dorther  ainicher  gfar  nit  zu  besorgen,  wie  wir  dann  zu 
solchem  Intent  auf  Ew.  F.  Dlt  starkes  Anhalten  die  bewussten 
50.000  fl.  den  vorderösterreichischen  Lantständen  darzuleihen 
bewilligt,  solche  auch  albereit  aufbracht,  und  Ew.  F.  Dlt  Ab- 
geordneten einhändigen  lassen,  dess  wir  sonsten  auf  besor- 
genden widrigen  eventum  wohl  geübrigt  hätten  sein  kinden. 

Und  dann  letzlich,  dass  Ew.  F.  Dlt  begehren,  dass  der 
kleine  Ausschuss  ettliche  aus  ihnen  insonderheit  deputiren^ 
und  denselben  gwalt  geben  soll,  alles  dasjenige,  was  zue  Defen- 
dirung  von  Landt  u.  Leuten  nothwendig  sein  wirdet,  im  Namen 
des  Ausschuss  und  consequenter  der  ganzen  Landschaft  be- 
rathen  u.  effectuiren  zu  helfen,  haben  Ew.  F.  Dlt  sich  gnedigst 
zu  erinnern,  obwohl  bei  nächst  1605  gehaltenen  offenen  Lant- 
tag  eine  gleichmässige  bevoUmächtigung  sowohl  des  kleinen 
Ausschuss  als  da  es  die  nothdurft  erfordern  wurdt,  ettlich 
wenig  aus  iren  mitl  begert  worden,  dass  die  gesamte  Land- 
schaft solches  nit  einwilligen  wollen,  dahcro,  weil  wir  selbs 
keinen  dergl.  vollkoninen  gwalt  haben,  jcmandt  andern  sol- 
chen auch  nit  conferiren  kinden.  Bedanken  uns  aber  darüber, 
dass  Ew.  F.  Dlt  gnedigst  gesonnen,  zue  dieser  wichtigen  Be- 
rathschlagung  auch  die  Landleut  zu  adhibiren,  und  mögen 
Ew.  Dlt  aus  den  Landräthen  oder  wer  Ihnen  sonsten  beliebt, 
zu  dero  gefallen,  so  oft  es  von  nöthen,  erfordern,  darin  Ew. 
F.  Dlt,  bevorab,  weil  es  zu  gemeiner  Wolfahrt  des  lieben 
Vaterlandts  gedeyet,  wie  auch  in  anderweg  aller  schuldige  ge- 
horsam geleistet  werden  soll. 
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Zum  Schlosse  bittet  der  kleine  Ausschuss  noch  den  Erz- 
herzog,  dem  Landshauptmannischen  Amte  mit  begehrung 
absonderlicher  Resolutionen  in  Sachen  das  gemeine  Wesen  be- 
treffend dergestalt;  wie  eine  Zeit  her  durch  eilende  befelch 
geschehen,  verrer  nit  zu  zusetzen;  mit  beiden  Stiften  das  Zu- 
zogswerk  in  eine  entliche  Richtigkeit  zu  bringen,  die  unbe- 
wehrten  Viertl  furderlich  zu  armiren,  und  bei  den  bestehen 
luuiptleiten  u.  geworbenen  Kriegsknechten  die  ernstliche  Ver- 
ordnung zu  thuen,  damit  die  Unterthanen  in  den  3  Herr- 
schaften, welche  nit  gar  vor  lengst  zween  Musterplätz  gehabt 
u.  darunter  gelitten,  von  den  Soldaten  wider  die  gebühr  nit 
belästigt,  auch  keine  fremde  Kriegsknechte,  weder  einschichtig 
noch  rottweise  an  den  Confinen  eingelassen,  auch  die  Vestung 
a.  Ortsheuser  Kuefstein,  Kitzpichel  u.  Rattenberg  von  den- 
jenigen Hauptleiten  oder  Inhabern,  denen  sye  anvertraut,  in 
aigner  Person  bewahrt  werden. 

Actum  Innsbruck  7.  Decemb.  1610. 


m. 

Beplik  des  Erzherzogs  Maximilian. 

(Im  Auszüge.) 

Innsbruck  8.  Dec.  1610. 
Im  Eingange  erklärt  der  Erzherzog,  dass  die  angebotene 
Hilfe  von  nur  15.000  fl.  auf  3  Monate  zur  Unterhaltung  der 
in  erster  Eile  geworbenen  2  Fähnlein  Knechte  zu  gering  sei. 
Sollte  es  bei  dieser  Bewilligung  sein  Verbleiben  haben,  so 
hiesse  dies  nichts  anderes,  als  man  wolle  die  gefürchteten 
Gäste  im  Lande  haben,  denn  eine  schlechte  Resistenz  mache 
den  Feind  nur  beherzter,  es  wäre  darum  rathsamer,  die  Quar- 
tiere und  das  Winterlager  ihnen  gutwillig  zu  gestatten,  als 
durch  ungenügenden  Widerstand  den  Feind  zu  erbittern,  und 
Um  dennoch  im  Lande  haben  zu  müssen.  Die  zwei  Fähnlein 
seien  nur  in  Eile  zur  nothdürftigsten  Besetzung  der  am  meisten 
bedrohten  Orte  Kufstein  und  Kitzbühel  und  zur  Abrichtung 
des  ungeübten  Landvolkes  angeworben  worden.  Dass  aber 
diese  zwei  Fähnlein  zur  Abwehr  eines  in  Kriegssachen  wohl 
erfahrnen  und  geübten  Kriegsvolkes,  desgleichen  das  Pas- 
sauische sein  soll,    auch  nur  an  Einem  Passe,   geschweige  an 
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mehreren^  nicht  hinreichen  würde,  sei  einleuchtend;  dazu  be- 
dürfe es  einer  grösseren  Streitmacht  zu  Ross  und  zu  Fuss.  Auf 
die  Zuzugsordnung  könne  man  sich  allerdings  in  etwas  ver- 
lassen; darum  habe  auch  Se.  F.  Dlt  den  Viertelshauptleuten 
bereits  die  Befehle  zukommen  lassen ,  sich  in  Bereitschaft  zu 
halten;  allein  es  sei  wohl  zu  bedenken,  dass  das  an  solche 
feindliche  Einfalle  nicht  gewöhnte  und  gar  nicht  abgerichtete 
Landvolk  ohne  Zusatz  und  Führung  durch  erfahrne  Soldaten 
einen  schlechten  Widerstand  leisten  würde.  Sollte  es  aber 
zTun  wirklichen  Zuzüge  kommen,  so  würde  jedenfalls  die  be- 
willigte Summe  zur  Bestreitung  der  Bewaffnung  und  Verthei- 
digungs-Anstalten  nicht  hinreichen. 

Se.  F.  Dlt.  finde  es  daher  klüger,  unter  zwei  Uebeln  das 
kleinere  zu  wählen,  und  die  begehrten  Quartiere  im  Lande 
zu  bewilligen,  als  mit  so  unzulänglichen  Mitteln  der  Abwehr 
den  Feind  nur  zu  reizen^  und  ihn  am  Ende  dennoch,  aber 
nur  rachesüchtig,  ins  Land  aufnehmen  zu  müssen.  Will  man 
aber  das  Eindringen  abwehren,  so  müssen  die  Mittel  herbei- 
geschafft werden.  Felix,  quem  faciunt  aliena  pericula  cautum! 
Die  vorderösterreichischen  Lande,  besonders  Ober-Elsass, 
können  darüber  belehren,  was  es  sagen  wolle,  einen  solchen 
Feind  im  Lande  zu  haben;  nicht  zu  erwähnen  der  Bedrückungen 
des  armen  Volks,  kostete  sie  der  Aufenthalt  des  dortigen 
Kriegsvolkes  mehr  als  600.000  fl.,  und  um  sie  durch  Bezahlung 
ihrer  Soldforderungen  fortzubringen,  lassen  sie  sich  noch  mehr 
als  100.000  fl.  kosten,  wie  aus  dem  Schreiben  des  Hans  Caspars 
von  Stadion  zu  ersehen.  Daraus  möge  der  kleine  Ausschuss 
entnehmen,  dass  es  besser  sei,  die  nöthigen  Mittel  zur  kräf- 
tigen Abwehr  herbeizuschaffen,  als  später  sich  solche  Summen 
kosten  zu  lassen.  Der  Erzherzog  verlangte  daher  50.000  fl.  die 
gleich  zum  Anfange  der  Landesversicherung  nothwendig  seien; 
eben  so  bestand  er  auf  der  Ausscheidung  von  3 — 4  Mitgliedern 
des  kleinen  Ausschusses,  die  mit  grösserer  Vollmacht  ausge- 
rüstet ihm  zur  Seite  stehen  sollten. 

Actum  Innsbruck  8.  Dec.  IG  10. 
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Beilage  a. 

Des  Herrn   Hans   Casparn   von   Stadion  Schreiben  an 

Ihre  Fürstl.  Dlt   Erzh.  Maximilian,   auf  welches  sich 

die  Replik  bezieht. 

Ensisheim  4.  Dec.  1610. 
Hochwirdigster,  Durchleichtigister  Ertzherzog,  gnedigister 
Herr  und  Obrister.  .  .  Ewer  Fürstl.  Dlt  gnedigistes  Schreiben 
rntem  dato  den  29.  Novembris  nechst  verwichen  habe  ich  den 
driten  dits  mit  gebührender  Reverenz  empfangen  vnd  daraus 
gehorsamist  verstanden,  dass  dieselbig  gern  sehen,  dass  ich 
mich,  jedoch  nach  Verrichtung  meiner  anbevolchnen ,  wisse 
Gott,  mühelichen  und  gefahrlichen  Commission,  bey  derselben 
gehorsamist  einstellen  solle,  deme  ich  dan  undterthenigister 
Schuldigkeit  nach,  alsobalden  nur  die  grosse  gefährden  diser 
Landen  etwas  in  Sicherheit  gericht  möchten  sein,  gehorsamist 
nachkommen  will.  Worauf  aber  jezmalen  die  Sachen  beruhen, 
das  haben  E.  Fürstl.  Dlt.  aus  den  undterthenigisten  bericht, 
«0  deroselben  bey  Zeigern  überschickt,  vndt  von  dem  alhie- 
sigen  Regiments  Wesen  verfasst  worden,  gnedigist  zuvor- 
nemen;  vnd  dieweil  man  verhoflft,  disem  schwärlästigen  Werk, 
•>  seye  auf  ainen  oder  anderen  Weg,  ein  Ende  zuemachen, 
vndt  aber,  seiter  ich  alhier  bin,  von  befirderung  des  TyroU- 
^chen  oder  Schwäbischen  Gelts  mir  ainige  Andeitung  nit  be- 
>chehen,  also  habe  ich  für  ein  vnumgengliehe  Noturft  gehalten, 
zue  Ew.  Fürstl.  Dlt  disen  aignen  curier  abzuefertigen,  dieselbe 
vndterthenigist  zu  bitten,  mit  ehisten  das  Tirollische,  vndt  wo 
möglich  auch  das  Schwäbische  Gelt  heraus  zue  befürderen; 
(iann  sollte  sich  die  tractation  aus  manglung  der  geltmitel, 
w^elches  dann  zue  disem  Werk  das  heilsamiste  vndt  nothwen- 
«ligiste  ist,  zerschlagen,  gib  Ew.  Fürstl.  Dlt  ich  vndterthenigist 
znerwegen,  in  was  Stand  diso  Landt  gerathen  möchten.  Vndt 
mögen  Ew.  Fürstl.  Dlt  mir  gewisslich  glauben,  dass  einzig 
die  Hoffnung,  so  die  Landt  zue  Ew.  Fürstl.  Dlt  haben,  Sy  bis 
daher  in  guetem  Willen  unterhalten,  weiss  ich  warlich  nit,  in  was 
tenninis  wir  stüenden.  Ich  wolte  von  Hertzen  wünschen,  dass 
ich  Ew.  Fürstl.  Dlt.  gnugsamb  erklären  kunt,  mit  was  Dexte- 
rität,  sowol  mit  dem  seh  wirigen  Kriegsvolk,  als  mit  den  be- 
drängten und  nit  dem  wenigem  theil  schwirigen  Stenden  trac- 
tiert  muss  werden.  Es  haben  zwar  die  Landt,  wie  Ew.  Fürstl. 


Digitized  by  VjOOQiC 


278 

DU  wissen,  200.000  fl.  für  Ir  theil  zuerlegen  bewilligt,  beineben 
aber  auch  zue  unterschidlichen  mahlen  sich  laut  vernemen 
lassen,  ihnen  mehreres  zu  geben  nit  miglich.  Vndt  kan  ich 
Ew.  Fürstl.  DU  mit  warheit  berichten,  dass  Sy  auch  mit  dera- 
selbigen,  insonderheit  der  Prelaten  und  Ritterstandt  noch  bisdato 
nit  aufkomen.  Nun  haben  wir  so  vil  nachrichtung ,  dass  ich 
dise  fursorg  trag,  man  werde  über  den  abbruch,  so  man  bey 
dem  Kriegsvolk  erlangen  möchte,  mit  300.000  fl.  daselbig  zu 
contentiren  nit  klöcken  kinnen,  das  törfen  wir  aber  den  Stenden 
bis  dato  nit  sagen,  sondern  wellen  die  sacli^zue  der  tractation 
komen  lassen,  und  gleben  der  Hoffnung,  die  Stendt  werden  es 
an  wenigem  nit  ermangeln,  oder  die  Sach  zue  einer  widrigen 
tätlichkeit  kommen  lassen.  Es  ist  ze  der  Last  disem  Landt 
gar  zue  schwär,  dann  ich  halt  darvor,  sye  werden  mit  allen 
Vncosten,  so  sy  bisher  gelitten,  und  nochweils  leiden  müssen, 
mit  600.000  fl.  ausser  was  die  Schäden  sein  möchten,  nit  darvon 
kommen. 

Welches  Alles  Ew.  Fürstl.  DU  treuschuldiger  gehorsanib 
undt  erhaischend  Noturft  nach,  ich  nit  verhalten  sollen,  dero- 
selben  mich  zue  immerwährenden  gnaden  ganz  undterthenigst 
bevelchendt.     Datum  Ensissheimb  den  4.  Decembris  1610. 


IV. 

Erwiederung  des  landschaftliclien  kleinen  Ansschnsses  auf 
die  Replik  des  Erzherzogs. 

Der  Ausschuss  bezeichnet  die  Vorkehrungen,  von  denen 
er  sich  die  wirksame  Abwehr  der  Feindesgefahr  verspricht; 
er  bewilligt  die  verlangten  50.000  fl.  und  den  landschaftlichen 
Zusatz  zu  den  Berathungen  und  zur  Landesvertheidigung,  bittet 
aber,  den  Landeshauptmann  mit  Zumuthungen  zu  verschonen, 
die  über  seine  Befugnisse  gehen. 

Innsbruck  9.  Dec.   1610. 

Ilochwirdigister,  durchleichtigister  Erzherzog,  gnedigister 
Fürst  und  Herr! 

Es  gereicht  uns  zue  etwas  schwermütigkeit,  dass  Ew.  F. 
DU  an  unserer  treugehorsamisten  Einwilligung  auf  die  gewor- 
bene zwey  Feudi  Kriegsknecht  und  angebotnen  persönlichen 
Zuezug  nit  vergnügt  sein  wollen,  sonder  noch  weiter  jez  zum 
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Anfang  des  bevorsteenden  Wesens  50.000  fl.  darzueschiessen, 
and  im  übrigen  neben  und  mit  £.  F.  Dlt.  alles  dasjenige  was 
«u  des  Lants  rettung  vonnöten,  treu  willig  beyzuthuen,  uns 
gnedigist  erinnern  lassen. 

Dan  wiewohl  wier  selbst  erachten  kinnen^  dass  mit  einer 
solchen  gelts  Summa  ^  als  in  unserer  gehorsamisten  Antwort 
benamst  worden,  ohne  andere  Zuethüung  in  einer  Kriegsprae- 
paration  nit  gar  weit  zuegereichen ,  so  seyen  wir  doch  der 
Hoffnung  wan  E.  F.  Dlt  und  eine  löbl.  TyroUische  Cammer 
bei  disem  Wesen  (wie  es  noch  derzeit  gestaltig)  Ihr  väterliche 
Hilf  dero  gnedigisten  Erpieten  nach  erweisen  und  beisetzen 
werden,  es  solle  diser  drohenden  gefahr  mit  göttlicher  bene- 
deiung  wohl  gesteuert  werden  künden. 

Seitemahlen  wir  darfür  halten,  dass  dises  schwinge 
Passawische  Eriegsvolk  gegen  disen  Landt  ainichen  lang- 
wierigen oder  offnen  Krieg  (von  welches  wegen  alle  Ortspäss 
besetzt,  mehrere  Ristung  und  Wehren  erkauft,  und  anderer 
dergleichen  zu  einem  offnen  Krieg  gehöriger  Vorrat  praeparirt 
werden  müsst)  zu  füeren  gesonnen  oder  mächtig  sein  soll,  be- 
Torab  zue  diser  winterlichen  kalten  Zeit,  da  auch  einem  wohl- 
gerusten  Heer  sich  im  Veldt  aufzuhalten  schwer  genug  fallen 
würdet,  sonder  erachten,  da  sye  ze  etwas  tentiren  sollen,  dass 
es  alles  an  dem  ersten  Anrandt  werde  gelegen  sein,  deme 
dannocht  mit  den  allbereit  geworbenen  Knechten  und  be- 
setzuDg  des  Landtvolks  in  Erwegung  der  zum  Vortel  habenden 
Schlösser  undt  Yestungen,  wan  nur  guete  Kuntschaft  erhalten, 
damit  das  Landtvolk  zeitlich  zur  Defension  und  gegenwöhr 
kann  gebracht  werden,  noch  wohl  zu  widerstehen  sein  soll, 
dann  da  man  gar  zuevil  fremdes  Kriegsvolk  werben  undt  ins 
I^ndt  bringen  sollte,  were  darbey  nit  allein  der  Übertrang 
undt  beschw^rung,  so  sy  den  Vnderthanen  ihrer  gewonheit 
nach  zuefiigen  möchten,  zuebesorgen,  sonder  es  ist  furnemlich 
auf  die  Profiant,  woher  dieselbe  derzeit  genommen  werden 
lüüesste,  zuegedenken,  seitemal  als  man  bericht  wird,  bey  den 
L'nterthanen  da  im  Ynthall  zue  ihrer  aigener  Hausnotdurft 
kaum  auf  die  halbe  Zeit  die  geniege  vorhanden.  Vndt  wie- 
wohl ein  Ersame  Landtschaft  bey  1700  Star  ^  auf  den  Gasten 
zu  Hall  ligen  hat,  auch   auf  einer  Löbl.  Regierung  im  Monat 

^  Halbe  Motzen. 
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September  dem  Herrn  Landthauptmann  zuegethanes  beyelch- 
schreiben  in  Vintachgew,  und  wo  es  von  nöten,  gebüerende 
Anordnung  beschehen^  auch  der  Landtschaft  Trait-Castner  in 
Payem  um  noch  mehreres  Traidt  zuerhandlen  abgefertigt,  wie 
nit  weniger  Simon  Haffner,  Handelsmann  zue  München,  ein 
zimliche  Summa  zu  liefern  schuldig  war:  so  hat  doch  weder 
gedachter  Traidt-Castner,  weil  es  an  derzeit  gegen  den  Winter 
zue  spät  gewest,  ainichen  gelegnen  Kauf  nit  schliessen  kinden, 
noch  gedachter  Haffher  sein  versprochne  und  aintheils  schon 
bezahlte  Traidsumma  geliefert  Ist  sich  auch,  weilen  die  Schiff- 
fahrt nunmehr  aus,  darauf  nichts  mehr  zue  getrösten,  und  die 
obangedeiten  1700  Star  wurden,  weiln  an  der  Lent>  zu  Hall 
gar  ein  schlechter  Vorrat  vorhanden,  nit  lang  erklöcken  kin- 
nen;  nit  weiss  man,  was  bey  Tyrollischer  Cammer  vorhanden 
sein  mag.  Selten  nun  die  Soldaten  an  dem  Profiant  abgang 
und  mangel  leiden,  were  sich  nit  weniger  Ungemachs  von 
ihnen  zuebesorgen,  als  villeicht  an  andern  orten  mer  beschieht 

Darzue  so  ist  die  Landtschaft  bey  so  vilföltigen  Aus- 
gaben aufs  eusserist  ersaigert,  dass  ainicher  Überschuss  oder 
Vorrat  im  General- Einnemer- Amt,  wan  die  anjezt  Nativitatis 
verfallende  undt  Ew.  F.  DU  bewilligte  15000  fl.  abgericht  und 
bezahlt  werden,  nit  vorhanden,  wier  auch,  wie  angelegen  uns 
immer  dis  Werk  ist,  je  nit  wissen,  woher  wir  über  unser 
voriges  erpieten,  das  wir  auf  die  zwey  Fendlein  gethan  haben, 
weitere  Verlag  nemen  und  aufbringen  sollen,  haben  gleich- 
wohl nit  unterlassen,  dem  General -Einnemer- Amts -Verwalter, 
der  sich  verschiner  tag  zu  Salzburg  bey  Auszöhlung  der  den 
Vorlanden  darzueleihen  bewilligten  50.000  f.  befunden,  zuezu- 
schreiben,  sich  um  noch  mehrere  Anleihen  daselbs  zue  disem 
drohenden  Nottfall  zuebewerben;  aber  wie  wir  allererst  heut 
von  ihm  selbs  bericht  empfangen,  hat  er  nichts  verrichten 
kinden. 

Jedoch  aber,  damit  E.  F.  DU  unser  treugehorsamste 
affection,  auch  gegen  den  lieben  Vaterland  tragende  eifrign 
Wolmeinung  desto  mer  im  Werk  verspüren  sollen,  so  haben 
wir  uns  weiter  dahin  entschlossen,  auf  die  Unterhaltung  der 
geworbenen  zwey  Fendlknecht,  und  was  sonst,  es  sey  an  Volk 
oder  in  anderweg  zue  disem  Defensions  Werk  vonnöten,   und 

*  LandnngsplatE. 
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darbey  furfallen  mag,  die  begerten  50.000  fl.  ßo  ehist,  als  immer 
miglich,  znsammen  richten^  und  durch  hinach  benannte  unsere 
Ao^schoBsene  nach  und  nach,  wie  man  damit  gefolgen  kann, 
ttodt  jederzeit  die  notdurft  erhaischen  wirdet,  dargeben  zu 
lassen. 

Vndt  weil  auf  das  Landtvolk  die  Wöhren ,  durch  uns 
schon  vorher  bezahlt,  auch  ohne  Zweifel  vorhanden  sein  werden, 
E.  F.  DU  auch  in  dero  Zeughaus  nit  allein  auf  das  albereit 
geworbene  Kriegsvolk,  sonder  vU  auf  ein  mehrere  Anzahl  mit 
gueten  Waffen  und  Überwöhren  statlich  fürgesehen,  also  dass 
man  derzeit  ainichen  newen  Kauf  ausser  Pulvers,  nit  thuen 
darf,  so  kann  auch  solche  Summa  um  so  viel  mer  ergeben, 
andt  wird  jezt  vast  an  deme  gelegen  sein,  dass  denjenigen 
Landtleuten  undt  Stiftischen  Underthanen,  so  noch  nit  armirt, 
ihre  Wehren  ehist  zuegestelt,  auch  mit  den  Stiften  dahin  ge- 
handelt und  accordirt  werde,  wan  es  zue  ainem  Aufpot  kommen 
solle,  dass  ein  gebürliche  Zusammensetzung  zuehoffen,  undt 
kein  entzweyung  zuebefurchten  seye. 

Des  Pulvers  halben  aber,  weiln  (wie  man  vernimmt) 
•schlechter  Vorrath  vorhanden,  auch  die  Lunten  nicht  zum 
besten  sein  sollen,  werden  E.  F.  Dlt  gnedigiste  Verordnung 
thuen,  damit  eine  guete  Anzahl  undt  zum  wenigisten  in  300  Gen- 
ien Pulver  aufs  ehist  erhandelt  und  ins  Land  gebracht  werden. 

Im  Fall  auch  E.  F.  Dlt  zue  den  vorbenanten  zwey  Fend- 
leo  noch  ein  mehrers  Volk  aniezo  alsbaldt  auf  die  Coniinen 
zu  verordnen  fär  ein  Noturft  halten  wurden,  ist  unser  weiter 
gehorsamst  guetachten,  doch  ohne  ainiche  massgebung,  dass 
ain  oder  zwey  Fendlin  gleichwohl  von  den  daselbs  in  den 
herrschaften  Kuef stein,  und  Kitzbühel  wohnenden  Unterthanen 
möchten  darzue  gebraucht  werden,  und  solches  darumb,  dass 
die  Profiant,  als  welche  dieselben  Leut  ohne  dem  zu  Haus 
haben  müssen,  dardurch  mehrers  erspart,  das  Gelt  im  Landt 
verbleiben.  Item  weil  es  Sy  selbs  antrifft,  desto  mehrer  Wacht- 
samkeit  bey  Ihnen,  und  daneben  zueverhoffen,  dass  sy  derge- 
stalt unter  und  bey  den  fremden  Soldaten  zur  Kriegsdisciplin 
bösser  geübt  und  abgericht  wurden,  man  auch  bei  ihnen  keines 
unbillichen  Übertrangs  gewertig  sein  dörfte,  und  sich  auf  Sye 
zue  künftigen  ernst  mehrers  zu  versehen  und  zue  getrösten 
haben  möchte. 
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Dann  so  werden  wir  auch  bericht,  dass  an  den  welschen 
Confinen  drey  provisionirte  HaupÜeut,  als  der  Kopp  von  Sak, 
Rustediy  undt  Zevardt  derzeit  ausser  Lands  abwesig  und  deren 
stell,  wie  auch  auf  tödtliches  Verableiben  herrn  Graf  Trautson 
und  Freiherrn  zu  Schneberg  (Schneeburg?),  die  Viertlhaupt- 
mannschaft  an  der  untern  Etsch  und  im  Wippthal  nit  ersetzt, 
derentwegen  die  Noturft  erfordern  wirdt,  dass  sowohl  demselben 
fürgesehen,  als  auch  um  andere  wenigere  bevelchshaber  zu 
Abrichtung  des  Landsvolks  getracht  undt  in  allen  Viertlen 
ausgetheilt  werden,  wie  man  unsers  enthalts  dieselben  noch  in 
dem  Landt  wohl  bekommen,  und  da  Sye  alda  zu  erhandlen,  so 
vil  miglich,  sich  bemüssigen  soll. 

Was  dan  die  begerte  benennung  ettlicher  aus  unsem 
mitten  um  den  berathschlagungen  mit  Vollmacht  beyzuwohnen 
anlangt,  haben  E.  F.  Dlt  wier  hie  vor  unser  entschuldigung 
und  Vrsach,  warumben  solches  in  unserer  macht  nit  steht,  ge- 
horsamist firgebracht,  undt  wiewohl  wier  nit  änderst  abnehmen 
undt  erkennen  müssen,  als  dass  es  E.  F.  Dlt  recht  treulich 
undt  väterlich  meinen^  so  ist  es  uns  doch  je  einmal  zue  über- 
legen, und  wissen  Jemande  solch  gwalt,  die  wir  selbs  nit 
haben,  nit  aufzutragen.  Haben  uns  aber  daneben  dahin  resol- 
virt,  dass  wir  (der  kleine  Ausschuss)  von  wegen  der  Herrn 
Praelaten,  Herrn  Melchiorn  Abten  zu  Stams,  von  dem  Ritter- 
standt  undt  Adel,  weil  Herr  Christoff  Freiherr  zu  Wolkenstein 
undt  Rodnegg  seiner  Amtsverwaltung,  der  obristen  Veldthaubt- 
mannschaft  halben  alda  in  loco  stets  nit  wirdet  sein  kinden, 
an  dessen  statt  auf  vorgeende  Ersuch-  undt  bewilligung  Herrn 
Herculussen  Freiherrn  zu  Thun,  von  den  Städten  Georg  Mil- 
iern, Stadtschreiber  zu  Ynnsbruck,  undt  von  der  Gericht  wegen 
Casparn  Schluderpacher,  Landtgerichtschreiber  zue  Sonnenburg 
dergestalt  verordnen  wollen,  dass  Sye  den  beratschiagungen 
dises  Landts  defensionswerk  antreffend  auf  Ew.  Dlt  erfordern 
undt  begehren  beywohnen,  auch  die  Anord-  undt  bezalung  der 
obvermelten  bewilligten  50.000  fl,  wie  es  die  noturft  je  nach 
der  handt  erfordern  wirdt,  providiren  imdt  laisten  sollen,  auch 
noch  darzue,  wan  es  zue  einem  Aufpot  undt  wirklichen  Zuzug 
kommen  soll,  der  verfassten  Zuezugsordnung  gmess,  von  den 
drey  weltlichen  Ständen  jeden  zwey  darzue  zuverordnen,  damit 
an  deme,  was  uns  obligt,  kein  mangl  erscheinen,  sonder  guete 
Ordnung  und  fürsehung  erhalten  werden  müg. 
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Yndt  schliesslich;  dass  E.  F.  Dlt  auch  eine  mehrere  £r- 
klämng  dessen ,  was  in  unserer  gehorsamisten  Antwort  am 
SchloBS  unter  andern  gebeten  worden,  nämlich ^  dass  £.  F. 
Dlt  deo  Herrn  Landtshauptmann  mit  begehr-  undt  erforderung 
absonderlicher  Resolution  in  Sachen  ^  das  gemeine  betreffend 
g^nedigist  verschonen  undt  erlassen  weiten ,  das  ist  von  uns 
allein  dahin  gemeint,  nachdem  jÜDgst  bey  der  zu  Bozen  ge- 
haltenen Zusammenkunft  die  50.000  fl  den  Vorlanden  derge- 
stalt furzuleichen  bewilligt  und  beschlossen  worden ,  dass  Sye 
entgegen  durch  ihre  bevoUmechtigte  gewalthaber  undt  alhie 
im  Landt  eine  annemliche  genuegsame  Verschreibung  undt 
Caution  vor  Auszellung  des  Gelts  aufrichten  sollen^  undt  aber 
von  E.  F.  Dlt  dem  HeiTn  Landtshaubtmann  vermig  der  vast 
alsbald  bey  Tag  undt  Nacht  umb  unser  guetachten  zuegeschickte 
copia  bey  aigener  Staffeta  zuegeschriben  worden,  weil  die 
Sach  keinen  solchen  Verzug  leiden  könnte:  dass  er  Herr  Lands- 
haaptmann  gegen  E.  F.  Dlt  der  Landtschaft  gebenden  Schein 
angedeite  50.000  £1  erlegen  zu  lassen  anordnen  wollte,  welches 
aber  in  seiner  des  Herrn  Landshaubtmanns  Gwalt  nit  stehet, 
wider  des  Ausschuss  undt  Steuer  Compromissarien  fiirgenomen 
EntschluBS,  etwas  zue  innoviren  oder  sonsten  für  sich  selbs 
ohne  beisein  der  Andern  Mitverordneten  sondere  bewilligung 
zue  thuen,  undt  durch  solche  absonderliche  Ansuchung  die 
sach  nit  befiirdert  noch  verriebt  werden  kinden,  dass  E.  F. 
Dlt  gnedigist  dahin  bedacht  sein  weiten,  ihme  Herrn  Lands- 
hauptmann solche  begern  nit  zuezuemuten,  sonder,  da  je  etwas 
von  newen  zue  beratschlagen  und  fürzuenemen,  oder  an  deme, 
was  einsmals  beratschlagt  undt  beschlossen  worden,  zue  ver- 
ändern einfiele,  das  zu  vernerer  consultation  desselben  die 
jenigen,  so  es  berürt,  zusammen  beschreiben  undt  erfordert, 
auch  durch  Sye  sammentlich  die  beratschlagung  fürgenommen 
werden,  damit  der  Herr  Landtshaubtmann,  der  sonst  für  seine 
Person  nit  weniger  hinfiiro  als  hoffentlich  bisher  beschehen, 
alles  dasjenige,  was  einem  getrew  gehorsamisten  diener  seinem 
höchsten  vermigen  nach  zu  thuen  obligt,  zuevolziehen  erbiet- 
lich,  so  wenig  bey  E.  F.  Dlt  ainiche  Ungnad  besorgen,  als 
bey  den  Ständen  des  Fürgriffs  nit  beschuldigt  werden  dürf, 
wie  dann  an  E.  F.  Dlt  nochmalen  unser  underthenigist  und 
gehorsamist  Piten  ist,  Sye  wollen  uns  sowohl  dises,  als  anderer 
im  Schluss  benannter  unserer  Antwortschrift  gebetnen  Puncten 
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gnedigist  gewähren ,  auch  diese  unsere  vernere  Erclärang  zue 
gnedigisten  benüegen  annemeO;  undt  solche  bey  einer  ersamen 
Tyollischen  Lantschaft  im  Fall  der  Noth  verantworten  helfen^ 
uns  auch,  dass  es  bemelter  Lantschaft  an  ihren  Privilegien  und 
Gerechtigkeiten  unschedlich  sein  soll,  mit  gebürlicher  Recogni- 
tion  gnedigist  fiirsehen^  imd  widerum  nacher  haus  zu  raisen 
erlauben.  E.  F.  Dlt  uns  darüber  nochmalen  zue  väterlichen 
Schutz  und  beharrlich  landtfürstl.  hulden  und  gnaden  under- 
thenigist  bevelchen.    Actum  den  9.  Decembris  1610 

Der  fiirstl.  Grafschaft  Tyrol 
verordneter  kleiner  Ausschuss. 


V. 

Innsbruck  11.  Decemb.  1610. 
(Regest.)  Der  Erzherzog  Maximilian  gibt  dem  kleinen 
landschaftlichen  Ausschusse  seinen  Dank  für  die  Bewilligung 
der  50.000  fl.,  sowie  seine  Zufriedenheit  mit  den  weiteren  Aner- 
bietungen und  besonders  mit  der  Wahl  des  Domherrn  Ulrich 
Freiherrn  von  Spaur,  des  Abtes  Melchior  von  Stams,  des  Frei- 
herrn Hercules  von  Thun,  des  Georg  Miller  und  Caspar  Schlu- 
derbacher zu  erkennen,  die  im  Namen  der  beiden  Hochstifte 
Trient  und  Brixen,  und  der  Tiroler  Landschaft  den  Berathungen 
in  Bezug  auf  die  Landesvertheidigung  beizuwohnen,  und,  wenn 
es  zu  einem  Aufgebote  kommen  sollte,  als  Commissäre  an  der 
Leitung  desselben  sich  zu  betheiligen  hätten.  Für  den  Fall  der 
längeren  Andauer  der  Gefahr  spricht  der  Erzherzog  die  Erwar- 
tung aus,  dass  der  Ausschuss  zu  einer  weiteren  über  die 
50.000  fl.  hinausgehenden  Geldhilfe  sich  herbeizulassen  ermäch- 
tigt sein  werde. 


VI. 
Innsbruck  12.  Decemb.   1610. 

Instruction  fär  die  obengenannten  Abgeordneten. 

(Regest.)  Den  Comraissären  wurde  aufgetragen,  besonders 
über  die  Gebahrung  mit  den  bewilligten  50.000  fl.  zu  wachen. 
Sie  sollen  auf  jedesmaliges  Erfordern   des  Erzherzogs  den  Be- 
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rathungen  beiwohnen,  und  immer  für  das  Beste  und  Nützlichste 
rathen  und  sorgen.  In  Betreff  der  50.000  fl.  sollen  sie  bei  dem 
landschaftlichen  Generaleinnehmer  Abraham  Geitzkofler  und 
dessen  Verwalter  Jeremias  Kofler  darob  sein,  dass  die  be- 
willigte Defensionshilfe  so  schnell  als  möglich,  sei  es  durch 
Anlehen  oder  auf  anderem  Wege,  aufgebracht  werde,  und  da 
dies  mit  der  ganzen  Summe  auf  einmal  nicht  möglich  sein 
werde,  so  sollen  die  eingehenden  Theilsummen  nach  Innsbruck 
entweder  in  ihre  eigene  Kasse,  oder  in  die  der  innthalischen 
.Steaer-Einnehmer  Christoph  Greiner  und  Balthasar  Fröhlich 
abgeliefert  werden.  Das  Geld  darf  aber  nur  nach  der  Anord- 
nung des  Erzherzogs  zum  Defensions- Werke  und  zu  keinem 
andern  Zwecke  verwendet  werden.  Die  Commissäre  haben  sich 
in  Acht  zu  nehmen,  dass  sie  bei  den  Berathungen  die  jetzige 
Bewilligung  und  die  auf  Grund  des  eilQährigen  Landlibells 
rerfasste  Zuzugsordnung  nicht  überschreiten  oder  etwas  zu  deren 
Praejadiz  beschliessen;  kommt  dergleichen  vor,  so  haben  sie 
sich  auf  die  ganze  Landschaft  zu  berufen,  sonst  aber  alles, 
was  zur  Bewachung  der  Landesgränzen  und  zur  Ruhe  der  Be- 
völkerung gedeihen  mag,  angelegentlich  befördern  zu  helfen. 
Die  50.000  fl.  sollen  zur  Hälfte  für  die  zwei  Fähnlein  des  ge- 
worbenen Kriegs- Volkes  verwendet,  die  andere  Hälfte  für  den 
Fall  des  persönlichen  Zuzugs  hinterlegt  werden.  Den  Landes- 
hauptmann sollen  sie  fort  und  fort  von  allen  Vorfällen  in  Kennt- 
m&  setzen. 


vn. 

Terzeichniss  der  Mitglieder  des  kleinen  Ausschusses. 

Peter  Alessandri  von  Neustein,  Gesandter  des  Cardinais  und 
Bischofes  von  Trient,  (Karl  Gttudenz  von  Madrutz). 

Anton  Freiherr  von  Spaur,  fürstbischöfl.  Rath  und  Stadthaupt- 
mann von  Brixen,  Gesandter  des  Bischofes  von  Brixen 
(Christoph  Andreas  von  Spaur). 

Nicolaus  von  Annenberg,  Domherr  u.  Gesandter  des  Capitels 
von  Trient. 

Ulrich  Freiherr  von  Spaur,  Domherr  u.  Gesandter  des  Capitels 
von  Brixen. 

Christoph  Obinger  Abt  auf  S.  Georgenberg. 
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Melchior  Jaeger  Abt  zu  Stams. 

Jakob  Fischer  Propst  zu  Neustift. 

Jakob  Andrö  von  Brandis,  Freiherr,  Landeshauptmann. 

Christoph  Freiherr  zu  Wolkenstein  u.  Rodenegg,  Verwalter  des 

Feldobristen-Amts  in  Tirol. 
Christoph  Freiherr  zu  Welsberg  u.  Primör. 
Hans  Caspar  Künigl,  Freiherr  zu  Ehrenburg. 
Matheis  Freiherr  zu  Annenberg. 
Ferdinand  von  Kuepach. 
Melchior  Burger  Landrichter  von  Meran. 
Hans  Schgrafer  von  Bozen. 
Georg  Miller,  Stadtschreiber  von  Innsbruck. 
Christoph  Erber  Bürgermeister  von  Hall. 
Hans  Scheiter  von  Sterzing. 

Paul  Franzin  von  Eppan  Vertreter  des  Viertls  Etsch. 
Andre  Mayr  von  Schönweg  Vertreter  des  Viertls  Eisak. 
Georg  Payr  von  Prutz  Vertreter  des  Viertls  Oberinnthal. 
Hans  Siberer  von  Vomp  Vertreter  des  Viertls  Unterinnthal. 
Wilhelm  Pöhem  von  Schlanders  Vertreter  des  Viertls  Vintschgau. 
Caspar  Troyer  von  Toblach  Vertreter  des  Viertls  Pusterthal. 


vni. 

Des    Erzherzogs   Maximilian  Klagen  über  den    friedest«- 
renden  Einflnss,  der  anf  den  Kaiser  Rudolf  wider  ihn  aas- 
geübt wurde. 

Innsbruck  8.  April  1611. 
Am  vorstehenden  Datum  beschied  der  Erzherzog  Maxi- 
milian den  kleinen  landschaftlichen  Ausschuss  auf  den  Sonntag 
Misericordia,  17.  April,  nach  Bozen,  und  Hess  demselben  durch 
seine  Räthe  Engelhard  Dietrich  Preiherrn  von  Wolkenstein, 
Karl  Füger  zu  Friedberg  und  Michael  Faber,  geheimen  Kaths 
Secretär,  eine  auffallende  Klage  vortragen,  und  ihn  um  Mit 
Wirkung  zu  seiner  Rechtfertigung  ersuchen.  Kaiser  Rudolf  hatte, 
allem  Anscheine  nach,  die  Vorkehrungen  des  Erzherzogs  and 
der  Tiroler  zur  Hintanhaltung  des  Einbruchs  des  Passauischen 
Kriegsvolkes  als  eine  Auflehnung  gegen  seine  Person  und  seine 
Befehle  betrachtet,  und  dem  Erzherzoge  seine  Ungnade  zu  er- 
kennen gegeben. 
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Der  Auftrag,  dessen  sich  die  nach  Bozen  entsendeten 
Räthe  zu  entledigen  hatten,  war  folgender. 

Sie  sollten  dem  Ausschuss  in  Erinnerung  bringen,  wie 
eine  Zeit  her  die  fürstl.  Grafschaft  Tirol  unter  allen  öster- 
reichiachen  Ländern  durch  besondere  Protection  des  Allmäch- 
tigen und  durch  gute  Vorkehrungen  in  Fried'  und  Einigkeit 
«:egen  alle  Angriffe  und  gefährlichen  Zumuthungen,  die  es 
fäst  darauf  abgesehen  hatten,  diesem  Lande  dasselbe  Schicksal 
zu  bereiten,  welches  die  Bisthümer  Straasburg  und  Passau, 
Oberelsass,  Oesterreich,  Böhmen  und  viele  andere  ruinirte  Orte 
erfuhren,  erhalten  worden  sei.  Wie  hochnothwendig  es  nun 
damals  war,  dass  man  sich  zur  Abwendung  solcher  Gefahren 
in  guter  Bereitschaft  hielt,  und  die  landverderblichen  Gäste  an 
der  Ausführung  ihres  Vorhabens  verhinderte,  ist  landkundig. 
Allein  die  Gefahr  ist  noch  nicht  vorüber;  denn  sowie  nichts 
^wiäser  war,  als  die  Absicht  des  Passauischen  Eriegsvolkes 
and  seines  Obristen,  dieses  Land  zu  beziehen,  so  besteht  allen 
Anzeichen  nach  diese  Absicht  noch;  daher  alle  Vorkehrungen, 
welche  bisher  nothwendig  waren,  noch  ferner  nothwendig  sind, 
damit  die  letzten  Dinge  nicht  ärger  werden  als  die  früheren, 
zumal  da  die  jüngsten  Berichte  dahin  lauten,  dass  man  neuer- 
dings aufmerksamer  und  vorsichtiger  sein  soll  als  jemals.  Darum 
:Jtelle  er  wieder  das  Verlangen,  die  Landesgränzen  wohl  zu 
vereichern,  das  Landvolk  im  Kriegswesen  und  im  Gebrauche 
der  Waffen  besser  abzurichten ,  und  die  nöthigen  Geldmittel 
herbeizuschaffen.  Obwohl  nun  alle  diese  sorgsamen  Bemühungen 
des  Erzherzogs  bisher  auf  nichts  anderes  abzielten  als  auf  die 
ilrhaltung  der  Ruhe,  Sicherheit,  Einigkeit  und  des  Friedens 
und  des  Schutzes  des  Vaterlandes,  und  ihm,  wie  er  die  Land- 
stände versichern  könne,  auch  ferner  nichts  mehr  am  Herzen 
liegen  werde  als  die  Sorge  für  die  Wohlfahrt  des  gemeinsamen 
Vaterlandes  und  aller  Unterthanen,  so  habe  er  doch  keinen 
Dank  dafiir  geemtet,  und  müsse  ihnen  eine  unangenehme  Ent- 
deckung machen. 

,E8  sey  den  Mitgliedern  des  Ausschusses  gut  bekannt, 
wasmassen  von  der  Rom.  Kay.  May,  auch  von  den  andern  un- 
sern  geliebten  Brüdern  undt  Vettern,  als  mitinteressirten  Erz- 
berzogen  zu  Österreich  Uns  die  Ober-  undt  Vorderösterreichi- 
schen, zur  Zeit  noch  unter  uns  pro  indiviso  gehaltenen  Lande 
u.  Leute  vollmächtig  zu  guberniren    übergeben   u.  anbefohlen, 
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desswegen  ordentliche  Recesse  u.  Vergleiche  zwischen  Uns 
Interessenten  zu  Prag  aufgerichtet,  die  Gehorsambriefe,  laut 
beikommenden  Exemplars:  A:  verfügt  und  publicirt,  Pflicht  u. 
Eid  allerorten  wirklich  erstattet,  undt  dadurch  Sie,  die  Stände, 
samt  u.  sonders  an  Uns  als  bevoUmächtigten  Regierer,  wie 
zumal  mitinteressirten  Herrn  gedachter  Ober-  u.  vorderöster- 
reichischer Lande  plenissime  gewiesen  und  bis  dato  im  wenige 
sten  nicht  retractirt  worden.  Aber  ungeachtet  alles  dessen  sind 
Uns  eine  Zeit  her  allerhand  merkliche  u.  sorgliche,  auf  nichts 
anderes  als  auf  Verwirrung  der  Lande  abgesehene  Einträge 
geschehen,  welche  in  Specie  zu  erzählen  auf  eine  andere  Zeit 
verschoben,  dies  aber  allein  obiter  gemeldet  werden  möge,  dass 
ohne  imser  Wissen  und  ohne  gegrüsst  zu  sein,  unter  dem  Ver- 
wände Ihrer  Kay.  May :  Befehls  (doch  ohne  einigen  glaubwür- 
digen Schein)  sowohl  das  Jülichische  als  auch  das  Zabem'sche 
Kriegsvolk  in  die  vorderösterreichischen  Lande  und  besonders 
in  Oberelsass,  gleichsam  aus  eigener  Grewalt,  eingedrungen^ 
Quartier  nach  ihrem  Belieben  genommen,  und  das  Land  da- 
durch in  die  höchste  Armuth  gebracht  haben,  sowie  es  auch 
mit  diesem,  ebenfalls  ganz  unschuldigen  Lande  (Tirol)  praecipi- 
tanter  hätte  geschehen  sollen.  Wir  können  zwar  weder  das 
eine  noch  das  Andere  Ihrer  May:  selbst  zumessen,  noch  uns 
überzeugen,  dass  dies  dero  Wille  oder  Absicht  gewesen  sei. 

Weil  aber  mit  Gottes  Hilfe  und  unserer  väterlichen  Für- 
sorge^ auch  der  Stände  treugehorsamsten  äusserstem  Zuthon 
das  schaedliche  Volk  dermalen  aus  den  Vorlanden,  obwohl  mit 
höchsten  Unkosten,  gebracht,  diese  Provinz  (Tirol)  aber  davon 
und  vor  anderem  Unwesen  bewahrt  worden,  so  wollen  anjetzt 
durch  Anstiftung  böser  friedhässiger,  unseres  Hauses  gleichsam 
geschwome  Feinde  noch  andere  Mittel  und  Wege  zur  Ver- 
wirrung von  Land  u.  Leuten  angebahnt  werden,  darunter  nicht 
das  geringste  ist,  wie  wir  von  mehr  Orten  gewisslich  avisirt 
werden,  dass  von  höchstgedachter  Kay.  May:  unlängst  ein  solches 
Schreiben  an  die  gesammten  Tirolischen  Landstände  (wie  Ihnen 
ohne  Zweifel  communicirt  worden)  abgegangen,  des  sumarischen 
Inhalts,  als  sollten  eine  Zeit  her  in  Tirol  Sachen  vorgegangen 
sein,  so  zu  Ihrer  May:  Praejudiz  gereichen;  daher  Ihr  Befehl, 
dass  sie,  die  Stände,  hinfUro  nichts  handeln  sollten,  wenn  nicht 
zuvor  Ihrer  May.  besonderer  Wille  oder  Befehl  vorhanden, 
alles  mehrercrn  Inhalts  in  dem  berührten  Schreiben  enthalten. 
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Nun  hatten  wir  nicht  umgehen  können^  diese  unerfindliche 
Zamuthnng  zuvörderst  an  Unseres  geliebten  Vetters  Erzherzogs 
Ferdinand  Liebden  mit  allen  Umständen  gelangen  zu  lassen 
and  Sr.  Liebden  Meinung  darüber  zu  vernehmen. 

Was  Uns  dann  dieselben  hierauf  für  eine  Erklärung  Ihres 
Gemüthes  und  Willens  zukommen  liessen,  das  werden  die  Depu- 
tirten  aas  dem  sub  B.  folgenden  Extract  und  in  Summa  soviel 
veretefaen^  dass  es  Se.  Liebden  für  Ihre  Person  bei  dem  Uns 
anyertranten  Gubemament  und  dazu  gegebenen  Gewalt ,  laut 
der  darüber  aufgerichteten  Vergleiche  und  Capitulätionen  aller- 
dings bewenden  lassen  und  mit  nichten  gestatten  wollen^  dass 
dawider  etwas  gehandelt  und  der  schuldige  Gehorsam  uns  ent- 
zogen werden  sollte,  wie  es  denn  auch  Ihrer  Kais.  May.  nicht 
verbolzen  sei,  dass  dergleichen  ohne  einhelligen  Consens  und 
Zathun  der    andern    Mitinteressirten   nicht  geschehen    könnte. 

Wie  schmerzlich  und  tief  uns  diese  u.  dergleichen  uner- 
findliche Imputationes  zu  Gemüth  gehen ,  die  wir  zwar  Nie- 
mand Anderem  denn  eben  denjenigen,  die  dadurch  Unseres  ge- 
rammten Hauses  Osterreich  Ruin,  dieser  Lande  Verderben, 
and  ihr  eigen  Gesuch  intendiren  zumessen,  haben  die  treuge- 
horsamen  Landstände  samt  und  sonders  unschwer  aus  dem  zu 
schliessen,  da^s  Uns  dergleichen  Sachen  bei  unserer  Regierung 
Torzonehmen  niemals  in  den  Sinn  oder  Gedanken,  geschweige 
ins  Werk  gekommen,  sondern  dass  wir  unsere  bisherigen  Hand- 
langen, dem  Gewissen,  den  Rechten  und  aller  Billigkeit  nach, 
dermassen  mit  Grund  der  Wahrheit  zu  bescheinen  wissen,  dass 
wir  uns  vor  Gott  und  aller  Welt  damit  zu  bestehen  getrauen, 
des  Gemüths  wir  dann  nochmals  und  mit  Hilf  des  Allmächtigen 
jederzeit  zu  beharren  gemeint  sind. 

Da  nun  den  Landständen  und  deren  Ausschusse  samt 
and  sonders  nichts  anderes,  als  was  jetzt  vermeldet  wurde,  be- 
wusst  ist,  daher  sie  von  selbst  unschwer  vermerken  werden^ 
wie  ungütlich  Uns,  wie  gefahrlich  ihnen  durch  dergleichen 
verschlagene  Practiken  zugesetzt,  und  dass  durch  solche  ver- 
dächtige Abwege  nichts  anderes,  dann  Zerrüttung  und  Tren- 
nung der  Gemüther  und  Verwirrung  der  Unterthanen  verursacht 
werde,  so  wäre  demnach  Unser  Begehren,  sie,  die  Ausschuss- 
Verwandten,  als  denen  Unsere  bisher  aufrecht,  tapfer,  auch 
aller  Gebühr  u.  Schuldigkeit  nach  geführte  Regierung  am  besten 
bekannt ,    wollen  u.   werden  Uns   obangeregter  Klagen    halber, 

ArchiT.  Bd.  LI.  n.  H&lfte.  19 
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dass  Uns  hierdurch  ganz  ungütlich  geschehe,  nicht  allein  als 
getreue  Zeugen,  billig  entschuldigen,  sondern  auch,  was  etwa 
unter  solchem  Verwände  vorzüglich  gesucht  werde,  zumal  auch, 
wenn  dem  glimmenden  Feuer  nicht  zeitlich  begegnet  werde, 
was  für  ein  allgemeiner  Brand  des  unschuldigen  Landes  ent- 
stehen möchte,  reiflich  betrachten. 

Dagegen  wir  auch  nicht  unterlassen  werden,  die  uns  zu- 
gemessenen, gleichwohl  allein  von  ettlichen  Unseres  Löbl.  Hauses 
Osterreich  Neidharden,  als  friedhässigen  undt  auf  ihren  eigenen 
Nutzen  sehenden  Köpfen  erdichteten  Oalumnien  sowohl  gegen 
Ihre  Kay.  May.  als  auch,  wo  es  sonst  von  nöthen,  gebührender 
Massen  zu  ahnden,  auch  solcher  gestalt  zuwiderlegen,  dass 
unsere  Unschuld  jedermenniglich  innotesciren  und  hoffentlich 
die  Anstifter  durch  Verhängniss  Gottes  ihrem  Verschulden  nach 
gestraft  werden  sollen. 

Was  nun  Ihr  in  diesem  Allem  verrichten  werdet,  wollen 
Wier  Euere  Relation  in  Gnaden,  womit  wir  euch  wolge wogen 
bleiben,  erwarten.     Geben  zu  Innsbruck  8.  April  1611 

Maximilian.  Ad  mandatum  Ser™*  D*^^ 

Archiducis  proprium. 
Friedrich  Altstetter 
l^ber  Dr. 

Beilage  A. 

Die  Uebertragung    der   Regierung   der  ober-   und  vor- 
derösterreichischen  Lande    an    den    Erzherzog   Maxi- 
milian als  Gubernator. 

Schloss  Prag  31.  Mai  1602. 
Wir  Rudolf  der  Ander  .  .  .  für  Uns  selbs  und  kraft  auf- 
getragnen Gwalts  in  des  durchleichtigen,  Unsers  lieben  Bruders 
Ertzherzogen  Alberti  Namen,  undt  von  desselben  (Gottes) 
Gnaden  Wir  Mathias,  auch  Ferdinand  für  uns  und  anstatt 
unserer  minderjährigen  gebrüder  Maximiliani,  Leopolden  und 
Caroli  Ertzherzogen  zu  Osterreich  etc.  etc.  .  . .  entpieten  allen 
undt  jeden,  Geistlichen  undt  Weltlichen  Prelaten,  Grafen,  Freyen, 
Ritern,  Knechten,  Haubtleuten,  Lantvögten,  Vögten,  Pflegern, 
Verwesern,  Ambtleuten,  Lan trichtern,  Bürgermeistern,  Schult- 
heissen,  Richtern,  Räthen,  auch  Stetten,  Gerichten,  Gemeinden 
undt  sonst  allen  Underthanen  undt  getreuen,  wo  die  allenthalben 
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m  Unaern  Obern  undt  Vorderösterreichischen  Fürstenthumben 
aodt  Landen  auch  Marggrafschaften ,  Grav-  undt  Herrschaften 
hin  undt  wider  gesessen,  was  Würdens,  Standts,  oder  Wesens 
die  sein,  denen  diser  unser  offener  Brief  zu  lesen  oder  zu  hören 
furkomt,  Unser  Qnad,  undt  alles  guets.  Ersame,  Geistliche, 
Edle,  Getreue.  Nachdem  Wir  Kaiser  Buedolf,  seiter  des  tödt- 
lichen  abgangs  Unsers  in  Gott  ruhenden  lieben  Vetern  und 
Fürsten,  weilent  Ertzherzogen  Ferdinand!  zu  Osterreich  seliger 
gedechtnus  die  Administration  der  Ober-  undt  Vorderöster- 
reichischen Firstenthumb ,  Laut  undt  Leit  nicht  allein  als  Ei- 
riäter  regirender  Ertzherzog  für  Uns  selbs,  sondern  auch  in 
Unserer  geliebden  Bruedern  und  Vetern  Ertzherzogen  zu 
Österreich  als  Mitinteressirten  Namen  nun  über  siben  Jare 
lang  getragen,  undt  in  solcher  Regirung  auch  mermals  gehaltnen 
l>erath8chlagungen  befunden,  dass  berürten  Ober-  undt  Vorder- 
usterreichischen  Firstenthumben ,  Landen  undt  Leiten  zue 
mehrem  Trost  undt  ergetzung  ein  ansehenliches  fürstliches 
Haabt,  so  derselben  in  aigner  Person  vorstee  undt  beiwohne^ 
zae  setzen  von  nöten,  dass  Wier  uns  demnach  mit  unsern  ge- 
liebten Brueder  undt  Vetern  als  Mitinteressirten  dahin  ain 
luuetiglich  verainpart  undt  verglichen,  undt  den  hochwirdigen, 
durch] eichtigen ,  hochgebomen  Maximilianum  Ertzherzogen  zu 
Osterreich  .  .  .  Administratoren  des  Hochmeistei*thumb  in 
Preissen,  Meister  Teutschordens  in  Teutsch-  undt  Welschen 
Landen  .  .  dahin  vermigt  undt  behandelt,  dass  sein  Liebd 
sowol  Uns  undt  den  Mitinteressirten  allerseits  zue  Ehren  undt 
Gefallen,  als  auch  den  Landen  undt  Leiten  undt  Underthanen 
insgemein  zue  Guetem  bewilligt,  die  Gubernation  undt  Regie- 
rung der  Ober-  undt  Vorderösterreichischen  Firstenthümben 
undt  Landen  von  Unser  der  gesammten  Miterb-  und  Interes- 
s^enten  wegen  auf  sich  zue  nehmen.  Undt  es  dann  an  deme, 
dass  sein  unsers  Bruedern  undt  Vetern  Liebden  als  declarirter 
Gubemator  obberuerter  Firstenthümben  undt  Landen  schierist 
eingefuert  werden,  undt  Kraft  Unsers  dero  aufgetragnen  schrift- 
lichen Gewalts  undt  Vollmacht  die  Regierung  wirklich  antreten 
solle,  haben  Wier  euch  dessen  hiemit  gnediglich  erinnern 
wollen,  undt  bevelchen  euch  demnach  allen  samtlich  undt  euren 
jedem  insonderheit  hiemit  gnedig  ernstlich,  undt  wollen,  dass 
ihr  bey  denen  Pflichten,  damit  ihr  Uns  samentlich  undt  sonder- 
lich verwandt   undt  zuegethan,    solche  auch  bey  jüngst   aufge- 

19* 
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nommener  Erbhuldigung  leiblich  erstattet,  Unsers  lieben  Brue- 
dern  Ertzherzogen  Maximilian  Liebden  in  angeregter  Guber- 
nation  undt  Regierung  an  Unserer  Aller  statt  getreu,  holdt, 
geborsamb  undt  gewertig  seyet,  Euer  Aufsehen  auf  Sein  Lieb- 
den habet,  dero  in  allen  geboten  undt  verboten,  und  Handlung, 
allen  schuldigen,  gebüerlichen  respect;  reverentz,  Ehrerbietung 
und  gehorsam  laistet,  und  euch  gegen  Seine  Liebden  nicht 
setzet  noch  widerspenig  erzeiget,  sondern  alles  das  thuet  und 
erwaiset,  was  getreuen  Unterthanen  gebüert,  undt  wir  gnedig- 
lich  zutrauen,  nichts  weniger,  als  wenn  wir  selbs  persönlich 
zuegegen  wären,  solches  auch  euren  Undergebenen  gleicher- 
massen  zue  thun  auferleget,  sye  mit  ernst  dazue  anlaitet,  und 
euch  durchaus  nicht  darvon  abhalten  oder  verhindern  lasset, 
als  lieb  Euer  jedem  sey  Unser  schwere' Ungnad  undt  straf  zue 
vermeiden,  das  meinen  wir  ernstlich.  Geben  auf  Unser  Kaiser 
Rudolfs  königlichen  Schloss  zue  Prag  den  letzten  Tag  des 
Monats  May  1702. 

Rudolff.  Mathias.  Ferdinant. 

Beilage  B. 

Extract     aus     des     Erzherzogs     Ferdinand     Antwort- 
schreiben an  den  Erzherzog  Maximilian. 

Grätz  16.  März  1611 
Hochwirdiger  etc.  dass  die  Rom.  Kay.  May.  den  Tyrol- 
lischen  Stenden  berichtermassen  zuegeschriben,  komt  mir  zwar 
selbs  mit  etwas  Verwunderung  für.  Ich  will  aber  verhoffen, 
es  werde  von  Irer  May.  nit  dahin  geraeint  sein,  E.  L.  das 
Iro  anvertraute  Ober-  undt  Vorderösterreichische  Gubernament 
zue  schwechen  oder  zue  limitiren,  weniger  den  dissfalls  aufge- 
richten  recess  zu  vernichten,  weil  Trer  May.  unverborgen,  dass 
solches  ohne  ainhelligen  consens  und  Zuethun  der  andern 
Tnteressirten  nit  geschehen  kunte;  dessen  aber  migen  sich  E. 
L.  undt  die  getreuen  Stendt  zue  mir  sicherlich  versehen  undt 
ge trösten,  dass  Ich  es  für  mein  Person  bey  E.  L.  anvertrauten 
Gubernament  undt  Iro  darunter  gegebnen  Gewalt,  laut  des 
darüber  aufgerichten  Vergleichs  und  Capitulationen  allerdings 
bewenden  lasse.  Wo  Ich  auch  ins  künftig  vermerken  kunte, 
dass  die  unter  mergedachten  E.  L.  Gubernament  begrifne 
Lantstendt  undt  Underthanen  darwieder  zuethun  undt  Iro  den 
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schuldigen  gehorsam  zuentziehen  sich  untersten  wurden,  dass 
Ich  dasselbe  mit  nichts  guetheissen,  sonder  mit  undt  neben 
den  andern  unsern  Mitinteressirten  Ertzherzogen  die  gebüh- 
renden Wendungsmitl  fürzukeren  nit  unterlassen  wurde. 

Zum  Fall  auch  E.  L.  dise  mein  Erklärung  den  Tirol- 
iiächen  Stenden  zue  eröffnen  für  ein  noturft  halten,  solle  mir 
solches  nit  zuwider  sein,  sonder  Ich  stelle  hiemit  zue  E.  L. 
beliebenden  glegenheit.     Gratz  den  16.  Martii  ano  1611. 

Dise  Copey  befint  sich  von  Wort  zue  Wort  seinem 
rechten  Original   gleichlautend.     Ita  attestor  ego  .  . 

Faber  Dr. 


IX. 
Kaiser  Kudolfs  Schreiben  an  die   tirolischen  Landstände. 

Schloss  zu  Prag  21.  Februar  1611 

Kuedolff  der  Ander  etc.  etc.  Denen  ersamen  ....  sämt- 
lichen vier  Stenden  unserer  fiirstl.  Gravschaft  Tyrol  samt  u. 
sonders. 

Ersamb  etc.  etc.  .  .  Wir  geben  Euch  gnedigist  zue  ver- 
oemen,  dass  Wir  bericht  empfangen^  als  wann  nun  ein  zeit- 
hero  in  Tiroll  allerley  fiirgelauffen  undt  tractirt  worden  sein 
möchte. 

Wie  wir  nun  der  Maisten  undt  fürnembsten  Lantleit  under- 
tbenigiste  treuherzige  Zuenaigung  undt  eufrige  Devotion  gegen 
Uns  verspüert,  also  nemen  undt  erkennen  wir  solches  zue 
sondern  kajserlichen  Gnaden: 

Demnach  Uns  aber  die  ein  zeithero  geübte  Process  ver- 
dachtig furkomen,  hierumben  so  ist  an  Euch  sambt  undt 
sonders  hiemit  Unser  gnedigsts  gesinnen  undt  begehren,  Ihr 
wollet  fürohin  in  Sachen  undt  fahlen  Unser  0.0.  Landt  be- 
ruhrendt  keinen  handlungen  statthun,  es  sey  dann  sach,  dass 
Ir  darbey  Unsern  gnedigsten  Zuelass  undt  Mainung  entweders 
durch  absonderliche  Schreiben,  oder  Schickung  vergwisst  seyet. 
Dess  thun  Wir  Uns  zue  Euch  sambt  undt  sonders  gewiss  undt 
veranlässig  versehen;  Ir  vollzeicht  auch  daran  Unsern  gnedig- 
sten entlichen  Willen  undt  mainung,  denen  Wir  mit  kay ser- 
lichen gnaden   wol  geneigt   sein.     Geben  auf  Unserm   königl. 
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SchlosB  zue  Prag  den  21.  Febr.  anno  1611  Unserer  Reiche 
des  Römischen  im  36.  des  hangerischen  im  39.  und  des  Böhe- 
mischen  auch  im  36iBten.  ^ 

Ruedoiff.  Ad  mandatum  Ser^  Caes»*  Majestatis 

proprium. 

Von  Stralendorff 
Joh.  Puecher. 


Antwort  der  Tiroler  Landschaft   anf  das   kaiserliche 

Schreiben. 

Bozen  18.  April  1611. 

Allerdurchleuchtigster,  Grossmechtigster  Römischer  Kayser 
AUergnedigster  Herr. 

Ewer  Kay.  May.  am  21.  Febr.  negsthin  an  die  vier  Stendt 
dero  Fürstl.  öravschaft  Tyroll  samt  undt  sonders  allergnedigst 
abgangnes  bevelchschreiben  (welches  durch  Ir  hochfiirstl. 
Gnaden  den  Herrn  Erzbisch,  zue  Saltzburg  bey  aig^en  Boten 
zu  mein  Landtshauptmanns  an  der  Etsch  etc.  banden  über- 
schickt, undt  mir  jüngst  am  5.  Martii  eingeliefert  worden) 
haben  wir  der  obgedachten  vier  TyroUischen  Landtstenden  ver- 
ordneter kleiner  Ausschuss  bey  jeziger  unserer  Versamblung 
(weil  wir  ehender  nit  zusammen  komen  kinden)  mit  allerge- 
horsamster  reverenz  empfangen^  undt  daraus,  als  ob  Ewer  Kay. 
May.  eingenomenen  bericht  nach  ain  zeithero  in  Tyrol  allerley 
fürgeloffen  und  tractirt  worden  seyn  möchte,  auch  dieselben 
gegen  Inen  nun  der  meisten  undt  fürnembsten  Lantleit  under- 
thenigiste   trewherzige  Zuenaigung   undt   eufrige    devotion  ver- 


*  Dieses  kais.  Schreiben  wurde  durch  den  Erzbischof  Wolf  Dietrich  von 
Salzburg  mittelst  eines  eigenen  Boten  an  den  Landeshauptmann  von 
Tirol)  Freiherrn  Jakob  Andr£  von  Brandis,  befördert,  der  dessen  Empfang 
mit  Recepisse  d.  d.  Bozen  6.  Mftrz  1611  bestätigte.  Die  Zuachrift  des  Erzb. 
▼on  Salzburg  (d.d.  Salzburg  27.  Febr.)  an  den  Landeshauptmann  lautet«: 
^Nachdem  von  der  Rom.  kays  May.  Uns  beiliegendes  Schreiben  an  die 
slimtlichen  Lantstendt  der  firstl.  Grafsch.  Tyroll  zuekommen,  mit  aller- 
gnedigsten  Andciten,  solches  Euch  zue  Euren  Händen  firderlich  zue 
überschiken,  als  haben  wir  Euch  dasselbig  bey  disem  eignen  Poten  zue- 
fertigen  wollen. 
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sfueriy  andt  Eurer  Kay.  May.  die  ein  zeither  geübte  Process 
?erdacfatig  furkommen,  ganz  schmerzlich,  neben  derselben  aller- 
fnedigsten  begern^  dass  die  vier  Stendt  fiirohin  in  Sachen  undt 
fahlen,  die  0.0.  Landt  berüerendt  keiner  handlang  stat  thun 
sollen,  es  seye  dann  sach,  dass  sy  darbey  Ew.  Kay.  May.  aller- 
^oedigsten  Zuelass  undt  mainung  entweder  durch  absonderliche 
schreiben  oder  Schickung  vergwisst  seyen,  mit  mereren  wol 
remommen. 

Wie  wir  nun  aber  uns  undt  die  samtlich  vier  Stendt 
alles  dessen,  so  Ewr.  Kay.  May.  auf,  ohne  zweifei,  durch  un- 
ruewige  Leit  erfolgten  ungleichen  bericht,  verdechtig  sein  möchte, 
ror  Gott  undt  der  Welt  ganz  unschuldig,  ja  dass  jemalen  weder 
mit  Gedanken  noch  Werk  ichtes  anders,  als  was  Ew.  Kay. 
May.  undt  des  hochlöbi.  Haus  Osterreich  gehuldigten,  aufrich- 
tigen, redlichen  undt  rechtbestendigen  treugehorsambisten  Lant- 
leiten  undt  underthanen  gebiirt  undt  wolanstehet,  auch  aller- 
seits verantwortlich  ist,  sowol  die  von  Ew.  Kay.  May.  undt  dero 
Mitinteressirten  zue  der  Fürstl.  Dlt.  Ertzherzog  Maximilian  zue 
<>3terreich,  Unsers  gnedigsten  Herrn,  Ober-  nnd  Vorderöster- 
reiehischen  Gubernaments  Antrit  den  letzten  Mai  1602  Jars 
an  die  Lantstendt  undt  Underthanen  allergnedigst  abgefertigte 
uodt  unsers  wissen  s  noch  unaufgehebte  gehorsamb  Mandat  aus- 
weisen, undt  mit  sich  bringen,  tractiert  undt  gehandelt  worden 
wäre,  wenigist  nit  zu  erinnern  wissen,  inmassen  auch  von  Ihrer 
Fürstl.  Dlt.  als  Gubernatoren  nie  nichts,  so  Ew.  Kay.  May. 
Hndt  andern  Interessirten  praejudicirlich  sein  möchte,  an  uns 
oder  gemeine  Lantstendt  gelangt,  noch  begert  worden ;  zu  deme 
gleichfalls  nit  nur  die  meisten  undt  furnembsten  Lantleut,  son- 
dern eine  ganze  allgemeine  TyroUische  Lantschaft  Ir  aller- 
nnderthenigste  trewherzige  Zuenaigung  undt  eufrige  devotion 
ztte  Ew.  Kay.  May.  jederzeit  getragen  undt  noch  tragt,  auch 
dero  zue  ainichen  Verdacht  hoffentlich  kein  Ursach  geben. 
Dessen  alles  dann  wir  baider  Herrn,  des  Cardinais  (von  Trient) 
andt  Bischofen  (von  Brixen)  auch  Thumcapitlen  Abgesandte, 
als  die  bey  allen  der  Lantstendt  undt  deren  Ausschüssen  Zue- 
sammenkünften,  berathschlagungen  xmdt  Lantschaft  Handlungen 
jederzeit  zuegegen  gewesen  undt  anizt  auch  anwesent  sein, 
bezeugen:  —  als  ist  an  IrKay.  May.  unser  aller  underthenig 
ttndt  gehorsamistes  Versehen  undt  bitten,  die  geruhen  uns  undt 
gemeine  Lantschaft   weiter   nichts   verdächtiges  zuezuemessen 
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noch  Ihnen  dergleichen  einbilden  zulassen,  wie  wir  dann  auch 
der  gehorsamisten  Zueversicht  undt  hoffnung,  allermassen  bisher 
nichts  ungebürliches  verhandelt  worden,  fürohin  ebenermaesen 
an  deme,  dass  obangedeuten  zuc  Ihrer  Fürstl.  DU  öffentlich 
furgangnen  Gubernaments  Einsetzung  ausgefertigten  gehorsamb 
Mandaten  gelebt,  und  was  beynebens  zue  dieses  Lants  Defen- 
sion  undt  Versicherung  sowol  fiirderhin  als  jüngst  vergangenen 
Winter  undt  ein  zeithero  von  wegen  des  Passawischen  undt 
andern  Kriegs -Volks,  welches  sich  (wie  verlautet  undt  wir  im 
Namen  der  Ty rollischen  Lantschaft  Ewer  Kay.  May.  hiemit 
allerunderthenigst  Klagen,  auch  dieselben  dergleichen  trang- 
salen  von  uns  als  dero  treugehorsamisten  Erblantleiten  undt 
Underthanen  verners  allergnedigst  abzuewenden  gehorsamist 
piten),  in  dies  Lant  mit  gwalt  eindringen  wollen,  zue  Ver- 
hütung dessen  entlichen  Verderbens  nit  ohne  der  Lantstendt 
merklich  Nachtl  beschehen,  auch  wir  mit  solcher  Lantsdefen* 
sion  bei  einstheils  unrüewig  umbgebnen  benachparten  stets  in 
beraitschaft  sein  müssen,  fürgenommen,  sowol  sonsten  zue  all- 
gemeins  Wesens  Ehr  undt  Wolfahrt  (wie  vntzher)  gehandelt 
wirdet,  nit  Unrecht  zuethun. 

Undt  wollen  Ew.  Kay.  May.  uns  undt  ganz  TyrolHsche 
Lantschaft  zue  dero  beharrlichen  kayserlichen  hulden  und 
gnaden,  auch  Schutz  undt  Schirm  nit  weniger  bevolchen  haben 
als  auch  hingegen  ein  Lantschaft  in  dero  lieben  Voreltern 
Fuessstapfen  als  aufrechte,  treugehorsamiste  Underthanen  zue 
verharren,  undt  für  das  hochlöbl.  haus  Österreich,  Unserer 
allergnedigisten  Lantsfurstlichen  Erbherrschaft  Leib  undt  Gut 
nach  eusseristen  Vermügen  darzuesetzen  gehorsamist  erpietlich 
ist.     Datum  Botzen  den  18.  Tag  Aprils  1611. 

Ew.  Kay.  May. 

Allergehorsamb-  undt  Underthenigister 
verordneter  kleiner  Ausschuss. 
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Vorliegende  Abhandlung:  ,Der  Uebergang  Tirols  von 
dem  Erzherzoge  Sigmund  an  den  römischen  König  Maximilian' 
wird  den  verehrten  Lesern  als  ein  Bruchstück  aus  der  Ge- 
schichte der  Tiroler  Landstände  geboten ,  und  zwar  nach  der 
Ueberzeugung  des  Verfassers  mit  vollem  Rechte. 

Die  Landstände  verdankten  den  Ursprung  und  die  Ent- 
wickelang ihrer  Bedeutung,  Macht  und  Wirksamkeit  bekannt- 
lich einerseits  jener  corporativen  Gestaltung  des  öffentlichen 
Lebens  im  Mittelalter,  welches  sich  in  verschiedene,  eine  Summe 
von  Rechten  besitzende  Klassen  des  Volkes  gliederte;  und 
anderseits  jener  dem  Mittelalter  eigenen  Achtung  vor  Recht 
und  Gesetz,  welche  bei  dem  Vorhandensein  normaler  Zustände 
die  Fürsten  bestimmte,  die  von  den  verschiedenen  Klassen 
oder  Ständen  des  Volkes  ererbten  oder  erworbenen  Rechte 
nicht  nur  anzuerkennen  und  zu  achten,  sondern  auch  deren 
Aufrechthaltung  mit  ihrer  schützenden  Macht  zu  verhüllen. 

Den  grössten  Aufsch\^ung  nahm  aber  der  Einfluss^  die 
Wirksamkeit  und  Macht  der  Landstände,  wenn  entweder  im 
kndesfiirstlichen  Hause,  oder  in  dem  Verhältnisse  zwischen 
Fürst  und  Volk  abnormale  Zustände  eintraten.  Wenn  zwischen 
den  Mitgliedern  der  in  einem  Lande  herrschenden  Dynastie, 
sei  es  wegen  der  Thronfolge,  oder  wegen  der  Regierung  oder 
Vormundschaft,  Misshelligkeit  und  Streit  entstand;  wenn  ein 
Fürst  die  beschwomen  Rechte  der  Stände  missachtete,  oder 
verleitet  von  übermüthigen  oder  eigennützigen  Günstlingen  die 
Verwaltung  des  Landes  vernachlässigte,  oder  sich  und  das  Land 
in  Schulden  stürzte;    wenn  er  willkürlich  über  das   Land  oder 
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über  Theile  desselben  durch  Verpfandung  oder  Verkauf  ver- 
fugte; wenn  er  das  Land  durch  muthwillig  herbeigeführten 
Krieg  und  nachtheilige  Verwickelungen  mit  dem  Auslande 
Gefahren  und  Beschädigungen  aussetzte;  wenn  ein  Fürst  geistig 
oder  körperlich  zur  Regierung  unfähig  wurde:  da  war  es,  wo 
die  Landstände  nicht  selten  von  den  streitenden  Mitgliedern 
des  regierenden  Hauses  selbst  zu  Vermittlern  oder  Schieds- 
richtern gewählt,  und  ihnen  somit  eine  grosse  Gewalt  einge- 
räumt wurde;  da  war  es,  wo  sie  zu  Wächtern  des  Friedens 
und  der  Ordnung  aufgestellt  und  ihnen  sogar  das  Recht  zuer- 
kannt wurde,  dem  ihrem  Spruche  sich  nicht  fügenden  Theile 
den  Gehorsam  zu  verweigern.  Solche  Verhältnisse  waren  es, 
wo  die  Landstände  sich  für  berufen  hielten,  für  das  Wohl  des 
Landes  zu  sorgen,  der  Willkür  des  Landesfursten  Schranken 
zu  setzen,  ihm  durch  Verbindungen  oder  auf  Landtagen  Wider- 
stand zu  leisten,  ja  manches  Mal  den  Fürsten  zu  dem  eidlichen 
Erklären  zu  nöthigen,  dass  die  Stände  befugt  sein  sollten,  loi 
Falle  der  Nichteinhaltung  des  gegebenen  Versprechens  oder 
fortgesetzten  Missbrauches  der  Gewalt,  sich  um  einen  andern 
Herrn  umzusehen.  Es  ist  klar,  dass  in  solchen  Verhältnissen 
die  Landstände  eine  hohe  Stufe  der  Macht  und  des  Einflusses 
erreichen  mussten. 

Beinahe  alle  diese  Fälle  traten  in  den  letzten  Regierungs- 
Jahren  des  Erzherzogs  Sigmund  in  Tirol  ein.  Die  schlechte 
Wirthschaft  an  seinem  Hofe;  der  Einfluss  einer  ven-ätherischen 
Umgebung,  die  ihn  zum  Verkaufe  und  zur  Verpfändung  mehrerer 
von  ihm  beherrschten  Länder,  und  dadurch  zur  Verletzung  der 
Familien-Gesetze  des  Hauses  Oesterreich  und  der  Rechte  des 
Landes  Tirol  verleitete;  ein  ohne  Wissen  und  Willen  der  Stände 
vom  Zaune  gebrochener  Krieg  mit  der  mächtigen  Republik 
Venedig,  der  das  Land  in  Unglück  und  den  Fürsten  in  unge- 
heuere Schulden  stürzte,  —  boten  den  Landständen  den  Anlass, 
ja  forderten  sie  um  so  mehr  auf,  die  Sorge  für  das  Wohl  des 
Landes  auf  sich  zu  nehmen,  als  die  nächsten  Verwandten, 
Kaiser  Friedrich  und  der  röm.  König  Maximilian,  wegen  ihrer 
Abwesenheit  nicht  in  der  Lage  waren,  die  Nachtheile  der  Miss- 
regierung Sigmunds  vom  Lande  abzuwehren.  Die  Landstände 
waren  es  daher,  welche  der  landesfürstlichen  Willkür  Schranken 
setzten;  sie  zeichneten  dem  Erzherzoge  eine  Hof-  und  Regie- 
rungsordnung vor,  stellten   ihm  aus  ihrer  Mitte  einen  Rath  an 
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die  Seite,  der  nicht  blos  mitregierte,  sondern  die  Regierung 
selbst  in  die  Hand  nahm;  sie  verhielten  den  Erzherzog  zur 
Ausstellung  eines  Reverses,  dass  die  Stände,  wenn  er  die  vor- 
^zeichnete  Hof-  und  Regierungs-Ordnung  nicht  einhielte,  das 
Tülle  Recht  haben  sollten^  einen  andern  Fürsten  des  Hauses 
Oesterreich  an  seine  Stelle  zu  berufen,  und  führten  endlich, 
als  das  gegebene  Wort  nicht  gehalten  wurde,  die  Abtretung 
des  Landes  an  Maximilian  herbei.  Die  bei  diesen  Vorgängen 
nothwendig  erweiterte  Macht  der  Tiroler  Landstände  wurde 
auch  für  die  Zukunft  dadurch  begründet,  dass  sowohl  Kaiser 
Friedrich  als  auch  Maximilian  die  bei  diesen  Gelegenheiten 
gethanen  Schritte  derselben  als  Acte  besonderer  Treue  aner- 
kannten und  durch  liberale  Bestätigung  aller  ihrer  Rechte  und 
Privilegien  belohnten. 

Innsbruck  im  Jänner  1874. 

Der  Verfasser. 


Im  Jahre  1490,  sechs  Jahre  vor  seinem  Tode,  trat  der 
Erzherzog  Sigmund  ^  alle  seine  Länder ,  zu  deren  Regierung 
er  nach  einer  stürmisch  beendigten  Minderjährigkeit  2  1446  ge- 
langt war,  an  seinen  1486  noch  bei  Lebzeiten  des  Kaisers 
Friedrich  IIL  zum  römischen  Könige  erwählten  Vetter  Maxi- 
milian L  ab.  Sigmunds  Länder  gehörten  sowohl  wegen  ihrer 
Lage,  als  auch  wegen  ihres  Umfanges  und  ihrer  Hilfsquellen 
zu  den  werthvoUsten  Besitzungen  des  habsburgischcn  Hauses. 
Tirol  mit  dem  fabelhaften  Reichthume  seiner  neuentdeckten 
Bergwerke  wurde  in  Europa  kaum  weniger  bewundert  als  die 
fast  um  dieselbe  Zeit  aufgefundenen  Gold-  und  Silber-Gruben 
Amerikas.      Die   schwäbischen    Vorlande   bildeten   im   Westen 

^  Sigmund  führte  den  Titel  eines  jErzherzogs*  erst  seit  dem  8.  December 
1477.  Herrgott,  Monnmenta  etc.  etc.  Tom*.  III.  2.  p.  120.  —  Schrötter, 
Abhandlangen  aus  dem  öster.  Staatsrechte  11.  59  und  352.  Monumenta 
Habsburg.  I.  2.  p.  214. 

*  Siehe  die  Abhandlung  des  Verfassers  ,Der  Streit  der  Tiroler  Landschaft 
mit  Kaiser  Friedrich  III.  wegen  der  Vormundschaft  über  Herzog  Sigmund 
▼oQ  Oesterreich*,  im  49.  Bde.  des  Archivs  f.  Österreich.  Geschichte. 
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eine  ebenso  sichere  und  treue  Schutzwehr  gegen  die  Erbfeind- 
schaft der  Eidgenossen ;  wie  Tirol  gegen  die  kaum  geringere 
Feindseligkeit  der  Insel-Republik  Venedig. 

Die  Abtretung  der  Länder  an  den  römischen  König  Maxi- 
milian geschah  aber  von  Seite  Sigmunds  nicht  freiwillig,  son- 
dern unfreiwillig  in  Folge  von  Umständen,  die  theils  durch 
seine  Persönlichkeit,  theils  durch  Umtriebe  ländersüchtiger 
Nachbarn,  theils  durch  die  Nothwehr  herbeigeführt  wurden, 
in  welche  sich  die  Stände  der  Landschaften  und  die  Mitglieder 
des  Hauses  Habsburg  zur  Wahrung  ihrer  Rechte  und  ihres 
Besitzthums  versetzt  sahen.  Die  Vorgänge,  welche  durch 
12  Jahre  hindurch  stattfanden,  und  endlich  zu  diesem  letzten 
Schritte  drängten,  entrollen  aber  ein  so  merkwürdiges  Bild  von 
den  Zuständen  am  Hofe  des  Erzherzogs  Sigmund ,  von  den 
Ränken  treuloser  Räthe  und  Höflinge  zur  Verhetzung  und  Ver- 
feindung der  Mitglieder  des  habsbui^ischen  Hauses,  von  den 
geheimen  Künsten  der  Herzoge  von  Baiern,  im  Trüben  dieser 
Verhältnisse  zu  fischen,  von  der  Stellung,  welche  die  Tiroler 
Stände  in  diesen  Händeln  einnahmen,  und  von  der  Macht,  zu 
welcher  sie  durch  dieselben  emporgehoben  wurden,  dass  die 
Abtretung  Tirols  und  der  Vorlande  an  Maximilian  mit  den 
sie  herbeiführenden  Anlässen  und  Ursachen  zu  den  wichti> 
geren  Partien  der  Geschichte  Tirols  und  Oesterreichs  gezählt 
werden  kann. 

So  gross  die  Erwartungen  waren  und  so  berechtigt  sie 
erschienen,  welche  Tirol  an  die  Regierung  des  durch  Gaben 
des  Geistes  und  Herzens  vielversprechend  ausgerüsteten  jugend- 
lichen Landesfürsten  Herzogs  Sigmund  1446  geknüpft  hatte, 
und  so  ruhig,  friedlich,  Land  und  Leute  schonend  und  selbst 
vom  Himmel  mit  dem  Segen  fabelhaft  reicher  Bergwerke  be- 
glückt sie  viele  Jahre  dahin  geflossen  war,  so  unruhig,  den 
Frieden  des  Landes  störend,  und  so  zerrüttungs-  und  schmach- 
voll endete  sie  mit  den  letzteren  Lebensjahren  desselben  Für- 
sten. Erzherzog  Sigmunds  frühere  Kraft  war  in  den  späteren 
Jahren  in  fast  willenlose  Schwäche,  seine  geistige  Rührigkeit 
beinahe  in  Blödsinn  übergegangen ;  er  war  der  Spielball  ränke- 
voller und  liederlicher  Weiber,  gewissenloser  Höflinge  und 
ländergieriger  Nachbarn  geworden,  die  sammt  und  sonders  seine 
Schwäche  zu  ihren  eigennützigen  Zwecken  ausbeuteten.  Unter 
den  Weibern,    die  mit   dem  Zauber   ihrer   Ränke   ihn   wider- 
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Standslos  umstrickten  und  beherrschten,  ragte  vor  den  andern 
eines  hervor ,  glattweg  die  ^Spiessin^  genannt.  Anna  Spiess 
war  das  Weib  des  Ritters  Leopold  Spiess  von  Friedberg, 
Pfl^rs  zu  Taur,  der  als  Hofmeister  in  Diensten  der  Gemahlin 
Sigmunds,  der  Erzherzogin  Eleonora  stand.  *  Dieses  Weibes 
bedienten  sich  die  treulosen  Höflinge,  wenn  sie  ihre  bösen  An- 
schläge durchsetzen  wollten.  Die  ,Spiessin^  übte  eine  solche 
Gewalt  über  Sigmund,  dass  er  willenlos  von  ihr  abhing.  Sie 
hatte  dem  blöden  Manne  beigebracht,  dass  sie  Teufel  bannen 
könne,  und  wenn  sie  ihn  davon  überzeugen  wollte,  liess  sie 
ihn  Stimmen  hören  von  ,Buben,  Verrückten  und  andern  Leuten', 
die  in  Oefen  oder  Mauern  verborgen  waren,  und  nach  Ver- 
abredung auf  ihre  Fragen  Antwort  gaben.  ^  An  vier  anderen 
schamlosen  Weibern  hatte  sie  treue  Gehilfinnen,  die  sich  rühmten 
die  Zauberkunst  von  ihr  gelernt  zu  haben,  und  ebenfalls  am 
Hofe  Sigmunds  ihr  Unwesen  trieben.  ^  Die  Spiessin  hatte  auch 
grossen  Antheil  an  dem  Aufschwünge,  den  das  Hexenwesen 
und  die  Hexenprocesse  in  den  letzten  Jahren  des  Herzogs 
»Sigmund  nahmen.  Kaum  etwas  schien  die  Gedanken  dieses 
Fürsten  seit  1470  mehr  zu  beschäftigen  als  die  Hexen  und 
Hexenmeister.  Im  Thale  Fleims  allein  endeten  in  den  Sieb- 
ziger Jahren  dieses  Jahrhunderts  bei  30  unglückliche  Opfer 
dieses   Wahnes   auf  dem   Scheiterhaufen.  ^    In   Innsbruck  ge- 


^  Bnrgrlehner  IL  3.  Abth.  S.  1188  nach  dem  im  Ferdinandetun  zu  Inns- 
brock  aufbewahrten  ManuBcripte. 

^  £»  hat  auch  ain  Landschaft  verstanden,  wie  gar  mit  grosser  Betriegerei 
die  Spiessin  mit  S.  fiirstL  Gnaden  ambgangen  sei;  dann  sie  hatLent,  sy 
sein  wer  sy  wollen,  in  gmäur  vermaurt,  auch  in  die  Öfen  gestossen,  als 
ob  ain  gebannter  Tenffel  darin  war,  gefragt  umb  das  and  jenen  sachen 
das  der  Teoffel  nach  derselben  Leut  undterrichtong  geredt  und  Anzeigen 
auf  etwo  vU  Personen  gethan  hat'  Landtagsacten  vom  J.  1487  im 
Sa>mmler  fwr  Geschichte  und  Statistik  von  Tirol,  IL  237. 

^  Sie  erscheinen  unter  den  Namen  des  Sigmund  Malers  Weib,  der  Böslein, 
der  Heinz  Sattelknechtin  und  einer  getaaften  Jüdin.  Sie  trieben  ihren 
Humbug  mit  Grondeln  und  Hopfen-Salat,  in  welchen  sie  Holz  von  einem 
Cnicifize  schabten,  und  damit  verhexten  und  zum  Liebes- Wahnsinn  reizten. 
Hormayrs  Urlc  Samml.  in  Bibl.  Tirol.  Tom.  297.  Aussagen  des  Jörg 
Ott,  Sigmunds  Thürhnter,  gegen  den  Herzog  und  die  Spiessin  der  Hexerei 
wegen. 

*  Die  Hexenprocesse  im  Thale  Pleims.  Siehe  Urkund.  Sammlung-  in  Bibl, 
TiioL  Tom.  283.  N.  213.  214.  215.  -  Das  Namensverzeichniss  der  in 
Fleüns  eingezogenen  Hexen  bei  dO  an  der  Zahl,  deren  die  meisten  ver- 
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riethen  die  dem  Hofe  nahestehenden  Familien  in  Schrecken 
und  Aufruhr.  Die  verruchte  Spiessin  hatte  durch  ihre  Teufeleien 
dem  Erzherzoge  beig^ebracht,  dass  ihm  nach  dem  Leben  ge- 
strebt werde,  und  dass  seine  eigene  Gremahlin,  die  Erzherzogin 
Eleonora,  den  Verhexungs-  und  Vergiftungs- Versuchen  nicht 
fremd  sei.  *  Viele  der  Beschuldigten  wurden  gefänglich  einge- 
zogen, gemartert,  und  unbarmherzig  misshandelt. ^  In  den 
Folterqualen  beschuldigten  sie  wieder  Andere.  Gerade  damals 
kamen  die  Hexen-Inquisitoren,  die  Dominikaner  Heinrich  In- 
stitor  und  Jakob  Sprenger ^  nach  Tirol;  und  da  es  für  sie  am 
Hofe  Sigmunds  Arbeit  gab,  gingen  sie  gleich  an  ihr  Werk. ^ 
Allein  der  letztere  betrieb  es  so  rücksichtslos  und  dumm,  dass 
nicht  nur  die  Ehemänner  und  Freunde  der  wegen  Hexerei 
inquirirten  Frauen  sein  Leben  bedrohten,  sondern  auch  der 
Bischof  von  Brixen,  Q-eorg  Golser,  in  höchster  Entrüstung 
ihm  sein  Handwerk  untersagte  und  ihn  in  sein  Kloster  verwies. 
Den  Handel  zwischen  Sigmund  und  Eleonora  beizulegen,  behielt 
sich  der  Bischof  selbst  vor.  "^  Erzherzog  Sigmund  fuhr  aber 
fort,   dem   Hexen wesen   grosse  Aufmerksamkeit  zu   schenken, 


brannt,  Aller,  auch  der  wenigen  Entflohenen,  Vermögen  confiscirt  wnrd«*, 
findet  sich  im  deutschen  Tridentiner  Archiv.  (Siehe  p.  600  des  Reper- 
toriums  im  Regierungs-Archive  zu  Innsbruck.) 

1  Landtags-Acten  v.  J.  1487.  Sammler  II.  238. 

3  Ebendaselbst 

3  Sprenger  veröffentlichte  im  J.  1487  in  Bezug  auf  seine  ThStigkeit  eine 
1580  zu  Frankfurt  am  Main  gedruckte  Schrift,  betitelt:  Malleus  Male- 
ficarnm  in  tres  divisus  partes  etc.  etc.  Sinnach.  VI.  629» 

*  Sinnacher  VI.  629. 

^  Sinnacher  VI.  630 — 633,  theilt  vier  den  Inquisitor  Sprenger  betreffende 
Schreiben  des  Bischofes  mit  In  dem  ersten  fordert  der  Bischof  denselben 
auf,  sich  in  sein  Kloster  zu  begeben,  da  Mehrere  die  Processe  als  eine 
grosse  Beschwerde  ansehen,  und  er,  der  Bischof,  verpflichtet  sei,  der- 
gleichen ärgerliche  und  gefährliche  Auftritte  zu  beseitigen.  Im  dritten 
Briefe  spricht  der  Bischof  sein  Missfallen  am  Benehmen  Sprengers  mit 
dem  schärfsten  Tadel  aus.  ,Mich  verdrewsst  des  Münichs  gar  vast  im 
Bistumb;  .  .  er  soll  in  sein  Kloster  ziehen  u.  da  bleiben;  ipse  realiter 
mihi  videtur  delirare.  Er  wolte  vielleicht  noch  gerne  in  der  fimnen 
(Eleonora^s)  Sachen  handeln;  ich  lass  ihn  aber  dazu  nicht  khomen.  Was 
er  am  ersten  hat  in  geschrift  angeben,  ist  magistraliter  gewesen,  aber 
in  practica  sna  apparuit  fatuitas  sua,  quia  multa  praesupposuit,  quae  non 
fuemnt  probata.*  £r  (der  Bischof),  fährt  er  fort,  werde  die  Sache  der 
Erzherzogin  selbst  in  die  Hand  nehmen. 
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wie  dies  seine  Verbindung  mit  Ulrich  Molitor,  einem  Professor 
der  Hochschule  zu  Pavia,  beweist.  Dieser  war  Sigmunds  Rath 
and  Rechtsgelehrter  bei  dem  bischöflichen  Hofgerichte  zu  Con- 
sUnz;  er  schrieb  eine  Abhandlung  de  lamiis  et  pythonicis 
malieribus,  welche  er  dem  Erzherzoge  dedicirte,  und  die  von 
diesem  selbst  durchgesehen  wurde,  sie  erschien  1489  im  Druck 
zu  Constanz.  ^  Dem  von  Sigmund  cultivirten  Hexenwesen 
machte  erst  das   Auftreten    der   Tiroler  Landstände    auf  dem  | 

Landtage  zu  Hall  1487  ein  Ende.  j 

Sigmunds  Schwäche  wurde  von  Niemandem  eigennütziger  j 

aoflgebeutety  als  von  dem  herzoglich  baierischen  Hause.  An  der  ! 

Spitze  dieses  Hauses  stand  damals  Herzog  Albert  IV.  von  der  i 

Münehener  Linie  ^    dem   baierische   Schriftsteller  den  Zunamen  \ 

des  Weisen  geben.  Er  war  ein  herrschsüchtiger  ^  nach  Er^ 
Weiterung  seiner  Macht  und   seiner  Länder   strebender  Fürst.  ' 

Im  eigenen  Hause  hatte  er  seine  Brüder  Sigmund  und  Wolf- 
pusg  durch  Unterhandlungen  dahin  gebracht,  dass  sie  die  Mit- 
regentschaft  gegen  ruhiges  Privatleben  vertauschten,  den  minder 
willfahrigen  Bruder  Christoph  aber  durch  jahrelange  Gefangen- 
schaft zur  Nachgiebigkeit  gezwungen.  ^  Sigmunds  geistiger  Zu- 
stand erschien  nun  ihm  wie  seinem  Vetter,  dem  Herzoge  Georg 
zu  Landshut,  als  die  günstigste  Gelegenheit,  Macht  und  Länder- 
besitz zu  vermehren,  und  zwar  auf  Kosten  der  Habsburger, 
wobei  erst  noch  eine  alte  Rivalität  befriedigt  werden  konnte, 
welche  bisher  schon  bei  manchen  Gelegenheiten  zu  Tage  ge- 
treten war,  ^    in  der  Folge  aber,    je  mehr  und  freigebiger  das 


'  Karpe,  Tirol  Litteraturgeschichte  in  Bibl.  Tirol.  Tom.  1374.  Molitors 
1489  zu  Constanz  gedrackte  Abhandlung  in  ^^  enthfilt  der  1061.  Band 
der  Bibi.  Tirol.  Sie  findet  sich  in  dem  1580  zu  Frankfurt  gedruckten 
Werke  Nicolai  Bassaei  malleus  maleficarum. 

'  Aettenkhover:  Gesch.  d.  Herzoge  von  Baiem.  8.  71—73. 

'  So  erst  jüngst,  bei  Gelegenheit  der  Erwerbung  der  burgundischen  Lande 
durch  Kaiser  Friedrich  fOr  Maximilian.  Als  Kaiser  Friedrich  die  Herzoge 
von  Baiern,  Albrecht  und  dessen  Vetter  Ludwig  (er  war  von  der  Lands- 
hnter  Linie),  unter  dem  30.  März  1477  aufforderte,  mitzuwirken,  dass 
die  burgundischen  Lande  nach  dem  Abgange  des  Herzogs  Karl  von  Bur- 
gnnd  bei  dem  Reiche  und  Maximilian  erhalten  würden,  antworteten  ihm 
die  baierischen  Fürsten,  sie  seien  selbst  Erbherren  zu  Holland,  See- 
land, Friesland  und  Hennegau,  und  wollen  ihre  Hotschaft  zur  Aufnahme 
der  Huldigung  hinabschicken,  mit  der  Bitte,  der  Kaiser  wolle  ihnen  d»is 
nicht  verargen,  sondern  sie  gnSdig  dabei  schützen,  Schatzarchiv s- 
irclkiT.  Bd.  LI.  11.  H&lfto.  20 


Digitized  by  VjOOQiC 


306 

Glück  dem  habsburgischen  Hause  I^äuder  und  Kronen  zuwies, 
noch  deutlicher  in  geheimer  und  offener  Feindschaft  entgegen 
wirkte. 

Herzog  Albrecht  legte  es  demnach  darauf  an,  den  Erz- 
herzog Sigmund,  dessen  Länder  schon  wegen  der  unmittelbaren 
Nachbarschaft  den  grössten  Reiz  flu*  ihn  haben  mussten,  so 
enge  als  möglich  an  sich  zu  ziehen,  und  ihn*  allmfUig  mit  Ge- 
fälligkeiten,  Zugeständnissen  und  Verschreibungen  so  zu  um- 
garnen, dass  er  seine  Beute  werden  musste.  Den  Anfang 
machte  er  mit  einer  Vermittlerrolle,  die  er  in  den  Streitig- 
keiten mit  seinen  Brüdern  dem  Erzherzoge  zuwies,  wozu  ihm 
der  Umstand  Anlass  gab,  dass  Herzog  Wolfgang  nach  Tirol 
entflohen  war  und  sich  längere  Zeit  am  Hofe  zu  Innsbruck 
aufhielt.  ^  Er  legte  eine'  Art  Rechenschaft  über  sein  Verfahren 
gegen  seine  Brüder  ab,  die  Billigung  oder  Missbilligung  dem 
Urtheile  Sigmunds  anheimstellend.^  Am  1.  März  1478  stellte 
er  zu  München  eine  Urkunde  aus,  in  welcher  er  sich  zu  einer 
Menge  Gefälligkeiten  und  zu  einer  Verzichtleistung  verpflichtete, 
die  sämmtlich  für  den  Erzherzog  Sigmund  höchst  angenehm  sein 
mussten.  Sigmund  wurde  gerade  damals  von  dem  Könige 
Mathias  Corvinus  von  Ungarn  um  ein  Waffenbündniss  gegen 
die  Venetianer,  und  von  den  Eidgenossen,  mit  denen  er  vor 
Kurzem  ein  Schutz-  und  Trutzbündnias  geschlossen,  ^  um  eine 
Hilfstruppe  von  1000  Pferden  gegen  die  Mailänder  ersucht.* 
Diesen  Umstand  benützte  Herzog  Albrecht  zu  einem  gross- 
müthigen  Angebote.  Sollte  der  Erzherzog  Leute  zum  Kriege 
bedürfen  und  uns  darum  ersuchen,  lautete  das  Erbieten,  so 
sollen  und  wollen  wir  zur  Stunde  Sr.  Liebden  mit  unserer 
eigenen  Person  oder  mit  unsern  Hauptleuten  und  300  Reisigen 


Repertor.  V.  p.  647.  —  Monnmenta  Habsbnrg^ica,  I.  Abth.  I.  Bd. 
p.  463.  —  Über  die  Opposition  der  Herzog^e  von  Baiem  g^egen  die  Habs- 
burger bei  der  Erwerbung  von  Böhmen  und  Ungarn,  über  ihre  geheimen 
Verbindungen  mit  allen  Gegnern  des  Hauses  Habsburg  siehe:  IV.  Hd. 
der  Quellen  u.  Erörterungen  zur  baierischen  und  deutschen  Gesch.  v.  K, 
A.  Muffat. 
1  Gassner  de  Repnbl.  Augsburg,  bei  Menken  I. 

*  Schatzarch.  Repertor.  V.  p.  647. 

9  Urk.  dd,  Zürich  IH.  Octob.  1477  in  Primissers  Urk.  Sammlung  in  Bibl. 
Tirol.  Tom,  222. 

*  Aus  einem  Memorial  an  den  Kaiser  Friedrich  im  geh.  H.  H.  u.  Staatsarcb. 
dd.  S.  Achazientag  (22.  Juni)  1479. 


Digitized  by  VjOOQiC 


307 

£0  Pferde  wohlgerüstet  drei  Monate  in  unserem  Sold  überall, 
wohin  uns  Se.  Liebden  bescheiden  wird,  wider  männiglich 
dienen.  Will  uns  Se.  Liebden  in  seinen  Angelegenheiten  zu 
Sendungen  an  den  Kaiser  oder  an  Könige  gebrauchen ,  so 
stehen  wir  auf  unsere  Kosten  ihm  zu  Diensten.  Will  er  uns 
in  seinem  Anliegen  zu  Käthe  ziehen,  so  wollen  wir  uns  mit 
drei  oder  vier  unserer  verndnftigsten  Räthe  in  unserem  Solde  zu 
ihm  verfugen,  und  ihm  so  gut  imd  treuherzig  rathen,  wie  wir 
es  ihm  als  unserem  lieben  Oheim  und  Freunde  zu  thun  geneigt 
sind.  Seinen  Landen  und  Leuten  öffnen  wir  zu  freiem  Kauf 
aller  Lebensmittel  unsere  Lande,  und  endlich,  da  wir  von 
unseres  lieben  Oheims  Vorfahren  seligen  Andenkens  etliche 
Brief  und  Rechtsansprüche  auf  die  Schlösser  und  Aemter  Ehren- 
bei^,  Kodeneck  und  Stein  am  Ritten  besitzen,^  begeben  wir 
uns  derselben  aus  Freundschaft  zu  Sr.  Liebden,  und  erklären 
in  Kraft  dieses  Briefes,  dass  weder  wir  noch  unsere  Erben  von 
diesen  Briefen  und  Rechten  gegen  ihn  und  seine  ehelichen 
Manneserben,  ob  er  deren  noch  bekäme,  jemß.ls  Gebrauch 
machen  werden.^ 

Herzog  Albrecht  erreichte,  was  er  wollte.  Erzherzog  Sig- 
mund liesB  sich  an  Grossmuth  nicht  übertreffen.  Schon  am 
5.  März  erklärte  er  urkundlich,  dass  er  die  von  dem  Herzoge 
Albrecht  aus  angenehmer  Freundschaft  ihm  erwiesenen  Ge- 
filligkeiten  nicht  unvergolten  lassen  dürfe.  Darum  verschreibe 
er  ihm  oder  seinen  ehelichen  Söhnen  auf  den  Fall ,  dass  er, 
Sigmund,  ohne  männliche  eheliche  Leibeserben  mit  Tod  abgehe, 
24.000  Gulden  rhein.  auf  die  Schlösser  und  Aemter  Fragenstein 
mid  Landeck,  so  dass  er  oder  sie  dieselben  pfandweise  inne- 
haben, nützen  und  geniessen  mögen,  wie  es  SiElz-  und  Landes- 
recht ist,  nur  mit  dem  Vorbehalte  des  Wiedereinlösungsrechtes 

^  Die  Briefe  datirten  aus  der  Zeit  des  Markgrafen  Ludwigs  vod  Brandenburg. 
Ibre  Gfiltigkeit  war  aber  schon  damals  erloschen,  als  von  Herzog  Albrecht 
dem  Weisen  von  Österreich  1351  die  Herrschaften  Kodeueck,  Ehrenberg 
and  Stein  am  Ritten  mit  des  Markgrafen  Bewilligung  gegen  Auszahlung 
des  Pfandschillings  an  den  Herzog  von  Teck  eingelöst  worden  waren. 
Staffier,  Tirol  u.  Vorarlberg  etc.  II.  Bd.  p.  146. 

'  Urk.  dd.  München  Sonntag  Laetare,  1.  MSrz  1478|  im  k.  k.  geh.  Haus- 
Archiv.  —  Abgedruckt  auch  bei  Chmel  in  Monnm.  Habsburg.  I.  Abth. 
II.  Th.  p.  469.    -    Burglehner  Tirol.  Adler  I.  2.  p.  345. 

20  ♦ 
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wenn  die  Abledigung  von  Sigmunds  Erben  seiner  Zeit  verlangt 

werde. ' 

Eine  solche  Uragamung  Sigmunds  durch  den  Herzog  Al- 
brecht von  Baiern  konnte  dem,  wo  es  der  Wahrung  der  Rechte  und 
Interessen  seines  Hauses  galt,  immer  offenen  Auge  des  Kaisers 
Friedrich  nicht  entgehen.  Ihm  erschienen  die  Abmachungen 
zwischen  den  zwei  Fürsten  mit  Recht  als  die  Anfänge  weiterer 
Uebergriffe,  die  mit  dem  Verluste  eines  grossen  Theiles,  wenn 
nicht  sämmtlicher  unter  Sigmunds  Herrschaft  stehender  habs- 
burgischer  Länder  enden  würden;  dem  musste  vorgebeugt 
werden.  Kaiser  Friedrich  rief  daher  seinem  Vetter  die  öster- 
reichischen Hausgesetze  und  die  natürliche  Pflicht  und  Liebe, 
welche  jeden  der  habsburgischen  Fürsten  an  die  Mitglieder 
des  Hauses  binden  sollte^  ins  Gedächtniss,  und  befahl  ihm 
bei  kaiserlicher  Macht,  von  jeder  Veräusserung  habsburgischer 
Besitzungen  abzustehen.^  Die  Angelegenheit  scheint  auch  auf 
dem  imOctober  1478  zu  Meran  gehaltenen  Landtage  zur  Sprache 
gekommen  zu  sein.^ 

Allein  die  kaiserliche  Warnung  hatte  vor  der  Hand  nicht 
den  gewünschten  Erfolg;  denn  schon  in  den  zwei  nächsten 
Jahren  begegnen  wir  wieder  neuen  Verschreibungen ,  Ver- 
trägen und  Bündnissen  zwischen  Erzherzog  Sigmund  und  Herzog 
Albrecht.  Die  Schritte  des  Kaisers  und  wahrscheinlich  auch 
das,  was  auf  dem  Landtage  zu  Meran  vorgefallen,  erregten 
in  Sigmund  den  Verdacht,  Kaiser  Friedrich  wolle  ihn  von  der 
Regierung  Tirols  und  der  Vorlande  entfernen.  Darum  ver- 
schrieb er  seinem  Frpunde,  dem  Herzoge  Albrecht  von  Baiern, 
eine  Summe  von  100.000  fl.  mit  der  Anweisung  auf  das  Schloss 
und  Amt  Freundsberg  und  auf  die  Bergwerke  zu  Schwaz, 
unter  der  Bedingung,  dass  Albrecht  ihm  Beistand  leiste,  um 
ihn  bei  seiner  Regierung  zu  erhalten;  und  für  den  Fall,  dass 
er,  Sigmund,  ohne  Sohn  aus  dem  Leben  scheide,  verschrieb  er 
üim  noch  weitere  60.000  fl.  auf  die  Aemter  Rettenberg  und 
Hörtenberg  im   Innthale.^     Am   7.  März    1480   kam   zwischen 


^  Urk.  dd.  Innsbmck,  Pfiuztag  vor  Sonntag  Judica,  6.  März  1478,  im  k.  k. 

geh.  Haus-Archiv,    abgedruckt  bei  Chmel  in  Monmn.  Habsbnrg.   I.   :!. 

p.  473.  —    Burglehner  III.  p.  187,   u.  Schatzarch.  Repertor.    V.  p.  6  4*<. 
3  Barglehnor  etc.  I.  2.  p.  346. 

'  Original-Urk.  im  Schatz- Arch.  zu  Innsbmck  dd.  Meran  5.  Oct.  147S. 
*  Schatz-Arch.  Repertor.  V.  G49. 
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beiden  Fürsten  zu  München  ein  Vertrag  zu  Stande,  in  welchem 
sie  sieh  gegenseitige  Treue  und  lebenslängliche  Freundschaft, 
Sicherheit  fiir  ihre  Lande  und  Leute ,  und  Schlichtung  etwa 
entstehender  Rechtsstreitigkeiten  durch  schiedsrichterlichen  Aus- 
trag gelobten.  ^  Bald  dehnte  sich  Sigmunds  engere  Verbindung 
mit  dem  baieri sehen  Hause  auf  weitere  Kreise  aus.  Im  Jahre 
1482  traten  der  Kurfürst  Philipp  von  der  Pfalz  und  Sigmund 
in  ein  Bündniss  mit  der  gegenseitigen  Verpflichtung,  lebens- 
länglich nicht  wider  einander  zu  sein,  den  Feinden  des  Ändern 
keinen  Schutz  zu  gewähren,  sondern  mit  Treue  zu  einander  zu 
halten.*^  Auf  gleiche  Weise  imd  zu  demselben  Zwecke  ver- 
banden sich  1483  Erzherzog  Sigmund  und  Herzog  Georg  von 
der  Landshuter  Linie  miteinander,  nachdem  Sigmund  vorher 
diesen  mit  seinem  Vetter,  dem  Herzoge  Albrecht,  versöhnt 
hatte.'  Aus  besonderer  Freundschaft  verschrieb  Sigmund  dem 
Herzoge  Albrecht  sogleich  wieder  32.000  fl.  auf  Freundsberg 
und  Schwaz  mit  dem  Rechte,  sich  selbst  bezahlt  zu  machen, 
woferne  der  Erzherzog  keinen  Sohn  hinterliess;  dagegen  musste 
Albrecht  neuerdings  geloben,  Sigmund  bei  seiner  Regierung  zu 
erhalten.*  Die  gleiche  Verschreibung  stellte  Herzog  Georg  aus. 
Auch  er  gelobte  dem  Erzherzoge  treuen  Beistand  nach  bestem 
Vermögen,  damit  er  ohne  Recht  nicht  vergewaltigt  oder  von 
seiner  Regierung  verdrängt  werden  könne.  Dem  Sohne,  wenn 
Sigmund  einen  überkäme,  versprach  er,  zum  Besten  förderlich 
sein  zu  wollen.^  Wie  die  auf  so  vielfache  Weise  eingeleitete 
Verbindung  mit  Erzherzog  Sigmund  von  den  Herzogen  von 
Baiem  sofort  ausgenützt  wurde,  wird  bald  nachzuweisen  Anlass 
!a:<?boten  sein. 

Inzwischen  erfordert  der  in  den  vorerwähnten  Ver- 
^hreibungen  und  Bündnissen  wiederholt  ausgesprochene  Vor- 
behalt, dass  dieselben  nur  Gültigkeit  haben  sollten,  wenn  Sig- 
mund keinen  Sohn  mehr  bekäme,  einige  Aufklärung.  Am 
20.  November  1480  starb  Sigmunds  Gemahlin,    die  edle  Frau 


'  8chatz-Arch.  Bep.  ibidem;  und  Oefele  II.  256  Urk.  dd.  München  Eritag 

Tor  Laotare  1480. 
5  Schatz-Arch.  Rep.  V.  618. 
'  Ibidem  p.  662  u.  649. 
*  Ebendaselbst  p.  651. 
^  Schata-Arch.  Repertor.  V.  651. 
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Eleonora  von  Schottland.*  Ihre  32jährige  Ehe  war  mit  Aus- 
nahme eines  schon  in  der  Wiege  gestorbenen  Söhnleins  Wolf- 
gang unfruchtbar  geblieben.  Die  1479  ^  also  ein  Jahr  vor 
Eleonoras  Tod,  in  dem  Vorbehalte  implicite  ausgesprochene 
Hoffnung  Sigmunds  auf  einen  legitimen  männlichen  Nachkommen 
konnte  sich  auf  die  im  Alter  vorgerückte  Erzherzogin  nicht 
beziehen;  sie  zeigt  aber,  dass  Sigmund  schon  damals  an  eine 
zweite  Ehe  dachte,  und  so  war  es.  Er  richtete  seine  Blicke 
auf  Katharina,  Tochter  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen, 
ein  in  Schönheit  blühendes  Fräulein.  Da  aber  Katharina  znr 
Zeit  des  Todes  der  Erzherzogin  Eleonora  erst  12—13  Jahre 
alt  war,  konnte  an  die  Heirat  noch  nicht  gedacht  werden;  die 
Einleitungen  dazu  begann  aber  Sigmund  bereits  1482  zu  treffen;^ 
die  Vermählung  selbst  fand  am  24.  Februar  1484  in  Innsbruck 
statt.3  Wohl  nur  im  Hinblicke  auf  diese  Ehe  konnte  Sigmund 
schon  1479  und  1483  die  Hoffnung,  noch  einen  legitimen  Erben 
zu  erhalten,  aussprechen,  obwohl  sie,  Mrie  die  Folge  zeigte, 
ungeachtet  ihrer  12jährigen  Dauer  ebenfalls  unfruchtbar  blieb, 
was  Sigmund  unter  den  Einflüsterungen  der  verruchten  Spiessin 
freilich  lieber  der  Verhexung,  welcher  auch  Katharina  nicht 
fremd  geblieben  sein  sollte,  zuschrieb,  als  seinen  Aus- 
schweifungen.* 

Das  Jahr  1486  eröffnete  endlich  den  Herzogen  von  Baiern 
die  Gelegenheiten,  sich  von  Sigmund  nicht  blos  wie  bisher 
Renten  und  Einkünfte  aus  seinen  Ländern ,  sondern  die  Länder 
selbst  verschreiben  und  abtreten  zu  lassen.  Erzherzog  Sigmund, 
trotz  des  Reichthums  seiner  Bergwerke,  welche  ihm  den  be- 
neidenswerthen    Namen    des    ,Münzreichen'    verschaffiten ,    war 

1  Bnrglehner  I.  2.  p.  345.  Ihre  Eingeweide  wurden  in  der  Pfarrkirche 
zu  Innsbruck  vor  dem  8.  Nicolaus-Altar  begraben;  der  Leichnam  nach 
Slams  geführt.  Sie  war  eine  tugendreiche  fromme  Fürstin,  eine  milde 
Mutter  aller  Armen,  Witwen  und  Waisen. 

2  Schon  1482  wollte  Sigmund  seine  Vermählung  mit  Katharina  zu  Kempten 
feiern,  wozu  bereits  grosse  Vorbereitungen  gemacht  wurden.  Haggen- 
müller, Gesch.  d.  Stadt  Kempten  I.  386. 

3  Burglehner  1.  c.  p.  350.  —  Siehe  Beilage  N.  I.  ,Die  Vermühlung 
Sigmunds  mit  Katharina  von  Sachsen.' 

^  Auf  dem  Landtage  1490  zu  Innsbruck  hielten  die  Landstftnde  dem  Enh. 
Sigmund  vor,  dass  ,der  Gnädige  Herr  wohl  ob  (über)  40  Söhn  u.  Töchter, 
ledige  Kinder  habe.^  Mspt.  Lands  fr  eiheiten.  Landtogshandlung  d^ 
anno  1490.  —  Arch.  f.  Süddeutschland  l.  154  ad  quiutom. 
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dennoch  von  Zeit  zu  Zeit  in  Geldverlegenheit,  so  auch  im 
Jahre  1486,  wo  im  Geheimen  bereits  Vorbereitungen  zu  einem 
Kriege  gegen  die  mächtige  Republik  Venedig  getroffen  wurden, 
and  wovon  später  umständlicher  gehandelt  werden  wird.  Um 
sich  die  nöthigen  Geldmittel  zu  verachaffen,  griff  er  zur  Ver- 
aosserong  einiger  seiner  Länder.  Dieses  Loos  traf  zuerst  die 
vorderösterreichische  Herrschaft  Hochberg,  welche  er  an  die 
Reichsstadt  Ulm  verpfändete.  Bald  aber  suchte  er  eine  grössere 
Bftrsomme  zu  erzielen,  und  bot  der  Stadtgemeinde  Ulm  einen 
Tausch  an,  indem  er  ihr  anstatt  Hochberg  die  Markgrafschaft 
Burgau  sammt  einigen  anderen  Graf-  und  Herrschaften,  als 
Weissenhorn,  Marstetten,  Weilerstetten  und  Pfaffenhofen  pfand- 
weise überlassen  wollte;  allein  Ulm  ging  auf  den  Tausch  nicht 
ein,  sei  es  weil  es  bedeutendere  Ausgaben  scheute,  oder  weil 
es  sich  mit  dem  Bischöfe  von  Augsburgs  in  dessen  Besitze 
sich  Bui^au  schon  seit  15  Jahren  befand,  nicht  verfeinden 
wollte.  Herzog  Sigmund  liatto  nämlich  die  Markgrafschaft  be- 
reits 1470  an  den  Bischof  von  Augsburg,  Johann  von  Werden- 
berg, dem  sie  wegen  der  Nachbarschaft  und  wegen  des  Ver- 
kehrs seiner  Residenzstadt  sehr  erwünscht  war,  gegen  ewigen 
Wiederkauf  um  die  Summe  von  37011  fl.  überlassen.  Ulms 
Ablehnung  des  Tauschantrages  brachte  ihn  in  Verlegenheit, 
ii  er  wegen  der  Vorbereitungen  zum  Kriege  wider  Venedig 
ausgiebiger  Geldmittel  sehr  benöthigte.' 

Von  den  misslungenen  Verhandlungen  mit  Ulm  bekam 
Herzog  Georg  von  Baiern  Kenntniss,  und  bald  bot  sich  dem 
baierischen  Hause,  welches  lange  schon  die  Markgrafschaft  an 
sich  zu  bringen  wünschte,  die  Gelegenheit  zur  vortheilhaften 
Erwerbung.  Am  15.  Februar  1486  starb  der  Bischof  Johann 
von  Augsburg.  Am  Montage  nach  dem  Palmsonntage,  20.  März, 
sollte  die  neue  Bischofswahl  vorgenommen  werden.  Vier  Herzoge 
von  Baiern,  Albrecht,  Georg,  Christoph  und  Wolfgang  waren 
mit  zahlreichem  Gefolge  nach  Augsburg  gekommen,  um  durch 
ihren  Einfluss,  nöthigen  Falls  auch  mit  Gewalt,  die  Wahl  auf 
ihren  Verwandten,  den  Dompropst  Johann,  ebenfalls  einen  Her- 
zoji;  von  Baiern,   zu  lenken.      Allein   der  Einfluss  des  Kaisers 


'  Sartori,  Burgaa  etc.  p.  140-  147.  —  Leer,  gründlicher  uod  voll- 
»tändigrer  Unterricht  etc.  p.  16.  —  Gasse r,  de  republ.  August,  bei 
Menken  I. 
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Friedrich  und  des  röm.  Königs  Maximilian  tiberwog,  und  das 
Dom-Capitel  wählte  den  Grafen  Friedrich  von  HohenzollemJ 
Dieser  Vorgang  erbitterte  die  Herzoge  in  hohem  Grade.  Nicht 
nur  schmerzte  sie  die  Niederlage,  es  war  ihnen  auch  ein  in 
naher  Aussicht  stehender  Vortheil  entzogen  worden.  Hätte 
Herzog  Johann  das  Bisthum  erhalten,  so  würde  die  Erfüllung 
ihres  langgenährten  Wunsches,  die  Erwerbung  der  Markgraf- 
schaft Burgau,  leicht  zu  erreichen  gewesen  sein.  Um  sich 
sowohl  an  dem  neuen  Bischof  von  Augsburg,  als  auch  am 
Kaiser  Friedrich  zu  rächen,  benützte  der  Herzog  Georg,  ein 
Mann  von  grossem  Reichthume,  die  eben  erlangte  Kenntniss 
von  dem  Fehlschlagen  des  Tauschantrages  w^en  Ueberlassung 
Burgau's  an  Ulm.  Er  trat  sogleich  mit  dem  Erzherzoge  Sig- 
mund in  geheime  Unterhandlung,  Hess  sich  von  dem  leichtge- 
wonnenen Fürsten  nicht  nur  das  vorbehaltene  Wiederkaufs- 
und  Einlösungsrecht  abtreten^  sondern  bewog  ihn  auch,  die 
Markgrafschaft  für  52.011  fl»  ihm  zu  verkaufen.^  Am  28.  No- 
vember 1486  wurde  der  Kaufsvertrag  zu  Hall  geschlossen.  In 
der  darüber  ausgefertigten  Urkunde  erklärte  Sigmund,  er  habe 
die  Markgrafschaft  Burgau  seinem  lieben  Oheim,  dem  Herzoge 
Georg  von  Baiern,  und  allen  dessen  Erben  und  Nachkommen 
um  obige  Summe  verkauft  und  zu  kaufen  gegeben,  und  setze 
den  Herzog  und  alle  seine  Nachkommen  in  deren  Gewalt, 
Nutzen  und  Gewähr  ein,  welche  er  selbst  bisher  gehabt,  so 
dass  sie  in  Zukunft  die  Markgrafschaft  innehaben,  regieren^ 
nützen  und  geniessen  mögen  ohne  seinen  oder  seiner  Erben 
Irrung  und  Widerspruch.  Mit  der  erhaltenen  Summe  habe  er 
die  Markgrafschaft  von  dem  Bischof  von  Augsburg  eingelöst,'^ 
den  übrigen  Theil  habe  er  zu  seinem  anderweitigen  Nutzen 
verwendet.  Jedoch  knüpfe  er  an  den  Verkauf  folgende  Be- 
dingung: sowohl  ihm  als  auch  nach  seinem  Tode  seinen  ehe- 
lichen leiblichen  Manneserben,  und  deren  Erben,  Fürsten  zu 
Oosterreich,  soll  ein  ewiger  jährlicher  Wiederkauf  vorbehalten 


^  Adlezreiter  etc.  II.  libr.  9.  p.  199.  -—  Arnpeck  bei  Pez.  The*.  ÜI. 
p.  418.  Dieser  nennt  den  Verwandten  der  Herzoge  von  Baiern:  Ruprecht 
und  bemerkt,  er  sei  später  Bischof  von  Regensbnrg  geworden. 

2  Leer,  a.  angeführt.  Orte.  —  Sartori  p.  147—49. 

3  Um  36.000  fl.  nach  Arnpeck  a.  ang.  Orte. 
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»einJ  Herzog  Georg  liess  sich  die  Bedindung  gefallen,^  be- 
stunmte  aber  im  folgenden  Jahre  den  Erzherzog  zur  urkund- 
lichen Erklärung,  dass  Herzog  Georg  und  seine  Erben  nicht 
Bcholdig  sein  sollten ,  den  Wiederkauf  in  den  nächsten  sechs 
Jahren  zu  gestatten.^  So  war  also  die  Markgrafschaft  Burgau 
an  das  baierische  Haus  übergegangen.  Die  Verhandlungen 
waren  so  geheim  geführt  worden,  dass  weder  der  Kaiser,  noch 
der  römische  König  Maximilian  davon  etwas  gewahrten. 

Es  dauerte  nicht  lange,  so  fanden  die  Herzoge  von  Baiern 
wieder  verschiedene  Gelegenheiten,  die  Schwäche  des  Erz- 
herzogs Sigmund  auszubeuten,  und  ihn  nach  und  nach  beinahe 
am  alle  seine  Länder  zu  bringen.  Den  nächsten  Anlass  bot 
die  Anwesenheit  der  kaiserlichen  Prinzessin  Kunigunde  am 
Hofe  zu  Innsbruck.  Diese  hatte  ihr  Vater,  Kaiser  Friedrich, 
1485,  flüchtig  vor  dem  Könige  von  Ungarn,  Mathias  Corvinus, 
der  ihm  das  Land  unter  der  Enns  und  selbst  Wien  entrissen, 
nach  Tirol   in  Sicherheit   gebracht.^    Er  hatte  sie   der  Obhut 


1  Urk.  d<L  Hall  im  Innthale,  Erichtag  vor  Andreas  (28.  Nov.)  1486  bei 
Leer  a.  a.  O.  —  Original  in  k.  k.  geh.  Haus-Arch. 

2  Herzog  Greoigs  Revers  von  demselben  Tage  bei  Leer  a.  a.  O.  —  Bar- 
tori etc.  p.  149. 

^  Urk.  dd.  Samstag  nach  S.  Margreth-Tag  (14.  Juli)  1487,  im  k.  k.  geli. 
Hans- Archive. 

*  Des  Kaisers  und  seiner  Tochter  Flucht  beschreibt  Fuggers  Spiegel  der 
Ehren  S.  931  wie  folgt:  ,In  der  Woche  Invocavit  (vom  20—27.  Febr.) 
liess  der  Kaiser  seine  Tochter  nebst  24  Jungfrauen  unter  Aufsicht  Caspars 
TOD  Aschbach,  ihres  Hofmeisters  und  ihrer  Hofmeisterin  mit  28  Wügen, 
an  deren  jedem  6  starke  Hengste  zogen,  und  die  mit  allen  des  Kaisers 
Schätzen,  Kleinodien,  Leib- Tafel-  und  anderem  Geräthe  beladen  waren, 
gegen  Tirol  voranziehen,  wozu  von  Brück  und  Leobeu  noch  14  Wägen 
die  kaiserlichen  und  Österreich.  Kanzleien,  «unmt  allen  der  zugewandten 
Österreich.  Erblande  Freiheiten  und  Urkunden  aufhabend,  gestossen. 
Dieser  Zeug,  von  Heinrich  Prueschenken  und  Sigmund  Niederthor  mit 
600  Pferden  begleitet,  kam  über  Passau  nach  Neuburg  am  Inn,  allda  sie 
des  Kaisers  Ankunft  erwarteten.  Dieser  brach  in  der  S.  Veitswochen 
mit  seinem  besten  und  trewsten  Hofgesinde  nebst  300  Reisigen  auf,  zog 
über  Brack,  Leoben,  Judenburg,  und  über  den  Tanern  nach  Salzburg, 
setzte  seine  Reise  fort.  Reichenhall  vorbei,  über  Lofer,  S.  Johann  nach 
Imisbruck,  dahin  er  seine  Tochter  von  Neuburg  beschieden  hatte.*  — 
Ueber  die  genauere  Zeitbestimmung  ist  zu  vergleichen:  Breve  Chronicon 
Rotense  bei  Hieron.  Pez.  scriptores  U.  467;  darnach  kam  Friedrich  in 
die  Bonifacii  (ö.  Jnnij  nach  Salzburg,  et  recessit  feria  sezta  post 
Vit!  (17.  Juni).    Kunigunde,  Kaiser  Friedrichs  Tochter,    ein   Fragment 
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seines  Vetters ,  des  Erzherzogs  Sigmund,  empfohlen,  indess  er 
selbst  sich  weiter  ins  Reich  begab,  bei  den  Füi-sten  Hilfe  wider 
den  König  von  Ungarn  suchend. 

Kunigunde  war  ausgezeichnet  durch  körperliche  Schönheit, 
durch  Geist  und  Gemüth.  *  Viele  Fürsten  und  hohe  Potentaten, 
unter  andern  auch  der  König  Mathias  von  Ungarn,  hatten  um 
ihre  Hand  geworben,  aber  von  Friedrich  abschlägigen  Be- 
scheid erhalten.  Ueberhaupt  soll  Friedrich  die  sonderbarsten, 
selbst  abenteuerlichsten  Pläne  an  die  Hand  seiner  Tochter  ge- 
knüpft haben. 2  Am  fröhlichen  Hofe  zu  Innsbruck  weilte  oft 
und  gerne  neben  den  übrigen  Fürsten  des  baierischen  Hauses 
der  besondere  Freund  und  Bundesgenosse  des  Erzherzogs  Sig- 
mund, der  Herzog  Albrecht  von  Baiern.  Bei  einem  Besuche 
während  des  Aufenthalts  der  kaiserlichen  Prinzessin  an  dem- 
selben überzeugte  er  sich  selbst  von  der  Schönheit  und  den 
Vorzügen,  welche  der  Ruf  lange  schon  an  Kunigunden  ge- 
priesen imd  verkündigt  hatte.  ,Er  fand,  wie  ein  Schriftsteller 
sich  ausdrückt,  an  der  Prinzessin  eine  solche  Unvergleich- 
lichkcit,  dass  sie  mit  dem  Glänze  ihrer  Vorzüge  in  seinem 
Herzen  das  Bild  aller  andern  Schönheiten  wie  die  Sonne  die 
Sterne  verdunkelte.'  Herzog  Albrecht  war  selbst  ein  schöner, 
schlanker,  hochvei-ständiger  und  wohlgebildeter  Mann.  Die 
Herzen  Beider  begegneten   sich  bald,^    und   von  Stund   an  be- 


aiis  der  österreich.-baierischeu  Geschichte,  wimint  einem  Codex  prohationnin 
von  Jos.  Benedict  Heyrenbach,  Wien   1778.  b". 

'  8ie  zählte  20  Jahre,  war  geboren  am  IG.  März  1-405;  Herzog  Albrecht 
am  lÖ.  Dcc.  1447.     Aettenkhover  Gesch.  von  Baiern  p.  76. 

-  Fugger  Spiegel  d.  Ehren  etc.  p.  1162  erzählt  nach  Cuspinian,  Ktüner 
Friedrich  habe  sie  dem  Gross -Sultan  Mahumet  (Fugger  berichtigt: 
wahrscheinlicher  dessen  Sohne  Bajazet  II,  indem  der  erstere  schon  1481 
in  hohem  Alter  gestorben,  Kunigunde  aber  damals  erst  14  — 15  Jahre  alt 
war)  zugedacht,  um  ihn  für  das  Chri.stenthum  zu  gewinnen,  da  er  ohnehin 
als  der  Sohn  einer  Christin  im  Glauben  der  Mutter  in  etwas  unterrichtet 
gewesen  sei. 

'  Fugger  a.  a.  O,  —  Heyrenbach  erzählt  unter  anderem  Folgendes: 
,vnd  so  sy  (Kunigund  u.  Herzog  Albrecht)  bei  dem  frolichen  weissen 
Kunig  (Sigmund)  mit  einander  den  Imbiss  namen,  da  Hess  frliwlein 
Chungund  ye  ze  weilen  ein  gäblcin  oder  ein  tischmesscrlein  ab  den  tisch 
falen :  da  übertraf  der  blabweiss  Kunig  (der  Herzog  v.  Baiom)  all  diuer 
und  dinerschaft  an  beheudigkeit,  wollt  sich  den  dinst  nit  nemcn  lassen, 
hob  das  auf,  vnd  gab  das  mit  sittlichen   geberden  und  mit  feiner  hofart 
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seehß  den  Herzog  von  Baiern  kein  anderer  Wunsch,  als  die 
kaiserliche  PrinzeBsin  als  Braut  heimzuführen.^ 

Allein  dem  standen  nicht  geringe  Hindernisse  im  Wege. 
So  leicht  Herzog  Sigmund ,  dessen  Obsorge  Kunigund  anver- 
traut war,  für  Albrechts  Wünsche  gewonnen  werden  konnte, 
so  schwer  liess  sich  des  Kaisers  Zustimmung  erwarten;  und 
hier  nun  begegnen  wir  zwei  geradezu  entgegengesetzten  Be- 
richten, indem  nach  dem  einen  die  Heirat  durch  List  und 
Trug  wider  den  Willen  des  Vaters  und  ohne  dessen  Zustim- 
mung zu  Stande  gekommen  wäre,  während  Documente  vor* 
liegen,  die  das  Gbgentheil  bezeugen  und  besagen,  dass  sie 
mit  Wissen  und  Willen  des  Kaisers  eingeleitet  worden  sei.  Die 
LöBung  des  Widerspiniches  erheischt  ein  sorgfältiges  Vorgehen, 
am  den  wahren  Sachverhalt  ans  Licht  zu  stellen. 

Im  Monate  Juli  erschien  der  Bischof  von  Eichstädt,  Wil- 
helm von  Reichenau,  am  Hofe  des  Erzherzogs  Sigmund.  Nach 
allem,  was  vorliegt,  zu  schliessen,  war  er  im  geheimen  Auf- 
trag des  Herzogs  Albi*echt  bei  Kaiser  Friedrich  gewesen,  um 
dessen  Gesinnung  bezüglich  der  Vermählung  seiner  Tochter 
mit  dem  Herzoge  auszukundschaften.  Der  Bischof  muss  bei 
Friedrich  grössere  Geneigtheit  gefunden  haben,  als  er  und  sein 
Auftraggeber  erwartet  haben  mochten.  Eilig  begab  er  sich  nach 
Inusbruck  und  eröffnete  dem  Erzherzoge,  -dass  sowohl  der 
Kaiser  als  auch  der  römische  König  Maximilian  dem  Zustande- 
kommen der  beantragten  Heirat  nicht  abgeneigt  seien,  doch 
würden  sie  ihre  Einwilligung  nur  unter  der  Bedingung  geben, 
dasB  alle  von  Sigmund  zu  Gimsten  des  Herzogs  von  Baiern 
aosgestellten  Verschreibungen  zurückgenommen  und  aufgehoben 
werden  sollten;  denn  Friedrich  wollte  nicht  dass  von  den  Erb- 
landen seines  Hauses  irgend  etwas  abhanden  komme.^  Gegen 
Erfüllung  dieser  Bedingung  erklärte  er  sich  bereit,    nicht  nur 


dem  /rawlein  wider,  desa  sy  sich  biuwider  gar  schoon  vnd  hoflichen  be- 
danket/ 

'  Fugger  u.  Uayrenbach'  a.  a.  O. 

^  J>er  alt  weisa  Knnig  (Friedrich)  vud  sein  sun  der  jung  weiss  König 
(MazimiUan)  woUt  entgegen,  dass  ein  Verschreibung,  die  der  blabweiss 
König  von  dem  froUchen  weiss  Kunig  hett,  vm  ettlich  stett  vnd  flecken 
des  weissen  lindes  (Osterreich)  damil  ganz  ab  solt  sein,  vnd  verrer  kain 
Kraft  nit  haben,  in  der  emstUchen  mainnng,  der  heyrat  kunnet  anders 
nit  fürgang  haben/    Heyrenbach:  Knnigunde  etc. 
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seine  Einwilligung  zur  Heirat  zu  geben,  sondern  seiner  Tochter, 
nebst  den  mütterlichen  Kleinodien,  auch  die  durch  den  Tod 
des  Niklas  von  Abensberg,'  des  letzten  seines  Stammes  und 
Namens  erledigte  Herrschaft  als  Heiratsgut  zukommen  zu 
lassen.^  Ja  noch  mehr,  Friedrich  und  Maximilian  ermächtigten 
den  Erzherzog  Sigmund,  einen  förmlichen  Heirats  -  Contract 
mit  dem  Herzog  Albrecht  zu  verabreden. ^ 

Auf  diese  Mittheilung  des  Bisehofes  von  Eichstädt  ent- 
sendete Sigmund  am  25.  Juli  den  Grafen  Jörg  von  Sargans, 
den  von  Rapoltstein,^  Dietrich  von  Harras  und  Dr.  Aristoteles 
an  den  Herzog  Albrecht  von  Baiem  mit  einer  Instruction, 
welche  sie  anwies,  ihn  von  der  Gesinnung  und  den  Aeusserungen 
des  Kaisers  und  des  römischen  Königs  Maximilian  in  Kenntniss 
zu  setzen.  Was  das  Begehren  des  Kaisers  bezüglich  der  Ver- 
schreibungen  betreffe,  sollten  sie  erklären,  Sigmund  wolle  för 
seine  Pei-son  dieselben  nicht  anfechten,  wohl  aber  sei  er  aus 
Gefälligkeit  für  den  Kaiser  und  den  röm.  König  geneigt,  in 
deren  Aufhebung  zu  willigen.  Da  der  Kaiser  die  Erwartung 
ausgesprochen,  dass  auch  er  zur  Förderung  der  Heirat  sich 
werde  finden  lassen,  so  sollten  die  Abgeordneten  dem  Herzoge 
Albrecht  mittheilen,  Sigmund  werde  seinen  lieben  Herren  und 
Vettern  zu  Gefallen  und  aus  besonderer  liiebe  und  Freund- 
schaft für  seine  Muhme  und  seinen  Oheim  den  Herzog  Albrecht, 
thun,  was  nach  Möglichkeit  und  Billigkeit  von  ihm  verlangt 
werden  könne;  er  habe  sich  bereits  gegen  den  Bischof  von 
Eichstädt  ausgesprochen,  dass  er  seiner  Muhme  ein  Kapital 
von  20.000  fl.,  welches  ihr  eine  jährliche  Rente  von  1000  fl. 
abwerfen  soll,  auf  die  Grafschaft  Hohonberg  anweisen  werde. 
Bei  diesem  Angebote  sollten  die  Gesandton   eine  Zeitlang  ver- 


'  Er  war  in  einem  Kampfe  mit  dem  Herzoge  Christoph  von  Baiern  er- 
schlagen worden.  Aretin:  Nachrichten  zur  baieriBchcu  GeBchichte  au.<« 
noch  unbenutzten  Quellen.  I.  Sammlung  p.  48 — 59,  aus  einer  Handschrift 
V.  Fuggers  Ehrenspiegel  auf  der  königl.  Bibl.  in  München. 

2  Urkunde  bei  Herrgott.  Monum.  IH.  1.  p.  44.  u.  Heyrenbach  a.a.O. 

3  Heyrenbacb  a.  a.  O.  ,Es  was  im  (dem  Erzh.  Sigmund)  auch  verror 
von  dem  alt-weiss  Kunig  vnd  seim  suu  dem  jung  weiss  Kunig  bevelh. 
macht  vnd  rechter  gewalt  gegeben,  mit  dem  weissblaben  Kunig  ain  ganze 
Abred  des  heirats  halben  ze  tun.* 

*  Am  Hofe  Sigmunds  befanden  sicli  damals  zwei  Rapoltsteine,  Wilhelm  und 
Schässmann. 
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harren.  Wollte  aber  Herzog  Albrecht  dasselbe  nicht  genügend 
doden,  so  sollten  sie  ihm  vorstellen,  er  möge  selbst  ermessen, 
welcher  Nutzen  aus  der  Heirat  dem  Hause  [Baiern  wie  auch 
dem  Hause  Oesterreich  erwachsen,  welcher  Vortheil  für  das 
heil.  Reich,  und  wie  viel  Trost  und  Hilfe  für  die  Christenheit, 
insbesondere  aber,  wie  viel  Ehre,  Förderung  und  Gnaden 
Se.  Liebden  in  Zukunft  bei  dem  Kaiser  und  dem  röm.  Könige 
sich  erwerben  werde.  Der  Herzog  möge  daher  lieber  diese 
Freundschaft  und  Förderung,  als  eii\  wenig  Geld  in  Betracht 
ziehen  und  erwägen,  dass  was  Sigmimd  thue,_aus  keiner  Pflicht, 
äundern  allein  aus  Liebe  und  Freundschaft  für  Se.  Liebden 
opeschehe.  Die  zwischen  ihnen  aufgerichteten  Verschreibungen 
achte  Sigmund  nicht  so  hoch,  dass  er  sie  mit  diesem  Gelde 
ablösen  wollte;  denn  so  lange  er  lebe,  erwachse  ihm  daraus 
keine  Beschwerde;  sollte  Se.  Liebden  vor  ihm  mit  Tod  ab- 
^hen,  so  sei  für  diesen  Fall  schon  in  den  Verschreibungen 
voi^esehen;  überdies  hege  er  die  Hoffnung,  mit  Hilfe  des  All- 
mächtigen selbst  noch  Leibes -Erben  zu  erhalten.  Die  ver- 
schriebenen Aemter,  welche  der  Herzog  jetzt  ruhig  besitze, 
werden  ihm  doch  keineswegs  1000  fl.  jährlich  abwerfen.  Sollte 
aber  der  Herzog  auf  das  Angebot  der  20.000  fl.  durchaus  nicht ' 
eingehen,  so  seien  die  Gesandten  ermächtigt,  40.000  fl.  zuzu- 
äichem,  deren  Zinserträgniss  zu  2000  fl.  jährlich  ebenfalls  auf 
die  Grafschaft  Hohenberg  versichert  werden  soll.  Stürbe  Kuni- 
gimde  ohne  Leibeserben,  so  müssten  die  40.000  fl.  an  den 
Erzherzog  oder  an  seine  Erben  aus  dem  Hause  Oesterreich 
zurückfallen;  hinterlässt  sie  aus  ihrer  Ehe  mit  dem  Herzoge 
Albrecht  Leibeserben,  so  sollen  20.000  fl.  an  Sigmund  oder 
dessen  Erben  zurückgestellt  werden,  die  andern  '20.000  fl.  den 
Ton  ihr  aus  der  Ehe  mit  dem  Herzoge  Albrecht  gebornen 
l^nbeserben  verbleiben,  jedoch  mit  Vorbehalt  der  Ablösung. 
Dies  Alles  sollten  die  Gesandten  in  bester  Art  und  Weise  und 
Immer  mit  Rücksicht  darauf  verhandeln,  dass  an  dem  Ergeb- 
nisse sowohl  der  Kaiser  als  auch  der  römische  'König  Gefallen 
haben  könne,  und  dass  die  Verschreibungen  abgethan  werden.* 
Die  Gesandten  des  Erzherzogs  unterhandelten,  was  leicht 
vorauszusehen  war,  mit  gutem  Erfolge.  Herzog  Albrecht  zeigte 

'  MeiDorUil  au  Herz.  Albrecht  von  Baiern;  actum  Innsbruck  an  S.  Jakobstag 
C25.  Juli)  1486,  bei  Herrgott,  Monom.  IIL  1.  p.  44. 
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sich  mit  allen  Forderungen  und  Angeboten  Sigmunds  einver- 
standen; nur  verlangte  er,  dass  die  Herrschaft  Abensbeif 
nicht  als  ein  Heiratsgut  seiner  Braut  mitgegeben,  sondern  mit 
Allem,  was  in  Folge  des  Abgangs  des  Abensbergers  dem  heil. 
Reiche  heimgefallen  war,  ihm  und  seinen  Erben  in  der  Weise 
verliehen  werden  sollte^  dass  alles  furderhin  zu  seinem  Fürsten- 
thume  zu  gehören  und  dabei  zu  bleiben  hätte.  ^ 

Aus  den  vorstehenden  Verhandlungen  geht  unzweifelhaft 
hervor,  dass  es  eine  Zeif  gab,  wo  sowohl  Kaiser  Friedrich  als 
auch  der  römische  König  Maximilian  der  Heirat  Kunigundens 
mit  dem  Herzoge  Albrecht  von  Baiern  nicht  abgeneigt  waren, 
und  ihre  Zustimmung  nur  von  einer  Bedingung  abhängig 
machten.  Diese  Zeit  muss  aber  dem  6.  Juli  vorangegangen 
sein;  denn  nach  dem  6.  Juli  gestalteten  sich  die  Verhältnisse 
aus  bald  zu  erörternden  Gründen  wesentlich  anders,  so  dass 
an  eine  Zustimmung  des  EUtisers  nicht  mehr  gedacht  werden 
konnte.  Darum  verräth  schon  die  nächstfolgende  Urkunde  einen 
Ton^  der  andeutet,  dass  Friedrichs  guter  Wille  erst  wieder  ge- 
wonnen werden  sollte. 

Am  2.  August  sendete  Erzherzog  Sigmund  den  Grafen 
Jos  Niklas  von  ZoUem  an  Kaiser  Friedrich,  um  in  der  Heirats- 
angelegenheit mit  ihm  zu  verhandeln.  Die  Instruction  lautete 
dahin:  der  Graf  soll  den  Kaiser  von  den  Verhandlungen  in 
Kenntniss  setzen,  welche  Sigmund  mit  dem  Herzoge  Albrecht 
der  Heirat  wegen  gepfic^en,  er  soll  hervorheben,  dass  auf  Seite 
des  Herzogs  von  Baiern  der  beste  Wille  vorhanden  sei,  dass 
darum  Sigmund  glaube,  der  Kaiser  solle  ebenfalls  entgegen- 
kommen, die  Herrschaft  Abensberg  dem  Hei*zoge  und  seinen 
Erben  zu  ruhigem  Besitze  als  Lehen  verleihen,  Kunigunden 
die  Kleinodien  der  Kaiserin  ausfolgen,  und  sich  selbst  als  Vater 
um  etwas  Geld  finden  lassen.  Der  röm.  König  habe  den  Käthen^ 
welche  Sigmund  in  dieser  und  anderen  Angelegenheiten  zu 
ihm  gesendet,  20.000  fl.  zugesichert;  Sigmund  selbst  habe  sich 
in  Erwägung  des  Nutzens,  der  aus  der  beantragten  Heirat  für 
das  heil.  Reich  und  das  Haus  Oesterreich  erwachsen  müsse, 
zu  einer  jährlichen  Rente  von  2000  fl.  herbeigelassen,  welche 
von  einem  auf  die  Herrschaft  Hohenberg  versicherten  Kapitale 
im  Betrage   von  40.000  fl.  entfallen  solle;    die  Ablösung  habe 

*  Heyrenbacb  a.  a.  O. 
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5icb  jedoch  Sigmund  vorbehalten.  Zu  dieser  Beisteuer  habe 
Um  kein  andei'er  Grund«  bestimmt,  als  der  Wunsch^  das  löbliche 
Werk  zu  fördern,  und  die  Abstellung  und  Herausgabe  der  Ver* 
Schreibung,  welche  Herzog  Albrecht  von  wegen  etlicher 
Schlösser  im  Innthale  in  Händen  habe,  zu  erzielen. 

Der  Graf  soll  ferner  den  Kaiser  ersuchen,  mit  der  ihm 
äDgebomen  hohen  Einsicht  den  Nutzen  zu  erwägen,  der  aus 
dieser  Verbindung  dem  Hause  Oesterreich  besonders  in  einer 
Zeit  erwachsen  könne,  wo  dieses  Haus  von  so  vielen  Wider- 
wärtigkeiten heimgesucht  sei.  Eben  so  möge  die  kais.  Majestät 
das  Alter  Kunigundens  berücksichtigen,  die  vermöge  ihrer  kör- 
perlichen und  geistigen  Beschaffenheit  zum  Heiraten  so  ge- 
eignet sei,  dass  ein  längeres  Verbleiben  iu  ihrem  gegenwärtigen 
Stande  schimpflich  zu  achten  wäre;  denn  so  Gott  will,  werde 
sie  noch  die  fruchtbare  Mutter  vieler  Fürsten  werden,  an  denen 
das  Reich  und  das  Haus  Oesterreich  lange  seine  Freude  haben 
werde- 

Zum  Schlüsse  wurden  dem  Grafen  von  ZoUem  noch  zwei 
Punkte  besonders  ans  Herz  gelegt ;  erstens  solle  er  es  mit  allem 
Fleisse  dahin  zu  bringen  suchen,  dass  die  Sache,  um  derentr 
willen  er  gesendet  wurde,  nicht  auf  die  lange  Bank  geschoben 
werde;  und  zweitens  soll  er  den  Kaiser  dringendst  bitten, 
Leaten,  welche  sich  unterstehen,  den  Erzherzog  Sigmund  bei  Sr. 
kais.  Majest.  anzuschwärzen  und  zu  verleumden,  keinen  Glauben 
m  schenken,  noch  viel  weniger  gegen  ihn  Schritte  zu  thun, 
ehe  ihm  gegönnt  wäre,  sich  zu  verantworten,  wozu  er  in  allweg 
durch  seine  Räthe  sich  erbiete.^ 

Die  Sendung  des  Grafen  von  Zollern  hatte  keinen  Erfolg; 
denn  mittlerweile  war  durch  ein  Ereigniss,  dessen  im  Vorbei- 
gehen schon  gedacht  wurde,  die  Gesinnung  des  Kaisers  gegen 
den  Herzog  Albrecht  von  Baiem  gänzlich  verändert  worden. 
Am  6.  Juli  hatte  sich  Herzog  Albrecht  der  freien  Reichsstadt 
Kegensburg  listiger  Weise  bemächtigt^  und  sie  zum  Abfall  vom 
Heiche  bewogen,  und  seiner  Hen-schaft  unterworfen.  Es  fiel 
schon  auf,  dass  auf  dem  Reichstage  1486,  wo  Erzherzog  Maxi- 
milian zum  röm.  Könige  gewählt  wurde,  keiner  der  baierischen 

'  Urkumle  (Iiifttructioii)    dd.  Mitiche  nach  Petri  ad  vincula  (2.  Aug.)  14S6 
bei  Herrgott,  Monnment.  III.  1.  p.  45. 
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Fürsten  persönlich  erschienen  war.  ,Sie  haben,  sagt  Pugger,^ 
in  dieser  Zeit  ihrer  Schanz  gewartet,  und  ohne  Rücksicht  auf 
das,  was  sie  dem  Kaiser  und  Reich  schuldig  waren,  nur  dar- 
nach getrachtet^  wie  sie  ihren  Nutzen  mehren,  ihr  Land  und 
Gebiet  erweitern,  und  ihre  Macht  stärken  möchten.'  Herzog 
Albrecht  benutzte  die  Abwesenheit  des  Kaisers,  der  sich  in 
den  Niederlanden  befand,  und  die  Verlegenheiten,  die  ihm  der 
König  Mathias  von  Ungai*n  in  Oesterreich  bereitete,  um  in  ge- 
heime Unterhandlungen  mit  Regensburg  zu  treten.  Diese  Reichs- 
stadt war  seit  40  Jahren  durch  schlechtes  Regiment  so  tief  in 
Schulden  gerathen,  dass  sie  von  aussen  durch  die  Gläubiger 
nicht  minder  bedrängt  wurde,  als  von  innen  durch  das*  über 
die  Misswirthschaft  in  Empörung  versetzte  gemeine  Volk«  Das 
war  dem  Herzoge  Albrecht  von  Baiern,  ,der  lange  schon  auf 
eine  solche  Gelegenheit  gewartet,  und  sonst  ein  listiger  Herr 
war',  ein  erwünschter  Handel.  Mittelst  eines  Beamten  des 
Kammeramtes,  Namens  Suchenstainer,  ,mit  welchem  er  immer 
sein  heimliches  Wesen  hatte,  und  auf  dessen  Gütern  ausserhalb 
der  Stadt  immer  viel  Heimliches  ausmachte',  Hess  er  der  Stadt 
Regensburg  glänzende  Anerbietungen  machen,  als  Tilgung  ihrer 
Schulden,  Aufbesserung  ihres  Einkommens  durch  Vereinigung 
der  baierischen  Stadt  am  Hof,  und  durch  Unterwerfung  der 
Vorstadt  Wörth  unter  Regensburg  u.  a.  m.  Dagegen  verlange 
er,  dass  sich  die  Stadtgemeinde  und  der  Rath  auf  ewige  Zeiten 
an  ihn  erblich  und  eigenthümlich  ergebe,  wofür  er  ihr  ge* 
treuer  Fürst  und  Schutzherr  sein  wolle.  Mit  dergleichen  Vor- 
spiegelungen brachte  es  Herzog  Albrecht  durch  seinen  Unter- 
händler dahin^  dass  sich  der  kleine  und  grosse  Rath  sammt  der 
ganzen  Gemeinde  zu  Regensburg  trotz  aller  Warnungen  und 
Abmahnungen  des  Bischofes  am  Donnerstag  vor  Mai^rethe^- 
Tag,  am  6.  Juli  1486,  erblich  und  eigenthümlich  auf  ewige 
Zeiten   an   das    Haus   Baiem   ergab.     Es   bedarf  keiner  Ver- 


Ar  et  in:  Kacluichten  znr  baierischen  Oeschichte  aus  noch  nnbenütiEten 
Quellen,  Bd.  I.  erste  Sammlung  S.  69—66.  ,Herz.  Alb  rechts  Besitz- 
nahme von  Regensburg*  ans  Fuggers  Manuscr.  auf  der  kön.  Bibl.  in 
München.  Aretin  bemerkt  über  Fuggers  Spiegel  der  Ehren  etc.:  ^DieseA 
Werk  ist  zwar  schon  im  Druck  erschienen  *,  allein  wie  sehr  es  auf  Befehl 
der  kais.  Censur-Comm.  verstümmelt  worden,  habe  ich  gezeigt  in  niein<*n 
fßeitrSgen  zur  Geschichte  und  Literatur*  aus  den  Schätzen  der  konigl. 
Hof-  und  Central-Bibliothek  zu  München.  Jahrg.  1803  III.  St  S.  49-71. 
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dchenmg,  wie  sehr  dieser  ohne  Wissen  und  hinter  dem  Rücken 
des  einzigen  und  rechtmässigen  Herrn  der  Stadt  Regensburg, 
des  röm.  Kaisers,  eingeleitete  und  ausgeführte  Handel  das 
Keichsoberhaupty  als  dasselbe  zu  Cöln  davon  Kenntniss  bekam, 
S^e^en  den  Herzog  Albrecht  von  Baiem  erbittern  und  zu  Mass- 
re^h  bestimmen  musste,  die  dem  Reiche  hinterlistig  entrissene 
Stadt  zu  demselben  wieder  zurückzubringend 

Nun  war  es  um  des  Kaisers  Einwilligung  in  die  Heirat 
Eonigondens  mit  Herzog  Albrecht  geschehen;  der  Regens- 
burger Handel  hatte  alles  verdorben; 2  von  Friedrich  war  nichts 
mehr  zu  erwarten.  Für  den  Herzog  von  Baiem  stand  in  Folge 
dessen  zu  viel  auf  dem  Spiele,  nicht  nur  die  Hand  Kunigundens, 
sondern  auch  alle  Vortheile,  welche  sich  mit  der  Hand  der 
Prinzessin  erwerben  Hessen.  Was  sollte  er  thun,  wenn  er  nicht 
aller  dieser  Vortheile  verlustig  gehen  wollte?  Die  Liebe  und 
die  Habsucht  sind  erfinderisch.  Sigmund  und  Kunigunde 
mussten  über  die  Gesinnung  des  Kaisers  getäuscht,  und  die 
Täiuehung  rasch  ausgenützt  werden;  und  nun  begann  ein  trug- 
volles Spiel,  bei  welchem  Herzog  Albrecht  selbst  zu  Siegel- 
und  Urkundenfälschung  seine  Zuflucht  nahm.  Der  ungenannte 
Zeitgenosse  bei  Heyrenbach  kleidet  seinen  Bericht  hierüber  in 
folgende  poetische  Erzählung:  ,Mittler weile  ward  dem  alten 
weissen  König  der  Regensburger  Handel  angezeigt,  darob  er 
dann  grossen  Unwillen  hatte.  Es  war  auch  der  weissblaue 
König  sich  dessen  bewusst,  dass  auch  der  fröhliche  weisse 
König,  wiewohl  er  sonst  ein  glimpflicher  Mann  war,  mit  dem 
sich  ein  Ding  leicht  umkehren  liess,  sich  weiter  in  den  Handel 
nicht  einlassen  würde,  als  allein  dem  alten  und  jungen  weissen 
König  zu  Gefallen.  Femer  wandelte  den  blau  weissen  König 
einiges  Grauen  an,  als  er  vernahm,  wie  übel  der  alte  weisse 
König  den  Regensburger  Handel  aufgenommen  habe.  Nun 
mochte  er  wohl  selbst  bedenken,  dass  ihm  ohne  des  alten 
weissen  Königs  Gunst  und  Verwilligung  die  Braut  leicht  nicht 


'  Fagger  bei  Aretin  a.  a.  O. 

^  Der  ungenannte  Zeitgenosse  bei  Hejrenbach  berichtet:  ,Nw  hett  sich  auch 
der  alt  weiss  konig  in  den  Handel  des  heyrats  ehunder  schon  eingeUssen, 
als  der  blabweiss  Kunig  die  statt  Regensbnrg  eing>ennmmen  hett.  Mitlerzeit 
ward  dem  alten  weiss  König  der  Regenspurger  handl  anzaigt,  darob  er 
dann  ain  grossen  ynwillen  hiett  Büt  dem  so  liess  er  sich  auch  die  heyrat« 
abred  nit  gefallen.' 

ArUt.  Bd.  LL  U.  HUfle.  21 
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zu  Theil  werden  konnte.  In  dem  so  kehrt  er  sich  an  Frau 
Minne,  die  sollte  ihm  rathen.  Nun  hatte  Frau  Minne  einen 
Knaben  (cupido),  dem  trug  sie  auf,  dem  blau  weissen  König 
einen  Brief  zu  schreiben  mit  den  nachgeahmten  Schriftzügen 
und  Siegel  des  alten  weissen  Königs,  und  diesen  Brief  dem 
fröhlichen  weissen  König  vorzuweisen.  Aber  der  Vorschlag 
gefiel  dem  blauweissen  König  nicht  ganz,  in  Erwägung,  dass 
eine  solche  Fälschung  dem  alten  weissen  König  in  die  Länge 
nicht  verborgen  bleiben  konnte.  Als  Frau  Minne  das  merkte, 
sagte  sie  zu  ihm:  Traut  mein  Herr  König!  was  ihr  da  erwäget, 
darüber  soll  euch  keine  Furcht  anwandeln.  Ihr  wisset  ja  wohl, 
dass  ihr  nicht  viel  Zeit  zum  Versäumen  habt;  thut,  was  ich 
euch  rathe.  Habt  ihr  einmal  die  Braut  im  Hause,  so  soll  sich 
leicht  eurer  Vettern  und  Oheime  einer  finden,  der  dem  alten 
weissen  König  seine  Ungunst  ausredet;  und  so  ihr  dann  euerem 
Herrn  und  Vater  von  einem  Enkel  etwas  sagen  könnt,  da  wird 
des  Irrsales  und  Verdrusses  bald  ein  Ende  sein;  —  und  der 
blauweisse  König  folgte  dem  Rathe  der  Frau  Minne.  Er  begab 
sich  zu  dem  fröhlichen  weissen  König,  wies  diesem  des  alten 
weissen  Königs,  wiewohl  falschen,  Willebrief  vor,  und  nun 
hatte  alles  weitere  Fragen  und  Nachforschen  ein  EndeJ 

Den  Anhaltspunkt  zu  diesem  Betrüge  bot  des  Kaisers 
früherer  Auftrag  an  den  Erzherzog  Sigmund,  einen  förmlichen 
Heirats-Contract  aufzusetzen.^  Dieser  Auftrag  wurde  in  einer 
gefälschten  Urkunde,  augeblich  von  Kaiser  Friedrich,  erneuert, 
und  so  kam  in  des  ,fröhlichen  Königs  Hauptstadt'  am  30.  August 
eine  solche  Heirats  -  Abrede  zu  Stande,  in  deren  schriftlichen 
Aufzeichnung  Sigmund  gleich  im  Anfange  bekennt,  dass  er 
dieselbe  auf  Befehl,  und  mit  der  von  dem  römischen  Kaiser 
Friedrich  und  dem.röm.  Könige  Maximilian  ihm  verliehenen 
Macht  und  Gewalt  zwischen  dem  Fräulein  Kunigunden  und 
dem  Herzoge  Albrecht  von  Baiem  vermittelt  habe.  Die  Punkte 
der  Abrede  betrafen  Kunigunde,  welche  der  Kaiser  dem  Her- 
zoge zur  Ehe  geben  soll;  die  Einräumung  der  Herrschaft 
Abensberg  an  Albrecht  und  dessen  Erben;  die  Ausstattung 
der  Braut  mit  dem  mütterlichen  Kleinodien-Schatze  im  Betrage 
von  20.000  fl.,  die  Beiträge  Maximilians  mit  20.000  fl.  und  die 


^  Heyrenbach  a.  a.  O. 

2  Siehe  oben  S.  316  Anmerk.  3. 
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Sij^nnds  mit  40.000  fl;  die  Widerl^ung  und  Morgengabe 
and  das  Heiratagut,  welches  Herzc^  Albrecht  im  Gesammtbetrage 
roo  130.000  fl.  seiner  Braut  zu  verschreiben  hatte;  und  Be- 
iümmoDgen,  wie  es  mit  diesen  Qeldern  im  Falle  des  Ablebens 
des  einen  oder  des  andern  Theiles  mit  oder  ohne  legitime  Erben 
gehalten  werden  solle.  Bis  zu  den  nächsten  Weihnachten  sollte 
diese  Abrede  urkundlich  aufgerichtet,  und  damit  die  gegen- 
»eitigen  Verschreibungen ,  welche  Sigmund  und  Albrecht  von 
einander  hatten,  ausgeliefert  und  abgethan  werden.  ^ 

Erzherzog  Sigmund  hielt  Wort.  Acht  Tage  vor  Weih- 
Dachten  stellte  er  seinem  bei  der  ,im  Auftrage  des  Kaisers' 
am  30.  August  verhandelten  Heirats  -  Abrede  gegebenen  Ver- 
sprechen gemäss  den  Herzog  Albrecht  in  Betreff  der  zuge- 
sicherten 40.000  fl.  urkundlich  zufrieden.  ,Damit  uns^Hhalben, 
erklarte  er,  kein  Mangel  erscheine ,  haben  wir  den  Herzog 
Albrecht  bezüglich  der  versprochenen  40.000  fl.  rhein.  guter 
Landeswährung  mit  genügender  Bürgschaft  sicher  gestellt. 
Unsere  Unterthanen  zu  Schwaz  haben  sich  als  Bürgen  und 
^Ibstschuldner  brieflich  hierüber  gegen  Se.  Liebden  ver- 
schrieben'.^ Die  Auszahlung  der  Summe  erfolgte  am 
4.  Jänner  1487.» 

Nun  wurde  rasch  weiter  gehandelt.  Am  1.  Jänner  fand 
Konigundens  und  Albrechts  Trauung  durch  den  Bischof  von 
Eichstädt  in  Gegenwart  des  Erzherzogs  Sigmund  und  dessen 
Gemahlin  Elatharina  in  Innsbruck  statt.^  Es  folgte  das  Bei- 
der und  am  4.  Jänner  die  Ausfertigung  der  Urkunden  über 
Heiratsgut  Widerlage  und  Morgengabe,  welche  Herzog  Albrecht 
»einer  jungen  Gemahlin  verschrieb.  In  der  Urkunde,  in  welcher 
Herzog  Albrecbt  dem  Erzherzoge  Sigmund  den  Empfang  der 
40ÄX)  fl.  quittirte,  verschrieb  er  seiner  Gemahlin  als  Wider- 
lage ebenfalls  40.000  fl.  und  10.000  fl.  als  Morgengabe  mit 
deren  Versicherung  auf  etliche  Städte,  Schlösser  und  Flecken, 
ala  Stadt   und  Schloss   Landsberg,    Herrschaft  Abensberg,   auf 


*  Urk.  dd.  InnBbruck  Mittich  HAch  8.  Angnstinatag  (30.  Aug.)  1486,  bei 
Aettenkhover  Gesch.  y.  Baiern  p.  S74  etc.  —  bei  Herrgott,  Monu- 
ment.  IIL  1.  p.  46.  und  Heyrenbacb  1.  c. 

^  Aettenkhorer  p.  378. 
'  Ebendenelbe  p.  380. 

*  Vit  Arenpeck  bei  Pez.  Thesaur.  ID.  p.  464. 

21« 
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die  zwei  Schlösser  Altmühlstein  und  Randeck,  und  auf  die 
Herrschaft  und  Stadt  Pfaffenhofen.  <  Herzog  Albrecht  ging 
aber  dabei  weder  rechtlich  noch  auch  grossmüthig  zu  Werke, 
Es  erschien  karg,  dass  er  keine  grössere  Widerlage,  denn 
40.000  fl.  verschrieb;  es  musste  auffallen,  dass  weder  in  der 
Widerlags-Urkunde,  noch  in  dem  Morgengabebrief  der  Namen 
Friedrichs  oder  Maximilians  genannt  wurde,  als  wäre  Kuui- 
gunde  eine  vaterlose  Waise  gewesen;  es  war  rechtswidrig, 
dass  Albrecht  einen  Theil  der  Widerlage  und  Morgengabe  auf 
die  Herrschaft  Abensberg  verschrieb,  als  wäre  sie  bereits  sein 
rechtmässiges  Lehen,  da  sie  ihm  doch  von  Niemandem  ver- 
liehen war.  Eben  so  wollte  er  nicht  zugeben,  dass  seine  Ge- 
mahlin auf  ihr  Erbrecht  verzichte.^  An  demselben  Tage, 
4.  Jänner*  verkündete  Erzherzog  Sigmund  dem  Kaiser  Friedrich 
und  dem  röm.  Könige  Maximilian  das  was  in  Innsbruck  statt- 
gefunden, die  Vermählung  der  Erzherzogin  Kunigunde  mit  dem 


Urk.  dd.  Innsbrnok  Pfinztag  nach  Nenjarstag  (4.  Jfin.)  1487,  bei  Aetteu- 
khover  p.  380  —  bei  Herrgott  Monrnn.  III.  1.  p.  48. 
'  Heyrenbach  a.  a.  O.  ,Auf  das  solt  der  blabweiss  konig  seini  Oemachl 
dM  heiratgut  widerlegt,  auch  ain  genuege  summa  morgengab  yerschriben 
haben,  als  das  ain  jeglicher  fürst  vnd  kunig  seim  gemacht  zu  redit  tan 
soll.  Da  mainet  der  blabweiss  Kunig,  es  geburet  im  nit  mer  au  wider- 
legen, dann  40.000  Guldein;  zu  dem  so  gab  er  sei^i  gemachl  zu  rechter 
morgengab  X™  guidein,  dass  dann  frawen  Chungunden  heirat  geld,  wider- 
lag y.  morgengab  tre£fet  in  ainer  summa  neunzig  tausend  guidein  rhein. 
vnd  nit  mer.  Also  möcht  ain  verstfindiger  gesell  fragen,  wie  dem  also 
beschehen,  dass  der  blabweiss  Kunig  nit  mer  widerlegt  hab?  (Dem  wird 
geantwortet,  Albrecht  wollte  sich  bei  der  Ungewissheit  des  Ausgangs 
seines  Handels  vor  Schaden  hüten.)  Nicht  minder  was  dem  blabweisseo 
kunig  der  Abensbergischen  Herrschaft  halben  sich  der  auf  jetzt  zu  be- 
geben nit  gemeint,  vnd  hielt  die,  wiewol  on  recht,  in  sein  nutz  inne; 
(denn)  wenn  der  Lehensherr  wider  ist,  vnd  das  Lehen  dem  nit  leicht 
wie  mag  sich  der  aines  nutzes  von  sölichem  Lehen  vnterwinden?  Der 
blabweiss  kunig  hielt  dasselb  leben  inne  wider  des  Lehenherm  willen; 
vnd  noch  darüber  so  getorfft  er  seim  gemachl  als  des  Lehenherm  tochter 
auf  Abensberg  1200  Guidein  an  seim  heiratbrief  verschreiben.  Aber  da« 
was  des  blabweissen  kunigs  arge  liste;  dann  er  wolt  mit  soUohem  griff- 
lein den  alten  weissen  Kunig  ze  beider  Seiten  gefangen  halten.  So  wolt 
der  blabweiss  Kunig  ferner  auch  nit  zugeben,  dass  sein  gemachl  auf  ain 
ferrers  erb  einige  verzieht  tett,  als  doch  das  bei  aim  heirat  ainer  tochter 
von  rechts  wegen  ye  vnd  allbeg  gewdndlich  ist.* 
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Herzoge  Albrecht^  und  das  Beilager,  welches  er  eilends  habe 
rornehmen  lassen.* 

Die  Neuvermählten  verliessen  hierauf  Innsbruck  und 
Tirol  und  hielten  am  9.  Jänner  ihren  feierlichen  Einzug  in 
Uänchen,  den  der  Herzog  Georg  von  Landshut,  die  Bischöfe 
Wilhelm  von  Eichstädt,  Sixtus  von  Freisingen  und  der  Er- 
wählte von  Passau ,  Friedrich,  ein  Graf  von  Oettingen ,  nebst 
rielen  anderen  vornehmen  Herrn  mit  ihrer  Gegenwart  ver- 
herrlichten. In  München  wurde  erst  die  Hochzeit  gßfeiert, 
nach  Einigen  mit  glänzender  Pracht,  nach  Anderen  mit  beschei- 
denen Festlichkeiten.^ 

Ohne  Vergleich  wichtiger  und  von  bedeutenden  Folgen 
waren  Unterhandlungen,  welche  Herzog  Albrecht  bald  nach 
seiner  Vermählung  und  den  Hochzeitsfestlichkeiten  mit  dem 
Fjzherzoge  Sigmund  einleitete;  sie  offenbarten  nur  zu  deutlich, 
oiD  was  es  ihm  bei  seiner  Werbung  um  die  Hand  der  kaiser- 
liehen Prinzessin  eigentlich  zu  thun  war.  Hatte  sein  Ehrgeiz 
and  sein  Streben  nach  Macht-  und  Länder- Vermehrung  keine 
•Scheu  gehabt,  die  freie  Reichsstadt  Regensburg  dem  Reiche 
zu  entfremden,  und  die  Herrschaft  Abensberg  ohne  Rücksicht 
auf  Kaiser  und  Lehengesetz  sich  zuzueignen,  hatte  er  selbst 
betrügerische  Künste  zum  Zwecke  seiner  Brautwerbung  nicht 
verschmäht:  so  war  von  ihm  nicht  zu  erwarten,  dass  er  Be- 
denken tragen  würde,  die  Gelegenheit,  welche  ihm  die  Leicht- 
gläubigkeit und  Schwäche  des  Erzherzogs  Sigmund  bot,  zu 
seinem  Vortheile  rücksichtslos  auszubeuten.  Dies  gelang  ihm 
auch  um  so  leichter,  als  Sigmund  gerade  damals  auf  dem 
Punkte  stand,  verleitet  von  bösen  und  friedhässigen  Räthen, 
mit  der  mächtigen  Republik  Venedig   einen  schweren   und  in 


*  Schreiben  dfl.  Hall  4.  Jfinner  1487,  im  Schatz-Archivs-Bepertor.  V.  p.  669. 
Sollte  Sigmund  in  der  That  geglaubt  haben,  im  Auftrage  n.  nach  dem 
Willen  Friedrichs  n.  Maximilians  gehandelt  zn  haben? 

^  Arenpeck  a.  a.  O.  —  Fugger  Spieg.  d.  Ehr.  8.  962  etc.  —  Hansitz 
Qerman.  saer.  I.  594.  Fugger  u.  Gasser  de  republ.  Augsburgens.  a.  a.  O. 
bezeichnen  die  Festlichkeiten  als  ungemein  glänzend;  der  Anonjmus  bei 
Heyrenbach  hingegen  berichtet:  ,nach  solichem  führet  er  sein  gemachl 
mit  sich  in  sein  hanptstadt,  vnd  da  ward  die  rocht  hochzeit  gehalten, 
wiewol  nit  mit  fibergrossen  prangen ;  denn  solt  er  zu  laut  getanzt  haben, 
was  im  sorglichen,  es  möcht  jemand  ans  der  nachperschaft  kummen  sein, 
der  im  den  armen  Judas  aufblaset. 
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seinen  Folgen  für  Tirol  kaum  zu  berechnenden  Krieg  anzu- 
fangen-, er  brauchte  hierzu  Geld.  Herzog  Albrecht,  der  mit 
seinem  Vetter,  dem  Herzoge  Georg  von  Landshut,  der  Ver- 
leitung zur  unbesonnenen  Kriegsunternehmung  nicht  fremd 
war,^  suchte  theils  noch  im  Zusammenhang  mit  der  Heirat, 
theils  gegen  Angebot  von  Geldmitteln  den  Erzherzog  zu  Länder- 
abtretungen zu  bewegen.  Beide,  die  Herzoge  Albrecht  und 
Georg,  dieser  ohnehin  schon  Pfandinhaber  von  Burgau,  gingen 
klug  zu  Werke,  und  beriethen,  ob  sie  es  auf  sämmtliche  Länder 
Sigmunds,  oder  auf  Tirol,  oder  auf  die  österreichischen  Länder 
in  Schwaben  absehen  sollten,^  und  wie  sie  am  besten  zum 
Besitze  derselben  gelangen  könnten,  ob  durch  Kauf,  oder  durch 
Versatz  und  Pfandweise?  Sie  entschieden  sich  für  die  Er- 
werbung der  schwäbischen  Lande,  und  zwar  durch  ein  Kaufs- 
angebet.  Am  13.  Juli  1487  kam  der  Antrag  in  Innsbruck 
zum  Abschlüsse.  Sigmund  trat,  wie  er  in  der  Verkaufs-Urkunde 
sich  ausdrückt  ,aus  Nothdurft  und  guter  Freundschaft^ 
seinen  lieben  Oheimen  und  Schwägern,  den  hochgebornen 
Fürsten  Albrecht  und  Gcoi^,  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  Herzogen 
in  Ober-  und  Niederbai^n,  und  allen  ihren  Erben  und  Nach- 
kommen um  50.000  fl.  rhein.  guter  Landeswährung  seine  vor- 
deren Lande  käuflich  ab,  nämlich  Elsass,  Sundgau,  Brei^au, 
Schwarzwald^  die  vier  Städte  am  Rhein  Waldshut,  Seckingen, 
Rheinfelden,  Laufenberg  mit  sammt  der  Stadt  Villingen;  femer 


»  Sammler  IL  S.  109. 

2  Die  ersteren  zwei  Absichten  mtissen  wenigstens  als  Projecte  in  Frage  ge- 
kommen sein;  denn  das  Münchener  Archiv  enthält  eine  Verschreibung 
dd.  Innsbruck  28.  Jänner  1487,  in  welcher  Sigmund  dem  Herzoge  Albrecht 
für  1  Million  Gulden  alle  seine  Länder  sammt  deren  Einkünften  ver- 
setzt, für  den  Fall  seines  Ablebens  vor  dem  Herzoge  Albrecht.  —  Das 
SchatK-Archivs-Rep«rtorium  V.  p.  653  erwähnt  e^oer  Abschrift,  in 
welcher  Herz.  Albrecht  dem  Erzh.  Sigmund  1  Million  Gulden  auf  das 
Baicrland  vermacht,  n.  S.  654  weist  dasselbe  Repertorium  auf  eine  Ur- 
kunde, in  welcher  umgekehrt  Sigmund  dem  Herzoge  Albrecht  1  HiUion 
auf  alle  seine  Lande  verschreibt,  und  diese  inne  zu  haben,  bis  er  von  Sifr- 
munds  Erben  bezahlt  würde.  —  Aus  allem  geht  hervor,  dass  an  den  Ter* 
Bchiedensteu  Projecten  gearbeitet  wurde.  Das  Schatz-Archivs-^Bepertor. 
citirt  sogar  eine  Urkunde  p.  648,  in  welcher  Herzog  Albrecfat  dem  Erz- 
herzog Sigmund  50.000  Ducaten  Lelbgedings  von  dem  Herzogthome  Mai- 
land verspricht,  wofem  er  das  einnehme!^ 
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die  Landvogtei  in  Schwaben^;  die  Landscluift  Neuenbürg  und 
die  obere  and  niedere  Herrschaft  Hohenburg  mit  allen  ihren 
Obrigkeiten,  Herrlichkeiten^  Aemtem,  Nutzungen,  mit  allen  Ein- 
wohnern und  Zugehörungen,  Mannschaften  und  Lehenschaften, 
nichts  ausgenommen.  Damit  es  jedoch  nicht  das  Ansehen  ge- 
waenne,  als  hätten  die  Herzoge  Sigmunds  Noth  dazu  missbraucht, 
so  beträchtliche  Länder  um  einen  Spottpreis  an  sich  zu  bringen, 
liessen  sie  sich  einige  Beschränkungen  gefallen,  die  jedoch 
weder  an  sich,  noch  für  sie  von  Bedeutung  waren.  So  mussten 
sie  versprechen,  von  den  abgetretenen  Ländern  nichts  zu  ver- 
kaufen oder  zu  verkümmern,  alle  Einwohner  im  Genüsse  und 
Besitze  ihrer  Freiheiten  und  Briefe  ungestöii;  bleiben  zu  lassen; 
sie  mussten  dem  Erzherzoge  die  Oeffnung  der  Lande,  Städte 
und  Schlösser  zusichern,  allerdings  mit  der  gegenseitigen  Ver- 
pflichtung, die  Länder  und  Orte  nicht  gegen  einander  zu  ge- 
brauchen. Femer  wurde  bestimmt,  dass  der  Kauf  die  nächst- 
aufeinander  folgenden  sechs  Jahre  unablösbar,  und  Sigmund 
oder  dessen  Erben  erst  nach  Verlauf  dieser  sechs  Jahre  be- 
rechtigt sein  sollten,  die  Länder  um  dieselbe  Summe  von 
ÖO.ÜOO  fl.  wieder  einzulösen.  Das  Geld  musste  in  Ratenberg 
erlegt  werden.  So  lange  diese  Summe  nicht  völlig  erlegt  wäre, 
sollten  die  Herzoge  von  Baiern  nicht  schuldig  sein,  die  Länder 
abzutreten.  Schliesslich  erklärte  Sigmund,  dass  gegenwärtige 
Verkaufshandlung  seinem  lieben  Oheim  und  Schwager  Herzog 
Albrecht  an  allen  anderen  Verschreibungen ,  die  er  von  ihm, 
Sigmund,  habe,  ohne  Nachtheil  sein  soUe.^ 


'  Die  Landvogtei  in  Ober-  und  Nieder-Schwaben  hatte  Sigmund  (ob  über 
Anregung  der  Herzog«  von  Baiern?)  schon  am  1.  Mai  1486  von  Johann 
Tnichsess  von  Waldburg  dem  Alteren,  dessen  Vorfahren  sie  gegen  einen 
P&ndschilling  von  13.200  Gulden  innegehabt,  eingelöst.  Truchsess  Johann 
übergab  dem  erzherz.  Commissar  Heinrich  Horber  mit  allen  Pfand-  und 
Versatzbriefen  das  Schloss  ob  Ravensburg  mit  andern  Gerechtigkeiten 
nnd  Zngehör  der  Landvogtei  Rodel  und  Urbarbuch.  (Histor.  Bericht  etc 
n.  num.  73.)  Dass  die  Truchsesse  dadurch  geschädigt  wurden,  geht 
daraus  hervor,  dass  Kaiser  Friedrich  die  Einlösung  noch  im  J.  1487  au- 
nnllirte,  und  die  Landvogtei  ihnen  zurückgab. 

'  Urk.  dd.  Innsbruck  8.  Margarethen-Tag  (13.  Juli)  1487,  im  Historischen 
Berichte  von  der  .  .  Landvogtei  Schwaben  etc.  IL  num.  193.  —  Das 
Schatz -Archivs-Repertor.  V.  p.  6ö2  und  664  verzeichnet  folgende 
auf  den  Verkauf  bezügliche  Urkunden :  die  Verkaufs-Urkunde ;  einen  Ge- 
horsam- und  Entschlagbrief  an  die  Landleute;    Gewalt  auf  etliche  Räthe 
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Bei  näherer  Erwägimg  mochte  es  Herzog  Sigmund  doch 
bedenklich  finden,  die  Wiedereinlösbarkeit  der  verkauften 
Länder  erst  einem  so  späten  Zeitpunkte  —  nach  Verlauf  von 
sechs  Jahren  —  vorbehalten  zu  haben.  Die  Herzoge  trugen 
kein  Bedenken,  in  eine  Abänderung  zu  willigen ;  sie  gestatteten 
dem  Erzherzoge  oder  dessen  Erben  das  Wiederlösungs- Recht 
in  jedem  der  nächsten  sechs  Jahre  ^  und  konnten  diese  Ab- 
änderung um  so  bereitwilliger  zugeben,  als  vorauszusehen  war, 
dass  Sigmunds  —  besonders  durch  den  Venetianerkrieg  — 
zerrüttete  Vermögens  -  Verhältnisse  die  Ablösung  innerhalb 
des  bestimmten  Termins  nicht  mehr  ermöglichen  würden,  und 
sie  zur  Bedingung  gemacht  hatten,  dass  die  Länder  ihnen  ver- 
bleiben sollten,  wenn  innerhalb  der  sechs  Jahre  die  Ablösung 
nicht  stattfände.* 

Eine  Hauptbedingung  bei  dem  ganzen  Elaufcontracte 
scheint  die  strengste  Verheimlichung  des  Handels  vor  dem 
Kaiser  und  dem  römischen  Könige  Maximilian  gewesen  zu 
sein,  ehe  der  Kauf  vollkommen  berichtigt  wäre.^  Indessen 
war  Herzog  Albrecht  doch  nicht  ganz  ruhig  bei  der  Sache; 
die  Möglichkeit  der  Wiedereinlösung  innerhalb  der  sechs  Jahre 
oder  ein  anderer  störender  Zwischenfall  —  es  hatten  ja  der 
Kaiser  und  der  röm.  König  ihr  Woii;  noch  nicht  gesprochen  — 
lag  nicht  ausser  aller  Berechnung;  die  soeben  erworbenen 
Länder  konnten  wieder  verloren  gehen.  Dem  suchte  nun  Herzog 


des  Erzherzogs,  den  Verkauf  zu  ToUziehen;  in  simUi  noch  einen;  einen 
besondern  Gehorsambrief  an  Marqnard  von  Schellenberg,  Verweser  der 
Landvogtei  in  Schwaben ;  in  simili  an  Oraf  Oswald  von  Thierstein,  Land- 
vogt  in  Elsass ;  in  simili  auf  Herrn  Matthaeus  von  Castelbark  als  Vo^ 
zu  Neuenbürg;  in  simili  auf  Hans  Werner  von  Zymem,  Vogt  der  Herr- 
schaft Hohenberg;  eine  weitere  Verschreibnng  Sigmunds  für  Herzof^ 
Albrecht  über  die  Verwesung  der  schwäbischen  Lande  auf  6  Jahre,  aus- 
genommen Burgau  und  Wallgau;  —  einen  Gehorsambrief;  eine  Ver- 
kündigung des  Erzherzogs,  dass  der  Herzog  von  Baiem  in  seiner  Ver- 
wesung die  Landleute  bei  ihren  Freiheiten  und  altem  Herkommen  bleiben 
lassen  soll.  NB.  Zu  den  meisten  dieser  Actenstücke  ist  die  Bemerkung 
hinzugefügt:  Ist  zerschnitten;  —  bezieht  sich  auf  das  spätere 
Schicksal  dieser  Urkunden.  Von  diesem  Verkaufe  handeln  auch  gründ- 
lich: Häberlin  Teutsche  Reichsgeschichte  VH.  463;  —Leer  gründ- 
licher und  vollständiger  Unterricht  etc.  etc.  p.  18.  und  Sartori  Gesch. 
V.  Burgau  etc.  p.  162  —  154. 

1  Sartori  etc.  p.  163. 

3  Derselbe  p.  154. 
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Albrecht  dadurch  vorzubeugen,  dass  er  das  Heiratsgut  Kuni- 
g:undeii8  in  den  Kaufcontract  mischte.  Er  brachte  Sigmund 
dahin,  dass  er  ihm  84.000  fl.  mit  der  Zusicherung  verschrieb, 
dass  dieselben,  noch  ehe  die  Lande  wieder  an  den  Erzherzog 
oder  dessen  Erben  zunickkämen,  als  Heiratsgut  Kunigundens 
ausbezahlt  werden  müssten,  so  dass  man  auf  ^eite  des  Hauses 
Gestenreich  nur  die  Wahl  hätte,  entweder  die  Länder  bei  Baiern 
zu  lassen,  oder  die  84.000  Gulden  zu  bezahlen.^  —  So  also 
\tar  Herzog  Albrecht  von  Baiern  zur  Befriedigung  seiner 
hei^sesten  Wünsche  gelangt;  er  hatte  die  kaiserliche  Prinzessin 
den  Gegenstand  seiner  feurigsten  Liebe,  als  Braut  heimgeführt, 
und  seine  Macht  durch  den  Zuwachs  bedeutender,  durch  Lage 
and  Wohlstand  ihm  erwünschter  Länder  vermehrt;  nur  ein 
Umstand  war  dabei  zu  wenig  in  Rechnung  gebracht  worden, 
die  Stellung,  welche  S^aiser  Friedrich,  König  Maximilian,  die 
Hausgesetze  der  Habsburger  und  die  bei  dem  Verkauf  mittelbar 
oder  anmittelbar  betheiligten  Länder^  sobald  die  geheimen  Ab- 
machungen ans  Tageslicht  treten  sollten,  einnehmen  würden.'^ 
Die  ersten,  welche  gegen  den  heimlich  abgemachten 
lünder-Schacher  Widerspruch  erhoben,  waren  die  Stände  Tirols. 
Gegen  die  Mitte  des  Monats  Juli  verbreitete  sich  plötzlich  das 
(lerücht,  es  habe  zwischen  dem  Erzherzoge  Sigmund  und  den 
Herzogen  von  Baiern  ein  Länderverkauf  stattgefunden.  Das 
Aufsehen  und  die  Beunruhigung,  welches  dieses  Qerücht  er- 
zeugte^ war  um  so  grösser,  als  es  ganz  unbestimmt  lautete; 
der  Erzherzog,  so  hiess  es,  habe  seine  Länder  an  den  Herzog 
Albrecht  von  Baiern  verkauft;  man  wusste  nicht  ob  alle  oder 
welche?  Das  Gerücht  bezeichnete  Sigmunds  Räthe,  und  unter 
ihnen  besonders  den  Grafen  Gaudenz  von  Matsch,  den  Grafen 
Oswald  von  Thierstein,  HUlebrand  von  Cles,  Hans  von 
Dieggenegg,    den   Kanzler  des  Erzherzogs,    als   die   Anstifter 

*  Sartori  etc.  p.  163. 

'  Wie  die  schwäbischen  Lande  den  Schacher  ansahen,  bezeugt  am  besten 
eine  Anekdote,  welche  der  Österreich.  Geschichtsforscher  (Jos. 
Chmels)  I.  p.  108  erzfihlt  ,Da  die  verkauften  Länder  mit  dem  Schacher 
nicht  einverstanden  waren,  sah  ein  mit  der  Ausführung  des  Kaufes  be- 
trauter baierischer  Commissär,  als  er  bei  dem  Schlosse  Phirt  vorbei  kam, 
die  Frau  des  Schlossherrn  bei  den  Schweinen  sitzen.  Erstaunt  fragte  er 
sie,  was  sie  hier  mache?  —  Ich  höre,  dass  wir  nSchstens  baierisch  sein 
werden:  jam  nunc  eomm  idioma  discere  attento  ex  suibus,  antwortete 
die  witzige  Frau.    Bavaros  enim  sues  vulgos  appellat/ 
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dieses  Handels;  diese  seien  es  ja  auch  gewesen,  welche  den 
Erzherzog  zum  Kriege  gegen  Venedig  verleiteten^  weil  sie  im 
Einverständnisse  mit  Baiern  ihn  in  Schulden  bringen,  und 
dadurch  zum  Verkauf  der  Länder  nöthigen  wollten.*  Die  Auf- 
regung und  der  Verdacht  stieg  um  so  höher^  als  zufällig  noch 
ein  anderer  Umstand  den  Grafen  von  Matsch  der  Verrätherei 
zu  beschuldigen  Anlass  gab.  Der  Krieg  gegen  Venedig  nahm 
im  Monate  Juni  und  Juli  eine  Wendung,  die  Niemand  sich 
erklären  konnte.  Er  war  aus  Veranlassungen,  die  zu  seiner 
Grösse,  Schwierigkeit  und  zu  den  möglichen  Nachtheilen  Tirols 
in  keinem  Verhältnisse  standen,  beinahe  muthwillig  und  toll- 
kühn vom  Zaune  gebrochen,  und  im  März  1487  eröffnet  worden.- 
Wie  sehr  man  es  auf  Beleidigung  und  Herausforderung  der 
Venetianer  abgesehen  hatte,  bewies  der  an  130  wälschen  Kauf- 
leuten am  23.  März  auf  einer  der  berühmten  Messen,  dem  so- 
genannten Fastenmarkte,  zu  Bozen  verübte  Raub.  Ohne  Kriegs- 
erklärung gegen  Venedig  —  der  räuberische  Act  sollte  eben 
die  Kriegserklärung  sein  —  liess  Sigmund  sie  ergreifen,  ein- 
kerkern  und   ihre  Waaren   wegnehmen. ^     Die   Schuld   dieses 


^  Erzherzog  Sigmunds  von  Österreich  Handlangen,  1487.  Diese 
Quelle  bildet  den  3.  Abschnitt  eines  Manuscriptes,  welches  den  Titel 
,Lanndts  Freyhaiten  der  Fürstl.  Graffschaft  Tyrol*  führt,  und 
enthült  auf  29  Folioblättem  über  die  zwei  Landtage  Ton  Hall  und  Heran 
1487  und  über  den  Landtag  zu  Innsbruck  1490  die  besten  Nachrichten. 
Das  Manuscript  ist  Eigenthum  des  Verfassers. 

2  Der  Krieg  gegen  Venedig  fand  unter  dem  Titel:  Der  Venezianische 
Krieg  unter  dem  Erzherzog  Siegmund  Grafen  zu  Tirol  1487. 
Mit  Urkunden.  Von  Gottfried  Primisser*,  seine  beste  Bearbeitung 
in  dem  Sammler  für  Geschichte  und  Statistik  von  Tirol.  H.  Bd.  von 
S.  97—280. 

3  In  der  Stadt  Bozen  wurden  schon  seit  dem  Aufblühen  Venedigs  jähr- 
lich vier  berühmte  Messen  (Märkte)  gehalten.  Bozen  war  der  Mittelpunkt 
zwischen  Deutschland  und  Italien  geworden.  Kauflente  ans  Italien, 
Deutschland  und  der  Schweiz  strömten  in  Menge  daselbst  zusammen,  und 
insbesondere  Venedig,  welches  die  kostbarsten  Producte  und  Waaren  dos 
Orients  dem  Norden  Europas  zuführte,  hatte  Bozen  zum  Depot  und  Um- 
satzplatze  seiner  Waaren  gemacht.  Den  venetianischen  Kaufleuten  war 
von  den  Tiroler  Landesfürsten  durch  die  felerlicJisten  Verträge  mit  der 
Republik  vollkommene  Freiheit  und  Sicherheit  der  Personen  mid  des 
Eigenthums  verbürgt  worden.  Die  Bozener  Märkte  und  die  Durchfuhr 
der  Waaren  bildeten  eine  der  ausgiebigsten  Quellen  des  Wohlstandes 
Tirols.  Primisser  im  San^mler  p.  Hl. 
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mathwilligeii  Gewaltstreiches  und  des  dadurch  herbeigeführten^ 
für  Tirols  Handel  und  Wandel  so  schädlichen  Krieges  wurde 
schon  damals  fast  auschliesslich  dem  Rathe  und  den  Auf- 
reizungen des  Grafen  von  Matsch  zugeschrieben J  Der  Krieg 
war  im  ersten  Anpralle  gegen  das  nicht  vorbereitete  Venedig 
oüt  einigem  Glück  geführt^  am  30.  Mai  ihm  Roveredo  mit  der 
festen  Citadelle  entrissen  worden.  Allein  jetzt^  nachdem  Venedig 
herausgefordert  war,  und  von  seiner  Macht  schwere  Rache  zu 
erwarten  stand,  lag  der  Graf  von  Matsch,  der  Feldhauptmann 
aber  die  Tirolischen  Schaaren,  den  ganzen  Monat  Juni  und 
einen  Theil  des  Monats  Juli  unthätig  in  der  Gegend  von 
Boreredo.^  Beiläufig  um  die  Mitte  des  Monats  Juli  Hess  er 
seine  Schaaren,  bei  12.000  Mann,  auseinander  gehen,  und  zog 
selbst  nach  Hause,  die  Landesgränzen  beinahe  schutzlos  dem 
Feinde  preisgebend.^  Niemand  konnte  sich  ein  solches  Be- 
nehmen erklären;^  er  kam  eben  zurück,  als  das  Gerücht  vom 
Landerverkauf  die  Gemüther  in  Aufregung  versetzte,  und  ihn 
als  den  Anstifter  dieses  schnöden  Handels  bezeichnete;  was 
lag  näher,  als  auch  in  seiner  Kriegsfuhrung  einen  verräthe- 
rischen,  mit  dem  Länder-Schacher  in  Zusammenhang  stehenden 
Plan  zu  erblicken?* 


*  Das  Mannscript :  Handlungen  Sigmunds  etc.  berichtet  hierüber:  ^Das 
war  also  snegangen,  Graf  von  Matsch  ynd  andere  hetten  mein 
guSd.  herm  (Sigmund)  beredt,  dass  er  soll  die  Venediger  fahen  vnd  Ir 
uemen  auf  dem  markt  sn  Bozen,  als  ob  Inen  mein  g^äd.  herr  hett  ab- 
gesagt, vnd  sprachen,  man  fundt  für  200.000  Gulden  werth.  Das  tett 
mein  gnSd.  herr,  vnd  fieng  vnd  nam  Inen  ir  Leib  vnd  gut  in  der  freihält, 
Tud  sagt  inen  da  ab.* 

2  Primisser  L  c.  p.  130—131. 
^  Primisser  l.  c.  p.  137. 

*  Die  vaterl&idischen  Geschichtschreiber,  sagt  Primisser  p.  137,  erklären 
diesen  räthseihaften  Rückzug  nicht,  wenigstens  nicht  deutlich.  Er  bringt 
hienuf  die  Meinungen  und  Conjecturen  der  venetianischen  Schriftsteller 
Navagiero,  Marcello,  fiembo,  Sabellico  und  Sanuto,  von  denen  der  eine 
dies,  der  andere  jenes  als  Grund  angabt,  p.  138. 

^  Ich,  führt  Primisser  fodrt,  halte  alle  diese  Ursachen  für  gegründet,  kann 
aber  die  Besorgniss  nicht  unterdrücken,  dass  sie  vielleicht  in 
einem  verrStherischen  Plane  gelegen  sein  dürften.  Ich  gestehe  es, 
eine  solche  Meinung  ist  sehr  gewagt;  allein  die  Haller  Landtags-Ver- 
handlnngen,  mehrere  Stellen  bei  gleichzeitigen  und  spfiteren  Geschieht- 
schTeibem,  und  die  Art,  wie  sich  unser  ebenso  bescheidener  als  patriotisch 
gesinnter    Canonicus  Wenger    (er  war  Zeitgenosse  und  beschrieb  den 
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Der  Schmerz  und  die  Aufregung  war  ungeheuer^  und 
milderte  sich  auch  dann  nicht,  als  man  erfuhr,  dass  der  Ver- 
kauf nicht  dem  Lande  Tirol,  sondern  den  vorderösterreichischen 
Landen  gegolten  habe,  denn  zu  nahe  berührt  war  dabei  die 
Verbindung,  in  welcher  die  beiden  Länder  zu  einander  standen. 
Nun  hiess  es  aber  handeln  und  nicht  klagen;  denn  bereits 
war  an  die  schwäbischen  Lande  der  Auftrag  ergangen,  dem 
neuen  Landesherrn  zu  huldigen.*  Die  Tiroler  Landschaft  wen- 
dete sich  ünverweilt  an  die  vorländische  mit  der  Aufforderung, 
dem  Herzoge  von  Baiern  nicht  zu  schwören,  und  sich  von  den 
,herinnigen'  Landen  nicht  trennen  zu  lassen.^  Zugleich  setzte 
sie  den  Kaiser  als  den  Aeltesten  des  Hauses  und  den  römischen 
König  von  den  Umtrieben,  die  stattgefunden,  in  Kenntniss 
und  bat  um  Abhilfe.  ^ 

Die  Aufregung  muss  sich  allenthalben  im  Lande  in  Aus- 
diücken  Luft  gemacht  haben,  die  für  die  erzherzoglichen  Räthe 
und  für  die  Wirthschaft  am  Hofe  nichts  weniger  als  schmeichel- 
haft waren;  denn  es  wird  uns  von  einer  Massregel  berichtet, 
welche  die  gekränkten  Räthe  dagegen  ergriffen,  die  einem 
Ezzelino  da  Romano  zweihundert  Jahre  früher  Ehre  gemacht 
hätte.  Sie  erliessen  im  Namen  des  Erzherzogs  ein  Verbot, 
welches  Jedermann,  der  gegen  das  Regiment  Sr.  Gnaden,  oder 
gegen  diejenigen,  welche  das  Regiment  fuhren  und  verwalten, 
und  als  Räthe  sich  an  der  Seite  des  Landesfursten  befinden, 
ein  Wort  reden  würde,  mit  der  Todesstrafe  bedrohte,^  und  es 


venetianischen  Krieg)  ausdrückt,  dürften  meine  Vermuthung  hinreichend 
rechtfertigen,  p.  139.  —  Wie  schwer  es  hält,  über  Absichten  und  PlMne 
des  Grafen  Gaudenz  von  Matsch  aus  dieser  Zeit  Licht  zu  g^ewinnen,  zeigt 
der  Umstand,  dass  aus  dem  Monate  Mai  1487  Urkunden  vorhanden  sind, 
in  denen  Maximilian  den  Grafen  zu  seinem  Gubemator  in  Tirol  und  den 
Verlanden  ernennt,  für  den  Fall  des  Ablebens  Sigmunds.  In  den  Quellen 
kommt  aber  um  diese  Zeit  keine  Andeutung  von  einer  nahen  Todesge- 
fahr des  Erzherzogs  vor.  Siehe  die  interessanten  Urkunden  unter  den 
Beilagen  N.  IL 
^  Siehe  oben  S.  327.  Anmerk.  2.  wo  dieser  und  andere  Huldigungs- Auf- 
trüge verzeichnet  sind. 

2  Sigmunds     Handlungen    etc.    1.    c.    —     Archiv     f.     Sttddeutsch- 
land  L  288. 

3  Handlungen  etc.  ebendaselbst.  —  Primisser  \.  c.  p.  176. 

*  Primisser  p.   223.  —  Handlungen  etc.    ,vnd  war  groBse  Widerwertig- 
keit  im  Landt,  vnd  man  gebott  zu  Innsbruck,  wer  da  rett  in  das  Regiment, 
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scheint,  dass  sie  nicht  gegen  Wenige  mit  Inquisition  und  Tortur 
vorgingen.* 

Kaiser  Friedrich  befand  sich  während  all  dieser  Vorgänge 
bei  seinem  Sohne  Maximilian  in  den  Niederlanden/^  Sobald  er 
Kenntniss  davon  bekam,  eilte  er  zurück  in  das  Reich.  Er  ge- 
rieth  in  einen  solchen  Zorn,  dass  er,  nach  dem  Berichte  des 
Anonymus  bei  Heyrenbach  nicht  wusste,  sollte  er  mehr  wegen 
des  an  seiner  Tochter  und  an  Sigmunds  Landen  begangenen 
Frevels,  oder  wegen  der  Regensbui^ischen  Practiken  Rache 
nehmen ;  er  war  entschlossen,  den  Stolz  des  Herzogs  Albrecht 
von  Baiem  nicht  länger  zu  dulden.^  Augenblicklich  schickte 
er  Gesandte  nach  Innsbruck,  mit  der  Aufforderung  an  den  Erz- 
herz<^  Sigmund,  seine  Verschreibungen  und  Versprechungen 
zoruckzuziehen ,  sie  in  Gegenwart  der  Gesandten  zu-  wider- 
rufen und  zu  nichte  zu  machen;  denn  Tirol  und  die  Vorlande 
dürfen  vermöge  aller  Freiheiten  des  Hauses  Habsburg  als  öster- 
reichische Erbländer  ohne  Wissen  und  Willen  aller  Erzherzoge 
nicht  entfremdet  werden.^  Für  die  Vorlande  schrieb  er  einen 
Landtag  nach  Freiburg  aus,  auf  welchem  auch  seine  Gesandten 
erscheinen  würden;  einstweilen  gebot  er  ihnen,  dem  Herzöge 
von  Baiem  nicht  zu  huldigen.^  Wegen  Regensburg  berief  er 
einen  Reichstag  nach  Nürnberg,  wo  er  alle  seine  Beschwerden 
gegen  die  Herzoge  von  Baiern  den  ReichsfUrsten  vortrug, 
und  sie  um  die  Reichshilfe  ersuchte.^    Unter  dem  24.  Juli  er- 


dem  wöU  man  das  hanbt  abschlagen/  Archiv  f.  Süddeutschland 
a.  a.  O.  ,and  war  auch  wegen  der  Regierang  eine  grosse  Gonfusion,  also 
dass  zu  Innspruck  hej  Todts  Straf  verboten  gewesen  von  Regierungs- 
sachen zu  reden.* 

^  ÜDter  den  Klagen,  die  auf  dem  Landtage  zu  Hall  gegen  Sigmunds  Rfithe 
vorgebracht  wurden,  findet  sich  auch  folgende:  ,durch  Ir  (der  Räthe) 
zuthnen  ist  es  darzue  khomen,  das  vnTerhört,  auch  on  alles  recht,  geist- 
lich md  weltlich  personen  gefangen,  geturnt,  gestöckht,  gemartert  vnd 
gestreeket  worden  seind.' 

^  Vom  Monate  Juli  bis  Ende  October   1486,    Chmel:  Regesten  Friedrichs. 

'  Hejrenbach  l.  cit. 

*  Derselbe  und  Fugger,  Spiegel  etc.  p.  963. 
^Sigmunds  Handlungen  etc. 

*  Schatz-Archivs-Repertor.  V.  p.  662  enthfilt  hierüber  folgende  , Auf- 
zeichnung der  Beschwerde-Artikel  des  Kaisers  Friedrich  gegen  die  Fürsten 
▼on  Baiem,  unter  andern  inhaltend  ihren  Vorschub  für  König  Mathias 
▼on  Ungarn  wider  den  Kaiser  und  das  Stift  Salzburg,   Vorenthaltung 
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liess  er  hierauf  an  die  Städte  Meran,  Hall  und  InnBbruck  die 
gleichlautende  Aufforderung,  treu  dem  Beispiele  ihrer  Vorfahren, 
die,  um  sich  bei  dem  Hause  Oesterreich  zu  erhalten,  in  manig- 
faltiger  Weise  ihr  Blut  vergossen,  sich  in  keinerlei  Weise 
unter  fremde  Herrschaft  weder  drängen,  noch  verlocken  zu 
lassen.  Die  Gründe,  aus  denen  der  Erzherzog  Sigmund  alle 
Länder,  die  er  jetzt  inne  hat  und  regiert,  an  Baiern  käuflich 
oder  wie  inmier  überlassen  will,  seien  erdichtet,  und  das,  dessen 
er  den  Kaiser  und  den  röm.  König  beschuldigt,  niemals  in 
Beider  Herz  und  Öemüth  gekommen;*  die  Länder- Veräusse- 
rung  selbst  Verstösse  wider  alle  Rechte  des  Hauses  Österreich.^ 
Bald  nach  dem  Einlaufe  dieser  kaiserlichen  Zuschriften 
fand  in  Meran  eine  Art  landschaftlicher  Versammlung  statt, 
die  wahrscheinlich  auf  Betrieb  der  obengenannten  Städte  zu 
Stande  gekommen  war.^  Gegenstand  der  Besprechung  und 
Berathnng  war  zunächst  der  Inhalt  der  kaiserlichen  Schreiben 
mit  allem;  was  sie  veranlasst  hatte,  die  Herrschaft  der  bösen 
Räthe  am  Hofe  Sigmunds,  die  den  schwachen  Fürsten  nach 
ihrem  Gefallen  mis&brauchten,  ihn  mit  seinen  treugehorsamsten 
Landleuten,  selbst  mit  seinen  nächsten  Verwandten,  dem  Kaiser 
und  dem  röm.  Könige,  ja  sogar  gegen  seine  eigene  Gemahlin 
Katharina    unter  den   ruchlosesten  Vorwänden    verhetzt,    und 


der  Reichsstadt  Begenburg,  und  Bündniss  mit  Erzherzog  Sigmund  zu  Er- 
bung seiner  Lande  etc.  den  Reichsständen  zu  Nürnberg  erzählt*  —  Ueber 
die  feindselige  Politik  des  Hauses  Baiem  gegen  das  Haus  Oesterreich  und 
seme  geheime  Verbindung  mit  allen  Feinden  des  letzteren  ist  zu  ver- 
gleichen Aretins:  Baiems  auswärtige  Verhältnisse  etc.  Bd.  I.  p.  3—12. 
—  Archiv  für  Kunde  österreichischer  GeschichtsquelLen  Band  XII. 
p.  364 — 369  über  die  geheimen  Unterhandlungen  mit  Mathias  etc.  besondere 
aber  der  IV.  Bd.  der  Quellen  und  Erörterungen  zur  deutschen  und 
baierischen  Geschichte;  in  welchem  Muffat  2^6  Urkunden  über  diese  ge- 
heimen Verbindungen  veröiFentlichte. 

Dem  Erzherzog  Sigmund  war  beigebracht  worden,  Friedrich  und  Maxi- 
milian gehen  mit  der  Absicht  um,  ihn  seines  Regiments  zu  entsetsen  und 
einen  Provisionär  aus  ihm  zu  machen. 
'  Urkunden  dd.  Nürnberg  24.  Juli  1487.  Original  im  Stadtarchive  in 
Meran  mit  dem  grossen  kaiserlichen  Siegel;  —  im  Stadtarchive  zu  Hall; 
die  an  Innsbruck  gerichtete  kaiserliche  Zuschrift  nach  einer  Abschrift 
des  Originals  in  der  Sammlung  Primissers  im  Tom.  266  der  BibL  Dipauli. 
Man  sehe  die  Urkunde  selbst  in  der  Beilage  N.  IIL 
Primisser  im  Sammler  IL  p.  235,  in  der  Note:  ,Hinc  coaeta  comitia 
a  statibus  TyroL  qui  rei  certioros  fecemnt  Imperat.  et  Regem  Romaaor.  etc. 
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^egen  deren  Vater ,  den  Herzog  Albrecht  von  Sachsen,  zu 
eiiiein  schnöden  Benehmen  verleitet  hatten;  dann  die  Bübereien 
der  Spiessin,  das  grausame  Verfahren  gegen  unschuldig  Ver- 
dächtigte; der  Verkauf  der  Länder  an  Baiern,  der  ohne  Wissen 
ODd  Willen  der  Landschaft  angefangene,  mit  himmelschreiender 
Ungerechtigkeit  eröflfnete^  und  zum  grössten  Nachtheil  und  Ver- 
derben des  Landes  geführte  Krieg  gegen  Venedig.  Das 
Schlimmste  sei,  dass  allen  alten  treuen  Käthen  und  Landständen 
der  Zutritt  zu  dem  Fürsten  abgeschnitten,  daher  ausser  den 
bösen  und  eigennützigen  Leuten,  die  seine  Umgebung  bilden, 
Niemand  bei  ihm  Qehör  finde.  Diesem  Unwesen  zu  steuern, 
g«be  es  kein  anderes  Mittel  als  die  Einberufung  eines  Land- 
tages, wozu  der  Erzherzog  genöthigt  werden  müsste.^ 

Die  Folge  dieser  Berathungen  war,  dass  der  Erzherzog, 
mit  gutem  oder  bösem  Willen,  in  der  That  einen  Landtag 
einberufen  mosste,  der  auf  den  16.  August,  anfangs  nach  Ster- 
zing,  dann  aber  mit  Abänderung  des  Ortes  nach  Hall  ausge- 
schrieben wurde.2 

Ehe  der  Landtag  zusammentrat,  verwickelten  sich  noch 
einigermassen  die  Dinge  in  den  vorderösteiTeichischen  Ländern. 
Dort  sass  als  Landvog^  der  Graf  Oswald  von  Thierstein  zu 
Ensisheim,  ein  dem  baierischen  Literresse  ganz  ergebener  Mann 
and  Hauptbefbrderer  der  Abtretung  der  Vorlande  an  das  baie- 
rische  Haus.  Sobald  dieser  von  der  Einberu^g  der  Land- 
stände nach  Freiburg  und  von  dem  Auftrage  des  E^isers,  die 
Huldigung  den  Herzogen  ron  Baiern  zu  verweigern,  Kunde 
bekam,  trat  er  dem  kaiserlichen  Befehle  entgegen,  verbot  Briefe 
vom  Kaiser  anzunehmen  und  den  Tag  zu  Freiburg  zu  besuchen. 
Die  Sache  wurde  ernstlich;  denn  Graf  Oswald  drohte  Gewalt 
za  gebrauchen.  Die  Stadt  Ensisheim  vertraute  er  seiner  Ge- 
mahlin, während  er  selbst  im  Lande  herumritt,  um  mit  Dro- 
hungen dem  Adel  und  den  Städten  die  Huldigung  abzunöthigen. 
Allein  die  vorländischen  Stände  setzten  die  Tiroler  Landschaft 
von  diesem  Treiben  in  Kenntniss,  und  begehrten  zu  ihrem 
Schutze  mit  ihr  eine  engere  Verbindung  einzugehen.    Sogleich 


^  Jakob  Andreas  Brandis,  Geschichte  der  Landeshanptleiite  etc.  p. 
287-288. 

'  Kach  dem  Orip^inal-Einherafangs-Bchreiben  an  den  Bischof  v.  Brixen  dd. 
Innsbruck  1.  Ang^st  1487.  Sigmund  erklärt,  er  habe  den  Landtag  ,aas 
merklicher  Land  und  Leate  berührender  Notdurft'  ausgeschrieben. 
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entsendete  die  Tiroler  -  Landschaft  den  Junker  Michael  von 
Freiberg  mit  Vollmacht  zum  Abschlüsse  eines  gegenseitigen 
Schutzbündnisses.^  Zu  grosser  Ermuthigung  traf  gleichzeitig 
ein  Schreiben  des  röm.  Königs  Maximilian  ein,  in  welchem  er 
die  Stadt  Freiburg  aufforderte,  sich  mit  den  übrigen  Städten 
der  Verpfilndung  der  Vorlande  an  die  Herzoge  von  Baiem 
mit  allen  Kräften  zu  widersetzen,  und  sich  an  ihn  und  den 
Kaiser  zu  halten.^  Die  Stände  dadurch  ermuthigt,  verweigerten 
nicht  nur  die  für  Baiem  verlangte  Huldigung,  sondern  setzten 
aus  ihrer  Mitte  einen  Hauptmann  nach  Ensisheim,  und  stellten 
den  Junker  Diepold  von  Pfirt  als  Statthalter  dem  Grafen  von 
Thierstein  entgegen.  Für  diesen  nahmen  die  Dinge  nunmehr 
eine  ungünstige  Wendung;  keine  der  herzoglichen  Städte  öff- 
nete ihm  weiter  die  Thore,  und  bald  ereilte  ihn  dasselbe  Schick- 
sal, welches  von  Kaiser  Friedrich  den  andern  treulosen  Räthen 
Sigmunds  bereitet  wurde.3 

Am  Donnerstag  nach  Maria  Himmelfahrt  wurde  der  Land- 
tag zu  Hall  eröffnet.  Wenige  Landtage  haben  in  der  Ge- 
schichte Tirols  eine  Wichtigkeit  erlangt  wie  dieser  mit  seinen 
zwei  Fortsetzungen,  der  einen  im  November  dieses  Jahres  1487, 
der  andern  im  Jahre  1490.  Auf  wenigen  hat  sich  die  Macht 
der  Stände  in  solcher  Fülle  geltend  gemacht;  niemals,  weder 
früher  noch  später,  wurde  die  Willkür  eines  missleiteten 
Fürsten  durch  das  vertragsmässige  Recht  der  Stände  mit  so 
viel  Würde  und  Kraft  in  die  Schranken  jenes  Verhältnisses 
zurückgeleitet,  welches  durch  Uebereinkommen,  factischen  Be- 
stand und  natürliches  Recht  seit  Jahrhunderten  zwischen  Fürst 
und  Volk  geschaffen  worden;  und  niemals  wurde  auf  die  Schick- 
sale des  Landes  Tirol  bestimmender  und  entscheidender  ein* 
gewirkt,  als  auf  diesem  und  den  zwei  folgenden  Landtagen. 

Aber  noch  ehe  die  hochernsten  Verhandlungen  ihren  An- 
fang nahmen,  traf  ein  aus  Nürnberg  datirtes,  an  die  Stände 
gerichtetes  Schreiben  des  Kaisers  Friedrich  ein,^  welches  sowohl 
wegen  seines  Inhaltes,  als  auch  weil  es  für  das  Vorgehen  und 


^  Sigmunds  Handlani^en  etc.  etc. 

2  Kreutter:  Gesch.  d.  vorderösterreich.  Staaten  (1790.  8.)  II.  176. 

3  Sigmunds  Handlungen  etc.  etc. 

*  Geben  zu  Nürnberg,  am  Mitticlien  Vnser  lieb.  Frawentag  Aasumptionis 
1487  vnsers  kayserthumbft  im  36.  Im  Sammler  II.  239—244  vollBt&Kiig 
abgedruckt. 
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Verhalten  der  Stände  massgebend  wurde  ^  hier  in  allen  seinen 
Hauptpunkten  mitgetheilt  werden  soll.  Es  enthält  eine  lange 
Reihe  Ton  Beschwerden^  die  Friedrich  und  Maximilian  gegen 
ihren  Vetter,  Erzherzog  Sigmund,  zu  fuhren  veranlasst  waren , 
die  sie  aber  schonend  weniger  ihm  als  dem  verderblichen  Ein- 
flnsse  böser  Bäthe  und  einer  nichtswürdigen  Umgebung  zu- 
schrieben; es  enthält  die  Aufforderung  an  die  Stände ,  ^em 
Landesfursten  das  böse  Spiel,  welches  seit  langer  Zeit  mit  ihm 
zu  seinem,  seines  Hauses  und  seiner  Länder  Nachtheil  ge- 
trieben wurde,  ernstlich  und  ohne  Scheu  vor  Augen  zu  halten, 
und  räumt  damit  den  Ständen  und  dem  Landtage  das  Recht 
ein,  den  missbrauchten  Fürsten  wieder  auf  den  Weg  der  Ord- 
nung zurückzufuhren,  und  zur  Entfernung  der  verderblichen 
Rathe,  und  zur  Wahl  vertrauenswürdiger  Männer,  die  ihm 
fortan  zur  Seite  stehen  sollten,  zu  nöthigen. 

,Wir  erhalten,  so  lautet  Friedrichs  Schreiben,  die  sichere 
Nachricht,  dass  ihr  seit  Kurzem  auf  einem  Landtage  zu  Hall 
im  Innthale  versammelt  seid,  um  daselbst  in  Angelegenheiten 
unseres  lieben  Vetters  und  Fürsten,  Erzherzogs  Sigmund,  und 
unseres  Hauses  Oesterreich  zu  handeln.  Obwohl  wir  wissen, 
<ias8  euch  die  Bosheit  und  Betrügereien,  die  von  einigen  bei 
anserm  Vetter,  ihm,  unserem  Namen,  imd  dem  Hause  Oester- 
reich zum  grössten  Verderben,  geübt  werden,  bekannt  sind, 
haben  wir  doch  als  ältester  Herr  von  Oesterreich,  der  das  uns, 
und  unserem  Vetter,  und  unserem  lieben  Sohne  dem  röm. 
Könige,  dem  Hause  Oesterreich  und  euch  allen,  als  unseren 
treuen  Unterthanen  schuldig  ist,  nicht  unterlassen  wollen,  die 
gefährlichen,  unmenschlichen  Betrügereien,  dergleichen  an  fürst- 
lichen Höfen  nie  erhört  wurden,  und  die  aller  Ehrbarkeit  wider- 
sprechen, soviel  wir  davon  im  Gedächtnisse  behalten  haben, 
euch  in  flrinnerung  zu  bringen.  Wir  zweifeln  nicht,  ihr  werdet 
als  treue  fromme  Landleute  und  Unterthanen  unsere  Mitthei- 
lung zu  Herzen  nehmen,  und  euch  in  die  unheilvollen  Händel 
nicht  verwickeln  lassen,  noch  viel  weniger  der  verabscheuungs- 
wurdigen  Bosheit  zustimmen;  vielmehr  werdet  ihr  unserem 
lieben  Vetter  die  boshaften  Betrügereien  und  die  Folgen,  welohe 
ftir  ihn  und  unser  Haus  in  Kürze  daraus  entstehen  müssten, 
gründlich  aufdecken  und  vorhalten,  und  ihn  in  seinem  ver- 
zweifelten und   unfurstlichen  Beginnen   zurechtweisen;  ihr  seid 

irckiT.  Bd.  LI.  U.  H&lfte.  22 
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das  ihm,  unserem  lieben  Sohne  dem  röm.  König,  unserem 
Namen,  dem  Hause  Oesterreich  und  euch  selbst  schuldig. 

,Vor  allem  wisset  ihr,  yvie  lange  Zfeit  gearbeitet  wurde, 
die  Grafschaft  Tirol,  und  andere  Erblande  unseres  Hauses 
Oesterreich,  welche  unser  Vetter  inne  hat,  in  die  Hände  der 
Fürsten  von  Baiern  zu  bringen,  und  wie  desshalb  dem  Her- 
zoge Albrecht  von  Baiern  ohne  alle  Nothdurft  gegen  eine  nicht 
unbedeutende  Summe,  von  der  aber  vielleicht  nicht  viel  aus- 
bezahlt wurde,  einige  Schlösser  verschrieben  wurden ;  das  ist 
aber  damals  durch  euch,  als  treue  Landleute  und  Unterthanen, 
in  Verhandlung  mit  unserem  Vetter,  noch  glücklich  abgewendet 
und  beigelegt  worden.' 

,Um  dieselbe  Zeit  Hess  unser  Vetter  durch  seine  Bot- 
schaft die  Anzeige  von  geheimen  Anschlägen^  die  nach  seinem 
Tode  auf  seine  Länder  ausgeführt  werden  sollten,  uns  zu- 
kommen, und  begehrte  von  uns  Rath  fUr  sein  Benehmen. 
Darauf  wurde  mit  euerem  Rathe  und  mit  unserem  Wissen  eine 
Versammlung  aus  allen  Ländern  Sigmunds  zusammenberufen: 
es  wurden  Hauptleute  eingesetzt^  und  von  Männiglich  die  eid- 
liche Verpflichtung  eingegangen,  dem  Erzherzoge  Sigmund, 
und  nach  seinem  Tode  seinen  Leibeserben,  Söhnen,  wenn  er 
solche  noch  bekäme,  und  wenn  nicht,  seinen  nächsten  Erben 
aus  dem  Hause  Oesterreich  gewärtig  und  gehorsam  zu  sein. 
In  diese  Uebereinkunft  warfen  aber  jene,  deren  Geschäft  die 
Ausübung  der  oben  gemeldeten  Bosheit  ist,  ihre  Untreue,  und 
brachten  unserem  Vetter  erdichtete  unwahre  Dinge  bei,  fiir  die 
niemals  ein  Grund  wird  erfunden  werden,  als  ob  wir  und  unser 
geliebter  Sohn  der  röm.  König  ihn  bei  seinen  Lebzeiten  seines 
Regiments  entsetzen  und  einen  Provisionär  aus  ihm  machen 
wollten,  eine  Absicht,  die  niemals  uns  in  den  Sinn  oder  in 
unser  Herz  gekommen.  Mit  dieser  Vorspiegelung  reizten  sie 
ihn  aber  dergestalt  zu  einem  solchen  Unwillen  gegen  uns,  dass 
er  die  bei  der  erwähnten  Uebereinkunft  eingesetzten  Haupt- 
leute entsetzte,  Jedermann  des  damals  geleisteten  Gelöbnisses 
entband,  und  den  allgemeinen  Auftrag  gab,  nach  seinem  Tode 

*  Obige  Stelle  bezieht  sich  auf  die  oben  S.  8 — 10  angegebenen  Verschrei- 
bungen,  nur  kommt  in  den  dortigen  Acten  von  einer  Summe,  welche 
Herzog  Albreeht  dem  Erzherzoge  ausbezahlt  haben  «oll,  nichts  vor,  sowie 
auch  von  Verhandlungen  zwischen  Sigmund  und  den  Stünden  aber  diesen 
Gegenstand  aus  dem  J.  1486  nichts  vorliegt 
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mit  seinen  Landen  nur  jenen  zu  huldigen,  denen  er  sie  gönnen 
and  zuwenden  würde;  dazu  hatte  er  aber  wegen  der  Erben 
geiner  Länder,  die  wir  und  unser  lieber  Sohn  der  röm.  König 
sind«  weder  Recht  noch  Macht. 

jDamit  waren  aber  dieselben  treulosen  Personen,  die  ihn 
dermassen  aufgereizt  hatten,  noch  nicht  befriedigt;  sie  ver- 
leiteten  ihn,  die  Markgrafschaft  Burgau,  die  bisher  mit  Tirol 
verbunden  gewesen,  dem  Herzoge  Georg  von  Baiem  abzutreten ; 
sie  verwickelten  ihn  auch,  um  ihre  bösen  Absichten  desto  eher 
zu  erreichen,  ohne  alle  Noth  und  Ursache,  und  zu  einer  Zeit 
wo  er  weder  mit  Kriegs  -  Vorräthen ,  noch  mit  Geld  versehen 
war,  in  einen  schweren  Krieg  mit  den  Venedigem,  einzig  nur 
um  ihm  zu  schaden,  und,  wenn  er  in  Noth  versetzt  wäre,  ihn 
nicht  allein  zu  einem  Provisionär  zu  machen,  dessen  sie  uns 
and  ansem  lieben  Sohn  mit  Unwahrheit  beschuldigen,  sondern 
am  ihn  ganz  von  Land  und  Leuten  zu  bringen.  Diese  Absicht 
liegt  klar  vor  Augen,  und  zeigt  sich  besonders  darin,  dass  er 
jetzt,  mitten  in  dem  offenen  Kriege  mit  Venedig,  gerade  jene 
Länder,  aus  denen  er  die  meiste  Mannschaft,  Hilfe  und  Wehre 
bezog,  mit  Verletzung  der  hochverpflichtenden  Verschreibungen, 
die  zwischen  den  Herren  von  Oesterreich  bestehen,  denjenigen 
T-erkaufte  und  verpfändete,  die  ihn  in  Unmth  zu  führen,  und 
ilin  sammt  dem  Hause  Oesterreich  zu  erdrücken  und  zu  ver- 
tilgen schon  lange  her  tagtäglich  arbeiten. 

,Und  um  ihn  in  seinem  Widerwillen  gegen  uns  bis  zur 
vollen  Ausfuhrung  ihrer  boshaften  Plane  gefangen  zu  halten, 
haben  sie  sich  eines  Weibes  von  allbekannter  Leichtfertigkeit, 
die  Spiessin  genannt,  bedient;  dieses  Weib  sollte  unserem 
Vetter  beibringen,  dass  ihr  der  Teufel  jene  Personen  anzeige, 
die  uns  und  unserer  Sache  ergeben  sind  und  für  das  Haus 
Oesterreich  Sorge  tragen,  wesshalb  Viele  qualvolle  Peinen  und 
Martern  leiden  mussten;  ja  so  weit  kam  es,  dass  unser  Vetter 
bei  schwerer  Strafe  verbieten  Hess,  von  der  Bosheit  dieser 
Person  zu  reden.  Das  geschah  aber  darum,  weil  er  sich  von 
Kiemanden  über  Wahrheit  belehren  lassen  wollte.  Wir  haben 
'las  selbst  erfahren;  denn  als  wir  und  unser  lieber  Sohn,  der 
röm.  König,  ihm  in  Wahrheit  mittheilten,  wie  sich  die  Sachen 
eigentlich  verhielten,  und  durch  Botschaftbriefe  von  unserer 
eigenen  Hand  geschrieben  von  ihm  begehrten,  uns  zu  berichten, 
io  welcher  Art  und  Weise     -  wir  seien  zu  jeder  bereit  —  er 

22* 
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wegen  seiner  Regierung  von  uns  versichert  sein  wolle,  schenkte 
er  unserer  Mittheilung  und  unserem  Begehren  weder  Glauben 
noch  Gehör,  sondern  blieb  fest  bei  den  erdichteten  unwahren 
und  boshaften  Verleumdungen,  was  in  der  That  ein  kläglicher 
und  unmenschlicher  Handel  ist. 

,Wir  fordern  euch  daher  auf,  der  Gnaden  und  Gutthaten, 
welche  von  den  Fürsten  und  dem  Hause  Oesterreich  eueren 
Vorfahren  und  euch  erwiesen  wurden,  auch  der  schweren 
Opfer  an  Gut  und  Blut,  welches  euere  Väter  dargebracht  haben, 
um  sich  bei  dem  Hause  Oesterreich  zu  erhalten,  wie  auch  der 
bei  der  Erbhuldigung  abgelegten  Eide  und  Gelöbnisse,  von 
denen  euch  unser  Vetter  zu  entbinden  keine  Gewalt  hat,  ein- 
gedenk zu  sein.  Wir  begehi'en  mit  diesem  Briefe  von  euch 
ernstlich,  dass  ihr  unsem  Vetter  mit  seiner  verzweifelten  und 
unfürstlichen  Gesinnung,  welche  ihm  Unwahrheit  und  Bosheit 
ohne  alle  Ursache  gegen  uns  beigebracht  hat,  abweiset,  und 
euch  von  uns  und  unserem  Hause,  euerer  rechtmässigen  und 
natürlichen  Herrschaft,  nicht  trennen,  und  den  Herzogen  von 
Baiern  nicht  verpflichten  lasset.  Weder  Drohung  noch  Furcht, 
noch  irgend  ein  anderes  Reiz-  oder  Zwangsmittel  soll  euch 
dazu  bewegen;  sondern  ihr  sollt  treu  zu  uns  und  dem  Hause 
Oesterreich  halten.  Ueberdiess  sollet  ihr  die  Spiessin  und  ihre 
Anhänger  um  ihrer  Bosheit  und  um  der  Ränke  willen,  mit  denen 
sie  euch,  wie  ihr  ja  wisset,  oft  arg  mitgespielt  hat,  entfernen 
und  zur  Strafe  ziehen,  gerade  so,  wie  ihr  vormals  mit  Anderen, 
die  auch  dergleichen  Practiken  übten,  verfahren  seid. 

,Dafur  werdet  ihr  bei  Gott  Lohn,  und  bei  der  Welt  Ruhm 
erwerben,  und  seiner  Zeit  auch  von  uns  und  unserem  Sohne, 
dem  römischen  Könige,  und  dem  Hause  Oesterreich  Gnaden 
und  Ergötzlichkeiten  empfangen;  wir  wollen  es  euch  und 
eueren  Kindern  zu    ewigen  Zeiten  nicht  vergessen/ 

Der  Zusammentritt  des  Haller  Landtages  fand,  wie  oben 
bemerkt  wurde,  am  Donnerstage  nach  Maria  Himmelfahrt,  am 
lf>.  August,  statt.  Seiner  grossen  Wichtigkeit  wegen  erschien 
von  der  Geistlichkeit,  dem  Adel,  den  Städten  und  Gerichten 
wer  nur  inuner  zu  erscheinen  berechtigt  war.  Neben  den 
Bischöfen  von  Trient  und  Brixen  und  den  Gesandten  der  beiden 
Domcapitel  die  Aebte  von  Stams^  Wiltau,  Geoi^enberg  und 
Mariaberg,  die  Aebtissinnen  von  Sonnenburg  und  Meran,  die 
Pröpste  von  Neustift,    Gries  und  St.  Michael,    der  Pfarrer  zu 
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Tirol,  der  Prior  der  Karthause  Schnals,  bei  140  Herren,  Ritter 
und  Edelleute,  Vertreter  vieler  theila  noch  blühender,  theils 
erloschener  Adelsgeschlechter;  die  abgeordneten  der  Städte  und 
Gerichte.*  Erzherzog  Sigmund  eröffnete  ihn  in  eigener  Person, 
and  zwar  mit  der  Verkündigung  der  erfreulichen  Botschaft, 
dass  sein  Herr  and  Vetter,  der  Erzherzog  Maximilian,  einhellig 
zum  römischen  Könige  erwählt  wurde;  er  fügte  die  Auf- 
forderung hiezu,  ,Gott  dem  Allmächtigen  mit  Preis-  und  Lob- 
ll^esängen  Freude  zu  machen,  und  von  ihm  die  Gnade  zu  er- 
bitten, dass  Se.  königl.  Würde  das  heil.  Reich  löblich  r^ere, 
nnd  des  Hauses  Oesterreich  Nutzen  und  Aufnahme  fordern 
müge.^2  Dass  die  Botschaft  von  diesem,  übrigens  schon  seit 
mehr  als  Jahr  und  Tag  bekannten  Ereignisse  ^  mit  freudiger 
Zustimmung  aufgenommen  wurde,  versteht  sich  bei  der  be- 
«reisterten  Vorliebe  für  den  vielversprechenden  Erzherzog  Maxi- 
milian von  selbst;  um  so  schmerzlicher  musste  aber  beiden 
Theilen  fallea,  was  sofort  die  Landschaft  ihrem  Fürsten  mit- 
zatheilen  und  vorzuhalten  hatte;  denn  es  war  doch  keine  Sache 
des  Vergnügens,  dem  sonst  von  Haus  aus  gutmüthigen  Landes- 
•tursten  Dinge  ins  Angesicht  zu  sagen,  die  nur  beschämend 
und  vernichtend  auf  ihn  einwirken  konnten;  allein  es  musste 
geschehen ;  dem  missleiteten  und  missbrauchten  Herrn  mussten 
die  Augen  geöffnet,  dem  bösen  Spiele,  das  seit  langer  Zeit  mit 
ihm  getrieben  ward,  ein  Ende  gemacht  werden;  Sigmunds 
eio;ene  und  des  Landes  Wohlfahrt  forderten  es  gebieterisch. 

Gleichsam  als  Einleitung  zu  den  vielen  Beschwerden  und 
Klagen,  welche  dem  Erzherzoge  Sigmund  vorgetragen  werden 
Kälten,  schickte  die  ,gemeine  Landschaft'^  die  unterthänige 
Bitte  voraus,  der  durchlauchtigste  Fürst,  Erzherzog  Sigmund,« 
ihr  gnädigster  Herr  und  Landesfiirst  möge  die  Rede  in  Gnaden 
aufnehmen,  die  sie  an  ihn  richten  wolle;  denn  dies  geschehe 
aus  wahrer,  rechter  Treue,  Sr.  fürstlichen  Person,  seinem  Stande, 


^  Prim isser  im  Sammler  II.  p.  178  und  p.  247 — 250,  wo  sich  das  voll- 
ständige Yerzeicbniss  der  znm  Landtag'e  erschienenen  Mitglieder  des 
Prälaten-,  Herren-  und  Ritterstandes  findet. 

-  Sinnacher  VI.  p.  638. 

3  Maximilian  wnrde  von  den  sechs  Kurfürsten  in  den  Ostertagen  (30.  März 
bis  2.  April)  1486  zum  röm.  Könige  gewählt. 

<  So  nannten  sich  sämmtliche  auf  einem  Landtage  versammelten  Stände 
Tirols. 
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seiner  Würde,  und  auch  gemeiner  Landschaft  zu  Ehren,  Nutzen 
und  Frommen. 

Vor  Allem  müssen  die  Stände  bekennen,  dass  sie  den 
Schmerz  nicht  verbergen  können  über  eine  aus  Sr.  Gnaden 
Kanzlei  ausgegangene  Verordnung,  welche  bei  hohen  luid 
schweren  Ungnaden  verbietet,  über  des  Erzherzogs  Regiment, 
oder  über  jene ,  welche  das  Regiment  und  die  Verwaltung 
fuhren,  oder  zur  Umgebung  Sr.  Gnaden  gehören,  ein  Wort  zu 
reden.  Ein  solches  Verbot  sei  auf  Erden  noch  nicht  erhört 
worden;  müssen  doch  Gott  der  Allmächtige,  Papst,  Kaiser, 
Fürsten  und  Herren  Gutes  und  Böses  von  sich  reden  lassen. 
Die  Landschaft  will  aber  nicht  glauben,  dass  der  Erzherzog 
Urheber  dieses  Verbotes  sei ;  als  solche  erkenne  sie  die  treulosen 
Leute,  welche  Se.  Gnaden  beherrscht  haben,  Leute,  die  keine 
andere  Absicht  hatten,  als  dem  Landesfürsten,  Landen  und 
Leuten  zu  schaden,  um  desto  sicherer  Vortheil  für  sich  daraus 
zu  ziehen.  Aus  diesem  Grunde  haben  sie  bewirkt,  dass  weder 
die  alten  Räthe,  noch  Jemand  von  der  Landschaft  bei  Sr. 
Gnaden  vorkommen  und  Gehör  finden  konnte,  zu  nicht  ge- 
ringem Verderben,  Schimpf  und  Spott  Sr.  Gnaden  und  der. 
Landschaft,  indem  es  darauf  abgesehen  war,  den  Fürsten  um 
Land  und  Leute  zu  bringen.  Durch  die  Einflüsterungen  dieser 
Leute  und  bösen  Räthe  habe  der  Erzherzog  sich  gegen  seine 
nächsten  Verwandten,  den  röm.  Kaiser  und  König,  mit  Arg- 
wohn und  feindseliger  Gesinnung  erfüllen  lassen;  habe  ihnen 
sein  Vertrauen  entzogen,  da  er  doch  schon  der  Sippschaft  und 
Blutsverwandtschaft  wegen  und  zu  seinem  eigenen  und  seiner 
Lande  und  Leute  Trost  und  Nutzen  gerade  zu  ihnen  das  grösste 
•Vertrauen  hätte  haben  sollen.  Das  sei  aber  darum  geschehen, 
damit  abermals  jene,  die  am  Regimente  sitzen,  desto  freier 
nach  ihrem  Willen  handeln,  und  ihre  treulosen  Pläne  ausführen 
könnten.  Nun  bitte  die  Landschaft  Se.  fürstliche  Gnaden  mit 
aller  Unterthänigkeit,  den  Unwillen  fahren  zu  lassen,  und  sich 
zu  der  kaiserlichen  Majestät  so  wie  auch  zu  der  königl.  Würde 
alles  Guten  zu  versehen;  die  Landschaft  zweifle  nicht,  beide 
Verwandten  werden  sich  so  einstellen,  dass  Se.  fürstl.  Gnaden 
ihr  Wohlgefallen  daran  haben,  und  die  Landschaft  Trost  und 
Hilfe  davon  eilangen  werde.  Wollte  der  römische  Kaiser  oder 
König  anders    als  gnädig  und  freundlich  mit  Sr.  Gnaden  ver- 
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fahren  y  so  verspreche  die  Landschaft  Gut  und  Blut  fair  ihren 
Landesfursten  einzusetzen. 

Da  dieselben  verrätheiischen  Regenten  wussten,  dass  Se. 
fttrstl.  Gnaden  nicht  blos  von  Seite  des  Kaisers  und  Königs^ 
sondern  auch  von  Seite  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen, 
mit  dessen  Tochter  sich  Erzherzog  Sigmund  auf  Bitten  der 
Landschaft  in  der  Hoffnung  vermählt  habe,  von  Gott  noch 
Erben  zu  bekommen,  Hilfe  erhalten  konnte,  so  mussten  sie  Se. 
fiirstl.  Gnaden  auch  mit  diesem,  wie  mit  dem  röm.  Kai«er  und 
König  verfeinden.  Das  thaten  sie,  als  der  Herzog  in  kaiser- 
licher Botschaft  zum  Erzherzoge  fgesendet  wurde.  Sie  ver- 
wehrten es  ihm,  als  er  mit  seinem  Zeug  und  Volke,  wie  es 
einem  Fürsten  als  kaiserlichen  Botschafter  gezjemte,  nach  Inns- 
bruck kommen  wollte,  und  Hessen  ihm  auch  dann  noch,  als  er 
mit  kleinem  Gefolge  herankam,  g  eladene  Armbrusten,  Spiesse  und 
Helleparten  unter  die  Augen  halten,^  worüber  er  sich  billig  hoch 
and  schwer  allenthalben  beklagte.  Die  Landschaft  wolle  nicht 
glauben,  dass  Se.  fürstl.  Gnaden  aus  eigenem  Antriebe,  sondern 
nur  nach  den  Einflüsterungen  der  bösen  Räthe  einen  solchen 
Empfang  angeordnet  habe;  denn  diese  wollten  Se.  Gnaden  mit 
dem  Freunde  und  Schwiegervater  entzweien,  um  dessen  Hilfe 
ihm  zu  entziehen.  Und  dann  die  Unbilligkeit  gegen  Sr.  fUrstl. 
(rnaden  eigene  Gemahlin,  die  Tochter  des  Herzogs  Albrecht 
der  nicht  gestattet  wurde,  mit  ihrem  Vater  zusammenzukommen, 
was  doch  eine  gar  unbillige  und  unziemliche  Sache  sei. 

Nachdem  es  ihnen  gelungen  war,  Se.  fürstl.  Gnaden  dem 
Kaiser,  König  und  dem  Schwiegervater  zu  entfremden,  sannen 
*ie  nach,  wie  sie  Se.  fürstl.  Gnaden  auch  mit  seiner  getreuen 
Landschaft  entzweien  könnten.  Sie  riethen,  der  Landschaft, 
den  geistlichen  und  weltlichen  Ständen,  alle  althergebrachten 
Freiheiten  und  Privilegien  zu  zerrütten  und  zu  zerbrechen, 
und  so  sei  es  durch  ihr  Zuthun  dahin  gekommen,  dass  ohne 
Verhör  and  wider  alles  Recht  geistliche  und  weltliche  Personen 
{gefänglich  eingezogen,  gethürmt,  gestockt,  geblockt,  gemartert 
nnd   gestreckt  wurden,   dass    den  Geistlichen   die  Gottesgaben 

^  Dies  geschah  wahrscheinlich  damals,  als  der  Herzog  von  Sachsen  wegen 
seiner  von  der  Spiessin  verleumdeten  Tochter  Katharina,  der  Gemahlin 
Sigmunds,  zu  seiner  und  seiner  Tochter  Ehrenrettung  nach  Innsbruck 
kommen  wollte,  was  bei  Brandts,  Landeshauptleute  etc.  p.  288  —  291 
weitl&nfig  erzählt  ist. 
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und  weltlichen  Güter  weggenommen  und  anderen  Leuten  ge- 
geben wurden,  und  dass  die  untreuen  Kegenten  sich  päpstliche 
und  bischöfliche  Gewalt  anmassten,  woraus  nothwendig  grosser 
Unwille  bei  dem  heil.  Vater  dem  Papste,  bei  dem  päpstlichen 
Hofe  und  bei  der  Geistlichkeit  entstehen  musste. 

Auch  Landleute  *  und  andere  Leute  wurden  gefangen  ge- 
nommen, gethürmt  und  lange  Zeit  in  Gefängnissen  gehalten. 
Wenn  ihre  Freunde  kamen,  und  bei  Sr.  fürstl.  Gnaden  um 
deren  Befreiung  nachsuchten,  Hess  man  sie  lange  im  Hofe 
liegen,  und  verweigerte  ihnen  Gehör,  obwohl  z,  B.  ISner 
4000  fl.  Bürgschaft  anbot,  wenn  ihm  seine  Gefangenschaft  ab- 
gekürzt würde,  und  obwohl  er  für  den  Fall,  dass  er  im  Rechte 
fällig  würde,  die ,  4000  fl.  sammt  seinem  Leibe  als  verfallen  er- 
klärte; es  wurde  ihm  aber  weder  das  eine  noch  das  andere 
bewilligt.  Und  wenn  auch  einige  verhört  und  schuldlos  er- 
klärt wurden,  so  wurde  doch  dem  Urtheile  keine  Folge  ge- 
geben, sondern  die  Armen  wurden  im  Gefängnisse  zurückge- 
halten, und  mussten  erbärmlich  weiter  leiden  und  dulden,  was 
noch  gegenwärtig  mit  vielen  der  Fall  ist.  Dadurch  fühlt  sich 
die  Landschaft  hochbeschwert;  denn  darf  es  geschehen,  dasB 
der  nächste  Beste  einen  Andern  leichtfertiger  Weise  anklagt^ 
und  sollen  die  Leute  dann  gefangen  genommen  und  gemartert 
werden,  ohne  zu  Rede  und  Verhör  zu  kommen,  und  ohne  sich 
gegen  Bürgschaft  auf  freien  Fuss  setzen  zu  können,  so  müsste 
sich  ein  solcher  Schrecken  verbreiten,  dass  mancher  biedere 
Mann  Sr.  fürstlichen  Gnaden  den  Rücken  zu  kehren  und  aus- 
zuwandern vorzöge;  und  für  die  Folgen,  die  daraus  entstehen 
raüssten,  werden  die,  so  zu  solchem  Verfahren  gerathen  haben, 
Se.  fiirstl.  Gnaden  nicht  schadlos  halten,  denn  der  Unglimpf 
blieb  auf  Sr.  fürstl.  Gnaden,  und  nicht  auf  den  bösen  Räthen 
liegen. 

Zu  grösserem  Verderben  von  Land  und  Leuten  haben 
sie  Se.  fiirstl.  Gnaden  zu  einem  Kriege  mit  der  mächtigen 
Herrschaft  von  Venedig  verleitet,  mit  einer  Macht,  gegen  welche 
die  Türken  und  auch  mancher  christliche  König,  Fürst,  Herr 
und  Commune  nicht  aufkommen  konnten.  Um  die  Mittel  zur 
Kriegsführung  herbei zuschafi^en,   haben  sie  den  Erzherzog  ver- 

^  Ausdruck    für    Adelige    oder   überhaupt    dtandische    Rechte    genieMende 
Personen. 
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leitet,  die  Wälschen  auf  dem  Markte  zu  Bozen  aufzuheben, 
sieh  ihrer  Personen  und  Waaren  zu  bemächtigen;  dadurch 
würde  Se.  Gnaden  wenigstens  300.000  Gulden  sich  verschaffen, 
eine  Summe,  mit  der  man  den  Krieg  aushalten  könnte.^  Sie 
hatten  aber  Se.  Gnaden  nicht  aufmerksam  gemacht,  dass  die- 
selbe dadurch  ihre  fürstlichen  Rechte  verletze,  das  in  diesen 
Rechten  enthaltene  Geleite  nicht  halte,  die  Märkte,  Mäute, 
Zolle,  Zehrung  und  Ruhe  der  Länder  zerrütte  und  zerstöre, 
und  den  Erwerb,  aus  welchem  Reich  und  Arm  im  ganzen 
Gebirge  seine  Nahrung  ziehe,  in  einer  Weise  vernichte,  dass  die 
Klagen  Erbarmniss  erwecken.  Wären  diese  Regenten  treue 
Rathe  gewesen,  so  hätten  sie  aus  Pflicht  und  schuldiger  Liebe 
zu  Sr.  fiirstl.  Gnaden  nicht  zur  Verletzung  des  Rechtes,  der 
Sicherheit  und  des  Geleites  rathen  können;  denn  Se.  fiirstl. 
Gnaden  hat  ohne  Zweifel  so  viel  Rechtssinn,  dass  sie,  wenn 
Jemand,  wäre  er  wer  immer,  das  Geleite  bräche,  kein  Gefallen 
daran  haben  und  ihn  schwer  darum  bestrafen  würde.  Wenn 
aber  der  Erzherzog  selbst  sein  Geleite  breche,  und  das  durch 
die  Kaufleute  in  allen  Landen  bekannt  werde,  welche  üble 
Sachrede  müsse  daraus  für  Se.  Gnaden  entstehen?  Das  habe 
Se.  förstl.  Gnaden  von  denen,  die  dazu  gerathen!  denn  hätte 
Se.  fürstl.  Gnaden  absichtlich  und  mit  Fleiss  sich  selbst 
abmähen,  und  die  Schmach,  anders  gehandelt  zu  haben  als 
einem  Fürsten  gezieme,  von  dem  man  treue  Wahrung  der 
Rechte  und  Sicherheit  erwarten  zu  dürfen  glaubte,  in  allen 
Undem  verkünden  lassen,  der  Erzherzog  hätte  es  nicht  besser 
anstellen  können  als  dadurch,  dass  er  Glauben,  Treue,  Recht 
und  Geleite  zu  Bozen  gebrochen,  von  wo  die  Kunde  davon 
durch  die  Eaufleute  in  alle  Länder  getragen  wurde.  Wie  ehrlich 
die,  welche  ihm  dazu  gerathen,  gehandelt  haben,  möge  Se.  fiirstl. 
Gnaden  selbst  ermessen. 

Die  Nachtheile  für  Land  und  Leute  seien  gross;  denn 
nicht  nur  verminderten  sich  dadurch  Sr.  fürstl.  Ghiaden  Zinse, 
Renten,  Gülten  und  Küchensteuern,  indem  die  Leute  dieselben 
zn  geben  und  zu  bezahlen  nicht  mehr  vermögen;  es  seien 
anch  die  Städte,  Märkte,  Dörfer  und  alle  Unterthanen  Sr. 
Gnaden  ruinirt  worden,  denn  auch  sie  kamen  um  ihre  Zinse, 
Gewerbe,  Nahrung  und  andere  Erwerbs-Quellen.  Nicht  minder 


Vergl.  ob€ii  Seite  330. 
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seien  die  Prälaten  und  der  Adel  beschädigt;  denn  wie  können 
sie  Sr.  fürst] .  Gnaden  dienen  und  helfen,  wenn  ihre  Unter- 
thanen  Zinse,  Renten  und  Gülten  nicht  mehr  zu  geben  im 
Stande  sind.  Besonders  das  Gotteshaus  zu  Trient,  welches 
doch  Sr.  fürstl.  Gnadep  die  erspriesslichsten  Dienste  geleistet/ 
habe  einen  Schaden  von  mehr  als  3000  Gulden  erlitten.  Weitere 
Folgen  des  Regiments  der  treulosen  Räthe  zeigen  sich  in  dem 
gänzlichen  Damiederliegen  aller  Zölle  zu  Neumarkt;  Bozen, 
Unterrain,  auf  der  TöU,  im  Kunterswege,  in  der  Mühlbacher 
Klause  und  am  Lueg;  den  Ausfall  werde  Se.  fürstl.  Gnaden 
selbst  ermessen  können;  ferner  in  der  Beschädigung  aller  Hand- 
werker von  nahe  und  ferne,  indem  dieselben  aus  allen  auch 
sehr  entlegenen  Ländern  die  Erzeugnisse  ihrer  Hantierungen 
auf  die  Märkte  dieses  Landes  brachten,  und  daraus  ihren  Er- 
werb und  ihre  Nahrung  schöpften;  und  endlich  in  der  Er- 
bitterung, die  in  allen  Ländern  gegen  Se.  fürstl.  Gnaden 
herrsche,  und  in  Schimpfworten,  Flüchen  und  Lästerungen 
nicht  nur  des  gemeinen  Mannes,  sondern  auch  der  Kaufleute 
ihren  Ausdruck  finde. 

Das  böse  Regiment  habe  es  auch  verschuldet,  dass  in 
dem  vom  Zaune  gebrochenen  Kriege  mancher  fromme  und  kecke 
Mann  um  sein  Leben  kam,  sei  es  vor  dem  Feinde  oder  in 
anderer  Weise.  Se.  fürstl.  Gnaden  möge  bedenken,  ob  nicht 
neben  dem  eigenen  Verderben  und  der  üblen  Nachrede  seine 
Seele  schwere  Verantwortung  sich  zuzog  wegen  des  Um- 
kommens  so  manchen  frommen  Mannes,  dessen  Leben  man 
gerne  um  ein  grosses  Gut  zurückkaufen  möchte.  Die  Verant- 
wortung falle  auf  Se.  Gnaden,  weil  es  nicht  klar  sei,  ob  der 
Krieg  rechtlich  oder  ungerecht  angefangen  wurde. 

Dann  betrachte  man,  welcher  Mittel  sich  dieselben  Re- 
genten bedienten,  um  Geld  für  ihre  eigenen  Taschen  zu  be- 
kommen. Da  Sr.  fürstl.  Gnaden  viele  Gefangene  zu  Theil 
wurden,  beredeten  sie  ihn,  dieselben  ihnen  zu  überlassen.  Als 
sie  diese  erhielten,  gingen  sie  mit  dem  Lösegeld  ganz  will- 
kürlich vor;  schätzen  den  einen  hoch,  den  andern  nieder,  ohne 
an  die  Entschädigung  Sr.  fürstl.  Gnaden  zu  denken,  dem  die 
Verpflegung  der  Gefangenen  2 — 3mal  mehr  gekostet  habe,  was 
nun  der  Landschaft  Säckel  entgelten  müsse.     Die  Landschaft, 

1  Im  Kriege  gegen  Venedig.  Vergl.  Primisser  im  Sammler  II.  p.  191. 
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ohne  deren  Rath,  Wissen  und  Willen  der  Krieg  angefangen 
wurde,  sei  überhaupt  durch  denselben  in  grosses  Verderben 
gestürzt  worden;  denn  nicht  nur  seien  die  Ihrigen  in  grosser 
Anzahl  geschätzt/  gefangen  und  erstochen,  dadurch  das  Land 
von  Vertheidigem  entblösst  worden,  sondern  es  drohe  neuer 
Einbruch  und  neue  Beschädigung,  weil  im  Gebiete  von  Trient, 
in  Valsugan  und  an  anderen  Orten,  die  dieses  Landes  Vor- 
maaem  sind,  die  Dinge  sehr  schlecht  stehen.^ 

Um  aber  Se.  furstl.  Gnaden,  der  des  Krieges  wegen  in 
Geldnöthen  steckte,  von  Allem  zu  entblössen  und  seines  ganzen 
Vermögens  zu  berauben,  haben  dieselben  Bäthe  ein  Mittel  er- 
sonnen, ihm  allerdings  Geld  zu  verschaffen,  aber  ihn  zugleich 
um  alle  seine  Länder  zu  bringen;  sie  haben  alle  Länder  jen- 
seits des  Arls  Sr.  furstl.  Gnaden  und  dem  Hause  Oesterreich 
entfremdet  und  es  dahin  gebracht,  dass  dieselben  den  Herren 
von  Baiern  um  öO.OOO  fl.  zugeeignet  wurden,  um  eine  Summe, 
die  zehnmal  unter  dem  Werthe  der  Länder  stehe.  Das  möge 
den  Regenten  ein  Vergnügen  gemacht  haben;  aber  für  Se. 
furstl.  Gnaden  und  die  Landschaft  sei  das  ein  unleidentliches 
Geschäft.  Denn  da  Se.  Gnaden  die  nächsten  und  höchsten 
Freunde  verachtet  und  verloren,  einen  schweren  Krieg  sich 
zugezogen  habe,  und  seine  äusseren  Lande  nicht  mehr  besitze, 
80  habe  er  nichts  mehr  als  das  Land  der  Grafschaft  Tirol,  und 
dass  er  auch  um  dieses  komme,  werde  sich  noch  ein  Vorwand 
finden  lassen;  so  weit  brachten  ihn  die,  denen  er  das  Regiment 
anvertraut  habe!  Allein  die  Landschaft  habe  das  Vertrauen 
die  Herrn  von  Baiern  werden  Rücksicht  nehmen  auf  Se.  furstl. 
Gnaden  und  auf  die  Landschaft  Tirols,  ihr  dai^eliehenes  Geld 
zurücknehmen,  und  von  der  Zertrennung  der  innern  und  äus- 
seren Länder  aus  vielen  Ursachen,  die  ihnen  noch  quer  über 
den  Weg  kommen  möchten,  abstehen. 

Dass  diese  Leute  keine  andere  Absicht  hatten,  als  Se. 
förstl.  Gnaden  um  Land  und  Leute  zu  bringen,  gehe  daraus 
hervor,  dass  der  Krieg  zur  ungelegensten  Zeit  angefangen 
wurde;  weder  die  Städte,  Märkte,  Schlösser  Sr.  furstl.  Gnaden, 


'  Darch  Brandschatzung-. 

'  Die  verheerenden  Einbrüche   der  Venetianer  dauerten  in  den  genannten 

Gegenden,  besonders  in  Valsugan  und  Ampezzo,  bis  in  den  Herbst  1487 

hinein  fort.     Pri misser  etc.  p.  165  u.  f. 
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noch  auch  die  Schlösser  und  Orte  aller  anderen  Edelleute  seien 
im  geringsten  mit  Kriegs-  and  anderem  Vorrathe  versehen^ 
das  Land  also  den  grössten  nicht  abzuwehrenden  UnfälleD 
ausgesetzt  gewesen;  es  erhelle  femer  daraus,  dass  man  die 
mächtige  Herrschaft  Venedig  plötzlich  and  an  allen  Enden  zu- 
gleich angriff,  da  man  doch  voraussehen  musste,  dass  man 
nicht  im  Stande  sein  werde,  an  allen  Orten  zu  wehren,  und 
im  Felde  in  die  Länge  auszuhalten.  Dadurch  habe  man  ohne 
Wissen  der  Landschaft  Land  und  Leute  in  den  Krieg  hinein- 
gesteckt und  sie  das  Bad  austrinken'  lassen.  Die  Landschaft 
vermöge  daraus  nichts  anderes  abzunehmen,  als  dass  die  Re- 
genten dem  Erzherzoge,  vielleicht  aus  irgend  welcher  Rache, 
obwohl  man  keinen  Ginind  dafür  wisse,  es  wohl  gönnen,  dass 
er  um  Land  und  Leute  komme. 

Nun  falle  es  aber  schwer,  diesen  Krieg  auf  Kosten  Sr. 
ftirstl.  Gnaden  und  der  Landschaft  weiter  zu  führen;  denn 
woher  wolle  man  Geld  nehmen?  Aus  dem  Lösegeld  der  Ge- 
fangenen hätte  man  etwas  hereinbringen  können;  allein  das 
sei  ohne  Nutzen  fiir  Se.  Gnaden  und  die  Landschaft  verloren 
gegangen.  Söldner  könne  die  Landschaft  nicht  nur  wegen  Geld- 
mangels, sondern  auch  aus  folgendem  Grunde  keine  bestellen: 
sie  wissen  jetzt,  dass  man  sie,  wenn  sie  in  Gefangenschaft  ge- 
rathen,  nur  verderben  lasse,-  ohne  sie  gegen  andere  Gefangene 
auszulösen.  Inländer  und  im  Lande  ansässige  Leute  werden 
sich  aus  eben  diesem  Grunde  nicht  brauchen  lassen;  denn  wie 
könnte  man  von  ihnen  verlangen,  sie  sollen  ferne  von  Weib 
und  Kind,  von  Hab  und  Gut  ohne  Auslösung  in  der  Gefangen- 
schaft elendig  zu  Grunde  gehen?  Darum  werde  es  hohe  Noth 
sein,  dass  man  über  eine  ehrbare  ritterliche  Krieg^führung  und 
über  ehrbare  Gefangenschaft  vertragsmässig  übereinkomme. 

Die  Landschaft  habe  auch  vernommen,  welch  grosse  Be- 
trügerei die  treulosen  Räthe  und  die  Spiessin  mit  Sr.  fiirstl. 
Gnaden  getrieben.  Sie  haben  Leute  in  die  Mauern  und  Oefen 
versteckt,  und  in  Sr.  fürstl.  Gnaden  Gegenwart,  als  ob  ein 
gebannter  Teufel  darin  wäre,  um  das  und  jenes  gefragt,  was 
alsdann  der  vermeintliche  Teufel  nach  derselben  Leute  An- 
weisung beantwortet  habe.  Dadurch  seien  viele  Personen  falsch 
beinzichtigt,  verhaftet  und  gemartert  worden,  ,was  doch  merk- 
lich wider  Gott,  und  Sr.  fürstl.  Gnaden  Seligkeit  und  wider 
den  Glauben  ist^ 
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Was  aber  die  Landschaft  am  allermeisten  schmerze^  seien 
die  Ränke  der  bösen  Räthe,  mit  denen  sie  Se.  fürstl.  Gnaden 
^^n  die  eigene  Gemahlin  mit  Widerwillen  erfiillten,  indem 
sie  Sr.  Gnaden  beibrachten,  die  fromme  Fürstin  gehe  damit 
am,  ihren  Gemahl  zu  vergiften,  ,das  doch  ein  mörderisches 
Werk  ist,'  und  von  der  Landschaft  der  Fürstin  nie  und  nimmer 
zagetraut  werde,  ,nachdem  sie  das  von  allen  ihien  Vorfahren, 
dem  löblichen  Hause  Sachsen,  nicht  ererbt  und  von  demselben 
nie  erhört  worden  sei/  * 

Das  und  alles  Andere,  wovon  noch  mehr  zu  melden  wäre, 
das  Sr.  fürstlichen  Gnaden  Person,  Leib,  Seele,  Ehre  und  Gut, 
Land  und  Leute,  zu  grossem  Schaden  und  Verderben  berühre, 
konnte  eine  Landschaft  nicht  mehr  bei  sich  behalten  und 
schweigend  leiden,  sondern  wollte  das,  als  eine  froname,  treue 
Landschaft,  Sr.  fürstl.  Gnaden,  ihrem  gnädigsten  Herrn  und 
Landesfursten,  entdecken.  Die  Stände  bitten  daher  Se.  fürst- 
liche Gnaden  mit  unterthänigstem  Fleisse,  die  ungetreuen  Re- 
s^enten  zu  entfernen  und  zu  strafen,  und  sich  selbst  zur  Wah- 
rung und  Erhaltung  langen  Lebens,  Würden,  Ehren  und  Standes 
Sr.  forstL  Gnaden  mit  frommen  Leuten  zu  umgeben,  und  sich 
in  Geheim  nie  mehr  zu  Handlungen  bereden  zu  lassen,  die 
Sr.  fürstl.  Gnaden,  Landen  und  Leuten  zum  Verderben  ge- 
reichen; das  wollen  sie  mit  aller  Unterthänigkeit  um  Se.  fürstl. 
Gnaden  bereitwillig  verdienen,  und  desshalb  Gut  und  Blut  für 
ihren  Fürsten  einsetzen. 

Nach  diesen  einschneidenden  Vorstellungen  und  treu- 
herzigen Bitten  wurde  der  Brief,  den  Kaiser  Friedrich  aus 
Nürnberg  an  die  Landschaft  geschrieben,  in  Gegenwart  des 
Erzherzogs  Sigmund  verlesen.  Das  eine  wie  das  andere  ver- 
fehlte den  gewünschten  Eindruck  nicht;  und  Sigmund  bewies^ 
dass  er  im  Grund  und  Boden  ein  gutmüthiger  Fürst  war.  Er 
wolle,  antwortete  er  dem  Landtc^,  Alles,  was  man  vorgebracht 
liabe,  erwägen,  und  darnach  der  Landschaft  eine  gnädige  Ant- 
wort geben.  Nach  Verlauf  der  genommenen  Bedenkzeit  er- 
theilte  der  Erzherzog   die   versprochene   Antwort.     ,Er  habe, 


'  Die  Satisfactionsfordenug  und  die  Verhandlungen,  welche  über  diese 
ehrenrührige  Verleumdung  der  Gemahlin  Sigmunds  zwischen  diesem  und 
dem  Herzoge  Albrecht  von  Sachsen  stattfanden,  sind  bei  Brandts,  Gresch. 
d.  Landeshauptleute  p.  288  etc.  und  bei  Priinisser  im  Sammler  IT. 
p.  226 — -228  in  der  Anmerkung  auBfuhrUch  mitgetheilt. 
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sprach  er,  aus  den  Reden  seiner  frommen  getreuen  Landschaft 
geneigten,  guten  und  getreuen  Willen  ersehen,  und  danke  ihr 
desshalb  mit  der  Versicherung,  er  werde  es  ihr  in  Gnaden 
nimmermehr  vergessen,  wolle  nach  ihrem  Rathe  handeln,  die 
Leute  von  sich  entfernen,  sich  nach  dem  Rathe  der  Landschaft 
seine  Umgebung  wählen  und  handeln;  er  bitte  die  Stände,  dass 
sie  ihm  getreulich  rathen,  wie  er  hieran  nicht  zweifle,  damit 
er  bei  Ehre,  Landen  und  I^euten  bleiben  möge.* 

Die  Landschaft  entsprach  mit  Freude  seinem  Wunsche, 
sie  überreichte  ihm  ein  Verzeichniss  von  vielen  Männern,  aus 
denen  der  Erzherzog  diejenigen  zu  seinen  Räthen  wählen  sollte 
die  ihm  hiezu  als  die  tauglichsten  und  willkommensten  er- 
schienen. Sigmund  wählte  hierauf  den  Grafen  Albrecht  von 
Sulz ,  den  Domdechant  von  Brixen ,  Benedict  Füeger,  Dr. 
Greidner,  Kaspar  von  Mörsberg,  Degen  Fuchs,  l^icolaus  von 
Firmian,  Paul  von  Lichtenstein,  Thomas  von  Freimdsberg, 
Walter  von  Stadion,  Heinrich  Anich,  Heinrich  von  Rechberg, 
und  Rudolf  und  Peter  Harber.  Zu  diesen  erzherzoglichen 
Räthen  gesellte  die  Landschaft  ihrerseits  den  Dompropst  von 
Trient,  Ulrich  Kneussel,  Sigmund  von  Wolkenstein,  Leonhard 
Jöchel  und  Sebastian  Narr  von  Patsch,  als  Vertreter  der  vier 
Stände. 

Hierauf  entsandte  die  Landschaft  eilends  einen  Boten 
mit  einem  Schreiben  des  Erzherzogs  an  die  kaiserliche  Majestät 
mit  dem  Ersuchen,  Wege  einzuschlagen  zur  Abstellung  des 
Krieges  mit  Venedig.  Diesem  Boten  folgte  bald  eine  Gesandt- 
schaft bestehend  aus  dem  Propste  von  Neustift,  Lucas  Harber, 
einem  bei  Sigmund  in  hohem  Ansehen  stehenden  Prälaten, 
aus  Ulrich  von  Schiandersberg ^  Sigmund  Gerstl  und  Martin 
Strauss  von  Latsch,  wieder  als  Vertreter  der  vier  Stände.  Sie 
sollte  den  Kaiser  von  Allem,  was  auf  dem  liandtage  vorging 
und  von  dem  Erfolge  der  Verhandlungen  in  Kenntniss  setzen. 

Eine  zweite  Gesandtschaft,  vertreten  durch  den  Land- 
comthur  Hans  von  Schellenberg  und  Jobst  Alporshofer,  Pfleger 
zu  Strassberg,  ging  mit  den  nöthigen  Instructionen  versehen, 
nach  Baiern.  Sie  sollte  die  Herzoge  Albrecht  und  Georg  be- 
wegen, von  ihren  Unternehmungen  und  von  den  in  Geheim 
geschlossenen  Käufen  zurückzutreten.  Die  Anwesenheit  einer 
Botschaft  der  Eidgenossen  in  Innsbruck  benüzte  die  Land- 
schaft,   um  sie  von  all  den  Händeln,    die   wegen   des   Kaufes 
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und  Verkaufes  der  vorderösterreichischen  Lande  stattgefunden, 
QDd  davon  in  Kenntniss  zu  setzen,  dass  man  daran  arbeite, 
die  widerrechtlich  geschehenen  Käufe  rückgängig  zu  machen. 
Die  I..andschaft  erhielt  von  den  eidgenössischen  Boten  die 
freandlichste  Antwort  mit  der  Versicherung,  sie  werden  die  Mit- 
theilung ihren  Freunden  hinterbringen,  und  hegen  die  Hoffnung, 
dass  sowohl  die  äussere  als  auch  die  innere  Landschaft  in 
dieser  Sache  nie  werde  verlassen  werden. 

Die  Landschaft  verhandelte  hierauf  angelegentlichst  mit 
dem  Erzherzoge  wegen  der  Entschädigung  der  wälschen  und 
deutschen  Kanfleute,  denen  theils  in  Bozen,  theils  bei  andern 
Gelegenheiten  während  des  Krieges  Hab  und  Gut  wegge- 
nommen worden ;  *  wegen  Aufrechthaltung  der  Freiheiten  und 
Sicherheit  der  Märkte  und  des  Geleites  zur  Wiederherstellung 
des  Vertrauens  zu  denselben;  wegen  Handhabung  der  Justiz 
fiir  Alle,  die  Recht  suchen  und  sich  dazu  erbieten ;  und  wegen 
Besetzung  der  Schlösser  und  Grenzorte  zur  Landes- Verthei- 
digung.  Sigmund  unterwarf  sich  in  allen  diesen  Stücken  dem 
Rathe  und  Gutdünken  der  liandschaft.  Zuletzt  brachten  die 
Stünde  noch  die  Beschwerden  der  Bischöfe  von  Trient  und 
Brixen  zur  Sprache.  Der  Erzherzog  erbot  sich,  dieselben  mit 
seinem  Rathe  und  mit  dem  Zusätze  der  Landschaft  zu  er- 
ledigen.^ 


^  Nicht  bloA  in  Bozen  wurden  Kauflonte  beraubt;  es  geBchah  dies  anch 
solchen,  die  mit  ihren  Waaren  erst  auf  dem  Wege  zu  den  Märkten  Tirols 
waren.  Das  Schatz-Archiv-Repertor.  III.  p.  1176  verzeichnet  einen 
BQrgschaftsbrief  etlicher  Kanflente,  denen  Stephan  v.  Schwangan  im 
Rovereiter  Krieg  ihre  Oüter  als  Feindesg^ter  niedergeworfen»  die  ihnen 
Erzherzog  Sigmund  wieder  verschaflFt  hat,  gegen  Bürgschaft  um  3000  fl., 
wo  sich  erfcende,  dass  die  Güter  den  Feinden  zugehört  hätten.  Die  voll- 
ständige, auch  in  anderer,  besonders  mercantiler  Beziehung,  wichtige  Ur- 
knnde  gibt  Pri misser  im  Sammler  1.  c.  p.  277 — 280.  Die  beschädigten 
Kanfleute  waren  Niederländer. 

'  Schon  seit  Jahren  bestanden  Zerwürfnisse  zwischen  den  zwei  Hochstiften 
und  dem  Erzherzog  Sigmund  wegen  Eingriffe  des  letztem  in  die  Hoheits- 
rechte der  erstem.  Schon  von  1482  datirt  ein  Verbot  des  Kaisers  Friedrich 
an  Sigmund,  das  Stift  Trient  in  seinen  Rechten  zu  verletzen.  1484 
wurde  ein  solches  Verbot  wiederholt.  1486  annectirte  Sigmund  das  Hoch- 
rtift  Trient,  und  gab  es  erst  dem  Nachfolger  des  Johann  Hindcrbach  — 
Hrieh  v,  Frenndsbersr  wieder  zurück. 
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Zum  Schlüsse  wurde  die  Einberufung  eines  andern  Land- 
tages beschlossen^  der  um  Gralli  (16.  October)  zu  Brixen, 
Meran  oder  Bozen  sich  versammebi  sollte,  und  bei  welchem 
auch  der  Erzherzog  zu  erscheinen  zusagte.  Zu  diesem  Land- 
tage sollten  auch  die  Landschaften  der  vorderösterreichischen 
Länder  eingeladen  werden.  Gründe  veranlassten  aber,  diesen 
Landtag  auf  Allerheiligen,  I.November,  zu  verschieben.^ 

Die  bedeutendste  Folge  dieses  Landtages  war,  nebst  der 
nothwendig  durch  ihn  herbeigeführten  Verstärkung  des  Ein- 
flusses und  der  Macht  der  Landschaft,  die  Entlassung  sämmt- 
licher  Räthe  und  anderer  Hofleute,  die  den  gutmüthigen  aber 
schwachen  Fürsten  bisher  zu  all  den  unseligen  Schritten  miss- 
leitet hatten.  Es  waren  dies  Gaudenz  von  Matsch,  Georg  von 
Sargans,  Oswald  von  Thierstein,  Heinrich  von  Fürstenbei^, 
Johann  Werner  von  Zymmern,  Johann  von  Wahingen,  Hilde- 
brand von  Cles,  Johann  Dieggenegg,^  Gotthard  Hartlieb, 
Christian  Winkler,  Thomas  Pipperle,  Jakob  Streit,  Paul  Mar- 
quart,  und  die  berüchtigte  Anna  Spiessin  mit  ihrem  Manne 
Geckinger  oder  Könger.  Als  die  meist  Schuldtragenden  wurden 
bezeichnet  der  Vogt  Gaudenz  von  Matsch,  Graf  zu  Kirchberg, 
Sigmunds  Obersthofmeister  und  im  venetianischen  Kriege  ober- 
ster Feldhauptmann;  der  Graf  Georg  von  Sargans,  Pfleger  zu 
Landeck;  der  Graf  Oswald  von  Thierstein,  oberster  Landvogt 
in  Elsass  und  in  den  übrigen  Vorlanden;  Hildebrand  von  Cles, 
Sigmunds  Hofmarschall  und  Hauptmann  auf  Nons  und  Sulz: 
Johann  Werner  von  Zymmern,  Vogt  der  Herrschaft  Hohenbeiig, 
und  Johann  Dieggenegg  des  Erzherzogs  Kanzler.  Diese  wurden 
vorzugsweise  beschuldigt,  zu  dem  Verkaufe  der  Vorlande,  and 
nebst  der  Spiessin  den  Erzherzog  zu  allen  anderen  bekkgens- 
werthen  Handlungen  verleitet  zu  haben.  In  welcher  Stellung 
die  übrigen  am  Hofe  Sigmunds  bedienstet  oder  thätig  waren, 
lässt  sich  nicht  bestimmen.  Wie  ihre  Entlassung  geschah,  wissen 
wir,  soweit  sie  den  Grafen  Gaudenz  von  Matsch  betraf,  ziem- 
lich  umständlich.      Der   Erzherzog   lÄss  ihm   durch   Heinrich 


*  Die  Acten  dieses  merkwürdi^n  Landtages  haben  sicli  in  mehreren  Xlteren 
Manuscripten  erhalten.  Sie  fanden  bei  Brandis,  Gesch.  d.  liandes- 
hanptleute  p.  292 — 302  und  bei  anderen  späteren  Schriftstellern  ihre  Ver- 
werthang. Abgedruckt  finden  sie  sich  auch  bei  Primisscr  im  Sammler 
IT.  von  p.  223—250. 

2  Sein  Name  kommt  auch  in  den  Formen,  Diegenz,  Dignoz  vor. 
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ron  Rechberg  in  Gegenwart  mehrerer,  wafarBcheinlich  der  neu- 
gewilhlten  Rätfae  die  Weisung  ertheilen^  heimzoreiten,  jedoch 
mit  dem  Zusätze,  dieser  Auftrag  werde  ihm  nicht  aus  Un- 
^ade,  sondern  in  Gnaden  ertheilt.  Zugleich  stellte  Rechberg 
die  Forderung  an  ihn,  er  solle  bei  seiner  Treue  geloben  und 
versprechen,  weder  selbst,  noch  durch  Jemand  andern  etwas 
vorzunehmen,  was  Sr.  fiirstl.  Gnaden,  dem  Hause  Oesterreich 
oder  den  Landen  und  Leuten  schaden  könnte.  Vermeine  er 
gegen  Jemand  oder  Jemand  gegen  ihn  Forderungen  zu  haben, 
so  soll  dies  auf  dem  Rechtswege  gesucht  und  ausgetragen 
werden.  Hierauf  wurde  er  von  seinen,  Knechten  getrennt,^ 
sein  Haus  zu  Innsbruck  besetzt,  ihm  Dienst  und  Titel  abge- 
nommen, und  bezüglich  der  Geldforderung,  die  er  wegen  Aus- 
lagen im  Venetianer  Kriege  an  den  Erzherzog  zu  stellen  hatte, 
ein  Zettel  übergeben  mit  der  Weisung,  seine  Forderung  auf 
dem  nächsten  Landtage  anzubringen,  dort  soll  die  Abrechnung 
stattfinden.  Da  man  von  Seite  des  erbitterten  Mannes  auf 
Widerstand  und  Rache  gefasst  sein  musste,  und  man  sich  der 
vor  31  Jahren  von  den  aus  gleichen  Gründen  ihrer  Würden 
and  Aemter  entsetzten  Gradnem  begonnenen  Fehde  wohl  er- 
bnerte,^  so  wurden  Vorkehrungen  getroffen,  der  Wiederholung 
einer  solchen  Fehde  vorzubeugen.  Die  Gradner  hatten  in  dem 
festen  Schlosse  Pisein  (Beseno  bei  Callian)  dem  Herzöge  Sig- 
mund und  der  Landschaft  den  längsten  Widerstand  geleistet. 
Diese  Veste  befand  sich  jetzt  in  den  Händen  der  Schwester 
Jea  Grafen  von  Matsch,  der  Wittwe  des  verstorbenen  Jakob 
Trapp,  Um  diesen  Stützpunkt  zu  einer  möglicher  Weise  lange 
dauernden  Fehde  dem  Grafen  zu  entziehen,  wurde  der  Haupt- 
mann von  Pisein  unter  einem  Verwände  nach  Innsbruck  ge- 
laden, dort  gefänglich  zurückgehalten,  und  das  Schloss  im  Auf- 
trage Sigmunds  besetzt.^ 


*  £r  seheint  ein  grösfleres  Gefolge  von  Bewaffneten  bei  sich  gehabt  zu 
haben. 

>  Man  sehe  die  Fehde  der  Gradner  etc.,  eine  Abhandlang  des  Ver- 
lasBeri  in  den  Denkachriften  der  kais.  Acad.  der  Wissenschaften.  Bd.  IX. 
8.  233—301. 

^  Vorstehende  Notioen  über  die  Wegweisung  des  Vogtes  Gaudenz  v.  Matsch 
sind  einer  Klagf-  und  Vertheidigongs  -  Schrift  entnommen,  die  er  unter 
dem  17.  October  1487  an  den  Erzherzog  richtete,  pnd  welche  sich  in 
▼oilstSndiger  Ausführlichkeit  bei  Brandis,  Gesch.    d.  Landeshauptleute 

AKkiT.  B4.  LI.  11.  H41fto.  23 
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Mit  der  Entfernung  der  treulosen  Räthe  und  ihres  An- 
hanges vom  Hofe  Sigmunds  stand  eine  zweite  nicht  minder 
bedeutende  Folge  des  Haller  Landtages  in  Verbindung.  Schon 
bei  den  dortigen  Verhandlungen  war  der  Antrag  gestellt  worden, 
den  Kaiser  zu  bitten,  dass  er  die  vertriebenen  Verbrecher  be- 
strafe. Die  an  ihn  entsendete  Botschaft  erneuerte  diese  Bitte, 
und  Friedrich  entsprach  ihr  am  6.  October.  Um  die  Schul- 
digen in  seine  Gewalt  zu  bringen  ^  erliess  er  aus  Nürnberg 
ein  Patent  ins  Reich,  mit  der  Aufforderung,  die  Grafen  Georg 
von  SarganS;  Gaudenz  von  Matsch  und  Oswald  von  Thierstein; 
ferner  Hans  Werner  von  Zymmem,  Gotthard  Hartlieb,  Ulrich 
Göcking,  Hans  Schweickle,  Pfarrer  zu  Gmatz(?)*,  Christian 
Winkler,  Paul  Marquart,  Anna  Spiessin  und  andere  ihre  Helfer, 
wo  man  sie  fände,  aufzuhalten,  zu  fahen,  und  an  ihn,  den^ 
Kaiser,  auszuliefern.  Sie  seien  des  Verbrechens  der  Majestäts- 
Beleidigung  schuldig,  begangen  durch  die  dem  Erzherzog  Sig- 
mund beigebrachte  Verleumdung,  der  Kaiser  habe  ihn  gefangen 
setzen  und  mit  Gift  aus  dem  Wege  räumen  wollen.  ^  Von  allen 
diesen  wurde,  so  weit  es  nachweisbar  ist,  nur  Ulrich  Göcking, 
er  war  der  Mann  der  Anna  Spiessin,  am  17.  November  zo 
lestetten  unweit  Schaffhausen,  auf  heutzutage  badischem  Ge- 
biete aufgegriffen.^  Sein  Weib  war  zu  dem  Herzoge  Georg 
von  Baiem  entflohen ;  beide  hatten  noch  vor  ihrer  Flucht  durch 
Diebstahl  aus   der  erzherzc^lichen  Silber-   und  Schatzkammer 


S.  337—341,  findet.  Wie  vorsichtig  es  gewesen  wäre,  nicht  bloss  Pisein, 
sondern  auch  andere  dem  Grafen  von  Matsch  gehörige  Schlösser  zu  be- 
setzen, bezeugt  die  in  der  angeführten  Schrift  enthaltene  Erkllnin^, 
welche  lautete:  ,Ich  habe  meine  Schlösser  mit  Lienten  versehen,  nicht 
gegen  £w.  Gnaden  Person,  noch  gegen  andere  meine  allergnSdigsten 
Herren  von  Oesterreich,  sondern  um  mein  Eigenthum  gegen  die,  so  es 
mir  abzudringen  vermeinen,  zu  schützen!  —  Die  Schrift  verdient  in 
mehrfacher  Beziehung  als  eine  sehr  interessante  bezeichnet  zu  werden. 
Sie  macht  den  Eindruck,  dass  viel  Abneigung  und  Haas  gegen  den 
Grafen  obwaltete,  ob  auch  durchaus  gerechtfertigter?? 

1  Chmel,  Regest.  Kaiser  Friedrichs  N.  8163.  ,Schon  am  16.  Februar  1487 
theüt  der  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  dem  Kaiser  mit,  dass  er  eine 
schriftliche  Anzeige  erhalten  habe,  in  welcher  zu  lesen  war,  dass  der 
Kaiser  und  er  den  Erzherzog  hätten  vergiften  lassen  wollen.'  Chniel 
Regest,  num.   7941. 

2  Dieselbe  Quelle  Regest.  K.  8181. 
*  Gratz?  Schwatz? 
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reichlich  fär  ihre  Taschen  gesorgt  ^  Die  Grafen  von  Matsch 
and  Sargans  flohen  in  das  Prätigau,  wo  der  erste  ^  als  ehe- 
maliger Gerichtsherr,  wahrscheinlich  noch  Anhang  hatte,  oder 
zu  finden  hoffte.'^  Bald  aber  begaben  sie  sich  aus  später  zu 
erwähnender  Ursache  weiter,  nnd  suchten  in  der  Schweiz  eine 
Zofluchtstätte,  wohin  ihnen  Oswald  von  Thierstein  bereits  vor- 
angegangen war.^ 

Dem  Beschlüsse  des  Haller  Landtags  gemäss  trat  der 
nächste  Landtag  nach  manchem  Aufschübe  um  Allerheiligen 
i  i.  am  1.  November  zusammen.  Sigmunds  Einberufungs- 
Schreiben  lautete  auf  alle  Grafen,  Freien,  Prälaten,  Herren, 
Ritter,  Edelleute,  Städte  und  Gerichte  aller  seiner  Länder  und 
Obrigkeiten,  denn  es  handelte  sich  um  die  Lösung  höchst  wich- 
tiger Aufgaben.  Hatte  der  Haller-Landtag  zunächst  nur  den 
Zweck  gehabt,  dem  Erzherzoge  Sigmund  die  Augen  zu  öffnen 
aber  die  Missverhältnisse  seiner  Regierung  und  ihn  aus  den 
Banden  einer  verrätherischen  und  nichtswürdigen  Umgebung 
za  befreien:  so  sollten  in  Meran  sowohl  für  den  erzherzog- 
lichen Hof  und  die  Regierung,  als  auch  fiir  die  Ruhe  und 
Sicherheit  der  Länder,  für  die  Wiederherstellung  des  Friedens 
mit  Venedig  und  fiir  die  Zukunft  Ordnungen  eingeführt  und 
Vorkehrungen   getroffen   werden,    zumal  solche,    welche  einer 


I  Sigmunds  Handlangeii  etc.  ,die  Spiessin  floh  zu  Herzog  G^rgen  von 
Bayern.  Derselben  Spiessin  Mann,  der  Geckhinger,  der  hett  den  Schlüssel 
zn  Meins  gnäd.  Herrn  Silber  vnd  Stan  (Edelsteine)  vnd  da  er  hört,  wie 
es  gehn  wollt,  namb  er  vil  Silber  vnd  Klainath,  was  zwen  Ösel  ertragen 
mochten,  vnd  macht  sich  hinweckh,  vnd  komen  bej  Schaffhansen  in  ain 
klain  Schloss,  das  belag  man,  vnd  er  erbott  sich  rechts.  Also  kam  man 
anf  die  von  Sehaffhansen,  die  wissen  (wiesen)  es  gen  Zürch,  da  schrib 
der  Kayser  dar,  da  gab  man  dem  Kayser  vnd  Mein  gnfid.  herm  das  guet 
wieder,  da  legt  ihn  der  Kayser  gen  Überliegen  in  Thnm,  da  weiss  man 
Bit,  wie  es  ihm  nachher  ging.* 

'  Ueber  die  Beziehnngen  des  Erzherzogs  Sigmund  nnd  des  Grafen  Gandenz 
von  Matsch,  sowie  dessen  Vaters,  Ulrich  zn  den  secha  Gerichten  (im  Bunde 
der  Zehn-Gerichte  Granbündens)  Davos,  zum  Kloster  in  Pretigan,  Lenz, 
Churwalden,  zu  dem  vorderen  Gerichte  in  Schanfik  zu  St.  Peter,  zu 
dem  ixmeren  Gerichte  in  Schanfik  an  der  langen  Wiese,  und  zu  den 
zwei  Plfitzen  Bellfort  und  Strassberg  geben  die  Regesten  (Jägers)  über 
das  Verhültniss  Tirols  zu  den  Bischöfen  von  Chur  und  zu  dem  Bündner- 
Unde  im  15.  Bd.  des  Archivs  f.  Kunde  österreichischer  Geschi<jhtsquellen 
(Wien  1856)  von  S.  362— 3ft6  Aufschlnss. 

^  Sigmands  Handlungen  Maniucr, 

28* 
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etwaigen  neuen  Verleitung  des  schwachen  Fürsten  zur  Ver- 
pfändung und  Veräusserung  seiner  Länder  vorzubeugen,  und 
die  bereits  widerrechtlich  geschehenen  Verpfandungen  und  Ver- 
käufe rückgängig  zu  machen  geeignet  wären.  ^ 

Darum  erschienen  zu  diesem  hochwichtigen  Landtage 
nebst  dem  Landesfursten  Erzherzog  Sigmund  die  Gesandten 
des  Kaisers  Friedrich  und  des  römischen  Königs  Maximilian/- 
eine  Botschaft  der  Herzoge  Albrecht  und  Georg  von  Baiern^ 
Abgeordnete  aus  den  vorderösterreichischen  Ländern  ^  und  von 
Tirol  wer  immer  von  der  Geistlichkeit,  dem  Adel,  Städten  und 
Gerichten  zu  erscheinen  berechtigt  war.^  Man  zählte  mehr 
als  1400   Pferde   von  all  den  in  Meran  versanmielten  Herren.^ 

Vor  dem  Beginne  der  Verhandlungen  ernannte  der  Erz- 
herzog Sigmund,  wahrscheinlich  auf  Antrag  der  vorderöster- 
reichischen Abgeordneten,  den  Kaspar  von  Mörsberg  zum  Land- 
vogte der  vorderen  Länder,  da  sie  nach  der  Flucht  des  Oswald 
von  Thierstein  gewissermassen  ohne  Haupt  waren.  Die  Ver- 
handlungen eröffnete  hierauf  Dr.  Konrad  Sturzel,  der  an  die 
Stelle  des  entlassenen   Kanzlers   Johann  von   Dieggenegg  ge- 


^  Puell  Phil.  Nerias  im  in.  Bd.  seiner  Historis  Tirol  complectens  histor. 
saeculi  XV.  Manuscr.  in  der  Bibl.  Tirol.  Tom.  189.  Er  benift  sich  auf 
,vetus  registratura  aolae  Oenipontanae.'  Nach  ihm  anch  Primisser  ini 
Sammler  p.  189. 

3  Das  Manuscr.  £rzh.  Sigmunds  Handlungen,  beigebundeu  den  Landes- 
freiheiten d.  fürstl.  Grafschaft  Tirol,  nennt  als  Gesandte  Friedrichs  und 
Maximilians:  Sigmund  von  Niederthor,  Dr.  Fuchsmagen  des  rom.  Königs 
Rath,  Veit  Freiherr  zu  Wolkenstein,  Grafen  Andreas  von  Sonnenburg. 
Die  zwei  letzten  erscheinen  auch  in  einer  Urk.  dd.  Meran  30.  Nov.  1487 
im  Schatz- Archiv  zu  Innsbruck,  Lade  129,  als  Maximilians  Gesandte. 

3  Sigmunds  Handlungen  nennen:  Den  Abt  von  St.  Peter  am  Schwarz- 
wald, den  Propst  von  Ölenberg,  Hans  Erhardt  von  Bheinach,  Jakob  von 
Schönau,  Hans  von  Breisach,  die  Bürgermeister  von  Freiburg  und  Breisach, 
den  Stadtschreiber  von  Neuenburg,  Rischer  von  Bheinfelden,  Scfaultes  von 
Seckingen,  Tauffenberg(?)  und  Waldshut,  Einigungsmeister  von  Schwarz- 
wald, Schultes  von  Ensisheim,  Schaffner  von  Pfirt,  Altkireh  und  Tami, 
den  Stadtschreiber  von  Sennheim  und  Schulthais  zu  Tratrid? 

^  Von  hervorragenden  Tirolern  zKhlen  die  Handlungen  den  Marschall 
Sigmund  von  Wolkenstein  (er  war  an  die  Stelle  des  Hildebrand  v.  Cles 
gekommen),  den  Grafen  Josef  von  Zollem,  Ulrich  von  Freundsberg, 
Bartlme  von  Lichtenstein,  Jakob  von  Spauer,  den  Pfarrer  von  Tirol  und 
den  Dompropst  von  Trient  auf. 

^  Handlungen  1.  c.  ,waren  zu  Meran  1400  Pferdt,  des  Qrafen  von  Görs, 
auch  Kajssers  vnd  Künigs  Pottschaft  nit  gerechnet* 
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setzt  worden  war,  mit  einer  Rede,  in  welcher  er  die  Verhält- 
nisse und  Einflüsse  darstellte,  die  den  Erzherzog  bewogen 
hatten,  die  äusseren  liänder  an  die  Herzoge  Albrecht  und 
Geoi^  von  Baiern  zu  versetzend  Ueber  diesen  Gegenstand 
müsse  zuerst  verhandelt  werden,  da  die  Botschaft  der  Herzoge 
anwesend  sei,  und  darauf  dringe,  dass  man  vor  allem  Anderen 
die  Forderungen  ihrer  Herren  vernehme.  Der  Landtag  gab 
seine  Zustimmung.  Nun  erörterten  die  baierischen  Gesandten, 
wie  ihre  Herren  zu  dem  Ansprüche  auf  die  vorderösterreichischen 
Länder  gekommen  seien;  wie  sie  dem  Erzherzoge  aus  Liebe 
und  Freundschaft  in  seinen  Nöthen  50.000  Gulden  in  Geld 
und  Korn  geliehen,  und  dafUr  von  ihm  die  vorderen  I^ande 
als  Pfand  erhalten  haben,  unter  der  Bedingung,  dass  dieselben 
binnen  sechs  Jahren  nicht  eingelöst  werden  sollten.  Die  Zinse 
der  auf  den  Ländern  haftenden  Schulden,  sowie  wenn  Pfand- 
schaften in  denselben  Landen  einzulösen  wären,  zu  lösen  und 
zu  bezahlen,  habe  sich  der  Erzherzog  verpflichtet.  Die  vorder- 
r^sterreichischen  Länder  seien  daher  auf  die  rechtmässigste 
Weise  durch  Vertrag  als  Pfand  auf  sechs  Jahre  an  die  Herzoge 
von  Baiem  gekommen.  Die  Gesandten  seien  demnach  hieher 
geschickt  worden,  um  die  verpfändeten  Länder  in  Besitz  zu 
Dehmen;  wenn  die  Abtretung  auf  gütlichem  Wege  geschehen 
könnte,  wäre  ihnen  das  gar  lieb. 

Der  Erzherzog  und  die  Landschaft  versprachen  Antwort, 
.'^ie  lautete:  Der  Erzherzog  bekenne,  dass  ihm  die  bezeichnete 
Summe  Geldes  geliehen  worden;  er  sei  bereit,  sie  den  Her- 
zog^en  von  Baiem  ohne  irgend  einen  Verlust  zurückzugeben. 
Der  Versatzung  halber  wisse  er  von  einem  Vertrage  nichts ; 
die  Briefe  seien  nicht  in  der  Kanzlei  gemacht,  auch  nicht  ver- 
siegelt; sie  seien  von  denen  gemacht,  die  das  Regiment  fiihrten. 
Dazu  bestimmen  die  Rechte,  dass  wenn  einer  bei  einem  Kaufe 
über  die  Hälfte  übertheuert  ^  wäre,  der  Kauf  ungültig  sei.  Nun 
sei  der  Erzherzog  um  das  Dreifache  überv ortheilt;  denn  für 
die  Rottenburgische  Herrschaft  allein  habe  der  Graf  von  Würt- 
temberg 40.000  fl.  geben  wollen,  ohne  die  anderen  Länder, 
die,  wie  sehr  sie  auch  versetzt  wären,  doch  ein  jährliches  Er- 


^  Der  mildernde  Ansdruck   ,y ersetzen*  scheint  absichtlich  gebraucht  zu 

«ein,  anstatt  »verkaufen*. 
^  Ueberrortheilt,  beschfidi^  wäre :  die  ,lae8io  ultra  dimidium*,  | 
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trägniss  von  mehr  als  10.000  fl.  abwerfen.  Ferner  komme  dazu, 
dasB  der  Erzherzog  weder  Macht  und  Befiigniss  habe,  die  vor- 
dem Länder  zu  versetzen;  denn  sie  seien  Lehen  des  heil. 
Reiches,  Elsass  ein  Fahnlehen ,  Breisgau  ein  gewöhnliches 
Lehen,  die  Grafschaft  Pfirt  ein  Lehen  des  Stiftes  Basel.  Ueber- 
diess  sei  es  einem  Fürsten  von  Oesterreich  nicht  gestattet,  die 
Länder  zu  versetzen  oder  zu  verkaufen  ohne  Zustinmiung  des 
Kaisers  und  des  röm.  Königs.  Der  Erzherzog  ersuchie  daher 
die  Herzoge  von  Baiem,  das  dargeliehene  Geld  zurückzu- 
nehmen; man  wolle  ihnen  alle  ihre  darauf  verwendeten  Un- 
kosten sammt  Zinsen  vergüten. 

Die  baierischen  Gesandten  brachten  ihre  Einwendungen 
in  weitläufiger  Antwort  vor^  und  schieden  mit  der  Erklärung, 
das  Vernommene  ihren  Herren  hinterbringen  zu  wollen. 

Hierauf  (so  berichtet  der  Verfasser  der  Handlungen 
S^munds)  fing  man  an  vom  Tage  zu  reden,  d.  h.  nach  neuerer 
Ausdrucksweise,  zur  Tagesordnung  überzugehen.  Auf  dieser 
standen  zuerst  Verhandlungen  mit  dem  Erzherzoge  über  die 
Bedingungen,  unter  denen  die  Landschaft  sich  herbeilassen 
wollte,  ihm  aus  seiner  misslichen  Lage  herauszuhelfen.  Das 
Wort  führte  im  Namen  der  Stände  der  Bürgermeister  von 
Bozen,  Sigmund  Gerstl.  Er  setzte  dem  anwesenden  I^ande»- 
fiirsten  noch  einmal  die  Betrügereien  derjenigen,  die  das  Re- 
giment geführt,  auseinander;  wie  sie  ihn  mit  den  Venetianern 
in  Krieg  verwickelt  hätten,  um  ihn  um  Land  und  Leute  zu 
bringen;  dadurch  hätten  sie  ihm  eine  Schuldenlast  von  mehr 
als  500.000  fl.  aufgebürdet.  Wolle  nun  der  Erzherzog  zu- 
geben, dass  die  Stände  eine  Ordnung  machen,  durch  welche 
er  von  den  Schulden  befreit  und  in  einen  ruhigen  Stand  ver- 
setzt werden  könne,  so  wolle  die  Landschaft  die  Schulden  auf 
sich  nehmen  und  abzahlen;  er  müsse  ihr  aber  in  diesem  Ge- 
schäfte freie  Hand,  und  vor  Allem  jene  ,fahen^  lassen,  welche 
die  Urheber  der  Missverhältnisse  gewesen. 

Der  Erzherzog  gab  nach  drei  Tagen  den  Ständen  die 
Antwort.  Seine  Räthe  hatten  ihn  bewogen,  das  Begehren  der 
Stände  zu  bewilligen,  nur  sollte  er  sich  vorbehalten,  die  Ord- 
nung, sobald  sie  ihm  vorgelegt  würde,  seiner  Erwägung  zn 
unterziehen. 

Nun  bildete  die  Landschaft  einen  Ausschuss  von  vierund- 
zwanzig  Mitgliedern,   sechzehn  aus  den  inneren,   und  acht  aus 
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den  äusseren  I^ianden.  Beigegeben  wurden  ihnen  die  Räthe 
des  Kaisers  und  des  röm.  Königs.  Der  Äusschuss  erhielt  die 
Weisung  y  den  Entwurf  der  Ordnung  an  die  Landschaft  zu 
bringen,  die  sie  zu  prüfen  und,  was  ihr  gefiel,  zu  bestätigen 
hätte. 

Mittlerweile  wurden,  wie  die  Stände  es  verlangt  hatten, 
jene  Bäthe,  die  man  für  die  Urheber  der  verderblichen  Schritte 
hielt,  zu  denen  S^mund  verleitet  worden  war,  so  vieler  man 
habhaft  werden  konnte,  aufgegriffen  und  gefönglich  eingezogen. 
Dieses  Schicksal  traf  den  Hofmarschall  Hildebrand  von  Cles, 
den  von  Musbach,  ^   Hans  von  Dieggenegg  und  Jakob  Streit. 

Der  Vierundzwanziger- Äusschuss  legte  nach  einigen  Tagen 
der  Landschaft  eine,  freilich  nur  unter  Verhältnissen,  wo  einem 
schwachen,  leicht  zum  Missbrauche  der  Gewalt  zu  verleitenden 
Fürsten  Schranken  gezogen  werden  mussten,  mögliche,  das 
ganze  Hof-  und  Regierungs-Wesen  regelnde  Ordnung  vor.  Sie 
eodiielt  Beschränkungen  des  Hofaufwandes  zur  Verminderung 
der  Schulden;  Massr^^eln  zur  Verhütung,  dass  in  Zukunft 
nicht  mehr  Erlässe,  Verordnungen  oder  Verschreibungen  von 
einzelnen  Beamten  oder  Hofleuten  ausgefertigt  werden  könnten; 
die  Bildung  eines  landschaftlichen  Ausschusses  von  vierund- 
zwanzig Männern  der  inneren  und  äusseren  Lande  zur  Theil- 
oahme  an  der  Regierung;  die  Bestimmung,  wer  die  Räthe  des 
LandesfUrsten,  die  Hauptleute  der  inneren  und  äusseren  Lande 
sein,  und  welche  Mitglieder  den  Landrath  bilden  sollten.  Sie 
enthielt  femer  den  Antrag,  dass  eine  liandesordnung  ent- 
worfen, sowie  Bestimmungen,  wie  die  obersten  Hofämter  ge- 
balten, und  die  Schlösser  und  Pflegämter  besetzt  werden  sollten. 

Mit  welchem  Freimuthe,  und  mit  welcher  Vorsorge  für 
Fürst  und  Vaterland  sie  entworfen  war,  mögen  einige  aus  ihr 
aasgehobene  Stellen   beweisen.     Se.  fürstl.  Gnaden,   so  lautete 


'  Die  sonst  vortreffliche  Quelle  fSig-mnnds  Handlungen  etc/  leidet,  was 
sehr  zu  bedauern,  an  dem  doppelten  Gebrechen,  dass  sie  in  der  Angabe 
der  Eigennamen  anvollständig,  und  in  dem  mir  vorliegenden  Manuscripte 
äasserst  fehlerhaft  ist  Wer  war  dieser  Musbach,  der  hier  unter  den 
Scboldtragenden  das  erstemal  genannt  wird?  In  einem  Verzeichnisse  der 
ProviaioniBten  der  erzherzoglichen  Kammer  vom  J.  1486  erscheint  ein 
Lippmann  von  Meusbach;  sollte  es  dieselbe  Person  sein?  £r  bezog 
neben  Oswald  von  Thierstein  und  Werner  von  Zimmern  die  grösste 
Provision. 
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z.  B.  die  den  Hofaufwand  betreffende  Bestimmung^  möge  sich 
herbeilassen,  sich  mit  einer  Summe  von  200  Gulden  wöchent- 
lich zu  begnügen^  damit  die  grossen  Schulden  getilgt,  Sr.  furstl. 
Gnaden  geholfen,  die  Aemter  nicht  beschwert,  deren  Erträg- 
nisse der  Kammer  zugeführt,  und  für  die  Amtleute  Trauen 
und  Glauben  wieder  gewonnen  werden  könne.  Der  Betrag 
dieser  wöchentlichen  2<)0  Gulden  brächte  Sr.  fürstl.  Gnaden 
jährlich  10.400  Gulden.  Der  fürstl.  Hof  soll  so  geringert  und 
eingeschränkt  werden,  dass  an  demselben,  ausser  den  zuge- 
ordneten Räthen,  nicht  mehr  als  zwölf  Edle,  jeder  mit  zwei 
Pferden,  und  unter  diesen  zwölf  Edelleuten  zwei  vom  Ritter- 
stande mit  je  vier  Pferden  gehalten  werden.  Alle  übrigen  und 
nicht  nothwendigen  Personen  sollen  abgeschafft  werden.*  Be- 
züglich der  Massregeln  zur  Verhütung  eigenmächtigen  Handelns 
einzelner  Beamter  waren  die  Bestimmungen  mit  möglichster 
Vorsicht  abgefasst.  Der  Kanzler  Dr.  Konrad  Sturzel,  so  lauteten 
sie,  soll  dem  Erzherzog  und  der  Landschaft  schwören,  keinen 
Brief  (d.  h.  Erlass,  Verordnung)  ausgehen  zu  lassen,  der  nicht 
im  offenen  (d.  i.  im  gesammten)  Rathe  besQhlossen  wordeu. 
Die  Secretäre  und  Kanzleischreiber  sollen  dem  Kanzler 
schwören,  ohne  seinen  und  des  offenen  Rathes  Auftrag  keinen 
Brief  anzufertigen;  der  Kanzler  trägt  dafür  die  Verantwortung. 
Das  Secret  soll  der  Kanzler  in  Verwahrung  haben,  das  Siegel 
bei  dem  Hauskämmerer  aufbewahrt  werden.  Für  Fälle  seiner 
Abwesenheit  soll  er  selbes  einem  Kämmerer  übergeben.  So  oft 
der  offene  Rath  sich  versammelt,  muss  der  Hauskämmerer  das 
Siegel  diesem  zur  Verfügung  stellen.  Alle  Briefe  (Erlässe,  Ver- 
ordnungen) sollen  im  offenen  Rathe  gelesen  und  gesiegelt 
werden.  Kein  Brief  soll  Kraft  und  Geltung  haben,  er  wäre 
denn  im  offenen  Rathe  unter  dem  Si^el  oder  Secrete  erlassen 
worden.  Von  gleicher  Vorsicht  zeugen  die  Bestimmungen  in 
Betreff  der  verordneten  Räthe  und  des  Eides,  den  sie  ablegen 
sollten.  Zu  Räthen  sollen  sechzehn  Männer  aus  den  inneren 
und  acht  aus  den  vorderen  Landen  genommen,  und  Niemand 
anderer  dazu  gebraucht  werden,   als  Landleute.  ^     Diese  sollen 


^  Welche  Masse  von  Menschen  am  Hofe  bisher  g^ezehrt  hatte  als  Pro^i* 
sionäre  oder  als  solche,  welche  Sold  und  Zins  aus  der  Kammer  bezogen, 
bezeugt  die  Beilage  N.  IV. 

2  Unter  ,L andienten^  verstand  man  Eingebome,  die  Site  nnd  Stimme 
im  Landtage  hatten. 
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schwören^  keine  Miethe  oder  Gabe  anzunehmen  weder  fiir  sich 
noch  Andere  zum  Nachtheile  Sr.  fUrstl.  Gnaden.  Sie  sollen 
schwören^  ihre  ganze  Gewalt  nm*  zum  Besten  Sr.  Gnaden  und 
der  Landschaft  zu  verwenden.  Was  dui*ch  den  gemeinen  Rath 
oder  den  mehrem  Theil  desselben  als  vortheilhaft  für  Se. 
Gnaden  und  die  Landschaft  erkannt  wird,  soll  vollzogen  und 
befolgt  werden.  In  schwierigen  Fällen,  oder  wenn  sie  in  einem 
Stacke  beirrt  würden^  ooer  ihnen  sonst  etwas  als  das  Bessere 
und  Nothwendige  erschiene,  mögen  sie  die  Landräthe,  die 
später  benannt  werden,  oder  die  ganze  Landschaft,  wann  und 
wie  es  ihnen  gutdünkt,  berufen.  Zwei  von  ihnen  sollen  be- 
stimmt werden,  die,  und  ausser  ihnen  sonst  Niemand,  Bittge- 
suche annehmen  und  dem  gemeinen  Rathe  überantworten  sollen. 
Was  in  den  Wirkungskreis  der  Gerichte  gehört,  soll  diesen 
zugewiesen,  und  bei  Hof  nicht  verhandelt  werden.  Von  den 
Kämmerern,  Truchsessen,  Eammerknechten ,  Thürhütern  und 
Anderen,  die  zur  Umgebung  des  Erzherzogs  gehören,  soll  keiner 
eine  Bittschrift  annehmen;  würde  ihnen  aber  von  Sr.  ftirstl. 
Gnaden  eine  übergeben  so  sollen  sie  dieselbe  jenen  einhändigen, 
die  dazu  verordnet  sind. 

In  Betreff  der  verlangten  Landesordnung  wurde  be- 
ätinunt,  dass  die  liandschaft  dieselbe,  wie  es  herkömmlich  war, 
mit  Gelübd  und  Eide  beschwören,  in  den  Eid  aber  alle  Fürsten 
von  Oesterreich,  die  am  Leben  seien,  mit  Namen  aufnehmen, 
hingegen  aber  auch  die  Fürsten  von  Oesterreich  geloben  sollten, 
die  von  Sr.  fürstlichen  Gnaden  und  der  Landschaft  ausge- 
arbeitete und  vereinbarte  Landesordnung  aufrecht  erhalten  zu 
helfen,  wenn  sie  darum  ersucht  würden.^ 

Man  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  der  Erzherzog  nur 
mit  Widerstreben  in  die  Annahme  einer  Ordnung  willigte,  die 
ihn  in  solcher  Weise  beschränkte,  wie  die  vorgeschlagene. 
Womit  ihn  angeblich  Kaiser  Friedrich  bedroht  haben  sollte, 
das  schien  dieselbe  in  der  That  aus  ihm  machen  zu  wollen, 
nämlich  einen  Provisionär,  wenigstens  auf  einige  Zeit.  Allein 
was  war  zu  thun?    Die  Stände   hatten   die  Bedingung,    unter 

^  Alle  übrigen  Bestimmmigen  über  da«  Hofpenonale  und  die  Hoflhnter, 
nber  die  zu  den  Baitangen  verordneten  Rfithe,  Ober  die  in  den  LSndern 
zu  bestellenden  Hanptlente,  über  die  Landräthe,  und  wer  dazu  gewfiblt 
wurde,  können  in  der  Beilage  V,  wo  der  ganze  Entwurf  der  Ordnung 
mitgetheilt  wird,  nachgesehen  werden. 
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welcher«  sie  ihm  ihre  Hilfe  zusicherten ,  zu  entschieden  ausge- 
sprochen; von  ihnen  war  eine  Nachgiebigkeit  nicht  zu  er- 
warten, denn  sie  hatten  das  Wohl  des  Landes  im  Auge,  welches 
die  Beseitigung  einer  Wirthschaft,  wie  sie  bisher  am  erzherzog- 
lichen Hofe  geführt  worden  war,  gebieterisch  verlangte.  Auf 
der  andern  Seite  erforderte  die  Nothlage,  in  welcher  der  Erz- 
herzog sich  schon  wegen  des  noch  zum  grossen  Schaden  des 
Landes  fortdauernden  venetianischen  Krieges  befand,  rasche 
und  gründliche  Abhilfe,  und  woher  sollte  diese,  wenn  nicht 
Von  den  Ständen,  genommen  werden?  Es  blieb  also  dem  Erz- 
herzog nichts  anderes  übrig,  als  sich  in  das  unvermeidlich  Noth- 
wendige  zu  fiigen.  Er  erklärte  sich  einverstanden  mit  der 
ihm  vorgelegten  Ordnung,  und  versprach  die  urkundliche  Ver- 
sicherung hierüber  auszustellen  J 

Nach  diesen  wichtigen  Verhandlungen  schritt  der  Land- 
tag zur  Erledigung  anderer  nicht  minder  wichtiger  Angelegen- 
heiten. Da  durch  das  bisherige  Regiment  Viele  sowohl  Ein- 
zelne als  ganze  Gemeinden  beschädigt,  in  ihren  Rechten  ge- 
kränkt worden  waren,  und  mit  ihren  Beschwerden  kein  Gehör 
gefunden  hatten,  so  bildete  der  grosse  Ausschuss  der  Vierund- 
zwanzig einen  kleineren,  dessen  Aufgabe  es  war,  die  Be- 
schwerden entgegen  zu  nehmen,  oder,  wie  die  Quelle  sich  aus- 
drückt, zu  hören,  was  Jedermann  angelegen  war.^  Dann  kam 
der  Ausgleich  mit  Venedig  zur  Sprache. 

Die  Friedensverhandlungen  mit  der  Republik  waren  zwar 
sogleich  nach  dem  Haller  Landtage  eingeleitet  worden,  obwohl 
die  Feindseligkeiten  von  Seite  Venedigs  nebenher  fortdauerten. 
Der  Senat  wollte  offenbar  aus  der  Schwäche,  die  er  auf  der 
Seite  Sigmunds  gewahrte^  noch  grössere  Vortheile  ziehen,  und 
war  daher  auf  die  Friedensanträge  nur  mit  halbgeneigtem  Willen 
eingegangen.  3  Inzwischen  hatte  Kaiser  Friedrich  in  Folge  der 
Bitten  der  Tiroler  Landschaft  den  Erzherzog  ernstlich  zuni 
Abschlüsse  des  Friedens  gemahnt,  und  verlangt,  dass  die 
weiteren  Verhandlungen  entweder  ihm  (dem  Kaiser)  persönlich 


^  Alle  den  Meraner  Landtag  betreffenden  Mittheilungen  sind  dem  Berichte 
über  ^Sigmunds  Handlungen'  entnommen,  der  sich  theilweise  auch 
in  einer  Handschrift  des  Schatssarchives  eu  Innsbruck,  Lade  129,  yor 
findet. 

>  Dieselbe  Quelle. 

3  Primisser  im  Sammler  etc.  II.  182. 
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uder  Beinen  Gesandten,  die  er  zu  diesem  Zwecke  nach  Venedig 
entsendet  habe,  überlassen  werden.^  Gleich  nach  Empfang' 
dieser  Aufforderang  hatten  Sigmund  und  die  Landschaft  auch 
ihre  Gesandten  ^  mit  einer  vom  14.  October  datirten  Vollmacht 
nach  Venedig  abgeordnet,  damit  sie  in  Gemeinschaft  mit  den 
kaiserlichen  Gesandten  des  Friedenswerk  zu  Stande  brächten.^ 
Allein  die  Frage  der  Entschädigung  erschwerte  die  Unterhand- 
luDgen.  Der  Senat  stellte  an  die  Spitze  aller  Forderungen  die 
Zurückgabe  alles  dessen,  was  den  venetianischen  Kaufleuten 
aof  dem  Bozner  Markte  weggenommen  worden  war,  oder  vollen 
Ersatz  daftir.  Die  Erfüllung  dieser  Forderung  war  aber  keine 
leichte  Sache.  Die  Restitution  der  weggenommenen  Waaren 
war  unmöglich;  denn  Ulrich  von  Matsch  und  Hildebrand  von 
Cles  nebst  mehreren  Andern  hatten  dieselben  (wie  man  sie  be- 
schuldigte) sich  zugeeignet  und  verschleppt.^  Der  Ersatz  er- 
heischte eine  für  die  damalige  Zeit  enorme  Summe;  der  Senat 
bezifFerte  den  Verlust  der  Kaufleute  auf  100.000  fl. 

Sobald  diese  Forderung  dem  Landtage  zu  Meran  bekannt 
gegeben,  und  derselbe  damit  zum  ersten  Male  an  die  Erfüllung 
seiner  Zusage  wegen  Uebernahme  der  landesfürstlichen  Schul- 
den gemahnt  wurde,  entstand  unter  den  Ständen  eine  heftige 
Aufr^^ng.  Sie  hatten  sich  wohl  herbeigelassen,  die  Schulden 
des  Erzherzogs  zu  übernehmen,  nicht  aber  für  die  ver- 
brecherischen Handlungen  einzelner  habsüchtiger  und  treuloser 
Kegenten  einzustehen.  Die  Landschaft  erklärte,  den  Ersatz  für 
die  weggenommenen  Kaufmannswaaren  haben  diejenigen  zu 
leisten,  die  den  Raub  begangen.  Zum  Glücke  war  ein  Vor- 
rath  an   Kupfer  im  Werthe   von  60.000  fl.  vorhanden;    dieser 


*  Des  EaUers  (Gesandte  waren  Marqoard  v.  Breisach,  Ritter,  kais.  Bath, 
und  Georg  Elacher,  Stadthauptmann  von  Portenau  (Pordenone). 

^  Die  Entsendeten  waren  der  erwählte  Bischof  von  Trient,  Ulrich  von 
Freundsberg;  Benedict  Fueger,  Domdecan  von  Brixen;  Balthasar  von 
Welsberg,  Hauptmann  zu  Primiero  und  Telvana;  Nicolaus  von  Firmian, 
Hauptmann  zu  Stenico;  Christoph  von  Hatstadt  Ritter;  Walter  von  Stadion, 
Hauptmann  auf  Vellenberg;  Matthäus  Gezner,  Bürgermeister  von  Hall ; 
Sigmund  Oerstl,  Bürgermeister  von  Bozen;  Jodoc  Alpershofer,  Pfleger  zu 
Strassberg,  und  Martin  Straus. 

3  Urkunde  dd.  Meran  14.  October  1487  bei  Primisser  p.  272—274. 

*  Sigmunds  Handlungen  berichten:  der  von  Jllatsch  vnd  der  von  Gless 
vnd  andere  betten  davon  genomen,  was  Inen  eben  war. 
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wurde  hergenommen,  um  die  Venetianer  theilweise  zu  be- 
friedigen. Sollten  die  übrigen  40.000  fl.  Von  den  Schuldigen 
nicht  hereinzubringen  sein,  so  müssten  sie  aus  den  landes- 
fürstlichen Eammergeßlllen  bezahlt  werden ;  die  Stände  wiesen 
jede  Zumuthung  in  diesem  Stücke  gerade  zu  ab.^  Von  Seite 
Venedigs  wurden  bis  zur  vollen  Vergütung  der  100.000  fl.  dem 
Erzherzoge  zwei  sechsmonatliche  Fristen  bewilligt;  zur  Bürg- 
schaft mussten  indessen  Balthasar  von  Welsberg,  Nicolaus  von 
Firmian,  Christoph  von  Hatstatt  und  Anton  von  Ross  als  Geisel 
in  Venedig  bleiben.^  Da  aber  den  Geiseln  sehr  daran  gelegen 
war,  sobald  als  möglich  aus  ihrer  nicht  ganz  freiwilligen  Haft 
erlöst  zu  werden,  so  wendeten  sich  Erzherzog  Sigmund  und 
die  Landschaft  an  Jakob  Fugger  von  Augsburg  und  dessen 
Brüder  und  an  Antonio  de  Caballis  um  ein  Darlehen  zur  vollen 
und  schnellen  Befriedigung  der  venetianischen  Forderung.  Die 
ausstehenden  40.000  fl.  waren  im  Wege  der  Unterhandlungen 
auf  23.627  fl.^  herabgemindert  worden.  Die  Genannten  schössen 
die  Summe  vor,*  gegen  Bürgschaft,  welche  die  reichen  Ge- 
werken  der  Schwazer  Bergwerke  übernahmen,^  die  mit  all 
ihrem  Silber  gutzusteben  versprachen,  und  hinter  denen  die 
weitere  Bürgschaft  die  Stände  selbst  leisteten,  die  all  ihr  Hab 
und  Gut  als  Pfand  einzusetzen  gelobten.^ 

Endlich  am  23.  November  erklärte  Erzherzog  Sigmund 
in  feierlicher  Weise  seine  Zustimmung  zu  der  ihm  vorgel^ten 
Ordnung,  worauf  sie,  nachdem  beide  Theile,  sowohl  der  Erz- 
herzog als  auch  die  Landschaft,  ihre  unverbrüchliche  Aufrecht- 
haltung gelobt  hatten,  die  Kraft  einer  Landes -Ordnung  er- 
langte. Sigmund  bekennt  in  der  darüber  ausgestellten  Urkunde^ 
dass  er  durch  die  Vorstellungen  der  treuen  Stände  seiner  in- 
neren und  vorderen  Landschaften  belehrt  worden  sei,  welche  und 


1  Sigmunds  Handlungen. 

2  Primisser  186. 

3  Genau  23.627  fl.  4  Pf.  6  Gruschen  2  Vierer. 

»  Urk.  im  k.  k.  geh,  Archive,  dd.  Venedig  äl.  Dec.  1487. 

^  Die  Urkunde  nennt:  Hans  Ramung,  Salzmayr  eu  Hall;  Andre  Bömer; 
Hans  Fueger,  Leonhard  Jöchl,  Christian  Tanzl,  Hans  Sigwein,  Georg 
Peerl,  Eberhard  Kaufmann  und  Andre  Jaufner.  Urk.  dd.  Meran  SamsUg 
vor  St  Elspetentag  (17.  Nov.)  1487  im  k.  k.  geh.  Archive,  abgedruckt  bei 
Primisser  etc.  p.  275 — 277.  Sie  findet  sich  auch  in  den  Landesfreiheiten. 

*  Die  eben  citirte  Urkunde. 
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wie  viele  Handlungen  diejenigen  ^  denen  er  sein  Regiment  zu 
fahren  anvertraut  habe,  ohne  sein  Wissen  zum  Schaden  des 
Hauses  Gestenreich ,  zur  Bedrückung  der  Landschaften,  und 
som  Verderben  des  gemeinen  Mannes  verübt  haben.  In  An- 
betracht seines  vorgerückten  Alters  und  der  Gebrechlichkeit 
seines  Leibes  ui\d  in  billiger  Rücksicht,  die  er  als  Landes- 
fiirst  und  regierender  Herr  auf  die  Bedürfnisse  seiner  Land- 
schaften und  des  Hauses  Oesten-eich  zu  nehmen  habe,  und 
gerne  nehme,  sehe  er  sich  veranlasst,  mit  Rath  und  Hilfe  seiner 
getreuen  Landschaften  eine  Ordnung  und  ein  Regiment 
einzufuhren,  welches  ohne  Zweifel  vor  Gott  angenehm,  dem 
Hause  Oesterreich  förderlich,  für  Land  und  Leute  erspriesslich 
sein  werde.  Diese  Ordnung  sei  von  seinen  Räthen  und  von 
den  getreuen  Landschaften  unter  Mitwirkung  und  Zustimmung 
der  Käthe,  welche  die  allerdurchlauchtigsten  Herren,  der  Kaiser 
Friedrich  und  König  Maximilian  auf  seine  und  der  Landschaften 
Bitte  zum  Landtage  geschickt  haben,  entworfen  und  verfasst, 
and  sofort  einträchtig  in  Verhandlung  genommen  und  verein- 
bart worden  in  allen  Artikeln,  die  hernach  folgen.  (Hier 
werden  in  der  Urkunde  aUe  im  Entwürfe  der  Ordnung  be- 
antragten Punkte  von  Wort  zu  Wort  angefUhrt)J 

Diese  Ordnung  und  dieses  Regiment,  welches  wir  (so 
&hrt  die  Urkunde  fort)  nach  dem  Rathe  der  kaiserlichen  und 
königlichen  Botschaft  und  nach  dem  Gutachten  unserer  Räthe 
and  Landschaften  zu  Stande  gebracht  haben,  erheben  wir  somit 
Artikel  ftir  Artikel  zum  Gesetze  sowohl  für  uns  selbst,  als 
auch  für  Jedermann,  der  unserer  Herrschaft  ist.  Und  wir  ge- 
loben bei  unseren  forstlichen  Würden  und  Ehren,  sie  zu  halten, 
handzuhaben,  dawider  nicht  zu  handeln,  sie  nicht  zu  brechen, 
oder  jemand  Anderem  solches  zu  gestatten.  Geschähe  etwas, 
das  dazu  dienen  könnte,  Land  oder  Leute,  Schlösser,  Herr- 
ackaften  oder  Aemter  dem  Hause  Oesterreich  zu  entfremden, 
so  sollen  die  Landschaften  von  Stund  an  volle  Ge- 
walt haben,  einen  andern  Herrn  von  Oesterreich,  den 
nächsten  Erben,  zum  Landesfürsten  zu  nehmen,  ohne 
von  unserer  oder  von  irgend  einer  andern  Seite  Ir- 
rung   oder   Hinderniss  zu  befahren.' 


*  Siehe  die  BeUage  N.  V. 
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Zu  diesen  Erklärungen  und  Gelöbnissen  des  Erzherzogs 
fügten  hierauf  in  derselben  Urkunde  die  Landschaften  der 
vier  Stände  der  inneren  und  vorderen  Lande  ihr  Gelöbnbs 
hinzu.  Auch  sie  erklärten^  sich  mit  dem  Erzherzoge  über  die 
Ordnung  vereinbart  und  gleich  ihm  sie  angenommen  zu  haben; 
auch  sie  gelobten  bei  ihren  Treuen,  dieselbe  zu  halten,  auszu- 
führen und  handzuhaben. 

Die  Urkunde  wurde  in  zwei  gleichlautenden  Exemplaren 
ausgefertigt,  und  von  folgenden  Vertretern  der  inneren  und 
äusseren  Lande  im  Namen  aller  Uebrigen  gesiegelt:  vom  Abte 
Caspar  von  St.  Georgenberg  als  Vertreter  der  Prälaten;  von 
dem  Marschall  Sigmund  von  Wolkenstein,  Vertreter  des  Adels; 
von  der  Stadt  Meran  für  die  anderen  Städte;  von  Leonhard 
Jöchel,  Vertreter  der->  Gemeinden.  Im  Namen  der  österreichi- 
schen Vorlande  siegelten  der  Landvogt  von  Elsass,  Caspar  von 
Mörsberg,  Vertreter  des  Adels;  Ulrich  Kotterer,  Schultheiss 
von  Ensisheim,  für  die  Städte  und  Gemeinden.  Anstatt  des 
Abtes  von  St.  Peter  im  Schwarzwalde  und  des  Propstes  Fried- 
rich von  Oelenberg,  als  Vertreter  der  Prälaten,  siegelte  der 
Pfarrer  von  Tirol,  Benedict  Wegmacher,  ersucht  darum  von 
beiden  Prälaten,  die  ihre  Siegel  nicht  zur  Hand  hatten.  Zu 
noch  grösserer  Sicherheit  siegelten  beide  Urkunden  auch  noch 
die  Gesandten  des  Kaisers  Friedrich  und  des  Königs  Maxi- 
milian, der  Kammerprocurator  Johann  Kellner,  und  Veit  Herr 
zu  Wolkenstein.  An  der  Spitze  aller  zehn  Siegel  glänzte  das 
des  Erzhe^ogs  Sigmund,  welches  gleich  den  Siegeln  der  Stände 
die  Heilighaltung  der  neuen  Ordnung  verbürgen  sollte.  < 

Die  weiteren  Verhandlungen  des  Meraner  Landtages,  der 
noch  bis  zum  Schlüsse  des  Monats  November  dauerte,  betrafen 
nur  mehr  Ausflihrungs  -  Massregeln  bezüglich  einiger  Bestim- 
mungen der  neuen  Ordnung,  zunächst  die  Wahl  der  vierund- 
zwanzig Bäthe,  sechzehn  aus  den  inneren  und  acht  aus  den 
vorderen  Landen;^   dann  die  Beeidigung  des  Landes  auf  die 


1  Urkunde  dd.  Meran,  Freitag  nach  Elizabethentag  (23.  November)  1487. 
Sie  wurde  hier  benützt  nach  einer  von  Chmel  vidimirten  Abschrift  des 
im  k.  k.  geh.  Archiv  zu  Wien  vorhandenen  Originals.  Eine  ganz  gleich- 
lautende Urkunde,  aber  mit  dem  Datum:  Pfinztag  (Donnentag)  vor 
Katharina  (22.  November),  ist  in  «Sigmunds  Handlungen*  enthalten. 
Wahrscheiolich  wurden  beide  Exemplare  nicht  an  einem  Tage  gesiegelt 

3  Wer  die  (Gewählten  waren,  siehe  in  Beilage  N.  V.  Absatz  4. 
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neae  Hof-  and  Regiments- Ordnung.  Da  diese  den  Charakter 
einer  Landesordnong  erhalten  hatte  ^  und  in  ihr  bestimmt 
worden  war,  dass  alle  Einwohner  jener  Landestheile,  für  welche 
überhaupt  die  Landesordnungen  Greltung  hatten,^  auf  sie  beeidet 
werden,  und  zugleich  die  Erbhuldigung  leisten  sollten,  so  han- 
delte es  sich  um  die  Ernennungen  der  Commissarien,  und  um 
die  Formulirung  der  abzulegenden  Eide  und  Reverse.  Zu 
Commissarien  wurden  ernannt  für  das  Etschland  Hans  Herr 
zu  Wolkenstein,  Hauptmann  an  der  Etsch  und  Burggraf  zu 
Tirol,  und  David  Kuen,  Pfleger  zu  Kaltem;  für  das  Innthal 
Jakob  von  Spaur  und  Thomas  von  Freundsberg.  Aus  der 
ihnen  ertheilten  Vollmacht  erfahren  wir  etwas,  was  in  den 
Acten  der  Landtagsverhandlungen  nicht  zum  Vorschein  kam. 
Die  neue  Landesordnung  sollte  nur  auf  drei  Jahre  Geltung 
baben,  daher  auch  die  Eide  nur  für  diese  Zeit  abgenommen 
werden.  Welches  der  Grund  zur  Festsetzung  dieses  kurzen 
Termins  war,  ist  nicht  angegeben.  Glaubte  man  etwa  mit 
der  Schuldentilgung  in  drei  Jahren  fertig  zu  werden?  Oder 
war  Sigmund  ohne  diese  Concession  zur  Annahme  der  ihn  so 
sehr  beschränkenden  Hofordnung  nicht  zu  bewegen  gewesen? 
Welches  nun  immer  der  Grund  war,  in  den  den  Commissarien 
ertheilten  Vollmachtbriefen  drücke  sich  Sigmund  so  aus,  dass 
wir  annehmen  müssen^  er  habe  sich  nicht  weiter  als  auf  drei 
Jahre  eingelasseu.  ,Wir,  so  lautet  die  Stelle,  haben  solche  Ord- 
Dong  mit  sammt  unsem  Pflegern  und  Amtleuten  drei  Jahre 
von  dato  der  Verschreibung,  d.  i,  vom  23.  November,  an  zu 
halten  gnädiglich  gewilligt.' 

Uebrigens  werfen  dieselben  Vollmachtbriefe  noch  manches 
andere  Streiflicht  auf  die  Verhandlungen  des  Landtages  zurück. 
Sigmund  erkl&rte  den  Commissarien,  dass  er  durch  die  neue 
I^andesordnung  verpflichtet  worden  sei,  einige  Hauptleute  zu 
bezeichnen,  die  in  seinem  und  seines  Hauses  Namen  die  Erb- 
haldigung  aufzunehmen  hätten,    in  welcher  jeder  der  Fürsten 


^  Die  Landesoffdnttngen  verpflichteten  nicht  alle  Unterthanen  des  heutigen 
Tirols;  sie  erstreckten  sich  nicht  auf  die  Ünterihanen  der  Fürsteuthtimer 
Trient  xmd  Brixen,  auch  nicht  auf  mehrere  landesfürstUche  Bezirke  Tirols, 
die  ihre  eigenen  Statuten  hatten,  sowie  auch  nicht  auf  die  erst  nach  1604 
mit  Tirol  vereinigten  drei  unterinnthalischen  Herrschaften  Kuüstein,  Kitz- 
bühel und  Kattenberg,  die  nach  ihrer  Buchsage  lebten. 
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von  Oesterreich  mit  Namen  genannt,  und  die  Aufrechthaltang 
der  erwähnten  Landes-Ordnung  von  den  vier  Ständen  der  Land- 
Bchaft  ihm  und  seinen  landen  und  Leuten  zum  Gruten  be- 
schworen werden  sollte.  Er  ertheile  ihnen  daher  die  volle 
Gewalt,  diese  Huldigung  in  den  Bezirken  ihrer  Verwesung  von 
den  Städten  und  Gerichten,  auch  von  den  Prälaten  und  der 
Ritterschaft  und  den  Pflegern  aufzunehmen,  die  Gelöbnisse  in 
einer  Verschreibung,  deren  Form  von  seinen  Käthen  und  der 
Landschaft  vorgezeichnet  wurde,  entgegen  zu  nehmen,  und 
zwar  ohne  sich  durch  Eide  und  Verschreibungen,  „die  jene  uns 
ehedem  geleistet  oder  ausgestellt  haben^,  beirren  zu  lassen.^ 
Noch  mehr  liicht  verbreitet  die  Instruction,  welche  in 
Form  eines  Memorials  den  ernannten  Commissarien  gegeben 
wurde.  Sie  lautete:  Ihr  sollt  von  Stund  an  die  Prälaten,  den 
Adel,  die  Pfleger  und  Amtleute  eurer  Verwesung  an  einen 
gelegenen  Ort  berufen,  und  denselben  insgesammt  und  jedem 
einzeln  Gelübde,  Eid  und  Verschreibung  abnehmen  nach  dem 
Wortlaute  der  Notein  (Formulare),  die  euch  gegeben  wurden. 
Darnach  sollt  ihr  euch  ohne  Verzug  in  alle  Städte  und  Ge- 
richte eurer  Verwesung  begeben,  und  die  Landesordnung  und 
Erbhuldigung  beschwören  lassen  laut  der  euch  zugestellten 
Eidesformel.  Dessgleichen  sollt  ihr  alle  ledigen  Männer  und 
Handwerksgesellen  in  Gelübde  und  Eid  nehmen.  Sollte  sich 
Jemand  von  den  Prälaten,  dem  Adel,  den  Pflegern,  Amtleuten, 
Städten,  Gerichten  oder  Gemeinden  zu  dem  Bunde  ver- 
schrieben oder  zu  demselben  geschworen  haben,  ^  den  sollt  ihr 
davon  freisprechen,  und  diesen  Bund  kraft  der  euch  über- 
tragenen Gewalt  öffentlich  widerrufen  und  gänzlich  abthon. 
Den  Prälaten,  dem  Adel,  und  den  Städten  und  Gerichten  sollet 
ihr  ernstlich  befehlen,  die  Steuer  nach  dem  Anschlage  des 
Landtags  in   Ordnung   zu  bringen,    damit  Jederman  mit  der- 


1  Zwei  Yollmachtbriefe,  a)  für  Hans  von  Wolkenstein  und  David  Kuen  dd. 
Meran,  Mitüch  nach  Andreastag  (5.  December)  1487  im  Schatz- Archive 
za  Innsbruck.  Lade  129;  —  b)  für  Jakob  Spaur  und  Thomas  von  Freands- 
berg  dd.  Meran  Freitag  nach  Nicolai  (7.  December)  1487  im  k.  k.  geb. 
Archive  in  Wien. 

2  Es  geht  aus  den  Acten  nicht  klar  hervor,  welcher  Bond  hier  geoiemt 
ist;  ob  jene  Verbindung,  von  der  oben  S.  338—339  ErwlUiiiaiig 
geschah,  oder  der  schwftbischeBund;  wahrscheinlicher  dieser  letstcre. 
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selben  in  Bereitschaft  sei^  sobald  wir  sie  zu  erheben  befehlen 
werden.  Der  Nutzen  von  Land  und  Leuten  erfordert  dies. 
Auch  sollt  ihr  allen  Pflegern^  Landrichtern,  Richtern  und  Amt- 
leaten  in  eurer  Verwesung  mit  allem  Ernste  auftragen,  keinen 
ledigen  Knecht  oder  Bettler,  weder  zu  Berg  noch  zu  Thal, 
über  Nacht  zu  beherbergen,  wenn  sie  keinen  Dienst,  keine 
Arbeit  haben,  oder  kein  Angesessener  für  sie  gut  steht;  ihr 
sollt  sie  weiter  schieben  und  abschaffen.-  Welche  aber  ohne 
wichtigere  Ursache  sich  noch  aufhalten  wollten,  die  sollt  ihr 
aufgreifen,  und  zur  Rede  stellen  ,was  ihr  Geschäft  sei?'  Wer 
TOD  Gerichtsleuten  oder  ledigen  Gesellen  am  Tage,  den  ihr 
zur  Huldigung  anberaumt,  nicht  erschiene,  den  sollt  ihr  den 
Pflegern  oder  Richtern  mit  dem  Auftrage  anzeigen,  damit  sie 
ihn  an  euer  Statt  zur  Huldigung  verhalten.  Alle  ledigen 
Knechte,  die  den  Eid  ablegen,  sollt  ihr  aufschreiben.  Auch 
sollt  ihr  allenthalben  ausrufen  lassen,  dass  Niemand  einen 
fremden  Knecht,  wessen  Handwerkes,  Dienstes  oder  Arbeit  er 
wäre,  aufnehme,  er  hätte  denn  vor  seinem  Pfleger  oder  Richter, 
wie  andere  seines  Gleichen,  geschworen.  Das  sollt  ihr  bei 
schwerer  Strafe  gebieten. 

Zu  Bozen,  wo  am  7.  December  diese  Instruction  verfasst 
wurde,  fand  auch  die  Formulirung  der  verschiedenen  Eide  statt, 
mit  denen  Städte  und  Gerichte,  Handwerker,  Dienstleute  und 
Arbeiter,  und  Hauptleute  die  Huldigung  ablegen  sollten.  Die 
Prälaten,  Edelleute  und  Pfleger  stellten  neben  dem  mündlichen 
Eide  noch  eine  Verschreibung  aus.  Beispiels  halber  soll  der 
Eid  hier  mitgetheilt  werden,  wie  ihn  Städte  und  Gerichte 
schwören  mussten.  ,Ihr  sollt  geloben  und  schwören,  .  .  .  Sig- 
munden als  regierendem  Fürsten  dieses  Landes  und  seinen 
männlichen  Leibeserben  getreu  und  gewärtig  zu  sein.  Geht 
Se.  Gnad  mit  Tod  ab,  ohne  männliche  Leibeserben  zu  hinter- 
lassen, BO  sollt  ihr  dasselbe  schwören  dem  allerdurchlauchtigsten 
Herrn  Friedrich  röm.  Kaiser,  und  wenn  er  nicht  mehr  im 
Leben  wäre,  dem  allergnädigsten  Herrn  Maximilian  röm.  Könige 
als  Herrn  zu  Oesterreich,  und  nach  ihnen,  den  nächsten  Erben, 
die  Fürsten  von  Oesterreich  sind,  auch  dem  Hause  Oesterreich. 
Cnd  damit  sich  nach  dem  Abgange  .  .  .  Sigmunds  Niemand 
Fremder  eindränge,  sollt  ihr  bis  zur  Ankunft  der  rechten  und 
natürlichen  Herren  und  Erben  den  N.  N.  als  Hauptleuten  im 
Innthale  und  Etschlande  oder  ihren  nachgesetzten  Hauptleuten 

IreUv.  Bd.  LI.  II.  H&lfte.  84 
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zur  Unterstützung  der  Landschaft,  in  allweg  willig,  gehorsam 
und  gewärtig  sein  in  allen  Stücken,  die  sie  von  euch  verlangen 
werden.  Auch  sollt  ihr  die  auf  dem  eben  gehaltenen  I^and- 
,  tage  zu  Meran  festgestellte  Landesordnung  und  Regierang, 
welche  Erzherzog  Sigmund  auf  drei  Jahre  vom  Datum  der 
Verschreibung  für  sich  und  seine  Pfleger  und  Ämtleute  zu 
halten  verwilligt  hat,  besonders  wenn  ihr  dazu  von  den  geord- 
neten Käthen  oder  den  Hauptleuten  ermahnt  und  aufgefordert 
werdet,   nach  euerem  besten   Vermögen   handzuhaben  helfen.' 

Aus  dem  letzten  Documente  geht  noch  hervor,  dass  man 
mit  dem  Huldigungs-Eide  zugleich  einem  etwa  von  irgend  einer 
Seite  her  erneuerten  Versuche,  Sigmunds  Länder  einem 
fremden  Hause  zuzuwenden,  vorbeugen  wollte;  darum  die  Hul- 
digung jetzt  schon  fiir  Kaiser  Friedrich,  für  Maximilian  und 
alle  ihre  Erben,  den  künftigen  Fürsten  von  Oesterreich. 

In  den  Monaten  von  December  1487  bis  April  1488 
wurde  hierauf  die  Beeidigung  auf  die  neue  Landesordnung 
und  die  Huldigung  durchgeführt.  Das  Schatzarchiv  in  Inns- 
bruck birgt  in  seiner  hundertundneunundzwanzigsten  liade 
sechzehn  Reverse,  zwei  von  den  Prälaten  Caspar  von  Georgen- 
berg und  Johann  von  Stams,  die  übrigen  vierzehn  von  Pflegern 
verschiedener  Gerichte  ausgestellt.  Dieselbe  Liste  enthält,  mit 
einigen  Zusätzen  vermehrt,  das  Schatz- Archivs-Repertorium  im 
IV.   Bande   S.  33.  ^    Bemerkt   zu  werden   verdient  der  Revers 


1  Actenstücke,  acht  an  der  Zahl,  im  k.  k.  geh.  Archive  in  Wien  mit  dem 
gemeinsamen  Datum:    Bozen,  Freitag  nach  Nicolai  (7.  December)  US7. 

^  Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  damaligen  Pfleger  der  bezeich- 
neten Anzahl  von  Gerichten  kennen  zu  lernen: 

1.  Hans  von  Maltitz,  Bergrichter  zu  Schwaz. 

2.  Christian  Tanzl  zu  Schwaz. 

3.  Andrii  von  Lichtenstein,  Pfleger  zu  Friedberg. 

4.  Wolfgang  von  Windeck,  Pfleger  auf  Schlossberg. 

5.  Lorenz  Wirsung,  Pfleger  zu  Landeck. 

6.  Oswald  von  Schrofenstein,  Pfleger  zu  Laudeck  und  Ried. 

7.  Albrecht  Rindsmaul,  Pfleger  zu  Kronburg. 

8.  Georg  Püchler,  Pfleger  zu  Imst. 

9.  Wilhelm  Auer,  Pfleger  zu  Hörtenberg. 

10.  Degen  Fuchs,  Pfleger  zu  Fragenstein. 

11.  Stephan  Fppaner,  Pfleger  zu  Sigmundsfreud. 

12.  Sigmund  von  Wechselrain,  Pfleger  zu  Freundsberg. 

13.  Hochprant  Sanizeller,  Pfleger  zu  Tratsberg. 

14.  Mathias  von  Wal  zu  Prutz. 
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eines  Pflegers  *  wegeD  eines  nicht  unwichtigen  Zusatzes.  Georg 
Püchler  erklärt,  dass  er  die  berührte  Ordnung  und  Regierung 
handzahaben  helfen  wolle  die  drei  Jahre;  dass  aber  der  Erz- 
kenog  nach  Ablauf  der  drei  Jahre  Macht  haben  soll,  nach 
seinem  Willen  und  G-efallen  ihn  wieder  zu  setzen  oder  zu  ent- 
setceo,  ohne  Hindemiss  von  Seite  der  Landesordnung.^  Daraus 
dürfte  man  schliessen,  dass  Sigmund  durch  die  neue  Ordnung 
unter  anderem  auch  verpflichtet  worden  war,  während  der  drei 
Jahre  mit  den  Beamten,  Pflegern,  Hauptleuten  u.  s.  w.  gegen 
ihren  Willen  keine  Veränderung,  zumal  Entsetzung  vorzu- 
nehmen. 

Auf  den  zwei  Landtagen  zu  Hall  und  Meran  waren  somit 
die  Uebel,  an  denen  Sigmunds  Regierung  seit  mehr  als  zehn 
Jahren  zum  grössten  Nachtheile  des  Landes  gelitten,  beseitigt 
worden.  Die  verrätherische  Umgebung  Sigmunds  war  vom 
Hofe,  von  der  Regierung  und  auch  aus  dem  Lande  entfernt  ; 
die  widerrechtliche  Verpfandung  oder  Veräusserung  von  Ländern 
widerrufen;  der  Krieg  mit  Venedig  beigelögt;  zur  Tilgung  der 
grossen  Schulden  Anstalten  getroffen,  und  Sigmund  selbst  durch 
die  erhöhte  Macht,  welche  die  beiden  Landtage  den  Ständen 
eingeräumt,  sowie  durch  die  von  den  Ständen  ihm  vorge- 
zeichnete Hof-  und  Landesordnung  an  die  Einhaltung  einer 
geordneten  Wirthschaft  und  Regierung  gebunden.  Man  glaubte 
ruhigen,  dem  Lande  erspriesslichen  Zeiten  entgegen  sehen  zu 
dürfen. 

Mit  dem  Anfange  des  folgenden  Jahres  1488  kam  Kaiser 
Friedrich  selbst  nach  Tirol.  Es  war  noch  manches  zu  ordnen 
und  abzuschliessen ,  wozu  es  der  kaiserlichen  Autorität  und 
Nachhilfe  bedurfte.  Mit  seinem  Patente  vom  6.  October,  in 
welchem  er  befohlen  hatte,  die  verbrecherischen  Räthe  des 
Erzherzogs  Sigmund  aufzugreifen,  wo  man  sie  fände,  hatte  er 
soviel  als  nichts  erreicht ;  ^  im  Gegentheil,  die  Entflohenen 
lehnten  sich  gegen  den   Kaiser  auf.     Oswald  von  Thierstein 


^  George  Püchler.  Er  war  aar  Zeit  der  Ansstellnng  seines  Reverses, 
19.  December  1487,  noch  Pfleger  zu  Nandersberg;  erscheint  aber  1488 
in  oUgem  YerEeichnisse  als  Pfleger  zn  Im  st. 

>  Urk.  dd.  Nandersberg  19.  December  1487  in  coUectan.  Primisser.  Bibl. 
'Hrol.  Tom.  366. 

'  Siehe  oben  Seite  354. 

24* 
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forderte  entweder  die  Wiedereinsetzung  in  die  Landvogtei  von 
Elsass,  oder  einen  Scbadenersatz  von  14.000  Gulden,  und  sachte 
bei  den  Schweizern  Hilfe  für  seine  Forderung.  ^  Johann  von 
Zymmern  appellirte  von  dem  schlecht  unterrichteten  Kaiser  an 
den  besser  zu  unterrichtenden  oder  an  den  Papst.^  Ulrich  von 
Matsch  protestirte  in  einer  ausführlichen  Vertheidigungs-Schrift 
vom  17.  October  gegen  das  ihm  zugefügte  Unrecht  und  er- 
klärte,  er  habe  seine  Schlösser  mit  Leuten  versehen  zum 
Schutze  seines  Eigenthums,  welches  man  ihm  zu  entreissen 
willens  sei.  Alle  verlangten  Recht  und  erboten  sich  dazu.^ 
Kaiser  Friedrich  war  auf  dieses  Verlangen  eingegangen ,  und 
hatte  ihnen  Recht  geboten  und  Tage  festgesetzt,  aber  Niemand 
war  erschienen.^ 

Nun  war  es  eine  der  ersten  Handlungen  des  Kaisers,  nach 
seiner  Ankunft  in  Innsbruck  unter  Aufzählung  aller  Missethaten 
der  oft  genannten  ehemaligen  Räthe  Sigmunds  die  Reichsacht 
über  sie  auszusprechen,  mit  dem  gewöhnlichen  Verbote,  sie 
nirgends  weder  in  Schlössern,  Städten,  Märkten,  Dörfern  oder 
Gebieten  zu  hausen,  zu  ätzen,  zu  tränken,  oder  Hilf  und  Bei- 
stand zu  leisten,  sondern  sie,  wo  immer  zu  Wasser  oder  Land 
man  sie  betrete,  zu  fahen,  den  kaiserlichen  Verordneten  zu 
überantworten,  damit  sie  ihrer  mannigfaltigen  Misshandlungen 
halber  mit  peinlicher  Marter  gefragt  und  mit  strengem  Ge- 
richte bestraft  werden  können.^ 

Die  Folge  dieser  Achtserklärung  war  für  den  Grafen  von 
Matsch  die  Wegnahme  alles  dessen,  was  er  in  Prätigau  noch 
besass,   so  wie  des  Amtes   Mals   in  Vintschgau;    fUr  Heinrich 

1  Sigmunds  Handlungen  etc.  ,Da  wolt  der  Graf  Oswaldt  wider  den 
Kayser  anch  anschlagen;  —  ~  also  weicht  er  zu  den  Schweizern,  va^ 
klagt  Inen  wider  den  Kayser,  vnd  wolt  der  Landvogtey  nit  abstehn« 
dann  mein  gnSd.  Herr  (Sigmund)  hett  Im  geschriben  auf  fänf  Jsr.  Dft 
hiesch  (forderte)  er  für  dienstgelt  vnd  Costen  14.000  fl.;  man  wars  Im 
aber  nit  gehorsam.* 

*  Schatz-Archivs-Repertor.  V.  p.  70. 

3  BrandiSf  Gesch.  d.  Landeshauptleute  etc.  p.  837—341. 

*  Sigmunds  Handlungen  etc.  ,üer  Kajrser  sagt  Inen  tag  sich  su  ver- 
antworten.    Mein  gnSd.  Herr  put  Inen  Recht.* 

5  ürk.  dd.  Innsbruck  8.  Jänner  1488  4n  Hormayrs  Archiv  f.  Gesch.«  Statist., 
Literatur  etc.  etc.  III.  Jahrg.  p.  386.  —  Zwo  Declarationen  Kaiser  Fried- 
richs im  Schatz-Archivs-Repertor.  V.  p.  69.  Ein  Achtbrief  Kais.  Fried- 
richs ibid.  70. 
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roo  Zymmern  die  Uebertragung  der  ihm  abgenommenen  Herr- 
schaften an  die  Grafen  zu  WerdenbergJ  Der  einzige  Graf 
Heinrich  von  Fürstenberg,  der  sich  dem  Kaiser  unterwarf,  fand 
Schonung.  2 

Wie  durch  diese  strenge  Verurtheilung  den  Männern,  welche 
den  schwachen  Erzherzog  missleitet  hatten,  jede  Möglichkeit 
abgeschnitten  war,  wieder  in  seine  Nähe  zu  kommen  und  das 
alte  Spiel  zu  emeuei^n^  so  sollte  auch  den  Herzogen  von  Baiern 
jede  Aussicht  auf  irgend  welche  Nachsicht  oder  Zustimmung 
des  Kaisers  zu  den  erschlichenen  Ländererwerbungen  benommen 
werden.  Darum  veranstaltete  Friedrich  einen  Widerruf,  *  der 
mit  der  grössten  Feierlichkeit  vor  sich  gehen  sollte.  In  Gegen- 
wart aller  Fürsten,  Prälaten,  Gmfen,  Herren,  Ritter  und  Knechte, 
die  sich  im  Gefolge  des  Kaisers  zu  Innsbruck  befanden,  sollte 
Erzherzog  Sigmund  die  dem  Herzoge  Albrecht  von  Baiern 
ausgestellten  Verschreibungen  widerrufen.-^  Zu  dem  Ende  er- 
schien am  1.  Februar  der  Erzherzog  vor  dem  Kaiser,  und 
Hess  durch  seinen  Kanzler  Dr.  Konrad  Stürzel  folgende  Mit- 
theilung und  Widerruf  vortragen.  Im  vergangenen  Jahre  sei 
der  Erzherzog  durch  mannigfaltige  Zudringlichkeiten  des  Her- 
zogs Albrecht  von  Baiern  beredet  worden,  ihm  eine  Summe 
Ton  zehnmalhunderttausend  Gulden  rheinisch  guter  Landes- 
währung auf  des  Hauses  Oesterreich  Lande  und  Leute,  Städte, 
Märkte,  Schlösser  und  Güter  mit  all  ihren  Ein-  und  Zuge- 
höningen,  Renten  und  Gülten  ohne  etwas  davon  auszunehmen, 
zu  verschreiben,  sei  es  in  Form  eines  Testamentes,  in  Schrift 
oder  ohne, Schrift,    zu  Latein  genannt   testamenti   nuncupativi. 


'  Brandis  a.  a.  O.  p.  342  etc.    —    Chmel  Regest,   nnm.  8283  und  8285. 

)  Sigmunds  Handlungen  etc. 

'  Anwesend  bei  diesem  Acte  waren:  Herzog  Albrecht  von  Sachsen; 
Christoph  Herzog  zu  Ober-  und  Niederbaiem;  Albrecht  Markgraf  zu 
Baden;  Mathias  Bischof  zu  Seckau;  Melchior  von  Meckau,  Domprobst 
zu  Magdeburg  und  Coadjutor  zu  Brizen;  Graf  Hans  und  Christoph  von 
Werdenberg,  des  Kaisers  Kfimmerer;  Wolfgang  Abt  zu  Molk,  Sigmund 
Prneschenk,  oberster  Schenk  in  Oesterreich,  auch  Truchsess  in  Steier; 
Freiherr  zu  Stettenberg  kaiserl.  Hofmarschall;  Gregor  von  Starkenberg, 
des  Kaisers  Truchsess;  Veit  vnd  Michel  zu  Wolkenstein;  Christoph  von 
Zinzendorf;  Sigmund  von  Niederthor;  Hans  Metschacher;  Lassla  Prager; 
Wolfgang  ünger;  Marquard  Breysacher;  Caspar  vnd  Gregor  Lamberger; 
Bemardin  Bainacher;  Friedrich  Brenner;  Hans  Auersperger,  Dietrich 
Hairas. 
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oder  in  Form  eines  Codicills  fidei  commissi  und  letzten  Willens, 
oder  als  Gabe,  zu  Latein  genannt  donationis  causa  mortis, 
kurz  in  jener  Gestalt  und  Form,  in  welcher  so  etwas  nach 
geistlichen  und  weltlichen  Rechten  am  kräftigsten  verschrieben 
werden  mag.  Die  Verschreibung  sollte  für  den  Fall  ausgestellt 
werden^  dass,  wenn  Erzherzog  Sigmund  vor  dem  Herzoge 
Albrecht  ohne  eheliche  Leibeserben  mit  Tod  abginge  der  Herzog 
Albrecht  und  seine  ehelichen  männlichen  Leibeserben  der  zehn- 
malhunderttausend  Gulden  auf  des  Erzherzogs  Sigmund  und  des 
Hauses  Oesterreich  Landen,  Leuten,  Städten,  Märkten,  Schlös- 
sern und  Gütern  habhaft  werden  und  berechtigt  sein  sollten, 
die  gedachten  Länder  etc.  etc.  in  Besitz  zu  nehmen,  zu  nutzen 
und  zu  geniessen,  und  sich  deren  ohne  Irrung  nach  ihrer  Noth- 
dürft  zu  gebrauchen  so  lange,  bis  ihnen  des  Erzherzogs  Erben 
die  bezeichnete  Summe  ohne  Abbruch  in  barem  Gelde  zu  ihren 
Händen  zurückbezahlt  haben  würden.  Darüber  seien  dem  Her- 
zoge Albrecht  im  vorigen  Jahre  von  den  Regenten  des  Erz- 
herzogs Briefe  und  Siegel  ausgestellt  worden. 

Das  Alles  habe  Erzherzog  Sigmund  in  Erwägung  der 
Pflicht,  mit  welcher  er  der  römisch  kaiserl.  Majestät  tmd  dem 
römischen  Könige  Maximilian  schon  wegen  kaiserlicher  und 
königlicher  Oberhoheit  und  nach  der  Ordnung  des  Hauses 
Oesterreich^  und  auch  aus  natürlicher  Liebe  und  Freundschaft 
zu  seinen  Blutsverwandten  verbunden  sei,  vor  Kurzem  zu 
Bozen  in  Gegenwart  eines  öffentlichen  Notars,  und  im  Beisein 
der  Botschafter  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  des  röm.  Königs 
Maximilian  und  seiner  eigenen  Räthe  und  Landräthe  wider- 
rufen. Da  aber  die  erwähnte  Verschreibung  laute,  sie  sei  mit 
seinem  freien  Willen  in  der  Form  eines  letztwilligen  Testa- 
mentes ausgestellt  worden,  so  könne  er  aus  Willkür  desselben 
freien  Willens  seinen  früheren  Willen  ändern,  und  widerrufe 
somit,  obgleich  der  Widerruf  schon  früher  geschehen,  die  ob- 
gemeldete  Verschreibung  in  allen  Punkten  und  Artikeln  im 
Angesichte  Sr.  Majestät  des  röm.  Kaisers,  seines  rechten  natür- 
lichen Herrn  und  obersten  Richters,  damit  ihr  keine  Folge 
und  Vollzug  gegeben,  sondern  sein  wahrer  Wille  klar  erkannt 
werde,  und  jetzt  und  künftig  Kraft  haben  möge.  Er  sage  sich 
um  so  mehr  von  Allem  los,  als  Se.  Majestät  der  Kaiser  und 
dessen  Sohn  König  Maximilian  und  auch  der  anwesende  Bruder 
des  Herzogs  Albrecht  ihre  Zustimmung  zur  Verschreibung  nie- 
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mals  gegeben  haben,  und  erhebe  demnach  diesen  Widerruf 
und  Protest  in  Gegenwart  des  röm.  Kaisers  und  aller  an- 
wesenden Fürsten  und  Herren,  die  er  zugleich  bitte,  ihn  bei 
diesem  Widerrufe  handzuhaben,  und  Land  und  Leute  nicht  zu 
verlassen. 

^m  Schlüsse  dieser  Scene  bestätigte  noch  Kaiser  Fried- 
rich^ dass  das,  was  Dr.  Stürzel  so  eben  voi^tragen,  und  auch 
Se.  Liebden  der  Erzherzog  mündlich  ausgesprochen  und  er- 
klärt habe,  in  der  That  der  ernste  Wille  Sigmunds  sei.  —  Die 
dem  Herzoge  Albrecht  von  Baiern  ausgestellten  Verschrei- 
bungen  waren  somit  in  feierlichster  Weise  für  ungiltig  erklärt, 
ond  die  mittelst  derselben  eröffneten  Aussichten  auf  die  Er- 
werbung aller  Länder  Sigmunds  versperrt  worden.^ 

Da  aber  nicht  zu  erwarten  stand,  dass  die  Herzoge  von 
Baie^  Albrecht  und  dessen  Vetter  Georg,  welchen  obiger 
Widerruf  indirect  ebenfalls  berührte,  sich  den  Vorgang  einfach 
gefallen  lassen  würden,  und  Widerstand  von  ihrer  Seite  um 
so  mehr  zu  befürchten  war,  als  sie  schon  seit  längerer  Zeit 
eine  Kaiser  und  Reich  trotzende  Stellung  eingenommen  hatten, 
so  eigriff  Friedrich  eine  Gelegenheit,  die  sich  ihm  gerade  damals 
darbot,  um  jeden  Widerstand  der  Herzoge  zurückzuweisen. 
Diese  Gelegenheit  bot  ihm  die  Bildung  des  schwäbischen 
Bandes.  Gleich  vielen  seiner  Vorgänger  hatte  Kaiser  Friedrich 
schon  seit  Jahren  am  Zustandekommen  eines  Landfriedens  mit 
grosser  Mühewaltung  gearbeitet.  Die  Gründe,  die  ihn  dazu  be- 
stimmten, waren  zweifacher  Art;  zunächst  woUte  er  dem  Fehde- 
wesen  und  der  Selbsthilfe^  die  kaum  einmal  so  sehr  überhand 
genommen  wie  unter  seiner  Regierung,  im  Allgemeinen  Ein- 
halt thun;  dann  gab  es  wenige  Gebiete  im  deutschen  Reiche, 
wo  grössere  Unruhen  herrschten,  als  in  dem  in  eine  Menge 
von  Ständen  und  Herrschaften  zersplitterten  Schwaben.  Hier 
that  eine  kräftige  Handhabung  des  Landfriedens  am  meisten 
Noth,  und  Friedrich  musste  ihn  für  dieses  Gebiet  um  so  mehr 
wünschen,  als  ein  grosser  Theil  desselben  aus  Besitzungen  des 
Hauses  Oesterreich  bestand.  Endlich  im  Jahre  1486  war  es 
dem  Kaiser  auf  dem  Reichstage  zu  Frankfurt  gelungen,  die 
Kurfürsten   und  Stände  des  Reiches   zu  einem  Beschlüsse   be- 


Urk.  dd.  Innsbruck  Freitag  U.  L.  Fr.  Abend  Lichtmess  (1.  Februar)  1488 
im  k.  k.  geh.  Archive. 
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züglich  der  Errichtung  des  Landfriedens  zu  bringen.  Allein  die 
Einführung  desselben  in  Schwaben  war  keine  leichte  Sache; 
hier  fehlte  eben  eine  Hand,  die,  wie  in  Ländern,  welche  unter 
einem  gemeinsamen  Oberhaupte  standen,  fiir  die  Erhaltung  des 
Friedens  kräftig  sorgen  konnte.  Da  führte  ein  Umstand  auf 
ein  Mittel,  welches  die  Einführung  erleichterte  und  Bürgschaft 
für  die  Aufrechthaltung  gewährte.  Mehrere  Prälaten,  Grafen, 
Herren  und  Edelleute  des  Schwabenlandes  waren  schon  seit 
längerer  Zeit  nach  dem  Beispiele  früherer  Zeiten  zu  gegen- 
seitigem Schutze  und  zur  Erhaltung  des  Friedens  und  der  Ruhe 
in  ein  Bündniss  zusammen  getreten,'  bekannt  unter  dem  Namen 
,der  Gesellschaft  des  St.  Georgen-Schildes^i  Sie  hatten  sich 
dabei  wohl  befunden.  Diesen  Bund  beschloss  Friedrich  zum 
Schutze  des  Landfriedens  zu  erweitem  und  für  ganz  Schwaben 
zu  einem  allgemeinen  zu  machen.  Die  Anregung  dazu  soll 
von  dem  Erzbischofe  Berchtold  von  Mainz,  nach  Anderen  von 
dem  röm.  Könige  Maximilian  ausgegangen  sein,  wahrscheinlich 
von  dem  letzteren  durch  den  erstem.  ^  Zum  Zwecke  der  Ver- 
einigung aller  Stände,  Prälaten,  Grafen,  Edelleute  und  Städte 
Schwabens  mit  der  Gesellschaft  des  St.  Georgen-Schildes  hielt 
Friedrich  1487  mehrere  Ereisversammlungen  zu  Esslingen, 
Ulm  und  Reutlingen;  er  würde  seine  Absicht  nicht  erreicht 
haben,  hätten  nicht  die  schwäbischen  Stände,  besonders  die 
Städte,  Ursache  gehabt,  für  ihre  Sicherheit  zu  sorgen.  Der 
Verkauf  Burgaus  und  die  Verpfändung  der  österreichischen 
Vorlande  mittelst  einer  Verschrei  bung,  die  einem  Verkaufe 
ähnlich  sah  wie  ein  Ei  dem  andern,  hatte  das  Streben  der  Her- 
zoge von  Baiern,  ihre  Herrschaft  immer  weiter  über  schwäbische 
Lande  auszubreiten,  nur  zu  sichtbar  verrathen;  Regensburg 
und  Nördlingen  hatten  gezeigt,  dass  jedes  Mittel  dazu  ihnen 
wiUkommen  war,  und  die  Wirthschaft  der  Baiern  in  den  er- 
worbenen Bezirken  Hess  sie  wahrnehmen,  welches  Glück  sie 
von   derselben  Herrschaft  zu  erwarten  hätten. ^     Dazu  kamen 

*  Sattlers  Gesch.  von  Würtemberg  nnter  den  Grafen.  IV.  Tb.  p.  237—38. 

'  Struvii,  Corpus  Histor.  germanic.  p.  778  §.  LX. 

'  Fugger  berichtet  über  die  Gewaltthätigkeiten  der  Amtleute  des  Hersogs 
Georg  in  der  Markgrafschaft  Burgau  und  in  den  Grafschaften  Kirchb«nr 
und  Weissenhorn.  Sie  griffen  weiter  um  sich,  denn  recht  und  billig  war; 
entzogen  den  benachbarten  St&dten  und  Herrschaften  was  sie  konnten, 
wollten  ihnen  die  Forste,  Wälder,  Wasser,  sammt  der  Freiheit  lu  jagen, 
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noch  des  Kaisers  Klagen  über  die  Uebergriffe  der  Herzoge 
von  Baiem.  Dies  Alles  bewirkte^  dass  er  endlich  durchdrang, 
ond  dass  auf  einem  neuen  ICreistage  zu  Esslingen  im  Februar 
1488  der  schwäbische  Bund  auf  acht  Jahre  geschlossen 
worde.^  Friedrich  arbeitete  hierauf  mit  einer  an  ihm  nicht  ge- 
wöhnlichen Rührigkeit,  um  dem  Bunde  immer  mehrere  Mit- 
glieder zuzuführen  und  gebrauchte  dazu  auch  Zwangsmittel.^ 
Besonders  lag  ihm  daran,  den  Erzherzog  Sigmund  auf  das 
Engste  mit  dem  Bunde  zu  verbinden.  Er  fand  aber  nicht  die 
grösste  Geneigtheit  Sigmund  schützte  vor,  dass  sein  Eintritt 
gegen    Verpflichtungen    wäre,    die  ihm    wegen    anderer  Ver-  j 

einigODgen  oblagen.    Kaiser  Friedrich  nahm  aber  keine  Rück-  j 

sieht  auf  diese  Entschuldigung,    sondern   befahl   ihm  in  einem  | 

ernstlichen  Mandate,   dem  Bunde  beizutreten,  mit  der  weitern  | 

Erklärung,  er  entbinde  ihn  jeder  Pflicht,  die  ihm  aus  einer 
andern  Vereinigung  erwachsen  wäre.^  Trotz  dieses  gemessenen 
Aufbages  zögerte  Sigmund  doch  noch,  und  fand  an  dem  Grafen 
Eberhard  dem  Aeltern  von  Würtembei^  einen  Genossen.  Der 
Grund  ihrer  Weigerung  liegt  nichts  klar  zu  Tage;  war  es  die 
von  den  Mitgliedern  des  schwäbischen  Bundes  abgegebene  Er- 
klämngy  dass  sie  vermöge  ihres  Bündnisses  nicht  schuldig  sein 
sollten^   dem   Erzherzoge    Hilfe   über    den   Arl   und   Vern    zu 


hetieOf  bürachen  und  fischen,  auch  den  BeichsstKdten  Augsburg,  Ulm, 
Memmingen  und  Biberach  alles  Geleite  entziehen.  Sie  trieben  auch  grosse 
Wütherei  mit  dem  Landvolk,  fingen  und  schätzten  dieselben,  und  machten 
sich  so  gefürchtet,  dass  die  meisten,  als  wäre  der  Feind  im  Land,  in 
die  Städte  flohen  und  flüchteten.  Den  grössten  Freyel  verübte  der  Statt- 
halter za  Weissenhom,  Ludwig  v.  Absberg,  welcher  die  Abtei  Boggen- 
bnrg  überfiel  and  ausplünderte.  (V.  Buch.  37.  Cap.  p.  1006.) 

'  Ueber  die  Anfänge  und  das  Zustandekonmien  des  schwäbischen  Bundes 
bestehen  mehrere  abweichende  Angaben;  die  zuverlässigsten  bei  Datt 
de  pace  publica  lib.  n.  c.  VII.  und  VIII.  Damach  gab  der  1486  zu 
Frankfurt  beschlossene  Laudfriede  den  Anlass,  und  fand  der  Abschluss 
auf  dem  zu  Maria  Reinigung  (2.  Februar)  nach  Esslingen  einberufenen 
Kreistage  am  14.  Februar  statt 

^  ^lansehe  Friedrichs  Mandat  an  die  zögernde  Stadt  Augsburg  bei  Fugger 
V.  cap'  34.  p.  976;  dann  Seite  1004:  ,Kaiser  Friedrich  wurde  des  Bundes 
obristes  Haupt  und  befahle  vielen  von  Adel  im  Kreichgaw  und  anderswo, 
auch  ettlicheu  Städten  bei  Strafe  von  100  Mark  lötiges  Golds,  auch  bei 
kayserl  u.  des  Reichs  Ungnade  u.  Acht  sich  gleichfalls  darein  zu  begeben. 

^  Schatz-Archivs-Repertor.  III. 
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schicken,^  was  Sigmund  bewog,  auch  nur  mit  Vorbehalt  seine 
Beitritts-Erklärung  abzugeben,  oder  war  der  Qrund  ein  anderer, 
kurz,  Erzherzog  Sigmund  und  Graf  Eberhard  verschrieben  sich 
zu  dem  Bunde  mit  der  Bedingung;  dass  sie  weder  diesem  in 
seiner  Gesammtheit,  noch  den  einzelnen  Bundesgenossen  Hilfe 
zu  leisten  schuldig  sein  sollten,  wenn  dieselben  wegen  Oester- 
reich  oder  Wtirtemberg  mit  Jemandem  in  einen  Ejrieg  ver- 
wickelt würden.  Ueber  diesen  Vorbehalt  klagte  der  schwäbische 
Bund  bei  dem  Elaiser,  und  Friedrich  befahl  beiden  Fürsten, 
sich  zu  dem  Bunde  besser  zu  verschreiben,  als  dies  geschehen 
sei.^  Friedrichs  Befehl  scheint  nicht  den  gewünschten  Erfolg 
gehabt  zu  haben,  denn  auf  dem  Bundestage  begnügten  sich  die 
schwäbischen  Bundesgenossen  nicht  damit,  dass  nur  Erzherzog 
Sigmund  und  Graf  Eberhard  das  Bündniss  mit  ihnen  besiegelt, 
die  österreichischen  und  würtembergischen  Landschaften 
(Stände)  hingegen  keine  Verschreibung  ausgestellt  hatten;  sie 
forderten  eine  klare  und  bedingungslose  Verschreibung,  die 
Vereinigung,  so  viel  sie  betreffe,  zu  halten,  und  bei  Vorfallen 
ihre  schleunige  Hilfe  zu  leisten.  ^  Die  Verschreibung  sämmt- 
lieber  Städte  der  Grafschaft  Würtemberg  erfolgte  hierauf  am 
24.  März.  Die  Verschreibung  der  Städte  der  österreichischen 
Vorlande  liegt  nicht  vor.^  Sollte  das  am  16.  April  von  Kaiser 
Friedrich  aus  Cöln  erlassene  Mandat,  dass  alle,  die  in  Schwaben 
gesessen,  oder  Güter  darin  haben,  ohne  weiteres  in  den 
Bund  einzutreten  hätten,  eine  darauf  bezügliche  Mahnung  ge- 
wesen sein?^ 

War  auch  der  erste  und  hauptsächlichste  Zweck  des 
schwäbischen  Bundes  die  Erhaltung  des  Landfriedens^  so 
wurden  dem  Kaiser  dabei  doch  auch  andere  Absichten  beige- 
messen.    Schon  bei  dem  Abschlüsse  des  Bundes  herrschte  die 


'  Diese  Erklärung  gaben  nebst  der  Ritterschaft  St.  Georgensehildes  in 
Schwaben  die  Reichsstädte  Ulm,  Kaufbayenif  Memmingen,  Kempten, 
Tsnen,  Leutkirch,  Wangen,  Bibrach,  Ravensburg,  Lindau,  Ueberlingen, 
PfuUendorf,  Reutlingen,  Esslingen,  Gmünd,  Hall,  Dinkelsspühl,  Aln,  Nörd- 
lingen  und  Giengen  ab.  Schatz-Archivs-Repertor.  III. 

2  Sattler,  Gesch.  Würtembergs  unter  den  Grafen.  IV.  239.  Urk.  num.  123. 

3  Esslingen  19.  März  1488  bei  Sattler  1.  c.  288. 
*  Sattler  loc.  cit 

5  Kaiser  Friedrichs  Mandat  dd.  Cöln  16.  Aprü  1488  bei  Sattler  1.  c. 
p.  240—243. 
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MeinoDg^  dass  ihm  sehr  darum  zu  thun  war,  eine  Macht  in 
die  Hände  zu  bekommen^  mit  der  er  nicht  nur  die  Uebergriffe 
der  Herzoge  von  Baiem  zurückweisen,^  sondern  auch  die 
dem  österreichischen  Hause  entfremdeten  Länder  zurückbringen, 
und  seinem  Grolle  gegen  sie  ein  Genüge  thun  könnte.^  Und 
in  der  That,  der  schwäbische  Bund  stellte  eine  für  die  damalige 
Zeit  bedeutende  Macht^  achttausend  Mann  zu  Fuss  und  tausend 
Pferde,  zu  seiner  Verfugung,  mit  welcher  der  Kaiser  sowohl 
im  Interesse  der  schwäbischen  Städte  und  Länder,  als  auch 
in  seinem  eigeinen  die  Action  gegen  die  Herzoge  von  Baiern 
zu  beginnen  entschlossen  war.  Allein  er  konnte  vor  der  Hand 
gegen  dieselben  nichts  Ernstliches  unternehmen,  da  ihn  das 
Hissgeschick,  welches  seinen  Sohn,  den  römischen  König  Maxi- 
milian, am  1.  Februar  1488  zu  Brügge  in  Flandern  getro£fen, 
zu  dessen  Befreiung  aus  der  Gefangenschaft  nach  den  Nieder- 
landen abrief.^  Erst  nach  seiner  Rückkehr  konnte  sein  Vor- 
gehen gegen  sie  beginnen.  Fiiedrich  verliess  gegen  das  Ende 
des  Monats  September  oder  Anfangs  October  die  Niederlande.^ 
Schon  aus  Antwerpen   hatte  er  am  3,  September  an  den  Erz- 


*  Willibald  Pirkheimer  im  II.  Bnche  de  bello  Helvetico  p.  65.  (Freher  III.) 
berichtet:  »Erant  autem  Duces  Bavariae  admodom  potentes,  ac  Austriae 
domiu  aemuli,  qui  oblata  occasione  freti  et  Caesarem  ipRum  contemnebant 
et  mnlta  qnotidie  per  yim  non  desinebant  perpetrare.'  Pirkheimer  er- 
wShnt  das  Vorgehen  den  Herzogs  Albrecht  gegen  Begensbnrg  and 
schreibt  weiter:  ^Georgins  vero,  qui  ditissimus  et  potentiBsimns  habebatnr, 
vicinas  Saevonim  civitates  et  popnlos  assiduis  injuriis  infestabat,  eoqne 
insolentlae  derenerat,  ut  nee  legatos  eomm  audire  vellet^  Die  Be- 
kämpfung dieses  Uebcrmuthes  bezeichnet  Pirkheimer  als  eine  Veranlas- 
sung und  sngleich  als  Zweck  der  Bildung  des  schwäbischen  Bundes. 

^  Schon  der  Fragmentist  über  Friedrichs  Tochter  Kunigunde  bei  Heyren- 
bach  berichtet,  dass  Kaiser  Friedrich  auf  die  Nachricht  von  der  er- 
schlichenen Heirat  seiner  Tochter  ,ein  also  grossen  Unlust  genommen, 
dass  er  nit  wesst,  solt  er  bass  über  den  Freyel  des  newen  Handels  oder 
der  regenspurgischen  practiken  zürnen.  Es  was  ihme  auch  des  blab- 
weissen  Königs  stolz  lenger  ze  tragen  nit  rermaint  Aber 
müsset  der  Zeit  von  solichem  fimemen  ablassen,  denn  es  was  die 
recht  zeit  noch  nit  vorhanden.*  Biese  rechte  Zeit  war  aber  jetzt 
vorhanden. 

^  Von  der  Empörung  der  Städte  Brügge  und  Gent  gegen  Maximilian  und 
von  dessen  Gefangenschaft  handeln  ausführlich  Trittemius  ad  an. 
U88;  Pont  Heuterus  rer.  Austr.  libr.  III.  c.  3.  4.  —  Koo  libr.  X. 
—  Fugger  libr.  V.  c.  36. 

'  Chmel  Begest  Friedrichs  num.  8320.  21.  22. 
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herzog  Sigmund,  an  die  beiden  Markgrafen  Friedrich  und  Sig- 
mund von  Brandenburg,  an  den  Grafen  Eberhard  von  Würtem- 
borg,  an  Hugo  von  Montfort  und  an  die  St  Oeoi^en-Oesell- 
Schaft  den  Befehl  erlassen,  alle  Ungehorsamen  mit  Gewalt  zum 
Eintritte  in  den  schwäbischen  Bund  zu  zwingen.  Die  Auf- 
forderung war  gegen  Baiern  gerichtet.^  Gleichzeitig  erschien 
Ludwig  von  Emershofen  als  kaiserlicher  Commissai'ius  auf  dem 
Bundestage  zu  Stuttgart,  und  einer  der  ersten  Gegenstände 
der  Verhandlungen  waren  die  Streitigkeiten  Baierns  mit  dem 
Erzherzoge  Sigmund.  ^ 

Alle  Aufforderungen  sowohl  des  Kaisers  als  aueh  des 
schwäbischen  Bundes  an  die  Herzoge  Georg  und  Albrecht  von 
Baiern,  von  den  Gewaltthätigkeiten  in  den  schwäbischen 
Ländern  abzulassen,  die  Reichsstadt  Regensburg  herauszu- 
geben, und  sich  zur  Verzichtleistung  auf  die  Verschreibungen 
des  Erzherzogs  Sigmund  in  Güte  herbeizulassen,  wurden  zurück- 
gewiesen. Nun  sollte  es  Ernst  werden,  der  Bund  drohte  mit 
Krieg,  und  dies  schien  die  Herzoge  zur  Besinnung  zu  bringen, 
denn  von  welcher  Bedeutung  die  Macht  des  Bundes  war,  be- 
schreibt uns  am  besten  der  Zeitgenosse  Johann  von  Tritten- 
heim.3  Der  Zweck  des  Bundes  war,  so  berichtet  er,  sich  durch 
gegenseitige  Hilfeleistung  und  einmüthiges  Zusammenhalten 
gegen  die  Verletzer  des  Landfriedens  zu  vertheidigen.  Dieser 
Bund  erregte  zwar  das  höchste  Missfallen  einiger  Fürsten, 
doch  gefiel  er  mehreren,  die  mit  Eifer  sich  ihm  anschlössen, 
und  bald  entwickelte  er  eine  solche  Macht,  die  Vielen  zum 
Schrecken  wurde,  denn  alle  Fürsten,  Bischöfe,  Herzoge,  Aebte, 
Grafen  und  Bürger,  die  zum  Bunde  schworen,  einigten  sich 
wie  Ein  Mann,  Einer  für  Alle,  Alle  für  Einen.  Sie  sind  zahl- 
reich, sie  sind  gerecht,  sie  sind  furchtbar,  muthig  und  strenge 
in  Vertheidigung  ihrer  Bundesgenossen,  was  Mancher,  der  sich 
an  ihnen  zu  vergreifen  wagte,  zu  seinem  grossen  Nachtbeile 
erfahren  musste.^     Diesem   Ernste    des   schwäbischen  Bundes 


1  Friedrichs  Mandat  dd.  Antwerpen  3.  Sept  1488  bei  Sattler  1.  c.  p.  242 

num.  127. 
'  Dieselbe  Urkunde. 
3  Johann  von    Trittenheim    (Trittemius)    war    geboren     ].    Februar  1463, 

t  16.  December  1516. 
*  Trittemius  ad  an.  1487.     Trittenheim   petzt  nKmlicb   die  Bildung  de« 

schwäbischen  Bundes  in  das  angegebene  Jahr. 
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ge^nüber  liessen  die  Herzoge  von  Baiern  ihren  Uebermuth 
tahren,  und  zwar  um  so  mehr,  als  sie  sich  auch  von  ihren 
Bundesgenossen  verlassen  sahen.  Des  Herzogs  Albrecht  eigene 
Brüder,  Wolfgang  und  Christoph,  standen  auf  Seite  des  Kaisers 
ood  waren  dem  Bunde  beigetreten,  mit  dessen  Hilfe  auch  sie 
die  ihnen  von  Albrecht  und  Georg  abgenommenen  Güter  wieder 
zu  erlangen  hofften.  Jene  Reichsstände,  die  ihnen  früher  Hilfe 
ZOT  Behauptung  der  schwäbischen  iJinder  versprochen,  hatten 
sich  aus  Furcht  vor  dem  Kaiser  und  dem  Bunde  zurückge- 
zogen. Bedroht  und  Verlassen  boten  sie  daher,  wenn  es  auch, 
wie  der  fkfolg  zeigte,  nur  um  den  Schlag  abzuwenden  geschah, 
die  Ebind  zu  einem  Vergleiche  mit  dem  Kaiser.^ 

Am  Freitag  nach  Leonhardi,  7.  November,  fand  die  Ver- 
gieichshandltmg  zu  Augsburg  statt.  Vermittler  oder  Schieds- 
richter waren  die  Bischöfe  Wilhelm  von  Eichstädt  und  Fried- 
rich von  Augsburg,  die  als  Landleute  und  Räthe  beider  Par- 
teien dazu  erbeten  worden  waren.  Sie  legten  folgenden  Ent- 
wurf einer  Vereinbarung  vor.  Erstens  in  Betreff  der  Mark- 
grafschaft Burgau  soll  Herzog  Georg  der  kaiserl.  Majestät  und 
der  königl.  Würde  zu  Ehren  und  aus  Freundschaft  für  Erz- 
herzog Sigmund  auf  fleissiges  Bitten  der  Unterhändler  dem 
Erzherzoge  Sigmund  und  allen  seinen  Erben  den  nachfolgenden 
Fürsten  von  Oesterreich,  freien  Wiederkauf  zugestehen,  und 
darüber  die  urkundliche  Versicherung  ausstellen.  Diese  soll 
die  Erklärung  enthalten,  dass  zwar  Erzherzog  Sigmund  die 
Markgrafschaft  Burgau  gegen  jährlichen  Wiederkauf  an  ihn^ 
Herzog  Georg,  verkauft,  in  einem  Beibriefe  aber  ihm  die  Ver- 
sicherung ausgestellt  habe,  dass  die  Wiedereinlösung  vor  Ab- 
lauf von  sechs  Jahren  nicht  geschehen  solle.^  Nun  aber  begebe 
sich  Herzog  Georg  dieses  Gedings,  gebe  den  Beibrief  heraus 
and  gestatte  dem  Erzherzoge  Sigmund  und  allen  seinen  Erben, 
den  nachkommenden  Fürsten  von  Oesterreich,  einen  freien 
Wiederkauf,  so  dass  er,  wann  und  zu  welcher  Zeit  sie  mit 
ihren  offenen  Briefen  und  Siegeln  ihn  darum  mahnen  wollen, 
in  den  nächstfolgenden  vierzehn  Wochen  gegen  Rückzahlung 
der  im  Kaufbriefe  enthaltenen  Hauptsumme  ohne  Einrede  und 


*  Sartori,  Oescfa.  der  Markgrafschaft  Bnrgan,  p.  160. 
3  Siehe  ohen  S.  311. 
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Weigerung  die  Einlösung  bewilligen  und  die  Markgrafschaft 
abtreten  werde. 

In  Betreff  der  Verschreibungen ,  die  zwischen  dem  Her- 
zoge Älbrecht  und  dem  Erzherzoge  Sigmund  ausgestellt  worden, 
mögen  sie  Lande,  Leute,  Schlösser,  Städte,  Märkte,  Gegenden, 
Güter  oder  anderes  berühren,  wurde  vorgeschlagen,  dass  alle 
darauf  bezüglichen  Briefe  gegeneinander  herausgegeben  und 
Todtbriefe  darüber  ausgestellt  werden  sollen.  Die  darin  ent- 
haltenen Erklärungen  sollen  folgenden  Inhaltes  sein.  Herzog 
Albrecht  bekennt,  dass  ihm  Erzherzog  ^Sigmund  etliche  Ver- 
schreibungen  auf  einige  Länder,  Leute,  Schlösser ,  Städte, 
Märkte,  Gegenden  und  Güter,  dazu  ein  Vormächtniss,  gültig 
für  Sr.  Liebden  Ableben,  und  auch  eine  Verschreibung  auf 
84.000  Gulden  lautend,  von  der  in  der  besiegelten  Heirats- 
Notel  Meldung  geschehe,  ausgestellt  habe.  Nun  haben  ihn 
aber  die  ehrwürdigen  Bischöfe  Wilhelm  von  Eichstädt  und 
Friedrich  von  Augsburg  bewogen,  diese  Verschreibungen,  Briefe 
und  Vidimus,  auch  alles  andere,  was  er  von  Sr.  Liebden  habe, 
mit  Ausnahme  der  besiegelten  Heiratsabrede,  die  ausgeschlossen 
sein  soll,  dem  Erzherzoge  zu  überantworten.  Dies  verspreche 
er  hiermit  bei  gutem  Glauben  (bona  fide)  und  erkläre  kraft 
dieses  Briefes  alle  Verschreibungen  für  todt  und  kraftlos; 
verzichte  auf  alle  daraus  etwa  erwachsenen  Ansprüche  in  der 
bindendsten  Weise.  Sollte  irgend  eine  dieser  Verschreibungen 
in  Zukunft  etwa  noch  aufgefunden  werden,  so  soll  sie  ihm 
keineswegs  etwas  nützen  oder  Sr.  Liebden  schaden,  denn  jetzt 
leiste  er  eben  auf  alle  sammt  und  sonders  Verzicht 

Dessgleichen  soll  auch  Erzherzog  Sigmund  dem  Herzoge 
Albrecht  einen  Todtbrief  in  vorstehender  Form  ausstellen.  Der 
Erzherzog  soll  ferner  den  Herzogen  von  Baiern  als  Vergütung 
für  das  Abthun  der  Briefe  eine  Summe  von  52.000  Gulden 
mitsammt  den  50.000  Gulden  der  Kaufsumme  für  die  vorderen 
Lande,  im  Ganzen  102.000  Gulden  in  fünf  Fristen  bezahlen, 
am  nächsten  St.  Michaelstag  die  Kaufsumme  für  die  vorderen 
Lande,  und  dann  zu  jedem  Michaeli-Termin  durch  vier  Jahre 
hindurch  je  13.000  Gulden,  was  zusammen  die  Summe  von 
102.000  Gulden  rhein.  ausmacht.  Darüber  sollen  die  Herzoge 
sowohl  von  dem  Erzherzoge  als  auch  von  seiner  Landschaft 
genügende  Sicherstellung  erhalten,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass   sich   der  Erzherzog    für   sich,    seine   Erben    und  Nach- 
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kommen,  und  die  Landschaft  als  Mit-  und  Selbstschuldnerin, 
ohne  Unterschied  der  vier  Stände,  mit  seinem  und  mit  den 
Siegehl  dreier  Mitglieder  eines  jeden  Standes ,  welche  von  der 
Landschaft  dazu  zu  erbeten  wären,  verschreibe.  Diese  Ver- 
Schreibung  soll  auch  dahin  lauten,  dass,  wenn  die  festgesetzten 
Zahlungsfristen  nicht  eingehalten  würden,  die  Herzoge  von 
Baiem  das  Recht  haben  sollten,  sich  mit  Recht  und  Wider- 
recht  bezahlt  zu  machen  und  schadlos  zu  halten.  Auf  diese 
Bedingungen  hin  soll  der  Kauf  wegen  der  vorderen  Lande 
abgethan  sein,  und  der  Ei^ufbrief  dem  Erzherzoge  Sigmund 
zurückgestellt  werden.  Einen  Ersatz  für  etwaigen  Schaden 
soUen  die  Herzoge  von  Baiern  aus  Freundschaft  für  den  Erz- 
herzig  nachsehen. 

In  Bezug  auf  jene,  welche  in  diese  Händel  verwickelt 
worden,  oder  ihretwegen  in  Verdacht  gekommen  waren,  *  wurde 
Folgendes  beantragt.  Sobald  dieser  Ausgleichs-Entwurf  von 
dem  Erzherzoge  Sigmund  und  den  Fürsten  von  Baiern  ange- 
nommen und  mit  Brief  und  Siegeln  bestätigt  sein  wird,  soll 
der  Erzherzog  den  in  die  Händel  Verwickelten  oder  dabei 
Verdächtigten  zwanzig  seiner  Räthe,  die  Edelleute  sind,  vor- 
schlagen zu  dem  Zwecke,  dass  sie  fünf  von  denselben  zu 
Richtern  wählen  können.  Diese  soll  der  Erzherzog  dazu  ver- 
mögen, sich  nicht  zu  weigern,  als  Richter  Recht  und  Urtheil 
za  sprechen.  Die  Gewählten  Fünf  sollen  die  Parteien  gegep 
einander  verhören  und  sie  gütlich  miteinander  zu  vereinigen 
Sachen,  oder  wenn  dies  nicht  gelingt,  rechtlich  entscheiden. 
Der  Erzherzog  Sigmund  soll  von  der  kleinen  Acht  und  Aber- 
acht und  Declaration  wider  die  Parteien  keinen  Gebrauch 
machen,  so  dass  sie  ohne  Hindemiss  ,ihre  Klagen  schöpfen, 
Kundschaft  stellen,  ihren  Rechtssatz  thun,  Urtheil  verlangen 
and  dessen  Eröfinung  begehren  können';  doch  dass  sie  dem 
Erzherzog  Sigmund  dasselbe  Recht  zu  erkennen  und  Eins  mit 
dem  Andern  gehe.  Was  sodann  durch  die  Fünf  oder  den 
mehrem  Theil  derselben  gütlich  oder  rechtlich  erkannt  wird, 
dabei  soll  es  ohne  Weigerung  verbleiben.  Der  Erzherzog  und 
seine  Unterthanen  sollen  die  Verwickelten  oder  Verdächtigten 
keine   Ungnade    fühlen    lassen,    dessgleichen   aber  auch  diese 


1  Darunter  wurden  Wohl  vorzugsweise  die  vertriebenen  und  die  in  die  Acht 
erklärten  Rfithe  des  Erzherzogs  Sigmund  verstanden. 
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weder  gegen  den  Erzher,zog  noch  seine  Lande  oder  Leute  etwas 
Widerwärtiges  üben  oder  unternehmen,  weder  selbst  noch 
durch  Andere.  Für  Verwickelte  oder  Verdächtigte  sollen  jene 
gehalten  werden,  die  der  Händel  halber,  über  welche  hier  ver- 
handelt wurde,  in  Verdacht  oder  in  Declaration,  oder  in  die 
kaiserliche  Acht  und  Aberacht  gekommen  sind.  Wer  nun  von 
diesem  Gerichte  Gebrauch  machen  will,  soll  seinen  Entschlußs 
dem  Erzherzoge  nach  geschehener  Annahme  des  oben  berührten 
Ausgleiches  binnen  Monatsfrist  schriftlich  bekannt  geben.  Wer 
dies  unterlässt,  der  soll  in  diesem  Vertrage  nicht  einbegriffen 
sein,  und  die  Fürsten  von  Baiem  sollen  sich  desselben  in 
diesem  Handel  nicht  weiter  weder  mit  Hilfe  noch  Beistand 
wider  den  Erzherzog  und  die  Seinen  annehmen.  Sollte  ihnen 
aber  der  Vorschlag  bezüglich  der  zwanzig  Räthe  nicht  gefallen, 
so  sollen  sie  ermächtigt  sein,  den  Erzbischof  zu  Salzburg,  oder 
den  Bischof  zu  Augsburg,  oder  den  Grafen  Eberhard  von 
Würtemberg  den  Aeltem,  oder  deren  Räthe  zu  Richtern  zu 
wählen,  vor  denen  es  gehalten  werden  soll,  wie  oben  steht. 
Wer  dann  von  diesen  zum  Richter  gewählt  ist,  den  soll  Erz- 
herzog Sigmund  und  der  oder  die  in  den  Handel  verwickelt 
sind,  innerhalb  Monatsfrist  um  die  Annahme  des  Richter-Amtes 
ersuchen,  und  bei  ihrem  Ausspruche  soll  es  sein  Verbleiben 
haben. 

Am  Schlüsse  des  interessanten  Actenstückes  tagten  die 
Vermittler  noch  die  Bemerkung  hinzu:  ,Ueber  die  Annahme 
dieser  Vertrags-Artikel  sollen  die  Parteien  ihre  offenen  Briefe 
und  anhängenden  Siegel  auf  den  achten  nach  dem  nächsten 
heiligen  drei  Könige  Tag  nach  Augsburg  schicken,  wohin  wir 
selbst  kommen,  oder  unsere  Machtboten  senden  werden.  Dort 
sollen  die  Dinge  dermassen",  wie  es  oben  lautet,  vollzogen 
werden.  Zu  Urkund  dessen  haben  wir  Bischöfe  beiden  Parteien 
gleichlautende  Abschriften  dieses  Vertrages  gegeben.** 

Mit  dem  vorstehenden  von  den  zwei  Bischöfen  in  Vor- 
schlag   gebrachten    Ausgleichs- Entwürfe    zeigte    sich    Kaiser 


1  Urkande  dd.  Augsburg,  Freitag  nach  St  Linhartstag  (7.  November)  1488 
bei  Leer:  gründlicher  und  vollstJindiger  Unterricht  von  des  Erzhaoses 
Oesterreich  Besitze  der  Markgrafscbaft  Bargan  etc.  etc.  Wien  1768.  — 
Im  Schatz-Archivs-Repertorinm  V.  p.  666  erwähnt  —  In  oberflMchlicfaem 
Ansauge  bei  Sartori  p.  161.  etc. 
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Friedrich  einverstanden.  Zu  Esslingen  am  4.  December  stellte 
er  als  Kaiser  and  ältester  Fürst  zu  Oesterreich  seine  Zustira- 
mongs-Urkunde  aus,  in  welcher  er  alle  Punkte  der  Ueberein- 
kttoflt,  sowohl  jene,  welche  die  Wiedereinlösung  Burgaus,  als 
«ich  die,  welche  sich  auf  die  Zurückgabe  aller  Verschreibungen 
und  auf  die  Bezahlung  der  102.000  Oulden  an  den  Herzog 
Albrecht  von  Baiem  bezogen,  genehmigte.  <  Allein  es  liegt 
keine  Spur  davon  vor,  dass  die  beiden  Parteien,  der  Erzherzog 
Sigmund  und  die  Herzoge  von  Baiern,  entweder  persönlich  oder 
durch  Bevollmächtigte  am  achten  Tage  nach  dem  Feste  der 
heiligen  drei  Könige  1489  zum  Vollzug  der  Vertragspunkte  zu 
Augsburg  erschienen  wären,  oder  ihre  offenen  Briefe  dahin  ge- 
schickt hätten;  denn  einerseits  war  es  den  Herzogen  von 
Baiem  mit  dem  Vollzuge  nicht  voller  Ernst;  und  andererseits 
fehlte  es  dem  Erzherzog  an  Geldmitteln,  da  der  Vollzug  des 
Vertrags,  d.  h.  sowohl  der  Wiederkauf  Burgaus,  als  auch  die 
Vernichtung  der  von  dem  Erzherzoge  ausgestellten  Verschrei- 
bungen, von  der  Bezahlung  so  bedeutender  Summen  abhängig 
gemacht  worden  war.  Das  Ergebniss  des  Ganzen  war  dem- 
nach, dass  es  bei  der  Vergleichs  Verhandlung  vorläufig  sein  Be- 
wenden hatte;  factisch  blieb  der  Herzog  Georg  im  Besitze  von 
Buigau,  und  der  Herzog  Albrecht  im  Besitze  seiner  Ansprüche 
auf  die  ihm  verschriebenen  Länder.  Erst  als  Erzherzog  Sig- 
mund im  Jahre  1490,  wie  später  erörtert  werden  wird,  alle 
seine  inneren  und  vorderen  I^änder  an  den  römischen  König 
Maximilian  abtrat,  wurde  der  Streit  wegen  Burgau'  und  der 
österreichischen  Vorlande  definitiv  ausgetragen.^ 

In  Tirol,  zumal  am  Hofe  des  Erzherzogs  Sigmund,  war 
in  der  Zwischenzeit  seit  dem  Meraner  Landtage  eine  nicht  un- 
bedeutende Trübung  der  Verhältnisse  zwischen  dem  Fürsten 
und  den  von  demselben  Landtage  ihm  zugeordneten  Käthen 
und  der  Landschaft  entstanden.  Nach  den  Beschlüssen  des 
s^enannten  Landtages  sollte  die  damals  festgestellte  Hof-,  Regie- 
rungs-  und  Landes- Ordnung  drei  Jahre  unverändert  eingehalten 
werden.^  Der  Erzherzog  hatte  sie  Artikel  fär  Artikel  be- 
schworen,   und   bei    seiner   fürstlichen    Würde    und    Ehre    zu 


*  Schate-Arch.  Repertor.  V.  p.  656. 
^  Sartori  etc.  p.  163—178. 
'  Siehe  oben  8.  S67  nnd  370. 
ArehiT.  Bd.  LL  II.  H&llla.  86 
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halten  uod  dawider  nicht  zu  handeln  gelobt,^  Allein,  waren  es 
wieder  Einflüsse^  die  ihn  umstimmten,  oder  war  es  seine  eigene 
Schwache  und  Unbeständigkeit,  oder  war  es  das  Wiederei^ 
wachen  jenes  Widerwillens,  mit  welchem  er  sich  nur  unter 
dem  Zwange  unvermeidlicher  Nothwendigkeit  der  neuen  Ord> 
nung  gefügt  hatte,^  er  fiihlte  sich  durch  dieselbe  beengt,  und 
suchte  sie  eigenmächtig  abzuändern.  Die  Summe  der  ihm  für 
den  wöchentlichen  Bedarf  seines  Hofes  bestimmten  200  Gulden 
war  ihm  zu  gering;  die  Beschränkung  seines  Hofstaates  er- 
schien ihm  seiner  fürstlichen  Stellung  unwürdig;  die  Controle 
der  ihm  zugeordneten  Räthe  lästig;  dass  alle  Schriften  nur 
von  dem  Käthe  ausgehen  sollten,  war  ihm  zuwider;  er  wollte 
eigene  Räthe,  Schreiber  und  Secretäre  haben;  er  lieh  wieder 
Leuten  sein  Ohr,  die  ihn  gegen  die  geordneten  Räthe  ver- 
hetzten. 

Zwischen  dem  16.  und  20.  April  1488  erschien  in  der 
That  eine  neue  Hof-  und  Regiments-Ordnung  mit  bedeutender 
Abänderung  der  zu  Heran  verfassten.  Für  die  verschiedenen 
Hofdienste  erscheint  darin  wieder  eine  Unzahl  von  Bediensteten, 
vier  Kämmerer,  acht  Truchsesse,  drei  Rammerknechte,  ein 
Schenk  und  ein  Silberkämmerer  mit  drei  Knechten,  zwei  Thür- 
hüter,  vier  Doctoren,  ein  Trager  mit  eilf  Gehilfen,^  zwei 
Fischer,  zwei  Kaplane,  ein  Heizer,  zwei  Truchsessenknechte, 
vierzehn  Personen  für  das  Hauskammer- ,  Küchenmeister-, 
Küchenschreiber- ,  Futtermeister-  und  Kammerschreiber- Amt; 
ferner  unter  dem  Titel  ,Hofgesind'  zwei  Ritter  und  vier  Edel- 
leute,  sechs  Trompeter,  di-eizehn  Schützen,  sieben  reitende 
Boten,  sechs  Boten  zu  Fuss,  drei  Ilofschenken,  vier  Forst- 
meister; dann  Zergadner,^  Zuschröter,  Köche,  Küchenbuben, 
Holzhacker,  Hirten,  Hennendirnen,  Kräuterinnen  etc.  etc.  nach 
Bedarf  des  Küchenmeisters.  Dem  Jägermeister  waren  drei 
Knechte  und  ein  Bube  zum  Hundesuchen  und  siebenzig  bis 
neunzig  Hunde  zugewiesen,  dem  Windhetzer  ebenfalls  drei 
Knechte  und  ein  Bube,  dreissig  bis  sechsunddreissig  Jagdhunde 


1  Siehe  oben  S.  366. 
3  Siehe  oben  S.  361. 

3  Wegen  des  (Gebrauchs  der  Senften  und  Tragscflsel. 
*  Zergadem  hcisst  nach  MiiUers  mittolhochdentschem  Wörterbuch:  Speise- 
kammer, Speisemagazin  (nach  Schmellcr). 
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and  vierzig  Wind  und  Rüden;  ferner  ein  Otterjäger  mit 
Hunden;  ein  Stallmeister;  die  Zahl  der  Falkner  zu  bestimmen^ 
wurde  dem  Gutdünken  des  Erzherzogs  anheimgestellt;  ein 
Zeugmeister,  die  Zahl  der  Büchsenmeister  blieb  dem  Fürsten 
offen;  zwei  Thorwartl,  zwei  Hofschneider;  ein  Vogelschütz; 
die  Zahl  der  Weingärtner  und  der  Gärtner  überhaupt  hatte 
der  Hauskämmerer  zu  bestimmen;  ausser  diesen  erscheinen 
im  Verzeichnisse  noch  sechs  Knaben  ^  wahrscheinlich  Edel- 
knaben. Das  Hofgesinde  der  Erzherzogin  zählte  einen  Hofmei- 
ster, einen  Schenken,  einen  Kaplan,  zwei  Thürhüter;  das  Frauen- 
zimmer bestand  aus  einer  Hofmeisterin,  aus  Jungfrauen  und 
Jungferdimen,  im  Ganzen  aus  achtzehn  Personen,  femer  sieben 
Edelknaben  und  einige  Knechte  der  Hofmeisterin  und  der 
Jungfrauen.  Den  Genannten,  mit.  Ausnahme  des  untergeord- 
netsten Dienstpersonals,  standen  Sechsundsechzig  Pferde  zu 
Diensten,  z.  B.  dem  ersten  Kämmerer  Sigmund  von  Welsberg 
und  dem  Thomas  von  Freundsberg,  auch  Kämmerer,  jedem 
Tier  Pferde,  weil  sie  Ritter  waren;  jedem  Tnichsessen,  wenn 
er  Ritter  war,  drei,  wenn  er  nur  ein  Edler  war,  zwei  Pferde 
jedem  Kaplane  ein  Pferd. 

Unter  der  Rubrik  ,die  geordneten  Räthe'  werden  in 
dieser  Ordnung  noch  dieselben  Männer  genannt,  welche  auf 
dem  Landtage  zu  Heran  dazu  gewählt  wurden,  nur  anstatt  des 
Domprobstes  von  Trient  erscheint  der  Pfarrer  Sigmund  von 
Tirol,  und  anstatt  des  Christoph  von  Firmian  —  Niklas  von 
Pinnian.  Die  zwei  in  der  Meraner  Liste  fehlenden  Stellen  sind 
aosgeiullt  mit  den  Namen  des  Hans  Ramung  und  Heinrich 
Anich,  so  dass  die  Zahl  der  sechzehn  geordneten  Räthe  voll- 
zählig erscheint. 

Eine  besondere  Rücksichtnahme  findet  sich  in  dieser  Ord- 
nung auf  die  Söhne  des  Erzherzogs  Sigmund.  ^  Unter  der  Auf- 
schrift ,des  gnädigen  Herrn  Söhne'  werden  neun  genannt,  näm- 
lich Jenewein,  Sigmund,  aber  Sigmund,  aber  Sigmund,  Hierony- 
mus,  Konrad,  Wilhelm,  Clemens  und  Rudolf,  und  wird  ihret- 
wegen bestimmt,    dass   sie   auf  der   Turnitz^   ein   Amt -Essen 


1  Si^nnd  hatte  keine  le^timen  Eänder. 

'  TornitE,  richtig  Dümitz,  eiii  geheiztes  Gemach,  in  Klöstern  und  herr- 
schaftlichen Oebfiuden  ein  Zimmer,  wo  Knechte  nnd  andere  Dienst- 
leate  sn  essen  pflegen.  (Deutsches  Wörterbuch  von  Grimm,  unter 
Durniz.) 

26* 
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haben^  aber  Niemanden,  weder  Knaben  noch  Knechte,  dazu  ein- 
laden sollen ;  für  das  Weitere  soll  mit  der  Zeit  gesorgt  werden. 
Die  jungen  Söhne  sollen  vertheilt  und  standesgemäss  unter- 
gebracht werden.* 

Da  nach  Allem  was  vorliegt  zu  schliessen,  die  Ordnung 
vom  Hofe  ausging  und  zwar,  wie  es  scheint,  ohne  Wissen  der 
geordneten  Räthe,  ja  für  diese  selbst  eine  neue  Ordnung  oder 
Instruction  entworfen  wurde,  durch  welche  sie  von  dem  Erz- 
herzoge abhängiger  gemacht  werden  sollten,^  so  ging  von  dieser 
Seite  gegen  sie,  als  eine  Verletzung  der  zu  Meran  festge- 
stellten Ordnung  und  der  dort  gefassten  Beschlüsse,  Widerstand 
aus.     Erzherzog  Sigmund   erschien  als  einer,    welcher  die  ihn 


*  Nach  einer  Urkunde  des  k.  k.  ^heim.  Archivs  in  Wien.  Sie  trägt  die 
Aufschrift :  ^Ordnung ,  gemacht  an  Mittichen  nach  quasimodogcniti 
(16.  April)  New  Ordnung  fiirgenommen  Misericordia  Domini  (20.  April) 
1488.*  —  In  einer  späteren  Ordnung  unter  dem  Titel :  , Ordnung  ettlicher 
Ämter  am  Hof,*  stehen  folgende  Stellen  in  Betreff  der  Kinder  Sigmunds: 
.Unsers  gnädig.  Herrn  Sün  halben.  Die  abgefertigt  wären,  sollen  reiten 
zu  den  Herrn,  dahin  sie  bescheiden  sein ;  welch  aber  nit  gefertigt  wären, 
die  nocli  zu  fertigen  mit  Pferd,  Hamasch  vnd  einer  Zehrung,  dass  er  an 
seinen  dienst  kommen  mag,  ynd  Ir  jedem  jetzt  ein  Jarsold  zu  geben, 
welchen  yor  nit  anders  gegeben  ist  als  CCC  Gulden.  Vnd  als  vnser  gnkd. 
Herr  begehrt,  einen  hie  zu  lassen,  ist  Conradc  dazu  angesehen  worden.* 
Eine  zweite  Stelle  lautet:  ,Der  Kind  halben  bei  dem  Hauscammerer. 
Welche  man  nit  wahrlich  west,  oder  vermeinet  m.  gn.  Herrn  zu  sein,  die 
lassen  handwerk  ze  lernen;  aber  die  andern  lassen  dienen,  ynd  als  ett- 
lich  vor  austheilt  (worden)  dem  Bischof  yon  Trient  vnd  andern.*  K.  k. 
geheimes  Archiv. 

^  K.  k.  geheim.  Archiv  in  Wien.  Sie  enthielt  unter  andern  die  Bestim- 
mungen, dass  die  Räthe,  falls  sie  nicht  einig  würden,  alle  ihre  Gut- 
dünken dem  gnäd.  Herrn  mit  den  Ursachen  ihres  Gutdünkens  anzeigen, 
Sr.  Gnaden  Rath  vernehmen,  und  dann  nach  Gestalt  der  Sachen  bc- 
schliessen  sollen.  —  Diejenigen,  welche  die  Sachen  an  Se.  Gnaden  bringen, 
oder  von  Sr.  Gnaden  erfordert  werden,  sollen  von  den  andern  hierüber 
keinen  Verweis  erfahren.  Hätte  sich  Jemand  zu  Hof  Recht  oder  Verhör 
zu  schaffen,  soll  sich  Niemand  in  den  Handel  mischen,  oder  wider  die 
andere  Partei  machen,  damit  Niemand  im  Recht  verkürzt  werde.  Nor 
die  Räthe  sollen  allein  handeln,  Niemand  andern  in  den  Rath  ziehen.  — 
Die  Bestimmungen  der  Meraner  Ordnung  lauteton  aber  anders:  ,In 
schwierigeh  Fällen,  oder  wenn  ihnen  sonst  etwas  als  das  Bessere  nnd 
Nothwendige  erscheine,  mögen  sie  die  '  Landräthe  oder  die 
ganze  Landschaft  berufen*  —  Was  in  den  Wirkungskreis  der  Ge- 
richte gehört  soll  diesen  zugewiesen,  und  bei  Hof  nicht  verhandelt 
werden. 
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bindende  und  von  ihm  in  feierlicher  Weise  bei  seiner  Ehre 
und  Würde  beschwome  Ordnung  brechen,  und  den  geordneten 
Käthen  die  von  der  Landschaft  ihnen  übertragene  Gewalt  ent- 
ziehen wolle.  Im  Gemüthe  des  Erzherzogs  entstand  wegen 
dieses  Widerspruches  eine  so  heftige  Erbitterung  gegen  die 
Räthe,  und  wurde  von  böswilligen  Leuten  so  sehr  aufgestachelt; 
dass  zwischen  beiden  Theilen,  dem  Erzherzog  und  den  Käthen 
ein  verderbliches  Zerwürfniss  eintrat,  und  die  Letzteren  sogar 
für  ihre  persönliche  Sicherheit  zu  furchten  anfingen.^  Das  Zer- 
würfniss gestaltete  sich  bald  zu  einer  Spaltung  zwischen  der 
Landschaft  und  dem  Erzherzoge.  Da  die  geordneten  Räthe  von 
der  Landschaft  zu  Heran  gewählt  und  ihre  Gewalt  von  der 
Landschaft  ihnen  übertragen  worden  war,  und  Sigmund  die 
daselbst  festgesetzte  Ordnung  drei  Jahre  unverändert  aufrecht 
zu  halten  geschworen  hatte,  so  betrachtete  die  Landschaft  die 
Sache  der  Räthe  als  ihre  Sache.  Sie  nahm  sich  daher  derselben 
an  und  stellte  ihnen  am  24.  Mai  urkundlich  die  Versicherung 
aus,  sie  nicht  fallen  zu  lassen.  Die  zu  Meran  aufgerichtete 
Landesordnun^  müsse,  so  erklärte  sie,  aufrecht  erhalten  werden. 
Vermöge  dieser  Landesordnung  seien  sie  von  dem  Landtage 
dem  Erzherzoge  an  die  Seite  gegeben,  um  sowohl  zu  seinem 
als  auch  zum  Besten  von  Land  und  Leuten  zu  regieren  und 
zu  handeln.  Damit  nun  sie  diese  Aufgabe  lösen  könnten, 
auch  in  Bezug  auf  Leib  und  Gut  sicher  gestellt,  und  gegen 
Beschwerungen,  die  ihnen  wegen  ihrer  Regierung  zustossen, 
geschützt  wären,  so  sage  ihnen  die  Landschaft  in  Kraft  dieses 
Briefes  zu,  sie  in  Allem,  was  sie  dem  Erzherzoge,  der  I^and- 
schaft  und  Land  und  Leuten  zum  Wohle  unternehmen  und 
handeln  werden^  wenn  sie  auf  Hindernisse  stossen,  sammt  und 
sonders  handzuhaben,  zu  schützen,  zu  schirmen  und  in  keiner 
Weise  zu  verlassen,  wie  die  Landschaft  solches  zu  thun  vermöge 
der  Landesordnung  schuldig  sei.  Den  Brief  siegelten  im  Namen 
der  ganzen  Landschaft  auf  deren  Bitte  Alexius  Abt  zu  Wilten 
für  die  Prälaten;  Kaspar  Trautson,  Erbmarschall,  für  den  Adel; 
Hall  fiir  die  Städte;  und  Johann  Trentsch  für  die  Gerichte. 
Zeugen  bei  der  Ausstellung  dieser  Urkunde  waren  die  vor- 
landischen   Räthe,   der  Abt   Peter   von  St.  Peter   im   Schwarz- 


Si^mimdB  Handlungen  etc. 
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walde;  Kaspar  von  Mörsberg,  Landvogt  in  Elsass;  Peter  zum 
Wyer,  Christoph  von  Hadtstatt  und  Ludwig  Siglmann.^ 

Das  Zerwürfniss  war  aber  damit  keineswegs  beigelegt, 
dauerte  vielmehr  mit  zunehmender  Verbitterung  fort,  führte 
aber  schliesslich  zur  Ausführung  eines  Gedankens,  womit  der 
Misswirthschaft  Sigmunds  ein-  für  allemal  abgeholfen  werden 
sollte. 

Am  23.  December  1488  kam  Kaiser  Friedrich  nach  Tirol, 
indem  er  von  Esslingen,  wo  er  sich  nach  seiner  Rückkehr  aus 
den  Niederlanden  längere  Zeit  aufgehalten,  nach  Innsbruck 
eilte. 2  Ueber  die  Gründe  und  Zwecke,  welche  den  Kaiser 
mitten  im  Winter  zur  Reise  nach  Tirol  bewogen,  finden  sich 
verschiedene  Angaben.  Die  gewöhnlichste  bezeichnet  als  haupt- 
sächlichsten Grund  die  Absicht  Friedrichs,  die  schon  im 
vorigen  Jahre  angeknüpften,  aber  wegen  Maximilians  Gefangen- 
schaft und  des  Kaisers  Reise  in  die  Niederlande  unterbrochenen 
Unterhandlungen  wegen  Abtretung  Tirols  wieder  aufzunehmen.^ 
Es  wird  kaum  in  Abrede  zu  stellen  sein,  dass  Friedrich  auch 
diese  Absicht  gehabt  und  Verhandlungen  mit  dem  Erzherzoge 
Sigmund  gepflogen  haben  wird,  obwohl  urkundliches  Zeugniss 
dafür  keines  vorliegt.  Man  wii-d  aber  der  Wahrheit  viel  näher 
kommen,  wenn  man  den  Grund  der  beschwerlichen  Winter- 
reise des  Kaisers  in  dem  heftigen  Zerwürfnisse  sucht,  welches 
zwischen  dem  Erzherzoge  Sigmund  einer-  und  den  Landständen 
und  Räthen  andererseits  eingetreten  war,  sei  es  dass  Friedrich  aas 
eigenem  Antriebe  zur  Beilegung  desselben  herbeieilen  wollte^ 
oder  von  den  Ständen  darum  angerufen  worden.  Dass  seine 
Gegenwart  beschwichtigend  wirkte,  darauf  deutet  sowohl  die 
Ruhe,  welche  man  bis  zum  Monate  März  in  Tirol  gewahrt,  als 
auch  Friedrichs  Beschäftigung  selbst.  Man  findet  nicht,  dass 
er  sich  während  dieser  zweimonatlichen  Frist  mit  Tiroler  An- 
gelegenheiten befassen  musste,  sondern  dass  er  sich  mit  Reichs- 
sachen und  mit  der  HerbeifUhrung  des  Friedens  zwischen  ihm 
und  dem  Könige  Mathias  von  Ungarn,  der  noch  immer  im  Be- 
sitze  von   Wien   und   des  Landes    unter   der  Enns   war,   be- 


1  Urkunde    dd.    Innsbruck    am   heil.    Pfingstabend    (24.  Mai)    1488,   copia 
vidimata  in  Bibl.  Tirol-  Tom.  1294. 

2  Chmel,  Regesten  Friedrichs,  p.  759—760. 

3  Häberlin,  Toutsch.  Beichsgesch.  YII.  466. 
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scbäitigto.  Zu  diesem  Zwecke  beschied  er  zu  Anfang  des 
Jahres  1489  den  Erzbischof  Johann  III.  von  Salzburg,  den  er 
schon  im  September  des  vorangegangenen  Jahres  zu  einer  Sen- 
dung an  den  ungarischen  König  verwendet  hatte ,  nach  Inns- 
bruck, um  sich  seines  Rathes  neuerdings  zu  bedienen.^  Auch 
der  Herzog  Qeorg  von  Baiern  weilte  vom  Anfange  der  Fasten 
bis  nach  Pfingsten  bei  dem  Kaiser  zu  Innsbruck,  wo  nicht  nur 
die  zwischen  dem  Herzoge  und  dem  Erzbischofe  obwaltenden 
Terschiedenen  Streitigkeiten  ausgeglichen,  sondern  auch  be- 
züglich der  dem  Herzoge  Geoi^  noch  unterworfenen  schwäbi- 
schen Lander  durch  den  Erzbischof  ein  Vergleich  vermittelt 
wurde.3  Vielleicht  steht  damit  die  Angabe  Sartori's  in  einiger 
Beziehung,  nach  welcher  der  Erzherzog  Sigmund  die  schwäbi- 
schen Länder,  mit  Ausnahme  von  Burgau,  bereits  1489  an 
Maximilian  überlassen  haben  soll;  ^  in  Tiroler  Quellen  geschieht 
davon  keine  Meldung. 

Mit  dem  Beginne  des  Monats  März  sollte  das  durch  Fried- 
richs Dazwischenkunft  wohl  vorläufig  beschwichtigte,  aber  nicht 
ausgeglichene  Zerwürfniss  zwischen  Sigmund  und  seinen  Käthen 
dauernd  beigelegt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  benef  der  Erz- 
herzog auf  Begehren  des  Kaisers  einen  Landtag  auf  den  9.  März 
nach  Innsbruck,  wo  in  Anwesenheit  des  Kaisers  und  unter 
seiner  Mitwirkung  über  die  Herstellung  der  Ruhe  und  des 
Friedens  verhandelt  werden  sollte.  Die  zu  Meran  1487  auf- 
gerichtete Hof-  und  Regiments-Ordnung  sollte  mit  Rücksicht 
auf  die  von  dem  Erzherzoge  und  dessen  Räthen  vorgebrachten 
Beschwerden  geprüft,  alle  Mängel  und  Gebrechen,  die  an  ihr 
gefunden  würden,  abgethan  und  verbessert,  und  die  auf  solche 
Weise  verbesserte  Ordnung  für  die  Zukunft  festgestellt  werden.^ 
Der  Landtag  bildete  zum  Behufe  dieses  Geschäftes  einen  zahl- 
reichen, aus  sechsundzwanzig  Mitgliedern  bestehenden  Aus- 
scliuss,  dem  auch  Sigmund  von  Niederthor  und  Veit  von 
Wolkenstein  als  Räthe  des  Kaisers  und  des  römischen  Königs 
beigegeben   wurden.     Das  Ergebniss  der  Berathungen  bestand 


*  Zauner,  Chronik  etc.  III.  207-210. 

'  VituB  Arespeck  bei  Pez  Thesanr.  IIL  422,  und  Zauner  214. 
'  ßartori,  168. 

*  KatBer  Friedrichs  Rundschreiben  dd.  Innsbruck  18.  Mai  1 489  in  der  Bibl. 
Tirol  Tom.  1294. 
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darin,  dass  die  Zahl  der  dem  Herzoge  an  die  Seite  gestellten 
Räthe  der  zu  grossen  Kosten  wegen  beschränkt  wurde,  so  dass 
wenn  auch  die  zu  Heran  bestimmte  Zahl  von  vierundzwanzig 
Räthen  unverändert  blieb,  doch  nicht  sämmtliche,  sondern  nur 
zehn  von  ihnen,  acht  tirolische  und  zwei  vorländische,  am 
Hofe  sich  aufzuhalten,  die  übrigen  nur  in  Fällen  der  an  sie 
ergangenen  Au£forderung  daselbst  zu  erscheinen  hätten/  Wenn 
es  sich  um  Rechtsprechen  und  Verhör  handelt,  mögen  auch 
die  am  Hofe  angestellten  Amtleute  beigezogen  werden.  Die 
übrigen  im  Landtage  gefassten  Beschlüsse  betrafen  den  An- 
schluss  an  den  schwäbischen  Bund,^  die  Wahl  der  vierund- 
zwanzig Räthe,  die  Bezeichnung  der  zehn,  die  stets  am  Hofe 
zu  bleiben  hätten;  die  Bestimmung,  welche  von  ihnen  Sold  er- 
hielten; die  Wahl  der  Landräthe;  die  Erneuerung  und  Be- 
stellung eines  Hofmeisters  und  Marschalls;  die  Regelung  des 
Kanzleiwesens,  der  Kammer,  des  Hofgesindes,  der  Provisionen, 
des  Frauenzimmers  (im  Dienste  der  Erzherzogin)  und  der  Hof- 
ordnung, und  die  Besetzung  der  Schlösser  und  Aemter;  femer 
die  Bestimmung  von  Strafen  gegen  diejenigen,  welche,  seien 
sie  geistlich  oder  weltlich,  wider  die  zu  Meran  aufgerichtete 
und  von  dem  Erzherzoge  angenommene  Ordnung  heimlich  oder 
öffentlich  redeten  oder  handelten,  so  wie  auch  gegen  die  Räthe, 
Kämmerer,  Diener  oder  Andere,  welche  sich  verdächtig  halten 
würden.  Schliesslich  beschloss  der  Landtag,  sowohl  die  kaiser- 
liche als  auch  die  königliche  Majestät  zu  mahnen,  mit  der  Sen- 
dung ihrer  Räthe,  wie  die  Landesordnung  es  erforderte,  nicht  zu 
säumen;  an  den  Erzherzog  wurde  noch  die  Bitte  und  Auffor- 
derung gerichtet,   mit  dem  Bischöfe   von  Brixen  und  mit  dem 


^  Es  mu88  eine  Klage  über  Mangel  an  Arbeitsfleiss  bestanden  haben ;  denn 
es  wurde  festgesetzt,  dass  die  zehn  Räthe  von  6  Uhr  früh  bis  9  Ubr 
Mittags  den  Sitzungen  beizuwohnen,  und  der  Bath  von  12  Uhr  bis  4  Uhr 
Abends  fortgesetzt  zu  werden  hätte;  von  9 — 12  Uhr  hielten  sie  Mittags- 
mahl; Gaslers  Fragment  etc.  BlbL  Tirol.  Tom.  1294. 

'  Es  scheint  keine  Geneig^eit  hiezu  vorlianden  gewesen  zu  sein,  denn  die 
Stelle  lautet:  ,de8  Bunds  halben  ist  gerathen,  nachdem  die  Red  möchte 
sein,  unser  gnädigst.  Herr  von  Österreich  vnd  eine  Landschaft  wollten 
sich  des  äussern  (entäussem,  ablehnen)  sol  her  Hans  Jacob  von  Bodman 
vnd  Waltern  v.  Stadion  geschrieben  werden,  Sein  Gnaden  vnd  auch  ein 
Landschaft  des  mit  beaten  Fug  zu  entschuldigen.'  Bfan  vergl.  oben  die 
Aumerk.  2.  Seite  368. 


Digitized  by  VjOOQiC 


393 

Grafen  von  Gtörz  sich,  wie  auf  allen  Landtagen  darum  ersucht 
wurde,  zu,  vertragen,  da  die  Fortdauer  der  Zerwürfnisse  nur 
lum  Nachtheile  des  Landes  gereichen  könne.  ^  Der  wichtigste 
der  Beschlüsse  war  endlich  wohl  der,  dass  die  Meraner  Ord- 
nimg, 2u  deren  Aufrechthaltung  sich  der  Erzherzog  nur  auf 
drei  Jahre  herbeigelassen  hatte,  in  ihrer  auf  die  vorbeschriebene 
Weise  neuen  Regulirung  nach  Ablauf  dieses  Termins  noch  auf 
weitere  zwei  Jahre  verlängert  werden  sollte.^ 

Ein  anderer  G^enstand,  der  auf  diesem  Landtage  noch 
ZOT  Sprache  kam,  betraf  eine  Forderung  der  Herzoge  von 
Baiem.  Auf  dem  Landtage  zu  Heran  war  es  mit  den  Abge- 
ordneten derselben  Herzoge  bezüglich  ihrer  Forderungen  zu 
keiner  Verständigung  gekommen.^  In  der  Zwischenzeit  müssen 
weitere    Verhandlungen    stattgefunden,     und    die    baierischen 


^  Die  Wirkung  der  Aufforderung  war  in  Bezug  auf  Brixen  eine  voll- 
kommene. Am  25.  Mai  1489  wurden  die  noch  aus  der  Zeit  des  Nicolaus 
TOD  Cum  herrührenden  Streitigkeiten  wegen  der  Bergwerke  im  welt- 
lichen Gebiete  von  Brixen,  wegen  der  Herrschaft  Tau  fers,  wegen  der 
Vogtei  über  Enneberg,  Abtei  und  Wen  gen  und  wegen  des  Schlosses 
Gernstein  vertragsmftssig  beigelegt.  Urkunde  bei  Sinnach  er  YII. 
p.  8;  —  in  der  ^^urzen  Vorstellung*  etc.  Urk.  H.  H.  —  Am  25.  Mai 
verzichtet  Bischof  Melchior  für  immer  auf  die  Herrschaft  Taufers.  (Alte 
Bekennen  IL  Bd.  im  Begierungs-Archive  zu  Innsbruck.)  —  Schwie- 
riger war  die  Beilegung  der  Streitigkeiten  mit  dem  Grafen  Leonhard 
TOD  Gör z;  sie  endigten  erst  mit  seinem  Tode  1500,  in  Folge  dessen, 
da  er  der  letzte  seines  Stammes  war,  alle  seine  Besitzungen  an  das 
Hans  Habsburg  fielen,  und  jene  Herrschaften,  die  er  im  Pusterthale  be- 
sessen, mit  Tirol  vereinigt  wurden.  In  keinem  andern  Theile  Tirols  waren 
die  Besitzungen  dreier  Herren  so  zusammengewürfelt,  wie  die  Besitzungen 
des  Landesfürsten  von  Tirol,  des  Blschofes  von  Brixen  und   des  Grafen  | 

von  Görz  im  Pusterthale.  Jurifldictions-  und  Rechtsstreitigkeiten  waren  dess- 
halb  an  der  Tagesordnung.  Der  letzte  Graf  von  Görz,  Leonhard,  war 
ein  übergreifender  und  streitsüchtiger  Manu;  er  lag  daher  sowohl  mit 
dem  Erzherzoge  Sigmund  als  auch  mit  den  Bischöfen  von  Brixen  in 
immerwfihrendem  Hader  über  das  Hochgericht  in  Antholz  und  Brnneck, 
aber  Fischerei- Gerechtsame  auf  Seen  und  Flüssen,  über  das  Recht  der 
MSrkte-Berufung  u.  s.  w.  Auf  gütlichen  Tagsatzungen,  zu  denen  er  von 
dem  Erzherzoge,  dem  Bischöfe  und  selbst  dem  Kaiser  geladen  wurde, 
SU  erscheinen  verweigerte  er.  Verträge,  zu  denen  er  gezwungen  wurde, 
hielt  er  nicht  (Nach  Urkunden  des  Innsbrucker  Regierungs-  n.  Brixner 
Archives.) 

'  Urkunden  des  k.  k.  geh.  Archives  in  Wien.  • 

^  Siehe  oben  S.  365—357. 
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Fürsten  eine  Abtindungs-Summe  von  100.000  Gulden  verlangt 
haben.  Man  berieth  sich  nun  zu  Innsbruck  in  Gegenwart  des 
Kaisers  y  ob  man  auf  diese  Forderung  eingehen  sollte  oder 
nicht.  Kaiser  Friedrich,  der  bereits  im  Begriffe  war,  wie  er 
vorgab,  nach  Venedig  abzureisen, *  verweilte,  von  dem  Land- 
tage darum  ersucht,  noch  einige  Tage  in  Innsbruck,  und  wider- 
rieth  der  Landschaft,  dem  Begehren  der  Herzoge  von  Baiern 
zu  willfahren,  indem  er  sich  anbot,  den  Versuch  zu  machen, 
ob  der  Handel  nicht  noch  in  besserer  Weise  beigelegt  werden 
könnte.^ 

Nach  dem  Schlüsse  des  Landtages  handelte  es  sich  um  die 
Erwirkung  der  Zustimmung  des  Erzherzogs  Sigmimd  sowohl 
zu  den  Beschränkungen,  welche  die  neue  Ordnung  seinem  Hof- 
wesen auferlegte,  als  auch  insbesondere  zu  der  Schlussbe- 
stimmung, dass  die  von  Sigmund  nur  auf  drei  Jahre  ange- 
nommene Meraner  Ordnung  mit  ihren  zu  Innsbruck  getroffenen 
Abänderungen  um  zwei  Jahre  verlängert  werden  sollte.  Sig- 
mund gab  seine  Zustimmung  zu  dem  einen  wie  zu  dem  andern, 
aber  unter  der  Bedingung,  dass  ihm  das  auf  dem  Meraner  Land- 
tage auf  200  Gulden  beschränkte  Wochengeld  auf  400  Gulden 
erhöht  werde.  3  Die  Forderung  wurde  bewilligt,  und  nun  stellte 
der  Erzherzog  am  28.  März  1489  eine  von  ihm,  von  Kaiser 
Friedrich,  von  dem  Abte  Alex  von  Wüten,  von  dem  Hof- 
marschall Sigmund  Freiherrn  von  Wolkenstein,  von  dem  Bürger- 
meister der  Stadt  Hall  und  von  Hans  Füger  als  Vertretern 
der  vier  Stände  besiegelte  und  in  drei  gleichlautenden  Exem- 
plaren ausgefertigte  Urkunde  aus,  in  welcher  er  sich  ver- 
pflichtete, die  zu  Meran  aufgerichtete  Ordnung  in  ihrer  Ver- 
längerung auf  weitere  zwei  Jahre  ihrem  vollen  Inhalte  nach 
ohne    alle   Einrede    selbst   zu   halten    und   fest    handzohaben.^ 


'  Friedrichs  Intinerar  (nach  ChmcFs  Regosten)  zeigt  ihn  am  3.  Juni  noch 
in  Innsbruck;  am  5.  Juni  zu  Brixen,  am  9.  in  Bösen,  am  19.  in  Trient, 
am  26.  in  Arce  NuUiae  (?)  am  28.  in  Verona;  am  10.  Juli  zu  Porteunu. 
am  10.  September  in  Laibach.  Eine  Arx  NuUiae  zwischen  Trieot 
und  Verona  gab  und  gibt  es  nicht.  SoUte  es  vieUeicht  das  heutige 
Bogliaco  am  westlichen  Ufer  des  Gardasees  sein?  so  dass  Friedrich  die 
Reise  von  Trient  oder  Roveredo  aus  über  den  Gardasee  nahm? 

2  Sigmunds  Handlungen  Manuscr.  etc. 

3  Vergl.  oben  S.  369. 

*  Urk.  dd.  Innsbruck  Samstag  vor  Laetaro  ("iS.  März)  1489  im  Regiemnp^ 
Archive  zu  Innsbruck. 
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Die  auf  zwei  Jahre  weiter  erstreckte  Landesordnung  wurde 
hierauf,  wie  die  vom  Jahre  1487,  von  allen  Pflegern  und  Land- 
leaten  beschworen.'  Am  18.  und  am  19.  Mai  verkündigten 
Kaiser  Friedrich  und  der  röm.  König  Maximilian  in  einer 
Art  von  Manifest^  das  was  in  Tirol  vorgegangen,  allen  Für- 
sten und  Unterthanen  des  heil,  römischen  Reichs  und  ihrer 
eigenen  Erblande,  und  forderten  sie  auf  zur  Aufrechthaltung 
alles  dessen,  was  beschlossen  worden,  mitzuwirken.  Es  muss 
auffallen,  dass  sowohl  Kaiser  Friedrich  als  auch  König  Maxi- 
milian eine  reine  Hausangelegenheit  vor  das  Forum  des  Reiches 
brachten,  da  eine  Hof-  und  Regiments  -  Ordnung  fiir  den  Erz- 
herzog Sigmund  in  Tirol  doch  nicht  als  allgemeine  Reichs- 
äache  betrachtet  werden  konnte.  Hierüber  darf  man  die  Auf- 
kläning  wohl  in  dem  Schlüsse  der  beiden  Urkunden  suchen, 
der  lautet:  ^Demnach  gebieten  wir  euch  allen  und  jedem  bei 
den  Fönen  der  Beleidigung  unserer  kaiserlichen  Majestät,  von 
röm.  kais.  Machtvollkommenheit  ernstlich  mit  diesem  Briefe, 
dass  ihr  solch  Ordnung  und  Regiment  helfet  handhaben, 
schützen  und  schirmen,  und  bei  Herzog  Sigmund  weder  heim- 
lieh noch  öffentlich  dawider  zu  thun  in  keiner  Weise;  daran 
thut  ihr  unsern  ernstlichen  Willen;  dann  wo  einer  oder  mehr 
aas  euch  wider  solche  Ordnung  und  dieses  unser  kaiserl. 
Mandat  in  einem  oder  mehr  Punkten  heimlich  oder  öffentlich, 
in  was  immer  für  einer  Qestalt  handelte,  dieselben  Thäter  all 
und  jeden  erklären  wir  jetzt  schon  in  die  obbestimmten  Pönen 
criminis  laesac  majestatis  verfallen,  und  wollen  wider  dieselben 
Personen    und  deren  Leib   und    Güter   ohne  alle  weitere  Vor- 

'  Schats-Areh.  Kepertor.  IV.  p.  34. 

^  Kaiser  Friedrichs  Manifest  dd.  Innsbruck  18.  Mai  1489  in  Bibl.  Tirol. 
Tom.  1294.  Maximilians  Manifest  dd.  19.  Mai  e.  a.  bei  Brandis  Landes- 
hauptleute etc.  p.  314.  —  Maximilian  kam  am  29.  April  nach  Tirol.  Er 
war  um  die  Mitte  Februar  aus  den  Niederlanden  nach  Deutschland  auf- 
gobrochen;  erscheint  am  22.  März  in  Mainz,  13.  April  in  Ulm,  am 
29.  April  zu  Hall  in  Tirol;  bei  ihm  befand  sich  Herzog  Albrecht  von 
Baiem.  Schwer  zu  combiniren  ist  eine  Angabe  bei  Haggenm(il1er,  Gesch. 
d.  Stadt  Kempten,  nach  welcher  Maximilian  am  Ostermontage  (20.  April) 
▼on  Hall  in  Tirol  mit  einem  Gefolge  von  wohl  hundert  Fürsten,  Prä- 
Uten  und  Rittern  auf  der  Reise  in  das  Reich  nach  Kempten  ge- 
kommen wSre.  Wahrscheinlich  verhielt  sich  die  Sache  umgekehrt,  und 
war  Maximilian  am  20.  April  auf  der  Reise  nach  Tirol  in  Kempten. 
Vom  14. — 25.  Mai  finden  wir  Maximilian  in  Innsbruck. 
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ladung  handeln  und  verfahren,  wie  gegen  Ehr-,  Pflicht-  und 
Eidvergessene  zu  thun  gebührt.  Darnach  wisse  sich  jeder  zu 
richten.'  Damit  ist  klar  ausgesprochen,  dass  Sigmunds  Wankel- 
muth  und  Wortbrüchigkeit  immer  durch  äussere  Einflüsse  her- 
beigeführt wurde,  und  Umtrieben  dieser  Art  selbst  Reichsfur- 
sten  nicht  fremd  waren,  wie  es  bezüglich  der  Herzoge  von 
Baiern  ja  die  Thatsachen   bewiesen;  diesen  galt  das  Manifest! 

Ehe  Kaiser  Friedrich  Tirol  verliess,  wollte  er  die  Stände 
des  Landes  für  die  treuen  Dienste,  welche  sie  in  den  Sig- 
mundischen Händeln  dem  Hause  Oesterreich  erwiesen,  be- 
lohnen. Er  stellte  ihnen  am  23.  Mai  eine  Urkunde  aus,  in 
welcher  er  ihnen  nicht  nur  alle  ihre  Privilegien  bestätigte, 
sondern  auch  ihre  Verdienste  um  das  Haus  Oesterreich  mit 
den  anerkennendsten  Worten  belobte.  Ihren  treuen  und  er- 
gebenen  Bemühungen  schrieb  er  es  zu,  dass  Tirol  diesem 
Hause  nicht  entfremdet  wurde,  und  mit  besonderem  Wohlge- 
fallen anerkannte  er,  dass  sie  die  Erbhuldigung,  wie  sie  es 
in  der  Meraner  Ordnung  festgesetzt,  auch  ihm  und  dem  römi- 
schen Könige  Maximilian,  als  den  nächsten  rechten  Erben  und 
Fürsten  von  Oesterreich  geleistet  hatten.'  Am  3.  Juni  ver- 
liess Friedrich  Tirol,  um  es  nicht  mehr  zu  sehen.^ 

Nun  erübrigte  noch  ein  Gregenstand,  der  in  Ordnung  zu 
bringen  war:  die  Wiederhersteflung  der  guten  Beziehungen 
zwischen  den  Häusern  Habsburg  und  Baiem.  Kaiser  Friedrich 
hatte,  den  Groll  gegen  den  Herzog  Albrecht  wegen  der  Heirat 
mit  Kunigunde  und  auch  wegen  Regensburg  noch  immer  nicht 
überwunden;  die  Rückgabe  der  vorderösterreichischen  Lande, 
zumal  Burgaus,  war  noch  immer  nicht  ins  Reine  gebracht 
Den  vollen  Ausgleich  nahm  nun  Maximilian  in  die  Hand;  er 
theilte  nicht  die  Abneigung  seines  Vaters  gegen  den  Herzog 
Albrecht  von  Baiern;  darum  kam  er  am  28.  Mai  aus  Tirol  nach 
München  und  übernahm  es  auf  Bitten  seiner  Schwester  Kuni- 
gunde, den  Vater  zu  besäuftigen.  Friedrichs  Sinn  war  aber  nicht 


1  Urkunde  dd.  Innsbruck  Samstag  vor  St.  Urbanstag  (23.  Mai)  1489  iu 
Landesfreiheiten Manuscr.  —  gedruckt  bei  Brau dis:  Landeshauptleute  etc. 
p.  316.  —  Man  vergleiche  dazu  oben  8. 361  und  369  über  die  Erbfauldigoufr. 

2  Kaiser  Friedrich  kam  über  Portenau,  wo  er  fast  zwei  Monate  verweilte, 
über  Laibach  und  Traburg  nach  Linz,  wo  er  vom  26.  September  14^9 
bis  zu  seinem  Tode  1493  verblieb.  Chmels  Regest  Friedrichs. 
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leicht  zu  beugen;    es  kostete  Mühe  und  Zeit   und  gelang   erst 
im  Jahre  1492.  < 

Schneller  gelang  die  Verständigung  mit  dem  Herzoge 
Geor^  von  Baiern.  Die  Vorhandlungen  fanden  am  10.  Juni 
zu  Dinkeisbühly  und  zwischen  dem  23.-25.  Juni  zu  Landshut 
oDd  Frankfurt  statt.  Am  ersten  Orte  verglich  Maximilian  den 
Herzog  Georg  mit  dem  schwäbischen  Bunde;  am  zweiten  Orte 
itellte  derselbe  Herzog  die  urkundliche  Erklärung  aus,  dass  er 
allen  Ansprüchen,  welche  ihm  aus  Kaufverträgen  mit  dem  Erz- 
herzoge Sigmund  auf  die  vor  der  österreichischen  Lande  er- 
wachsen seien,  entsage,  und  den  freien  Wiederkauf  der  Mark- 
grafschaft Burgau  für  den  Erzherzog  gestatte.  Dafür  hatte 
Sigmond  ihm  die  Widererstattung  aller  Kaufsummen,  welche  er 
sowohl  wegen  der  vorderösterreichischen  Lande  als  auch  wegen 
Burgaa  bezahlt  hatte,  durch  Maximilian  angeboten,  gegen  wel- 
ches Anerbieten  derselbe  sich  zu  dem  einen  wie  zu  dem 
anderen  bereitwillig  finden  Hess.  In  Bezug  auf  den  Verkehr 
der  beiderseitigen  Ijänder  wurde  bedungen  und  zugestanden, 
dass  deren  Einwohner,  Bürger,  Kaufleute  und  alle  anderen 
ihren  Handel,  Wandel,  Gewerbe  und  Kaufmannschaft,  wie  von 
Alter  hergekommen,  nach  ihrem  Bedürfnisse,  ohne  Nachtheil 
der  Zölle  und  Mauthen,  ungehindert  suchen  und  treiben 
krmnen.2  Die  Summen  zur  Befriedigung  des  Herzogs  Georg 
schoss  die  Tiroler  Landschaft  vor,  oder  verbürgte  die  von  dem 
Erzherzoge  einstweilen  ausgestellten  Schuldbriefe.  ^ 

Somit  schienen  in  Tirol  alle  Verwickelungen  gelöst  oder 
wenigstens  auf  den  Weg  der  Lösung  geleitet  zu  sein.  Allein 
es  verging  ^ein  Jahr,  und  schon  trübten  sich  wieder  die  Ver- 
hältnisse; der  Streit  zwischen  dem  Erzherzoge  Sigmund  und 
den  ihm  zur  Controie  von  der  Landschaft  an  die  Seite  ge- 
stellten Käthen  brach  neuerdings,  und  zwar  mit  einer  Heftig- 
keit aus,    die  einerseits   den  Erzherz(^  in  die  beschämendste 

'  Heyrenbach  ete.  Kunigunde  etc.  p.  45  etc.  etc. 

'  Urk.  dd.  DinkelBbühl  10.  Juni  1489,  in  Bibl.  Tirol.  Tom.  668  unter  »Ver- 
trage der  tirolischen  Landesfürsten*  etc.  —  Urk.  dd.  Landshut  23.  Jnni 
bei  Leer,  gründlicher  und  Tollstättdiger  Unterricht  etc.  Beilage  N.  XII. 
-  Urk.  dd.  Frankfurt  in  BibL  Tirol.  Tom.  568. 

'  Urk.  dd.  Innflbrock  Freitag  vor  Reminiscere  (&.  März)  1490  im  Haller 
Stadt- Archive.  Damit  zu  vergL  Sartori:  Burgan  p.  169  in  Betreff  des 
PfaodBchillings  f.  Bnrgau. 
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Lage  versetzte,  anderseits  aber  die  Ueberzeugung  begründete, 
dasB  dauernd  nur  durch  die  Beseitigung  des  allen  aufreizenden 
Einflüssen  zugänglichen  und  darum  niemals  zuverlässigen  Für- 
sten geholfen  werden  könne.  Auch  Kaiser  Friedrich  und  der 
römische  König  Maximilian  theilten  diese  Ueberzeugung.  Dess- 
halb  ermächtigte  Friedrich  seinen  Sohn  zu  Unterhandlangen 
mit  dem  Erzherzoge  wegen  Uebergabe  der  inner-  und  vorder- 
österreichischen Lande  an  ihn,  und  zur  Uebernahme  und  Re- 
gierung  derselben.^  Wann  Maximilian  zu  diesem  Zwecke  nach 
Tirol  und  Innsbruck  kam,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Nach 
seinem  Itinerar  weilte  er  vom  25.  September  bis  3.  December 
1489  bei  seinem  Vater  in  Linz.  Nach  einer  Angabe  Borg- 
lehners  hatte  er  sich  von  dort  nach  Ungarn  begeben,^  was 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  gerade  damals  mit  dem  Könige 
MathiaS;  der  Maximilian  sehr  geneigt  war,^  lebhafte  Verhand- 
lungen über  die  Zurückgabe  des  von  ihm  occupirten  Landes 
Oesterr^ich  unter  der  Enns  gepflogen  wurden.  Indessen  kann 
Burglehners  Angabe  so  wenig  erwiesen  werden,  als  wie  lange 
Maximilian,  wenn  er  doch  in  Ungarn  war,  sich  dort  aufhielt; 
hingegen  steht  es  fest,  dass  er  am  8.  März  1490  in  Innsbruck 
war.  Erzherzog  Sigmund  hatte  nämlich  auf  diesen  Tag,  wohl 
nur  auf  Maximilians  Betrieb,  einen  Landtag  nach  Innsbruck 
ausgeschrieben,  um,  wie  er  selbst  erklärte,  seinen  Streit  mit 
den  Käthen  in  Anwesenheit  des  römischen  Königs  austragen  zu 
lassen.** 

Kann  nun  auch  der  Tag  der  Ankunft  Maximilians  in 
Innsbruck  nicht  genauer  bestimmt  werden,  so  sind  wir  desto 
umständlicher  über  das  glänzende  Gefolge,  mit  welchem  er, 
ohne  Zweifel   schon  im  Hinblicke  auf  den  Hauptzweck  seiner 


^  Schatz- Archivs-Repertor.  IV.  p.  49. 

2  Bnrglehner  Tirol.  Adler  L  2.  Abth.  p.  371. 

3  Ein  Beweis,  wie  g'eneigt  König  Mathias  dem  röm.  Könige  Maximilian 
war,  fand  darin  seinen  Ausdruck,  dass  er  ihm  die  Zarüekgabe  Oesterreichs 
gegen  Erlag  von  70.000  Dncaten  anbieten  Hess,  nnd  seine  Achtnng  dnrch 
ein  Geschenk  von  400  Fässern  Wein,  von  400  Ochsen  und  12.000  I>iioaten 
bezeigte;  denn  Maximilian  war  es,  der  seinem  Vater  dringend  rieth,  der 
onblntigen  Wiedererlangang  seines  Stammlandes  das  Oeldopfier  an  bringen, 
wozu  Friedrich  freilich  nicht  zu  bewegen  war.  Engel,  Oeach.  des  au- 
garischen Reiches,  m.  Th.  1.  Abth.  p.  422. 

*  Sigmunds  Ilandlnngen  etc.  Mannscr. 
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Keise  nach  Tirol;  am  Hofe  des  Erzherzogs  erschien;  und  über 
die  ihm  za  Ehren  veranstalteten  Festlichkeiten  unterrichtet. 
Id  Maximilians  Gefolge  befanden  sich  die  Herzoge  Friedrich 
und  Johann  von  Sachsen ,  Georg  von  Baiem  und  Wilhelm 
von  Mecklenburg ;  dann  die  Grafen  von  Anhalt,  Nassau,  Zollern, 
Oettingen,  Fürstenberg,  Thierstein,  Sonnenberg,  Bitsch  u.  a. 
nebst  vielen  Freiherren  und  Edelleuten  in  grosser  Zahl.  *  Unter 
den  jKurzweilen',  wie  Fugger  die  Festlichkeiten  nennt,  mochte 
dem  romischen  Könige  kaum  eine  andere  grösseres  Vergnügen 
machen,  als  der  Ausflug  nach  Schwaz,  wohin  ihn  Erzherzog 
Sigmund  führte,  um  ihm  die  tirolischen  Fundgruben,  d.  h.  die 
wegen  ihres  reichen  Segens  allgemein  bewunderten  Bergwerke  zu 
zeigen.  Sieben  tausend  vierhundert  Knappen  zogen  mit  flie- 
genden Fahnen  in  militärischer  Ordnung  den  beiden  Fürsten 
entgegen.  Auf  Sigmunds  Befehl  fielen  sie  vor  Maximilian  auf 
die  Knie  und  überreichten  ihm  mehrere  goldene  Schalen  ge- 
füllt mit  rheinischen  Goldgulden  nebst  hundert  Pfunden  unge- 
arbeiteten  Silbers.^  In  Innsbruck  erschienen  vor  ihm  auch 
Tenetianische  Gesandte  und  brachten  ihm  ein  anderes  Ge- 
schenk ,  indem  sie  einige  Plätze ,  über  deren  Zurückgabe  an 
Tirol  man  sich  im  Frieden  vom  13.  November  1487  nicht 
verständigt  hatte,  freiwillig  abtraten,  um  dadurch  die  Gewogen* 
heit  Maximilians,  als  ihres  künftigen  Nachbars,  für  die  Re- 
pablik  zu  gewinnen.'^ 

Am  achten  März  trat  hierauf  der  Landtag  zusammen,  um 
wie  Sigmund  in  seiner  Einberufung  die  Hoffnung  ausgedrückt 
hatte,  die  zwischen  ihm  und  den  geordneten  Käthen  eingetretenen 
Späne  und  Streitigkeiten  von  der  Landschaft  ,verhören  und 
darin  handeln  zu  lassen  was  gut  wäre^  Der  I^ndtag  nahm 
aber  einen  Verlauf  und  Ausgang,  den  der  Erzherzog  kaum  er- 
wartet haben  mochte.  Die  Verhandlungen  sind  wichtig,  weil 
sie  einerseits   zeigen,    wie    hoffnungslos    das   Verhältniss    der 


<  Boiglehner  I.  2.  Abth.  p.  371. 

'  Fugger,  Ehrenspiegel  etc.  V.  cap.  37.  p.  1013.  Fugger  versetzt  obige 
Begebenheit  in  das  Jahr  1489;  aber  auch  die  Abtretung  Tirols  in  das- 
selbe Jahr,  was  irrig  ist  Sperges,  Tirol.  Bergwerksgeschichte  p.  103 
hingegen  gibt  richtig  da«  Jahr  1490. 

'  Fugger  1.  c.  Nach  Primisser  im  Sammler  etc.  IL  p.  188  waren  es 
ohne  Zweifel  die  Burgen  Nomi  und  Ivano.  Die  thatsfichliche  Abtretung 
erfolgte  im  nächsten  Jahre  1491. 
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Stände  zu  Sigmund  geworden  war,  und  anderseits,  wie  sehr 
sich  eben  in  Folge  der  Schwäche,  Unzuverlässigkeit  und  Ab- 
hängigkeit des  Fürsten  von  fremden,  dem  Lande  schädlichen 
Einflüssen  die  Macht  der  Stände  gehoben  hatte.  Gleich  bei 
der  Eröffnung  des  Landtages  Hess  Erzherzog  Sigmund  durch 
seinen  Kanzler  Dr.  Eonrad  Stürzel  den  versammelten  Ständen 
vortragen:  Er  habe  diesen  Landtag  mit  Wissen  und  Willen 
der  Räthe  wegen  der  bestehenden  Zerwürfnisse  einberufen; 
die  Räthe  sollten  nun  ihre  Klagen  gegen  ihn  vorbringen^ 
worauf  auch  er  seine  Klagen  vor  der  königlichen  Majestät  er- 
öffnen und  ihnen  auf  ihre  Klagen  die  geziemende  Antwort 
geben  werde,  darob  die  königliche  Majestät  und  die  Land- 
schaft ihr  Gefallen  haben  solle.  Da  erhob  sich  der  Dechant 
des  Domcapitels  von  Brixen,  Dr.  Füger,  Mitglied  der  geord- 
neten Räthe,  und  begann  als  ihr  Wortführer  vor  der  könig- 
lichen Majestät  tmd  der  Landschaft  folgende  Klagen  vorzu- 
bringen. Die  Versammlung,  sprach  er,  wisse  sich  der  zu  Meran 
aufgerichteten  Ordnung  wohl  zu  erinnern;  dieser  sei  in  vielen 
Punkten  Eintrag  geschehen  und  Hindernisse  in  den  Weg  ge- 
legt worden.  Die  Räthe  stünden  aber  nicht  als  Kläger  gegen 
Se.  fürstl.  Gnaden  hier,  sondern  als  diejenigen,  welche  die 
Aufrechthaltung  der  Ordnung  und  des  Regiments  beschworen 
haben.  (Füger  Hess  hierauf  die  Ordnung  vorlesen^  und  fuhr 
dann  fort.)  Daraus  sei  zu  ersehen,  wozu  Se.  furstl.  Gnaden 
und  die  Landschaft  sich  verschrieben  und  verbunden  haben. 
Die  Landschaft  habe  sieb  verpflichtet,  alles,  was  Sr.  furstl. 
Gnaden  zugehöre,  in  die  Kammer  fliessen  und  dem  Fürsten 
wöchentlich  vierhundert  Gulden  zukommen  zu  lassen,  was  im 
Jahre  zwanzigtausend  Gulden  betrage.  Wie  Se.  furstl.  Gnaden 
diese  Rente  verwende,  sei  Jedermann  unbekannt,  nur  so  viel 
wisse  man,  dass  das  Geld  oft  Leuten  gegeben  werde,  da  besser 
wäre,  es  trüge  der  Wind  es  davon.  Doch  in  diesem  Punkte 
rede  man  Sr.  fürstl.  Gnaden  nichts  ein,  wohl  aber  berühre 
das  die  Räthe  sehr  nahe,  dass  Se.  fürstl.  Gnaden  das  aufge- 
richtete Regiment  nicht  bestehen  lassen  wolle,  und  die  Ord- 
nung in  vielen  Sachen  nicht  einhalte.  So  wolle  Se.  fürstl. 
Gnaden  eigene  Räthe,  Schreiber  und  Secretäre  haben,  was  der 
Ordnung  zuwider  läuft,  da  alle  Schriften  im  Rathe  ausgefertigt 
werden  sollen.  Den  geordneten  Räthen  sei  zu  Gehör  gekommen, 
dass   Se.   Gnaden   gegen    sie    Abneigung    hege,    weil   boshafte 
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Ijdute  dem  Fürsten   mit  Verleumdungen    einbildeten ,    dass   er 
seines  Leibes   und  Lebens  wegen  in  Furcht  und  Sorge  stehen 
müsse,  Verleumdungen,  die  den  Käthen  als  frommen  Männern 
bei  ihrer  sonstigen'  grossen   Mühe   und  Arbeit  schweres  Leid 
rerursachen;    doch  die   Räthe   hätten   auf  diese  Anzeige    kein 
grosses   Gewicht  gelegt,    hätte  Se.   fürstl.   Gnaden    sich  nicht 
mehr  als  einmal   geäussert,    er  werde  bald   Fleisch    und   Blut 
machen,  und  seine  Hände  in  Blut  waschen.   Darüber  seien  die 
Räthe  allerdings  in  Schrecken  gerathen  und  haben  ein  Grausen 
an  der  Regierung  bekommen;  doch  wollen  sie  annehmen,  dass 
solche   Reden    der   Fürst   nicht   aus   eigenem   Antriebe    führe, 
sondern  weil  lügenhafte   Leute  ihm  in  die  Ohren   blasen,    als 
»ei  eine    solche   Regimentsführung    etwas   Spöttliches    für   ihn 
und  er  nur  ein  Pfründner.  Se.  (lirstl.  Gnaden  wollen  auch  Nie- 
manden,   der  gegen  das  Regiment   feindselig   gesinnt  sei,    zur 
Strafe  ziehen  lassen,  sondern  leiste  solchen  vielmehr  Beistand. 
Weiter  haben  Se.  fürstl.  Gnaden  mehrere  heimliche  Ausgänge 
aas  der  Stadt  Innsbruck  machen  lassen,  was  mit  Rücksicht  auf 
die  Drohung  des  Fürsten  und  auf  Warnungen,  die  den  Räthen 
zugegangen,    nothwendig   die  Furcht  erzeugen   musste,    es  sei 
auf  eine   hinterlistige   Ucberrumpelung    der   Stadt    abgesehen, 
am  den,    dem   Regimente    ergebenen    Räthen    nicht    geringen 
Kummer  zu   verursachen.      Ebenso   habe   eine   am    Inn    ange- 
brachte Ueberfahrt  wegen  der  erwähnten  Drohung   verdächtig 
erscheinen    müssen.     Se.  fürstl.  Gnaden  habe  sich  eines  Tages 
aus  Innsbruck   enfernt  und  auf  den  Weg   nach  Hohenfreiberg 
gemacht.     Was  beabsichtigt  war,    wisse  man  nicht;    allein  die 
Käthe  sreien  dem  Fürsten  nachgeeilt,    haben  ihn  zur  Rückkehr 
bewogen  und  gemeint,  wenn  Se.  fürstl.  Gnaden  aus  dem  Lande 
wolle,    solle  es  mit  der  Räthe  Wissen    und  Willen  geschehen. 
Während  Se.  fiirstl.  Gbaden  auf  dem  Vern  wohnte,  haben  die 
Räthe  vernommen ,    dass  etliche  Leute  nach  Hohenfreiberg  be- 
schieden  und  mit  ihnen    der   Anschlag    gemacht   worden    sei, 
einen  Landtag  ausser  dem  Lande  zu  halten.  Was  daraus  Gutes 
für  die  kais.  und  königl.  Majestäten  und  für  das  Haus  Oester- 
reich  entstanden  wäre,    lasse  sich   leicht   ermessen;    denn  die 
Leute,    die  solche  Anschläge  machen,    seien  diejenigen,    denen 
der  Nutzen,    den  sie  aus   der  Ausbeutung    Sr.  fürstl.   Gnaden 
gezogen,   entgangen  sei,    und  die  daher  das  aufgerichtete  Re- 
giment  zerstören,   und  die  Räthe   in  Verderben   und  Schaden 

AielüT.  Ba    U.  II    U&lfl«.  26 
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bringen  wollen.  Die  verordneten  Räthe  bitten  daher  die  königl. 
Majestät  und  die  Landschaft,  Einsicht  zu  nehmen  in  diese 
Dinge,  damit  der  Ordnung  kein  Eintrag  geschehe,  und  die 
ärgsten  Verhetzer  zur  Strafe  gezogen  werden.  Se.  ftirstl.  Gnaden 
bitten  sie  aber,  das  Vorgebrachte  den  Käthen  nicht  znm  Bösen 
zu  deuten  oder  als  Klage  anzusehen;  eine  hohe  Nothwendig- 
keit  habe  sie  dazu  gezwungen;  sie  wollen  es  um  Ihre  königl. 
Majestät  und  Se.  furstl.  Gnaden  in  Unterthänigkeit   verdienen. 

Nach  dieser  Rede  des  Dechants  Füger  nahm  der  Erz- 
herzog Sigmund  selbst  das  Wort  und  sprach:  ,Liebe  Land- 
schaft, Wir  haben  keine  Ungnade  zu  euch,  wohl  aber  zu  den 
Käthen.  Darum,  wenn  einer  unter  den  Käthen  wäre,  der  keine 
Schuld  daran  hat,  der  möge  es  sagen,  damit  der  Unschuldige 
es  nicht  mit  dem  Schuldigen  entgelte.'  Alle  Käthe  antworteten 
hierauf,  sie  wollen  sämmtlich  beieinander  bleiben.  Was  der 
Dechant  gesprochen,  sei  ihr  aller  Meinung.  Nun  nahm  sich 
der  Erzherzog  Bedenkzeit  auf  den  morgigen  Tag. 

Am  folgenden  Tage  früh  Morgens  Hess  der  Erzherzog 
durch  Dr.  Stürzel  eine  Antwort  des  kurzen  Inhaltes  geben, 
Se.  furstl.  Gnaden  wolle,  dass  zuerst  seine  Ghegenbeschwerden 
vorgetragen,  und  dann  erst  auf  die  Klage  der  Räthe  die  Ant- 
wort gegeben  werde,  an  welcher  die  königl.  Würde  und  die 
ehrsame  Landschaft  ihr  Gefallen  haben  solle.  Die  Beschwerden 
des  Erzherzogs  seien  folgende.  1.  Beklage  er  sich,  dass 
Niemandem  der  Zutritt  zu  ihm  gestattet  sei,  es  sei  denn  einer 
der  Käthe  dabei;  das  sei  für  ihn  schwer  zu  leiden»  denn  so 
sei  er  kein  freier  Fürst ,  sondern  ein  gefangener  Mann. 
2.  Die  Räthe  besetzen  und  entsetzen  die  Aemter  ohne  seine 
Zustimmung;  das  sei  gegen  die  Meraner  Ordnung;  die  Räthe 
haben  sie  dadurch  selbst  verletzt.  3.  Die  Räthe  haben  auch 
einige  Schlosshauptleute  abgesetzt,  die  doch  von  der  Land- 
schaft zu  Meran  für  tauglich  erkannt  worden  seien,  und  um 
den  Fürsten  sich  wohl  verdient  gemacht  haben.  An  die  Stelle 
der  Entfernten  haben  sie  ihre  Freunde  befördert.  Der  Erz- 
herzog könne  darin  nichts  anderes  erblicken  als  die  Ab- 
sicht, ihn  zu  kränken.  4.  Sr.  furstl.  Gnaden  Gemahlin  and 
deren  Frauenzimmer  werde  nicht  verseben  und  gehalten,  wie 
es  fürstlich  und  löblich  hergebracht  sei.  5.  die  Räthe  lassen 
die  natürlichen  ledigen  Söhne  Sr.  fürstl.  Gnaden  Mangel  and 
Abgang  an  ihrer  Nothdurft  leiden;  das  sei  für  den  Erzherzog 


Digitized  by  VjOOQiC 


403 

spottlich,  ,denn  es  sei  gleich  wie  es  wolle,  so  seien  dieselben 
doch  Kinder  von  seinem  Fleisch  und  Blut'.  6.  Die  Räthe 
wollen  ihm  weder  Schreiber  noch  Secretäre  lassen  für  Fälle, 
wo  er  es  nöthig  fände,  etwa  an  die  päpstliche  Heiligkeit,  oder 
an  die  kaiserliche  und  königliche  Majestät,  oder  an  andere 
Herrn  oder  ^gute  Oesellen'  zu  schreiben.  Das  sei  unerhört, 
dass  einem  freien  Fürsten  so  etwas  verboten  werden  soll.  Sc. 
farstl.  Gnaden  habe  noch  nie  weder  dem  Hause  Oesterreich 
noch  Land  und  Leuten  ein  üebel  zugefugt,  wolle  auch  in  Zu- 
kunft es  nicht  thun;  daher  es  die  Räthe  nur  auf  seine  Kränkung 
nnd  Beleidigung  abgesehen  haben.  7.  Die  Räthe  haben  einen 
Hofmeister  ihm  an  die  Seite  gesetzt,  was  wider  die  Meraner 
Ordnung  sei.  8.  Die  Bischöfe  von  Trient  und  Brixen,  die  doch 
Feinde  des  Erzherzogs  sind,  seien  unter  die  Räthe  aufge- 
nommen worden.  9.  Einige  Getreue  des  Erzherzogs  habe  man 
Ferhaftet  und  gestreckt  (gefoltert,)  und  jetzt  erst  einen  von 
der  Seite  Sr.  furstl.  Gnaden  weg  gefänglich  eingezogen.  Darum 
sollte  die  königliche  Würde  und  die  ehrsame  Landschaft  ein 
Emsehen  haben,  wie  die  Räthe  es  treiben,  und  den  Be* 
schwerden  Sr.  fürstl.  Gnaden  abhelfen. 

Nach  dieser  Aufzählung  der  Beschwerden  des  Erzherzogs 
trog  der  Kanzler  Stürzel  Sigmunds  Verantwortung  über  die 
Anklagen  der  Räthe  vor.  Da  bemerkt  aber  die  Quelle :  <  ,Die 
ersten  fiinf  Artikel  sind  aus  dem  Buche,  aus  welchem  ich  ge- 
schrieben habe,  herausgerissen;  folgt  also  die  Verantwortung 
auf  die  übrigen';  —  und  die  Quelle  beginnt  mit  dem  sechsten 
Artikel. 

Auf  die  Klage,  der  Erzherzog  habe  geheime  Ausgänge 
aus  der  Stadt  Innsbruck  machen  lassen,  um  sie  leicht  über- 
eilen zu  können,  antwortete  er,  dem  sei  gar  nicht  so;  denn 
er  hätte  es  ohnehin  leicht,  die  Stadt  zu  gewinnen;  er  habe 
Vertrauen  zu  den  Bürgern,  und  wisse,  dass  sie  ihm  wohlwollen^ 
Beweis  dafiir  sei,  dass,  wenn  er  sich  in  die  Stadt  tragen  lasse, 
,Se.  furstl.  Gnaden  überall  Gott  willkom'  sei;  darum  wäre  ihm 
die  Stadt  leicht  zu  gewinnen.  Uebrigens  sei  es  wahr,  er  habe 
einen  Ausgang  aus  der  Stadt  machen  lassen,  aber  nur  einen 
wieder  geöffnet,  der  schon  vor  Zeiten  bestanden,  und  nur  des 
vergangenen  Krieges   wegen   vermauert   worden   sei.     Zu  dem 
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Zwecke  aber,  den  die  Räthe  ihm  zuinuthen,  einen  machen  zu 
lassen,  sei  ihm  nie  in  den  Sinn  gekommen.  Hätte  er  aber  blos 
einen  geheimen  Ausgang  haben  wollen,  so  bestand  ein  solcher 
schon  durch  die  Wohnung  des  Frauenzimmers.  Die  Räthe 
hätten  sich  demnach  diese  Beschwerde  ersparen  können. 

Der  Klage,  er  habe  über  den  Vern  hinausziehen  wollen, 
müsse  er  die  Klage  entgegen  halten,  dass  die  Räthe  ihn  ein- 
schliessen,  damit  Sr.  fürstl.  Gnaden  jede  Freude  und  Kurzweil 
entzogen  werde;  und  da  er  ein  alter  und  kranker  Fürst  sei, 
so  meine  er,  es  sollte  ihm  aus  dem,  was  er  zu  seiner  Freude 
und  zur  Erhaltung  seines  Lebens  thue,  nicht  eine  tible  Nach- 
rede gemacht  werden.  Der  Erzherzog  bitte  daher  8e.  könij^l. 
Würde  (Maximih'an)  und  die  Landschaft,  Einsicht  zu  nehmen 
in  diese  Dinge,  damit  der  leidige  Zwist  zwischen  ihm  und  den 
Räthen  beseitigt  werde.  Se.  fürstl.  Gnaden  wolle  die  Meraner 
Ordnung  gerne  halten,  hoffe  aber,  dass  auch  die  Landschaft 
das,  wozu  dieselbe  Ordnung  sie  verbinde,  halten  und  ihn  bei 
der  Ordnung  handhaben  und  nicht  davon  drängen  lassen  werde. 
Hierauf  sprach  der  Erzherzog  selbst  folgende  Worte:  ,Liebe 
Freunde!  Wir  haben  zu  euch  keinen  Unwillen  oder  Ungnade, 
wohl  aber  zu  den  Räthen;  und  sollte  dieses  Unwesen  noch 
länger  fortdauern ,  so  müssten  Wir  Unser  eigenes  Herz  essen 
und  zeitlich  sterben*. 

Die  Räthe  verlangten  Abschrift  dieser  Artikel,  und  er- 
theilten  zu  ihrer  Rechtfertigung  folgende  Antwort.  1.  An  der 
Klage  wegen  Beschränkung  des  Zutrittes  zu  Sr.  ftirstl.  Gnaden 
sei  wohl  etwas;  denn  seitdem  die  Käthe  die  Droh  werte  des 
Erzherzogs  vernommen,  haben  sie  allerdings  nicht  mehr  Jeder- 
mann vorgelassen ;  Se.  fiirstl.  Gnaden  habe  allerlei  Leuten  den 
Zutritt  gewährt,  auch  solchen,  denen  leid  sei,  dass  die  Räthe 
das  Regiment  in  Händen  haben.  Darum  haben  sie  für  gut  be- 
funden, dass  bei  den  Audienzen  jedes  Mal  einer  der  Räthe  zu- 
gegen sei.  Seit  der  Ausschreibung  des  Landtages  haben  sio 
aber  Niemandem  mehr  den  Zutritt  verweigert,  sondern  jedem 
tapfern  und  redlichen  Manne  denselben  gestattet,  da  sie  wegen 
dieser  keine  Besorgniss  hatten.  —  Auf  den  zweiten  und  dritten 
Artikel  werden  sie  später  antworten;  die  königl.  Würde  und 
die  Landschaft  werde  ihr  Gefallen  daran  haben.  4.  In  Betreff 
der  Versorgung  der  Fürstin  und  ihres  Frauenzimmers  haben 
die  Räthe  nie  eine  andere  Meinung  gehabt,    als  sie  solle  ver- 
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sor^t  werden,  wie  die  frühere  Fürstin;  dieser  habe  der  Erz- 
henog,  da  sie  doch  eine  Königin  gewesen  sei  ^  zur  Bestreitung 
der  Kosten  ihres  Zimmers  nicht  mehr  als  ein  Tausend  Gulden 
gegeben.  Diese  Summe  haben  die  Käthe  auch  der  jetzigen 
Fürstin  geben  wollen ;  sie  aber  habe  sie  ausgeschlagen,  worauf 
die  Bäthe  ihr  zweitausend  Gulden  angeboten.  Da  sie  aber 
auch  diese  Summe  nicht  genehmigte,  so  versuchten  die  Räthe 
ein  Uebereinkommen  mit  ihr  zu  treffen,  welches  sie  befrie- 
digen sollte.  5.  Der  ledigen  Kinder  halben,  deren  der  gnädige 
Herr  wohl  bei  vierzig  Söhne  und  Töcher  habe,  so  seien 
mehrere  mindestens  mit  je  tausend  Gulden  versorgt  worden, 
was  eine  grosse  Summe  ausmache;  diejenigen  die  noch  nicht 
versorgt  waren,  haben  die  Räthe  dieses  Mal  mit  Pferd  und 
Haniisch  ausgerüstet,  ihnen  ihr  Geld  in  den  Säckel  gegeben 
und  um  einen  Herrn  umgesehen;  sie  haben  ihnen  auch  jährlich 
dreissig  Gulden  zugesichert,  damit  sie  an  den  Höfen  desto 
stattlicher  erscheinen  könnten.  Die  Betreffenden  haben  das 
mit  gutem  Willen  angenommen,  seien  von  dannen  geritten, 
aber,  nachdem  sie  Geld  und  Habe  verzehrt,  wiedergekommen, 
um  das  Doppelte  zu  verlangen.  Die  Käthe  haben  sie  hierauf 
bei  Sr.  furstl.  Gnaden  Kammer  angestellt,  sie  aber  wollten  sich 
in  diese  Anstellung  nicht  schicken;  es  fehle  daher  nicht  den 
Käthen  an  gutem  Willen,  sie  zu  versorgen,  sondern  jenen  an 
Willen,  sich  in  die  Sache  zu  schicken.  Den  Käthen  liege  nichts 
ferner,  als  die  Absicht,  Sr.  furstl.  Gnaden  ein  Leid  oder  Wider- 
wärtigkeit zuzufügen,  denn  sie  wüssten  nichts  anderes  als  dass 
>ie  Sr.  Gnaden  und  der  Landschaft  Diener  seien,  die  keinen 
anderen  Wunsch  haben,  als  dass  es  wohlgehen,  Se.  Gnaden 
von  Schulden  kommen,  und  sie  als  Kegenten  Lob  und  Ehre 
davon  tragen  möchten^  dessen  sei  Gott  ihr  Zeuge..  6.  Bezüg- 
lich der  eigenen  Schreiber  und  Secretäre  lassen  es  die  Käthe 
bei  der  Meraner  Ordnung  und  bei  ihrem  Vortrage  bewenden; 
denn  der  Erzherzog  lasse  seltsame  Leute  vor,  von  denen  zu 
besorgen,  dass  sie  ihn  zu  etwas  verleiten  könnten,  was  er 
später  bereuen  müsste,  und  was  Land  und  Leuten  zum  Schaden 
'^reichen  könnte.  7.  Den  Hofmeister  betreffend  sei  wahr, 
'lass  die  Meraner  Ordnung  dessen  Stelle  aufhob;  dieselbe  Ord- 
nung gebe  aber  den  Käthen  Gewalt,  das  Kegiment  nach  ihrem 

'  Eleonore  von  Schottland. 
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Gutdünken  zu  mehren  oder  zu  mindern ;  sie  haben  mit  Wissen 
der  Landräthe  das  Hofmeister-Amt  wieder  hei^estellt^  und  dies 
nach  ihrem  besten  Wissen  und  Gewissen  gethan.  8.  Die  Bei- 
ziehung der  Bischöfe  zu  ihrem  CoUegium  habe  die  Landschaft 
verfügt,  die  nur  mit  vielen  Bitten  dieselben  zum  Beitritte  zu 
bewegen  vermochte;  dieser  sei  auch  mit  Wissen  Sr.  fürstl. 
Gnaden  erfolgt.  9.  Bezüglich  des  letzten  Artikels  äussere  sich 
der  Erzherzog  nur  im  Allgemeinen  ohne  eine  bestimmte  Person 
zu  nennen;  allein  es  seien  viele  Drohworte  öffentlich  und  mit 
frechem  Muthwillen  ausgesprochen  worden.  Die  Räthe  haben 
die  Thäter  warnen  und  ihre  Frechheit  ihnen  untersagen  lassen. 
Derjenige,  der  zuletzt  verhaftet  wurde,  habe  auf  öffentliühem 
Markte  über  die  Räthe  geschmäht  in  der  Absicht,  einen  Auf- 
lauf gegen  sie  hervorzurufen;  diesen  haben  sie  gefänglich  ein- 
ziehen lassen,  ohne  jedoch  weiter  gegen  ihn  zu  verfahren. 
Was  endlich  die  Klage  des  Erzherzogs  betreffe,  die  Räthe 
hätten  bei  dem  Ausgleiche  mit  dem  Bischöfe  von  Brixen' 
ihn  und  sein  Interesse  zu  wenig  berücksichtigt,  so  lehnten  sie 
jede  Schuld  von  sich  ab,  da  in  dieser  Angelegenheit  die  kaiser- 
liche Majestät  persönlich  gehandelt  und  gefunden  habe,  Se. 
fürstl.  Gnaden  sei  das,  was  dem  Bischöfe  gewährt  wurde,  der 
Stiftung  schuldig  gewesen. 

Nach  diesen  gegenseitigen  Klagen  und  Rechtfertigungen 
kam  es  noch  zu  einer  Replik  von  Seite  des  Erzherzogs  und 
der  Räthe,  in  welcher  Sigmund  gegen  die  Letztern  wo  möglich 
noch  grössere  Beschuldigungen  vorbrachte.  Sie,  die  Räthe, 
Hess  er  ihnen  sagen,  beschuldigen  ihn,  er  leihe  sein  Ohr  lieder- 
lichen Leuten,  die  ihm  nur  Böses  zutragen.  Darauf  erwiedere 
er,  er  sei  ein  löblicher  Fürst,  lasse  gute  und  böse  Leute  zu 
sich  kommen;  aber  Gott  der  Herr  habe  ihn  mit  solcher  V^er- 
nunft  begabt,  dass  er  das  Gute  vom  Bösen  zu  unterscheiden 
und  wohl  zu  beurtheilen  wüsste,  was  ihm  nützlich  oder  schäd- 
lich sei.  Bezüglich  der  Amts-Entsetzungen  weise  er  auf  Walter 
von  Stadion ,  den  die*  Räthe  aus  dem  Rathe  entfernt  und  an 
seine  Stelle  den  Meister  Ulrich  gesetzt  haben,  einen  Mann,  der 
dem  Fürsten  höchst  zuwider  und  lange  Zeit  in  seiner  Ungnade 
gestanden  sei.  Der  Erzherzog  könne  daraus  nichts  anderes 
entnehmen,    als  jeder,    den  Se.  fürstl.  Gnaden  gerne  im  Kegi- 


1  Siebe  obeu  S.  393. 
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meote  sähe,  müsse  daraus  entfernt  und  missliebige  Persönlich- 
keiten in  dasselbe  aufgenommen  werden.  So  hätten  sie  den 
Rudolf  Horber  aus  dem  Hauskammer- Amte  und  Herrn  Sigmund 
von  Welsberg  aus  der  Kammer  gestossen,  obwohl  dieselben 
g^te  fromme  Gesellen  gewesen,  und  an  ihrer  statt  wider- 
wärtige Kammerknechte  eingesetzt.  Nun  sei  aber  Se.  ßirstl. 
Gnaden  leider  ein  kranker  Fürst,  müsse  sich  oft  nackend  aus- 
ziehen, und  sich  heben  und  legen  lassen,  dessen  er  sich  vor 
Fremden  schäme.  Er  habe  gemeint,  da  die  entfernten  Diener 
von  der  Meraner  Ordnung  zugelassen  worden,  hätten  die  Räthe 
sie  nicht  verkehren  sollen;  aber  sie  haben  den  Sigmund  von 
Welsberg  auch  noch  von  der  Pflegthüre  gestossen,  und  selbe 
dem  Marschall  gegeben.  Auch  dem  Herrn  Jakob  von  Spaur 
haben  sie  die  Pflege  abgenommen,  und  dessen  Vetter  gegeben, 
wobei  sie  nur  auf  die  Förderung  ihres  eigenen  Nutzens  sahen. 
Ebenso  haben  sie  den  Pfleger  von  Hohenfreiberg  und  Sr.  fürstl. 
Gnaden  Sohn  Ruprecht  von  seiner  Pflege  Verstössen^  alles  ohne 
des  Fürsten  Wissen  und  Willen.  —  Bezüglich  des  die  Versor- 
gung der  Fürstin  betreffenden  Punktes  wolle  es  der  Erzherzog 
bei  dem  Erbieten  der  Räthe  bewenden  lassen,  ebenso  auch  in 
Betreff  der  ledigen  Söhne  Sr.  fiirstl.  Gnaden.  Der  unschuldig 
Verhafteten  wegen  wisse  man  wohl,  wie  die  Räthe  den  armen 
Pogner  aufgegriffen  und  gemartert  haben,  ohne  eine  Schuld  an 
ihm  zu  finden.  Ziun  Schlüsse .  bemerkte  noch  der  Erzherzog 
mit  eigenen  Worten:  Er  wüsste  noch  viele  Artikel,  wolle  aber 
deren  Aufzählung,  um  das  Beste  zu  thun^  unterlassen;  daftii* 
bitte  er  die  königl.  Würde  und  die  Landschaft,  Einsicht  zu 
aehmen,  damit  ihm  nicht  noch  weiterer  Zwang  angethan  werde. 
Nach  genommener  Bedenkzeit  hielten  hierauf  die  Räthe 
ihre  Schlussrede.  Auf  die  Behauptung,  Se.  fürstl.  Onaden  habe 
Verstand  genug,  um  das  Böse  und  Gute  zu  unterscheiden, 
wollen  sie  nichts  erwiedern,  denn  es  sei  männiglich  bekannt, 
wie  Se.  Gnaden  von  dem  bösen  Regimente  sich  habe  ver- 
fuhren und  gegen  das  jetzige  Regiment  und  die  Räthe  ver- 
hetzen lassen.  In  Betreff  der  Amts-Entsetzung  geben  sie  fol- 
gende Erklärung.  Von  Walter  von  Stadion  wissen  sie  nichts 
anderes,  als  dass  er  ein  frommer  Edelmann  sei;  da  er  aber 
kein  Landsmann  sei,  mussten  sie  ihn  vermög  der  Meraner  Ord- 
nung absetzen:  sie  haben  den  Meister  Ulrich  an  seine  Stelle 
gesetzt,    einen  frommen  Biedermann  und  durch  lange  Zeit  ge- 
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wesenen  Kanzler  Sr.  fui*stl.  Gnaden,  einen  Mann,  der  um  alle 
Geschäfte  und  Händel  des  Hauses  Oosterreich  wisse.  Was  den 
Sigmund  von  Welsbei-g  belange,  wisse  der  Erzherzog,  dass  die 
fiäthe  eine  so  geringe  Besoldung  haben,  wie  an  keines  anderen 
Fürsten  Hof.v  Nun  habe  der  Marschall  in  seinem  Amte  nicht 
bleiben  wollen,  man  gebe  ihm  denn  einen  Sitz,  in  welchem  er 
auch  seine  Frau  bei  sich  haben  könne.  Darum  haben  die  Räthc 
den  Welsbei^  gut  versorgt,  indem  sie  ihm  eine  sehr  gelegene 
Pflege  gaben,  worüber  er  nach  ihrer  Meinung  sich  nicht  zu 
beklagen  habe..  Der  Horber  habe  vom  Ber^werkswesen  keine 
Kenntniss,  darum  habe  man  einen  Sachverständigen  gewählt, 
und  jenen,  der  überdiess  kein  Landsmann  sei,  mit  Hohenfrei- 
bei*g  und  einem  Jahresgehalte  von  vierhundert  Gulden  versehen, 
worüber  er  seine  Beseitigung  ohne  Klage  verschmerzte.  Alle 
diese  Veränderungen  haben  die  Räthe  nicht  ohne  Wissen  des 
Fürsten,  wohl  aber  ohne  seinen  Willen  vorgenommen;  sie  seien 
aber  dazu  berechtigt  gewesen,  denn  in  der  Meraner  Ordnung 
stehe  nicht,  dass  sie  dieselben  mit  dem  Willen  Sr.  fürst]. 
Gnaden  vollziehen  müssten,  was  jede  Veränderung  unmöglich 
machen  würde,  da  Se.  Gnaden  zu  nichts  ihre  Einwilligung 
geben,  als  was  deroselben  gefalle.  Bezüglich  des  Jakob  von 
Spaur  habe  die  Billigkeit  verlangt,  den  Sohn  seines  Bruders 
dem  Sohne  seiner  Schwester  bei  Besetzung  der  Pflege  vorzu- 
ziehen; hierin  etwas  zu  bestimmen,  sei  nicht  Sache  des  Herrn 
Jakob ,  sondern  der  Räthc  gewesen.  Was  Sr.  fürstl.  Gnaden 
Sohn  Ruprecht  betreffe,  so  habe  dieser  ein  Gränzschloss  inne 
gehabt,  sich  gegen  das  Regiment  feindselig  benommen,  grosse 
Kosten  in  Rechnung  gebracht,  und  den  Gehorsams  -  Eid  ver- 
weigert; Se.  fürstl.  Gnaden  habe  ihn  dabei  stark  gestützt.  Nun 
wollten  die  Räthe  seiner  los  werden,  mussten  ihm  aber  die  zu- 
gesagten zweitausend  Gulden  Ehesteuer  erlegen  und  alle  Kosten 
bestreiten.  Den  Pogner  haben  sie  desswegen  verhaftet,  weil 
er  beschuldiget  wurde,  den  Zuträger  der  Spiessin  in  Baiem 
und  Anderer  zu  spielen.  Da  sich  aber  die  Anklage  nicht  be- 
währte, haben  sie  ihn  losgelassen.  Se.  fürstl.  Gnaden  werden 
aber  wohl  wissen,  wie  oft  sie  manchen  frommen  Biedermann 
gefangen  und  gestreckt,  und  ihm  das  Seinige  genommen  um! 
noch  nicht  zurückgegeben  haben;  besonders  sei  allgemein  be- 
kannt, wie  Se.  fürstl.  Gnaden  mit  Meister  Ulrich  verfahren. 
Wolle   aber  der  Fürst   dem  Pogner   viel  geben,    so  möge  das 
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geschehen.  Uebrigens  und  zum  Schlüsse  erklären  die  Räthe, 
sie  wollen  über  ilure  Amtsführung  gerne  die  genaueste  Rechen- 
sduift  und  Rechnung  legen ;  es  werde  sieh  in  Wahrheit  zeigen, 
dass;  seitdem  sie  das  Regiment  führen  ^  mehr  als  sechzig- 
tausend  Qulden  abgezahlt  wurden;  sie  alle  aber  haben  für  ihre 
Dienste  nichts  als  einen  geringen  Sold  und  die  Beruhigung^ 
ihre  Treue  vor  Gott  und  der  Landschaft  verantworten  zu 
können. 

Auf  diese  Rechtfertigung  und  Scblussrede  der  Räthe  ant- 
wortete der  Erzherzog  nichts  mehr^  sondern  Hess  sich  aus  der 
Versammlung  wegtragen;  die  Landschaft  blieb  aber  in  Be- 
rathang beisammen,  denn  es  war  nun  ernstlich  die  Frage  zu 
erörtern,  was  bei  einem  solchen  Verhältnisse  zwischen  dem 
Fürsten  und  seinen  Räthen  zu  thun  wäre:  sollte  man  abgehen 
von  den  Beschlüssen  des  Meraner  Landtages,  die  dort  aufge- 
stellte Ordnung  abändern,  den  Wirkungskreis  der  Räthe  be- 
schränken und  dem  Fürsten  freiere  Hand  lassen,  oder  bei  der 
Meraner  Ordnung  weiter  verharren?  Die  Landschaft  beschloss 
im  Allgemeinen  bei  dem ,  was  zu  Meran  festgesetzt  worden 
war,  zu  bleiben,  jedoch  über  die  Mittel  und  Wege,  wie  das 
Missverhältniss  zwischen  dem  Fürsten  und  den  Räthen  gehoben 
werden  könnte,  gingen  die  Ansichten  auseinander.  Einige 
i^'hlagen  vor,  noch  einmal  den  Versuch  zu  machen,  und  den 
Erzherzog  dahin  zu  bringen,  dass  er  sich  durch  den  bindend- 
sten Ed  verpflichte,  die  Ordnung  einzuhalten ;  andere  hingegen 
versprachen  sich  selbst  von  dem  bindendsten  eidlichen  Ver- 
sprechen desselben  keinen  Erfolg,  wenn  nicht  die  Bürgschaft 
eines  Dritten  hinzukäme,  der  im  Stande  wäre,  den  Erzherzog 
zur  Einhaltung  seines  Versprechens  zu  verhalten;  eine  solche 
Bürgschaft  erblickten  diese  in  dem  römischen  Könige  Maxi- 
milian. Ihr  Vorschlag  ging  demnach  dahin,  es  sollte  dem  Erz- 
herzog ein  solches  eidliches  Versprechen  abgenommen,  zugleich 
aber  die  königl.  Würde  ersucht  werden,  auf  Wege  zu  denken, 
wie  man  sich  wegen  der  Erfüllung  des  Gelöbnisses  versichern 
tonne.  Nebenbei  bemerkten  sie  auch,  dass  jede  Bemühung 
in  dieser  Beziehung  fruchtlos  bleiben  werde,  wenn  die  Gegner 
des  Regiments  an  der  Seite  des  Erzherzogs  bleiben  dürften ; 
diese  müssten  entfernt  werden.  Da  aber  doch  auch  dem  Für- 
sten zu  Gefallen  etwas  geschehen  müsste,  so  sollte  der  römische 
König  gebeten  werden,    die  streitigen  Artikel  zu  prüfen,    und 
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soweit  es  ohne  Abbruch  des  Regiments  geschehen  könnte,  ab- 
zuändern. Diese  Vorschläge  fanden  allgemeinen  Beifall ,  und 
wurden  von  der  Landschaft  an  Se.  königl.  Majestät  gebracht 
Maximilian  entschied  selbst  nichts,  sondern  vertröstete  die 
Stände  mit  dem  Versprechen  er  werde  mit  der  kaiserlichen 
Majestät  hierüber  Rücksprache  nehmen,  die  nicht  säumen  werde, 
der  Landschaft  ehestens  zu  eröfinen,  was  sie  in  ihrem  Rathe 
als  das  Beste  erkannt  haben  wird. 

Am  16.  März  fand  hierauf  ein  Voi*gang  statt,  den  die 
Landschaft  so  nahe  nicht  erwartet  hatte.  Früh  Moi^ens  er- 
schienen die  königliche  Majestät  und  Erzherzog  Sigmund  in 
der  Versammlung  der  Stände.  Diese  glaubten  nichts  anderes, 
als  Maximilian  wollte  Abschied  nehmen.  Da  erhob  sich  der 
Kanzler  Dr.  Stürzel  und  machte  ihnen  im  Auftrage  des  Erz- 
herzogs folgende  Eröffnung.  Se.  fürstl.  Gnaden  zweifeln  nicht, 
sprach  er,  dass  die  Landschaft  Kenntniss  davon  habe,  wie  Die- 
selben in  ihrem  hohen  Alter  mit  mancherlei  Leibesgebrechen 
und  Krankheiten  behaftet  sei,  die  den  Fürsten  verhindern^ 
auf  «Land  und  Leute,  wie  es  die  Nothdurft  erheischte,  zu  sehen. 
Nun  wollte  Se.  fürstl.  Gnaden,  als  ein  gütiger  und  gnädiger 
Herr,  noch  gerne  bei  seinen  Lebzeiten  für  seine  fromme  Land- 
schaft sorgen,  damit  er  selbst  noch  sehen  könnte,  wie  seine 
Lande  versehen  seien.  Darum  habe  Se.  fürstl.  Gnaden,  als 
ein  freier  Fürst  und  aus  Antrieb  seines  fürstlichen  Gemüthes 
alle  seine  Lande,  die  er  als  regierender  Fürst  innehabe,  ohne 
Ausnahme,  seinem  Hen*n,  Vetter  und  Sohn,  dem  römischen 
Könige,  übergeben;  dieser  werde,  als  ein  löblicher  Fürst,  die 
Lande  gut  in  Frieden  regieren,  und  bei  allen  Freiheiten  bleiben 
lassen.  Se.  fürstl.  Gnaden  entbinde  daher  die  Landschaft  der 
Eide  und  Gelübde,  die  sie  derselben  geschworen  habe,  und 
befehle,  dass  man  jetzt  der  königl.  Majestät,  als  dem  ange- 
henden regierenden  Herrn  huldigen  und  schwören  solle,  wie 
von  Alter  hergekommen. 

Das  war  eine  überraschende  Mittheilung !  Mochte  sie  auch 
den  Wünschen  der  Landschaft  entsprechen^  so  kam  sie  jedoch 
jetzt  ganz  unerwartet;  denn  die  Verhandlungen,  welche  kurz 
vorher  zwischen  dem  Erzherzoge  und  den  Räthen  stattgefundeOf 
berechtigten  nicht  zur  Hoffnung,  dass  Sigmund  sogleich  zur 
Entsagung  und  völligen  Landesabtretung  schreiten  würde;  eben 
80  wenig   gewährte    die    von  Maximilian  am  Schlüsse  der  Ver- 
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haDdlttDgen  abgegebene  Erklärung  eine  solche  Hoffhang.  Es 
musste  also  ein  Einfluss  stattgefunden  haben,  der  die  Entschei- 
duDg  rasch  herbeiführte ,  und  das  konnte  kein  anderer  sein, 
dk  der  des  römischen  Königs.  Maximilian  musste  aus  den 
Verhandlungen  zwischen  Sigmund  und  den  Räthen  die  Ueber- 
Zeugung  gewonnen  haben,  dass  ein  Verhältniss,  welches  er 
wahrnahm,  nicht  fortbestehen  dürfe,  dass  aber  bei  dem  gei- 
stige Zustande  Sigmunds  und  bei  dessen  Charakterschwäche 
ao  eine  Besserung  nicht  zu  denken  sei,  und  eine  gründliche 
Abhilfe  nur  durch  dessen  Entfernung  von  der  Regierung  des 
Landes  erzielt  werden  könne.  Zudem  war  er  ja  von  seinem 
Vater,  dem  Kaiser  Friedrich,  mit  der  Vollmacht  und  dem  Auf- 
trage nach  Tirol  gesendet  worden^  den  Erzherzog  zur  Ab- 
d-etung  seiner  Länder  zu  bewegen.^  Wir  müssen  bedauern, 
dass  wir  über  die  Unterhandlungen  zwischen  Maximilian  und 
Sigmund  nicht  unterrichtet  sind;  aber  wir  dürfen  annehmen, 
dass  es  der  Ueberredungskunst  Maximilians,  seinen  mit  aller 
Liebenswürdigkeit  vorgebrachten  Vorstellungen,  er  hatte  ja  die 
Gewohnheit,  den  alten  Herrn  seinen  Vater  zu  nennen,'^  und 
den  Zusicherungen  eines  bequemen  und  fürstlichen  Ruhege- 
üusses  nicht  schwer  fiel,  Sigmund  zur  Ablegung  der  Regie- 
roogs-Bürde,  die  ihm  nur  Verdriesslichkeiten  bereitete,  zu  be- 
reden. 

Nachdem  der  Kanzler  Stüi*zel  die  im  Auftrage  Sigmunds 
gemachte  Eröffnung  verlesen  hatte,  forderte  Maximilian  die 
Landschaft  durch  Veit  von  Wolkenstein  auf,  ihren  Willen  in 
Betreff  der  so  eben  angekündigteil  Uebergabe  des  Landes  zu 
erklaren.  Man  ersieht  wohl,  wie  erwünscht  die  Veränderung 
der  Landschaft  kam,  denn  sie  erklärte  sich  nicht  nur  mit  Dank 
einverstanden,  sondern  erbot  sich  auch  alsogleich  zur  Hul- 
digung; nur  die  Abgeordneten  der  äusseren  Lande  schützten 
Mangel  an  Gewalt  vor,  und  behielten  sich  vor,  die  Sache  an 
ihre  Auftraggeber   zu  bringen.     Hierauf  begehrte   Maximilian 

'  Siehe  oben  8.  398. 

^  Sigmund  niinnte  Maximilian  in  der  Ueberg^ubs-Erkläniu^  seineu  Sohn; 
diese  liebkosende  Aeussemng:  mag  Anloss  gegeben  haben,  dasH  man  bei 
verschiedenen  Schriftstellern  die  Behauptung  findet,  es  habe  vor  der 
Uebergabe  eine  Adoption  stattgefunden.  (Schrötter,  Abhandlungen  aus  d. 
öster.  Staatsrechte  V.  191.)  In  den  UebergabR-Urkunden  kommt  keine 
Spar  davon  vor. 
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die  Landschaft  sollte  einen  Ausschuss  von  zehn  bis  zwölf  Mit- 
gliedern aus  allen  vier  Ständen  bilden;  er  wolle  alle  Amtleute 
vorladen,  alle  Gefälle  und  Nutzungen  mit  ihnen  berechneo, 
davon  abziehen,  was  zur  Deckung  der  nothwendigen  Ausgaben 
erforderlich  sei,  das  übrige  aber  dem  Erzherzoge  Sigmund  zu- 
weisen, damit  Se.  fürstliehe  Gnaden  den  Hof  fürstlich  halten 
könne;  denn  er,  der  römische  König,  suche  für  Bich  nichts, 
sondern  wünsche  die  Dinge  in  Ordnung  zu  bringen,  zum 
Zwecke  der  Herstellung  eines  besseren  Friedens ,  zur  Be- 
seitigung aller  Zwietracht  und  zur  Aufrechthaltang  alles 
dessen,  was  das  Haus  Oesterreich  an  Rechten  und  Ländern 
besitze.  ^ 

Selbstverständlich  konnte  eine  so  wichtige  Handlung,  wie 
die  Abtretung  der  Länder  Sigmunds  au  Maximilian ,  auf  blos 
mündlichem  Wege  nicht  als  abgethan  betrachtet  werden;  sie 
musste  nothwendig  mit  allen  zu  ihrer  unverbiiichlichen  Rechts- 
gültigkeit erforderlichen  Garantien  umgeben,  und  so  weit  sie 
die  Versorgung  Sigmunds  und  anderer  dabei  betheiligter  Per- 
sonen betraf,  in  der  Form  eines  förmlichen  Vertrages  urkund- 
lich bestimmt  werden.  Es  wurde  daher  über  den  Abtretungfs- 
Act  eine  Urkunde  ausgefertigt,  in  welcher  der  Erzherzog  die 
Gründe  angab,  die  ihn  zur  Uebergabc  bewogen,  dann  die 
Länder  und  Herrschaften  aufzählte,  die  er  an  Maximilian  ab- 
trat, und  die  Bedingungen  festsetzte,  die  theils  seine  und  seiner 
Gemahlin  Versorgung,  thßils  Fälle  betrafen,  die  eintreten 
konnten,  wenn  Sigmund  noch  etwa  männliche  Erben  erhalten, 
oder  Maximilian  vor  ihm  sterben  sollte. 

Unter  den  Gründen,  die  ihn  zur  Abtretung  bewogen,  hob 
Sigmund  besonders  seinen  Wunsch  hervor,  noch  bei  Lebzeiten 
zu  sorgen,  dass  seine  treuen  Unterthanen  und  Lande  bei  ihren 
Gnaden,    Freiheiten,    und  löblichen   alten  guten  Gewohnheiten, 


*  Hier  endet  der  köstliche  Codex:  »Ertzherzop^en  Sigmunden  von 
Österreich  Handlungen  Manuscr.  in  Folio,  M)  Blätter,'  bei^e- 
bunden  einem  Exemplare  der  ,Landts-Frcyhaiten  der  fiirstl.  Graffschafft 
Tyrol.*  Der  Inhalt  stammt  offenbar  ans  amtlicher  Quelle.  Der  Verfa&^cr 
wird  nirgfends  fjenannt.  Dass  der  vorliepfeiide  Codex  eine  spätere  Ab- 
schrift ist,  peht  aus  der  oben  S.  403  initpfethcilten  Bemerkung  <lc' 
Copisten  hervor.  Im  Besitze  des  Codex  befindet  sich,  wie  schon  einmal 
bemerkt  wurde,  der  Verfasser  vorliegender  Abhandlung,  der  ihn  im 
Jahre  1841  von  einem  hausirenden  Antiquar,  Namens  Meudelsohu,  kauft«. 
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mit  denen  sie  von  ihm,  und  seinen  Vorfahren,  den  Fürsten  und 
Herrn  von  Oesterreich,  begabt  und  die  ihnen  bestätigt  wurden, 
Dach  Recht  und  Billigkeit,  gehandhabt,  beschützt  und  beschirmt 
werden  sollten,  damit  sie  als  treue  Unterthanen  und  Landleute 
bei  dem  Hause  Oesterreich  bleiben  mögen.  Als  einen  weitern 
Grund  bezeichnete  er  den  Rath  vieler  Herra,  Freunde  und 
RStbe>  die  in  grosser  Anzahl  bei  ihm  versampielt  waren,  und 
ihn  zu  dem  Schritte  »ufraunterten,  den  er  aber,  wie  besonders 
betont  wird,  aus  freiem  Antriebe  und  mit  reifer  üeber- 
legung  that 

Die  Länder  und  Herrschaften,  die  er  an  Maximilian  ab- 
trat, waren  folgende:  Elsass,  Sundgau,  Breisgau  mit  der  Graf- 
schaft Pfirt,  dem  Schwarzwalde ,  den  vier  Städten  am  Rhein, 
Seckingen,  Lauffenberg,  Waldshut,  Rheinfelden,"  und  mit  der 
Stadt  Villingen;  ferner  die  Landgrafechaft  Neuenbürg,  die 
Markgrafschaft  Burgau,  die  Herrschaften  Hohenberg,  Tryberg, 
Feldkirdi,  Bregenz,  Bludenz  mit  der  Grafschaft  Sonnenberg, 
mit  dem  Thale  Montafon  und  der  Herrschaft  Hohenegg;  die 
i^ndvogtei  in  Ober-  und  Nieder-Schwaben ,  das  Land  an  der 
Etsch  mit  dem  Innthale  und  der  ganzen  Grafschaft  Tirol,  die 
sechs  Gterichte  in  Churwalchen,  und  sonst  alle  Herrschaften 
und  Gebiete,  die  bisher  unter  seiner  Verwaltung  gestanden. 

Maximilian  wird  in  der  Urkunde  von  Sigmund  lieber 
Flerr  Vetter  und  Sohn  und  nächst  gesippter  Freund  genannt, 
lind  ihm  die  Lande  mit  allen  ins  kleinste  Detail  aufgezählten 
Rechten  übergeben,  um  sie  zu  besitzen  als  wären  sie  erblich 
an  ihn  gefallen. 

Unter  den  von  dem  Erzherzoge  gestellten  Bedingungen 
nimmt  das  Begehren  der  Aufrechthaltung  aller  Freiheiten  und 
Rechte  der  übergebenen  Lande  und  Unterthanen  den  ersten 
Platz  ein;  dann  folgt  der  Vorbehalt,  dass,  wenn  Sigmund  noch 
einen  männlichen  Leibeserben  erhalten  sollte,  alle  abgetretenen 
Lande  und  Herrschaften  an  denselben  zurückfallen  müssten; 
für  den  Fall  der  Minderjährigkeit  des  Erben  bei  dem  Tode 
^iea  Vaters  sollte  Maximilian  der  Vormund  sein.  Etwaige  ehe- 
liche Töchter  müssten  von  ihm,  sobald  sie  zu  ihren  mannbaren 
Jahren  kämen,  mit  Heirat  und  Heiratsgut,  nach  Hecht  und  Ge- 
pflogenheit des  Hauses  Oesterreich  versehen  werden.  Stürbe 
Maximilian  vor  Sigmund,  so  sollen  die  übergebenen  Lande  und 
Herrschaften  wieder  an  den  Erzherzog,    und  erst  nach  seinem 
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Tode  an  die  nächsten  Erben,  Fürsten  und  Herrn  von  Oester- 
reich  fallen.  Maximilian  soll  die  Regierung  der  abgetretenen 
Länder  nicht  aus  seiner  Hand  geben,  oder  verändern  ohne 
Wissen,  Willen  und  Gefallen  des  Kaisers,  als  des  ältesten  Herrn 
von  Oesterreich,  und  der  Landschaft. 

In  BetreflF  seiner  und  seiner  Gemahlin  Versorgung  ver- 
langte Sigmund,  dass  ihm  Maximilian  jährlich  zweiundfiinfzig- 
tausend  Gulden  für  Küche  und  Keller  und  alle  andern  Bedürf- 
nisse auswerfe,  die  der  von  dem  Erzherzoge  dazu  verordnete 
Kammermeister  in  vier  gleichen  Theilen,  je  zu  dreizehntausend 
Gulden  alle  Quatemberzeiten  dem  Fürsten  zur  Verfügung  zu 
stellen  habe.  Von  den  zweiundftinfzigtausend  Gulden  sollten 
zwei  Tausend,  ebenfalls  in  vier  Raten,  an  die  Erzherzogin  ab- 
gelassen werden.  Weiter  behielt  sich  Sigmund  noch  den  Bühl- 
hof >  mit  seinem  ganzen*  jährlichen  Erträgnisse  vor,  und  die 
Freiheit,  allenthalben  in  den  Landen  zu  jagen,  und  zu  fischen, 
wo  es  ihm  gefällig  sein  würde,  und  ,ob  er  etwa  spazieren, 
jagen  oder  fischen  oder  sonst  Lust  haben  wollte,'  dass  er  in 
diesen  Fällen  die  Macht  haben  sollte,  mit  seiner  Begleitung 
sich  aufzuhalten,  an  welchem  Ende  es  ihm  gefällig  sein  würde. 

Die  Urkunde  erhielt  die  Bestätigung  sowohl  Maximilians 
als  auch  der  Landschaft.  Der  römische  König  erklärte,  die 
Uebergabe,  über  welche  er  und  Sigmund  wie  Sohn  und  Vater 
sich  gütlich  und  freundlich  miteinander  vertragen  haben,  an- 
zunehmen, und  gelobte  bei  seiner  königlichen  und  fürstlichen 
Würde  alles,  was  in  derselben  geschrieben  stand,  getreu  zu 
erfüllen.  Die  Landschaft  gelobte,  fortan  den  römischen  König 
und  Sr.  königlichen  Majestät  Erben  für  ihre  rechten  und  natür- 
lichen Herrn  und  Landesfürsten  zu  halten,  und  allem,  was  der 
Uebergabs- Vertrag  weiter  enthielt,  gewissenhaft  nachzukommen. 
Bekräftigt  wurde  die  Urkunde  neben  den  Siegeln  des  Erz- 
herzogs und  des  römischen  Königs  mit  den  Siegeln  des  Abtes 
Alexius  von  Wilten,  des  Hauptmanns  an  der  Etsch  Niclas 
Ritter  von  Firmian,  des  Oswald  Puhlinger  und  Martin  Strausser 
im  Namen  der  vier  Stände,  und  im  Namen  der  vorderen  Lande 
mit  den  Siegeln  des  Kaspar  Freiherrn  von  Mörsberg  obersten 
Hauptmanns  und  Landvogtes  in  Elsass,   des  Priors  Johann  zu 


^  Der  Hof  dieses  Namens  ist  nicht  genau  zu  bestimmen,  nacli  Bnrirl^^i*^'' 
w&re  es  der  Burghof  zu  Kematon  gewesen. 
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St  Valentin  und  des  Ulrich  Kotier  von  Ensisheim,  die  als 
Zeugen  bei  der  Ausfertigung  zugegen  waren.* 

Zum  Schlüsse  sollte  der  Rücktritt  Sigmunds  noch  mit 
einem  Acte  des  im  Grunde  seines  Wesens  gutherzigen  Fürsten 
besieh  werden  y  mit  einem  Acte  gegenseitiger  Versöhnung 
und  Verzeihung.  Der  Erzherzog  hatte  während  der  Verhand- 
langen  mit  seinen  Räthen  wiederholt  ausgesprochen,  dass  er 
wohl  nicht  gegen  die  Landschaft ,  aber  gegen  die  Bäthe  Un- 
willen in  seinem  Herzen  trage.  So  sollten  Fürst,  Räthe  und 
Landschaft  nicht  voneinander  scheiden.  Sigmund  liess  darum 
urkundlich  die  Versicherung  ausstellen,  dass,  wenn  etwa  die 
Räthe  oder  sonst  Jemand  besorgen  sollte,  er  hege  wegen  der 
Meraner  Ordnung  gegen  sie  Groll  im  Herzen,  oder  denke 
früher  oder  später  Rache  zu  nehmen,  er  bei  seiner  fürstlichen 
Würde  und  in  Kraft  dieses  Briefes  verspreche,  weder  heimlich 
noch  öffentlich  eine  solche  Gesinnung  in  sich  zu  nähren; 
sondern  aller  Unwille,  und  alle  Ungnade  soll  hiermit  ab  und 
todt  sein;  hingegen  erwarte  er,  dass,  wenn  etwa  auf  Seite  der 
Landschaft,  oder  der  Räthe  oder  sonst  Jemands  Unwille  gegen 
ihn  vorhanden  gewesen  wäre,  auch  dieser,  wie  sie  es  ihm  ver- 
sprochen, ab  und  todt  sein  soll.^ 

Somit  war  die  Abdankung  eines  wegen  seiner  Schwäche 
schon  seit  langer  Zeit  von  eigennützigen  und  boshaften  Men- 
schen missbrauchten  Fürsten  vollzogen.  Erwünscht  und  als 
nothwendig  erkannt  mag  sie  lange  schon  gewesen  sein,  bis  sie 
endlich,  nach  fruchtlosen  Versuchen,  dem  Missbrauch  durch 
verfassungsmässige  Einschränkung  zu  steuern,  unvermeidlich 
geworden  war. 

Maximilian,  nunmehr  regierender  Herr  und  Landesfurst 
von  Tirol,  säiunte  nicht,  sich  sogleich  als  solchen  anzukündigen. 


'  Urk.  dd.  Innsbrnck,  Erichtag  nach  Suntag  Oculi  (16.  März)  1490  bei 
Herrgott  Monument.  TU.  1.  p.  49—62.  —  Eines  der  in  zwei  Exem- 
plaren ausgefertigten  Originale  ist  vorhanden  im  Schatz- Archive,  Lade 
113.  —  Sigmunds  Deputat  wurde  in  einem  Betrage  von  800  fl.  oder 
400  Mark  per  Monat  auf  das  Salzmayer-,  Münz-  und  andere  Aemter  an- 
^wiesen.  Bibl.  Tirol.  Tom.  99.  Dass  die  Bischöfe  von  Trient  und  Brixen 
bei  dem  Acte  der  Uebergabe  nicht  mitwirkend  erscheinen,  findet  seine 
Erklfimng  darin,  dass  ihre  Territorien  als  unmittelbare  Reichsfürsten- 
thümer  von  Sigmund  nicht  abgetreten  worden  konnten. 

^Urk.  dd.  Innsbruck  16.  März  1490,  in  (Hormayrs)  Archiv  f.  Geogr. 
und  Histor.  III.  Jahrgang  1812  p.  397. 
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für  die  Regierung  des  Landes^  da  seine  Abwesenheit  eine  oft- 
malige sein  würde,  gehörig  zu  sorgen,  und  manches  andere 
Verhältniss,  das  nicht  ungeregelt  bleiben  durfte,  in  Ordnung 
zu  bringen.  Er  berief  auf  Mitte  Fasten  (sie  begann  WX)  am 
3.  März)  einen  Landtag  nach  Innsbruck  zur  Vornahme  der 
Huldigung,  die  unter  grossen  Festlichkeiten  geleistet  wurde.' 
Am  7.  April  bestätigte  hierauf  Maximilian  der  Tiroler  Land- 
schaft alle  ihre  Privilegien  und  Freiheiten,  wie  seine  Vorfahren 
dies  gethan,  wobei  er  besonders  das  Verdienst  hervor  hob, 
welches  sie  sich  bei  der  Jüngsten  Ordnung  und  Handlung* 
erworben.2  Ausserdem  war  noch  ein  allerdings  nicht  allgemein, 
aber  für  die  betreffende  Persönlichkeit  wichtiges  Verhältniss 
zu  ordnen;  es  betraf  dies  die  Sicherstellung  jenes  Witwen- 
Gehaltes,  welchen  Sigmund  bei  seiner  Vermählung  mit  Katha- 
rina von  Sachsen  für  den  Fall  seines  früheren  Todes  dereelben 
verschrieben  hatte.^  Diese  Verschreibungen  mussten  von  dem 
neuen  Landesfürsten  anerkannt,  und  die  Bürgschaft  für  ihre 
Erfüllung  übernommen  werden.  Maximilian  trug  kein  Bedenken 
diesem  Begehren  zu  entsprechen ,  und  Hess  der  Fürstin  am 
21.  März  die  Versicherungs-Urkunde  hierüber  ausstellen.^  Die 


*  Brandis,  (Srcsch.  d.  Landshanptlente  v.  Tirol  p.  319.  Die  Formalien 
des  Hnldigungs-Eides  in  (Honnayrs)  Archiv  etc..  p.  39<».  —  Unter  den 
Festlichkeiten  fand  ein  Tnrnier  statt,  bei  welchem  der  Hauptmann  ao 
der  Etsch  Niclas  von  Firmian  die  Ehre  hatte,  mit  Sr.  Majestät  selbst  tn 
stechen. 

2  Urkunde  dd.  Innsbruck  am  Mitwochen  in  der  h.  Marterwochen  (7.  April 
1 490  in  Landcsfrcihcitcn  Mannscr.  gedruckt  bei  Brandis  Lande.shaupth'nte 
p.  319.  — 

3  Siehe  Beilage  I.  pag.  422—23  und  428. 

*  Schatz-Arch.  Repertor.  859.  Urk.  dd.  Innsbruck  Sonntaf?  Lätaro  (21.  Mar«) 
1490.  Da«  Repertorium  enthÄlt  zu  dieser  Urkunde  die  Anmerkung:  M 
zerschnitten/  was  darauf  Bezug  hat,  dass  Katharina  nach  Sigmunds  T(»(i 
sich  im  Jahre  1497  mit  dem  Herzoge  Erich  von  Brannschweig  und  Lüne- 
burg vermUhlte,  und  aus  diesem  Anlasse  zwischen  Maximilian  und  don 
Neuvermählten  eine  Ablösung  ihres  Guthabens  stattfand,  worauf  alle  die 
friihcren  Verschreibungen  ihren  Werth  und  ihre  Gültigkeit  verloren.  Aul" 
diese  Ablösung  bezügliche  Urkunden  enthKlt  das  Schatz-Archivs  Rcper 
torium  p.  885.  886  6  Stücke  im  Auszuge.  Die  vollständige  Urkunde 
enthält  Herrgott  Monument.  III.  1.  p.  74.;  die  Quittung  Maximilian" 
über  die,  von  den  Ständen  zur  Ablösung  vorgeschossenen  25.000  fl.  da« 
Haller-Stadt-Archiv. 
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Pfleger  aller  jener  Aemter^  auf  welche  Eatharina's  Witthum  ver- 
ischrieben  war,  mussten  sich  mittelst  Reverse  verpflichten,  der 
Anordnung  nachzukommen.  ^ 

Nun  sorgte  noch  Maximilian  fiir  die  Landesverwaltung, 
was  um  so  nothwendiger  war,  als  man  voraussah,  dasa  der 
römische  König,  und  nach  seinem  bereits  hochbetagten  Vater 
neileicht  bald  Kaiser  des  römischen  deutschen  Reiches  oft  utfd 
lange  vom  Lande  abwesend  sein  müsste.  Maximilian  ordnete 
ein  neues  Regiment  und  Kammerwesen,  und  ernannte  zu  Räthen 
bei  der  Regierung  Paul  von  Lichtenstein,  Dr.  Konrad  Stürzel, 
Oswald  von  Hausen,  Walter  von  Stadion,  Marquard  Preusacher, 
D^n  Fuchs,  Bartlmä  von  Firmian,  Balthasar  von  Thunn, 
Laubenbei^er,  Dr.  Greidner  und  Dr.  Gözner;  bei  der  Kammer 
Melchior  von  Meckau  Cardinal  und  Bischof  von  Brixen,  Florian 
Waldauf  von  Waidenstein,  Leonhard  von  Völs,  Kessler,  Aich- 
horn,  Horber  und  Rumel;  es  waren  dies  die  ersten  von  einem 
Landesfursten  in  Tirol  eingesetzten  regierenden  Stellen;  denn 
die  früheren  unter  Sigmund  oft  erwähnten  Räthe  waren 
von  der  Landschaft  gewählt  und  zu  ihrem  Amte  bestimmt 
vorden.2 

Zur  Verewigung  des  Andenkens  an  die  Vereinigung  Tirols 
mit  den  übrigen  östeiTcichischen  Erblanden  unter  dem  Scepter 
Maximilians,  die  mit  zwei  anderen  für  das  Haus  Oesterreich 
wichtigen  Ereignissen  in  eben  diesem  Jahre  1490  zusammen- 
traf, —  mit  der  Wiedereroberung  des  Landes  Oesterreich  unter 
der  Enns ,  und  mit  der  neuen  Begründung  des  Anrechtes  der 
Habsburger  auf  den  ungarischen  Thron,  —  Hess  Maximilian 
eine  Denkmünze  prägen.  Sie  zeigt  das  Bild  dieses  Fürsten 
und  die  Umschrift:  Moneta.  Archid.  Austrie  ac  Comitatus  Tirolis; 
aaf  der  Kehrseite  oben:  Ungarns  Wappen;  rechts  den  Tiroler 
Adler;  links  das  österreichische  Wappen,  den  Querbalken  im 
rothen  Felde,  und  unten  das  burgundische  Wappen. ^ 


'  Die  Reverse  der  Pfleger  von  Steinach,  Ambras,  Sigmundsburg,  Persen, 
Tanr,  nnd  vom  Salzmayr-Amte  in  Hall  liegen  im  Schatz  -  Archive  zu 
Innsbruck. 

^  Bnrglefaner  I.  2.  p.  372.  —  Brandis  Landeshauptleute  etc.  p.  321. 

^  Herrgott,  Monnmenta  II.  1.  prolegom.  LIV  eilfte  Münze  der  Tafel  VTI. 

htkn.  Bd.  LI.  II.  Hilfta.  27 
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Hierauf  eilte  Maximilian  über  Rosenheim  nach  München, 
wo  er  am  25.  April  anlangte ,  und  weiter  nach  Ulm,  um  da- 
selbst, wie  er  es  den  vorderösterreichischen  Abgeordneten  auf 
dem  Landtage  zu  Innsbruck  versprochen  hatte,  auch  die  vor- 
ländischen Angeleg(ftiheiten  zu  ordnen.^ 


•*  Vitus  Arenpeck  bei  Pez.  Thesaur.  III.  p.  428,  und  Adlareiter  Annales  etc. 
pars,  n,  Üb.  IX.  p.  204  {Karton,  Bargau  p.  171  —  175. 
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Beilagen. 


L  Excun  über   die    Yermählang    Sigmaads    mit   Elatharina   Yon    Sachsen. 

S.  421. 
IL  Maximilian  ernennt  den  Grafen   Gaudenz   von  Matsch    zum   Gubernator 

von  Tirol  nnd  der  österreichischen  Vorlande  für  den  Fall  des  Ablebens 

Sigmunds  ohne  eheliche  mfinnliche  Leibeserben.  S.  436. 
ni.  Kaiser  Friedrichs  Auffordemng  an  die  Stadt   Meran,    treu   zum  Hause 

Gestenreich  zu  halten  und  sich  nicht  unter  fremde  Herrschaft  drängen 

zu  lassen.  S.  438. 

IV.  Verzeichniss  der  Personen,  welche  Provision,  Sold  und  Zins  aus  der  landes- 

fiirstlichen  Kammer  bezogen.  S.  440. 

V.  Herzog  Sigmunds  beigeordneter  Bath.  S.  444. 


27* 
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Beilage  N.  I. 

Ezcura  über  die  Vermählung  Sigmunds  mit  Katharina  von 

Sachsen. 

Zur  zweiten  Gemahlin  nach  dem  Tode  der  ersten,  der 
edlen  Eleonora  von  Schottland,  ersah  sich  Erzherzog  Sigmund 
trotz  der  grossen  Altersverschiedenheit  —  er  zählte  56  Jahre 
—  das  16jährige  mit  allen  Vorzügen  körperlicher  Schönheit 
geschmückte  Fräulein  Katharina  von  Sachsen.  Sie  war  die 
Tochter  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen,  Stifters  der  Alber- 
tinischen  Linie,  aus  seiner  Ehe  mit  der  böhmischen  Prinzessin 
Sidonia,  geboren  am  24.  Juli  1468.^ 

Sigmund  und  Katharina  waren  aber  im  dritten  Grade 
verwandt;  sie  war  die  Enkelin  des  Herzogs  Ernst  des  Eisernen  x 
durch  dessen  Tochter  Margareth,  Gemahlin  des  Herzogs 
Älbrecht  von  Sachsen,  und  somit  Qrossnichte  des  Herzogs 
Friedrich  mit  der  leeren  Tasche,  des  Vaters  ihres  Bräutigams.^ 
Vor  allem  musste  daher  um  die  Dispens  von  dem  Ehehinder- 
nisse  nachgesucht  werden;  Sigmund  erhielt  sie,  indem  der 
Bischof  Georg  von  Brixen  im  Auftrage  des  Papstes  Sixtus  IV. 
durch  den  Grosspönitentiar  Julian  Bischof  von  Ostia  zum  Com- 
missarius  in  dieser  Angelegenheit   ernannt  wurde.^    Nach  Be- 


^  Herrgott,  Momunent.  II.  1.  p.  LH  prolegom.  —  Fug^ger,  Spiegel  der 
Ehren  etc.  p.  924  and  926. 

^  Herrgott  ibid.  m.  1.  p.  35. 

^  Ebendaselbst.  Das  genealogische  Schema  zeigt,  dass  Katbarina  mit  Sig- 
mund im  dritten  und  nicht,  wie  die  Urkunde  bei  Herrgott  p.  35  in  anc- 
torio  diplom.  irrig  angibt,  im  vierten  Grade  verwandt  war,  was  übrigens 
schon  Gerbert  in  Monom,  dom.  austr.  m.  2.  p.  125  berichtigt  hat 
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seitigung  dieses  Hindernisses  erschienen  im  Monate  Mai  der 
Bischof  Johann  von  Meissen  und  der  Ritter  Ernst  Heinrich 
von  Endt  als  bevollmächtigte  Gesandte  des  Herzogs  Albreeht 
von  Sachsen  am  Hofe  zu  Innsbruck  zur  Vereinbarung  der 
Heimsteuer,  Widerlage,  Morgengabe,  Verzichtleistung  etc.  der 
Braut  mit  dem  Erzherzoge  Sigmund.^  Am  2.  Juni  wurde  der 
Heirats-Contract  zwischen  dem  Bräutigam  und  dem  Vater  der 
Braut  geschlossen.  Erzherzog  Sigmund  erklärt  im  Eingang 
der  darüber  ausgefertigten  Urkunde,  dass  er  Gott  zum  Lobe 
und  zur  Mehrung  der  Freundschaft  zwischen  den  Häusern 
Sachsen  und  Oesterreich  aus  besonderer  Neigung  und  redliehen 
Beweggründen  sich  mit  dem  Herzoge  Albrecht  von  Sachsen, 
und  dieser  wieder  mit  ihm,  wegen  einer  rechten  ehelichen 
Freundschaft  und  Heirat  zwischen  ihm  und  der  herzoglichen 
Prinzessin,  dem  Fräulein  Katharina,  vertragen  haben.  Die  Ver- 
tragsbestimmungen seien  folgende.  Herzog  Albrecht  soll  seine 
Tochter  mit  Schmucksachen,  Kleidung  und  allem  Anderen, 
was  sich  für  eine  solche  Fürstin  geziemt,  zu  der  Zeit  und  an 
die  Stätte  bringen,  über  welche  sie  sich  vereinigt  haben;  dort 
soll  sie  von  Sigmunds  Abgeordneten  in  Empfang  genommen, 
und  bis  zum  Beilager  wohl  gehalten  werden.  Sobald  das  Bei- 
lager stattgefunden,  sollen  von  Stund  an  dem  Erzherzoge  Sig- 
mund als  Heiratsg^t  der  Braut  20.000  fl.  rhein.  übergeben 
werden;  damit  soll  Katharina  auf  all  ihr  väterliches  und  müt- 
terliches Erbe  brieflich  verzichten.  Dagegen  soll  Sigmund  seine 
liebe  Gemahlin  zur  Widerlegung  ihres  Heiratsgutes  einer  jähr- 
lichen Gült  von  8000  fl.  auf  etliche  seiner  Schlösser,  Märkte, 
Aemter  und  Gerichte  versichern,  die  auch  dieselbe  mit  allen 
Herrlichkeiten  und  Rechten  innehaben  soll,  wie  Sigmund  sie 
bisher   innegehabt   habe.     Sollte  ihr  aus  deren  Renten  an  den 


Leopold  t  1386  bei  Sempach. 

I 


Ernst  der  Eiserne  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche 

I  I 


Margarita,  Gemahl  Herz.  Sigmund,  (Gemahlin  Katharina 

Albrecht  v.  Sachsen.  von  Sachsen. 

j 

Katharina. 
^  Urk.  dd.  Torgau,  3.  Mai  1483  bei  Herrgott  Monum.  HI.  2.  p.  125,  M«n- 
datom  ducis  Alberti  etc.  ad  contrahenda  sponsalia  etc.  etc. 
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•S^XIC)  fl.  etwas  abgehen,  so  müsste  der  Abgang  aus  andern 
Acintem  ergänzt  werden.  Nach  dem  ersten  Beilager  soll  Sig- 
mand  seine  Gemahlin  mit  10.000  fl.  bemorgengaben ,  und  ihr 
iiiese  Summe  auf  Güter  versichern,  von  denen  sie  1000  fl.  jähr- 
licher Gült  ohne  Abgang  erhält,  die  sie  auch  bei  Lebzeiten 
Sigmunds  und  auch,  wenn  er  vor  ihr  Todes  abging,  darnach 
verwenden  könne,  wie  sie  wolle,  wie  es  solcher  Morgengab 
Herkommen  und  Recht  sei ;  nur  sei  dem  Erzherzoge  und  seinen 
Erben  die  Lösung  dieser  10.000  fl.  allzeit  vorbehalten.  Alle 
Pfleger  und  Amtleute  der  versetzten  Schlösser^  Märkte  etc.  etc. 
sollen  von  Stund  an  schwören ,  nach  Sigmunds  Abgang  der 
Witwe  zu  ihrem  Leibgeding  und  zu  ihrer  Moi^engabe  gewärtig 
zu  sein,  wie  jetzt  dem  Landesfursten  selbst.  Kein  Amtmann 
»oll  hinfiir  in  diese  Aemter  eingesetzt  werden,  er  habe  denn 
zuvor  dies  beschworen;  doch  die  Erbhuldigung  müsse  dem  Erz- 
herzöge,  seinen  Erben  und  Nachkommen  immer  vorbehalten 
bleiben.  Dieser  Vermächtnissbrief  soll  nach  Bezahlung  des 
Heiratsgutes  von  Stund  an  dem  Herzoge  Albrecht  ausgeliefert 
werden.  Die  verschriebenen  Schlösser,  Märkte,  Aemter  und 
Gerichte  müssen  aber  dem  Landesfürsten  allzeit  offen  stehen, 
and  die  dazu  gehörigen  geistlichen  und  weltUchen  Leute  bei 
ihren  alten  Rechten  und  Freiheiten  belassen  werden.  Sollte 
Sigmund  vor  seiner  Gemahlin  mit  Tod  abgehen,  so  soU  sie 
und  ihr  Hofgesinde  mit  Nahrung  gehalten  werden,  wie  bei 
seinen  Lebzeiten,  solange,  bis  ihr  die  Gefalle  von  ihren  Nut- 
zungen und  Gülten  laut  ihrer  Versorgniss  eingegangen  seien; 
alsdann  sollen  ihr  die  betreffenden  Schlösser,  Aemter  und  Ge- 
richte mitsammt  dem  ersten  Nutzen  übergeben  und  sie  in 
deren  Besitz  eingesetzt  werden.  Ihr  sollen  auch  alle  ihre  Klei- 
nodien, goldenes  und  silbernes  Geschirr  etc.  welches  sie  mit- 
gebracht, oder  der  Erzherzog  ihr  gegeben,  oder  sie  anders- 
woher erhalten  habe,  mitsammt  dem  Bette,  ,in  welchem  wir  ge- 
meinsam gelegen,^  auch  alle  anderen  Betten  und  sämmtliches 
Bettgewand,  so  ihnen  beiden  und  ihrem  Frauenzimmer  gedient 
habe,  so  wie  alles  andere,  was  ihr  nach  Landesgewohnheit 
überlassen  werden  soll,  bleiben  und  überlassen  werden.  Sig- 
munds Erben  oder  Nachkommen  sollen  aber  das  Recht  und 
die  Macht  haben,  die  vorstehende  Verschreibung  mit  80.000  fl. 
^on  ihr  abzulösen,  wann  sie  wollen,  doch  gegen  vorherige 
halbjährige  schriftliche  Auf  kündung.  Die  Bezahlung  soll  in  der 
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Stadt  Nürnberg  geschehen^  Katharina  soll  dann  die  Schlösser, 
Märkte,  Aemter  und  Gerichte  von  Stund  an  abtreten,  und  die 
Amtleute  und  Unterthanen  der  Gelübde  entbinden.  Von  den 
80.000  fl.  soll  aber  die  Hälfte  nach  ihrem  Abgange  an  Sig- 
munds Erben  zurückfallen;  mit  den  andern  40.000  fl.  möge 
sie  thuu;  was  sie  wolle.  Ueberlebt  aber  Sigmund  seine  Ge- 
mahlin, und  hätte  er  keine  Erben  mit  ihr  erzeugt,  so  sollen 
alle  Kleinodien,  Geschmeide,  Leibgewand,  und  alles  was  er  ihr 
gekauft,  geschenkt  etc.  etc.  ihm,  hingegen  was  sie  mitgebracht, 
ihren  nächsten  Erben  zufallen.  Landsteuern,  Landreisen,  und 
andere  Lasten,  welche  die  gemeine  Landschaft  von  Tirol 
tragen  müsse,  sollen  die  Katharinen  verschriebenen  Orte  auch 
tragen  müssen,  jedoch  ohne  Schmälerung  ihrer  Widumsver- 
sorgung;  auch  sollen  die  Appellationen  aus  den  ihr  verschrie- 
benen Gerichten  an  die  Stätte  gehen  und  gefuhrt  werden,  wohin 
sie  von  Alters  her  gehört  haben,  dessgleichen  soll  der  Bann  über 
das  Blut  von  dem  Landesfürsten  empfangen  werden.  Sollten 
aber  Beide,  Sigmund  und  Katharina,  oder  ein  Theil  von  ihnen, 
ehe  sie  einander  ehelich  beigelegen,  mit  Tod  abgehen,  so  soll 
die  Thädigung  ungültig,  nichtig  und  todt,  und  kein  Theil  dem 
andern  desshalb  irgend  wie  verpflichtet  oder  etwas  schul- 
dig  sein.^ 

Nach  diesem  mit  grösster  Umsicht  und  für  alle  Fälle  be- 
rechneten Vertrage,  beschäftigte  Sigmund  kaum  etwas  mehr  als 
die  Frage,  wo  er  sein  Beilager  mit  Katharina  mit  grösster 
Festlichkeit  feiern  könnte;  er  richtete  sein  Augenmerk  auf  die 
reiche  und  prachtliebende  Reichsstadt  Augsburg.  Im  Monate 
August  sandte  er  Hans  Truchsess  von  Höffingen  mit  folgender 
Werbung  an  den  Rath  nach  Augsburg.  Da  Se.  furstl.  Gnaden, 
der  Erzherzog  Sigmund  von  Oesterreich  wie  auch  seine  Vor- 
altern  der  Stadt  Augsburg  mit  Gnaden  gewogen  gewesen,  und 
es  auch  noch  seien,  wie  eben  der  Wunsch  Sr.  fiirstl.  Gnaden, 
den  Empfang  seiner  Braut,  das  Beilager  und  die  Hochzeit  in 
Augsburg  zu  feiern,  beweise;  so  begehre  der  Erzherzog  zu 
wissen,  ob  sein  Wunsch,  der  Sterblichkeit  wegen,  die  dermalen 
zu  Augsburg  herrsche,   stattfinden  könne,   und  ob  die  Fürsten 

»  Original-Urkunde  im  k.  k.  geh.  Haus-Archive  dd.  Innsbruck,  Mont.  nach 
Frohnleichn.  2.  Juni  1483.  Auch  bei  Herrgott,  Monum.  HI.  1.  39 
Dea  Herzogs  Albrechts  Gegen-Urk.  ebendas.  p.  36. 
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und  Herrn,  die  mit  etwa  3000  Pferden  bei  seiner  Hochzeit 
erscheinen  werden,  Herberge  finden  würden,  und  wie  sich  der 
Kath  mit  dem  Geleite,  und  mit  Kost,  Fuhren  und  den  Markt- 
preisen zu  verhalten  gedenke?  Der  Rath  erwiederte:  Er  habe 
grosses  Gefallen  an  dem  Vorhaben  des  Erzherzogs,  und  wolle, 
obwohl  solcher  Handel  viel  Mühe  und  Sorgfalt  erfordere,  dem 
Erzherzog  seine  Freude  und  Kurzweil  in  Augsburg  zu  haben, 
wohl  gönnen,  doch  dass  es  bei  der  Zahl  von  ungefähr  3000 
Pferden  sein  Verbleiben  habe.  Der  Sterblichkeit  halber  werde, 
so  Gott  will,  die  Sache  bald  besser  werden J  Mit  dem  Geleite 
wolle  sich  der  Rath  dem  Erzherzoge  zu  Ehren  redlich  halten, 
und  allen,  die  nicht  erklärte  Feinde  der  Stadt  oder  in  des  Reiches 
Acht  seien,  eines  ehrbaren  Rathes  Geleite  zusagen.  Bezüglich 
des  Kaufes,  der  Kost  und  Fuhren  werde  der  Erzherzog  in  Er- 
wägung, dass  seit  etlichen  Jahren  die  Früchte  nicht  wohl  ge- 
rathen,  selbst  berechnen  können,  dass  die  Preise  des  Hafers 
und  anderer  Lebensmittel  aufschlagen  müssten;  Sigmund  möge 
daher  selbst  einige  Vorsorge  treffen,  der  Rath  werde  es  seiner- 
^its  an  gutem  Willen  nicht  fehlen  lassen.  Bezüglich  der  andern 
Fürsten  setze  er  zuversichtlich  voraus,  dass  sie  in  Augsburg 
sich  bescheidentlich  und  geleitlich  halten  werden.  Wolle  der 
Erzherzog  sein  Vorhaben  ausfiihren,  so  möge  er  solches  dem 
Käthe  bei  Zeiten  melden;  dieser  werde  dann  solchen  Fleiss 
vorkehren,  dass  Sigmund  den  guten  Willen  verspüren  soll. 

Sigmunds  Wunsch  kam  aber  nicht  zur  Ausfiihrung.  Die 
in  Augsburg  herrschende  Sterblichkeit  gab  keine  Beruhigung 
fär  einen  günstigen  Verlauf  der  Festlichkeiten.  Der  Herzog  von 
Sachsen  hielt  es  daher  für  besser,  dass  die  Hochzeit  in  Inns- 
bruck gehalten,  und  in  Augsburg  nur  die  Braut  von  den  Ge- 
sandten Sigmunds  in  Empfang  genommen  werden  sollte.^ 
Letzteres  verzog  sich  aber  bis  in  den  Februar  des.  folgenden 
Jahres  1484,  wahrscheinlich  aus  dem  Grunde,  weil  Katharina 
am  24.  Juli  1483  erst  ihr  fünfzehntes  Lebensjahr  vollendete. 
Dass  dies  der  wahrscheinlichste  Grund  der  Verzögerung  war, 
geht  daraus  hervor,    dass   es  an   Sigmunds  Willen,    die  Ver- 


^  Wahrscheinlich  herrschte  auch  in  Angsburg  die  Brechrah r.  In  Kemp- 
ten raffte  sie  im  Sommer  1482  vierzehnhnndert  Menschen  weg.  Haggen- 
müUer:  Gesch.  d.  Stadt  Kempten.  I.  S.  387. 

*  Nach  einem  Manuscripte  von  Fnggers:  Ehrenspiegel  anf  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien. 
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mählung  schon  Monate  früher  zu  feiern ,  nicht  fehlte;  Beweis 
dafür,  dass  der  päpstliche  Gesandte  am  kaiserlichen  Hofe  schon 
am  6.  October  1483  dem  Abte  Caspar  von  Georgenberg,  einer 
bei  dem  Erzherzoge  beliebten  und  einflussreichen  Persönlich- 
keit^ sein  Bedauern  aussprach,  bei  der  Vermählung  Sigmnnd8 
mit  Katharina  wegen  der  Reise  des  Kaisers  nach  Ungarn  nicht 
zugegen  sein  zu  können,  und  ihm  zugleich  mittheilte^  welchen 
Segen  er  anwesend  über  Braut  und  Bräutigam  hätte  aussprechen 
müssen;  *  und  noch  stärkerer  Beweis  dafür,  dass  der  Bischof 
Johann  von  Trient  auf  Sigmunds  Bitten  bereits  unter  dem 
20.  October  1483  in  seiner  ganzen  Diöcese  Gebete  und  Pro- 
cessionen  anordnete,  um  von  Gott  aus  der  Ehe  Sigmunds  mit 
Katharina  einen  legitimen  Sprössling  zu  erbitten.^ 

Im  Februar  1484  geleitete  Herzog  Albrecht  seine  Tochter 
auf  ihrer  Reise  nach  Tirol.  In  Nürnberg  wurden  sie  festlich 
empfangen.  In  ihrem  Gefolge  befanden  sich  der  Markgraf 
Albrecht  von  Brandenburg  mit  seinen  zwei  Söhnen.  Die  Witwe 
des  Herzogs  Ludwig  in  Baiem,  und  der  Herzog  Albrecht  von 
Münsterbei*g.  In  Augsburg,  wo  sie  am  19.  Februar  anlangten, 
zogen  sie  schon  mit  einem  Gefolge  von  220  Pferden  ein.  Die 


1  Schreiben  dd.  Gratz  6.  October  1483  im  Archive  des  Stiftes  Fiecht. 

'  Rundschreiben  des  Bischofes  von  Trient  dd.  20.  October  1483  an  den 
SScnlar-  und  Re^lar-Clerus  seiner  Diöcese.  Aus  dem  Original  des 
Trientiner  Archives  in  den  Collectaneen  Primissera.  Bibl.  Tirol.  Tom.  25.5. 
,ut  omnipotens  Deus  dominationi  suae  ac  ejus  contborali  prolem  legiti- 
mam  concedere  dig^netur.*  In  der  That  war  Sigmund  Willens,  seine  Hoch- 
zeit schon  Ende  Septembers  oder  Mitte  Octobers  zu  feiern;  denn  bereits 
am  7.  September  lud  er  den  Bischof  von  Trient  ein,  auf  St.  Michael 
Tag  (29.  Sept.)  mit  20  Pferden  und  mit  seinen  in  des  Erzherzogs  Farben 
gekleideten  Dienern  zur  Feier  des  landesfiirstlichen  Beilagers  in  Inns- 
bruck zu  erscheinen;  zug-leich  ersuchte  er  ihn,  sein  Silbergreschirr  ihm 
zur  »hochzeitlichen  Freude'  zu  leilien,  und  dasselbe  auf  St.  Gallentaf 
(Iß,  Octob.)  zuverlässig  zu  schicken.  Der  Schluss  des  Schreibens  eot- 
hält  die  Versicherung:  ,das  auU  Ew  alles  wider  geantwurt  werden,  vnd 
kumt  vns  zu  spnder  Gefallen/  Ein  weiteres  Schreiben  meldet  dem 
Bischöfe,  dass  der  Erzherzog  das  Silbergeschirr  wogen  verschobener  Hoch- 
zeit diesmal  nicht  nöthig  habe.  Am  27.  December  1483  erneuerte  Sig- 
mund die  erste  Einladung  auf  St.  ^fathiastag  (24.  J^ner  1484.)  Der 
Bischof  solle  mit  20  Pferden  am  Abend  zuvor  in  Innsbruck  sein,  «^Tid 
vns  zu  solchen  Ehren  vnd  Freuden  Beistand  tun,  auch  an  dem  bemeldten 
St  Mathiastag  bey  dem  Einreiten  seyn.*  (Tridentin.  Archiv.  Verseiciuiifc» 
p.  767  und  768.) 
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Braut  mit  ihrem  Frauenzimmer  fuhr  in  vier  Wagen,  denen 
{nnhig  andere  folgten^  alle  mit  pui-purrothem  Tuche  geziert. 
Auch  alle  Edelleute  und  Diener  ihres  Gefolges  erschienen  in 
derselben  Farbe.  Katharina's  Schönheit  wurde  allgemein  be- 
wundert Sie  wurde  beim  Einzüge  von  vier  Herzogen  aus 
Baiem  bewillkommt.  Die  Stadt  Augsburg  ehrte  sie  mit  80  Oold- 
^Iden,  die  ihr  in  einer  silbernen  und  vergoldeten  Schale  über- 
reicht wurden^  Tanzbelustigung,  wobei  die  Frauen  der  städti- 
schen Edelgeschlechter  mit  ihren  blühenden  Töchtern  im  reich- 
sten Schmucke  theilnahmen,  und  ein  scharfes  Stechen  der 
[►eiden  Herzoge  von  Baiern,  Christoph  und  Wolfgang,  er- 
heiterton ihren  Aufenthalt  in  der  Stadt  der  Rothschilde  der 
damaligen  Zeit.  Von  vielen  ihr  aus  Tirol  und  den  andern 
Landen  Sigmunds  entgegengeschickten  Freiherrn  und  Edel- 
lenten  wurde  sie  hieher  nach  Tirol  geleitet.' 

Ueber  den  Empfang  und  Einzug  der  jugendlichen  Braut 
in  Tirol  und  Innsbruck  findet  sich  leider  keine  Aufzeichnung 
vor.  Die  trockenen  Chronisten  berichten  nicht  einmal  über 
die  Hochzeitsfeierlichkeit  auch  nur  das  Oeringste;  sie  eilen, 
am  uns  die  Verschreibungen  mitzutheilen^  zu  denen  Erzherzog 
Sigmund  sich  durch  den  Heirats- Contract  vom  2.  Juni  1483 
verpflichtet  hatte;  darüber  sind  ihre  MittheUungen  ausführlich. 
Die  Trauung  und  das  Beilager  hat,  nach  Sigmunds  Schreiben 
an  den  Bischof  von  Trient,  am  24.  Februar,  oder  nach  der 
Verpflichtung,  die  er  im  Heirats-Contracte  vom  2.  Juni  1483 
bezüglich  der  Morgengabe  einging,  am  25.  stattgefunden.^  Als 
Hochzeitsgeschenk  präsentirten  ihm  die  Stände  Tirols,  wie  sie 
•^s  dem  Erzherzoge  auf  einem  Landtage  zu  Hall  am  25.  August 
1483  zugesichert  hatten,  eine  nicht  unbedeutende  Summe;  der 
Adel  und  die  Geistlichkeit  den  zehnten  Pfennig  ihrer  Ein- 
künfte; die  Bürger  und  Bauern  jeder  von  seinem  Hause  vier 
Pfund  Ferner.  3 


'  Fugger,  Spiegel  der  Ehren  etc.  8.  926.  —  Gasser  de  Republica.  Au- 
giistan.  bei  Menken  I. 

2  Da  Sigmund  in  dem  Heirats-Contracte  vom  2.  Juni  1483  sich  verpflichtete, 
jUnsere  Gemahlin,  so  wir  die  erste  Nacht  beigelegen  sind,  zu  bemorgen- 
{jaben,*  und  die  Urkunde  über  die  Morgengabe  am  26.  Februar  aus- 
gestellt wurde,  so  dürfte  obiger  Schluss  richtig  sein. 

3  Sinnacher  VI.  624—625. 
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Am  26.  Februar  stellte  Sigmund  den  Vermächtnissbrief 
für  seine  Gemahlin  aus,  nachdem  ihr  Vater  ^  wie  es  am  2.  Juni 
vertragsmässig  bestimmt  worden  war,  am  Tage  nach  dem  Bei- 
lagcr  pünktlich  dem  Erzherzoge  die  20.000  fl.  Heiratsgut  aus-  ! 
bezahlt  hatte.  Sigmund  verschrieb  ihr  dafiir  8000  gute  rhein. 
Gulden  zu  einem  fürstlichen  Leibgute  und  versicherte  sie 
dämm  auf  die  Herrschaften  Taur,  Ambras,  Imst,  Steinach  und 
Kaltem.  <  Ueberdiess  übergab  er  ihr  das  Schloss  Sigmunds- 
burg ^  mit  sammt  dem  Weier  (Teich)  und  die  fürstliche  Be- 
hausung, Hasegg  genannt,  zu  Hall,^  mit  allen  Rechten  und  Zu- 
gehörungen, wie  er  selbst  sie  bisher  innegehabt  und  mit  aller 
fahrenden  Habe,  die  sich  nach  seinem  Tode  auf  den  erwähnten 
Schlössern  finden  würde.  Die  Uebertheuer,  welche  im  Betrage 
von  4181  fl.  3  Pf.  4  kr.  noch  ausstand,  sollte  sie  jährlich  zur 
Hälfte  aus  dem  Pfannhause  zu  Hall,  zur  Hälfte  von  dem  Zolle 
am  Lueg,  von  jedem  Amte  2090  fl.  4  Pf.  2  kr.  zu  den  Qua- 
temberzeiten  erhalten,  so  dass  ihr  jährlich  die  8000  fl.  ohne 
Abgang  ausbezahlt  würden.^  Weitere  Bestimmungen  waren  fol- 
gende. Sigmund  behielt  sich  in  den  seiner  Gemahlin  abge- 
tretenen Aemtern  und  Gerichten  vor  die  Erbhuldigung,  die 
Bergwerke,  Landreisen,  Landsteuern  und  die  Mitleidenschaft 
an  den  Lasten,  welche  zu  Zeiten  auf  die  Schultern  der  Land- 
schaft fielen,  sowie  auch  die  Oeffnung  der  Schlösser,  die  Appel* 
lation  und  den  Bann  über  das  Blut.  Stürbe  er  vor  seiner  Ge- 
mahlin, so  sollten  die  Schlösser  ihr  ganz  eigen  gehören,  jedoch 
so,    dass   sie   dem  Hause  Oesterreich   nie   entfremdet    werden 


*  Die  Ertragnisse  der  obengenannten  einzelnen  Aemter  wurden  angeachlafren 

a.  Tanr,  Schloss,  Amt  und  Gericht  auf     .       338  fl.  rhein.  1  Pf.  6  kr 

b.  Ambras 900  „  —     2    „ 

NB.  doch  soll  dieses  Schloss  wieder  gebaut  werden. 

c.  Imst 1080  fl.  4  Pf .  8  kr. 

d.  Steinach 607   „  1  »     2    , 

e.  Kaltem 986   ^ 4,2^ 

Bringt  nach  Abaug  der  Burghut-Kosten  und  Solde  3880  fl.  1  Pf.  8  kr. 

*  Sigmundsburg,  in  einem  See  bei  Vemstein  im  Gerichte  Imst. 
3  Hasegg  war  die  spätere  Münzstätte  in  Hall. 

*  Jedes  der  beiden  Aemter  hatte  an  den  bestimmten  Zielen  682  fl.  3  Pf. 
6  kr.  2  Pemer  zu  liefern. 
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darften.  Würde  sie  sich  wieder  verheiraten,*  so  sollten  Sig- 
munds Erben  berechtigt  sein,  das  eben  bezeichnete  Leibgeding 
mit  80.000  fl.  rhein.  abzulösen.  Der  Schluss  der  Urkunde  ver- 
pflichtete noch  Sigmunds  Nachkommen,  die  Erzherzogin  bei 
ihrem  Leibgeding  zu  beschützen.^ 

An  demselben  Tage  ^  verschrieb  Sigmund  seiner  Gemahlin 
die  zugesicherten  10.000  fl.  als  Morgengabe,  und  versicherte 
sie  darum  auf  das  Pfannhaus  zu  Hall.  Nachdem  wir,  so  er- 
klärte er  in  der  Urkunde,  aus  Schickung  des  Allmächtigen 
uns  zu  dem  Fräulein  Katharina  von  Sachsen  ehelich  ver- 
pflichtet und  unser  Beiliegen  nach  Ordnung  der  christenlichen 
Kirche  vollbracht  haben,  gaben  wir  unserer  lieben  Gemahlin 
am  Morgen  darnach  10.000  fl.  Landeswährung  zu  einer  rechten 
Horgengabe  mit  deren  Versicherung  auf  das  Pfannhaus  in  Hall. 
Solange  dieselbe  unbezahlt  aussteht,  sollen  ihr  jährlich  1000  fl. 
rhein.  davon  folgen,  dritthalbhundert  Gulden  zu  jeder  Qua- 
temberzeit.  Wir  sollen  diese  Gülte  bei  unsem  Lebzeiten  nicht 
ablösen,  wohl  soll  deren  Lösung  unseren  Nachkommen,  jedoch 
s:egen  vierteljährige  Kündigung,  frei  stehen.  Uebrigens  soll 
diese  Morgengabe  unserer  lieben  Gemahlin  immer  als  Eigen- 
thom  vorbehalten  bleiben.^ 

Den  Schluss  aller  dieser  Verträge  und  Verschreibungen 
bildeten  noch  Verhandlungen,  welche  in  den  ersten  Tagen  des 
Monats  März  auf  einem  Landtage  zu  Hall  zwischen  der  Land- 
schaft, dem  Landesfürsten  und  seiner  Gemahlin  stattfanden. 
Sigmund  verlangte  von  den  Ständen  Tirols  die  Bürgschaft  für 
die  Aufrechthaltung  und  Erfüllung    der    von   ihm   seiner  Ge- 


^  Erzhenog^  Sigmund  starb  1496.  Katharina  heiratete  hierauf  den  Herzog 
Erich  von  Brannschweig,  des  Rom.  Königs  Maximilian  Geh.  Rath  und 
obersten  Feldhauptmann  in  den  Niederösterreichischen  Landen. 

^  Urk.  bei  Herrgott,  Monnm.  HI.  1.  p.  41.  —  bei  Jakob  Andre  Brandis, 
Gesch.  der  Landeshauptleute  p.  274 — 276. 

^  In  der  Datierung  dieser  und  der  vorigen  Urkunde  finden  sich  Verschie- 
denheiten. Eine  Handschrift  in  der  k.  k.  HofbibUothek  in  Wien  nennt 
den  Tag  der  Ausfertigung  der  ersten  Urkunde  ,Mittich*  L  e.  Mittwoch 
nach  Mathias;  Brandis  hingegen  »Pflnztag*  i.  e.  Donnerstag.  Als  Ausfer- 
tigungstag der  zweiten  Urkunde  bezeichnet  Herrgott  den  ,Freitag  nach 
Mathias*  Brandis  wieder  den  ,Pfinztag.*  Da  1484  ein  Schaltjahr  war,  so 
▼erriickt  auch  dieser  Umstand  die  ziffermässige  Bestimmung  des  Mitt- 
woch, Donnerstag  und  Freitag. 

*  Urk.  bei  Herrgott  und  Brandis  am  cit.  Orte. 
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inahlin  bezüglich  ihres  Heiratsgutes,  Witthums  und  Morgen- 
gabe ausgestellten  Verschreibungen  zumal  für  den  Fall  seines 
Ablebens  vor  seiner  Ehegattin.  Die  Landschaft  von  allen 
Ständen,  geistlichen  und  weltlichen  der  Grafschaft  Tirol,  ent- 
sprach dem  Begehren  des  Landesfursten,  und  übernahm  nicht 
nur  die  Bürgschaft  für  die  Verschreibungen,  sondern  erfüllte 
auch  noch  einen  anderen  Wunsch  des  Erzherzogs.  War  es 
Abneigung  oder  Misstrauen  gegen  seinen  Vetter,  den  Kaiser 
Friedrich,  oder  wohlwollende  Vorsorge  für  Katharina,  er  wollte, 
wenn  sie  ihn  überlebe,  sie  auch  als  Landesfurstin  sicher  ge- 
stellt wissen,  und  verlangte  hierüber  von  den  Ständen  Einwil- 
ligung und  bindende  Zusage.  Die  Landschaft  liess  sich  bereit 
finden,  und  alle  geistlichen  und  weltlichen  Stände  versprachen 
bei  ihren  Würden,  Gelübden  und  Eiden,  womit  sie  dem  Erz- 
herzoge verbunden  waren,  dass  sie,  wenn  Sigmund  ohne  männ- 
liche Ijoibeserben  von  seiner  Gemahlin  vor  ihr  mit  Tod  ab- 
ginge, dann  keinem  andern  Erben  oder  Nachkommen  des  Erz- 
herzogs Gehorsam  schwören,  sondern  ihrer  gnädigsten  Frau 
als  Landesfiirstin  gehoi*sam  und  gewärtig  sein  wollten  und 
sollten,  solange  als  dieselben  Erben  oder  Nachkommen  sie  bei 
ihrem  Heiratsgute  und  ihrer  Morgengabe  den  Verschreibungen 
gemäss  ruhig  bleiben  lassen  wollten.* 

Als  Gegenleistung  verlangten  die  Stände  von  der  Landes- 
furstin das  urkundliche  Versprechen  des  Schutzes  ihrer  Frei- 
heiten, Privilegien  und  guten  Gewohnheiten,  der  ihnen  auch 
in  der  begehrten  Form  mit  dem  Beisatze  ,soIange  die  Stände 
hinter  solcher  Verschreibung  gegen  uns  stehen,  und  diese  ihnen 
nicht  wider  ihre  Gewohnheiten  ist'  zugesichert  wurde.^ 

Ehe  aber  die  Landtagsverhandlung  geschlossen  wurde, 
ereignete  sich  ein  nicht  unbedeutender  Zwischenfall;  er  ver- 
dient  wegen   seiner   prinzipiellen   Bedeutung    und   wegen  des 

t  Das  ist  wohl  dahin  zn  verstehen,  dass  das  Versprechen  der  Stande  m- 
lange  in  Kraft  bestehen  sollte,  als  Sigmunds  Erben  das  Leibgeding  and 
die  Morgengabe  nicht  abgelöst  hütten.  —  Urkunde  bei  Brandis  p.  377. 
Sie  trägt  daselbst  das  Datum  Innsbruck,  Freitag  nach  Mathias,  W85 
offenbar  falsch  ist;  denn  die  Unterzeichner  der  Urkunde  sagen,  dass  sie 
ihre  Siegel  an  diese  Urkunde  auf  dem  Landtage  asu  Hall  geh&igt  haben; 
dieser  wurde  aber  erst  im  Monate  März  gehalten  und  endigte  am  7.  April 

2  Urk.  am  angeführten  Orte.  Obige  Bemerkung  über  die  Datierung  gS^ 
auch  von  dieser  Urkunde. 
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Einblickes^  den  er  in  die  damalige  Art  landtäglicher  Verhand- 
lungen gewährt,  etwas  umständlicher  mitgetheilt  zu  werden. 
Als  es  zur  Umfrage  und  Abstimmung  wegen  Uebernahme  der 
Bürgschaft  für  Katharina's  Witthum,  Heiratsgut  und  Meißen- 
gäbe  kam,  und  Prälaten,  Adel,  Städte  und  Gerichte  für  die- 
selbe stimmten,  schwiegen  die  Boten  der  Bischöfe  von  Trient 
and  Briden,  worauf  der  Landmarschall  erklärte,  dass  der  An- 
trag einhellig  angenommen  worden  sei.  Nun  protestirten  die 
bischöflichen  Abgeordneten,  und  verwahrten  sich,  dass  ihr 
Schweigen  als  Zustimmung  zu  betrachten  sei ;  denn  das  Woi*t 
.Prälaten'  schliesse  die  Bischöfe  nicht  ein,  da  zwischen  den 
Bischöfen  und  Prälaten  ein  merklicher  Unterschied  bestehe, 
and  diese  in  geistlichen  Dingen  Unterthanen  der  ersteren  seien. 
Noch  weniger  könndn  die  Bischöfe  dem  Adel,  den  Städten  oder 
Gerichten  beigezählt  werden,  welche  dem  gnädigen  Herrn  von 
Oesterreich  unmittelbar  unterworfen  seien,  während  die  Bischöfe 
aar  dem  Papste  und  E^iser  verpflichtet  wären,  obwohl  ander- 
seits die  Bischöfe  seit  vielen  Jahren  bei  einem  Herrn  von 
Oesterreich  geblieben,  und  in  allerhand  Sachen  treu  zur  Land- 
schaft gehalten  haben,  und  es  noch  thun  wollen.  Vor  allem 
aber  sei  nothwendig,  dass  man  sie  die  gegenseitigen  Ver- 
schreibangen  hören  lasse;  denn  die  Bischöfe  seien  niemals  weder 
darch  Schrift  noch  Boten  gehörig  über  das,  um  was  es  sich 
haudle,  unterrichtet  worden;  erst  vor  Kurzem  sei  Georg 
Schatzer  mit  einem  allgemeinen  auf  Prälaten  und  Adel  lauten- 
den Rundschreiben  zu  ihnen  gekommen,  und  habe  mündlich 
beigefügt,  dass  dieselben  aufgefordert  seien,  die  Verschreibungen 
za  vollziehen.  Die  Bischöfe  konnten  aber  diesem  Boten  keine 
andere  Antwort  geben,  als  dass  sie  aus  seinem  Credenzbriefe 
nicht  zu  ersehen  vermöchten,  dass  die  Werbung  sie  berühre. 
Sollten  sie  daher  eine  bestimmte  Antwort  ertheilen,  so  müssten 
sie  doch  vorher  den  WorÜaut  der  Verschreibungen  kennen 
lernen. 

Die  Stände  fanden  das  Verlangen  billig,  und  Hessen  die 
Abgeordneten  alle  Verschreibungen  hören.  Auf  die  Frage,  was 
nun  ihre  Meinung  sei,  erwiederten  die  bischöflichen  Gesandten, 
es  erhelle  aus  den  Verschreibungen  nirgends,  dass  sie  ihre 
Herren  berühren;  denn  die  Verschreibung  der  Landschaft  laute: 
,Wir  gemeine  Landschaft  von  allen  Ständen^  etc.  etc.  Darunter 
seien  ihre  Herren  nicht  begriffen.      Auch  werde   die   gemeine 
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Landschaft  ihrer  Eide  und  Gelübde  ledig  gezählt;  die  Bischöfe 
seien  dem  gnädigen  Herrn  von  Oesterreich  weder  mit  Gelübden 
noch  Eiden  verbunden,  wesshalb  sie  nicht  ledig  gezählt  zu 
werden  brauchen.  Als  Bischöfe  seien  sie  dem  heU.  Vater,  als 
Fürsten  des  Reichs  dem  heil.  röm.  Reiche  und  der  kais.  Maje- 
stät verpflichtet-,  darum  könnten  die  bischöflichen  Gesandten 
im  Namen  ihrer  Herren  der  Verschreibung  nicht  beitreten. 
Nichtsdestoweniger  aber  wollen  ihre  Herren  in  allem,  was  dem 
gnädigen  Herrn  und  der  Landschaft  zu  Nutzen,  Ehren  und 
Gutem  kommen  möchte,  bei  Sr.  furstl.  Gnaden  bleiben  und 
treu  zur  Landschaft  halten. 

Mit  dieser  Erklärung  begnügte  sich  jedoch  die  Landschaft 
nicht,  und  Hess  die  Sache  an  den  Erzherzog  gelangen.  Sigmund 
liess  sich  auf  das  Rathshaus  tragen,  und  hörte  in  Gegenwart 
der  Landschaft  die  Boten  selbst  an;  er  versprach,  das  Ver- 
nommene zu  überlegen,  und  darnach  weiter  zu  handeln.  Am 
folgenden  Tage  liess  er  sich  wieder  in  das  Rathshaus  tragen, 
und  stellte  in  Gegenwart  der  Landschaft  die  Frage  an  die 
bischöflichen  Gesandten,  ob  ihre  Herren  bei  Sr.  Gnaden  und 
der  gemeinen  I^andschaft  bleiben  wollten,  wie  von  Alters  her- 
kommen sei?  Die  Gesandten  bejahten  im  Namen  ihrer  Herren 
die  Frage  mit  dem  Beisatze,  dass  sie  das  thun  wollten  nach 
Gelegenheit  ihres  Standes  und  Wesens;  doch  bitten  sie  Se. 
fürstl.  Gnaden  und  Männiglich,  den  grossen  Unterschied  zwi- 
schen den  Bischöfen  und  den  Ständen  nicht  zu  übersehen; 
denn  ein  Bischof  stehe  mit  einem  Thuner  oder  Lichtensteiner 
nicht  auf  einer  Linie;  diese  seien  Sr.  fUrstl.  Gnaden  unmittel* 
bar  unterworfen;  die  Bischöfe  seien  dem  heil.  Stuhle  zu  Rom 
und  dem  heil.  röm.  Reiche  verpflichtet;  sie  hätten  dem  röm. 
Kaiser  denselben  Eid  geschworen,  den  auch  der  gnädige  Herr 
als  Löbl.  Fürst  des  Reiches  abgelegt.  Darum  hoffen  sie,  ^e. 
furstl.  Gnaden  werden  der  Bischöfe  Stand,  Würde,  Verpflich- 
tung und  Ehre  berücksichtigen,  und  bei  der  Landschaft  dahin 
wirken,  dass  nichts  gegen  deren  Stand  und  Ehre  von  ihnen 
verlangt  werde,  und  zwar  um  so  weniger,  als  sie  sonst  in  alle 
Artikel,  die  auf  diesem  Landtage  verhandelt  und  beschlossen 
wurden^  einwilligten  und  ihre  Hilfe  zusagten,  und  auch  zu  dem 
in  Frage  stehenden  Artikel  sehr  gerne,  Sr.  furstl.  Gnaden  und 
ihrer  gnädigen  Frau  zu  Gefallen,  ihre  Einwilligung  geben  wollten, 
wenn  sie  es  ihrer  Pflicht  und  Ehre  halber  thun  könnten. 
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Sigmund  war  mit  der  Erwiederung  der  Gesandten  nicht 
zufrieden;  er  schien  die  Weigerung  sogar  als  ein  Zeichen  des 
Undankes  der  Bischöfe  zu  betrachten:  ^Haben  wir  uns,  fragte 
^h  gc^Q  dieselben  jemals  anders  als  gnädig  und  wohlwollend 
benommen  und  erzeigt?^  ^Unsere  Herren,  bemerkten  dagegen 
die  Gesandten,  klagen  nicht;  sie  haben  vielmehr  keinen  andern 
Wunsch,  als  der  Allmächtige  wolle  Euer  ftirstl.  Gnaden  noch 
viele  Jahre  zum  Besten  der  Gotteshäuser  gesund  und  kräftig 
erhalten/ 

Auf  das  hiess  man  die  Boten  abtreten;  Sigmund  wollte 
sich  mit  der  Landschaft  des  weiteren  berathen.  Nach  einer 
kleinen  Weile  sandte  er  den  Grafen  Jörg  von  Sargans,  den 
Grafen  Heinrich  von  Lupfen,  den  Herrn  Kaspar  von  Mörsberg 
und  den  Kanzler  Konrad  Stürzel  nebst  dem  Dr.  Aristoteles 
zu  den  bischöflichen  Abgeordneten.  Da  die  Genannten  der 
Tiroler  Landschaft  nicht  angehörten,  sollten  sie  als  unbe- 
theiligte  and  unparteiische  Unterhändler  den  Streit  zu  friede 
lichem  Austrage  bringen.  Sie  eröffneten  den  Gesandten,  dass 
dem  Erzherzoge  der  Span  zwischen  ihnen  und  der  Landschaft 
nicht  lieb  sei;  Se.  Gnaden  verlangen  daher,  die  Gesandten 
sollten  sich  die  Sache  so  zurecht  legen,  dass  keine  Spaltung 
zwischen  ihnen  und  der  Landschaft  entstehe,  und  dass  ihre 
Herren  der  Verschreibung  beitreten  könnten.  Die  Vermittler 
anterstutzten  das  Verlangen  des  Erzherzogs  mit  vielen  und 
wichtigen  Gründen. 

Der  Weg  zu  einer  Annäherung  war  hiermit  den  bischöf- 
lichen Gesandten  eröffnet;  sie  zögerten  auch  nicht,  ihn  zu  be- 
treten. Obwohl,  erklärten  sie,  der  Erzherzog  und  die  Land- 
schaft vernommen  habe,  wie  weit  ihre  Gewalt  und  Vollmacht 
reiche,  über  deren  Gränze  hinaus  sie  nicht  schreiten  dürften, 
wollen  sie  doch  zum  Beweise,  dass  sie  Widerwärtigkeit,  Auf- 
ruhr und  Irrung  zu  verhüten  bereit  seien,  auf  weitere  Unter- 
handlungen eingehen.  Die  Vermittler  möchten  einen  Entwurf 
vorlegen^  in  welcher  Form  die  Bischöfe  sich  verschreiben 
sollten.  Sobald  sie  diesen  zu  sehen  bekämen,  wollten  sie  ihre 
Antwort  ertheilen. 

Der  Kanzler  entwarf  hierauf  eine  Formel,  welche  lautete: 
jArtikel  der  Verschreibung.  —  Darauf  wir  bei  unseren  bischöf- 
lichen Würden  auf  Verlangen  unseres  gnäd.  Herrn  versprochen 
haben,    und  versprechen   auch  in  Kraft  dieses  Briefes,    ob  es 

ArchiT.  Bd.  LL  U.  H&lfto.  28 
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sich  begeben  würde,  dass  unser  gnäd.  Herr  ohne  ehelicbe 
männliche  Leibeserben  vor  seiner  Gemahlin  unserer  gnäd.  Frau 
mit  Tod  abginge,  dass  wir  alsdann  der  Landschaft  nach  unserem 
Vermögen  mit  unserer  Hilfe  treu  beistehen  wollten,  damit 
unsere  gnäd.  Frau  bei  ihrem  Widern,  Heiratsgut  und  Morgeii- 
gabe,  nach  Inhalt  der  Ihren  Gnaden  von  unserem  gnäd.  Herrn 
und  der  Landschaft  gegebenen  Verschreibung,  gehandhabt 
werde,  ohne  Eintrag  und  Irrung  Männiglichs,  soweit  wir  das 
unserer  Ehre  und  Pflicht  halber  thun  können;  und  dass 
wir  somit  in  diesem  Punkte  treu  zu  unserem  gnäd.  Herrn  und 
zur  Landschaft  halten^  und  uns  von  ihnen  nicht  scheiden 
lassen  wollen,  in  keinerlei  Weise,  alles  ohne  Gefilhrde.' 

Nachdem  die  bischöflichen  Gesandten  den  in  vorliegender 
Fassung  formulirten  Artikel  gelesen  und  erwogen  hatten,  er- 
klärten sie,  dass,  woferne  die  unterstrichenen  Worte,  deren 
Aufnahme  sie  verlangt  hatten,  stehen  bleiben,  ihre  Herren  sich 
wohl  würden  verschreiben  können;  doch  müsste  der  Erzherzog 
und  seine  Gemahlin  den  Bischöfen  dieselbe  Verschreibung 
urkundlich  ausstellen,  welche  sie  der  Landschaft  ausgestellt 
haben,  dahin  lautend,  dass  den  Bischöfen  ihre  Verschreibung 
ohne  Schaden  sein  solle.  Ebenso  müsste  sich  auch  die  Land- 
schaft gegen  die  Bischöfe  schriftlich  verpflichten,  ihnen  treuen 
Beistand  zu  leisten,  wenn  sie  der  Verschreibung  wegen  etwas 
Widerwärtiges  erfahren  sollten.  ,Hierauf,  so  berichten  die 
bischöflichen  Abgeordneten,  wurde  mit  uns  noch  viel  und  oft 
darüber  disputirt,  wir  könnten  die  Verschreibung  wohl  zusagen, 
wenn  auch  die  verlangten  Worte  wegblieben;  denn  es  brächte 
den  Herren  Bischöfen  an  ihren  Ehren  keinen  Schaden.  Wir 
liessen  uns  aber  auf  keinerlei  Weise  dazu  bereden;  und  so 
nahmen  wir  heute,  Ercbtag  nach  Lätare  den  30.  März 
unsern  Abschied.  Wir  erhielten  die  Zusage,  der  Erzherzog 
werde  seine  Botschaft  an  beide  Bischöfe  senden  und  zweifle 
nicht  an  der  Bewilligung  seines  Begehrens.  Uns  ersuchte  er, 
seinen  Boten  in  bester  Weise  die  Wege  zu  ebnen.  Der  Erz- 
herzog will  auch  die  kais.  Majestät  und  den  römischen  König 
um  deren  Einwilligung  angehen.^  ^ 

1  Original-Bericht  der  bischöflichen  Gesandten  im  Begienmgs-ArchiTe  za 
Innsbruck.  Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  in  dem  Actenstücke  sclion 
1484  dem  Erzherzoge  Maximilian  der  Titel:  ^römischer  König'  ge- 
geben wird. 
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üeber  den  weitern  Erfolg  der  Verhandlungen  mit  den 
Bischöfen  liegt  nur  ein  Gutachten  des  Domcapitels  von  Brixen 
For.  Nach  diesem  zu  schliessen,  erlangte  Sigmund  deren  Zu- 
stimmung. Auf  des  Bischofes  von  Brixen  Frage,  wie  er  sich 
der  Forderung  des  Erzherzogs  und  der  Landschaft  gegenüber 
benehmen  sollte,  empfahl  das  Capitel  im  Allgemeinen  die  mög- 
lichste Nachgiebigkeit.  Den  Capitularen,  erwiederten  sie,  wäre 
es  allerdings  das  angenehmste,  wenn  sie  von  der  Ertheilung 
eines  Käthes  in  einer  so  delikaten  Frage  enthoben  wären; 
aliein,  so  wie  die  Dinge  liegen,  müssten  sie  doch  vor  Allem 
rathen ,  soweit  es  mit'  Fug  und  Ehren  ohne  merklichen  Ab- 
brach des  Stiftes  geschehen  könnte,  dem  Begehren  des  Erz- 
herzogs hiachzugeben,  in  Anbetracht,  dass  das  Gotteshaus  den 
Schutz  desselben  nicht  entbehren  könne,  und  er  auch  dessen 
rechter  Schirmherr  und  Vogt  sei.  Was  aber  insbesondere  die 
Verschreibung  betreffe,  sei  guter  Rath  theuer;  doch  gehe  in 
Betreff  des  Witthums  der  gnädigen  Frau  ihr  Rath  dahin ,  der 
Bischof  solle  sich  erkundigen,  ob  nach  dem  Rathe  der  Land- 
schaft die  kaiserliche  Majestät  ersucht  und  ihre  Einwilligung 
erlangt  wurde?  Im  bejahenden  Falle  sollte  der  Bischof  mit 
der  Landschaft  gehen;  im  entgegengesetzten  stelle  das  Capitel 
die  EntSchliessung  lediglich  Sr.  Gnaden  anheim,  und  erkläre 
sich  mit  allem  einverstanden,  was  dieselbe  als  verträglich  mit 
ihrer  Ehre  und  Pflicht  zu  bewilligen  fiir  gut  finden  werde.' 

Hiermit  schlössen  die  landtäglichen  Handlungen  über  die 
Bürgschaft,  welche  fiir  Sigmunds  Verschreibungen  zu  Gunsten 
seiner  Gemahlin  K0.tharina  stattgefunden.  Sie  haben  in  soferne 
eine  prinzipielle  Bedeutung,  als  wir  in  ihnen  den  ersten  Symp- 
tomen eines  Strebens  begegnen,  welches  sich  mit  Unter- 
brechungen durch  Generationen  hindurch  zog,  nämlich  des 
Strebens,  die  Bischöfe  von  Trient  und  Brixen  ihrer  Stellung 
als  unmittelbare  Reichsfürsten  zu  entrücken,  und  sie  in  solcher 
Weise  mit  Tirol  zu  verbinden,  dass  sie  gleich  den  Unterthanen 
des  Landesfürsten  an  allen  Steuern  und  Lasten  theilzunehmen 


'  Original -UrJcQnde  im  k.  k.  Regierangs -Archive  eh  Innsbruck.  —  Die 
Znstimmang  des  röm.  Königs  Maximilian  zu  Sigmunds  Verschreibungen 
erfolgte  erst  am  23.  Juni  1486.  Da  Herrgott  Monum.  III.  1.  p.  43  nur 
diese  Urkunde  kennt,  scheint  die  von  ^aiser  Friedrich  nicht  erfolgt 
m  sein. 
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hätten.  Die  Anschauung,  dass  Trient  und  Brixen  innerhalb 
der  Grafschaft  Tirol  gelegen  wären,  fing  eben  unter  Herzog 
Sigmund  an,  ihre  Keime  zu  treiben.  Er  war  es,  der  zuei-st 
den  Satz  als  Rechtsgrundsatz  aussprach,  dass  die  Bischöfe 
von  Trient  und  Brixen,  d.  h.  wohl  deren  fürstliche  Terri- 
torien, in  Tirol  liegen,  somit  in  einem  Abhängigkeits- 
Verhältnisse  zu  ihm,  als  Herrn  und  Landesfürsten 
stünden,*  ein  Grundsatz,  den  wohl  nicht  Maximilian  und  Fer- 
dinand I.,  aber  die  nachfolgenden  Landesfürsten  von  Ge- 
neration zu  Generation  immer  weiter  und  weiter  praktisch  zu 
machen  strebten. 


Beilage  N.  II. 

Maximilian  emeimt  den  Grafen  Gfraudenz  von  Matsch,  des 
ErBhersogs  Sigmund  Hofmeister  und  obersten  Feldhauptmann, 
zum  Gubemator  von  Tirol  und  der  österreichisohen  Vor- 
lande für  den  Fall  des  Ablebens  Sigmunds  ohne  eheliehe 
männliche  Leibeserben. 

Brück  in  Flandern  Freitag  vor  Sonntag 
Vocem  jucunditatis.  (17.  Mai)  1487 

(In  theilweisem  Aiifizuge.) 

Wir  Maximilian  ....  ernennen  den  Grafen  Gaudenz  t. 
Matsch  .  .  in  Anbetracht  der  treuen  bisher  bewiesenen  Dienste^ 
damit  er  dieselben  auch  in  Zukunft  übe,  zum  Gubernator  vnd 
obristen  Hauptmann  im  Lande  der  Grafschaft  Tirol,  auch  vor 
dem  Gebirg  zu  Bludenz,  Sunnenburg,  Veitkirch,  über  die  <)  Ge- 
richte, zu  Newburg,  Bregenz,  Ehrenberg,  Tannheim,  Hoheneck. 
Wageck,  Hohenfreiburg  und  andere  Enden,  soviel  dann  der 
von  dem  Arlberg  vnd  Verren  unz  an  den  Rhein  vnd  Bodensee, 
auch  an  Sr.  königl.  Würde  Landvogtei  obern  Schwaben  stossen; 
desgleichen  über  die  Kostvogtei  der  Bistum  Trient  vnd  Brisen 
und  ander  Gotshäuser  in  Sr.  Majestät  Landen,  so  Erzherzog: 
Sigmund  jetzt  inhat,    und  nach  dessen  Abgang,    wo  der  ohne 


1  Jägers  Begesten  eto.  über  dos  VerhältoiBS  Tirols  zu  den  BüchÖfen  vod 
Chur  im  XV.  Bd.  des  Archivs  f.  Kunde  öster.  Gesch.  Quellen  p.  ^^ 
zum  jHhrp   1479,   19.  April. 


Digitized  by  VjOOQiC 


437 

eelich  männlich  Leibserben  beschebe,  erblich  an  Se.  königl. 
Würde  fallen  mögen,  also  dass  er  dieselben  Lande  etc.  etc. 
nach  Sigmunds  Abgang  zustundan  im  Namen  Maximilians, 
als  dessen  Gubernator  und  obrister  Hauptmann  einnehmen  und 
für  ihn  und  dessen  Erben  inhaben,  verwesen  und  behüten  solle. 
Nun  folgen  die  Einzeln  Vorschriften,  Gaudenz  v.  Matsch 
soll  die  Schlösser  Maximilian  ofifen  halten,  alle  Städte  und 
Schlösser  treu  bewahren,  auf  alle  Aemter  gutto  Aufsehen  haben, 
bevollmächtigt  sein  zur  Einsetzung  des  obersten  Amtmanns, 
zur  Rechnungs-Forderung  etc.  etc.  er  soll  Sorge  tragen,  dass 
die  Wälder  beaufsichtigt  und  nicht  geschwendet  (ausgehauen), 
alle  Unterthanen  bei  ihren  Rechten  und  Freiheiten  geschützt, 
das  Schloss  Tirol  und  alle  andern  Schlösser  in  gutem  Baue 
erhalten  werden.  Zur  Unterstützung  wolle  ihm  Maximilian 
acht  Landräthe  beigeben;  Unrecht  soll  er  überall  hintanhalten, 
Recht  schützen;  doch  soll  er  ohne  unsem  sonderlichen  Befehl 
keinen  Krieg  anfangen.  Für  Sold,  Zehrung,  Botenlohn,  Lie- 
ferung geben  wir  ihm  mitsamt  den  Landräthen  10.000  Gulden 
rhein.  —  4000  aus  dem  Pfannhause,  3000  aus  dem  Zoll  im. 
Lueg,  und  aber  3000  aus  dem  Zoll  im  Kuntersweg.  Dazu  das 
Recht  in  allen  unsern  Seen,  Wayern,  Teichen,  Bächen  und 
Wässern,  auch  in  allen  unsern  Vorsten  und  Wildbannen  zu 
tischen  und  jagen.  Verwenden  wir  ihn  in  Geschäften  oder 
Feldzügen  ausser  dem  Lande,  so  wollen  wir  ihn  mit  Futter 
und  Mal,  als  andere  unsere  Hauptleute  und  Räte  mit  Sold  und 
Lieferung  halten.  Schaden,  den  er  leidet,  wollen  wir  ihm  er- 
setzen. Eroberungen,  die  er  auf  einem  solchen  Zuge  macht, 
gehören  uns;  von  der  fahrenden  Habe,  Brandschatzung,  Beute 
soll  die  Hälfte  ihm  zufallen.  Wir  geben  ihm  hiermit  auch 
ganze  volle  Gewalt,  die  Geding  und  Appellation,  so  von  unserm 
Hofgericht  an  Meran  oder  anderswo  in  seiner  Verwesung  in 
unser  Camer  zu  erläutern,  gedingt,  geappellirt  und  gefülirt 
werden  möchten,  dieweil  wir  selbs  wesentlichen  in  denselben 
unsern  Landen  nit  sitzen  noch  hofhalten,  an  unser  statt,  um 
minders  Kosten  willen,  zu  erledigen  zu  entscheiden  und  darin 
nach  den  Landsrechten  und  Landsfreiheiten  unser  Grafschaft 
Tirol,  wie  von  Alter  herkommen,  zu  handeln,  auch  sonst  alles 
nach  seinem  Gutachten  vorzunehmen,  was  zu  unsern  Nutzen 
gereicht,  das  auch  alles  Kraft  haben  soll,  als  betten  wir  selbst 
es  entschieden.     Wann  er  mit  Tod  abgeht^  fallen  alle  Länder^ 
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Schlösser,   Städte,    Gerichte,   die  jetzt  seiner  Verwaltung  über- 
geben werden,  wieder  an  uns  oder  unsere  Erben  anheim. 

Das  Original  auf  Pergament  findet  sich  im  Schatz-Archive 
zu  Innsbruck  mit  anhangendem  Siegel.  Lade  129. 
Dabei  liegt  das  Original  des  von  dem  Qrafen  Gaudenz 
von  Matsch  ausgestellten  Reverses,  in  welchem  er  verspricht, 
als  bestellter  Gubemator  von  Tirol  und  den  Vorlanden  alles 
zu  erfüllen,  was  ihm  Maximilian  in  dem  Ernennungs-Decrete 
vorgezeichnet.  Gegeben  wurde  der  Revers  am  Samstag  vor 
U.  L.  F.  Visitationis  (30.  Juni)  1487  zu  Roveredo,  wo  der 
Graf  im  Felde  lag. 


Beilage  N.  111. 

Kaiser  Friedrieh  schreibt  an  den  Bürgermeister  und  Bath 
der  Stadt  Meran,  er  habe  vernommen,  Erzhersog  Sigmund 
wolle  alle  seine  Länder  den  Herzogen  von  Baiem  abtreten; 
der  Kaiser  fordert  mit  Hinweisung  auf  ihre  alte  Treue  tmd 
auf  die  Ungerechtigkeit  einer  solchen  Handlung  die  Stadt 
auf,  treu  zum  Hause  Oesterreieh  zu  halten,  und  sich  nicht 
unter  fremde  Herrschaft  drängen  zu  lassen. 

Nürnberg  24.  Juli  1487. 
Wir  Fridrich  von  gottes  genaden  Römischer  Eayser  zu 
allentzeiten  Merer  des  Reichs,  zu  Hungern,  Dalmacien,  Croa- 
cien,  etc.  Künigk,  Herzog  zu  Österreich  vnd  zu  Steyr  etc.  etc. 
Empietten  vnnsern  vnd  des  Reichs  lieben  getreuen  Burger- 
maistern  und  Ratte  der  Stadt  Meran  vnser  gnad  vnd  alles  gat. 
Lieben  getrewen,  Wir  sein  warlich  vnd  glaublich  bericht,  das 
der  hochgeborn  vnser  lieber  Vetter  vnd  Fürst  Erzherzog  Sig- 
mund zu  Osterreich  etc.  in  willen  sey,  die  Ftirstenthum,  Lande, 
Grafschaft,  herrschaft,  Schloss  und  Stette  vnsers  haws  Oster- 
reich so  er  yetzo  Innhat  vnd  regirt,  den  herrn  von  Bayren, 
aus  erdichten  vrsachen  damit  wir.  vnd  vnser  lieber  Sun  der 
Romisch  Kunig  etc.  in  In  getragen  sein,  vnd  die  wir  baid  in 
vnser  hertz  noch  gemut  nie  genommen  haben,  noch  sich  in 
warhait  nymmer  mer  erfinden  werden,  durch  keuffe  Verpfan- 
dung oder  vermocht  überzugeben,  das  er  doch  wider  die  ver- 
schreibung,  so  zwischen  vnser  baider  vnd  vnserm  haws  Oster- 
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reich  gemacht  vBd  vorhanden  sind^  zu  thuende  nit  macht  hat, 
auch  wider  natürlich  lieb  vnd  sein  Seele,  Ere  vnd  gewissen, 
rnd  vor  mer  zubeschehen  nit  erhört,  vnd  ein  erparmbdlicher 
vnmenschlicher  handel  ist.  Den  auch  wir  vnd  der  gemelt 
TDser  lieber  Sun,  sofern  vns  Ere,  leib  und  gut  raichet,  nit  ge- 
doldoD,  sonnder  nach  allem  vnserm  vermügen  verhütten  wellen, 
als  die  natur,  Recht  und  pillichait  das  erfordern,  vnd  wir 
TQsem  Eren  namen  vnd  haws  zutun  schuldig  sein.  Vnd  nach- 
dem sich  Ewr.  vorfordern  vnd  Ir  bei  vns,  vnsern  vordem  Hert- 
zog;en  vnd  denselben  vnsern  haws  Österreich  allwegen  als  ge- 
trew,  frumm  gehorsam  vnderthan  gehalten,  vnd  darum  in 
manigfaltig  weyse  Ir  plät  vergossen,  vnd  viel  müe  vnd  arbeitt 
Eweh,  bey  vns  vnd  denselben  vnsern  vordem  als  Irer  rechten 
oatürlichen  herrschaft  zubehalten,  erlitten  haben,  das  wir  vnd 
der  genannt  vnser  lieber  Sun  pillichen  in  gnädiger  gedächtniss 
behalten.  Ermonen  wir  euch  desselben  auch  der  Pflicht,  damit 
Ir  vns  vnd  dem  yetzgemelten  vnserm  haws  verpunden  seidt, 
dortzu  der  manigfaltigen  gnaden  vnd  guttat  Ewrn  vorvordefn 
vnd  Euch  von  vns,  vnsern  vordem  Hertzogen  vnd  dem  lob- 
lichen haws  Osterreich  beschehen.  Vnd  wir  vnd  der  genannt 
vnser  lieber  Sun  vnd  vnser  erben  Euch  in  ewig  zeit  thun 
wellen.  Gepieten  euch  auch  bey  privirung  vnd  enndtsetzung 
aller  ewrer  gnaden,  freyhaiten,  Privilegien  vnd  was  Ir  von 
vnns,  dem  hailigen  Reich  vnd  demselben  vnserm  haws  Öster- 
reich habet,  vnd  Vermeidung  vnnser  vnd  des  Reichs  vngnad 
vnd  straffe  ernstlich  vnd  vestigkleich ,  das  Ir  euch  von  dem 
genanten  vnnserm  vettern  vnd  fürsten  Ertzherzog  Sigmunden 
noch  vnns  vnd  dem  yetzgemelten  vnserm  lieben  Sun,  so  das 
zu  fall  kumpt,  vnd  haws  Österreich,  als  ewrer  rechten  natür- 
lichen Erbherrschaft  vnd  Landesfürsten  mit  pflichten,  gehorsam, 
noch  vndertenigkait  vnder  fremd  herrschaft  nit  begeben,  noch 
niemand  dortzue  raitzen,  dringen  noch  in  kainerlei  weise  be- 
wegen lasset,  sonnder  wann  Ir  darumb  angelangt  werden, 
darinn  auff  vns  vnd  den  obberürten  vnnsern  Heben  Sun  wey- 
gert,  vnd  als  frumen  getrew  vnderthan  bey  vnns  haltet,  als  Ir 
vnns  vnd  Ewren  Eeren  des  zutunde  schuldig  seidt,  Vnd  wir 
euch  des  ynd  alles  gutten  als  vnsern  frummen  getrewen  vnder- 
tanen  vngezweifelt  vertrawen.  So  wellen  wir  Euch  d^egen 
schützen  vnd  schirmen,  vnd  bei  Ewrn  freyhaiten,  altem  her- 
komen   vnd   gerechtigkaiten   handtbaben   vnd   die  meren^    das 
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auch  in  ewig  Zeit  gegen  Euch  vnd  Ewrn  Kynnden  zusampt 
der  pilliehait  mit  allen  gnaden  erkennen  vnd  zu  gut  nit  ver- 
gessen. Geben  zu  Nürenberg  am  vier  vud  zwainzigisten  is^ 
des  Monads  July.  Nach  Cristj  geburd  vierzehenhundert  vnd 
im  Siben  vnd  Achzigisten  vnsers  Kayserthumbs  im  Sechsund 
dreyssigisten  JarenJ 

Ad  mandatum  Dni 
imperatoris  in  consilio. 
(Grosses  kaiserl. 
Siegel.) 


Beilage  N.  IV. 

Verzeichnung  aller  Personen,    welche  Provision,    Sold   und 
Zins  aus  der  landesfürstliohen  Kammer  bezogen,  1486. 

(Aus  dem  k.  k.  geh.  H.  H.  u.  Staatsarchive.) 

1.  Grafen.  (Provision.) 

Oswald  von  Tierstein 1()00  Gulden 

Jos.  Niclas  von  Zollern  .     . 200        „ 

Jakob  von  Tengen 200        » 

Alweg  von  Sulz 300        „ 

Haug  von  Montfort  der  älter 40Q        „ 

Cunrad  von  Tubingen 100        „ 

Hans  Mosax 100 

Haug  von  Montfort  zu  Bregcnz    ....  120        „ 

Ulrich  von  Sachs 200        „ 

Drei  Grafen  von  Mors  und  Sarwerden      .  300        „ 

Heinrich  von  Fürstenberg 200        „ 

Wilhelm  von  Sargans 100        „ 

Hans  von  Sonnenbui-g 300        „ 

NB!  Graf  von  Arch,   Ulrich  von  Montfort 
ohne  Ansatz. 

2.  Freien. 

Herr  Jörg  von  Castelwarg 200       „ 

Herr  Mathis  von  Castelwarg    ....  300       „ 

Fürtrag  4020  Gidden 


y  Original-Urkunde  im  Stadtarchive  zu  Meran. 
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Uebertrag  4620  Gulden 

Hans  Werner  von  Zimraern 800        „ 

Wilhelm  von  Rcpoltstein  (sie.)     ...  300        „ 

ächmassmann  von  Rapoltstein       ....       300        ^ 

Dipold  von  Oeroldsegg 400        ^ 

Gangolf  von  Geroldsegg 200        „ 

Heinrich  von  Steffi 200 


n 


6820  Gulden 

3.  Ritter. 

Hans  Truchsess  von  Waldburg  der  Ältere     .  200  „ 

n             „           „           „          der  Jüngere.  200  „ 

Rainhard  von  Schauraburg 400  „ 

Hans  und  Friedrich  von  Entzperg    .     .     .  240  „ 

Marquard  von  Schellenberg 400  „ 

Friedrich  Capeller 300  „ 

Dietrich  von  Blumeneck 200  „ 

Albrecht  von  Klingenberg 100  ., 

Caspar  von  Mörsberg 200  , 

Jöi^  von  Absberg 400  , 

Marquard  von  £mbs 200  „ 

Sigmund  von  Welsbei-g 200  „ 

Christof  von          „           200  „ 

Bartlme  Lichtensteiner 200  „ 

Jacob  von  Schennaw 70  ^ 

Herrmann  von  Eptingen 200  „ 

Hans  von  Landsberg 200  „ 

Philipp  von  Phyrdt 100  „ 

Lienhard  Velser' 90  „ 

Jeronim  von  Heimenhofen 80  „ 

Jacob  von  Berkheim 60  „ 

Ludwig  von  Rynach   ........  60  „ 

Dietrich  von  Arras 200  „ 

Lipman  von  Meuspach 800  „ 

Friedrich  ze  Rain 200  „ 

Bartolome  von  Hauss 50  „ 

Rudolf  Wattwiler 50  „ 

Lutold  von  Bernfels 50  „ 

Lorenz  Wirsing      ,,,,..    (deest.) 

Fürtrag  5650  Gulden 
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Uebertrag 

5650  Guld. 

Ulrich  von  Nankenreit  .... 

80 

n 

Ludwig  Cosiaker 

100 

n 

Hans  Caspar  von  Laubenberg    . 

200 

n 

Christof  von  Hadtstadt       .     .     . 

100 

n 

Harting  von  Andlo 

100 

« 

Simon  Häl  von  Äitheim     .     .     . 

100 

r» 

Anton  Geisberger 

200 

Cunrad  Gechanft  (sie.)       (fehlt) 

n 

Steffan  von  Kelhaim      .... 

100 

n 

6330  Guld. 

Doctores. 

Dr.  Cunrad  Sturzl  Kanzler      .     . 

300 

n 

„    Cunrad  Heirogarter       .     .     . 

100  Duc. 

Archan&relus     .... 

400 

Aristoteles 

200 

100 

30 

-    Birchaimer 

n 

-    Hans  KnaDD     .... 

r» 

„    Christan  Winkler     .     ( 

[fehlt) 

ji 

„    Adam  Kreidenweis  .     , 

•     • 

50 

n 

y,    Emilian  von  Rabenna  (sie.)  . 

400 

n 

„    Martin  Streichenbach    .     .     . 

50 

r» 

1530  Guld.     100  Duc. 

5.  Ed  el.  Es  werden  92  Edelleute  aufge- 

führt mit  einer  Total  Summe  von  10.300  Gulden. 

6.  Provision  in  der  Gemain. 

83  Posten,  (Tiroler  und  Nichttiroler)  Burg- 
grafen, Bergrichter,  Astronomen,  Büch- 
senmeister, Harnaschmeister,  Stadt- 
schreiber, Holzmeister,  Kugelgiesser, 
Zollner  im  Wucherhaus,  Fussknechte, 
Priester,  Wundärzte,  Schlosser,  u.  m.  a. 
mit  circa 2835  Gulden 

7.  Provision  auf  Schützen  von  Haus  aus: 

28  mit  einer  Provision  von      .....       710        » 
20    „        „  „  , 537        „ 

8.  Sold     auf    Hofgesind     und     Schützen 

am  Hof: 

44  Individuen  mit 881        . 
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9.  Sold  an 

a.  Bergrichter:    Michl    Votzl     zu 

Schwaz 

Landrichter  zu  Schwaz  .  . 
Heinr.  Putsch  in  Montafon  . 
Pet  Rott  Bergrichter  in  Elsass 
Bergrichter  zu  Imst  .  .  . 
Oeschworne  zu  Schwaz  .  . 
Sigmund  Wernitz  Goldschaider 
Mich.  Rott  ünterbergrichter  im 

weissen  Schrofen     .... 

b.  Trumeter:  8  Individuen  mit.     . 

c.  Büchsen  meister      und      Büchsen- 

knechte   17    Individuen    mit 

d.  Wundarzt,      Barbier     und     Apo- 

theker mit 

e.  Reitende  Boten:  7  Individuen  mit 

f.  Stall:  16  Individuen  mit      .     .     . 

g.  Tumitzknechte :   9  Individuen  mit 
h.  Weidleut   und  Jäger:     10  Indivi- 
duen mit 

i.  Fischer:  7  Individuen  mit   .     .     . 
k.  Sold  an  5  einzelne  Individuen 

10.  Zins  aus  der  Kammer: 

Graf  Hansen  von  Tengen    .     .     . 


100  Guld. 

100  „ 

62  „ 

100  „ 

48  „ 

60  „ 

60  „ 

60      „ 
244       , 

490 

84 

86 

160 

72 

279 
227 
160 


...  175 

Hans  Jakob  von  Bödmen     ...  90 

Jakob  von  Landeck 120 

Gundrichingers  Erben     ....  135 

Prediger  zu  Freiburg 50 

Michl  von  Embs 50 

Jakob  von  der  hohen  Landenbei^  55 

BartIme  Haidenheimer     ....  110 

Schennaw  .........  400 

Reichen  von  Reichenstein    ...  50 

Hans  von  Hohenfürst 100 

Ettiichen  (einigen)  von  Basel  .     .  313 

Jörg  von  Freiberg 100 

Spital  zu  Tann 500 


u.  30  Mark 
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Beilage  N.  V. 

Herzogs  Sigmunden  geordneter  Statt. 

Vermerkt  die  Ordnung,  so  der  Ausschuss  geinainer  Landschaft 

iinsers  Fürsten  und  Herrn  von  Osten-eich  Land'    und  Leut  zu 

gutem  filrgenoraen  hat. 

1.  Zum  ersten.    Nachdem  Se  ftirstl.  Gnad  in  grossen  schulden 

ist,  vnd  damit  S.  fürst.  Gnd  desto  bass  geholfen  werd, 
das  dan  S.  fürstl.  Gn.  nit  Leiden  hette,.  vnd  die  Ämbter 
nit  beschwert,  vnd  sich  S.  fürstl,  Gn.  alle  wochen  mit 
200  fi.  zu  seinen  Gnaden  banden  Hesse  benüegen,  damit 
sonsten  alle  Ämbter  in  die  Cammer  vngeirrt  fallen  Hesse 
damit  S.  Gnaden  die  Notdurfft  möchte  gehalten  werden, 
vnd  die  Amtleut  glauben  haben  möchten,  brächt  alle 
Jahr  10.400  fl.  zu  Sr  Gn.  Person. 

2.  Item,  das  Sr  f.  Gn.  hoff  gemindert  werde,    vnd  ist  also  an- 

geschlagen, das  12  Edel  ieder  mit  zwey  Pfordten  ausser- 
halb der  geordneten  Räth,  darundcr  zwey  Ritter  sein 
sollen,  deren  ieder  mit  vier  Pferdten  gehalten  werden  soll. 
Es  sollen  auch  allen  übrigen  vnd  vnnothdurfftigen  Per- 
sonen die  Speise  abeschaft  werden. 

ii,  Canzlei.  Item  Dr.  Conrat  Stürzlin  soll  Canzler  sein,  Item 
er  soll  Seiner  Gnaden  vnd  gemeiner  Landschaft  sweren, 
keinen  Brief  ausgeen  ze  lassen,  dann  die  so  im  offnen 
Rathe  angeschaffen  werden.  Die  Secretari  vnd  Canzlei- 
Schreiber  sullen  dem  Canzler  sweren,  kein  brief  on  sein 
vnd  gemeins  Raths  geschefft  zu  fertigen.  Canzler  sull 
auch  des  ain  Verantwurter  sein.  Das  Secret  sull  Canzler 
versecret  haben.  Das  Siegel  soll  bei  dem  Hauscamrer 
versecretirt  sein,  vnd  wa  eV  nit  anheimisch  blibe,  soll  er 
das  einem  Cammrer  lassen,  Er  soll  auch  das  allzeit  in 
offnem  Rate  antwurten,  daselbs  sollen  auch  alle  briefe 
gelesen  vnd  besigelt  werden.  Item  kein  brief  soll  kraft 
haben,  er  sei  dann  in  offnen  Rate  unter  dem  Sigl  oder 
secret  ausgangen. 

4.  Räthe.  Es  sollen  auch  al wegen  10  von  innern  vnd  8  von 
äussern  Landen  zu  Raeten  genommen  vnd  nyraant  ander 
darzu  gebraucht  werden  dann  Landleut,  die  auch  mitsamt 
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allen    Pflegern,    I^ndrichtern ,     Richtern    vnd   Amtleuten 
Seinen  Gnaden  und  der  Landschaft  geschworen  sein  sollen. 

Vnd  seint  das  die  geordnete  Raethe. 

Von  den  Praelaten:  Dechant  von  Brichsen;  Thumprobst 
zu  Trient. 

Vom  Adel:  Bartolome  Lichtensteiner,  Jacob  v.  Spaur; 
Ulrich  von  Freundsbei^;  Degen  Fuchs;  Linhart  Velser; 
Sigmund  Neidegker;  Christof  v.  Firmian;  Paul  Lichten- 
steiner. 

Von  Stetten:  Leonhard  Jöchl;  Sigmund  Zwickauer. 

Von  Gerichten:  Hans  Fueger;  Lamprecht  Wach.* 

Käthe  von  den  äusseren  Landen. 

Friedrich  Capeller;  Christoff  v.  Hadtstatt;  Ludwig  von 
Rinach;  Friedrich  von  Pfirt;  Walter  von  Stadion; 
Antoni  von  Monstral;  Wilhelm  von  Lichten vels;  Mel- 
chior Bauer,  genannt  Gebet.  Dazu  sollen  von  der  kais. 
vnd  künigl  Majest.  auch  zwei  gegeben  werden;  hin- 
widerum  soll  Sein  Gnad  bei  der  kais.  Majest.  auch 
zwei  Raete  im  Rate  haben. 

5.  Nota  der  Hauptleut  in  Landen. 

Herr  Hans    von   Wolkenstein   Hauptmann  an  der  Etsch; 

Daniel  Kuen. 
Im  Innthale:  Jacob  von  Spaur,  Thoman  von  Freundsberg. 
Am  Eisak:  Hans  von  Wolkenstein  der  jüngere;  Heinrich 

Harber. 
In  Vintschgau:  Ulrich  von  Schiandersberg,  Vigili  Maretscher. 
In   Trient   vnd  Valzigan:    Nicolaus   von   Firmian   Haupt- 

mannn  auch  auf  dem  Schloss  Trient:  Hans  Anich. 
Auf    Nons:     Vicari    auf    Nons    Pangraz    Kuen,     Simon 

von  Thun. 
Zu  Feldkirch,   Pludenz,  Bregenz,  Sonnenberg,  Hoheneck, 

Neuburg,  Guttenburg:  Hans  Jacob  Bodmann  d.  jüngere; 

Jacob  V.  Embs. 
Hohenberg,  Hegew,  Land  Schwaben:  Hans  Jacob  v.  Bod- 

mann  der  ältere;  Caspar  von  Clingenberg. 
Elsass,    Sundgöw,   Breisgau,  Schwarzwald:    Wilhalm  von 

Rappolstein;  Caspar  von  Mörsberg. 


In  der  QnoUe  fohlen  von  ^er  Zahl  16  aswei  Naincn. 
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Die  sollen  alle  meinem  gnäd.  Herrn  vnd  einer  Landschaft 
schwören. 
Landräthe. 

Von  Praelaten:  Bischöfe  von  Trient  vnd  Brixen,  Probst 
zu  Neustift  und  St.  Michel. 

Vom  Adel:  Oswald  von  Wolkenstein;  Balthasar  von  Wels- 
berg; Ulrich  von  Schiandersberg;  Oswald  von  Schrofen- 
stein;  Pangraz  von  Spaur;  Jörg  von  Mos;  Simon  von 
Thunn;  Pangraz  Han;  Hans  Wolkensteiner  d.  jüngere; 
Achaz  von  Stetten;  Daniel  Euen. 

Von  Stetten:  Mathes  G-etzner,  Sigmund  Qerstl;  Caspar 
Baumkircher. 

Von  Gerichten :  Hans  von  der  Mauer,  Strauss  von  Latsch, 
Narr  von  Matrei. 
Nota  wie  ein  jeder  am  Hofgehalten  soll  werden. 

Praelaten,  Herrn  und  Ritter  mit  4  Pferden. 

Edelleut  mit  3  Pferden. 

Burger  mit  2  Pferden. 

Marschall 

Hofmeister  mein.  gnäd.  Frauen 

Obrister  Amtmann 

Cammermeister 

Den  Räten  von  den  äusseren  Landen  sol  allweg  einem 
auf  3  Pferd  hundert  Gulden  geben  werden. 

Den  von   der  innern  Landen  auf  1  Pferd  XXX  Gulden. 
Folgt  hierauf:  Nota  wie  Schloss  vnd  Amter  besetzt 

werden,    und    wie  die   Pfleger   vnd   Amtleut    schwören 

sollen. 


jedem  4  Pferde. 


Person  (Pergine)  Hans  Anich. 

Enn-Caldiff  —  Daniel  Kuen. 

Altenburg,  Jörg  Brandisser. 

Schlanders,  Maretscher. 

Sigmunds  Krön,  Hans  v. 
Weineck. 

Hocheppan ,  Cunrad  Baum- 
gartner. 

Leuchtenburg,  Heinr.  Menten- 
dorfer. 

Kellner  zu  Tirol:  Sigm.  Baum- 
kircher. 


Trasp,  Heinr.  v.  Rotenstein. 
Nauders ,     Ruprecht    Greifen- 
steiner. 
Sigmundseck,   Cristof  Ränntli. 
Ymst,  Oswald  von  Hausen. 
Schlossberg,  Wolfg.  Windeck. 
Rottenburg, 
Fragenstein, 
Landeck, 
Hertenberg, 
Pruntsberg, 


I  Diese  Schlösser  and 

Ämter    erscheinen 

ohne  Namen  der 

Amtleute. 
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Cuntersweg  Zoll,    Hans   Per- 

meÜD. 
Amt  Bozen,  Hans  Metzner. 
Gregenschreiber,  Jörg  Triell. 


Tratzbergy  Lamprecht  Erlacher. 

Probstei  Ombros,  Mentlberger. 

Stubai,  Hiltprand  Huber. 

Stainach,  Ruprecht  Eckstetter. 

Mühlbacher    Clausen ,    Bened. 
Costner. 

Runkelstaiu;  Minderung  der  Burghut. 

Sigmunds  Krön  Zollner. 

An  der  TöU,  Veit  Baiunkircher. 

Item   soll   man  gedenken,    das  Schloss  Pisein   wieder  zu 
meins  gnäd.  Herrn  Händen  zu  bringen. 

9.  Landordnung.  Sol  fürgenommen  u.  von  der  Landschaft 
deshalben  Glübd  vnd  Aid  aufgenommen  werden,  vnd  sovil 
mer,  das  in  den  Eide  all  Fürsten  v.  Osterreich,  so  lebend, 
mit  namen  werden  ausgedruckt,  dessgleichen  das  sie  diese 
Ordnung  vnd  Regiment  durch  Sein  Gnad  vnd  Land- 
schaft gemacht,  wo  sie  des  ermant  werden,  wollen  helfen 
handhaben. 

Es  sollen  auch  die  Hauptleut,  wie  die  vorbestimmt 
seint,  so  die  der  Landsordnung  halber  Pflicht  aufnemen, 
ein  jeder  auch  in  seiner  Verwesung  Erbhuldigung  em- 
pfangen, vnd  in  derselben  auch  alle  Herrn  von  Osterreich, 
so  leben,  mit  namen  ausdrucken. 

Solcher  Ordnung  sollen  zween  gleichlautend  brieve 
aufgericht  werden.  Nachdem  Sein  Gnad  durch  Verfiierung 
etlicher  Seiner  Gnaden  Räthe^  so  swerlich  mit  seinen 
Landen  vnd  Leuten  gehandelt  hat,  vnd  sie  vil  geursacht, 
das  sie  einen  andern  Herrn  des  Haus  Osterreich  zu  nemen 
Glimpf  vnd  Fuge  gehabt,  In  (ihnen)  auch  so  manig  Zu- 
sagen beschehen  vnd  nit  gehalten  damit  man  solichs  in 
künftig  vertragen  vnd  desselben  vergwisst  sein,  soll  in 
den  bemelten  brieven  ausgedruckt  werden,  wo  sein  fiirstl. 
Gnad  solch  Ordnung  nit  halten  wurde,  vnd  solchs  be- 
schehe  nemlichen  in  gestalt  eines  fürnemens  so  zu  ver- 
enderung  Land  vnd  Leut,  Schloss,  Herrschaft  oder  Amter 
vom  Haus  Osterreich  dienen  möcht,  das  doch  nit  sein 
soll,  dass  alsdann  die  Landschaft  Irer  Glübde  sovil  vnd 
sie  die  gegen  seinen  Gnaden  bindet,  ledig  sein,  vnd  sie 
Irer  Erbhuldigung  noch  weiter  einen  andern  Herrn  von 
Osterreich,    den    nächsten    Erben    an    Sein    Gnaden    on 
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meniglichs   Irrungen    vnd   Hinderung    zu   nemen,    vollen 
Gwalt  haben. 

(Concept  im  Schatzarchive  zu  Innsbruck.  Lade  129.  — 
Ebenso  im  k.  k.  geheimen  Archive  in  Wien  mit  dem  Datum: 
Bozen,  Freitag  nach  Nicolai  (7.  December)  1487.  Enthält  auch 
die  Eidesformeln  für  Städte  und  Gerichte,  Handwerker,  Dienst- 
knechte und  Arbeiter,  für  Hauptleute,  die  Verschreibung  der 
Prälaten,  des  Adels  und  der  Pfleger;  die  Vollmachten  für  die 
Commissäre  zur  Aufnahme  der  Erbhuldigung,  dann  die  oben 
mitgetheilten  Ordnungen.)  » 


Digitized  by  VjOOQiC 


DIE 


yilGSAALER  GESCHICITSÖllELLEl 


KRITISCHE  UNTERSUCHUNG  ÜBER  DIE  ENTSTEHUNG 
DES  CHRONICON  AULAE  REGIAE 


VON 


J.  LOSERTH 

K.  K.  0TMNA6IAL-PR0F.  AM  0.-R.-G.  AUF  DBR  LANBSTKASSE. 


ArchiT.  Bd.  LI.  II.  Eiltie.  29 

Digitized  by  V^OOQlC 


Digitized  by  VjOOQiC 


Jjie  hohe  Bedeutung  der  Königsaaler  Gesehichtsquellen 
des  XIV.  Jahrhundertes  ist  allseitig  anerkannt  und  gewürdigt.  ^ 
Neben  dem  eigentlichen  geschichtlichen  Inhalte  enthalten  sie 
auch  eine  Reihe  von  Angaben^  die  für  die  Rechtsgeschichte 
und  für  die  Literatur  im  Allgemeinen  höchst  werthvoll  sind. 
Und  nicht  bloss  für  die  Geschichte  Böhmens,  sondern  auch 
für  die  Reichsgeschichte  bieten  sie  eine  Fülle  des  interessan- 
testen und  werthvoUsten  Materiales.  Für  die  Geschichte  Böh- 
mens und  seiner  Nebenländer  in  der  Zeit  des  Ausganges  der 
nationalen  Dynastie  und  namentlich  für  die  Anfänge  der 
luxemburgischen  Herrschaft  bilden  sie  die  Hauptquelle.  Sie 
wurden  desshalb  von  gleichzeitigen  und  nachfolgenden  Geschicht- 
schreibem  vielfach  ausgenützt  oder,  wie  vom  Domherrn  Franz, 
vollkommen  ausgeplündert.  Auch  in  die  späteren  Geschichts- 
werke des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  ist  ihr  wesentlicher 
Inhalt  entweder  unmittelbar  2  oder  mittelbar  durch  das  Werk 
des  Domherrn  Franz  übergegangen.  Zur  Geschichte  des 
letzteren  und  dadurch  auch  zu  der  des  Benesch  Krabice  von 
Weitmühl  haben  sie  das  Fundament  geliefert.  Trotz  der  grossen 
Bedeutung  der  Königsaaler  Geschichtsquellen  fehlt  es  aber 
bis  auf  den  heutigen  Tag  an  einer  kritischen  Ausgabe  dieses 
so  bedeutenden  Quellenmateriales ,  an  einer  Ausgabe,  welche 
die  unter  dem  Namen   des  ,Chronicon   Aulae   regiae'   auf   uns 


*  lieber  die  BedeutUD^  des  cbron.  Atüae  re^e  vgl.  Lorenz,  Deutschlands 
Gesehichtsquellen  im  Mittelalter,  pag.  209  ff.;  daselbst  wird  zuerst  die 
Anregung  zu  einer  kritischen  Untersuchung  der  Königsaaler  Gesehichts- 
quellen gegeben;  vgl.  auch  Palacky:  Zur  Würdigung  d.  alten  böhmischen 
Geschichtschreiber,  pag.  131,  und  Böhm.  Gesch.  II,  1.  pag.  332;  doch 
hat  er  sein  Urtheil  über  das  chronicon  Aulae  regiae  neuerdings  bedeutend 
modificirt;  Tgl.:  zur  Abwehr,  pag.  213. 

'  Hayek    hat    die   K.    Gesehichtsquellen    im    Manuscript    1)enutzt:    Haiac 
böhm.  Chron.  übers,  durch  Saudel  1596,  pag.  1. 
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gekommenen  Aufzeichnungen  einer  kritischen  Sichtung  unter- 
wirft, nach  der  Veranlassung,  der  Zeit  und  der  Art  ihres 
Entstehens  fragt,  die  Persönlichkeiten  ihrer  Verfasser  charak- 
terisirt  und  bezüglich  des  Antheiies,  den  ein  jeder  derselben 
an  dem  ganzen  Werke  hat,  eine  möglichst  genaue  Scheidung 
unternimmt. 

Die  ersten  Punkte  und  manche  andere  mit  diesen 
zusammenhängende  Fragen  werden  sich  unter  einem  Capitel, 
das  die  Entstehungsgeschichte  der  K.  Qeschichtsquellen 
behandelt,  erledigen  lassen;  der  letzte  wird  in  einem  zweiten 
zu  behandeln  sein,  das  die  vielfach  mit  einander  verquickten 
Arbeiten  des  zweiten  und  dritten  der  Königsaaler  Aebte  zu 
scheiden  haben  wird.  Bevor  ich  aber  daran  gehe,  die  aufge- 
worfenen Fragen  einer  Erörterung  zu  unterziehen,  wird  es 
nothwendig  sein,  über  das  Verhältniss  der  Handschriften  und 
der  Drucke  einige  Bemerkungen  zu  machen. 

1.  Die  erste  und  wichtigste  unter  den  Handschriften  ist 
der  cod.  Pakt.  950  in  Rom  (A).  Sie'  ist  leider  unvollständig, 
denn  sie  enthält  nur  das  zweite  Buch  des  chronicon  Aulae 
regiae  und  auch  von  diesem  fehlt  der  Prolog.  Von  Palacky 
wird  die  Handschrift  mit  guten  Giünden  für  autograph 
gehalten.  Die  Schrift  weist  auf  die  erste  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts. Im  Texte  finden  sich  zahlreiche  Correcturen  und 
Rasuren.  Die  autographen  Aufzeichnungen  für  das  erste  und 
dritte  Buch  der  Königsaaler  Geschichtsquellen  sind  in  den 
Stürmen  der  Hussitenkriege  verloren  gegangen  ^. 

2.  Cod.  Iglaviensis  (B)  bietet  das  vollständige  Werk. 
Die  Handschrift  ist  bis  zum  zweiten  Buche  im  Jahre  1391  von 
Peter  Beuchil  aus  Krakau  für  das  Kloster  Sedlecz  angefertigt 
worden.  ^  Vom  zweiten  Buche  an  führt  eine  andere  Hand  das 
Werk  zu  Ende.  Sie  ist  mehrfach  beschrieben.  *   Den  Beschrei- 

^  Palacky:  Italienische  Reise  im  Jahre  1838,  pag.  64  ff.  Einige  Notisen 
über  den  Cod.  Pal.  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Schenk!  in 
Grass.  Darnach  ist  A:  cod.  membr.  kl.  8^  Fol.  84. 

2  Beuesch  v.  Weitmühl  a.  a.  1421  bei  Pelzel  und  Dobrowsky  8.  S.  rer. 
Bohem. :  Sabato  in  die  Lanrentii  combustum  est  claustmm  in  Aula  regia. 
Ueber  den  Verlust  der  K.  Bibliothek:  Max  Millauer,  die  ursprüngliche 
BibUothek  von  Königsaal.  Zeitschrift  des  königL  böhm.  Mus.  II,  1, 
pag.  387. 

3  Dobner  S.  8.  rer.  Boh.  V.  pag.  263. 
^  Ib.  und  bei  Lorenz  D.  G.  pag.  212. 
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bangen  ist  Einzelnes  beizufiigen:  Die  erste  Seite  ist  unbe- 
schrieben. Der  Deckel  hat  an  der  Rückseite  ein  Blatt  angeklebt, 
das  auf  der  angeklebten  Seite  beschrieben  ist.  Auf  der  vorderen 
Seite  hat  eine  sorgsame  Hand  der  Stadt  Iglau  das  Eigenthuins- 
recht  gewahrt :  Codex  civitati  Iglaviensi  pertinens.  Die  einzelnen 
Seiten  sind  durchaus  mit  Linien  versehen.  Jede  Seite  enthält 
zwei  Columnen  zu  je  41  Zeilen.  Aus  der  ganz  eigenthümlichen 
Form  des  Einbandes  könnte  man  glauben,  dass  B  aus  der 
nicht  allzu  weit  von  Iglau  entferat  gelegenen  Cistersienser- 
Abtei  Saar  stamme,  denn  auch  die  chronica  domus  Sarensis 
hat  dieselbe  äussere  Form,  i  Die  Abschrift  stellt  der  Be&higung 
des  Schreibers  und  den  Kenntnissen  desselben  ein  sehr  ungün- 
stiges Zeugniss  aus.  Eine  grosse  Menge  grober,  zum  Theile 
sinnstörender  Fehler  kommen  auf  seine  Rechnung.  ^  Bei  dieser 
geringen  Befähigung  des  Schreibers  wird  man  es  begreiflich 
finden ,  dass  er  wissentlich  keine  Aenderung  an  seiner  Vorlage 
vorgenommen  hat. 

Für  uns  ist  dieser  Umstand  wichtig,  denn  er  gestattet  uns 
einen  Einblick  in  die  verlorengegangenen  Theile  des  Autographs 
aus  dem,  wie  die  Anlage  von  B  zeigt,  die  Abschrift  gemacht 
wurde.  Der  Schreiber  war  nicht  einmal  im  Stande,  die  unge- 
ordneten Notizen,  die  sich  im  Anfange  des  Werkes  vorfinden, 
in  ein  bestimmtes  chronologisches  System  zu  bringen,  wozu 
ihn  nebst  Anderem  schon  die  Verschiedenheit  der  Hände,  die, 
durch  Zeit  und  Umstände  bedingt,  sich  daselbst  vorfand,  hätte 
veranlassen  können,  in  der  Weise,  wie  es  die  Raudnitzer  und 
Donaueschinger  Handschrift  und  wie  es  Peter  aufweist. 

3.  Cod.  Raudnicensis  (R)  in  der  fürstlich  Lobhowitz'schen 
Bibliothek  auf  Papier,  Fol.,  enthält,  wie  Palacky  bemerkt,  ^ 
nur  das  erste  Buch  und  ist  in  den  Jahren  1564  bis  1565  auf 
der  Lobkowitz'schen  Burg  Gistebnitz  geschrieben.  Die  Wid- 
mung Peters  an  Johann  von  Waldsassen  fehlt.  Die  chronolo- 
gischen Notizen  zu  Beginn  des  Werkes  sind  geordnet;  die 
letzten  von  ihnen,  die  bereits  den  Namen  Karls  IV.  erwähnen, 
sowie  jene,  die  am  Schlüsse  des  ersten  Buches  stehen,  fehlen 


^  Nach  der  Beschreibung  bei  Roepell:  Chronica  domus  Sarensis. 

^  Eine    nicht   unbedeutende   Zahl   von  Lesefehlern    kommen    übrigens    auf 

Dobners  Rechnung. 
3  Palackj:    Zur    Würdigung    der    alten     böhmischen    Geschichtschreiber, 

pag.  125  ff. 
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gänzlich.  Daher  hat  Palacky  mit  theilweisem  Rechte  geBchlossen, 
dass  das  Exemplar,  aus  dem  dies  Buch  genommen  wurde^ 
mit  dem  Verfasser  gleichzeitig  gewesen  ist,  mit  theilweisem 
Rechte,  denn  der  Codex  kann  einer  Abschrift  des  Autographs 
entnommen  sein  und  dies  ist  im  gegebenen  Falle  das  Wahr- 
scheinliche; denn  die  Handschrift  hat  einen  merkwürdigen  Zusatz^ 
den  weder  B,  noch  die  Donaueschinger  Handschrift  hat.  Sie 
schiebt  nach  der  vita  Wenceslai ,  nachdem  auch  schon  die 
Wunder  erzählt  sind,  noch  einen  Absatz  ein :  ,De  humilitate  et 
devotione  eiusdem  regis  Wenceslai'.  Im  Uebrigen  bietet  die 
Handschrift  eine  grosse  Menge  besserer  Lesarten. 

4.  Code j  Piirstenbergensis  ( C )  in  Donaueschingen.  *  Die 
Handschrift  enthält  gleichfalls  nur  das  erste  Buch  und  stimmt 
mit  der  vorigen  bis  auf  den  erwähnten  Zusatz  vollkommen 
überein.  Sie  scheint  die  Abschrift  aus  dem  Autograph  zu 
sein,  denn  die  äussere  Anordnung  der  Handschrift,  die  Farbe 
der  Initialen  etc.  stimmt  ganz  mit  der  in  B,  welche,  wie  oben 
erwähnt,  dem  Autograph  entnommen  ist.  Die  Zeit,  in  der 
sie  geschrieben  ist,  ist  ungefähr  dieselbe  wie  die  der  vorigen. 
Am  Schlüsse  findet  sich  noch  eine  sogenannte  ,Additio*,  in 
welcher  der  Tod  Albrechts  H.  erwähnt  ist.  Der  Schreiber 
von  C  steht  weit  über  dem  von  B.  So  gibt  er  die  oben 
erwähnten  chronologischen  Notizen  im  Anhange  zu  der  letzten 
Fortsetzung  des  Cosmas  als  ,excerpta  de  diversis  chronicis' 
in  bestimmter  chronologischer  Ordnung.  Auch  lassen  sich  die 
meisten  Fehler,  die  B  hat,  nach  C  corrigiren. 

5.  Was  noch  sonst  an  handschriftlichem  Materiale  erhalten 
ist,  gehört  dem  XVHI.  Jahrhunderte  an  und  ist  sehr  roh  und 
äusserst  fragmentarisch  überliefert.  Es  sind  dies  der  Cod. 
Stehlikianus ,  *^  den  Dobner  benützt  hat ,  eine  Handschrift  in 
Raygern  und  die  Handschrift  in  Wien:  Biblioth.  Pal.  Cod. 
nov.  487  (7912).  An  der  Spitze  der  letzteren  stehen  die 
Worte:    ,Incipit    cronica    Ottacari   regis   Bohemiae    fundatoris 


^  Die  Beschreiban|r  im  Allgemeinen  bei  Barack,  Handschriften- Verzeichnis^, 
pag.  481.  Die  Handschrift  enthält  ausser  dem  ersten  Bache  der  K.  G. 
Cosmas  mit  seinen  Fortsetzungen  Blatt  1 — 116;  117—184  ist  das  erste 
Buch  der  K.  G,  184b—  186b  die  Additio.  Eine  Notiz  auf  der  BSckseitc 
des  Deckels  sagt:  Freiherr  Simon  von  Pfaffenhofen  gabs  der  Bibliothek. 

2  Dobner  a.  a.  O.  pag.  2. 
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sanctae  coronae^  quam  fecit  dominus  Petrus  abbas/  ^  Wena 
man  diese  Worte  mit  denen  bei  Dobner  pag.  30  d)  vergleicht : 
ylncipit  cronica  Ottacari  regis  Bohemiae  fundatoris  sanetae 
coronae,  quam  fecit  dominus  Petrus  abbas  Aulae  regiae%  so 
wird  es  klar,  dass  die  beiden  Handschriften  einer  und  derselben 
Familie  angehören.  Hierher  ist  auch  die  Handschrift  in 
Raygern  zu  rechnen.  Welcher  Werth  aber  der  einen  wie  der 
anderen  von  den  letztgenannten  innewohnt,  lässt  sich  aus  den 
Worten,  welche  dem  obigen  Citate  folgen,  klar  erkennen: 
,Kurze  Geschichte  der  Könige  von  Böhmen  Ottocar,  Wenzel  U. 
und  Wenzel  HI.,  verfasst  von  dem  Königshofer  (!)  Abt 
P.  Peter,  eine  äusserst  interessante  Chronik,  weil  sie  sich  an 
die  hieroi*tigen  archivalischen  Nachrichten  zur  österreichischen 
Geschichte  bis  zum  Regierungsantritte  des  römischen  Kaisers 
Mathias  so  knapp  und  herrlich  anschliesst,  indem  darin  der 
königliche  Hofkaplan  Peter  Ottocars  Tod  und  das  Entstehen 
von  Oesterreichs  Regenten  aus  der  habsburgischen  Dynastie 
mit  vieler  Wahrheitsliebe  darstellt  und  berichtet/ 

Es  findet  sich  in  derselben  nicht  eine  Verbesserung, 
wohl  aber  viele  Verschlechterungen  des  von  C  und  R  gege- 
benen Textes,  so  dass  eine  event.  Ausgabe  darauf  verzichten 
kann,  die  Varianten  vollständig  ^anzugeben.  2 

Denselben  Werth  mochte  auch  die  Handschrift  gehabt 
haben,  deren  Verlust  der  Herausgeber  des  Goldenkroner 
Urkundenbuches  noch  jüngstens  beklagt  hat,  denn  auch  sie 
ist  erst  im  XVIH.  Jahrhundert   angefertigt  worden  und   trägt 


1  Der  Cod.  Viod.  enthillt  üb.  I.  Cap.  I,  angpefangen  von  O  deus  aspira; 
Cup.  II,  Cap.  in,  IV,  V,  VI— XV;  XXXVIII— XL;  die  Kürzungen,  die 
der  Schreiber  vornimmt,  verzeichnet  Dobner;  LV,  LXXII,  LXXX, 
LXXVm,  LXXX,  LXXXIV,  LXXXV  mit  einem  bei  Dobner  verzeich- 
neten selbstfLndigen  Zusatz.  Dann  folgen  unter  dem  Titel  Planctus 
,Carmina  qui  .  .  .*  die  Verse,  mit  denen  Cap.  LXXII  beginnt;  hierauf 
der  planctus:  Cap.  LXXXI;  hierauf  aus  Cap.  XC  der  Absatz  de  tantis 
festis  .  .  . 

2  Die  Wiener  Hofbibliothek  enthfilt  ausserdem  in  den  drei  Handschriften 
3655,  3848,  4096  Verse  aus  der  Feder  Peters;  die  erste  von  ihnen 
enthält  einen  Abschnitt  ,Incipit  formula  domini  Petri  abbatis  Aulae 
regiae  contenta  in  aedificationem  fratris  et  monachi  devoti;  es  sind  eine 
Reihe  (51)  von  Regeln  für  den  angehenden  Cleriker.  Die  zweite  unc[ 
dritte  bat  denselben  Inhalt. 
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einen    mit    den    oben    genannten    ziemlich    übereinstimmenden 
Titel.  ' 

Von  den  Drucken  ist  zuerst  der  Frehers  zu  nennen.  ^ 
Bei  Freher  ist  nur  das  zweite  Buch  abgedruckt.  Schon 
Palacky  bemerkt,  dass  Freher  wahrscheinlich  A  hat  abdrucken 
lassen.  Die  Handschrift  scheint  sich  in  Heidelberg  befunden 
zu  haben  und  ist  mit  anderen  Schätzen  an  die  vaticanische 
Bibliothek  abgegeben  worden.  Der  Druck  ist  sehr  ungenau 
und  fehlerhaft,  wofür  es  nicht  an  schlagenden  Belegen  fehlt.  ^ 
Nicht  viel  besser  ist  der  Abdruck  des  Iglauer  Codex,  den 
Dobner  veranstaltet  hat.  *  Der  Text  ist  durch  eine  Menge  von 
Lesefehlern  entstellt,  die  Freher'schen  Varianten  sind  unge- 
nau angegeben,  einzelne  Theile  sind  ganz  weggeblieben,  wie 
z.  B.  die  Indices,  der  grösste  Theil  von  Peter's  Testament; 
urkundliches  Material,  das  sich  bereits  gedruckt  vorfand,  hätte 
dagegen  weggelassen  werden  können;  die  epistola^  quam  misit 
quidam  novicius  ist  in  schlechter  Weise  abgedruckt^  und  nach 
dem,  wie  oben  B  charakterisirt  wurde,  kann  es  auch  an  anderen 
Fehlern  nicht  ermangeln.  Die  grösseren  und  kleineren  Lücken 
im  Texte,  die  B  aufweist,  sind  nun  nach  C  und  R  zu  ergänzen. 

Stichproben  aus  dem  H.  Buche  finden  sich  in  Jogelinus, 
Notitia  abbatiarum  ordinis  Ci^terciensis,  Cöln  1640.  Sie  sind 
aus  einem  Manuscripte  genommen,  wie  Jogelin  ausdrücklich 
bemerkt,  wohl  aus  demselben,  aus  dem  Freher  seinen  Abdruck 
veranstaltete,  indem  die  Stichproben  bei  Jogelin  mit  dem  Freher- 
schen  Texte  durchwegs  übereinstimmen.  Jogelin  hat  Theile 
aus  den  Capp.  V,  VI,  VH,  IX,  XI,  XIV,  XV,  XVII,  XVIH, 
XIX,  XXI,  XXV,  XXXIV  des  zweiten  Buches.  ^ 


^  Goldenkroner  Urkundenbuch  in  Fontt  rer.  Aust.  tom.  XXXVII.  pag.  16. 

2  Freher  S.  8.  rer.  Bohem.  Hanoviae  1602. 

3  Statt  vieler  Beispiele,  die  uns  zu  Grebote  stehen,  führen  wir  nur  das 
markanteste  an:  lib.  II  cap.  II  hat  Freher  statt:  ,qua  hop  scribo^  ,<]|ua 
hoc  8eculo^  Abgesehen  davon,  dass  die  Freher^sche  Lesart  keinen  Sinn 
gibt,  geht  uns  noch  ein  wichtiges  Moment  für  die  Bestimmung  der 
Abfassungszeit  verloren. 

*  M.  M.  Boh.  historica  V.  Bd.  Prag  1784. 

^  Jogelin  hat  auch  die  Urkunde  vom  20.  Jimi  1304,  welche  das  Dota- 
tionsgut des  Klosters  Königsaal  bestimmt,  in  seine  Darstellung  mit 
aufgenommen  und  gibt  darnach  das  unrichtige  Gründungsjahr  des 
Klosters  mit   1304. 
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Aus  Jog^liDus  sind  einzelne  Theile  des  II.  Buches  der 
Königsaaler  Gesehichtsquellen  aufgenommen  in  ^Phoenix  inci- 
neratus  sive  origo,  progressus  et  eversio  monasteriorum  in  regno 
Bohemiae.  Viennae  1647  ed.  Cosmerovius. 

Wenn  wir  die  erwähnten  Handschriften  und  Drucke  einer 
näheren  Erörterung  unterziehen,  so  muss  dabei  manches  eigen- 
thümliche  Moment  sofort  in  die  Augen  fallen.  Wir  finden  in 
C  und  in  R  nichts  mehr  als '  das  erste  Buch  des  chronicon 
Aulae  regiae  nebst  einer  kleinen  vorausgehenden  compilatori- 
sehen  Arbeit.  Während  nun  C,  R.  das  vollständige  erste  Buch 
enthalten,  in  B  gerade  beim  zweiten  Buch  eine  andere  Hand 
eintritt,  finden  wir  merkwürdiger  Weise  in  A  nur  das  zweite 
ohne  eine  Anknüpfung  an  das  erste  oder  einen  Hinweis  auf 
das  dritte  Buch.  Noch  andere  Momente  müssen  bei  einer 
näheren  Beti*achtung  auffallen.  Bei  Lorenz  ist  zuerst  auf  die 
Ungleichheit  der  drei  Bücher  hingewiesen,  in  welche  das  ganze 
Werk  eingetheilt  ist.  Während  der  erste  Theil,  der  überhaupt 
eine  feste  innere  Gliederung  besitzt,  mehr  als  zwei  Drittel  des 
ganzen  Werkes  umfasst  und  in  130  Capitel  eingetheilt  ist, 
hat  der  zweite  Theil,  der  die  Geschichte  der  Jahre  1316 — 1334 
umfasst,  nur  noch  34  Capitel,  indess  sich,  wie  Lorenz  bemerkt, 
der  dritte  Theil  in  eine  nicht  numerirte  Masse  von  Notizen 
verliert,  obschon  sich  auch  da  Capitelzahlen  finden  und  das 
letzte  die  Nummer  15  trägt.  Eine  derartige  Gliedeining  konnte 
nicht  aus  einem  in  dem  Stoffe  selbst  liegenden  Eintheilungs- 
gründe  erfolgen.  Während  das  letzte  Buch  um  1339  sicher 
schon  vollendet  war,  findet  sich  am  Ende  des  ersten  des  Schrei- 
bers Testament  und  eine  Reihe  von  Notizen,  die  weit  über 
1339  hinausgehen  und  noch  die  Jahre  1346,  1378  und  1391 
berühren.  Notizen  also,  die  man  entweder  unter  den  chrono- 
logischen Bemerkungen  zu  Anfange  oder  am  Schlüsse  des 
ganzen  Werkes  erwarten  sollte.  Alle  diese  Eigenthümlich- 
keiten  erklären  sich  daraus,  dass  das  chronicon  Aulae  regiae 
in  drei  selbstständigen  Bänden  abgefasst  war,  von  denen  der 
erste  das  erste,  der  zweite  das  zweite  und  der  dritte  das  dritte 
Buch  enthielt.  Peter  wählt  bezeichnender  Weise  nicht  das 
Wort  Über,  sondern  volumen  oder  pars.  Dass  diese  Ansicht 
die  richtige  sei,  dafür  fehlt  es  in  der  Handschrift  selbst  nicht 
an  deutlichen  Belegen.  So  finden  wir  im  Prolog  zum  zweiten 
Theile  eine  Stelle:   Putabam  quod  in  uno  modico  volumine 
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cronographiam  possem  constringere ,  quam  promisi.  Primo 
euim  cum  eventus  varios  et  variabiles  notare  inciperem,  occur- 
rit  menti  meae  beati  Job  scnteiitia;  quae  sie  dicit:  Spiritus 
meus  attenuabitur^  dies  mei  breviabuntur  et  solum  mihi  superest 
sepulchnim.  Igitur  quia  breves  dies  hominis  sunt  brevem 
cogitavi  me  posse  descriptionem  facere,  brevi  moriturus.  Der 
Sinn  ist  doch  offenbar.  Ich  nahm  mir  einen  nur  massig  grossen 
Band,  um  die  Geschichte  zu  schi'eiben,  wie  ich  versprochen 
habe  und  dachte,  mich  kurz  fassen  zu  müssen,  weil  des  Men- 
schen Tage  gezählt  seien.  ^  Ich  werde  darum,  fügt  er  noch 
hinzu,  arbeiten,  so  lange  ich  leben  werde.  Dem  entspricht 
auch  die  Vorrede  zum  dritten  Buche:  Divinae  virtutis  opitu- 
lamine  non  mearum  virium  fortitudine  suffultus  duabus  Aulae 
regiae  cronicae  partibus  iam  completis,  tertiam  partem  huius 
operis  aggredior  non  securus  tamen,  si  die  crastina  sum  vic- 
turus.  Igitur  de  rege  Bohemiae  nono  novam  chronographiam 
incipiam.  Dass  Peter  übrigens  das  Wort  voIumen  oder  pars 
in  der  Bedeutung  ,Band^  setzt,  ersieht  man  aus  dem  Prolog 
zum  Über  secretorum:  Inceperam  primitus  in  cronica  quaedam 
conscribere  miracula,  sed  iudico  esse  melius,  ut  speciale 
Volumen  habeant,  quo  legentcs  plus  inflammant.  So  auch 
Dobner  pag.  487:  Eodem  anno  mense  Martio  mortuus  est  dux 
Heinricus  Chorinthiae;  de  isto  duce  in  primo  volumine  plu- 
rima  sunt  conscripta.  ^ 

Nach  diesen  Erörterungen  ist  demnach  als  sicher  anzu- 
nehmen, dass  das  chronicon  Aulae  regiae  in  drei  Bänden 
niedergeschrieben  war.  Es  erklärt  sich,  dass  sich  gerade  ein- 
zelne Bücher  vollständig  erhalten  konnten,  als  die  Königsaaler 
Bibliothek  unter  Umständen,  wie  Millauer^  erwähnt,  verschleu- 
dert wurde,  während  B  um  1391  abgefasst  wurde,  in  einer  Zeit, 
wo  sich  noch  alle  drei  Bände  in  Königsaal  befanden.  So  kann 
es  auch  recht  gut  das  Autograph  des  II.  Bandes  sein,  welches 
sich  in  der  vatican.  Bibliothek  zu  Rom  befindet.  Es  wird 
nicht  sonderbar  erscheinen,  dass  C  am  Schlüsse  des  ersten 
Buches  nicht  etwa  das  zweite,  sondern  eine  ,additio^,  welche 
den  Tod  Albrecht's  11.  behandelt,  anfügt.  Auch  erklärt  sich 
nun,   wie  sich  die  oben  erwähnten  Zusätze  gerade  am  Schluss 

*  Dobner  a.  a.  O.  pag.  355. 

2  Ib.  pag.  387. 

3  Wie  oben. 
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des  ersten  Buches  finden  können.  Man  konnte  sie  eben  später 
leicht  genug  anschieben  und  den  letzten  derselben  hat  wohl 
die  Hand  des  Schreibers  Beuchil  selbst  hinzugefugt. 


Veranlassung  zur  Abfassung  des  chronicon  Aula  regiae. 
1.  Die  annales  inlae  regriae.    Ihre  Quellen. 

Sofort  nach  der  Gründung  von  Königsaal  fing  man 
daselbst  an,  historische  Aufzeichnungen  zu  machen,  den  Anfang 
dieser  Aufzeichnungen  kann  man  in  das  Jahr  1294  *  setzen. 
Wir  verstehen  unter  den  Königsaaler  Annalen  jene  Compila- 
tion,  die  Dobner  getreu  nach  der  Iglauer  Handschrift  in  der- 
selben chronologischen  Unordnung  abdrucken  liess.  2  In  annali- 
stischer Weise  sollten  in  das  Jahrbuch  jene  Ereignisse  ein- 
gezeichnet werden,  die  sich  auf  die  Dynastie,  auf  das  Kloster 
und  auf  das  Land  bezogen,  von  welchen  man  in  Folge  der 
eigenthümlichen  Stellung  dieses  Klosters  zu  Wenzel  ü.,  der 
sich  ziemlich  oft;  selbst  als  Mitglied  dieses  Ordens  bezeichnet 
hat,  3  gut  unterrichtet  sein  konnte. 

Die  annalistische  Anlage  der  erwähnten  Compilation  lässt 
sich  trotz  des  Verlustes  der  Originalhandschrift  noch  deutlich 
erkennen;  dieselbe  hat  Aufzeichnungen,  die  bis  zum  Jahre 
1330  reichen,  also  14  Jahre  nach  der  Vollendung  des  ersten 
Bandes  der  Königsaaler  Geschichtsquellen.  Besser  Hesse  sich 
die  annalistische  Entstehungsweise  der  Compilation  nachweisen, 
wäre  die  Originalhandschrift  noch  erhalten.  Es  liessen  sich 
dabei  mindestens  die  verschiedenen  Hände  constatiren,  die  an 
ihrer  Zusammenstellung  gearbeitet  haben.  Der  Schreiber  von 
B  hat  ohne  jede  Sichtung  ursprüngliche  und  spätere  Auf- 
zeichnungen untereinander  geworfen,  daher  in  B  die  einzelnen 
Theile  der  Compilation  ganz  ungeordnet  sind.  C,  R  und 
Franz  weisen  dagegen  die  Angaben  in  ziemlich  chronologischer 
Ordnung  auf.  Wahrscheinlich  bot  auch  das  Original  deutliche 
Anhaltspunkte  fiir  eine  genauere  chronologische  Anordnung. 
Eine  solche  wird  auch  jede  neue  Ausgabe  der  K.  G.  treffen 
müssen. 


i  Dobner  a.  a.  O.  pag.  82.  Isti  fuerant  papae  ab  anno  domini  1294. 

2  Dobner  ib.  pag.  29. 

3  Ib.  pag.  117. 
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Die  K.  Annalen  sind  aus  verschiedenen  Quellen  *  ent- 
standen. Abgesehen  von  dem  Geschichtswerke  des  Martinas 
Polonus,  das  sich  selbstverständlich  im  Kloster  vorfand  und 
das  man  offenbar  benützte,  sind  es  besonders  die  Annale^ 
Claustroneoburgenses  und  Cosmas  sammt  dessen  Fortsetzung!!, 
deren  man  sich  zur  Anlage  und  Grundlage  eigener  AnnaIeD 
bediente.  Der  Abschnitt  von  1104  ist  genau  dem  Jahrbuche 
von  Klosterneuburg  entnommen.  Eingeschoben  in  denselben 
iiudet  sich  aus  Cosmas  ad  annum  894:  Borzyvoyus  dux  Bohemiae 
baptizatus  est,  et  iste  est  primus  princeps  Christianus  in  Bohemia. 
Die  Reihe  der  böhmischen  Herzoge  und  Könige  ist  aus  den 
Fortsetzern  des  Cosmas  genommen,*-  denn  auch  dort  findet  sich 
ganz  dieselbe  Series,  nur  distinguirt  man  in  Königsaal  noch 
zwischen  christlichen  und  heidnischen  Herrschern.  Im  Uebrigen 
stimmt  die  Reihenfolge  mit  der  des  Cosmas  vollständig,  et^ 
fehlen  sogar  die  bezeichneten  Epitheta  nicht,  die  der  eine  oder 
der  andere  Herrscher  führt.  Von  jener  Zeit  an,  wo  man  in 
Königsaal  schon  eigene  Nachrichten  hatte  und  auch  die  Vor- 
lagen kein  weiteres  Material  mehr  darboten,  hat  man  die  Seriei^ 
selbstständig  weiter  geführt.  Nach  den  Verhältnissen  diese^ 
Boosters  zur  Familie  des  Gründers  war  es  natürlich,  dass  man 
in  die  Series  auch  die  Frauen  aufnahm.  Die  Series  der  Aebte 
macht  den  Schluss  der  ganzen  Compilation.  Dem  dritten  Abtt 
Petrus  von  Zittau  gibt  die  Series  abbatum  statt  23  nur  20  Jahre. 
Schon  Dobner  hat  die  Unrichtigkeit  dieser  Angabe  nach- 
gewiesen. ^  Wir  haben  demnach  in  jener  oft  genannten  Compi- 
lation nichts  anderes  zu  suchen  als  die  Anfänge  der  Köni^- 
saaler  Annalen,  fiir  welche  man,  um  an  die  älteren  Zeiten 
anknüpfen  zu  können,  Excerpte  aus  verschiedenen  Aufzeich- 
nungen gemacht  hatte.  Aber  der  regelmässige  Fortschritt 
dieser  Aufzeichnungen  ward  plötzlich  gehemmt.  Im  Jahre  13(V> 
starb  Wenzel  II. 

2.  Die  Tita  Wenoeslai;  die  Yerfasser  derselben;  CharakteristU 
der  Tita  und  ihre  Quellen. 

Sofort  erkannte  und  würdigte  man  in  Königsaal  den  Ver- 
lust,  welchen   das   Kloster  durch  den  Tod  seines  Wohlthäter^ 

*  Darum  heisst  es  in  C  bezeichnender  Weise:  £xeerpta  de  diversis  chronicis 

2  Pertz  M.  M.  8.  S.  IX  pag.  209. 

3  Jogelinas  gibt  in  seiner  Liste  dem  Abte  nur  10  Begiorungsjahre. 
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erlitten  hatte  und  um  seine  grossartigen  Verdienste  um  die  Ent- 
wicklung und  das  Gedeihen  desselben  in  stetiger  dankbarer 
Erinnerung  zu  behalten;  übernahm  es  ein  Mönch,  Otto  von 
Thüringen,  eine  Biographie  des  verblichenen  Königs  abzu- 
fassen. Erst  auf  da9  eindringende  Bitten  seiner  Brüder  unter- 
zog sich  Otto  der  Arbeit.  Dass  eine  eigentliche  vita  Wenceslai 
beabsichtigt  war,  erklärt  Otto  selbst:  Cap.  1:  Quorundam 
amicorum  crebris  excitatus  instantiis  quaedam  de  vita  et 
moribus    Serenissimi     principis     domini     Wenceslai     felicis 

memoriae piano  stilo  dictaminis  exarare  disposui,   quae 

non  tarn  auditu  .  .  .  quam  visu,  qui  arbiter  est  aure  certior, 
de  ipso  clam  palamque  cognovi;  quatenus,  meo  licet  inutili 
su^erente  studio,  eo  eiusdem  regis  vita  commenda- 
bilis  posteris  in  proiiciendi  argumentum  prodeat. 

An  anderer  Stelle  spricht  er  es  geradezu  aus,  dass  er 
nur  dem  Verstorbenen  zu  Ehren  imd  zu  Liebe  seine  Arbeit 
unternommen  habe;  Cap.  XIV:  Sed  quia  amore  hu  ins 
iuvenis  praesenteni  laborem  incepimus,  tempus 
exigit,  ut  ceteris  ommissis  anfractibus  ipsius  gesta  scribendo 
amodo  in  dictamine  procedamus,  ne  dum  his,  quae  non  sunt 

nostri  propositi  morose  intendimus ad  ea,  quae 

decrevimus,  tardius  veniamus.  Noch  an  anderen  Stellen  ist 
die  Absicht  des  Verfassers,  eine  vita  Wenceslai  zu  schreiben, 
hervorgehoben  und  dem  entspricht  auch  die  Fassung  des  Incipit 
und  Explicit  vita  Serenissimi  domini  etc.  ^  Am  bezeichnendsten 
aber  ist  es,  wenn  der  Fortsetzer  und  Vollender  der  Vita,  als 
er  beinahe  das  Ganze  auf  die  Vita  folgende  Werk  vollendet 
hatte,  sich  des  ursprünglichen  Planes  noch  erinnert:  Nonne 
principum  piissimus  Wenceslaus  rex  Bohemiae  fundator  Aulae 
regiae,  propter  quem  praecipue  haec  descriptio 
primo  facta  est  .  .  .  .^ 

Otto's  Arbeit  umfasst  den  Beginn  der  vita  Wenceslai  und 
setzt  dieselbe  bis  zum  52.  Cap.  fort.  Seine  Thätigkeit  ist  eine 
fest  bezeugte.  Zunächst  ist  der  Fortsetzer  der  vita  Wenceslai 
und  der  spätere  Nachfolger  Otto^s  in  der  Abtswürde  Peter, 
der   den   Antheil   und   den   Umfang   bezeichnet,   den   Otto   an 


^  VgL    Cap.    II.    Incipit    prologus    in    cronicam    de    vita    und    so    noch 

mehrere  Male. 
2  Dobner  a.  a.  O.  pag.  462. 
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dem  Ganzen  hat:  Hortatur  me,  sagt  Peter  in  seiner  Widmung 
an  Johann  III.  von  Waldsassen,  nunc  Caritas  vestra  et  antea 
multotiens  est  hortata,  ut  librum  de  fundatione  monasterii  Aulae 
regiae  per  dominum  Ottonem  antecessorem  meum 
abbatem  inchoatum  et  ad  illum  locum,  qui  incipit: 
Si  piam  regis  Wenceslai  intentionem  etc.  deductum 
continuare  non  obmittam.  In  der  That  ist  es  nicht  schwer 
zu  erkennen^  dass  mit  dem  genannten  Capitel  ein  anderer 
Verfasser  beginnt :  Si  piam  regis  Wenceslai  intentionem  sollerter 
inspicimus;  quam  sedulus  catholicae  ädei  aemulator  exstiterit, 
evidentius  invenimus.  Er  leitet  hier  mit  einem  Ueberblick 
über  das  ganze  vorausgegangene  Ottonische  Werk  seine  Fort- 
setzung ein.  Ausser  diesem  haben  wir  auch  in  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  einen  Beweis  für  die  Arbeit  Otto's. 
Der  Schreiber  von  C  nennt  ausdrücklich  Otto's  Namen :  Incipit 
prologus  in  cronicam  de  vita  .  .  .  per  dominos  abbat  es,  vide- 
licet  Ottonem  et  Petrum  compilata,  cuius  prima  pars  cronicae 
huius  est  stilo  Ottonis  exarata.  Dem  entsprechend  hat  der 
Schreiber  die  vita  Wenceslai  nach  den  Verfassern  in  zwei 
Thetlc  getheilt  und  sagt  dann  folgerichtig  vor  Beginn  des 
52.  Capitels:  Incipit  secunda  pars  per  dominum  Petrum  con- 
scripta. 

Trotz  der  so  fest  beglaubigten  Thätigkeit  Otto^s,  des 
zweiten  Königsaaler  Abtes,  ist  man  doch  seit  Dobner  gewohnt, 
Peter  als  den  alleinigen  Verfasser  der  K.  Geschichtsquellen 
anzusehen.  ^  Zwar  habe  schon  der  zweite  Abt  Conrad  einiges 
vorgearbeitet  und  die  Materialien  bis  zum  52.  Capitel  gesammelt, 
aber  sie  in  einem  solchen  Zustande  hinterlassen,  dass  er  das 
Vorhandene  vollständig  umarbeiten  musste  und  das  Werk  ganz 
allein  der  Mühe  und  dem  Schweisse  Peters   zu  verdanken  ist. 

^  Coeperat  iam  Otto  abbas  secundns  Aulae  regiae  librum  de  fundatione 
monasterii  Aulae  reg^iae,  illiusque  memorias  ad  partis  primae  caput 
quiquagesimum  primum  produxit,  sed  ex  uniformo  stilo  leoninorumque 
versuum  frequentia,  conicere  fas  est,  Ottonem  non  nisi  silvam  rerum 
impolitam  nee  ex  ordine  atqne  iudicio  chronologico  digestam  materiam 
reliquisse  quam  dein  Petrus  abbas  expoliavit  Non  immerito  Petrus  suis 
laboribus  sudoribusque  Universum  opus  adscripsit.  Dobner  a.  a.  O.  prae- 
fatio  pag.  1  ff.  u.  Cap.  52,  Note.  Wie  Heidemann  dazu  gekommen  ist, 
zu  behaupten,  dass  Peter  die  Aufzeichnungen  seines  Vorgängers  Conrad  (!) 
benützt  habe,  ist  mir  unerklärlich  geblieben.  Es  findet  sich  für  diese 
Annahme  in  den  K.  Geschichtsquellen  nicht  der  geringste  Beleg. 
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In  dieser  Art  spricht  er  sich  wiederholt  aus;  er  erwähnt  dem- 
zufolge des  Otto  kaum  und  nennt  dessen  Werk  das  Peters. 
Auch  in  neueren  literaturhistorischen  Werken  geschieht  Otto's 
mit  keiner  Silbe  Erwähnung.  Auf  Dobners  Meinung  hin  gilt 
das  ganze  Werk  als  das  Peters  und  ist  auch  unter  seinem 
Namen  allgemein  bekannt  worden.  Mit  Unrecht.  Hätte  Peter 
das  Werk  ganz  umgearbeitet  oder  excerpiert,  so  würde  er 
seinen  Vorgänger  überhaupt  nicht  genannt  haben,  sodann 
würde  er  jene  Stellen  entfernt  haben,  die  wie  Quorundam  .  .  . 
und  quia  amore  .  .  .  offenbar  auf  Otto  allein  Bezug  haben. 
Femer  hätte  Peter  von  vom  herein  der  ganzen  Arbeit  jenen 
weiten,  umfassenden  Gresichtskreis  gegeben,  den  sie  später 
besitzt  und  den  er  in  der  Widmimg  ausdrücklich  betont,  statt 
dessen  hält  sich  die  Arbeit  in  den  ersten  51  Capiteln  ängst- 
lich an  das  Thema,  alles  was  von  dem  Ziele  der  Arbeit 
ablenken  könnte,  wird  bei  Seite  gelassen.  Was  nun  aber  die 
Hauptsache  ist ,  .Peter  würde  die  vielen  und  groben  Fehler, 
welche  sich  in  dem  Text  bis  zum  51.  Capitel  finden,  aus- 
gebessert haben,  Fehler,  wie  sich  im  weiteren  Verlaufe  der 
Arbeit  kaum  noch  ein  einziger  vorfindet. 

Peter  benützte  für  seine  Fortsetzung  denselben  Band,  in 
welchem  sich  die  Königsaaler  Annalen  fanden  und  in  den 
Otto  die  vita  Wenceslai  eingeschrieben  hatte.  Für  fundamen- 
tale Aenderungen  fand  er  keinen  Raum.  Es  ist  ihm  daher  für 
diesen  Theil  nichts  anderes  zu  thun  übrig  geblieben,  als  in 
Räumen,  die  etwa  leer  standen,  oder  in  margine  seine  leoni- 
nischen  Verse  anzubringen,  durch  die  er  dann  den  Ottonischen 
Text  allerdings  verunstaltet  hat,  denn  durch  seine  Sucht,  Verse 
einzuflicken,  sind  die  erwähnten  Fehler  durchgängig  entstanden. 
Daher  finden  wir  hier  einen  Ausdruck^  der  so  oft  wiederkehrt: 
Secuntur  versus  huius  materiae  oder  de  hac  materia.  Viele 
Stellen  geben  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  durchaus  keinen  Sinn, 
erhalten  denselben  aber,  wenn  man  mit  Hinweglassung  der 
Verse  Prosa  an  Prosa  anschiebt.  Auch  ist  der  Styl  der  beiden 
Männer  ein  durchaus  vei*schiedener ;  man  vergleiche  die  Ein- 
förmigkeit und  Trockenheit  der  Ottonischen  Arbeit  mit  den 
lebendigen  und  anschaulichen  Schilderungen,  die  in  Peters 
Werke  vorherrschen.  Dem  Abte  Otto  gehören  demnach  die 
ersten  51  Capitel  des  ersten  Bandes  zu.  Davon  müssen  jedoch 
jene   Verse    ausgenommen    werden,    die   Peter    den    einzelnen 
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Capiteln  des  Ottonischen  Textes  angeschoben  hat.     Dass   die 
Verse,   welche  in  dem  Theile   der  Ottonischen  Arbeit  stehen, 
nicht  diesem  Abte  angehören,  erhellt  aus  dem  Umstände,  dass 
derartige  Verse  auch  in  den  folgenden  Theilen  der  K.  G.  vor- 
kommen;   erhellt    weiter    aus    den    vielen   verderbten    Stellen 
dieses  Theiles  und  aus  der  Grundverschiedenheit  des  Styls  und 
der   Auffassungsweise    in    Poesie    und    Prosa.     Wo  Otto    von 
seiner  Arbeit  spricht,  thut  er  dies  stets  als  von  einer  prosaischen; 
er  gebraucht  für  seine  Darstellung  zu  wiederholten  Malen  das 
Wort  dictamen;  ^  auch  wird  man  nicht  leicht  annehmen,  dass 
in  einem  und   demselben  Kloster  zwei   oder  mehrere  Männer 
das  Talent  und  den  Hang  zu  solchen  Reimereien  besessen  habex». 
Ob   Otto    von   Thüringen    auch    die    der  vita  Wenceslai 
vorangehende    Compilation    begonnen    habe,    ist    unsicher    zu 
erweisen.    Es  könnte  aber  mit  einigem  Rechte  aus  einer  Stelle 
seines  Prologes  gefolgert  werden.  ^    Man  hat  ihn    wohl  seiaer 
vorausgegangenen    Thätigkeit   wegen    mit    der  Abfassung  der 
vita  Wenceslai  betraut.     Von  Otto's  frühesten   Lebensverhält- 
nissen   ist    so    gut   wie   nichts    bekannt.     Die  Series  abbatum 
nennt   nicht  einmal  seinen  vollständigen  Namen  und  in  Peters 
Werke  finden  sich  über  ihn  nur  einige  äusserst  dürftige  No- 
tizen.    Nach    denselben    war    er,    wie    aus    seinem   Beinamen 
erhellt,   aus   Thüringen  ^  gebürtig,   ein  Landsmann  also   seines 
Abtes  und  wohl  auch  der  meisten  seiner  Mitbrüder.     Er  war 
unter  den  ersten  Mönchen,   die  in  das  neugegründete  Kloster 
einzogen.  3    Seine   Profess  legte  er  um    1294  ab.^    Er  lenkte 
des  Abtes  Aufmerksamkeit  früh  auf  sich;   von   ihm  wurde  er 
auch  vor   den   anderen   ausgezeichnet.     Während    die    meisten 
Mönche    ihrem    volkswirthschaftlichen  Berufe  nachgingen   und 
sich  um  höheres  Wissen  nicht  kümmerten,  scheint  er  sich  eine 
tüchtige  Bildung  angeeignet  zu  haben.  ^    Daraus   erklärt   sich, 


1  Quorundam  amicorum  .  .  etc.  wie  oben  sagt  er  in  seiner  Einleitung  and 
wiederholt  denselben  Gedanken  auch  an  anderen  Orten.  Vgl.  wie  oben: 
Sed  qoia  amore  .  .  .  . ;  vgl.  Cap.  XXI  ii.  Cap.  XXV. 

3  Dobner  a.  a.  O.  pag.  432:  Ab  eodem  vero  abbatiae  regimlne  anno  qointo 
fandationis  cedit  voluntarie  domino  Ottone  a  Thuring^  sibi  in  officio 
succedente,  abbatizante  uno  anno  cum  dimidio  et  cedente. 

3  Ib.  pag.  87:  procedat  et  Otto  padicus. 

*  Ib.  pag.  128. 

^  Ib.:  nam  idem  dominus  Otto  vir  sapiens  .... 
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dass  er  schon  in  so  jugendlichem  Alter^  kaum  fünf  Jahre  nach- 
dem er  Priester  geworden  war,  zur  Abtswürde  gelangte,  als 
Conrad  von  Erfurt  auf  seine  Würde  Verzicht  geleistet  hatte. 
Das  geschah,  wie  Peter  bemerkt,  im  fünften  Jahre  der  Giün- 
dung  von  Königsaal,  also  im  Jahre  1297.  ^  Doch  nur  ein  und 
ein  halbes  Jahr  lenkte  Otto  die  Zügel  der  Regierung,  die  er 
dann  1298  plötzlich  zurücklegte,  die  dann  der  erste  Abt  des 
Klosters,  Conrad,  wieder  übernahm.  Wahrscheinlich  hatte  an- 
haltende Kränklichkeit  oder  sein  scheues  Naturell  ihn  zur 
Führung  der  Abtsgeschäfte  weniger  tauglich  gemacht.  Er  lebte 
fortan  in  stiller  Zurückgezogenheit  seinen  Studien.  Im  März 
des  Jahres  1314  ist  er  gestorben,  ^  ohne  die  Aufgabe,  die  er 
sich  gestellt  hatte,  nämlich  die  Biographie  des  Gründers  zu 
schreiben,  vollendet  zu  haben.  Seine  Arbeit  trägt  den  allge- 
meinen Charakter  der  Legenden  au  sich.  Mit  besonderer 
Vorliebe  ist  nur  die  Person  des  Königs  gezeichnet.  Es  wurde 
hervorgehoben,  wie  er  Alles  hinweglässt,  was  nicht  unmittel- 
baren Bezug  auf  sein  Ziel  hat.  Die  Legende  bewahrt  ihren 
Charakter  auch  in  jenen  Theilen,  die  Peter  ausgearbeitet  hat. 
Ein  kurzer  Bericht  über  die  Eltern  Wenzels  IL  geht  voraus. 
An  das  allgemein  Moralische  in  dem  Charakter  dieses  Königs 
hai  er  seine  besondere  Liebe  gewendet.  Die  Grösse  seiner 
Leiden,  sein  unverschuldetes  Elend,  seine  Entbehrungen,  seine 
Sanftmuth  und  Geduld,  die  Abtödtung  des  Fleisches,  die  Liebe 
zur  Eürche  und  zu  deren  Personen,  die  Liebe  zum  Orden  der 
Cistercienser  und  speciell  die  Neigung  zu  seiner  Lieblings- 
stiftung, Alles  das  hat  er  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt. 
Das  Historische,  das  uns  interessirt,  ist  Beiwerk.  So  manches 
Ereigniss  wird  als  Ausfluss  der  einen  oder  anderen  Eigenschaft 
in  Wenzels  Charakter  behandelt.  So  genügt  ihm  ein  läppischer 
Grund,  um  die  Feindschaft  Wenzels  und  Albrechts  zu  erklären, 
nicht  minder  willkürlich  ist  die  Schilderung  von  ihrer  Ver- 
söhnung. Die  Leiden  des  jungen  Königs,  der  in  der  Obhut 
des  Brandenburgers  sich  befindet,  beruhen  lediglich  auf  der 
Phantasie  unseres  Schreibers.  Ergreifend  ist  es,  wie  der  junge 
König  hungert  und  friert,  dass  aber  später  Otto  von  seinem 
Mündel  nicht   nur   nicht  zur  Verantwortung  gezogen,   sondern 

1  Siehe  Note  2  auf  S.  464. 

^  Ibid.  pag.   129:    nam  idem  dominns  Otto  abbas  secnndos  Anlae  regiae 

obiit  anno  domini  1314  mense  Martio. 

ArchiT.  Bd.  LI.  U.  H&lfte.  30 
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sehr  ausgezeichnet  wird,  lässt  die  Wahrheit  der  Ottonischen 
Erzählung  als  durchaus  unglaubwürdig  erscheinen.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  der  Erzählung  vom  Ende  des  mächtigen 
Rosenbergers  Zawisch.  Die  nächste  Erklärung  dafür,  die  er 
abgibt,  ist,  dass  Wenzel  aus  Nothwehr  den  2^ wisch  tödten 
liess,  der  ihm  nach  dem  Leben  strebte.  Schon  von  anderen 
Seiten  ist  die  Wahrheit  dieses  Berichtes  angezweifelt  worden, 
ohne  dass  genügende  Gründe  für  die  Hinrichtung  des  Rosen- 
bergers angegeben  worden  wären.  Die  Sache  hängt  mit  den  gleich- 
zeitigen Landfriedensverhältnissen  in  Deutschland  zusammen  und 
es  ist  Rudolfs  I.  Hand,  die  sich  auch  in  Böhmen  fühlbar  macht. ' 

Offen  aber  wagt  Otto  von  Zawisch  nicht  zu  reden,  weil 
er  dessen  mächtige  Verwandtschaft  furchtet,  darum  erzählt  er 
nur,  was  im  Munde  eines  jeden  Barbieres  ist.  Auch  andere 
historische  Verhältnisse,  die  in  der  Vita  erörtert  werden,  be- 
dürfen sowohl  inhaltlich  als  auch  in  Bezug  auf  die  Aufeinander- 
folge mannigfaltiger  Con-ectionen.  So  wird  die  Scheidung 
Ottocars  von  Margaretha  in  einer  durchaus  unrichtigen  Weise 
erzählt,  und  es  ist  nur  zu  wundern,  wenn  neuere  Historiker 
die  Ottonische  Erzählung  getreu  nacherzählen.  Für  die  Ge- 
schichte Ottocars  kann  die  Vita  überhaupt  nicht  als  Quelle 
benützt  werden,  da  wir  sowohl  die  Quellen,  die  Otto  für  die 
Geschichte  Ottocars  benützt  hat,  nachweisen  können,  als  auch, 
dass  sie  in  fehlerhafter  Weise  benützt  wurden.  Der  Eifer  für 
das  Turnier  und  die  Einführung  desselben  in  Böhmen  kommt 
Ottocars  Vater  zu,  die  Verlobung  der  Kinder  Rudolfs  und 
Ottocars  ist  fehlerhaft  angegeben.  Ebenso  fehlerhaft  ist  die 
Zeitangabe  in  Cap.  XVI  und  die  Angabe,  von  der  Belehnung 
Wenzels  im  Jahre  1290.  Der  legondenartige  Charakter  der 
Vita  ist  auch  von  Peter  beibehalten,  obwohl  dieser  einen  viel 
weiteren  Gesichtskreis  hat  als  sein  Vorgänger.  Zum  Schlüsse 
wird  von  Wenzel  fast  schon  wie  von  einem  Heiligen  gesprochen 
und  auch  die  Wunderangabe,  die  jede  Legende  am  Schlüsse 
hat,  ist  hier  nicht  vergessen  worden.  ^ 

Was  die  Quellen  anbelangt,  die  Otto  für  die  Zeit  Ottocars 
und  die  Zeit  Wenzels  II.  bis  zum  Jahre  1283  benützt  hat,  so 


1  Palacky  im  Casopis  Sesk.  mus.  I.  1831.  vgl.  Mähren  unter  Rudolf  dem  I. 
Prag  1835. 

2  Dobner  a.  a.   O.   pag.   167:    De  quodam  miracnlo   circa   tombam   regia 
Wenceslai  facto. 
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Hie  quotienscunque  contra 
quemlibet  regum  vel  ducum 
aciem  belli  movit,  semper  cum 
magno  triumpho  laetus  ad 
propria  remeavit. 
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braucht   es   nicht    erst  der  Versicherang  des   Schreibers,    um 
seine    Abhängigkeit    von    den   Conti nuationen    des   Cosmas    zu 
erkennen.     Aber  er  selbst  sagt:  * 
Otto. 
Cap.  IV. 

Quotiens  autem  rex  iste  mag- 
nanimus  hostium  cuneos  poten- 
ter propulsaverit,  quotiens  quo- 
quenimiamadversariorum  mul- 
titudinem  cum  paucis  campestri 
hello  audacter  invaserit  et  victor 
glorioBUS  ad  propria  remeans 
triumphi  palmam  laetanter  re- 
duxerit,  luculenter  insinuant, 
qui  de  suis  gestibus  forti- 
bus  ex  certa  scientia  cro- 
nica  conscripserunt  et  in 
diversis  voluminibusdigne 
recolenda  posteris  relique- 
runt.2 

Cap.  IL 

Erat  in  regno  Bohemiae  rex 
quidam  potens  et  strenuus,  qui 
ab  adolescentiae  suae  tempore 
viriliter  egit. 

Cap.  vn. 

Rudolfus  rex  igitur  furore 
repletus  validum  exercitum  con- 
gregavit  et  ...  . 


Hie  Otacarus  ab  ipso  aeta- 
tis  suae  tyrocinio  . . .  virili 
animositate  sui  regni  rexit  do- 
minium. 


Videns  itaque  rex  Rudolfus, 

considerans  se  verbis  non  posse 

proficere  post  primam  et  secun- 

dam  monitionem  furore  iracun- 

diae    succensus    concepit  .... 

in    den    Ann.    in     anderem 

Zusammenhange :    quam    pacis 

osculum  offerendo. 

Auch  im  VlII.  Capitel    sind   ganze  Wendungen  herüber- 

genommen;    Cap.  IX    ist  mit   sachlich  unbedeutenden  Aende- 

rungen  gleichfalls  den  Annal.  Ottac.  entnommen;  vgl. 


et  qui  paulo  ante  discordes 
fuerunt,  pacis  osculum  prae- 
buerunt. 


>  Ib.  pag.  33. 

'  Gemeint  sind  hier  offenbar  die  Annales  OttBcarkni. 
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Otto.  Annales  Ottacariani. 

Est  enim  gentis  huius  nostrae  sicut  coosuetudo  Bohemorum 
consuetudo  pessima  .  .  .  terram  est,  causa  praedae  rapiendae 
propriam  hoste  severior  vastare.      repente  irruit .... 

et  perhunc  modumpuenim . . .  deducentes  . . .  dominam  cum 

in    Bezdyez    Castro    fortissimo     filio  suo  .  .  .  locaverunt  eam  . . . 
collocavit  .  .  in    Bezdyez    munitione    fortis- 

sima. 
Cap.  IX. 

Post  haec  marcfaio  Wences-  Post  paucos  vero  dies  Otto 
lao  puero  assumpto  ad  propria  marchio  Branburiensem  epi- 
redire  disposuit  et  domino  Eber-  scopum  toti  regno  praeficiens 
hardo  Brandenbu^ensi  epi-  et  dans  sibi  omnem  auctorita- 
scopo  vices  suas  tamquam  capi-  .  tem  et  potestatem  tanquam  vero 
taneo  recommisit.  -  patrono. 

Cap.  XI  ist  auszugsweise  den  Ännal.  Prag.  Cont.  III 
entnommen.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Capp.  XII,  XIII, 
XIV  und  XVI.  Erst  vom  Jahre  1283,  das  ist  von  dem  Jahre, 
mit  welchem  beim  Prager  Domcapitel  die  Aufzeichnungen  auf- 
hören, steht  er  auf  eigenen  Füssen.  Andere  Quellen  als  die 
oben  genannten  lassen  sich  in  dem  Ottonischen  Theile  der 
Vita  Wenceslai  nicht  nachweisen.  Im  Gebrauche  von  Citaten 
ist  er  sehr  sparsam  gewesen  und  unterscheidet  sich  hierin 
wesentlich  von  seinem  Nachfolger,  der  manche  Capitel  aus 
Bibelstellen  zusammenschweisst.  Während  sich  nun  Otto  in 
der  Darstellung  der  Geschichte  seiner  Zeit  ziemlich  unsicher 
zeigt,  fühlt  er  sich  in  der  Klostergeschichte  sehr  fest.  Mit 
einer  Fülle  von  Details  hat  er  dieselbe  ausgeschmückt.  Beson- 
ders gedenkt  er  der  Persönlichkeiten,  die  bei  der  Gründung 
des  Klosters  mit  betheiligt  gewesen  und  ihr  Wort  zu  Gunsten 
der  Gründung  erhoben  haben.  Es  ist  dies  der  Bischof  Arnold 
von  Bamberg  und  vor  Allem  der  Propst  Bernhard  von  Kamenz. 
Vielleicht  hat  letzterer  zuerst  dem  Könige  den  Gedanken  an 
die  Gründung  eines  Klosters  eingegeben,  wie  er  sich  auch  in 
seiner  Heimat  als  mächtiger  Gönner  und  Förderer  der  Cister- 
cienser*  erweist.  Die  Gründung  in  Folge  eines  Gelübdes 
stimmt  ganz   mit   dem   legendenartigen  Charakter  der  vita  zu- 


1  üeber  ihn  Stensel:  Gf«8cb.  Schleniens  I.  pag.  76,  79,  89,  106,  179. 
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saminen  und  entfällt  mit  dem  angeblichen  Grunde  der  Ermor- 
dung des  Zawisch. 

Einen  weit  höheren  Standpunkt  als  Otto  nimmt  der  Fort- 
setzer  der  vita  Wenceslai,  der  Abt  Petrus  von  Zittau  ein. 

S.  Der  Abt  Petrns  tou  Zittau;  Fortsetsansr  der  yita  Wenoeslai;  Peters 
Memoiren;  CliarakteriBtik  derselben. 

Auch  über  Peters  frühere  Lebensverhältnisse  ist  nicht 
viel  bekannt.  Sein  Geburtsjahr  lässt  sich  nur  annähernd  er- 
mitteln. Man  darf  nach  dem  Prolog  zum  III.  Bande,  in  welchem 
er  sich  selbst  schon  ziemlich  bejahrt  und  hinföllig  nennt,  mit 
Recht  annehmen,  dass  er  nicht  unter  40  Jahre  alt  war,  als  er 
in  sein  Amt  als  Abt  seines  Klosters  eintrat.  Das  geschah, 
wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  1316,  demnach  würde  sein 
Geburtsjahr  in  das  Jahr  1276  fallen.  Man  hat  bis  jetzt  ange- 
nommen, dass  er  gleich  nach  der  Gründung  von  Königsaal 
eingetreten  sei  und  schloss  dies  aus  der  Stelle  des  ,li))er 
secretorum':  Ego*  enim  omnes  novi  et  vidi  huius  monasterü 
a  principio  fandationis  personas  et  cum  eis  fere  a  iuventutis 
meae  tempore  conversatus,  unam  duntaxat  personam  non  vidi  .  . 
Theodoricum  ....  Die  ersten  Mitglieder  des  Conventes  habe 
er  alle  gekannt  und  gesehen,  mit  Ausnahme  Theoderichs,  der 
schon  hochbetagt  in  die  neue  Pflanzung  hinübergenommen 
wurde.  Da  die  meisten  Mitglieder  des  Conventes  noch  in 
jüngeren  Jahren  standen,  zählte  doch  der  Abt  Conrad  von 
Erfurt  selbst,  obwohl  er  schon  früher  in  Ossegg  zur  Abtswürde  2 
gelangt  war,  erst  45  Jahre,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass 
Petrus,  auch  wenn  er  erst  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  in 
das  Kloster  eingetreten  war,  die  Mitglieder  des  ersten  König- 
saaler  Conventes  noch  ganz  gut  gesehen  und  gekannt  habe. 
Dann  war  er  24  Jahre  alt,  als  er  sich  um  das  Noviziat  be- 
warb ;  vielleicht  noch  älter,  denn  er  hat,  bevor  er  sich  zu  dem 
klösterlichen  Leben  der  Cistercienser  entschloss,  lange  Umschau 
bezüglich  anderer  Klöster  gehalten;  er  selbst  strebte  in  den 
Kreuzherrenorden  zu  gelangen  und  gibt  dieser  seiner  früheren 
Sehnsucht    noch    später,    als    er    schon    Mitglied    des    Ordens 


^  Dobner,  pag.  413. 

^Ibid.  pag.  432;  er  ist  nach  der  Angabe  daselbst  82  Jahre  alt  geworden, 
als  er  1329  starb. 
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der  Cistercienser  geworden  war,  in  wehmuthsvoUer  Weise 
Ausdruck.  ^ 

Wir  haben  das  Jahr  1300  als  die  früheste  Grenze  ange- 
nommen; die  seinen  Eintritt  ins  Kloster  bezeichnet.  Aber  aus 
einem  eigenthümlichen  Umstände  möchten  wir  geneigt  sein, 
die  Grenze  zwischen  1303  oder  1304  anzusetzen. 

Man  erfiihrt  es  nämlich  durch  die  Leetüre  seiner  Auf- 
zeichnungen sofort,  ob  Peter  Augenzeuge  dessen,  was  er  schreibt, 
gewesen  ist,  oder  ob  er  bloss  nach  Relationen  Anderer  Bericht 
erstattet.  Erzählt  er  von  Dingen,  die  er  selbst  gesehen,  so 
vergisst  er  niemals,  seine  eigene  Anwesenheit  bei  den  Ereig^ 
nissen  und  zumeist  noch  in  sehr  scharf  accentuirter  Weise  zu 
constatiren.  Von  den  Drangsalen  seines  Klosters  speciell  und 
Böhmens  im  Allgemeinen  in  den  harten  Zeiten  Rudolfs  und 
Heinrichs  angefangen  bis  zum  Jahre  1337  war  er  Zeuge  der 
meisten  Ereignisse  und  da  unterlässt  er  nirgends  die  Bemer- 
kung: huius  rei  testis  sum  oder  ipse  vidi  etc.  Es  scheint,  als 
habe  bei  dem  Bestreben  Peters,  sich  als  Augenzeugen  zu 
nennen,  hie  und  da  ein  gutes  Stück  Eitelkeit  mitgespielt.  Die 
vita  Wenceslai  hätte  ihm  nun  so  vielfach  passende  Gelegen- 
heit geboten,  etwa  bei  den  zahlreichen  klösterlichen  und  könig- 
lichen Festen,  die  ja  Wenzel  IL  mit  einer  ganz  besonderen 
Pracht  zu  feiern  wusste,  seine  Anwesenheit  bei  denselben  zu 
constatiren.  Wie  viel  hätte  sich  Peter  darauf  zu  Gute  gethan, 
wäre  er  zu  Wenzel  11.  in  demselben  freundschaftlichen  Ver- 
kehr gestanden  wie  die  älteren  Mitglieder  des  Gonventes.  Das 
erste  Mal  constatirt  er  nun  seine  Anwesenheit,  wo  er  von  dem 
Tode  des  Königs  Wenzel  11.  spricht:  Ego  auteni  nunquam 
narrantibus  talia  credidissem  nisi  ego  ipse  huius  tristitiae 
complorator  et  mestitiae  contemplator  personaliter  affuissom 
et  in  gemitu  nostro  tunc  Carmen  subsequens  protulissem.  Von 
diesem  Capitel  an  finden  wir  in  dem  ganzen  Werke  nur  noch 
wenige,  in  denen  er  seine  Persönlichkeit  nicht  erwähnen  würde. 
Wenn  Dobner  Peters  Anwesenheit  im  Kloster  und  die  Er- 
wähnung Peters  aus  dem  chronicon  schon  in  dem,  was  zum 
Jahre  1303  gesagt  wird,  nachweisen  will,    so   beruht   dies  auf 


*  Dobner  a.  a.  O.  Hnnc  ordinem  cruciferorum  affectare  incipit  et  amare 
non  desiit  sensns  ....  Und  an  anderer  Stelle  ruft  er  aus:  Cnieifer 
esaem  hodie,  si  ratio  consensisset. 
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einem  offenbaren  liesefehler:  Hi  plures  quoque  ....  mihi 
retulerunt  ist  in  Haec  plures  quoque  .  .  .  mihi  retulerunt  zu 
corrigiren.  Wir  werden  daher  als  zweite  Grenze  seines  Ein- 
trittes in  das  Kloster  das  Jahr  1303  oder  1304  annehmen 
können.  Dann  hat  er  sein  Noviziat  um  1307  oder  1308  beendet; 
auch  steht  wohl  der  Brief;  den  er  als  Novize  noch  an  seinen 
fVeund,  den  Kreuzherm  Johannes  geschrieben  hat^  nicht  ohne 
Grund  mitten  unter  den  Berichten  von  den  Ereignissen,  die 
um  1308  sich  zugetragen  haben.  Damit  stimmt  auch  der 
Umstand;  dass  gerade  ihn  als  jungen  Priester  der  Abt  Conrad 
zum  Reisebegleiter  und  Secretär  gew&hlt  hat,  als  er  in  diplo- 
matischem Verkehr  nach  Deutschland  ging,  um  an  der  Spitze 
der  böhmischen  Gesandtschaft  dem  jungen  Johann  von  Luxem- 
burg die  böhmische  Krone  anzubieten.  Von  nun  an  sind  seine 
Lebensverhältnisse  bekannt.  Die  Fortsetzung  der  Ottonischen 
vita  Wenceslai  scheint  er  sofort  nach  Otto's  Tode  in  Angriff 
genommen  zu  haben.  Im  Jahre  1316  ist  er  Abt  geworden. 
In  der  Reihenfolge  ist  er  der  dritte.  Er  selbst  nennt  sich 
auch  den  vierten  Abt:  Wenn  man,  sagt  er,  die  Person  berück- 
sichtigtj  so  sei  er  der  dritte  Abt^  rechnet  man  aber  nach  dem 
Wechsel  des  Amtes,  so  sei  er  der  vierte.  Die  Wahl  ist,  wie 
er  nicht  ohne  Eitelkeit  hervorhebt,  einstimmig  erfolgt  ^  Er 
hat  in  schwerer  Zeit  sein  Amt  verwalten  müssen,  die  Steuern, 
die  dem  Kloster  von  Johann  auferlegt  wurden,  stiegen  in's  Uner- 
schwingliche. Um  das  Jahr  1338  war  das  Kloster  so  herab- 
gekommen, dass  dessen  Auflösung  wegen  des  Druckes  der 
Schulden  bevorstand  und  Karl  als  Markgraf  von  Mähren  dem 
Kloster  1000  Schock  Prager  Groschen  vorzustrecken  genöthigt 
war.^  Auch  die  politischen  Zustände  dieser  Zeit,  die  er  be- 
schreibt und  in  die  er,  wie  weiter  unten  folgt,  hie.  und  da 
in  diplomatischer  Weise  eingegriffen  hat,  waren  keineswegs 
rosig.  Daher  der  eigenthümliche  düstere  Ton,  der  den  Prolog 
zum  zweiten  und  zum  dritten  Bande  beherrscht;  daher  der 
Ausruf:  ,So  schlecht  wie  jetzt  ist  es  noch  niemals  gegangen',  ^ 

'  Dobner  a»  a.  O.  pag.  350.  Petras  abbas  tertius  in  abbatem  aulae  regiae 
ab  nniversis  electoribns  canonice  et  concorditer  est  electus. 

^  Das  Kloster  überlieferte  dem  Könige  dafür  ein  grosses  goldenes  Kreuz, 
das  Wenzel  II.  einst  an's  Kloster  verschenkt  hatte. 

3  Dobner  a.  a.  O.  A  primaria  regni  Bohemiae  plantatione  usque  ad  presens 
tempas  a.  a.  1318  ...  qua  hec  scribo,  non  fuit  peior  status  in  hoc  regno. 
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den  er  schon  im  Jahre  1318  macht.  Auch  das  Todesjahr  lässt 
sich  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  festsetzen.  Gewöhnlich  hat 
man  das  Jahr  1338  als  Peters  Sterbejahr  angesehen,  weil  mit 
diesem  Jahre  auch  sein  Werk  abschliesst.  Die  series  abbatum, 
die  seinen  Namen  aufweist,  gibt  ihm  für  seine  Regierung 
zwanzig  Jahre  und  bemerkt,  dass  er  resignirt  habe.  Schon 
Dobner  hat  nachgewiesen,  dass  die  Ziffer  20  zu  niedrig  ist.  * 
Urkundlich  erscheint  er  das  letzte  Mal  den  18.  August  1338. 
Am  2ij.  März  1340  erlässt  König  Johann  von  Böhmen  dem 
Kloster  Königsaal  die  Abgabe,  welche  ihm  dasselbe  w^en  der 
Wahl  eines  neuen  Abtes  zu  leisten  liätte.^  Die  betreffende 
Ui'kunde  datirt  von  Paris.  Folglich  muss  Peter  mindestens 
1339  abdicirt  haben  oder  gestorben  sein.  Wenn  der  Codex 
diplomaticus  Moraviae  Peter  noch  zum  Jahre  1340  erwähnt, 
so  ist  dies  ein  offenbarer  Fehler,-*  der  sofort  in  die  Augen 
springt,  wenn  man  die  betreffende  Urkunde  liest,  die  keines- 
wegs den  bestimmten  Namen  des  damaligen  Königsaaler  Abtes 
nennt,  sondern  in  der  überhaupt  dem  Königsaaler  Abte  in 
Gemeinschaft  mit  anderen  Personen  von  Johann  die  Testa- 
mentsvollstreckung überlassen  wird.  Petrus  hat  wahrscheinlich 
abdicirt.  Seine  Kräfte  reichten  für  die  Verwaltung  des  in  eine 
üble  Lage  gekommenen  Klosters  nicht  mehr  aus.  Der  folgende 
Abt  i-eorganisirt  und  consolidirt  nach^  Kräften  gleich  nach 
seinem  Regierungsantritte.  Dass  Peter  abdicirt  habe,  dafUr 
möchten  zwei  Gininde  angeführt  werden  können.  Erstlich  er- 
wähnt die  Series  abbatum  ausdrücklich  dieses  Umstandes  ^  und 
in  Königsaal  selbst  wird  man  doch  über  ein  derartiges  Ereig- 
niss  nicht  geirrt  haben.  Dazu  kommt  dann  zweitens  ein  eigen- 
thümliches  Moment:  Wir  haben  oben  hervorgehoben,  dass 
Peters  Eitelkeit  seine  Persönlichkeit  recht  oft  in  den  Vorder- 
grund treten  lässt,  er  nennt  sich  daher  sehr  häufig;  in  seiner 
Eigenschaft  als  Caplan  spricht  er  von  sich  immer  entweder 
mit  ,ego  frater  Petrus'  oder  bloss  ,ego';  diese  Ausdrucks  weise 
wird  mau  finden   bis  zu  dem  Momente,  wo  er  Abt  wird;   von 


1  Um  80  unrichtiger  ist  die  Ziflfer  19  in  Jogelinns :   Serie»  abb.  Aul.  reg. 
a.  a.  O. 

2  Cod.  dipl,  Mor.  VII.  p.  193. 

3  Ib.  p.  153.  Nr.  12. 

*  Dobner   a.  a.  O.    Tertius   Petrus,    abbas   tertius   abbatizavit   XX  annos 
cessit. 
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da  an  nennt  er  sich  dominus.  <  Dobner  meint,  die  Bezeich- 
nung käme  daher,  dass  Peter  Beuchil  dem  Abte  den  Titel  bei- 
legt. Aber  dieser  kommt  nach  den  bestimmten  festgesetzten 
Titulaturen  des  Mittelalters  und  den  Rechten,  die  damit  ver- 
bunden sind,  den  Achten  überhaupt  zu.  Nun  ist  es  sonder- 
bar, dass  er  gerade,  wo  er  von  seiner  Erwählung  spricht: 
Successit  autem  frater  Petrus  abbas  tertius  de  Syllavia  dictus, 
sagt  und  ebenso  in  der  Widmung,  die,  wie  weiter  unten  be- 
wiesen ist,  im  Jahre  131G  unmittelbar  nach  seiner  Wahl 
geschrieben  ist;  der  Titel  bezeichnet  die  Zeit  des  Eintrittes 
in  die  neue  Würde.  Und  so  kommt  am  Schluss  seines  Werkes 
noch  einmal  die  Titulatur:  ego  frater  Petrus,  dictus  abbas 
Aulae  regiae;  ich  Bruder  Peter,  der  obgenannte  Abt  von 
Königsaal.  Diese  Einzeichnung  scheint  daher  schon  nach  seiner 
Abdication  gemacht  zu  sein.  Lange  hat  er  seine  Abdication 
jedenfalls  nicht  überlebt;  denn  da  er  mit  der  Abfassung  seiner 
Memoiren  den  Zeitereignissen  rasch  auf  dem  Fusse  folgt,  so 
müsste  der  Umfang  seiner  Aufzeichnungen  sich  noch  über  das 
Jahr  1338  hinaus  erstreckt  haben.  Es  ist  daher  wohl  die 
Ansicht  gerechtfertigt,  dass  er  1339  gestorben  ist,  womit  sich 
sodann  sein  eigener  Ausspruch  laborabo,  quoad  vixero  sehr 
gut  verträgt  Der  Domherr  Franz  hat  die  Memoiren  Peters 
sofort  nach  dessen  Tode  in  schamloser  Weise  geplündert;  in 
der  Darstellung  der  Zeitereignisse  geht  er  jedoch  weiter  und 
hier  kommt  ein  seltsamer  Umstand  in  Betracht,  auch  in  den 
weiteren  Stücken  bei  Franz,  die  er  nicht  mehr  von  Peter  aus- 
schreiben konnte,  bemerkt  man  jene  eigenthümliche  Versifica- 
tion,  die  Peter  so  sehr  geliebt  hat.  Man  könnte  daher  glauben, 
dass  Peter  noch  länger  gelebt  und  mehr  geschrieben  habe  und 
dass  die  letzten  Theile  seines  Werkes  verloren  gegangen  seien. 
Aber  wenn  man  Peters  Verse  mit  jenen  vergleicht,  die  sich  in 
den  letzten  Capiteln  des  dritten  Buches  bei  Franz  finden,  so 
wird  man  sofort  die  Meinung,  als  stammen  auch  diese  letzteren 
Verse  von  Petrus,  aufgeben.  Es  gelingt  dem  Domherrn  Franz 
nur  schwer,   einen  Reim  zu  finden;   daher  bei  etlichen  Versen 


^  Dobner  «350:  sibiqae  dominus  Petras  abbas  successit;  ib.  474  et  domini 
Petri  abbatis  und  so  noch  zu  wiederholten  Malen.  Vgl.  p.  476. 
quae  missa  fuit  de  curia  Romtuia  domino  Petro  abbati;  an  einer  Stelle 
findet  sich  sogar:  Hoc  miraculum  honorabilis  dominus  Petrus  abbas 
aulae  regiae  .  .  .  pag.  4^9,  oder:  venerabilis  dominus  ib.  p.  499. 
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derselbe  vermisst  wird,  was  bei  Peter  an  keiner  einzigen  Stelle 
des  ganzen  Werkes  nachgewiesen  werden  kann.  Die  Verse 
bei  Franz  sind  daher  eine  recht  schlecht  gelungene  Nach- 
ahmung, in  Peters  Weise  zu  dichten.^  Was  die  Nationalität 
Peters  anbelangt,  so  hat  man  in  neuerer  Zeit  mit  einem  grossen 
Aufwände  von  Gelehrsamkeit  darauf  hingewiesen,  dass  er  von 
Nationalität  ein  Deutscher  ist.  Meines  Wissens  ist  das  nie 
bestritten  worden.  Es  wäre  auch  ein  recht  unnützer  Streit; 
denn  man  kann,  ohne  irre  zu  gehen,  behaupten,  dass  in  den 
Klöstern  der  Cistercienser  Böhmens  sich  überhaupt  kaum  ein 
czechisches  Mitglied  befunden  habe.  Karl  IV.  hat  erst  durch 
eine  Fürbitte  beim  Papste  darauf  hinwirken  müssen,  dass  der 
Eintritt  in  den  Orden  auch  den  czechischen  Mitgliedern  eröffnet 
werde.  2  Für  seine  deutsche  Abkunft  zeugen  die  vielen  deutschen 
Ausdrücke,  deren  er  sich  bedient,  -^  die  Kenntniss  der  deutschen 
Dialekte,**  unter  denen  ihm  namentlich  der  bairische  ein  ge- 
heimes Grauen  einjagt,  ferner  die  zahlreichen  Germanismen, 
die  Citate  aus  deutschen  Dichtern,  von  denen  er  besonders 
den  Neidhardt  nennt  und  beklagt,  dass  nicht  in  seinen  Tagen 
den  Böhmen  ein  Neidhardt  "^  entstanden  sei,  der  die  Auswüchse 
in  der  Mode  und  in  der  Lebensweise  zu  geissein  verstehe. 
Am  meisten  spricht  jedoch  für  Peters  Nationalität  seine  Vers- 

*  Man  vergl.  bei  Franz  S.  S.  rer.  Boh.  2.  195:  Surg-it  res  mira  grandis- 
validaque  ruina,  oder  p.  185,  wo  die  Verse  gar  keine  Hexameter 
Yorstellen. 

2  VgL  Boczek  Cod.  dipl.  Mor. 

3  Unter  anderen  die  Worte  brueder,  Fuhre,  Leich,   Cap.  VII.  Cap.  63  etc. 

*  Das  schon  von  Heideinann  angezogene  Citat  Saxo  recolHt  etc.  .  .  .  Anch 
sonst  ist  er  auf  die  ]iaiern,  deren  Leumund  im  Mittelalter  überhaupt  ein 
recht  schlechter  ist,  nicht  gut  zu  sprechen,  denn  er  reimt  mit  Behagen 
Bavari  —  avari  Cap.    107. 

5  Cap.  22 

O  si  Nythardns ,  qui  nou  fuit  Causam    praeberet    modo    Quod 

ad  nova  tardus  Nythardus    haberet 

Haec  non    vidisset  }>ona  plurima  Decantare  satis  refereudo  modos 

composuisset  novitatis 

Carmina    satirica,    quoniam    sua  Jam    sunt    in   villis,    qui    delec- 

mens  inimica  tantur  in  illis 

Extitit  his  factis   a  rusticioribus  Et  plures  turbae  nunc  sunt  et  in 

actis,  I  url)e. 

Rusticus    et    civis    clericus    cum 

milite  quivis 
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kunst,  welche  durchaus  nach  deutschen  Grundsätzen  gehandhabt 
wird  and  auf  dem  deutschen  Gesetze  des  Accents  aufgebaut  ist. 
Das  merkwürdigste  Beispiel  von  der '  Reimkunst  Peters 
bietet  uns  jener  Brief,  den  er  noch  als  Novize  an  seinen 
Freund,  den  Krouzherrn  Johann  geschrieben.  In  498  Versen 
beschreibt  er  die  Vergänglichkeit  dieser  Welt,  die  ihm 
nach  kurzer  Lust  klar  geworden  sei  und  aus  der  er  sich 
durch  den  Eintritt  in  das  Kloster  retten  wollte.  Er  hat  bezüg- 
lich der  Wahl  des  Ordens  lange  geschwankt;  er  lässt  die 
einzelnen  Orden  Revue  passiren,  nicht  ohne  hie  und  da  einen 
Seitenhieb,  wie  etwa  auf  die  Bettelmönche  zu  führen.  In  den 
Kreuzherren-Orden  habe  er  eintreten  wollen,  der  habe  ihm 
besonders  gut  gefallen,  da  könne  man  auch  zu  ganz  beson- 
deren Ehren  gelangen  und  Ruhm  erwerben.  Aber  er  habe 
sich  doch  anders  entschieden.  Er  gehe  in  jenen  Orden  ,qui 
est  dominus  aliorum^  Dass  er  auch  da  noch  mannigfachen 
Anfechtungen  ausgesetzt  gewesen,  führt  er  zum  Theile  in 
launiger  Weise  aus.  Der  Brief  besteht  aus  solchen  epischen 
Kurzzeilen,  wie  sie  uns  in  den  epischen  deutschen  Gedichten 
jener  Zeit  und  namentlich  in  den  Reimchroniken  begegnen.  > 
Jeder  Vers  ist  dreimal  gehoben  und  ganz  nach  dem  deutschen 
Accentgesetze  aufgebaut.  Der  Reim  kommt  in  den  mannigfal- 
tigsten Formen  vor.  Das  Gedicht  ist  ein  lateinischer  Leich, 
wofür  uns  schon  das  Wort  ^lagium  audientes%  das  darin  vor- 
kommt und  das  Dobner  sich  nicht  hat  erklären  können ,  einen 


t  Wie  in  der  dentochen  epischen  Langzeile  durch  die  starke  Cfisur  nach 
der  vierten  Hebung  sich  allinälig  die  Theilung  in  zwei  Kurzzeilen 
vollzogen  hat  und  diese  Theilung  beispielshalber  in  ,der  Klage*  schon 
durch  die  Reime  in  der  dritten  und  sechsten  Hebung  vollzogen 
istf  so  geschieht  dies  auch  beim  leoninischen  Hexameter.  Auch 
hier  reimt  das  Wort,  in  dem  die  Cäsur  liegt,  mit  dem  letzten  Worte 
des  Verses,  auch  hier  ist  der  epische  kurze  Vers  im  Entstehen  und  wie 
in  den  deutschen  Reimchroniken  bekommen  wir  bei  Peter  epische  Kurz- 
zeilen mit  drei  Hebungen;  in  einzelnen  Handschriften  wird  diese  Thei- 
lung auch  graphisch  kenntlich  gemacht,  so  dass  im  gegebenen  Falle  zu 
schreiben  wäre: 
O  deus  aspira  Vir  fuit  nrbanus 

Quod  possum   scribere   mira  Constans  sermoneque  planus 

Regis  magnüici  Prudens  discrctus 

Semper  bonitatis  amici  Semper  studuit  fore  laetufl  .  .  . 

£t  tibi  sint  grata 

Qnae    gessit  virgo    beata  .  .  . 
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wichtigen  Anhaltspunkt  bietet.  Das  Capitel  von  Peters  Vers- 
kunst, das  hier  gelegentlich  der  Erörterung  von  Peters 
Nationalität  vorweg  genommen  ist,  führt  uns  zu  der  Analy- 
sirung  seines  Werkes  selbst. 

Die  Aufzeichnungen  Peters  werden  wir  ihrer  Anlage, 
ihrem  Inhalte  und  der  Fonn  ihrer  Darstellung  nach  in  zwei 
grössere  Abschnitte  zerlegen  müssen.  Der  erste  Abschnitt 
bezeichnet  die  Fortsetzung  und  Beendigung  der  vita  Wenceslai. 
Den  zweiten  Theil  könnte  man  als  die  Memoiren  Peters 
bezeichnen.  Dass  es  sein  ursprünglicher  Plan  gewesen,  die 
vita  Wenceslai  zu  Ende  zu  führen,  das  sagt  er  in  einer 
bezeichnenden  Stelle  selbst.  *  Er  ist  auch  sofort  in  die  von 
seinem  Vorgänger  gezeichneten  Ideen  eingegangen  und  hat 
das  angefangene  Werk  in  derselben  einfachen  nüchternen  und 
trockenen  Weise  geendet,  wie  es  Otto  begonnen  hatte.  Seine 
lebhafte  Phantasie  hat  er  im  Zaume  gehalten,  über  das  Ziel, 
das  ihm  ursprünglich  vorschwebte,  bloss  die  Vita  zu  beenden, 
ist  er  um  ein  Unmerkliches  hinausgegangen ;  dass  er  darin  der 
Judenverfolgung  in  Deutschland  erwähnt  oder  gelegentlich  die 
Geschichte  des  Papstes  Cölestin  berührt,  das  ist  noch  die 
einzige  Ausschreitung.  Das  meiste,  was  er  hier  beschreibt, 
hat  er  auch  nicht  selbst  gesehen;  es  scheint  ihm  die  Persön- 
lichkeit Wenzels  fern  gestanden  zu  sein,  sonst  wüsste  er  wohl 
aus  dem  Umstände  viel  Capital  zu  schlagen.  Er  referirt,  was 
er  von  Augenzeugen  gehört,  darum  entbehrt  die  Vita  jener 
Anschaulichkeit,  die  seine  Memoiren  auszeichnet.  Der  Charakter 
der  Vita  zeigt  sich  besonders  in  den  letzten  Capiteln  derselben, 
von  denen  je  eines  die  Freigebigkeit  des  Königs ,  seine  Fröm- 
migkeit, seine  Standhaftigkeit  etc.  behandelt,  zuletzt  werden 
auch,  wie  in  allen  Heiligenleben,  die  Wunder  aufgezählt,  die 
ob  seiner  Verdienste  geschehen  sind. 

Die  Vollendung  der  Vita  wird  noch  vor  das  Jahr  1316 
zu  setzen  sein.  Zwar  sagt  die  Stelle  der  Widmung  und  diese 
ist,  wie  weiter  unten  bewiesen  wird,  in  das  Jahr  1316  zu 
setzen:  Hortatur  me  nunc  Caritas  vestra  et  antea  multotiens 
est  hortata,    ut  librum   de    fundatione    monasterii  aulae   regiae 


^  Dobner  a.  a.  O.  p.  4d2.  Nonne  principum  piissimns  WencesUns  propier 
qnem  praecipna  haec  descriptio  facta  est  et  latam  ▼irtatam  et 
pietatisvadministravit  omniban  loquentibas  et  scribentibiis  materism. 
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per  dominum  Ottonem  antecessorem  meura  felicis  memoriac 
abbatem  secundum  primitus  inchoatum  et  ad  illum  locom: 
Qui  incipit:  Si  piam  regia  Wenceslai  etc.  deductum,  con- 
tinuare  non  obmittam,  *  dass  er  das  von  Otto  begründete 
Werk  fortsetzen  möge.  Aber  schon  die  Fassung  et  antea 
mmltociens  est  hortata  deutet  darauf,  dass  erden  vielfachen 
Ermahnungen  seines  Freundes  auch  Gehör  gegeben  und 
einen  bedeutenden  Theil  weiter  gearbeitet  habe.  Es  ist  oben 
gesagt  worden,  dass  seine  frühere  Intention  bloss  auf  die 
Beendigung  der  Vita  gerichtet  war,  sehen  wir  aber  die  Wid* 
mung  weiter  an,  so  heisst  es  dort:  Non  solum  autem  de 
fundatione  et  de  regibus  Bohemiae,  qui  meo  Aierunt  tempore 
verum  etiam  de  aliis  regnis  et  provinciis  nee  non  de  princi- 
pibus  ecclesiasticis  et  secularibus ,  de  eventibus  quoque  diversis^ 
in  quibus  aedificari  seu  solatiari  poterit  mens  lectoris,  quamdiu 

rationis   compos   vixero conscribere   attemptabo.    Wie 

man  sieht ,  dehnt  er  hier  den  Umfang  dessen,  was  er  schreiben 
will,  gewaltig  aus  und  obwohl  er  nun  in  der  Vita  so  oft 
Oel^^nheit  hätte,  auch  von  anderen  Reichen  und  Personen 
weltlichen  und  geistlichen  Standes  zu  sprechen,  so  thut  er  es 
doch  in  sehr  bescheidener  Weise  nur  dort,  wo  es  mit  der 
Persönlichkeit  Wenzels  im  engsten  Zusammenhange  steht. 
Wir  werden  also  die  letzte  Ermahnung  des  Abtes  Johann  an 
Peter  so  aufzufassen  haben,  dass  ihn  jener  ermuntert,  auch 
seine  Erlebnisse,  und  er  hat  ja  an  der  Entwicklung  der  Dinge 
seit  1309  lebhaften  Antheil  genommen,  entweder  selbst  oder 
mit  und  durch  seinen  Abt  —  niederzuschreiben.  Dafiir  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  man  das  Werk  ,de  fundatione  mona- 
sterii  et  de  vita  fundatoris'  überhaupt  nicht  lange  unvollendet 
lassen  konnte;  auch  hätte  Peter,  der  im  Anfange  des  Jahres 
1318  berf its  mit  der  Abfassung  des  zweiten  Buches  beschäftigt 
ist,  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  einem  Jahre  und  bei  seiner 
vielfachen  Thätigkeit  als  Abt  die  ganze  grosse  Masse  des 
Stoffes  bis  zum  11.  Buche  nicht  bewältigen  können. 

Wohl  erst  nachdem  die  vita  Wenceslai  vollendet  war, 
ist  die  Widmung  geschrieben  worden ,  die  Peter  an  die  Spitze 
sämmtlicher  historischen  Aufzeichnungen  gestellt  hat,  die  bis 
dahin  in  Königsaal  gemacht   worden   sind.     Die   Widmung  ist 


^  Dobner  a.  a.  O.  pag.  21. 
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an  den  Abt  Johann  III.  von  Waldsassen  gerichtet.  Dieses  an 
sich  unzweifelhafte  Verhältniss  ist  durch  Dobner  schwankend 
gemacht  worden ,  indem  er  einmal  von  Johann  III. ,  ein  anderes 
Mal  von  Johann  IV.  spricht,  dem  das  Werk  gewidmet  sei. 
An  der  einen  Stelle  sagt  er  nämlich,  dass  dasjenige,  was  das 
Chronicon  Waldsassense  von  Johann  IV.  erzähle,  sich  auf 
Johann  III.  beziehe.  ^  In  der  That  kommen,  während  dem  Peter 
Abt  in  Königsaal  ist,  beide,  Johann  III.  und  der  IV.,  als 
Aebte  in  Waldsassen  vor.  Zunächst  ist  zu  untersuchen,  in 
welchem  Jahre  Peter  seine  Widmung  geschrieben  hat. 

Betrachten  wir  den  Prolog  zum  zweiten  Bande  etwas 
näher,  so  finden  wir  dort  die  Bemerkung:  Putabam  quod  in  uno 
modico  volumine  cronografiam  possem  constringere ,  quam 
promisi.  Peter  erinnert  hier  an  ein  Versprechen ,  das  er  irgend 
wo  früher  abgegeben  habe.  Im  ganzen  ersten  Bande  findet 
sich  nur  eine  einzige  Stelle,  die  und  noch  dazu  in  recht 
weitläufiger  Weise  dieses  Versprechen  enthält:  Suscipit  igitur 
trepida  mea  parvitas  hoc  opus  grande  et  nunquam  terminabile 
CO  respectu,  ut  mea  insufficientia  vestris  orationibus  adiuvetur. 
Non  solum  autem  de  fundatione  aulae  regiae  et  de  regibus 
Bohemiae  qui  meo  fuerunt  tempore  ^  verum  etiam  de  aliis 
regnis  et  provinciis  nee  non  de  principibus  ecclesiasticis  et 
secularibus  de  eventibus  quoque  diversis  in  quibus  edificari  .  . 
conscribere  attemptabo.  Auf  dieses  Versprechen  bezieht  sich 
nun  der  Prolog  zum  II.  Bande,  der  daher  unbedingt  später 
geschrieben  sein  muss,  als  die  Widmung. 

Wann  ist  aber  der  Prolog  zum  zweiten  Buche  geschrieben? 
Darüber  gibt  das  zweite  Capitel  dieses  Buches  Auskunft: 
A  primaria  regni  Bohemiae  plantatione,  ut  asseritur  ab  omni- 


1  Dobner  a.  a.  O.  p.  19.  Otto  prior  In  parte  posteriore  Clir<yiici  Wald^ 
sasseusis  Johaunem  hunc  nomine  tertium  facit  nnmero  decimum  septimum 
abbatem,  asseritqne  enm  natione  Bohemnm  Cubitenaem  fuisse,  qni 
abbatiam  sponte  Johann!  IV  gente  Thnringo  prins  abbati  Ossecensi 
cesserat.  8ed  Ottonis  prioris  .  .  .  series  abbatam  non  omne  fert  pnnctom, 
nt  existimem  Johannem  tertium,  quem  ille  qnartam  fecit  eondem  prorsns 

fuisae  cai  Petras ad  Johannen  tertiom  häec   referenda   erant 

An  der  zweiten  Stelle  spricht  er  offenbar  wieder  von  Johann  lY.: 
ib  p.  20.  Otto  prior  de  eodem  Johanne  loquens  alt:  Is  primns  adole- 
scens  compositns  erat  moribns ,  ingeniosns  ac  bonae  indolis  ob  sxuun  igitor 
habilitatem  per  dominum  Johannem  Parisiis  ad  venerabile  Studium 
misflus  est  in  virum  doctum  et  eloquentem  et  bonum  notariom   erasit. 
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bus  asqae  ad  presens  tempus  ad  annum  scilicet  domini 
millesimum  trecentesimum  duodevicesimum  diem  annuntia- 
tionis  dominice,  qua  haec  scribo^  non  fuit  peior  Status  in  hoc 
regno.  Der  Prolog  zum  zweiten  Bande  ist  daher  frühestens 
im  Anfange  des  Jahres  1318  geschrieben  und  noch  früher  die 
Widmung,  auf  welche  sich  der  Prolog  bezieht.  Untersuchen 
wir  nun  die  Series  abbatum  Waldsassensium,  welche  der  Prior 
Otto  in  dem  genannten  Kloster  im  XV.  Jahrhundert  angelegt 
hat)  an  deren  Richtigkeit  wohl  nicht  zu  zweifeln  ist,  da  Otto 
doch  zum  Mindesten  in  Bezug  auf  die  Regierungszeit  und  die 
Sterbetage  und  Jahre  der  Aebte  in  seinem  Kloster  die  besten 
Quellen  benützt  haben  wird.  Nach  Otto's  Series  starb  Johann  IV. 
von  Waldsassen  im  Jahre  1337  :*  Tandem  contractus  omnibus 
membris,  cum  iam  ad  annos  fere  quindecim  regimini  huius 
domuB  utiliter  praefuisset,  compulsus  debilitate  abbatiae  cessit. 
Cessit  autem  circa  annum  dominicae  nativitatis  septimum  et 
tricesimum  super  mille  trecentos  sub  Benedicto  duodecimo 
pontifice  maximo^  qui  erat  Cisterciensis  ordinis  et  Ludovico 
quarto  imperatore.  Darnach  ist  Johann  IV.  1322  gewählt 
worden.  Johann  UI.  aber  1321  oder  1322  gestorben.  Es 
kann  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen^  dass  die  Widmung, 
die  noch  vor  dem  Jahre  1318  geschrieben  war,  an  den  Abt 
Johann  HI.  von  Waldsassen  gerichtet  ist.  Peter  rühmt  es 
diesem  Abte  nach,  dass  er  es  ihm  abgesehen  habe,  auf  wie 
mannigfache  Weise  sich  der  Mensch  der  Welt  nützlich  machen 
köane  und  erwähnt  eines  Buches,  das  Johann  III.  verfasst 
habe.  Prodiixistis^  quoque  semel  corani  me,  cum  tempus  affuit 
opportimum,  librum  quendam  aediiicatorium  exemplorum,  quem 
de  conversatione  sancta  monachorum  et  conversorum  in  Wald- 
sassensi  monasterio  defuiictorum  ad  utilitatem  legentium  compi- 
lastis.  Nun  erwähnt  das  Chronicon  Waldsassense  gleichfalls 
sehr  häufig  dieses  Buches.  Zu  wiederholten  Malen  sagt  Otto: 
refert  Johannes  abbas  huius  domus,  quod  cum  ipse  prioris 
fungebatur    officio*'    oder    refert    praenominatus    abbas    relatu 

senionim  se  didicisse  etc Auch  dadui'ch  ist  der  Beweis 

geliefert,  dass  die  Widmung  an  Johann  III.  gerichtet  ist. 
Johann    III.    war    überhaupt    Peters   Vorbild,    nach    Johanns 

i  Oefele,  Chronicon  WaldBassense  pag.  65. 
'  Dobner  a.  a.  O.  pag.  20. 
*  Oefele  a.  a.  0. 
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Muster  hat  auch  er  Erbauungsregeln  für  Mönche  zusammen- 
gestellt, von  denen  sich  einige  zierlich  in  Verse  gefasst  erhalten 
haben.  * 

Die  Widmung  sagt:  Hortatur  me  nunc  Caritas  vestra  .  . 
sie  scheint  also  geschrieben  zu  sein,  als  Johann  sich  in  König- 
saal aufhielt  und  das  geschah  bei  der  Wahl  Peters:  anno 
domini  1316  in  crastino  beatorum  Prothi  et  Jacinthi  die  domi- 

nico  in  praesentia  dominorum  Johannis  Waldsassensis  etc 

Petrus  abbas  tertius  est  electus.  Man  halte  dazu,  was  oben 
über  den  eigenthümlichen  Ausdruck  frater  Petrus,  primus  abbas 
gesagt  wurde,  so  ergibt  sich  als  das  Jahr,  in  welchem  die 
Widmung  geschrieben  ist,  1316.  Aber  nicht  nur  die  Widmung 
ist  in  dem  genannten  Jahre  geschrieben :  es  lässt  sich  der  Nach- 
weis führen,  dass  das  ganze  erste  Buch  schon  um  das  Jahr 
1316  oder  1317  abgefasst  gewesen  ist.  Demselben  ist  die 
Widmung  vorgesetzt  worden. 

Cap.  108  heisst  es:  fugit  autem  cum  eo  de  civitate 
maiori  omnis  violentia  et  remansit  in  ea  auctore  Johanne  rege 
pax  et  iustitia  usque  in  hodiernum  diem.  Nun  fing  aber  der 
Streit  des  böhmischen  Adels  mit  den  deutschen  Statthaltern 
im  Jahre  1315 — 1316  an;  vor  dieser  Zeit  muss  daher  der  be- 
treffende Absatz  geschrieben  sein.  So  kann  auch  der  folgende 
Satz  von  Peter  nur  vor  dem  Sturze  der  deutschen  mit  Peter 
theilweise  befreundeten  Rathgeber  des  Königs  geschrieben  sein : 
Et  est  hodie  (scilicet  rex)  iuvenis  pulcherrimus,  decorus  aspectu, 
candidus,  in  facie  rubicundus,  electus  ex  milibus,  speciosus  forma 
prae  filiis  fere  omnium  hominum  ....  Nach  der  Entlassung 
der  deutschen  Rathgeber  spricht  Peter  bekanntlich  keineswegs 
in  enthusiastischer  Weise  vom  König.  Ebenso  zu  beachten  ist 
die  Stelle  Cap.  97 :  in  illo  tempore  ....  Johannem  suum  pri- 
mogenitum  iam  pro  rege  Bohemiae  adoptatum  ipse  rex  ex 
communi  consilio  et  consensu  omnium  principum^  qui  tunc 
aderant  in  copiosa  multitudine,  generalem  sacri  imperii  citra 
montes  constituit  per  quinquennium ,  eiusdem  dignitatis 
adhuc  obtinet  titulum.  Die  Würde  hörte  mit  1315  auf, 
daher  der  letzte  Satz  noch  vor  dem  Ende  des  Jahres  nieder- 
geschrieben ist.  Cap.  127:  Tunc  (1316)  Johannes  rex  Bohe- 
miae   una    cum    domino    Baldevino    Treverensi    archiepiscopo 

I  Vgl.  die  oben  citirten  HandBchriften. 
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versus  Lutzenburg  suam  propriam  comitiam^  ubi  adhuc  manet 
et  nescio  quando  redeat  in  Bohemiam  ter/am  suam.  Nun 
weilt  Johann  1317  bis  Februar  in  Lützelburg,  vor  welcher 
Zeit  daher  jenes  Capitel  geschrieben  ist,  welches  das  letzte  im 
ersten  Buche  allgemeinere  Verhältnisse  erörtert.  Man  merkt 
es  auch  im  Tone  der  Darstellung,  dass  der  erste  Theil  vor 
1318  abgefasst  ist.  Denn  hier  ist  ihm  Johann  noch  das  hell 
aufleuchtende  Gestirn,  das  eine  nahe  glückliche  Zeit  verheisst 
und  was  er  schon  1318  schreibt,  bildet  in  vielfältigen  Varia- 
tionen den  vollkommensten  Gegensatz  dazu. 

Dies  vollendete  erste  Buch  konnte  daher  Peter  seinem 
Freunde  Johann  von  Waldsassen  darbieten.  Diesen  haben  wir 
als  einen  bedeutenden  Förderer  des  Werkes  zu  betrachten. 
Er  war  es,  der  ihn  aufforderte,  über  seinen  Antheil  an  den 
Ereignissen  der  Jahre  1306 — 1316  Aufzeichnungen  zu  machen, 
seine  Memoiren  niederzuschreiben.  Hiermit  gelangen  wir  zu 
dem  dritten  Theile  der  Eönigsaaler  Geschichtsquellen. 

Dass  die  Berichte  Peters  von  1306  angefangen  eigent- 
liche Memoiren  ^  sind,  lässt  sich  aus  dem  Inhalt  und  aus  der 
Form,  in  welcher  das  Werk  vorliegt,  ersehen.  Betrachten  wir 
den  Inhalt,  so  finden  wir  nebst  der  fortlaufenden  Erzählung 
der  geschichtlichen  Ereignisse  Dinge  in  dem  Werke  verzeich- 
net, die  scheinbar  in  dasselbe  nicht  gehören.  So  schiebt  er, 
bevor  er  zur  Geschichte  des  Königs  Johann  übergeht,  die  oben 
erwähnte  epistola  ein.  In  einer  ähnlichen  Weise  fügt  er  im 
zweiten  Theile  den  Anfang  des  ,liber  secretorum'  an,  der  weder 
mit  der  vorausgegangenen,  noch  mit  der  nachfolgenden  Erzäh- 
lung in  irgend  einem  Zusammenhang  steht.  So  fugt  er  an  die 
Bulle  Ad  providam  eine  Reihe  von  Wundern  an,  die  beim 
Grabmal  der  Kaiserin  Margaretha  sich  zugetragen  haben  oder 
er  zeichnet  eine  Stylübung  auf:  sequi tur  aliqua  epistola  per 
figuram  prosopopeyae.  Am  Schlüsse  des  ersten  Buches  findet 
sich  sein  Testament.  Man  sieht  es  dem  Inhalte  sofort  an,  dass 
die  Aufzeichnungen  nicht  nach  einem  bestimmten  Systeme 
gemacht  worden  sind.  Aber  er  sagt  es  selbst,  was  er  schrei- 
ben will  und  wir  haben  hierin  den  deutlichsten  Beweis  für 
den  memoirenartigen  Charakter  der  Aufzeichnungen:  Er  will 
alle    seine    Erlebnisse   niederschreiben:    suscipit   igitur   trepida 


*  Vgl  Stögmann:  Wiener  Blatter  fdr  Literatur  und  Kunst  185«,  Nr.    13. 
ArehlT.  Bd.  LI.  II.  Hftlfte.  31 
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mea  parvitas  hoc  opus  grande  et  nunquam  terminabile  .... 
Non  solum  autem  de  fundatione  Aolae  regiae  et  de  regibus 
Bohemiae,  qui  meo  fuerunt  tempore^  verum  etiam  de  aliis 
regnis  et  provineiis  nee  non  de  prineipibuB  ecclesiafiticis  et 
secularibus,  de  eventibus  quoque  diversis,  in  quibus  aedificari 
eeu  solatiari  poterit  mens  lectoris  quamdiu  rationis  compos 
vixero  .  .  .  conscribere  attemptabo.  Auch  der  häufige  Wechsel 
der  Stimmung,  in  welcher  der  Schreiber  sich  befindet,  lässt 
sich  nur  aus  dieser  tagebuchartigen  Aufzeichnung  erklären. 
Heben  wir  nur  noch  ein  Beispiel  zu  dem,  was  schon  oben 
gesagt  ist,  heraus:  In  der  Widmung  ist  offenbar  das  Nieder- 
schreiben seiner  Erlebnisse  als  seine  Lieblingsbeschäftigung 
hingestellt.  Später  sagt  er  schon:  Was  ich  hier  aufgezeichnet 
habe,  habe  ich  nicht  zu  meinem  Vergnügen  geschrieben,  son- 
dern dass  man  daraus  die  Vergänglichkeit  der  Welt  erkenne.  ^ 
Und  derselbe  Gedanke,  aber  noch  in  schärferer  Form,  ist  im 
Prolog  zum  liber  secretorum  ausgesprochen.  Und  noch  deut- 
licher an  anderer  Stelle:  Cunctis  liquet,  quod  quisque  facere 
desiderans  circa  id  quod  diligit,  delectabilius  operatur,  si  vero 
id,  quod  diligitur,  subtrahitur,  delectatio  in  opere  minoratur. 
Porro  magnifica  gesta  dilectorum,  quos  virtus  ipsorum 
mihi  et  aliis  fccit  amabiles,  principaliter  describere  mihi 
erat  delectabile.  Ipsis  vero  proh  dolor  ab  oculis  uostris  abla- 
tis  morsu  mortis  languescere  incipit  stilus  mens.  Dem  Inhalte 
nach  lässt  sich  daher  der  Charakter  der  Memoiren  nicht  ver- 
läugnen.  Regellos  findet  sich  demnach  in  der  That  neben  ein- 
ander, was  er  in  seinem  Leben  erfahren  hat;  merkwürdig  ist 
die  Episode,  die  er  als  ,tractatu8  breviloquus  de  serenissimo 
principe  domino  Heinrico  septimo  Romano  imperatore  et 
prosperis  suis  successibus'  in  die  Geschichte  Johanns  einge- 
schoben hat. 

Für  den  memoirenartigen  Charakter  seiner  Aufzeich- 
nungen spricht  aber  mehr  noch  die  Form,  in  welcher  uns  die- 
selben vorliegen.  Die  Form,  die  Peter  für  seine  Darstellung 
gewählt  hat,  gehört  zu  den  seltsamsten,  die  ein  Geschichts- 
schreiber überhaupt  wählen  kann.  Die  Darstellungsweise  ist 
hier  eine  getheilte  —  prosaische  und  poetische.  Diese  Form 
an   sich  böte  nichts  Seltsames.     Sie  ist  bei  den  Schriftstellern 


Dobner  pag.  346. 
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des  XIV.  Jahrhunderts  ziemlich  oft  im  Gebrauch.  In  Böhmen 
bot  Cosmas  schon  das  Beispiel  für  diese  Darstellungsform, 
wenn  gleich  die  Verse  bei  ihm  nicht  allzu  oft  erscheinen. 
Aber  sehen  wir,  sagt  Lorenz,  ^  der  dies  Verhältniss  zuerst  unter» 
sucht  hat,  genauer  zu,  so  findet  man,  dass  die  Erzählung  in 
den  eingefügten  Versen  nicht  etwa  naturgemäss  fortgeführt 
wird,  sondern  die  Erzählung  durch  die  eingeschobenen  Verse 
regelmässig  unterbrochen  wird.  Dann  bemerkt  man  die  Er- 
scheinung, dass  Alles,  was  zuvor  in  Prosa  erzählt  ist,  mit 
wenigen  Aenderungen  in  leoninische  Hexameter  umgesetzt  wird. 
Die  Erzählung  würde  nach  Hinweglassung  der  Verse  glatter 
und  ebenmässiger  fortlaufen,  als  es  jetzt  der  Fall  ist;  bei  den 
Versen  bedürfte  es  nur  einiger  Mittelglieder,  um  den  Zusam* 
menhang  herzustellen.  Aber  die  Verse  lassen  sich  keineswegs 
mit  Beihilfe  einiger  Mittelglieder  als  ein  selbstständiges  Ganzes 
von  dem  selbstständigen  Texte  abtrennen.  Wohl  kann  der 
prosaische  Theil  ohne  die  Verse  existiren,  diese  aber  haben 
nur  eine  Bedeutung  mit  Rücksichtnahme  auf  die  vorausgehende 
prosaische  Darstellung ;  ohne  diese  geben  sie  gar  keinen  Sinn ; 
denn  sie  enthalten  nur  an  sehr  wenig  Stellen  eine  sklavische 
Umformung  des  prosaischen  Theiles;  meist  bieten  sie  gar 
keinen  reellen  Inhalt  und  sind  als  lyrische  Ergüsse  zu  be- 
trachten, welche  die  Gefähle  des  Schreibers  bei  Gelegenheit 
der  Erzählung  einzelner  historischer  Thatsachen  enthalten.  Sie 
begleiten  die  Handlungen,  die  erzählt  werden,  mit  Lob  oder 
Tadel  und  für  eine  Verbindung  der  Verse  zu  einem  für  sich 
bestehenden  Ganzen  fehlen  dann ,  wie  man  sieht,  die  wich- 
tigsten Bindeglieder  —  die  Handlungen  selbst.  Nun  mag  man 
biUig  fragen,  wie  ist  Peter  auf  die  Idee  gekommen,  ein  so  ge- 
schmackloses Opus  anzufertigen,  das  noch  um  so  geschmack- 
loser wird,  als  die  deutsche  Art  der  Versificirung  auf  das 
Lateinische  angewendet  wird.  Hier  ist  gleich  von  vorn  herein 
zu  sagen,  dass  Peter  selbst  diese  Form  als  geschmacklos  an- 
sieht und  er  sie  nicht  für  die  endgültige  Art  hält,  in  der  seine 
Aufzeichnungen  auf  die  Nachwelt  kommen  werden.  Er  war 
von  einer  beispiellosen  Leidenschaft  für  seine  Verse  erfüllt; 
das  zeigt  schon  der  erste  Blick  in  sein  Werk.  Sehen  wir 
genauer   zu,   so   finden   wir,   wie   heftig   in   ihm   die   Begierde 


^  Lorenz  a.  a.  O.  pag.  125. 
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hervortritt,  sein  Werk  in  poetiBclier  Form  zu  bearbeitOB.  In 
der  Form  der  Reimchroniken  hätte  er  sein  Werk  am  liebsten 
abgefasst  gesehen.  Zu  wiederholten  Malen  weist  er  darauf 
hin.  Schon  in  der  Widmung:  Faciam  in  hoc  libro,  qui  cro- 
nica  Aulae  regiae  nuncupatur,  quemadmodum  lignorum  lapi- 
dumque  praecisores  facere  consueverunt,  rudern  quidem  primo 
latomis  expertis  architectisque  o£ferunt  materiam,  illi  vero  ex 
arte  sua  introducunt  rudi  post  haec  materiae  pulchram  formam, 
sie  et  ego  ea,  quae  vidi,  quae  certissime  cognovi^ 
ruditer  conscribere  laborabo.  Veniet  post  me  et  alius,  qui 
hanc  solidam,  sed  ruditer  conscriptam  materiam  lima  poliet 
venustatis.  Hiemit  gesteht  er  offen,  dass  er  seine  Erlebnisse 
in  einer  keineswegs  schönen  !Form  niederschreibe.  Es  werde 
sich  jedoch  wohl  Jemand  finden,  welcher  für  seine  Arbeit  eine 
schönere  Form  finden  werde.  Er  bietet  demnach  nichts  anderes 
als  das  Material,  das  ein  anderer  erst  in  ein  kunstvolles  Ge- 
wand bringen  werde.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  er  diese 
schönere  Form,  den  Schmuck  der  Darstellung  fiir  seine  Arbeit 
selbst  habe  finden  wollen.  Er  entschuldigt  sich,  dass  er  der 
ungünstigen  Zeitumstände  wegen  nicht  in  der  Lage  sei,  dichten 
zu  können.  Noch  deutlicher  spricht  er  den  Wunsch  an  anderen 
Stellen  aus: 

O  si  nunc  scirem 

Conscribere  vel  reperirem 

Tantum  posse  meum 

Quod  ego  festum  iubileum 

Quod  primo  genito 

Rex  fecit  more  polito 

Possem  dictare 

Comptoque  stilo  reservare 

Hoc  vollem.  > 
oder  er  sagt: 

Heroicum  schema 

Quod  magnificumque  poema 

Cudere  nunc  posset  mea  mens  .  .  .^ 
oder:  Gerte  dico  tibi 

Cupiens  hoc  carmine  scribi  .  .  .^ 


^  Dobner  p&g,  221, 
2  Ibid.  pag.  118. 
'  Ibid.  pag.  851. 
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Zu  einer  Umarbeitung  des  Materials  ist  er  nicht  gekommen. 
Im  Anfange  hatte  er  den  Stoff,  wie  er  vorliegt,  niedergeschrie- 
ben, später  mangelt  ihm  auch  die  Zeit  und  besonders  die  Lust 
zu  einer  Ueberarbeitung.  Hie  und  da  gesteht  er  mit  falscher 
Bescheidenheit  sein  Unvermögen  ein,  eine  Reimchronik  zu 
Stande  zu  bringen.  Er  weist  auf  seine  geringen  Mittel  hin, 
auf  die  er  Rücksicht  nehmen  müsse.  Um  aber  seine  Beob- 
achtungen der  Mit-  und  Nachwelt  nicht  vorzuenthalten,  berichte 
er,  was  er  gesehen  und  schreibe  es  wieder  in  einfacher  und 
rüder  Form,  doch  möge  diesem,  der  nach  ihm  schreibt,  Farbe 
und  Leben  geben  —  derselbe  Gedanke,  der  oben  im  Prolog 
steht  und  später  wiederkehrt: 

Hie  rudiori  tibi 

Curavi  schemate  scribi 

Sed  placet  hoc  multum 

Quod  qui  vult  postea  cultum 

Cudere  dictamen 

Habet  aliquale  iuvamen 

Nunc  substemo  rem 

Det  ad  hanc  alterque  colorem.' 
Es  erübrigt  noch,  über  den  inhaltlichen  Werth  der  Me- 
moiren P.eters  zu  sprechen.  Was  zuerst  seine  literarischen 
Kenntnisse  anbelangt,  so  erscheinen  dieselben  keineswegs  als 
unbedeutend;  wenn  er  mit  gelehrten  Citaten  weniger  prunkt, 
als  es  bei  den  meisten  Geschichtschreibern  des  XIV.  Jahr- 
hunderts der  Fall  ist,  so  geschieht  dies  weniger  aus  Nichtkennt- 
niss,  als  weil  er  gerade  in  seinen  Memoiren  des  Citatenschatzes 
entrathen  zu  können  glaubte.  Am  häufigsten  citirt  er  natür- 
lich die  Bibel,  Von  alten  Dichtern  und  Philosophen  citirt  er 
Virgil,2  Horaz,3  Ovid,^  Cato;*  die  Kirchenväter  kennt  er;  von 
deutschen  Dichtern  erwähnt  er  den  Neidhard;^  von  älteren 
Geschichtschreibern  wird  gelegentlich  ein  Satz  aus  Cosmas' 
mitgetheilt     Nebst  seiner  Muttersprache  und   der  lateinischen 


1  Dobner  a.  a.  O.  pag.  222. 

2  Ibid.  pag  134. 

3  Ibid.  Cap.  86. 

*  Ibid.  Cap.  57. 
5  Ibid.  57. 

•  Vgl.  oben. 

"^  Dobner  a.  a.  O.  pag.  417. 
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ist  er  auch  des  czechischen  Idiom b  mächtig  gewesen.  ^  Auch 
französischer  Ausdrücke  hat  er  sich  hie  und  da  bedient.^  Für 
seine  Memoiren  haben  dem  Abte  viele  Urkunden  zur  Verfu- 
gung gestanden.  Von  der  Menge  des  urkundlichen  Materiales, 
das  er  verwendete ,  hat  er  nur  Einzelnes  in  die  Darstellung 
mit  aufgenommen.  Vieles  hat  er  aufzunehmen  unterlassen^ 
um  dem  Leser  nicht  unbequem  zu  werden:  Plui'es  alios  Pro- 
cessus BonifaciuB  papa  octavus  contra  eundem  Philippum  regem 
Franciae  protulit  in  scripto,  quos  singulatim  scribere  praeter- 
mitto  ne  taedium  faciam  legentibus.  ^  So  ist  ihm  der  Brief- 
wechsel zwischen  Albrecht  und  dem  Papste  bekannt,**  aus  der 
kaiserlichen  Kanzlei  die  Schriftstücke,  die  auf  Heinrich  von 
Kärnten ,  auf  die  Erhebung  der  Luxemburger  sich  beziehen ,  ^ 
die  Correspondenz  Wenzels  IL  etc.;  oft  citirt  er  die  ,Instru- 
menta',  die  gegebenen  Falles  ausgefertigt  worden  seien. 
30  Urkunden  hat  er  in  seine  Memoiren  aufgenommen:  so 
unter  anderen  die  Bulle  Bonifaz'  VIII. :  Sedes  apostoliea  <* 
gegen  Philipp  den  Schönen ;  die  commissio  ^  domini  Clementis 
papae  an  die  Cardinäle  wegen  der  Kaiserkrönung;  die  ,leges^ 
Heinrici  imperatoris:  Declaratio,  quis  sit  rebellis;  constitutio 
contra  haereticos  et  sacrilegos:  laesae  maiestatis;  die  lange 
Zeit  nur  aus  Peters  Memoiren  bekannt  waren;  die  constitutio 
Clementis  ^  contra  imperatorem  propter  preces  regis  Franciae 
facta;  die  diffinitiva  sententia^^  contra  Robertum  regem  Apuliae; 
die  Bulle  '  *  Ad  providam  .  .  die  den  Templerorden  aufhebt  etc. 
Von  diesen  30  Urkunden  sind  einzelne  bis  auf  den  heutigen 
Tag  nur  durch  Peter  bekannt,  dazu  gehören  1.  der  Brief  ^^ 
der  Prager  Bürger  an  den  Kaiser;  '^   2.  der  Brief  Heinrichs  ** 

^  Aus  den  böhmischen  iu's  Lateinische  übertragenen  Sprüchwörtern  ersichtlich. 

2  Dobner  a.  a.  O.  pap^.  289  par  Tamour  de. 

3  Ibid.  pag.  108. 
*  Ibid.  109. 

J»  Werden  mehrere  Male  genannt. 

«  Dobner  a.  a.  O.  pag.  107. 

7  Pertz  Mon.  L.  L.  II.  pag.  529  ff.  Dönniges  Acta  Heinrici  VII.  II.  pag.  42  ff. 

^  Pertz  L.  L.  II.  pag.  635,  544,  545. 

9  Dönniges  Acta  Heinrici  VH.  II.  pag.  87. 
">  Ibid.  m.  198. 
»»  Dobner  a.  a.  O.  pag.  208. 
12  Ibid.  pag.  208. 
"  Ibid.  pag.  208. 
'<  Ibid.  pag.  197. 
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an  den  Abt  Conrad  von  EönigBaal,  der  wegen  der  Stellung 
dieses  Abtes  noch  zu  citiren  sein  wird ;  3.  der  Brief  •  Hein- 
richs VII.  an  Conrad  von  Königsaal  und  Heinrich  von  Sedlitz 
und  einige  minder  bedeutende  Schriftstüke. 

Ausserdem  aber,  dass  Peter  so  ausgezeichnete  Quellen 
benützt;  bürgt  für  seine  Nachrichten  die  bedeutende  Stellung 
seines  Abtes  Conrad  von  Erfurt  in  den  Jahren  1292 — 1316 
und  der  Antheil;  den  dieser  und  Peter  selbst  an  der  Ent- 
wicklung der  Dinge  in  Böhmen  genommen  hat.  Die  politische 
Stellung  des  ersteren  besonders  war  eine  ganz  ungewöhnliche. 
Unter  Wenzel  II.  ist  er  der  Freund  und  Rathgeber  dieses 
Königs.  Von  dem  pei*8önlichen  Verkehre  der  beiden  Männer 
hat  uns  Peter  eine  Fülle  von  Einzelnheiten  aufbewahrt.  In  der 
Eigenschaft  als  Freund  des  Königs  wusste  Conrad  namentlich 
für  das  Gedeihen  seines  Klosters  zu  sorgen.  Das  Dotationsgut, 
das  dem  Kloster  durch  eine  Urkunde  vom  20.  Juli  1304  be- 
stätigt wurde ,  hat  einen  nicht  gewöhnlichen  Umfang.  ^  In 
politischen  Missionen  ist  er  vielfach  thätig  gewesen.  Im  Jahre 
1296  führte  er  Agnes,  die  Wittwe  Rudolfs  und  Wenzels 
Schwester,  des  Parricida  Mutter,  aus  Schwaben  nach  Böhmen. 
In  der  Zeit  der  Krönung  Wenzels  spielt  er  eine  bedeutende 
Rolle.  In  seinem  Kloster  versammelt  sich  unmittelbar  nach 
dem  Feste  jene  stattliche  Schaar  weltlicher  und  geistlicher 
Fürsten ,  deren  Peter  gedenkt.  ^  Die  geistlichen  Würdenträger 
begaben  das  Kloster  durch  reichliche  Indulgenzen.  ^  Conrad 
ist  Testamentsvollstrecker  der  Königin  und  später  auch  des 
Königs,  dem  er  allmälig  unentbehrlich  geworden  war.  Auch 
auf  Wenzel  HI.  erstreckte  sich  Conrads  Einfluss,  wenngleich 
erst  in  den  letzten  Monaten  der  Regierung  dieses  Königs. 
Rudolf  von  Oesterreich  beweist  ihm  seine  Ounst  und  wenn 
auch  Peters  Erzählung  von  des  Kärntners  Hass  gegen  den 
Abt  übertrieben  ist,  so  lässt  sich  daraus  zum  mindesten  die 
einflussreiche  Stellung  Conrads  ersehen.  Am  bedeutendsten 
aber  ist  dieselbe,   als   er  in  Verbindung  mit  seinem   Freunde 


>  Dobner  a.  a.  O.  pag.  198. 

3  Die   Urk.   im  W.  Haus-,   Hof-  ü.   Staatsarchiv   metirfach    gedruckt:    im 

Phönix ,    bei    Jogelin ,    Sommersberg ;    nach   ihrer  Datirung  hat  Jogelin 

das  Gründungsjahr  falschlich  1304  angesetzt. 
3  Dobner  pag.  126. 
-*  Urk.  im  hiesigen  H.  H.  u.  Staatsarchive.  Pragae  pridic  Nonas  Junii. 
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Peter ,  dem  Erzbischofe  von  Mainz ,  die  Erhebung  der  Loxem- 
burger  auf  den  böhmischen  Thron  bewerkstelligt.  Der  Kaiser 
bekundet  den  bedeutenden  Einfluss  des  Abtes  in  jenen  Tagen 
durch  seine  Worte  und  seine  Briefe.  ^  Aus  Italien  lässt  ihm 
der  Kaiser  seinen  Dank  melden  für  die  Bestrebungen  zur 
Befestigung  der  neuen  Herrschaft.  Er  bittet  ihn,  auf  den 
König  einzuwirken ,  dass  dieser  rechtzeitig  in  Italien  erscheine. 
Sed  quia,  sagt  Feter  bei  dieser  Gelegenheit,  ut  ipse  imperator 
per  sc  ore  proprio  disposuerat,  dominus  Conradus  abbas 
primus  aulae  regiae  non  infimum  locum  in  consiliis  apud 
Johannem  regem  Bohemiae  habuit,  sibi  ....  epistolam  hanc 
misit.  Erst  im  Jahre  1319  wird  der  Abt  des  Einflusses  ver- 
lustig, der  sich  wohl  schon  in  den  beiden  vorausgegangenen 
Jahren  bedenklich  gemindert  hatte.  27  Jahre  war  er  politisch 
thätig  gewesen.  Da  endlich  zog  er  sich,  als  er  einsah,  dass 
des  Königs  Gesinnung  gegen  sie^  (die  Königin)  nicht  mehi* 
sei  wie  gestern  und  ehegestern,  vom  Treiben  des  Hofes  zurück 
in  die  tiefe  Stille  seines  Klosters.  Für  seinen  Abt  hat  Peter 
eine  unbedingte  Hingabe.  Von  ihm  hat  er  zumeist  das  reiche 
Material  erhalten,  das  er  zu  seiner  vita  Wenceslai  verwendet 
hat.  Auf  ihn  als  auf  seine  Quelle  beruft  er  sich  öfters.  Der 
Verkehr  beider  Männer  war  immer  ein  freundschaftlicher.  Die 
Zuneigung  Peters  hat  der  Abt  erwiedert.  Er  machte  ihn  zum 
Theilnehmer  an  seinen  Reisen.-^  Seinem  Abte  hat  Peter  es 
demnach  zu  danken  gehabt,  dass  er  an  sehr  bedeutenden 
Staatsactionen  zu  seiner  Zeit  und  in  seiner  zweiten  Heimat 
Antheil  nehmen  konnte.  Seine  Anwesenheit  bei  den  Ereig- 
nissen erwähnt  Peter  immer.*  Seine  Memoiren  haben  Farbe 
und  Leben  und  namentlich  einzelne  Theile  sind  mit  offenbarer 
Hingebung  gezeichnet  und  werden  mit  Recht  gelobt.^  So 
wenn  er  von  freudigen  Ereignissen  zu  berichten  hat,  von  den 
Festlichkeiten  in  Heimbach,  oder  von  traurigen,  von  den  Drang- 

1  Dobner  pag.  194,  214,  239;  die  beiden  Schreiben  des  Kaisers,  ibid: 
297  ff.  Böhmer  a.  a.  O.  518,  520.  Bezeichnend  sind  die  Worte  nnd 
offenbar  mehr  als  Formel:  devotionem  tnam  attente  reqniriroas  et  ro^- 
mus,  quatenus  .  .  .  tuis  salntaribus  monitis  .  .  . 

2  Ib.  pag.  371. 

3  Ib.  220. 

*  In  seinen  Memoiren  in  30  Capiteln. 
5  Böhmer  Regg.  pag.  279. 
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salen  Böhmens.  Für  Elisabeth  zeigt  er  den  grössten  Eifer, 
ihr  ist  er  immer  zugethan  geblieben.  Darum  ist  er  auf  Hein- 
rich von  Kärnten  nicht  gut  zu  sprechen  imd  tritt  in  Gemein- 
schaft mit  seinem  Abte  als  entschiedener  Parteigänger  gegen 
ihn  auf.  Darum  ist  er  dem  luxemburgischen  Hause  in  den 
ersten  Jahren  ein  begeisterter  Anhänger  gewesen;  aber  er 
spricht  in  schärfster  Weise  gegen  den  König,  als  dieser  sich 
Yom  Einflüsse  seiner  Oemahlin  losmacht.  Preis  und  Lob  zollt 
er  der  Regierung  des  Mainzer  Erzbischofs;  aber  um  so  schlimmer 
behandelt  er  die  gegnerische  Partei,  die  nach  diesem  an's  Ruder 
gelangt.  In  eiregtester  Stimmung  sind  seine  diesbezüglichen 
Berichte  abgefasst.  Noch  nie,  ruft  er  aus,  so  lange  Böhmen 
existirt,  hat  es  eine  schlimmere  Zeit  gegeben  als  jetzt,  wo  ich 
dies  schreibe. '  So  hat  er  für  die  gegnerische  Partei  stets  das 
heftigste  Wort  bei  der  Hand,  und  bei  reiflicher  Ueberlegung 
hat  er  dann  so  manche  Stelle  aus  seinem  Manuscripte  gestrichen.^ 
Doch  so  bitter  seine  Vorwürfe  sind,  sind  sie  keineswegs  unge- 
recht Die  Regierung  Johanns  war  für  Böhmen  keine  segens- 
volle.  Namentlich  die  Erlöster  hatten  viel  zu  leiden.  Mit 
harter  Hand  hat  der  König  gewaltet,  die  Steuern  stiegen  m*^ 
Unerschwingliche,  das  Kloster  Königsaal  speciell  sank  von  Jahr 
zu  Jahr  und  in  den  letzten  Jahren  Peters  ist  es  so  tief  ge- 
sunken, dass  nur  das  hilfreiche  Einschreiten  des  Markgrafen 
Karl  das  Kloster  vor  der  Auflösung  geschützt  hat.^  Peter 
suchte  zu  retten,  was  und  wo  er  konnte,  manchen  Schaden 
hat  die  milde  Hand  der  Königin  vergütet.  Alle  diese  Umstände 
finden  in  seinen  Memoiren  einen  treuen  und  entsprechenden 
Aasdruck.  Der  Werth  seiner  Mittheilungen  wird  durch  den 
Umstand  erhöht,  als  sie  mit  den  Ereignissen  gleichzeitig  nieder- 
geschrieben wurden.  Die  Hauptmasse  seiner  Memoiren  be- 
handelt die  Ereignisse  von  1308 — 1317;  auch  nach  1317  ist  er 
vielfach  politisch  thätig^  gewesen;   auf  seiner  jährlichen  Reise 


>  Pars  II.  cap.  2. 

'  Vgl.  Palacky:  Italienische  Reise. 

'  Palacky.  Ueber  Formelbücher  pag.  224;  Karl  der  Markgraf  von  Mfihren 
bekennt  von  dem  Abte  Peter  und  dem  Convente  des  Klosters  Königsaal, 
welches  so  herabgekommen  ist ,  dass  dessen  Auflösung  wegen  Druck  der 
Schulden  bevorstand,  für  ein  demselben  gemachtes  Darlehen  von  1000 
Schock  Prager  Groschen  als  Pfand  erhalten  zu  haben  ein  goldenes 
Kreuz  .  .  .  und  die  Burg  Landsberg. 

*  Lorenz  a.  a.  O. 
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zum  Gcneralcapitel,  zu  der  er  als  Abt  verpflichtet  war,  hat  er 
eine  Menge  Notizen  gesammelt  und  sie  sofort  niedergeschrieben. 
Aber  er  berichtet  nicht  mehr  so  auBfuhrlich,  es  mangelt  ihm 
an  Zeit  und  Lust^  dazu;  er  ist  mittlerweile  alt  und  grämlich 
geworden,  wünscht  seiner  Zeit  einen  Neidhard,^  der  Stoff 
genug  fände,  die  Thorheiten  seiner  Zeitgenossen  zu  geisseln. 
Aber  er  constatirt  nicht  bloss  seine  Anwesenheit  bei  den  ver- 
schiedenen Actionen,  er  logt  grosses  Gewicht  darauf,  dass  er 
das,  was  er  beschreibe,  auch  selbst  gesehen  habe,  denn  auf 
das  Hörensagen  düi*fe  man  sich  nicht  allzu  sehr  verlassen.' 
Darum  ist  er  in  der  Benützung  der  Berichte  Anderer  vor- 
sichtig. Wenn  er  nicht  zugegen  gewesen,  so  lässt  er  seine 
Gewährsmänner  sprechen.  Dass  die  erste  Quelle  sein  Abt 
Conrad  ist,  haben  wir  hervorgehoben.  Auch  Peter  von  Mainz, 
der  sich  oft  und  gern  *  in  Königsaal  befand,  hat  ihm  Mate- 
rialien gegeben.  Beweis  dessen  sind  zahlreiche  Urkunden,  die 
er  kaum  anderswoher  hätte  erhalten  können.  Die  Anzahl  der 
Gäste,  die  bei  Wenzels  Krönung  zugegen  waren,  hat  er  durch 
den  Pfarrer  von  Wilhelmswerd  erfahren.  Ueber  des  Königs 
^ug  nach  Ungarn  haben  ihm  Leute  aus  der  Umgebung  des 
Königs  berichtet.  Von  dem  Papste  Cölestin  hat  ihm  der 
Prager  Canonicus  Walther,  der  wohl  im  Jubeljahre  in  Rom 
gewesen,  erzählt.  Ueber  Heinrichs  Zug  nach  Italien  benützt 
er  die  Erzählung  zweier  ehrbarer  und  angesehener  Männer: 
Friczko  de  Gallis  "^  und  Ebirlinus  de  Lapide,  auch  der  Bischof 
Heinrich  von  Trient  ist  ihm  darüber  Gewährsmann,  von  dem 
Tode  des  Kaisers  hat  ihm  dessen  Leibarzt  Nicolaus  von  Fulda 
erzählt.  Nach  solchen  Erörterungen  wird  man  über  die  Wahr- 
heit seiner  Berichte  nicht  im  Zweifel  sein.  Um  so  weniger, 
wenn  hervorgehoben  werden  kann,  dass  Peter  Erfahrung  und 
Geschäftskenntnisse  besass;^  seine  Urtheile  sind  gerecht^  trotz 
aller  Schärfe,  mit  welcher  er  sie  ausspricht.  Das  Rühmliche 
anerkennt  er  auch  am  Feinde.    Nach  alledem   werden   sich    in 

^  Dobner  pag.  446. 

2  Vgl.  oben. 

3  Dobner  pag  381. 
*  Ibid.  pag.  »78. 

^  Kam  et  ipsi  istis  omnibns  personaUter  affuerunt. 

^  Heidemann  in  den  Forschnngen  z.  D.  G.  1869,  pag.  471  ff. 

^  Palackj:  Böhm.  Gesch.  IF.  2,  pag.  134,  Note. 
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seinen  Memoiren  kaum  irgendwo  bedeutendere  unrichtige  An- 
gaben vorfinden,  höchstens  dass  eine  Datirung  falsch  ist. ' 

Auch  als  Erbauungsschriftsteller  ist  Peter  thätig  gewesen. 
Er  hat  den  Über  secretorum  Aulae  regiae  abgefasst,  der  von 
den  Wundem  handelt,  die  in  Eönigsaal  geschehen  sind,  ausser- 
dem ist  ein  Qedicht  bekannt,  das  aus  52  vierzeiligen  Strophen 
in  leoninischen  Hexametern  besteht,  in  welchem  Anweisungen 
zur  Zucht  eines  jungen  Clerikers  enthalten  sind.  Er  hat  in 
dieser  Beziehung  offenbar  seinen  Freund,  den  Abt  Johann  von 
Waldsassen^  nachgeahmt.^ 

Fassen  wir  zum  Schluss  die  Resultate  der  vorliegenden 
Zeilen  in  Kürze  zusammen,  so  ergibt  sich,  was  die  äussere 
Structur  des  Werkes  anbelangt: 

1.  Die  Eönigsaaler  Geschichtsquellen  in  ihrer  autographen 
Gestalt  waren  in  drei  Bänden  aufgezeichnet,  von  denen  sich 
nur  der  zweite  erhalten  hat. 

2.  B  wurde  angefertigt,  als  sich  die  Originale  noch  in 
Königsaal  befanden,  C  und  R  nach  der  Zerstörung  der  König- 
saaler  Bibliothek  unsicher,  ob  aus  dem  Originale  oder  schon 
aus  einer  vorhandenen  Abschrift. 

Was  die  innere  Structur  des  Werkes  anbelangt,  so  be- 
steht es  aus  drei  Theilen: 

1.  Aus  den  , Annales  Aulae  regiae'. 

2.  Aus  der  vita  Wenceslai. 

3.  Aus  den  Memoiren  des  dritten  Abtes  von  Königsaal, 
Peters  von  Zittau. 

Der  erste  Theil  hat  unbestimmte  Verfasser.  Die  vita 
Wenceslai  wurde  von  Otto  begonnen,  von  Peter  vollendet.  In 
die  Darstellung  Otto's  hat  Peter  leoninische  Verse  einge- 
schoben. Der  dritte  Theil  ist  von  Peter  gleichzeitig  mit  den 
Ereignissen  abgefasst.  Das  Werk  als  Ganzes  ist  eine  Quelle 
ersten  Ranges,  ihre  sonderbare  Form  lässt  sich  durch  die  eigen- 
thümliche  Art  und  Weise  ihrer  Entstehung  rechtfertigen. 

n. 

Es  ist  oben  des  Näheren  erwiesen  worden,  dass  Peter 
seine  Verse  in  die  bereits  vorhandenen  Aufzeichnungen  Otto's 


*  JBöhmer  s.  a.  O.   pag.  277. 

3  Vgl.  oben  das  Verzeichmss  der  Handschriften. 
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eiDgeschoben  hat.  Die  Art  und  Weise ,  wie  dies  geschehen, 
ist  berührt  worden.  Peters  Thätigkeit  in  Bezug  auf  die  in 
Rede  stehenden  51  Capitel  des  ersten  Buches  konnte  nur  eine 
marginale  sein.  Die  Aufzeichnungen  Otto's  blieben  stehen,  an 
der  Seite  setzt  Peter  die  betreffenden  prosaischen  Partien  in 
Verse  um.  Diese  Umsetzung  findet  sich  im  weiteren  Verlaufe 
nicht  mehr.  Dass  Peter  in  der  That  nicht  mehr  an  dem 
Ottonischen  Text  geändert  hat,  sagen  die  Worte:  Secuntur 
versus  praecedentis  capituli,  secuntur  versus  huius  materiae, 
de  hac  materia ,  oder  secuntur  versus ,  unde  versus,  oder  bloss 
versus,  oder  die  entsprechende  Abbreviatur  dafür.  In  margine 
standen  ursprünglich  die  Verse;  denn  während  diese  der 
materia  nachfolgen  sollten,  setzt  der  ungeschickte  Abschreiber 
dieselben  hie  und  da  voraus,  behält  aber  den  Ausdruck 
secuntur  etc.  bei. 

Hätte  Peter  auch  den  Ottonischen  Text  aus  seiner  Vor- 
lage abgeschrieben,  so  würde  er  doch  offenbar  nach  der  jewei- 
ligen materia  seine  Verse  gesetzt  und  jede  diesbezügliche  Be- 
zeichnung, wie  sectmtur  etc.  unterlassen  haben.  Es  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  Peter  sich  in  Folge  dieser  räum- 
lichen Beschränkung  in  seinen  Versen  kurz  fassen  musste. 
Oft  musste  er  einen  Oedanken  unausgeführt  lassen,  oft  hat  er 
ihn  durch  einen  prosaischen  Ausdruck  abgeschlossen,  noch 
öfter  benützt  er  einen  solchen  zur  Anknüpfung  seiner  Verse, 
wie:  in  cuius  adventu,  oder  quibus  in  unum  convenientibus  .  . 
Versuchen  wir  nun,  Otto's  und  Peters  Antheil  an  den  51  Capi- 
teln  des  ersten  Buches  zu  constatiren  und  eine  Scheidung  der- 
selben vorzunehmen,  so  werden  sich  bei  einer  eventuellen 
Ausführung  drei  verschiedene  Fälle  ergeben: 

1.  Es  sind  die  Verse  als  vollkommen  selbstständiges 
Ganzes,  d.  h.  olme  satzlich  mit  dem  Vorausgegangenen  oder 
Nachfolgenden  zusammenzuhängen,  zwischen  zwei  Sätze  oder  an 
den  Schluss  des  Capitels  geschoben.  In  jedem  derartigen  Falle 
werden  die  Verse  auszuscheiden  oder  mindestens  als  jüngere 
Zusätze  kenntlich  zu  machen  sein.  Das  findet  bei  einer 
grösseren  Anzahl  von  Capiteln  statt,  nämlich  bei  Capp.  1,  6, 
7,  9,  11,  15,  16,  17,  20;  22,  24,  25,  26,  28,  29,  31,  36,  37, 
88,  39,  41,  42,  44,  45,  46,  47,  48,  51. 

2.  Peter  hat  seine  Verse  an  ein  bezeichnendes  Wort  der 
Ottonischen  Darstellung  angelehnt.     Die  Verse   ohne  dies  be- 
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zeichnende  Wort,  das  zum  weiteren  Prosatheile  gehört,  geben 
keinen  Sinn.  Heben  wir  einen  markanten  Fall  heraus;  Cap.  IV: 
Jnsuper  . . .  servierunt.  Sic  profecto  extendit  palmites  suos  usque 
admare  et  usque  ad  flumen  coepit  suas  propaginesfeliciter  dilatare. 
Sic  rex  subiectas  terras  regit  ecce  potenter 

JuBtitiae  rectas  semitas  sectando  frequenter 

Ante  suum  vultum  nunquam  pertransit  inultum 

Crimen  prolatum  sie  se  cunctis  bene  gratum  .  .  . 

Beddit  cuilibet  quoque  quod  suum  erat  reddere,  repulso  furore, 
causas  discutiendo  cognovit/ 

Die  Verse  schliessen,  wie  es  sofort  in  die  Augen  fällt, 
den  Sinn  nicht  ab.  Dagegen  gehört  das  Reddit  offenbar  zu 
cuilibet  quoque,  quod  suum  erat  reddere.  Demnach  wird  auch 
in  diesem  Falle  die  Scheidung  keinen  bedeutenderen  Schwierig- 
keiten unterliegen. 

3.  Es  finden  sich  mitten  in  den  Versen  einzelne  pro- 
saische Ausdrücke.  Die  Verse  setzen  sich  zur  Prosa  fort  etc. 
Auch  hier  ist  eine  Scheidung  nicht  unmöglich.  So  haben  wir 
Cap.  m  SchluBS 

Ut  per  te  Christo  mundo  moriturus  in  isto 

Laetus  iungatur  et   post    hanc    miseriam    aeternis   gaudiis 

perfruatur. 
Hier  setzt  sich  der  Vers  zur  Prosa  fort-,  aber  schon  die 
Reime  iungatur  perfruatur  lassen  erkennen,  dass  ein  vollstän- 
diger Vers  beabsichtigt  war.  Die  prosaische  Wendung  et  post 
hanc  materiam  .  .  gehört  daher  zu  den  vorausgegangenen 
Versen  als  Peters  Eigenthum.  Schon  an  der  Form  lässt  sich 
auch  Peters  Prosa  erkennen;  oft  wird  der  Tonfall  zu  ent- 
scheiden haben,  oft  die  Reime,  die  er  sehr  häufig  in  seine 
Prosa  hineinträgt  In  anderen  Fällen  wird  der  Sinn  entschei- 
den, der  durch  Peters  Einschiebungen  mitunter  sehr  gelitten 
hat  Man  sehe  Cap.  V:  Sapientum  igitur  inductus  verbis  et 
acquiescens  consiliis  universis  suis  nobilibus  convocatis  et 
satrapis  non  sine  cordis  gemitu  rem  diu  celatam  prodidit  et 
ut  non  tam  sibi,  quam  utilitati  populi  consulerent,  publice 
postulavit. 

Ex  hoc  consulitur  quod  nil  melius  fore  scitur 

Quod  Margaretha  sterili  rex  coniuge  spreta 

Consortem  ducat  quae  debita  lege  matrimonii 

liberos    sibi     iure    hereditario     successuros    |)roducat      Quid 
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plura?  Episcopi  convenerunt  et  de  consensu  sedis  apostolice 
divortium  inter  regem  et  reginam  debita  solemnitate  coram 
omni  populo  celebrarunt.  Turbatur  ergo  rex  et  tota  Bohe- 
mia  cum  ipso  ....  Die  Verse  stehen  offenbar  an  unrich- 
tiger Stelle,  denn  unrichtiger  Weise  wird  hier  erst  der  Rath 
ertheilt  und  später  werden  die  Bischöfe  zusammenberufen.  Die 
Verse  müssen  daher  nach  celebrarunt  beginnen  und  dass  die 
prosaischen  Bestandtheile,  die  dem  Sinne  nach  zu  den  Versen 
gehören,  gleichfalls  eingeschoben  sind,  ist  dann  selbstverständ- 
lich. Der  Einschub  reicht  daher  von  Ex  hoc  —  producat. 
Uebrigens  findet  sich  ein  prosaischer  Ausdruck  gelegentlich 
auch  im  weiteren  Verlauf  der  Darstellung  Peters.  Nach  diesen 
Grundsätzen  wird  nun  die  Scheidung  in  den  einzelnen  Capiteln 
zu  vollziehen  sein. 

Cap.  II. 
Porro  regni  sui  incolis  de  pace  providere  satagens  per 
gyrum  terrae  urbes  coepit  mmris  cingere  et  baronum  suorum 
liberos  iussit  tirocinia  exercere.  Das  Folgende  gehört  dem 
Sinne  und  der  Form  nach  zu  den  Zusätzen.  Man  beachte  den 
Tonfall  und  den  Reim  coeperunt  und  nescierunt. 

Cap.  m. 

Der   Ottonische   Theil   schliesst    mit   donavit.     Bezüglich 
der  letzten  Zeile  siehe  oben. 

Cap.  IV. 
Ist  oben  erörtert. 

Cap.  V. 
Ist    nach    postulavit    mit    quid    plura   fortzufahren.      Die 
Wendung  cithara  namque   plebis  ....  gebraucht  Peter   auch 
sonst  sehr  gern.     Vgl.  Cap.  65. 

Cap.  VI. 
Cun^unda    autem    dum    ad    partes   Bohemiae    venit  zur 
Anknüpfung  an  Laetantur  .  .  . 

Cap.  VII. 

.  .  .  hinc  inde  in  ore  gladii  feriuntur.  Sed  Bohemi  multi 

fugae  praesidium  quaesiverunt.     Bezeichnend   ist,    dass  C  mit 

Sed    beginnt,    während    es    zum  Verse   nicht  gehört.     Quasi 

fures  ist  eine  beliebte  Diction  Peters.    Otto  schliesst  mit  corpus 
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eius  tumulari  mandavit.  Die  prosaischen  Worte^  die  unter  den 
vielen  Versen  vorkommen,  gehören  Peter  an;  einzelnes  ist 
bei  Dobner  falsch  gedruckt;  es  heisst  der  Vers 

Principis  interitum  a  quo  fugisti  et  eum. 

Cap.  X. 
In  exilio  positus  iuvenilem  aetatem  ... 

Cap.  XI. 
His  denique  incipientibus  hi  etiam  regnum  Bohemiae  nacta 
opportunitate  vastare  inceperunt,  qui  pauIo  ante  hircos  mactare, 
panes  pistare  et  nihilominus  calceos  acquirendo  victui  necessaria 
coDsueverunt. 

Cap.  XII. 
.  .  .  defecerunt.     Farne  igitur. 

Cap.  xm. 

Quae  permitten te  deo  totam  occupavere  Bohemiam  zu  den 
Versen  gehörig;  oben  hat  es  zu  lauten:  cum  omni  diligentia 
sibi  commissi  monasterii  negotia  dispensavit,  quae  fratrum 
necessitas  requirebat. 

Cap.  XIV. 
Die   in    die   Verse    eingeschobenen    prosaischen  Bestand- 
theile  sind  nur  scheinbar   solche,  sie   rühren   daher  nicht   von 
Otto    her.     Man   beachte   den   Beginn    des    dactylischen    Ton- 
falles in: 

Atque  videt  vultum  eius  qui  de  novo 
und  besonders  die   folgenden  Worte,   die   einen   regelmässigen 
Hexameter  geben: 

Ad  propria  rediit  et  maestos  laetificavit. 

Cap.   XV. 
Die  Vei-se  Peters  beginnen  schon  nach  ,admirandu8  prae- 
ceteris  cunctorum  in  se  aspectum  non  immerito  provocavit: 
Quem  semel  audivit 
Vocem  proferre  nefandam 
Vel  forsan  vidit 
facientein  rem  reprobandam 
iste  pius  princeps 
studuit  vitare  deinceps 
Devotus  Christo 
Sic  semper  vixit  in  isto. 
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Auch  der  von  vixit  in  isto  abhängte  Satz  gehört  logisch 
zu  den  Versen  und  ist  Peters  Erzeugnisse  was  sich  schon  aus 
der  Häufung  der  gleichklingenden  Worte:  visitavit,  exoravit, 
erogavit  ergibt. 

Cap.  XVI. 

Regina  ut  aiunt  .  .  .  der  vorausgegangene  Vers: 

Sed  quia  de  facili,  mutatur  mens  mulieris 

hat  aus  dem  Ottonischen  Texte  auszufallen;  ebenso  fällt  im 
folgenden  Cap.  aus: 

Sed  quoniam  puerum 

Mox  frangit  vox  mulierum 

und  der  Satz  ßlngt  selbstständig  mit  matemas  an. 

Cap.  XVIII. 

Die  Wortspiele: 

(vertit)  et  invertit 
versam  vertendo  revertit 
Volvit  et  involvit 
Quae  volverat  ante  revolvit 

sind  aus  dem  Ottonischen  Texte  zu  entfernen.  Petern  gehört 
wahrscheinlich  der  ganze  Satz  von  Rege  tacente  —  non  est 
in  millibus  unus.  Denn  der  Satz  enthält  strenge  genommen 
nichts  Neues,  sondern  ist  lediglich  eine  genauere  Ausfuhrung 
des  schon  im  vorausgegangenen  Satze  enthaltenen  Gedankens; 
die  Redensart  non  est  in  millibus  unus  findet  sich  mit  unbe- 
deutenden Variationen  bei  Peter  noch  öfter;  die  Verse  sind 
etwas  mangelhaft,  sei  es,  dass  Peter  durch  den  Mangel  an 
Raum  gehindert  war,  den  Gedanken  in  seiner  vollen  Breite 
auszudrücken,  oder  dass  der  Umstand  auf  Rechnung  des 
Schreibers  zu  setzen  sei: 

Rex  non  curatur 

Zewisch  magnus  reputatur 
Isti  debetur 

Reverentia  qui  veneretur 
regem  vel  qui  sibi  pro  honore 
Exhibeat  munus 

Non  est  in  millibus  unus. 
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Ebenso  hat  es  zu  lauten: 

NuUum  pincernam 
Nullum  voluit  fore  vernam 
Principis,  qui  sibi  displicuit 
Quosdam  calcavit  etc. 
In  jPrincipis  qui  etc/  erkennt  man  deutlich  den   dactyli- 
schen  Tonfall. 

Non  est  tarnen  iniruni  quod  qui  lautet  weiter  unten  der 
Ottonische  Text  und:  extunc  coeperunt  in  terra  exercere 
insanias  et  omnibus   manus   non  cessaverunt  inicere   violentas. 

Gap.  XIX. 

Der  Ottonische  Text  lautet:  .  .  .  ubi  Rudolfus  rex 
Romanorura  una  cum  Guta  filia  sua  ipsius  adventum  cum 
solemnitate  congrua  praestolatur.  Quid  plura?  Wenceslaus 
tandem  ad  eam  ingreditur  et  consueto  interveniente  commercio 
olim  contractorum  sponsalium  celebritas  .  .  .  consumatur.  Der 
Ausdruck  quibus  in  unum  convenientibus  (ganz  deutsch  aus- 
gedrückt) dient  ihm,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  sehr 
häufig  zur  Anknüpfung. 

Weiter  unten  lautet  der  Ottonische  Text :  Eodem  anno  — 
usque  hodie  morantur  und  Eodem  anno  —  moritur. 

Cap.  XXII. 
,Assiduis  videre  incepit;  dum  Zewischium  .  .' 

Rex  vero  mente  virum  induens incepit  tuguria 

et  eorum  quos  arripuit.     Das  folgende 
Hos  decollari 
Sed  et  istos  igne  cremari 
nulla  prece  admissa  mandavit  gehört   Peter  an.    C  gibt  diesen 
Abschnitt  zwischen  zwei  Zeichen,  wie   sie   sonst  nur  zwischen 
selbstständigen  Satzganzen  stehen^ 

Cap.  xxm. 

Vulgus  laetatur  —  in  omnibus  suis  operibus  benedixit 
stammt  von  Peter.  Der  Ausdruck  acephala  wird  von  ihm 
überhaupt  mit  besonderer  Vorliebe  gebraucht.  Vgl.  Cap.  89 
und  Cap.  109. 

Cap.  XXVII. 

Otto  schliesst  dieses  Capitel  mit  den  Worten:  sua  pro- 
meritae   ultionis   sententiam   non    timerent.    In    den    folgenden 

ArchiT.  Bd.  U.  U.  Hftlfte.  32 
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prosaischen  Satztheilen  lässt  sich  das  Strehen  nicht  verkennen 
den  Gedanken  in  poetischer  Form  auszudrücken. 

Tu  cum  sis  princeps 
Te  conformare  deinceps 

Principibus  studeas 
Cunctis  vicinis 
Quia  nil  restat  nisi  finis 

Honoris  tui 
Si  fortasse  secus 
Fit  claro  lumine  caecus 

Succumbes  tuis   • 
NuUus  curabit 

Tua  iussa,  tunc  reprobabit 
Te  populus 
Quando  non  poteris 

Ipsum  protegere 

Neque  perversos  cohibere. 

Cap.  xxvm. 

Hunc  quasi  —  ostendit;  sie  consumatur  —  Bohemorum 
und  die  darauf  folgende  poetische  Ansprache  ist  Peters 
Eigenthum. 

Cap.  XXXII. 

Qui  quod  legebunt;  ein  Lesefehler  quam  qui  legerunt  mit 
Rücksicht  auf  das  vorausgehende:  intellecta  quoque  iugiter 
memoriae  commendavit. 

Cap.  XXXIV. 

Wie  oben  in  Cap.  IV  hat  hier  Peter  eine  Anlehnung  ver- 
sucht. Der  reine  Text  Otto*s  beginnt:  In  medio  alienae  nationis 
destitutos  sentiunt^  qui  propriorum  regum  legibus  nonnunquam 
ex  propria  malitia  contradicunt  absente  tarnen  Guta  filia  sua 
regina  Bohemiae  sepelitur,  das  folgende:  Porro  rex  Romano- 
rum —  Rudolfus  vero  ist  eingeschoben.  Bezüglich  der  norma 
vivendi  vgl.  Cap.  28,  ein  Ausdruck,  den  Peter  auch  sonst 
noch  häufig  gebraucht.  Das  Folgende  von  späteren  Zusätzen 
gereinigt  lautet:  Rudolfus  vero  Romanorum  regis  filius  .  .  . 
versus  Bohemiam  properavit,  quatenus  insanias  malorum  ibidem 
opprimeret  et  sororium  suum  regem  Bohemiae  ab  eorum  mani- 
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bus  liberaret.  Sed  quid:  anno  MCCCXC  in  vigilia  ascensionis 
domini  dux  (iuvenis^  moritur  ac  in  Castro  sepelitur  Prage(n8i). 
Erst  jetzt  sollten  die  Verse  folgen,  die  jedoch  der  Schreiber 
vorausgesetzt  hat.  Man  kann  auch  hier  die  marginale  Thätig- 
keit  Peters  erkennen. 

Cap.  XXXV. 

Sic  rex  —  eodem  anno  ist  Peters  Eigenthum. 

Cap.  XL. 

Hat  Peter  den  Namen  der  ersten  Zwölf  in  Königsaal  die 
bezeichnenden  Zunamen  sammt  den  Versen  hinzugefugt.  Omnes 
turbantur  —  lacrimantur;  plorant  —  remanentes  ist  von  Peter 
eingeschoben;  ebenso  ist  eingeschoben 

Sic  cunctis  grata 

Solempniter  est  celebrata 
Istius  abbatis 

Electio  non  puto  gratis 

und  es  beginnt  mit  novellae  plantationi  ein  neuer  Absatz. 

Cap.  XL. 

Anno  igitur militari  praecinctus  (est)  baltheo. 

Cap.  XLIX. 

Sed  notandum  quod  nexus  amicitiae  per  AUexium  inter 
regem  Bohemiae  et  Romanos  contractus  dissolvitur,  quia  Guta 
filia  regis  paulo  post  infans  adhuc  moritur. 
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DIE  WITIGONEN; 

IHKE  HERKUNFT,   IHRE   ERSTEN   SITZE  UND  IHRE 
ÄLTESTE   GENEALOGIE. 


VON 


ü"    MATTHIAS  PANGERL. 
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1.  Einleitung. 

Unter  den  Witigonen  begreift  man  alle  jene  Familien  des 
südlichen  und  südöstlichen  Böhmens,  welche  ihren  Ursprung 
auf  einen  gemeinsamen  Stammvater  Witigo  zurückführend  auch 
durch  ein  und  dasselbe  einfache  Wappen,  eine  fünfblätterige 
Rose,  ihre  gemeinsame  Abstammung  bekundeten.  Die  Bezeich- 
nung ,Witigonen'  aber  ist  eine  geschichtlich  überlieferte,  der 
wir  in  den  Quellen,  und  zwar  sowohl  einheimischen  wie  auch 
auswärtigen  zuerst  dort  begegnen,  wo  dieselben  des  zwischen 
den  Königen  Rudolf  I.  und  Ottokar  II.  entbrannten  Kampfes 
gedenken,  an  welchem  sich  die  Witigonen  und  zwar  in  einer 
für  Ottokar  verhängnissvollen  Weise  betheiligt  haben.  So 
gebrauchen  die  Prager  Jahrbücher  ^  zum  Jahre  1276  ,Vitkoni- 
des'  und  Heinrich  von  Heimburg ^  berichtet  in  demselben  Jahre 
von  der  ,cognatio  cognomine  Witigenses',  Abt  Hermann  von 
Nieder- Altaich'  aber  zum  Jahre  1279  von  der  ,cognatio  Biti- 
gonum'.  König  Ottokar  selbst  nennt  sie  ,Witegonides'  in  jenem 
Schreiben  an  König  Rudolf  vom  31.  October  1277,^  worin  er 
seine  Herrscherrechte  rücksichtlich  dieses  Geschlechtes  begrün- 
det und  verficht,  hiebei  uns  aber  auch  erkennen  lässt,  welche 
bedeutsame  Stellung  dasselbe  schon  damals  eingenommen  hat. 
Auch  in  späteren  Quellen  werden  sie  so  noch  genannt:  ,Wit- 
kones'  bei  dem  Abte  Neplach"^  und  ,Bitigeni'  in  der  kurzen 
Chronik  eines  Unbekannten,^   allerdings  wiederum  bei  Erzäh- 

»  Pertz,  SS.  IX.  181. 

2  ftid.  XVII.  715. 

3  Ibid.  XVII.  411. 

*  Dolliner,  Cod.  epiet  p.  70,  n.  30.  Kopp,  Reiofasgesch.  I,  891. 
5  Pez,  SS.  II.  1034. 
«  Ibid.  II.  1115. 
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lung  der  Kämpfe  zwischen  den  beiden  genannten  Königen. 
Aus  viel  früherer  Zeit  aber  ist  die  böhmische  Bezeichnung 
jVitkovice^  nachweisbar.  So  erscheint  urkundlich  schon  im 
Jahre  1205  Heinrich  Witcowitz,  ^  derselbe,  welcher  sich  später 
von  Neuhaus  zubenannte.  Der  böhmische  DalimiP  nennt  sie 
,Vitkovice'  und  der  deutsche  ^  latinisirt  darnach  jWitovicensir* 
und  ,Witovicenses',  die  Chronik  des  viel  späteren  Christoph 
Hoffmann  ^  aber  gebraucht  ,Witkowitzer'.  Und  merkwürdiger 
Weise  ist  es  eine  einheimische  Quelle,'^  welche  die  Witigonen 
für  gleichbedeutend  mit  den  Herren  von  Rosenberg  hinstellt, 
ein  Irrthum,  welcher  bis  in  unsere  Tage  von  den  verschie- 
densten Schriftstellern  immer  von  neuem  wiederholt  worden 
ist.  Wie  sich  später  zeigen  wird,  waren  die  Rosenberger  nur 
ein  Ast  des  Stammes  der  Witigonen,  freilich  der  hervor- 
ragendste des  ganzen  Geschlechtes. 

Dieses  hat  nun,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,  schon 
im  13.  Jahrhunderte  mehrere  Verzweigungen  aufzuweisen;  es 
hat  sich  aber  keiner  von  diesen  Zweigen  zu  gleich  grosser 
Bedeutung  emporgeschwungen  und  auch  dabei  behauptet  wie 
jener  der  Herren  von  Rosenberg.  Eine  grosse  Rührigkeit  und 
Thatkraft  war  jedoch  so  ziemlich  ihr  aller  Eigenthum  und  so 
begegnen  wir  bis  herauf  in  das  16.  Jahrhundert  in  den  Blättern 
der  böhmischen  Geschichte  wohl  keinem  Geschlechte  so  häufig 
wie  jenem  der  Witigonen.  Ihr  Einfluss  auf  die  Geschicke  des 
Königreiches  ist  mehr  denn  einmal  von  massgebender  Natur 
gewesen.  Sie  waren  es,  welche  im  Verein  mit  dem  Cister- 
cienserorden  die  Beurbarung  und  Germanisirung  der  unter 
ihrer  Herrschaft  gestandenen  Landstriche  eingeleitet  und  durch- 
geführt haben.  So  sind  sie  also  gewissermassen  die  Begründer 
der  wirthschafUichen,  socialen  und  nationalen  Verhältnisse  des 
südlichen  Böhmens  geworden.  Eine  Reihe  von  Städten  und 
Städtchen    oder   Märkten    verdankt   ihnen    entweder   ihre    Ent- 


<  Erben r  Regesta  Boh.  et  Mor.  n.  492. 

2  Hanka,  Dalimilova  chron.  deskA,    181  (vyd.  druh^). 

3  Hgg.    vou    Hanka    in    der    Bibliothek    d.    liter.    Vereine»    in    Stuttgart, 
48.  Bd,  203,  204. 

*  Pez,  SS.  II.  1102. 

&  Chron.    Pulkavae    ad    a.    1283,   ap.  Dobner,    Mon.   Boh.   III.    243.    £« 

heisst    daselbst:     Quidain    (Zawisch)     de    genere    Witkonidum    seu    de 

Hossemberg  dominus  in  Crumlow. 
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stehung  oder  doch  die  Grundlagen  einer  besseren  Entwicklung. 
So  erklärt  sich  denn  hieraus  auch,  dass  noch  heute  die  Städte 
und  Märkte  ^  Barau,  Bukowsko,  Ceraowitz,  Deschna,  Forbes, 
Friedberg,  Jistebnitz,  Hohenfurt,  Höritz,  Kamenitz  an  der 
Linde,  Kruinmau,  Mauth,  Mezimosti,  Miltschin,  Nechanitz, 
Oberhaid,  Oberplan,  Kadnitz,  Katiboritz,  Rosenberg,  Selc*an, 
Sobieslau,  Strobnitz,  Sti*unkowitz,  Wittingau,  Zbirow  und  Zett- 
wing  die  rothe  Rose^  im  silbernen  Felde;  Gratzen,  Kaplitz, 
Königseck,  Neuhaus,  Poöatek,  Rosenthal,  Kardasch-6editz, 
Schweinitz,  Tremles,  Unterhaid,  Unter-Kralowitz  und  Weleschin 
die  goldene  Rose  im  blauen  Felde;  Ledenitz,  Lomnitz  an  der 
Luschnitz  und  Planitz  die  weisse  Rose  im  rothen  Felde;  end- 
lich Adamsfreiheit '^  und  Platz  an  der  Nescharka  die  blaue 
Rose  im  goldenen  Felde  zur  Krinnerung  an  die  mächtigen 
Witigonon  im  Wappen  führen.  Bei  dem  von  den  Witigonen 
bekundeten  Eifer  für  Golonisation  ist  es  selbstverständlich, 
dass  auch  eine  grosse  Menge  von  Dörfern  ihnen  ihr  Entstehen 
zu  verdanken  hat.  Man  braucht  in  dieser  Hinsicht  nur  auf 
die  zahlreichen  ,Schläge'  des  südlichen  Böhmens  hinzuweisen, 
von  welchen  ein  ansehnlicher  Theil  durch  die  Witigonen  ins 
Leben  gerufen  worden  ist.  Die  grossen  und  mitunter  pracht- 
vollen Maiereien,  welche  wir  in  denselben  Landstrichen  noch 
erblicken,  sie  sind  zum  grossen  Theile  nicht  weniger  von  den 
Witigonen  errichtet  worden.  Gleichwohl  haben  diese  Herren 
für  die  Erhaltung  der  übrig  gelassenen  Wälder  so  gut  Sorge 
getragen,   dass  das  Land   sich   hiedurch   noch  heutzutage   vor 

'  Ich  folge  bei  obiger  Aufzählung  dem  nicht  ganz  verläaslicheu  V.  R. 
Widimsky:  Städtewappen  des  östorrpichiHchon  Kaiserstaates.  I.  König- 
reich Böhmen.  Wien,  1864. 

2  Die  bisher  beste  Abbildung  einer  Witigoneischen  Rose  und  zwar  einer 
aus  dem  13.  Jahrhunderte  bietet  die  artistische  Beilage  zu  meinem 
,Zawisch  von  Falkenstein'  in  den  Mittheilungen  des  Vereins  für  Geschichte 
der  Deutschen  in  Böhmen,  10.  Jahrgang.  In  den  zwei  Abdrücken  des 
grossen  hübschen  Sigels  Woks  von  Rosenberg,  welche  sich  im  Archive 
des  steirischen  Cistercienserstiftes  Reun  finden,  erscheinen  wohl  zwei 
der  an  demselben  angebrachten  Rosen  mit  Stielen  versehen,  nicht 
aber  auch  die  Rose  des  Schildes ,  welchen  das  an  demsellieu  Sigel  ange- 
brachte Bild  Woks  vor  sich  hält. 

3  Welches  die  fünfblättrige  Rose  wohl  von  dem  Grafen  Adam  Paul 
Slawata,  einem  Sohne  der  Lncia  Ottilie,  einer  Schwester  des  letzten 
Witigonen  von  Neuhaus,  Joachim  IJdalrichs,  erworben.  Vgl.  (P.  Jos. 
Claudius)  die  Herren  von  Neuhaus  (Neuhaus,  1851),  S.  154. 
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vielen  anderen  Ländern  vortheilhaft  auszeichnet.  Sie  haben 
jene  grossartigen  Teiche  geschaffen,  aus  denen  jetzt  vornehm- 
lich die  Hauptstadt  unserer  Monarchie  mit  Fischen  versorgt 
wird,  und  es  ist  schon  nachgewiesen  worden,  wie  diese  Wälder 
und  Teiche  von  grosser  Wichtigkeit  ftir  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse des  Landes  sind  und  dessen  Fruchtbarkeit  in  mehr- 
facher Hinsicht  bedingen.  Die  grossartigen  Schlossbauten, 
welche  wir  in  denselben  Gegenden  noch  immer  zu  sehen  und 
zu  bewundern  Gelegenheit  und  Veranlassung  haben,  lassen 
sich  mehrentheils  noch  aus  der  Witigonenzeit  herleiten.  Wo 
aber  sich  ein  gothischer  Kirchenbau  erhebt,  wird  man  bei 
näherer  Betrachtung  desselben  auch  alsbald  auf  das  einfache 
Wappen  der  Witigonen,  die  fünf  blätterige  Rose,  stossen.  Einige 
dieser  Bauten,  wie  z.  B.  jene  der  Stiftskirche  zu  Hohenfurt 
und  jene  der  Archidiaconalkirche  zu  Krummau,  sind  fast  herr- 
lich zu  nennen  und  alle  haben  sie  in  unseren  Tagen  das  leb- 
hafte Interesse  der  Bauforscher  erweckt  und  in  Anspruch  ge- 
nommen. ^  Die  Witigonen  haben  dann  ansehnliche  Stiftungen 
errichtet  und  in^s  Leben  gerufen,  welche  theilweise  bis  in  die 
Gegenwart  sich  erhalten  haben  und  zum  Theile  noch  in  der 
ursprünglichen  Form  fortbestehen.  Sie  haben  uns  endlich  jene 
reichen  Archive  hinterlassen,  welche  die  wichtigsten  Belege 
für  die  ältere  böhmische  Geschichte,  insbesondere  fiir  das 
15.  Jahrhundert  bergen  und  die  noch  lange  nicht  erschöpft 
sein  werden,^  Kurz  wir  haben  in  ihnen  ein  Geschlecht  vor 
uns,  welches  sich  einer  eminent  geschichtlichen  Bedeutung 
rühmen  darf  und  daher  wohl  verdient,  dass  endlich  einmal 
seine  Geschichte  in  zusammenhängender  Erzählung  behandelt 
und  vorgeführt  würde. 

Die  Vorbedingungen  zu  einem  derartigen  Unternehmen 
haben  sich  aber  schon  lange  ziemlich  günstig  gestaltet.  Denn 
abgesehen  davon,  dass  wohlgeordnete  Archive  für  diesen  Zweck 

^  So  B.  Gruebers,  der  insbesondere  in  seinem  seit  einiger  Zeit  in  den 
^Mittheil.  d.  k.  k.  Central-Commiss.  z.  Erforsch,  n.  Erhalt,  d.  Baudenk- 
male*  zum  Abdruck  gelangenden  Werke  über  ,die  Kunst  des  Mittelalters 
in  Böhmen^  der  Witigonenbauten  mehrfach  gedenkt.  Von  demselben 
Verfasser  ist  auch  in  den  Mitth.  des  Vereins  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in 
Böhmen  (V.  Jahrg.;  ein  Aufsatz:  ,Die  Herren  von  Rosenberg  als  Förde- 
rer der  KünsteS  erschienen. 

i  Vgl.  ,die  Archive  des  fiirstl.  Hauses  Schwarzenberg  £.  L.*  (Wien,  1873), 
S.  86  u.  flf.,  S.  101  u.  ff. 
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zur  Verfügung  stehen,  wie  die  färstl.  Schwarzenbergischen 
Archive  im  südlichen  Böhmen,  vornehmlich  jedoch  jenes  zu 
Wittingau,  femer  die  Archive  zu  Hohenfurt  und  Neuhaus, 
welche  neben  jenem  noch  besonders  genannt  zu  werden  ver- 
dienen, und  dass  eine  bedeutende  Anzahl  wichtiger  Urkunden 
und  Chroniken  durch  den  Druck  bekannt  geworden  ist  und 
daher  leicht  benützt  werden  kann,  ermöglicht  es  auch  das 
grosse  Geschichtswerk  Palacky's,  die  Geschichte  der  Witi- 
gonen  bis  in  das  erste  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  in  ebenso 
erwünschtem  als  nothwendigem  Zusammenhange  mit  der  Landes- 
geschichte verfolgen  zu  können.  Hiezu  gesellt  sich  noch  ein 
anderer  recht  günstiger  Umstand.  Herr  Theodor  Wagner 
nämlich,  furstl.  Schwarzenbei^ischer  Archivar  zu  Wittingau, 
hat  sich  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  der  Erforschung 
der  Geschichte  der  Witigonen  beschäftigt  und  die  Ergebnisse 
derselben  in  einer  ansehnlichen  Reihe  verdienstlicher,  bisher 
jedoch  handschriftlich  gebliebener  Monographien  niedergelegt. 
Die  erste  derselben:  ,Sagen  und  unhaltbare  Daten  über  die 
Herkunft  der  Witkowece;  ihre  angebliche  Abstammung  von 
den  römischen  Ursinern'  ist  mir,  welcher  sich  gleichfalls  schon 
seit  längerer  Zeit  mit  der  Geschichte  dieses  Geschlechtes  be- 
fasst,  für  das  hier  zur  Behandlung  gelangende  Thema  in  zu- 
vorkommender Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden,  und 
indem  ich  dafür  dem  genannten  Herrn  meinen  aufrichtigen 
Dank  ausspreche,  kann  ich  wohl  auch  zuversichtlicher  an  die 
Lösung  jener  Aufgabe  gehen,  welche  in  Ermittlung  der  Her- 
kunft, dann  der  ältesten  Sitze  und  Genealogie  der  Witigonen 
bestehen  soll.  Die  Lösung  wird  aber  und  kann  sogar  keine 
durchaus  perfecte  sein,  weil  die  Lückenhaftigkeit  der  älteren 
böhmischen  Geschichtsquellen  eine  allzu  grosse  ist,  und  es 
lässt  sich  auch  nicht  hoffen,  dass  diese  Lücken  noch  jemals 
durch  Aufschliessung  neuer  Quellen  ausgefüllt  werden. 

2.  Die  Herkunft  der  Witigonen. 

Durchblättert  man  die  älteren  genealogischen  Werke,  so 
findet  man,  dass  es  vornehmlich  der  Rosenbergische  Zweig  der 
Witigonen  gewesen  ist,  dessen  älteste  Genealogie  die  Geister  der 
verschiedenen  Genealogen  zu  allerlei  wunderlichen  Entdeckungen 
geführt  hat.     Nur  so  nebenbei  wurde  dann  auch  der  übrigen 
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Zweige  der  Witigonen  gedacht.  Es  soll  aber  hier  nur  einigen 
jener  Werke  eine  nähere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden. 
Einer  der  ersten  nun,  welcher  sich  mit  der  Herkunft  und 
Genealogie  der  Herren  von  Rosenberg  sowie  ihrer  Sippen  be- 
fasst  hat,  war  der  erste  und  zugleich  letzte  bekannte  Rosen- 
bergische  Archivar  und  Bibliothekar  Wenzel  Bfezan,  welcher 
im  Jahre  1H()9  ein  Compendium  der  Rosenbergischen  Familien- 
geschichte und  zwar  in  böhmischer  Sprache  vollendet  hatJ  Er 


*  Abgedruckt  von  Palacky  ans  der  OriginalhaudHchrift  im  SchloAsarchive 
zn  Neuhans  nnd  zwar  im  Casopis  ceak.  mus.  1828,  im  4.  H.  S.  39—88, 
auch  mit  einem  hiernacli  vcrfassten  Stammbaum,  lirczan  war  ein  so 
hervorrapfcnder  Schriftsl oller,  dass  die  Mittheilung"  einiger  biographischer 
Daten  über  ihn  immerhin  hier  am  Platze  »ein  mag.  Er  war  der  Sohn 
eines  Mühl-  und  Wirthachaftsbesitzers  auA  dem  Dorfe  Priesen  (Bresno)  im 
Bezirke  Postclberg  des  Saazer  Kreisen.  Am  25.  Mai  1694  als  Schreiber 
in  die  Kanzlei  der  Räthe  Peter  Woks  von  Rosenberg  in  Knunmau  einge- 
treten, war  er  seit  1597  mit  Eintheihmg  und  Rcgistrirung  der  Urkunden 
seines  Herrn  beschfiftigt  und  war  wie  dieser  dem  Bekenntnisse  der 
böhmischen  Brüder  zugethan.  Im  Jahre  1601  überwachte  er  die  Ueber- 
führang  des  Rosenbergischen  Archive»  von  Krumm  au  nach  WitÜngau  und 
versah  hier  auch  den  Dienst  eines  Bibliothekars  und  zwar  bei  jener 
Bibliothek,  welche  K.  Ferdinand  III.  im  November  1647  der  grösseren 
Sicherheit  wegen  leider  nach  Prag  hatte  schaffen  lassen,  wo  sie  dann 
von  den  Schweden  als  g^te  Beute  hinweggoführt  ward.  Der  von  B. 
verfaaste  Katalog  der  Ro8enl)ergiflchen  Bibliothek  in  vier  Blinden  befindet 
sich  heute  noch  in  Stockhobn.  Nach  Peter  Woks  Tode  (6.  Nov.  1611) 
wurde  B.  Diener  des  Herrn  Johann  Georg  von  Schwanberg  und  verblieb 
auch  jetzt  in  seinem  herkömmlichen  Wirkungskreise  beim  Archive  und 
der  Bibliothek.  Seine  archivalische  Thütigkeit  lässt  sich  bis  zum 
'10.  Sept.  1618  verfolgen;  dann  aber  verschwindet  der  Mann  in  der 
Bewegung  der  Jahre  1618-20.  Ein  Mann  von  grosser  sittlicher  Kraft, 
staunenswerthem  Fleisse  und  ungewöhnlicher  Arbeitsgewandtheit  war  er 
zugleich  ein  Genealog  und  Biograph,  wie  die  filtere  böhmische  Literatur 
keinen  besseren  aufzuweisen  hat.  Auch  war  er  Schönschreiber  und  gar 
Federzeichner.  Er  schrieb:  1.  ein  Leben  Wilhebns  von  Rosenberg 
(1535-1Ö92),  gedruckt  in  Prag  1847;  2.  ein  Leben  Peter  Woks  von 
Rosenberg  (1539— 1611),  Manuscr.  im  Wittingauer  Archive.  Diese  beiden 
Werke,  welchen  annalistischer  Werth  zukommt,  sind  eigentlich  nur 
Theile  der  leider  verloren  gegangenen  Gesammtgeschlchte  des  Hauses 
Rosenberg,  von  welcher  das  oben  erwähnte  Compendium  einen  Auszug 
bildet;  3.  eben  dieses  Compendium,  von  Palacky  als  ,Ro8enberske 
kroniky  krÄtky  a  summowni  wytah*  a.  a.  O.  gedruckt;  4.  ein  Leben  Bohus- 
laws  von  Schwanberg  und  5.  genealogische  Daten  über  das  Geschlecht 
der   Schwanberger,    beide  Manuscr.  im  .Archive  zu  Wlttingaa;    6.    eine 
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erzählt  darin  ohne  vielen  Wortaufwand,  dass  der  Stammvater 
der  Rosenberger^  welcher  ans  Italien  nach  Böhmen  gekommen, 
niemand  anderer  als  ein  Fürst  Ursinus  gewesen,  Witek  ge- 
heissen;  Beweis  hiefiir  wären  nicht  allein  die  vorhandenen 
ürkanden,  sondern  auch  die  von  diesem  Witek  gegründeten 
Bargen  Witigenhausen,  Witignaw,  Witoraz  etc.,  dann  das 
Patronjmicum  Witkowci  (Witkowetze  oder  Witigonen).  Nach- 
dem aber  dss  Geschlecht  des  Witek  nicht  nur  die  gebirgigen 
Theile  um  Erummau,  sondern  auch  die  Gegend  an  der  Moldau 
besetzt  hatte,  hat  ein  anderer  Witek,  um  sein  Geschlecht  in 
beständiger  Eintracht  zu  erhalten,  fünferlei  Rosen  unter  seine 
fünf  Söhne  vertheilt,  von  welchen  jedoch  nur  vier  ehelich 
erzeugt  waren,  und  zwar  gab  er  dem  ältesten  mit  Namen 
Heinrich  eine  goldene  Rose  im  blauen  Felde,  dem  zweiten  ge- 
nannt Wilhelm  eine  weisse  im  rothen  Felde,  dem  dritten, 
weicher  Smil  hiess,  eine  eben  solche  Blume  und  zwar  blau  im 
goldenen  Felde  und  dem  vierten  Sohne,  welcher  den  Namen 
Wok  fiihrte,  hinterliess  oder  übergab  er  eine  rothe  Rose  im 
silbernen  Felde.  Der  fünfte  Sohn  endlich,  welchen  sein  Vater 
ausserhalb  des  Ehebettes  gewonnen  hatte,  ist  vielleicht  gerade 
um  dieses  Umstandes  willen  mit  einer  schwarzen  Rose  bedacht 
worden.  Hierauf  vertheilte  aber  der  alte  Witek  seine  Güter 
unter  diese  fünf  Söhne  derart,  dass  jener  mit  der  goldenen 
Rose  Neuhaus,  jener  mit  der  weissen  Landstein  und  Wittingau, 
jener  mit  der  blauen  Platz  (StrÄ2)  und  Bistritz,  jener  mit  der 
rothen  Rosenberg  und  Krumman,  jener  mit  der  schwarzen  Rose 
aber  Austi,  worunter  man  später  wohl  auch  Aussig  im  l^it- 
meritzer  Kreise  missverstand,  ^  zur  Ausstattung  empfing.  So 
theilte  sich  also  das  Haus  Witeks  in  fünf  Linien :  von  Rosen- 


Oeschiclite  des  Hauses  Sternberg,  im  grfifl.  Stemberg'schen  Archive; 
7.  kleinere  genealogische  Abhandlangen  und  Skizzen.  Seine  sämmtlicben 
Werke  aber  sind  in  böhmischer  Sprache  verfasst.  —  Nach  Mittheilnngen 
des  Herrn  Archivars  Wagner. 

Der  ftthere  Sitz  der  Witigonen  von  Ousti  (nach  modemer  Schreibung, 
bei  Bifezan  Aa«ti,  bei  Pnlacky  Austi,  jetzt  Alt-Tabor)  ging  denselben 
während  der  Hnssitenwirren  verloren,  wogegen  von  ihnen  das  im  Leit- 
meritzer  Kreise  gelegene  Auscha  (bei  Palacky  AuStek)  im  Jahre  1496 
erworben  wurde  und  sie  sich  wie  früher  von  Sezemovo-Ousti  schreiben 
konnten.  Sie  waren  Landes-Erbvorschneider  und  sollen  angeblich  erst 
im  Jahre  1656  ausgestorben  sein. 
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berg,  Neuliaus,  Landstein,  Platz  und  Austi.  Bei  der  ertten 
dieser  Linien,  welche  koine  der  anderen  gleichgekommen,  der 
Rosenbergischen,  stand  darauf  die  Führung  des  ganzen  Ge* 
schlechtes;  der  Ast  Austi  aber,  welcher  nach  einigen  Jahr- 
hunderten abstarb,  ward  von  der  Linie  Platz  beerbt,  die  sich 
seitdem  selbst  von  AUsti  nannte  und  schrieb.  Bfezan  fügt 
alledem  noch  hinzu,  dass  wohl  wieder  ein  anderer  Witek  von 
Rosenberg  um  das  Jahr  1150  gelebt  habe  und  dieser  war 
Vater  zweier  Söhne:  Witek  und  Heinrich;  von  dem  ersteren 
stammen  die  Herren  von  Rosenberg,  von  dem  anderen  die 
Herren  von  Krummau. 

Abgesehen  nun  von  dem  wälschen  Stammvater  aus  dem 
Hause  Orsini,  von  welchem  späterhin  klar  werden  wird,  auf 
welche  Art  er  in  den  Stammbaum  der  Witigonen  gerathen  ist, 
will  die  Bi'ezan'sche  Ausführung  nichts  weiter  besagen,  als  dass 
man  im  Jahre  1609  nur  von  fünf,  beziehungsweise  vier  Aesten 
der  Witigonen  Kenntniss  hatte  und  diese  Linien  die  erwähnten 
heraldischen  Kennzeichen  führten,  sowie  die  genannten  Be- 
sitzungen inne  hatten.  Hätte  Bfezan  auch  noch  andere  Ver- 
zweigungen gekannt,  wie  es  in  der  That  solche  gegeben  hat,  ^ 
so  würde  er  vielleicht  seine  £rzählung  entsprechend  erweitert 
haben.  Es  ist  ferner  richtig,  dass  zu  seiner  Zeit  und  schon 
früher  der  Erste  des  Rosenbergischen  Hauses  sich  einen 
,Regierer^  (yl&dj&Jt)  desselben  nannte,  so  dass  man,  weil  die 
Rosenberger  überhaupt  die  angesehenste  Linie  der  Witigonen 
waren,  dazumal  leicht  annehmen  konnte,  dass  ihnen  auch  die 
Führung  des  ganzen  Geschlechtes  schon  von  dem  Stammvater 
Witigo  übertragen  worden  sei. 

Brezans  genealogische  Nachfolger^  blieben  aber  bei  dessen 
im  Ganzen  genommen  einfachen  Angaben,  welche  sogar  auf 
urkundlichen  wiewohl  miss verstandenen  Ueberlieferungen  fussten, 


^  Als  von  Marsowitz,   Mezimosli  und  Drahow  etc. 

^  Hiernnter  auch  Bucelinns,  Germania  stemmatographica ,  im  III.  196 
—  197  den  Bifezan* sehen  Stammbaum  der  Rosenberger  reproducirend 
und  pag.  376  eine  Ahnenprobe  Herrn  Wilhelms  von  Rosenberg  sowie 
der  Markgrftfin  Sophia  von  Brandenburg  liefernd.  Hintennach  Hess  er 
sich  von  dem  Schwätzer  Schönleben  weiss  machen,  dass  dessen  Ürsinl- 
scher  Oallimathias  für  immerdar  massgebend  sein  werde  und  machte  er 
das  ohnehin  Fehlerhafte  nach  dem  Schönleben*schen  Recept  im  IV. 
330—231  nur  noch   schlechter,    freilich  in   der  guten   Meinung,    e«   zu 
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nicht  stehen  und  waren  insbesondere  bemüht,  den  Witigoneischen 
Stammbaum  nach  rückwärts,  gegen  die  Wurzeln  zu  zu  ergänzen 
und  auch  den  Stammvater  Witigo  mit  hervorragenden  Ahnen 
auszustatten.  Lässt  jedoch  der  eine  die  Rosenberger  schon 
mit  Vater  Cech  nach  Böhmen  kommen,  so  kann  auch  der  be- 
kannte Bohuslaw  Baibin,  ^  ein  Jesuit,  welcher  trotz  dieser 
seiner  Eigenschaft  seinem  Vaterlande  ein  warm  fühlendes  Herz 
bewahrte,  gar  nichts  anders  zugeben,  als  dass  die  Rosen- 
berger —  denn  von  diesen  ist  stets  vornehmlich  die  Rede« — 
wenigstens  slavischen  Ursprungs  seien.  Weil  schon  vor  ihm 
Ernestus  Brotuffius  und  Oswaldus  Crollius  mit  jener  bewun- 
derungswürdigen, den  Genealogen  .namentlich  des  17.  Jahr- 
hunderts eigenthümlichen  Sicherheit  imd  Klarheit  die  gemein- 
same Wurzel  des  Anhaltinischen  und  Rosenbergischen  Hauses 
an's  Tageslicht  gebracht  hatten,  so  passte  das  vortrefflich  zu 
den  patriotischen  Ansichten  des  jesuitischen  Geschichtsforschers. 
Nur  aus  geistiger  Verkehrtheit  oder  vielmehr  aus  Unwissen- 
heit wirft  er  den  Rosenbergern  vor,  weil  ihnen  das  Heimat- 
liche gemein  oder  unsauber  schien,  hätten  die  Letzten  dieses 
Hauses  sich  gerühmt,  von  den  wälschen  Orsini  abzustammen, 
obgleich  es  klar,  dass  sie  offenbar  aus  dem  nachbarlichen 
Sachsen  und  durch  die  Hercynischen  Gegenden  nach  Böhmen 
gekommen.  Die  Bären  oder  Bäringer,  nun  Fürsten  von  Anhalt, 
seien  die  wahren  Ursiner  und  haben  immer  Rose  und  Bären 
im  Wappen  gefuhrt.  Einer  von  diesen  Herren  ging  um  das 
Jahr  631  nach  Italien,  trat  in  des  Kaisers  Heraclius  Dienste, 
kämpfte  gegen  Dagobert  und  Chlodwig  H.  und  empfing  vom 
Kaiser  das  Fürstenthum  Orsini.  Wieder  Einer  von  den  Nach- 
kommen des  eben  Erwähnten  wurde  als  Vicar  in  das  Wenden- 
und  Sachsenland,  es  gegen  die  Franken  zu  schützen,  abge- 
sandt. Im  Jahre  785  Hess  Karl  der  Grosse  gar  einen  Bäringer 
taufen.  Als  aber  Böhmen  einmal  von  den  Deutschen  I^art  be- 
drängt ward,  kam  auch  Ursinus  Witigo  herbei  und  besetzte 
die  Grenzen  des  Landes  und  merkwürdig  genug  von  der 
baierischen   Seite   her.     Der  Name   Witigo  ist   ein   slavischer 


yerbessem,  wobei  ihm  dann  zu  allem  Ueberflnsse  das  Unglück  passirie, 
dem   vermeintlich   yerbesserten    Stammbanm    ein    Wappen    vorzusetzen, 
das,  weU  es  fünfmal  gespalten  and  einmal  getheilt  ist,  durchaas  keiner 
fünfblättrigen  Kose  gleich  sieht 
*  In  seiner  ,£pitome  rerum  Bohem.*  p.  109,  144—146,  186. 
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Name,*  einfach  von  Vit  herzuleiten,  welcher  ein  slavischer 
Götze  gewesen.  Witigo  gerieth  aber  auf  seinem  Marsche  nach 
Böhmen  mit  dem  Fürsten  Wojen  aneinander  und  wurde  von 
demselben  bei  —  Weitrach  aufs  Haupt  geschlagen.  Selbiges 
Weitra  ist  aber  wieder  nichts  anderes  als  Witigoraz,  d.  i.  Nieder- 
lage Witigos.  Und  so  geht  es  in  gleich  sicherer  Art  fort,  wird 
auch  Slawnik,  der  Vater  St.  Adalberts,  und  noch  manch'  anderer 
Mann  und  ehrenwerthe  Familie  mit  in  den  Kauf  gegeben.  Auf 
alÄ  Fälle  aber,  und  hierin  gipfelt  die  Balbinische  Gelehr- 
samkeit, sind  die  Rosenherren  slavischen  Ursprungs,  weil  sie 
aus  dem  Sachsen-  und  Meissnerlande  nach  Verjagung  der  dor- 
tigen Slaven  in  das  Böhmerland  gekommen,  und  selbst  ange- 
nommen,  sie  wären  zunächst  aus  Wälschland  herbeigezogen, 
so  ist  doch  im  Hinblick  auf  die  Herkunft  der  wälschen  Orsini, 
deren  Stammvater  erst  aus  dem  Sachsen-  resp.  Wendenlande 
nach  Italien  gekommen,  das  Haus  der  Rosenberger  doch 
wiederum  nur  slavischer  Abkunft. 

Zu  solchen  Ausführungen  konnte  jedoch  der  Verfasser 
der  jUrsinischen  in  den  österreichischen  Landen  blühenden 
Rose',  Johann  Ludwig  Schönleben,  DoctOr  der  Gottesgelehrt- 
heit und  apostolischer  Protonotar,  2  nur  vornehm  lächeln.  Denn 
er  war,  nachdem  er  den  Orsinischen  Genealogen  Francesco 
Sansovini  studirt  hat,  schon  längst  zur  Ueberzeugung  gelangt, 
dass  die  Orsini  ganz  einfach  —  gothischer  Herkunft  seien.  Eine 
ganz  hübsche  Erzählung  mit  Romulus-Remus'schen  Anklängen, 
nur  dass  Meister  Petz  statt  Herrn  Isengrims  eine  Rolle  spielt, 
macht  die  Sache  erbaulich  plausibel.  Ich  übergehe  aber  Schön- 
lebens weitere  Darlegungen,  hieraus  nur  noch  erwähnend,  dass 
um  das  Jahr  1155  zur  Zeit  der  Ketzerei  des  Arnold  von 
Brescia  Nicolottus  Ursinus  —  also  ein  Ketzer?  —  nach  Krain 
auswanderte,  dass  von  dem  die  Grafen  Blagay-Orsini  stammen, 
während  dessen  Bruder  oder  Bruderssohn  Vitellius  den  Orsini- 
schen Stamm  unter  dem  Namen  Rosenberger  auch  nach  Kärnten 
verpflanzte,  von  welch'  letzterer  Linie   die  böhmischen  Rosen- 

'  Quod    ipsom.  slavicum    nomen    est    a    Vito    idolo    Slavoram    dedactam; 

p.  146.    Und  weiterbin:    Weitrach,  böhm.  Wito  sea  Witigoraz  =  clades 

Vitigonis. 
^  Rosa  Ursina  in  provinciis  Anstriacis    florens,  sive  illustrissimae  et  anti- 

quissimae  familiae  Roroanae  Ursinae  traduces  in   Slavoniam,    Camiolam, 

Carinthiam,  Styriam,  Bohemiam  propa^catae.  Labaci  1680. 
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berger  um  das  Jahr  1235  abzweigten.  Es  darf  dann  nicht 
übersehen  werden,  dass  der  Name  Witek  nichts  anderes  als 
die  krainerisch-slavische ,  also  windische  Form  für  Vitellius  ist! 
Nicht  minder  zuverlässig  geben  sich  die  Nachrichten  der 
Rosenbergischen  Chronik  des  Wittingauer  Abtes  Norbert 
Heermann,  ^  welche  hier  doch  auch  kurz  erwähnt  werden 
müssen.  Heermann  knüpft  gleichfalls  an  die  Gothen  an, 
welche  unter  Totilas  AnfUhnmg  Rom  eroberten  und  so  viele 
vornehmste  Geschlechter,  wonmter  auch  das  der  Ursiner,  zur 
Auswandemng  nöthigten.  Der  Orsini  Witko  zog  also  ,mit 
seinem  Weibe,  Kindern,  Freundschaft  und  Dienern,  auch  mit 
Kriegsleuten^  gegen  Mittemacht  und  kam  an  die  Donau,  als 
in  Böhmen  Wojen  herrschte,  der  kriegerische  Sohn  des  Für- 
sten Mnata,  welcher  den  Wälschen  entgegenzog  und  sie  bei 
Weitra  auf  das  Haupt  schlug.  2  Nun  begehrte  Witigo  Frieden 
und  erkannte  aucE  Wojen  für  seinen  Herrn,  Hess  sich  jedoch 
kluger  Weise  solche.  Unterwerfung  mit  Abtretung  von  Land, 
theils  im  Gebirge,  theils  in  der  Ebene  bezahlen.  Wojen  er- 
baute hierauf  das  feste  Schloss  Gratzen  und  befahl  dasselbe 
dem  Witko  und  dessen  Geschlecht  zum  Schutze.  Witko  aber 
erbaute  hierauf  im  Vertrauen  auf  die  fürstliche  Freundschaft 
selber  das  Schloss  Wittingshausen  und  rückte  immer  mehr  in 
Böhmen  vor,  bis  er  endlich  auf  einem  ,sehr  strengen  Stein- 
felsen' ob  der  Moldau  ein  sehr  festes  Schloss  baute,  welches 
er  in  Erinnerung  an  sein  bei  Rom  besessenes  liebes  Mons 
rosarum  —  Rosenberg  genani^t  hat.  Und  einmal  im  Bauen  dVin 
hat  er  auch  Wittingau  zu  bauen  begonnen  und  dabei  noch 
Zeit  gehabt,  die  ersten  —  Bienenstöcke  daselbst  einzufuhren. 
Ob  auch  er  oder  erst  seine  Söhne  Neuhaus,  Landstein,  Platz, 
Aussig  (sie),  Hradischtko  (an  dessen  Stelle  heute  Tabor)  und 
Krummau  erbaut,  ist  aus  dem  verworrenen  Chronisten  nicht  gut 
zu  ersehen,   doch  steht   fest,   dass   von    seinem   Nachkommen 


*  Ein  Exemplar  dieser  nicht  seltenen,  nngedmckten  und  ziemlich  werth- 
losen  Chronik  auch  in  der  Handschriften-Sammlung  des  fürstl.  Schwar- 
asenberg'srhen  Familienarchives  in  Wien,  unter  Nr.  66.  Dasselbe  ist  mit 
einer  vom  19.  November  1694  datirten  ,epistola  dedicatoria*  des  Abtes 
versehen. 

'  Der    gelehrte    Prälat    schreibt,    dass    »Waitraich*,   böbm.    Siroka  Pomsta, 
seitdem  Witoraz,  d.  i.  Witkowa  por&^.ka,  deutsch  des  Witko  Damieder- 
legung,  genannt  worden !  I 
Archiv.  Bd.  LL  IL  H&lfte.  33 
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Budiwoj  die  Stadt  Budweis  ihren  Anfang  genommen  hat. 
Nachdem  aber  die  Kosenb ergische  Chronik  alles  das  ausfuhr- 
lich erzählt  hat,  lässt  sie  den  Witko  noch  die  schon  aus 
Bfezan  bekannte  Kosen-  und  Gütervertheilung  vornehmen. 

Damit  wären  die  vornehmsten  sagenhaften  Ueberlieferun- 
gen  über  die  Herkunft  der  Witigonen,  soweit  dieselben  eine 
schriftliche  Aufzeichnung  gefunden  haben,  dem  Leser  vorgeführt. 
Auch  eine  einmal  von  mir  gehörte  Volkssage  lässt  drei  Brüder 
von  Süden  her  nach  Böhmen  kommen  und  die  ersten  Bewoh- 
ner der  südlichen  Theile  des  Landes  sein^  nicht  weniger  als 
drei  Thürme  erbauen,  jedoch  nur  zu  dem  Zwecke,  um  auf 
ihren  Zinnen  hell  lodernde  Feuer  zu  entzünden ,  wenn  je  einer 
von  ihnen  die  Hilfe  der  beiden  anderen  benöthigen  würde. 
Man  wird  diese  Sage  unschwer  ebenfalls  auf  die  Rosenherren 
beziehen  können  und  wenn  das  geschehen  darf,  so  würde  im 
Zusammenhalte  mit  anderen  Thatsachen  wirklich  auf  eine 
Einwanderung  der  Witigonen  in  Böhmen  nicht  mit  Unrecht 
geschlossen  werden  dürfen.  Davon  jedoch  noch  weiterhin. 
Hier  soll  jetzt  vielmehr  hervorgehoben  werden,  dass,  abge- 
sehen von  den  verschiedenen  ungeheuerlichen  Nachrichten  und 
Unvereinbarkeiten,  rücksichtlich  der  Zeitbestimmungen  und 
Personen  doch  darin  vollkommene  Einigkeit  herrscht,  dass  die 
Witigonen,  beziehungsweise  die  sie  vornehmlich  repräsentiren- 
den  Herren  von  Kosenberg,  in  Böhmen  eingewandert  und 
wahrscheinlich  wälscher  Abkunft  sind.  Man  findet  diese  An- 
schauung bis  herauf  in  unsere  Ta^e  in  genealogischen  Werken 
ausgesprochen,'  sowie  die  Details  der  Wanderung  und  Ein- 
wanderung mehr  minder  gläubig  nachgebetet.  Es  wird  aber 
kaum  jemand  ernstlich  eine  begründete  Zurückweisung  der- 
selben verlangen.  Die  Widersprüche  und  Unmöglichkeiten 
liegen  ohnehin  offen  zu  Tage  und  von  glaubwürdigen  Quellen 
kann  bei  den  erwähnten  und  anderen  Autoren  ohnehin  keine 
Rede  sein.  Einer  schreibt  den  andern  ab  und  ersinnt  zu  den 
Unmöglichkeiten  des  ersten  noch  eine  neue,  keinem  ffült  es 
ein,  ernstlich  auf  Vorführung  von  Urkunden  oder  anderen 
glaubwürdigen  Quellen  zu  bestehen.  Verfolgt  man  aber  ihre 
Erörterungen^    so   geht  alles    in   eine   armselige    etymologische 


'  Man  vgl.   einmal  ,Nenes  allgemeines  dentAches   Adelslexikon*  von    Prof. 
Dr.   E.  H.  Kneschke,  VII.  576—580. 
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oder  heraldische  Spielerei  aus,   welche  mit   allerlei   g-enealogi- 
sehen  Unthaten  verbrämt  ist 

Der  Archivar  und  Bibliothekar  Wenzel  Bi*ezan  ist  von 
den  erwähnten  Genealogen  der  einzige,  welcher  zur  Zeit  eines 
Witigonen  und  zwar  des  letzten  derselben  gelebt  und  geschrie- 
ben hat.  Wäre  uns  von  demselben  eben  mehr  als  bloss  sein 
Compendium  der  Rosenbergischen  Hausgeschichte  überliefert, 
so  würden  wir  wohl  umständlich  über  die  Anschauung  belehrt 
sein,  welche  das  Haus  Rosenberg  selbst  von  seiner  und 
sämmtlicher  Witigonen  Herkunft  hatte.  Es  wird  demnach 
angezeigt  sein,  zur  Beleuchtung  dieses  Punktes  einiges  auf 
Grund  der  noch  vorhandenen  Urkunden  hier  mitzutheilen. 
Damach  wäre  die  Ansicht,  dass  sie  wälscher  Herkunft  wären, 
bei  den  Rosenbei^ern  schon  im  Jahre  1341  vorhanden  gewesen. 
Der  abenteuersüchtige  König  Johann  war  eben  —  an  Maria 
Geburt  *  —  zu  Asti  in  Italien  mit  Verhörung  schwerer  Sachen 
beschäftigt,  als  der  Fürst  Bolko  von  Troppau  sich  eines  gar 
strafwürdigen  Etiquette- Verbrechens  schuldig  machte.  Herr 
Peter  I.  von  Rosenberg,  welcher  die  Würde  eines  Oberst- 
kämmerers bekleidete,  war  darüber  ausserordentlich  ungehalten 
und  stellte  desshalb  den  Troppauer  zur  Rede,  welcher  ihm 
aber  bedeutete,  dass  er,  der  Herzog,  als  ein  Besserer  von 
ihm,  dem  Rosenberger,  sich  nichts  sagen  zu  lassen  habe. 
Wogegen  Herr  Peter  einwandte,  dass  er  allerdings  auch  so 
gut  oder  noch  besser  als  der  schlesische  Fürst  wäre.  Der 
König  verwunderte  sich  nicht  wenig  über  die  stolze  Antwort 
seines  Oberstkämmerers,  mahnte  aber  zum  Frieden,  mit  dem 
Versprechen,  den  Handel  später  einmal  zur  Erörterung  und 
zum  Austrag  bringen  zu  wollen.  Das  geschah  denn  auch  in 
der  Woche  nach  Dreifaltigkeit,  wo  die  beiden  streitenden 
Herren  mit  zahlreichen  Standesgenossen  und  Freunden  vor 
dem  König  im  Prager  Schlosse  erschienen.  Unter  diesen  be- 
fanden sich  auch  die  Fürsten  Gabriel  Orsini  und  Jordan 
Annibale  als  Vertreter  der  italienischen  Vettern  des  Rosen- 
bergers.    Nun    ward   nachgewiesen,   dass   Herr   Peter   wirklich 

^  Das  Jahr  bleibt  uns  der  Fabricant  der  Urkunde  leider  anzugeben  schnl- 
dig,  doch  fii|2^  er  seine  Geschichte  so,  dass  man  auf  1840  rathen  möchte. 
Schon  B?ezan  fa.  a.  O.  p.  46  -  47)  nahm  von  dieser  Urkunde  Notiz  und 
der  Abt  Heermann  hat  sie  mit  grossem  Behagen  und  in  schlechter 
Uebersetzung  vollständig  aufgenommen  (8.  41 — 48). 
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der  Vetter  jener  wälschen  Fürsten  sei,  indem  nach  der  Zer- 
störung der  Stadt  Rom  nicht  ein,  sondern  mehrere  Fürsten 
mit  Hab  und  Gut,  mit  Weib  und  Kindern  nach  unterschied- 
lichen Ländern  ausgewandert  und  dort  in  noch  unbewohnten 
Gegenden  sich  niedergelassen  und  Herrschaften  aufgerichtet 
hätten.  Und  weil  der  von  Troppau  noch  immer  nicht  recht 
einsah,  wesshalb  der  Rosenberger  ein  Besserer  als  er  sein 
sollte,  so  empfing  er  von  diesem  eine  gar  schöne  Belehrung 
über  die  Privilegien  und  Vorrechte  des  böhmischen  Herren- 
standes, namentlich  über  das  Recht,  den  König  zu  wählen, 
dessen  I^ehensmann  ja  der  Schlesier  sei,  somit  von  einem 
böhmischen  Baron  seinen  Oberherrn  gesetzt  empfange.  Nach- 
dem aber  solches  geschehen  war,  that  nun  der  König  einen 
Ausspruch,  von  dem  man  wohl  behaupten  darf,  dass  er  ihm 
nicht  viel  Kopfzerbrechen  verursacht  haben  wird.  Er  entschied 
nämlich  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  dass  beide  Par- 
teien bei  ihren  Rechten  und  sonst  in  Frieden  verbleiben 
sollten.  Auch  eine  Urkunde  Hess  er  hierüber  ausfertigen, 
datirt  vom  8.  Juli  1341,  und  mit  seinem  grösseren  Insigel 
versehen. 

Diese  Urkunde  ist  nun  wohl  noch  vorhanden,  allein  der 
Bedenken  gegen  ihre  Echtheit  gibt  es  eine  allzu  schwere 
Menge.  Denn  abgesehen  davon,  dass  es  bei  Königen  des 
14.  Jahrhunderts  und  wohl  auch  sonst  nicht  üblich  gewesen 
ist,  förmliche  Memoiren  in  ihre  Urkunden  aufzunehmen,  ist 
auch  im  Hinblick  auf  das  Itinerar  des  Königs  Johann  damit 
schwer  aufzukommen,  hat  man  nie  ein  Original '  des  interessan- 
ten Briefes  gesehen  und  überhaupt  von  seiner  Existenz  erst 
etwas  gewusst,  als  es  sich  um  die  Präcedenz  der  Herren  von 
Rosenberg  vor  den  Fürsten  von  Plauen  handelte.  Das  war 
zwischen  1550 — 1556.  Es  wird  dieses  Präcedenzstreites  noch 
weiterhin  gedacht  werden  5  hier  genügt  die  Bemerkung,  dass 
in  diesem  Streite  zur  Erhärtung  der  Rosenbergischen  Ansprüche 
auch  die  erwähnte  Johanneische  Urkunde  vorgelegt  worden 
ist,  welche  also  damals  oder  doch  zu  einer  Zeit,  wo  das  Wahl- 
recht der  böhmischen  Stände  ein  unbezweifeltes  gewesen,  fabri- 
cirt  worden  ist. 


'  Ein  Translat  bloBR  im  Wittingaiier  Archive. 
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Dagegen  können  die  jetzt  zu  erwähnenden  Urkunden  im 
Punkte  der  Echtheit  keinem  Zweifel  unterliegen.  Die  erste 
derselben  hat  den  Cardinalbischof  von  Frascati,  Latinus  de 
Ursinis;  zum  Aussteller  und  datirt  vom  22.  März  1469.  ^  Der 
Cardinal  bekennt  dariu^  wie  ihm  erzählt  worden  sei^  dass  es 
im  Königreiche  Böhmen  und  etwa  auch  noch  in  anderen  Ländern 
I^ute  gebe^  welche  aus  Unkenntniss  früherer  Geschehnisse  die 
Abkunft  des  erlauchten  böhmischen  Barons  Johannes  de  Ursi- 
nisy  anders  von  Rosenberg,  wie  nicht  minder  seiner  Ahnen  von 
dem  berühmten  Geschlechte  der  Orsini  zu  Rom,  dem  er,  der 
Cardinal,  selber  angehöre,  bezweifeln.  Solche  Zweifel  für 
immerdar  zu  bannen,  will  er  nun  hiedurch  urkundlich  ver- 
sichert haben,  wie  er  oft  von  verschiedenen  betagten  Männern 
seines  Hauses  als  vollkommen  wahr  vernommen,  dass  sein 
Blutsverwandter  Johann  von  Rosenberg  und  dessen  Vorfahren 
wirklich  von  den  Orsini's  abstammen,  dass  die  Rosenbergischen 
Ahnen  mit  weiland  dem  Kaiser  Italien  verlassen  (ex  Italia 
cum  quondam  imperatore  recedentes),  sich  in  Böhmen  ange- 
siedelt und  daselbst  Herrschaften  erworben,  sohin  auch  stets 
für  Abkömmlinge  der  Orsini  gehalten  worden  sind.  —  Man 
erkennt  da  leicht  die  erste  Quelle  obiger  Geschichten  und  hat 
zunächst  Brezan  aus  ihr  geschöpft.  Es  ist  aber  auch  gewiss, 
dass  dieser  Urkunde  zufolge  schon  vor  dem  Jahre  1469  die 
Sage  von  der  wälschen  Abkunft  der  Rosenberger  existirte  und 
bereits  als  unwahr  bekämpft  wurde.  Weil  jedoch  in  der  gleich 
zu  erwähnenden  Urkunde  vom  Jahre  1481  gesagt  wird,  dass 
derselbe  Cardinal  Latinus  den  Bischof  Jodok  von  Breslau, 
einen  Bruder  des  vorhin  genannten  Johanns  von  Rosenbeig, 
ftir  einen  Blutsverwandten  gehalten  und  demgemäss  auch  ange- 
sprochen habe,  so  wird  man  wohl  jenen  Jodok  von  Rosenberg 
als  den  Entdecker  oder  Urheber  der  Rosenbeig- Orsini'schen 
Stammverwandtschaft  vermuthen  dürfen.  Wenn  aber  die  böh- 
mischen Herren  von  der  Richtigkeit  ihrer  Verwandtschaft  mit 
den  römischen  Fürsten  vollkommen  überzeugt  waren,  so  wird 
sie  uns  desshalb  doch  nicht  unzweifelhaft  erscheinen,  sondern 
wir  werden  vielmehr  zu  errathen  suchen^  wie  sie  etwa  diese 
Verwandtschaft  entdeckt  haben.     Ich   meine  nun  nicht  anders, 

*  Diese  wie  auch  die  beiden  weiterhin  erwähnten  Urkunden  aus  dem  Jahre 
1481  sind  nocli  im  Original  (Archiv  %u  Wittingau)  vorhanden  und  sollen 
mit  aehenswerthen  Sigeln  versehen  sein. 
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als  dass  in  der  Familie  sich  eine  Ueberliefcrung  erhalten  hat, 
wornach  sich  die  Rosenberger  für  vom  Süden  her  gekommene 
Einwanderer  in  Böhmen  hielten,  und  wie  nun  Bischof  Jodok 
nicht  allein  das  Orsini'sche  Wappen,  sondern  auch  die  Sagen 
von  der  grossen  Verbreitung  der  Orsini  kennen  lernte,  leicht 
auch  auf  den  Gedanken  gerathen  konnte,  dass  der  Urahn  seines 
Hauses  aus  Italien  gekommen  sei,  eine  Ansicht,  welcher  von 
italienischer  Schlauheit  um  so  eher  beigestimmt  und  welche 
von  derselben  auch  um  so  lieber  gefordert  worden  sein  mag, 
als  es  sich  um  die  leichte  Gewinnung  einer  innigen  Verbin- 
dung mit  einem  reichen,  mächtigen  und  hochangesehenen  Hause 
handelte. 

In  einem  dem  ,consanguineo  et  fratri  nostro  amantissimo' 
Wok  von  Rosenberg  übersandten  Schreiben  vom  22.  Februar 
1481  hat  der  Cardinalpriester  Cosmus  de  Ursinis,  Neffe  des 
obigen  Latinus,  der  Verwandtschaft  Rosenberg-Orsini  abermal 
beredten  Ausdruck  geliehen.  Und  als  noch  in  demselben  Jahre 
der  Bischof  von  Teano,  Ursus  de  Ursinis,  als  päpstlicher  Legat 
zunächst  nach  Deutschland  ging,  wurde  er  von  dem  eben  er- 
wähnten Herrn  Wok  und  dessen  Brüdern  Peter  und  Ulrich 
durch  eine  eigene  Botschaft  eingeladen,  auch  ihre  Herrschaften 
mit  einem  Besuche  beehren  zu  wollen.  Der  Bischof  folgte 
richtig  der  Einladung  und  wurde  natürlich  mit  allen  seinem 
Range  und  seiner  Abkunft  gebührenden  Ehren  empfangen.  Er 
erwies  sich  nun  hiefür  insofeme  dankbar,  als  er  am  17.  Juli 
zu  Krummau,  dem  Hauptsitze  der  Herren  von  Rosenberg,  eben- 
falls die  Verwandtschaft  seiner  Gastgeber  mit  den  römischen 
Orsini  durch  eine  Urkunde  bezeugte.  Andere  beweisende 
Momente  als  die  in  den  beiden  vorher  erwähnten  Urkunden 
enthaltenen,  die  Familienüberlieferungen  nämlich  und  die  öffent- 
liche Meinung,  konnte  jedoch  auch  er  nicht  vorbringen.  Aber 
es  blieb  nun  bei  gegenseitiger  Anerkennung  solcher  Vetter- 
schaft. Als  Flerr  Wok  im  Jahre  1491  dem  genannten  Bischof 
den  polnischen  Ritter  Christoph  Taslik  als  einen  Neubekehrten 
und  Getauften  bestens  empfahl,  sprach  er  ihn  in  dem  bezüg- 
lichen Schreiben  ,consanguinee  colendissime'  an.  ^  Nicht  weniger 
spricht  der  Bischof  in  der  Urkunde  vom  29.  April  1495,  wo- 
mit  er   die    Vereinigung  der   beiden   Eremitagen  in    Heuraffel 


*  Wagner,  Sagen  und  unhaltbare  Daten  etc.,  S.  42. 
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bestätigt,  von  seinen  Blutsverwandten,  den  böhmischen  Rosen- 
baronen. * 

War  Bouiit  das  eitle  Verlangen  dieser  nach  wälscher 
Herkunft  befriedigt,  so  haben  sie  gleichwohl  noch  lange  nicht 
in  ihren  Urkunden  und  sonstigen  Acten  von  dem  Orsini'schen 
Wappen  und  Namen  Gebrauch  gemacht.  Doch  auch  das  sollte 
noch  geschehen  und  hat  sich  also  zugetragen.  *^  Im  Jahre  1497 
hatte  nämlich  König  Wladislaw  II.  den  Herren  von  Rosenberg 
das  Recht  bestätigt,  dass  der  Chef  oder  Regierer  ihres  Hauses, 
wie  derselbe  officieü  sich  nannte  und  nennen  Hess,  in  Landtags- 
versammlungen, im  Hofgeriehte,  dann  bei  Königswahlen  und 
Krönungen  unmittelbar  zur  Rechten  des  Königs  seinen  Platz 
einnehmen  sollte.  Während  der  Minderjährigkeit  Herrn  Wilhelms 
von  Rosenberg  aber  suchte  Heinrich  von  Plauen,  Burggraf  zu 
Meissen  und  böhmischer  Oberstkanzler,  mit  Beziehung  auf 
seinen  fürstlichen  Rang  jenes  Rosenbergische  Vorrecht  für  sich 
und  sein  Haus  zu  erwerben.  Seine  Söhne,  Heinrich  der  ältere 
und  Heinrich  der  jüngere  von  Plauen,  setzten  nach  dem  Tode 
des  Vaters  die  Bemühungen  um  solche  Präcedenz  eifrig  fort, 
fanden  jedoch  in  dem  inzwischen  grossjährig  gewordenen 
Wilhielm  von  Rosenberg  einen  nicht  minder  eifrigen  Verthei- 
diger  seiner  ererbten  Vorrechte.  Weil  nun  durch  die  Ver- 
brennung der  böhmischen  Landtafel  im  Jahre  1541  alle  jene 
Aufschreibungen  verloren  gegangen  waren,  welche  für  Herrn 
Wilhelm  gesprochen  hätten,  so  berief  sich  dieser  auf  die  Zeug- 
nisse der  obersten  Landesbeamten,  dann  der  Barone  und  end- 
lich auf  die  Landesordnung  selbst,  welche  wohl  einen  Herren-, 
Ritter-  und  Bürger-,  aber  keinen  Fürstenstand  kenne,  und  wie 
die  in  Böhmen  begüterten  deutschen  Reichsfürsten  ihren  deutschen 
Fürstenstand  keineswegs  zum  Nachtheile  des  böhmischen  Herren- 
standes im  Lande  geltend  machen  dürfen  und  können.  Wilhelm 
hatte  sogar,  wie  aus  einem  Schreiben  an  seine  Mutter  vom 
10.  August  1550  hervorgeht,  die  Absicht,  nach  Italien,  das  er 
unbezweifelt  für  die  Wiege  seines  Geschlechtes  hielt,  auszu- 
wandern, wenn  sein  Process  mit  den  Plauen  einen  ungünstigen 
Ausgang  nehmen  würde.  Was  jedoch  nicht  geschah.  Denn 
im  Jahre  1556    entschied   König  Ferdinand  I.   auf  Grund   des 


•  Notizenblatt  d.  kais.  Akad.  d.  Wiasensch.   1852,   S.  238. 
2  Da»  Folgende  nach  Wagner  a.  a.  O.  S.  43  u.  ff. 
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Wladislaw'schen  Gnadenbrietes  und  der  LandesordnuDg  durch- 
aus zu  des  Roscnbergers  Gunsten,  welcher  auch  fernerhin  im 
Hofgerichte  seinen  8itz  zur  Rechten  des  Königs  und  vor  allen 
hohen  Landesbeamten  einnehmen  sollte.  Seit  dieser  Zeit 
wollte  Herr  Wilhelm  auch  öffentlich  und  allenthalben  als 
Orsini  angesehen  werden.  Er  nahm  die  Orsinischen  Schräg- 
balkcn  und  die  Bären  als  Schildhalter  in  sein  Wappen  auf^  ^ 
Hess  dieses  neue  Kosenbergische  Wappen  an  seinen  Schlössern 
anbringen  y  schrieb  sich  urkundlich  Guilielmus  Ursinus  de 
Rosenberg  und  wurde  ,Hochgeboren'  (vysoce  urozeny)  titulirt. 
Seine  hohe  Abstammung  galt  jetzt  für  eine  derart  klare  Sache, 
dass  drei  deutsche  Fürstentöchter  aus  den  Häusern  Braun- 
schweig (1557),  Brandenburg  (Sophia,  Tochter  des  Kurfürsten 
Joachim  IL,  1561)  und  Baden  (1577)  nach  einander  nicht 
verschmähten,  seine  Gemahlinnen  zu  werden.'^  Und  als  die 
Polen  im  Jahre  1574  einen  König  zu  wählen  hatten^  dachte 
man  auch  an  Wilhelm  von  Rosenberg  und  soll  hiebei  auch 
von  der  Rücksicht  auf  dessen  vornehme  italieniscbs  Abkunft 
geleitet  worden  sein. 

Der  Verkehr  der  Rosenberger  mit  den  Orsini  war  übri- 
gens seit  der  Zeit  Herrn  Wilhelms  ein  ziemlich  lebhafter  und 
verblieb  es  bis  zum  Erlöschen  des  Rosen  bergischen  Hauses. 
Es  gelang  Wilhelm  im  Jahre  1574,  mit  Hilfe  eines  Cardinais 
Orsini  die  Ernennung  des  Priesters  Thomas  Albin  von  Helfen- 
burg  zum  Bischöfe  von  Olmütz   durchzusetzen  ^   imd  zur   Zeit 

'  Welche  Figuren  nun  auch  anderweitig  verliehen  wurden.  So  empfing  im 
Jahre  1568  der  Markt  Oberplan  ausser  der  Kose  auch  einen  Bären  in 
sein  Wappen. 

^  Abgesehen  von  Za wisch  von  Falkenstein,  welcher  nacheinander  um  eine 
Königin  und  dann  um  eine  königl.  Prinzessin  freite,  war  es  auch  in 
der  Rosenbergischen  Linie  der  Witigonen  schon  im  14.  Jahrhunderte 
vorgekommen,  dass  das  Haupt  des  Hauses  eine  Königin  heimftihrte 
(Peter  I.  und  Viola,  die  Witwe  nach  K.  Wenzel  HL).  Dann  war  Johann  1. 
mit  einer  Gräfin  von  Hals  vermählt,  seine  Schwester  Mecela  heiratete 
einen  Landgrafen  von  Leuchtenberg,  Johann  II.  hatte  eine  Herxogiii 
Anna  von  Gross-Gloggau  zur  Ehe  u.  s.  w.  Vornehme  Ehen  der  Rosen- 
berger kamen  also  schon  vordem  und  auch  in  der  Neuhaaser  Linie  der 
Witigonen  vor. 

•*  Derselbe  war  ein  Sohn  des  Rosenbergischcn  Hauskanzlers  Wenzel 
Albin  (Bilek)  von  Helfeuburg,  Doctor  der  Theologie  und  vor  seiner 
Erhebung  Canonicus  und  Ofiicial  der  Prager  Kirche.  Er  starb  jedoch 
schon  im  folgenden  Jahre  an  beigebrachtem  Gifte. 
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seines  Bruders  Peter  Wok,  des  letzten  Herrn  von  Rosenberg 
(t  6.  November  1611),  scheint  es  sich  gar  um  die  Adoption 
der  Orsini  gehandelt  zu  haben.  Ist  diese  Adoption  wirklich 
geplant  und  wäre  sie  auch  ausgeführt  worden,  so  hätte  die 
Sage  von  der  wälschen  Herkunft  der  Koseuberger  den  Orsini 
nicht  allein  zu  einem  reichen  Besitzthum  in  Böhmen  verhelfen, 
sondern  auch  das  politisch '  wichtige  Resultat  gehabt,  dass  die 
Güter  des  Rosenbei^ischen  Hauses  in  die  Hände  ebenso 
eifriger  Katholiken  gelangt  wären  und  so  die  katholische,  zu- 
gleich Jiabsburgische  Partei  verstärkt  hätten ,  als  sie  nachmals 
in  den  Besitz  eifriger  Protestanten  und  Anhänger  des  Winter- 
königs, der  Herren  von  Schwanberg  nämlich,  gekommen 
sind  und  die  Hilfsmittel  der  Gregner  Ferdinands  H.  vermehrt 
haben. 


Wird  sich  nach  dem  bisher  Gesagten  kaum  jemand  finden 
können ,  welcher  die  wälsche  Herkunft  der  Witigonen  ernstlich 
zu  verfechten  geneigt  wäre,  so  wird  doch  auch  niemand  in 
Abrede  stellen  können,  dass  wenigstens  im  Rosen bergischen 
Zweige  sich  eine  Ueberlieferung  erhalten  hat,  wornach  die 
Ahnen  von  Süden  her  in  Böhmen  eingewandert  wären.  Es  ist 
dann  schon  bemerkt  worden,  dass  im  südlichen  Böhmen  eine 
Sage  geht,  welche  möglicher  Weise  auf  die  Witigonen  sich 
bezieht,  und  daher  auch  der  zufolge  diese  von  Süden  her 
nach  Böhmen  gekommen  wären.  Nimmt  man  nun  zu  diesen 
beiden  Thatsachen  den  unzweifelhaft  deutschen  Namen  des 
Ahnherrn  Witigo  '  und  den  Umstand,  dass  dessen  Nachkommen 
vornehmlich  deutsche  Namen  geführt  und  solche  auch  ihren 
Burgen  gegeben   haben,  ^   fcrners  die  schon   in   der   Einleitung 

'  Für  mich  wenigstens  iat  es  ein  zweifellos  deutscher  Name.  Die  Quellen 
geben  den  Namen  in  folgenden,  chronologisch  gereihten  Schreibungen: 
Witko  (1169),  Witek  (1176),  Witzcho  (1179),  Witego  (c.  1182),  Witigo 
(1183),  Witcho  (1184).  Wegen  der  Bedeutung  des  Namens  vergl.  Förste- 
mann:  Altdeutsches  Namenbuch,  I.  1278,  wo  auch  (1280)  die  Form 
Widuco  schon  für  865  und  Witigo  für  864  nacligewiesen  wird.  Bekannt- 
lich lebt  der  Name  noch  als  Wedecke,  Wittich,  Wiedeck  u.  s.  w. 
unter  uns. 

2  Was  sich  übrigens  auch  durch  die  im  13.  und  14.  Jahrb.  in  dieser  Be- 
ziehung in  Böhmen  herrschende  Mode  ganz  g^t  erklären  lässt. 
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hervorgehobene  Thatsache,  dass  die  Witigonen  im  Verein  mit 
dem  Cistercienserorden  das  südliche  Böhmen  germanisirt  haben, 
soweit  es  eben  germanisirt  ist  und  noch  mehr  früher  germani- 
sirt  war,  so  wird  sich  nicht  unschwer  der  Gedaüke  aufdrängen, 
dass  wir  es  in  ihnen  mit  einem  Geschlechte  von  vielleicht 
deutscher  Abstammung  zu  thun  haben.  Die  Witigonen  werden 
von  den  deutschen  Vollfreien  als  Standesgenossen  angesehen  ^ 
und  demnach  Ehen  zwischen  ihnen  eingegangen.*^  In  den 
Urkunden  über  die  Belehnung  Woks  von  Rosenberg  mit  der 
Grafschaft  Raabs  (1260)  rühmen  sowohl  König  Ottokar  II.  als 
auch  seine  Gemahlin  Margaret  gewiss  nicht  ohne  Absichtlich- 
keit vornehmlich  den  Adel  (nobilitatem)  des  Rosenbei'gers,  so 
dass  derselbe  ,in  progenitoribus  suis  liberis  atque  nobilibus 
vitam  ducens'  immerhin  Grafschaften  und  ,maiores  dignitates' 
besitzen  könne.'*  Man  wird  zugeben,  dass  diese  Momente  fiir 
eine  deutsche  Abstammung  sprechen  können.  Als  aber  Hein- 
rich von  Rosenberg,  der  Sohn  des  vorgenannten  Wok,  dem 
Grafen  Albrecht  von  Habsburg  die  Grafschaft  Raabs  wieder 
abtritt  (1282),  rühmt  er  sich  in  der  hierüber  ergangenen 
Urkunde  wohl  nicht  ohne  Grund  und  bestimmte  Absicht  als 
,consanguineus'  des  Habsburgers,  mit  welchem  ihn  die  ,idempti- 
tas  sanguinis'  einige.^  Es  ist  noch  nicht  gelungen,  diese  Bluts- 
verwandtschaft des  Nähern  nachzuweisen,^  doch  wird  die  Ver- 
bindung  nur    auf  deutschem    Boden    gesucht    werden    können 


'  Witego  de  Boemia  uuter  den  Zeugen  aus  dem  Stande  der  ,liberi*,    1194. 

Mon.  Boica,  XXVIII.  a.  261,  n.  40. 
2  Wok  von  Bosenberg  z.   B.   war  mit  Hedwig  von   Schannbnrg   vermählt. 

VgL  auch  Anm.  2,  S.  620. 
J  Kurz,  Oesterreich  unter  den  KK.  Ottokar  und  Albrecbt  I.,  II.  173—175, 

Nr.  1.  B.;  dann  175—177,  Nr.  2. 

*  Kurz  a.  a.  O.  Nr.  13  auf  S.  195—198.  Das  Orig.-Perg.  dieser  Urkunde 
im  k.  u.  k.  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  mit  dem  recht  gut  erhal- 
tenen, etwa  thalergrossen  Sigel  Heinrichs,  in  dessen  Mittelfelde  ein 
Schild  mit  einer  fiinfblattrigen  Rose  zu  erblicken  ist,  während  die  Um- 
schrift lautet:  ^  Sigilvm.  Do  mini.  Heinrici.  De.  Rosenberc.  Et.  Vitconi 
(Bruder  Heinrichs). 

*  Hormayr,  Tasohenbuch  1813,  8.  278—282  (mit  der  irrigen  Jahrzahl 
1283),  welcher  zuerst  auf  die  interessante  Urkunde  aufmerksam  machte, 
hat  auch  die  Bindeglieder,  freilich  erfolglos,  zu  errathen  gesacht.  Ich 
möchte  hiezu  noch  auf  den  räthselhafteu  Grafen  von  Wirtemberg, 
dessen  Wok  von  Roseuberg  in  seinem  Testamente  'Font  r.  A.  2.  XXIIL 
18)  gedenkt,  verweisen. 
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und  jedenfalls  zur  Vermuthaiig  berechtigeD,  dass  die  Witigonen 
ein  Geschlecht  deutscher  Herkunft  sind.  Ferner  kann  nach- 
gewiesen werden,  dass  zwei  Linien  derselben,  die  von  Krummau 
und  von  Rosenberg,  im  Gebiete  des  heutigen  Mtihl vierteis  be- 
gütert waren,  dass  die  Rosenberger  schon  frühzeitig  erstlich 
Lehensleute  des  Herzogs  von  Oesterreich,  dann  des  Bischofs 
von  Passau  daselbst  gewesen  J  Ist  es  nun  nicht  natürlich,  an- 
zunehmen, dass  sie  erst  aus  Baiern  in  Böhmen  eingerückt  und 
hier  festen  Fuss  gefasst  haben  als  umgekehrt?  Es  liegt  freilich 
näher,  sie  als  einheimisches  Geschlecht  anzusehen,  aber  die 
Thatsache  des  Besitzes  im  Mühlviertel  lässt  sich  dann  schwer 
erklären.  Denn  wie  kommen  die  im  mittleren  Böhmen  auf- 
tauchenden Witigonen  dazu,  in  solcher  Entfernung  und  ausser- 
halb des  Landea  Besitzungen  zu  haben  und  zwar  schon  zu 
einer  Zeit,  wo  man  selbst  von  ihren  Besitzungen  in  Böhmen 
noch  so  wenig  weiss?  Scheint  es  nicht  natürlicher,  die  Witi- 
gonen, beziehungsweise  deren  Stammvater  von  Baiern,  wo  er 
schon  begütert  war,  nach  Böhmen  kommen  und  da  mit  Gunst 
des  Königs  Wladislaw  I.  sowie  dessen  Sohnes  Friedrich  sich 
rasch  zu  einem  angesehenen  und  begüterten  Manne  empor- 
schwingen zu  lassen?  Spricht  hiefiir  nicht  auch  die  Thatsache, 
dass  das  deutsche  Element  im  südlichen  Böhmen  überhaupt 
von  Süden  nach  Norden  vorgedrungen?  Der  Besitz  im  Mühl- 
viertel war  dann  theil weise  Allodialgut, '^  ein  Umstand,  welcher 
gleichfalls  für  die  Annahme  spricht,  dass  die  Ahnen  der  Witi- 
gonen noch  eher  in  Baiern  als  in  Böhmen  daheim  gewesen 
sind.  Endlich  ist  in  dem  Geschlechte  der  Witigonen  die 
Berchtasage  heimisch,  welcher  Umstand  nur  genügend  erklärt 
werden  kann,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Witigonen  aus 
Deutschland  nach  Böhmen   gekommen    und   sie   und  mit  ihnen 


1  Der  Besitz  der  Herren  von  Krummau  ist  nachweisbar  mittelst  einer 
Urkunde  aus  dem  J.  1264;  ürkdb.  d.  L.  ob  d.  E.  328,  Nr.  363.  Ver- 
muthlich  hat  damals  auch  die  diesen  Herren  gehörige  Herrschaft  Wit- 
tingshausen  vermöge  ihrer  Lage  auf  der  südlichen  Abdachung  des 
Böhmerwaldes  noch  zum  Mühlviertel  resp.  Baiem  gehört.  Die  Rosenberger 
dagegen  besassen  das  Landgericht  Haslach  und  Güter  innerhalb  desselben 
(Mon.  Boica,  XXVHL  b.  334;  XXIX.  b.  220,  413-416,  107,  115 
[n.  107]),  die  Burg  Haibach  (ibid.  XXIX.  b.  136),  Kirschbaum  und 
Leimpach  (Font  rerum  Austr.  2.  XXHI.  19),  das  Gut  Eibenstein  (ibid. 
p.    384)  u.  s.  w. 

2  Wie  Eibenstein  u.  s.  w. 
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die  von  ihnen  herbeigerufenen  Ansiedler  die  vielbekannte  Sage 
dahin  verpflanzt  haben.  Noch  heute  wird  die  weisse  Frau  in 
den  bedeutenden  Schlössern  der  Witigonen  zu  Rosenbei^, 
Krunimau,  Wittingau  und  vornehmlich  zu  Neuhaus  gesehen,  an 
welch'  letzterem  Orte  sie  im  15.  Jahrhundert  sich  mit  einer 
Frau  Berchta  von  Rosenberg  identificirt  und  zur  Schaffung  eines 
umfänglichen  Sagenkreises  den  Anlass  geboten  hat.  * 


3.  Die  ältesten  Sitze  der  Witigonen. 

Man  mag  nach  dem  Vorgesagten  die  Ansicht  von  der 
deutschen  Abstammung  der  Witigonen  plausibel  finden  oder 
nicht;  so  steht  doch  jedenfalls  fest;  dass  immerhin  einige 
beachtenswerthe  Gründe  für  dieselbe  sprechen,  während  für 
die  wälsche  Abstammung,  wie  mau  oben  gesehen  hat,  eigent- 
lich nur  der  gute  Wille  der  Fürsten  Orsini  gesprochen.  Bevor 
ich  aber  an  die  Darlegung  der  Entwicklung  und  Verzweigung 
der  Witigonen  gehe,  scheint  es  zum  besseren  Verständnisse 
des  Folgenden  zweckmässig,  die  ältesten  Sitze  der  Witigonen 
der  Reihe  nach  vorzuführen  und  zwar  geschieht  solches  ohne 
Rücksicht  auf  deren  Bedeutung,  sondern  bloss  mit  Berück- 
sichtigung der  Zeit,  zu  welcher  dieselben  in  die  Geschichte 
eintreten. 

Als  ältester  Sitz  der  Witigonen  erscheint  nun  Prßitz 
(Pröice)  im  Jahre  1179  zum  ersten  Male  genannt^  und  jetzt 
ein  Marktflecken  im  Gerichtsbezirke  Sedletz  des  ehemaligen 
Berauner  Kreises.  In  den  Urkunden  tritt  der  Stammvater  der 
Witigonen  nur  ein  einziges  Mal  mit  einem  localen  Prädicat 
hervor^  und  wird  da  eben  von  Pröitz  zubenannt.  Die  Witi- 
gonenburg    zu    Pröitz    aber    stand    unterhalb    des    dermaligen 

'  Einiges  über  die  weisse  Frau  vun  Neuhaus  bei  Claudius  a.  a.  O.  8.  185 
u.  ff.  Berchta  war  die  Tochter  Ulrichs  II.  von  Roseuberg  und  mit  einem 
Herrn  Johann  von  Lichtenatein  auf  Nikolsburg  uuglückUcli  verheiratet, 
wovon  aber  Falke,  Gesch.  d.  fürstl.  Hauses  Lichtenstein,  I.  468,  485 
und  480,  nichts  bekannt  ist.  Vcrgl.  auch  Födisclis  Aufiiatz  über  die 
weisse  Frau  in  den  Mitth.  d.  V.  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  B.  IX, 
85  u.  ff. 

2  Pertz,  SS.  XVII.  690.  Schreibungen  desselben:  Prtscbit»  (1179),  Purschit* 
(c.  1182),  Perchyc  (1220),  Pritschit  (1262). 

^  Erben  n.  374. 
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Schlosses  an  der  westlichen  Seite  des  Maierhofes  und  war 
noch  im  17.  Jahrhunderte  bewohnt.  Die  Heiren  von  Rosen- 
berg erscheinen  urkundlich  noch  im  Jahre  1362  im  Besitze 
derselben  y  wie  denn  der  Besitz  dieser  Herren  im  Berauner 
Kreise  überhaupt  ein  ziemlich  umfänglicher  war. ' 

Diesem  zunächst  müssen  Klokot  (Klokoty)  und  Neuhaus 
(Hradec  Jindrichäv)  genannt  werden,  beide  urkundlich  seit 
dem  Jahre  1220.^  Ersteres  ist  jetzt  ein  Dorf,  in  nächster 
Nähe  der  Stadt  Tabor  auf  einem  Berge  (Klokotskd  hora)  ge- 
legen, die  dortige  Witigonenburg  aber  schon  längst  ver- 
schwunden. Es  wird  sich  weiter  unten  zeigen,  dass  es  schwierig 
ist,  zu  bestimmen,  welchem  Zweige  der  Witigonen  Witigo  von 
Klokot  einverleibt  werden  soll,  dass  es  jedoch  auch  immerhin 
zulässig  ist,  in  ihm  den  Ahnherrn  der  Witigonen  von  Land- 
stein zu  erblicken.  —  Neuhaus  dagegen  ist  gegenwärtig  zu- 
gleich eine  Stadt,  im  gleichnamigen  Gerichtsbezirke  und  vor- 
maligen Taborer  Kreise  gelegen.  Die  Witigonen  zu  Neuhaus 
führten  von  dieser  Burg  ihr  Prädicat  und  behielten  dieses  wie 
den  Sitz  bis  zu  ihrem  Erlöschen  (1604). 

Als  vierter  Sitz  ist  zu  nennen  Hradi§tä  (seit  1232),  ^ 
an  dessen  Stelle  sich  nach  etwas  weniger  als  200  Jahren  die 
Stadt  Tabor  (Hradistö  hory  Täbor)  erhob,  welche  in  der  Zeit 
der  grossen  Hussitenbewegung  zu  welthistorischem  Namen 
gelangte. 

Chronologisch  reiht  sich  hieran  Nechanitz  (Nechanice) 
im  gleichnamigen  Bezirke  und  vormaligen  Bidschower  Kreise. 
Seit  1235  urkundlich  bekannt,^  nannte  sich  Zawisch,  der  zweite 
Ahnherr  der  Herren  von  Krummau,  von  diesem  Orte. 

Ein  anderer  Sitz  der  Witigonen  war  Kamenitz,  auch 
an  der  Linde  genannt  (Kamenice  nad  Lipon),  im  gleich- 
namigen Bezirke  und  vormals  Kreis  Tabor.  Zum  ersten  Mal 
wird  der  Ort  im  Jahre  1241  urkundlich  erwähnt"'  und  es  ist 
nicht  zu  ermitteln,  welchem  Aste  der  Witigonen  er  zugehört  hat. 


1  Wngner  a.  a.  O.  S.  73. 

*  Erben  n.  634.    Clocot   nnd  Klocot  |^e»chrieben;  Novnm  feiwtnini  (t220), 

Novadomns  (1223),  Novnm  CABtellnm  (1234),  Gradetz  (1242),  Newenhovs 

und  NiwenhonA  (1265). 
3  Oredis,  Erben  n.  784. 
^  Nechanics,  Erben  n.  871. 
^  Camenech,  Erben  n.  1053. 
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Einer  der  bedeutenderen  Sitze  derselben  aber  und  zwar 
der  Herren  von  Rosenberg  war  Pfibenitz  (Pfibenice),  gleich- 
falls in  der  Nähe  von  Tabor  beim  Dorfe  Beditz  und  an  der 
Luznitz  und  seit  1243  genannt.  ^  Im  Hussitenkriege  zerstört,  haben 
sich  nur  wenige  Ueberreste  von  der  ausgedehnten  Burg  Pfibe- 
nitz  erhalten. 

Hiemach  ist  zu  nennen  das  vor  allen  anderen  Witigonen- 
bürgen  berühmt  gewordene  und  auch  noch  bewohnte  Rosen* 
berg  (Ro2mberk),  im  Jahre  1250  zum  ersten  Mal  genannt^ 
und  gelegen  auf  einem  massigen,  von  der  Moldau  umflossenen 
Hügely  im  südlichsten  Theile  des  Landes  und  dort,  wo  der 
eben  erwähnte  Fluss  seinen  Lauf  gegen  Norden  zu  richten 
beginnt. 

Dann  (seit  1251)  das  den  Herren  von  Krummau  gehörig 
gewesene  Sepekau  (Sepekov),  ^  jetzt  ein  Pfarrdorf  im  Bezirke 
Mühlhausen,  vormalen  Kreis  Tabor. 

Ein  Jahr  später  (1252)  tritt  uns  der  Sitz  Naderadetz 
(Naöerac  oder  Naöeradec)  urkundlich  entgegen;^  jetzt  ein 
Marktflecken  im  Gerichtsbezirke  Wlaschim,  ehemals  Kaufimer 
Kreis.  Wie  sich  späterhin  zeigen  wird,  gehörte  Naßeradetz 
ebenfalls  den  Witigonen  von  Krummau. 

Verhäitnissmässig  spät  erscheint  in  den  Urkunden  der  be- 
deutendste Sitz  der  Witigonen ,  nämlich  Krummau  (Krumlov), 
welches   im  Jahre    1253   zum    ersten  Mal  genannt   wird.''     £s 


1  Prybinich,  Erbea  n.  1069.  Pribenitz  (IS 

2  Erben  n.  1247. 

3  Zepecow,   Erben  n.  1279.  Sepecow  (1268). 

*  Nacherat,  Erben  n.  1301.  Natscharat  (1272). 

5  Chminbenowe,  ürkdb.  d.  L.  ob  d.  E.  III.  200.  Die  Sltesten  Schreibun- 
gen von  Krummau  sind  sehr  mannigfaltig:  Krvmbenowe  (1259),  Kram- 
menowe  (1261),  Kramnowe  (1264.  auch  Cbrumnaw),  Chrvmnawe  (]2r»5), 
Chrumafi  (1281)  u.  s.  w.  Die  böhm.  Benennung  ist  zum  erstenmal  1259 
gebraucht:  Crumlow,  Font.  r.  A.  2.  XXITI.  3  (ich  werde  weiterhin  Mos« 
H.  U.,  gleich  Urkundenbuch  v.  Hohenfiirt,  citiren).  Möglicher  Weise  tritt 
aber  Krummau  doch  noch  viel  früher  in  die  Geschichte  ein  und  zwar  im 
Jahre  1240.  Es  heisst  nSmlich  im  ,Vrouwen  dienest*  des  Ulrich  von 
Lichienstein  (hgg.  v.  K.  Lach  manu,  Berlin  1841),  dazs  als  Ulrich 
seine  zweite  Narrenfalirt  unternahm ,  als  König  Artus ,  der  die  Tafelrande 
wieder  herstellen  will,  und  eben  in  W.  Neustadt  war,  kam  dahin  aach 
der  biderbe  Kadolt  der  Wais  mit  16  Rittern  und  eioritt  mit  demaeiben 
die  Botin  der  Frau  ,EhreS  welche  verkünden  mnaa: 
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lieget  nur  wenige  Wegstunden  nördlich  von  Rosenberg  und 
gleichfalls  an  der  Moldau.  Die  Burg  ist  noch  heute  gut  er- 
halten,  wenn  auch  vielfach  modemisirt  und  eines  der  statt- 
lichsten Schlösser  des  Böhmerlandes.  Krummau  war  zuerst  der 
Hauptsitz  der  Hen*en  von  Krummau  und  als  diese  erloschen 
(1302)  und  von  den  Rosenbergem  beerbt  wurden,  fanden  diese 

ein  ritierschaft  in  Beheim  lant 
w»r  ze  Krumbenowe  genooien: 
dft  bat  si  (Ehre)  uns  hin  alle  kernen. 


von  hinte  an  dem  vierzehenden  tage 

sol  dk  sin  ein  gaot  tarney  u.  s.  w.   8.   477. 

Als    das    grosse    Turnier    zu   Neustadt   geendet   war,    will  Ulrich   nach 

Böhmen  ziehen: 

gein  Krumbenonwe  was  min  ger.  S.  502. 

Aber  er  ward  von  dem  Herzoge  Friedrich  nach  Himberg  berufen  und  musste 
von  dem  hören,  dass  der  König  von  Böhmen  den  Herzog  hasse  und  wenn 
Ulrich  die  böhmische  Fahrt  nicht  lassen  würde,   er  dort  unfehlbar  von 
dem  Könige  aus  Hass  gegen  den  Herzog  in  Beschlag  genommen  werden 
wurde.  Auf  hohen  Befehl  stand  er  also  von  seinem  Vorhaben  ab 
und  muost  daz  tumirn  ISzen  sin 
ze  Krumbenonwe.  S.  604. 
Karajan,   welcher  bekanntlich   die  Anmerkungen   zum  Franendienst  ge- 
schrieben,   will    (8.  679)    hierunter  das   mährische  Krummau  verstanden 
haben.     Einen    Grund  gibt    er  jedoch   nicht   an.     Nun  scheint  es  wohl 
zweifellos,  dass  Ulrich  bei  Beschreibung  der   Vennsfahrt  unter  Böhmen 
nur  Mähren  versteht: 

enhalp  der  Tye  ze  Beheim,  S.  I(i4;  und 
Über  die  Thye  zogt  ich  zehant 
mit  freuden  in  der  BSheim  lant.  S.  284. 
Allein  es  bleibt  doch  noch  fraglich,  dass,  wenn  Ulrich  im  Jahre  1227 
Mähren  verstanden,  solclies  auch  im  Jahre  1240  der  Fall  gewesen  ist. 
Würde  der  Gegenstand  eingehend  untersucht  werden  und  die  Entschei- 
dung für  das  böhmische  Krummau  ausfallen,  so  hätte  man  die  gegründete 
Vermnthung,  dass  die  Herren  im  südlichen  Böhmen  nicht  allein  zur 
deutschen  Ritterschaft,  sondern  auch  zur  deutschen  Dichtkunst  (man 
denke  hiebe!  auch  an  den  späteren  Johann  ven  Michelsberg)  Beziehungen 
unterhielten.  In  dem  Hause  der  Witigonen  zu  Krummau  muss  es  ja  nicht 
wenig  ritterlich  zugegangen  sein,  wie  schon  Zawisch  von  Falkenstein 
beweist,  und  wenn  gerade  über  diesen  Herrn  der  grosse  Reimschmied 
Ottaker  gar  so  viel  zu  berichten  weiss,  so  wird  man  doch  vermuthen 
dürfen,  dass  die  böhmischen  Herren  mit  jenen  in  den  österreichisch- 
bairischen  Landen  recht  lebhafte  Verbindungen  unterhalten  haben 
müssen. 
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es  angezeigt,  wohl  den  Namen  Kosenberg  beizubehalten,  jedoch 
von  da  ab  vornehmlich  in  Krummau  zu  residiren. 

Nicht  weniger  gehörte  den  Krummauer  Witigonen  auch 
Skalitz  (Skalice),  welches  wir  im  Jahre  1260  zum  ersten  Mal 
urkundlich  erwähnt  finden.  ^  Es  lag  —  denn  es  ist  schon 
längst  ganz  zerstört  —  in  der  Nähe  der  Stadt  Sobieslau,  ehe> 
maligen  Taborer  Kreises. 

Seit  eben  derselben  Zeit  tritt  auch  der  im  ehemaligen 
Bud weiser  Kreise  gelegene  Sitz  Schweinitz  (Sviny  Trhove) 
hervor,^  welchen  die  Landsteinische  Linie  der  Witigonen  ihr 
£igen  nannte. 

Das  Jahr  darauf  (1261)  wird  das  gleichfalls  Landstein ische 
Wittinga  u  (Treboü),  östlich  von  Bud  weis,  zum  ersten  Mal 
genannt.**  Wittingau  war  ebenfalls  einer  der  bedeutenderen 
Sitze  der  Witigonen,  welcher  im  14.  Jahrhunderte  auf  die 
Kosenberger  überging,  deren  letzter  auch  hier  sein  Leben  be- 
schlossen hat.  Die  Gegend  von  Wittingau  namentlich  in  süd- 
licher Richtung  hiess  im  12.  Jahrhunderte  Zazisich  (Sasici) 
und  muss,  bevor  sie  an  die  Witigonen  gelangte,  landesfiirstlich 
gewesen  sein.^   Wittingau  und  Wittingshausen  (früher  Witi- 


1  Schallte;  Emier,  Regg.  Boh.  et  Mor.,  n.  262.  Aach  Zcaliz,  Zcalith  n.  s.  w. 
Einmal  (1264,  Emier  u.  451)  g&r  Scharitz  und  nnn  stösst  man  im  (Ge- 
biete der  zuerst  den  Herren  v.  Kr.  gehörig  gewesenen  Herrschaft  Wit* 
ting^hansen  im  J.  1520  merkwürdiger  Weise  auf  den  Flurnamen  Schar- 
ritzerinn;  s.  Mitth.  d.  V.  f.  G.  d.  D.  in  B.  IX.  143. 

2  Swinz,  Emier  n.  262.  Auch  Suin  und  Zwynz. 

3  Vvitigenovve ,  H,  U.  14.  Sonst:  Witignawe,  Witigenaowe  (126.5),  Witi- 
genaw  (1266),  Witigenafi  (1281)  etc. 

*  Es  schenkte  ufimlich  im  Jahre  1186  Herzog  Friedrieh  von  Böhmen  dem 
Kloster  Zwetl  ein  ,praedium  intra  portam  provinciae  nostrae,  cni  m>inen 
est  Zazisich^ ,  und  macht  die  betreffende  Urkunde  auch  die  Nachbarschaft 
(Mairitz,  Elexnitz,  Forbes,  Mechow  und  Todnc)  namhaft.  Erben  n.  .388. 
Im  ,lßhre  1221  aber  (Erben  n.  647)  bestätigte  K.  Ottokar  I.  dem 
Kloster  das  ,praedium  quod  vulgariter  Sahar^,  mit  dem  wichtigen  Be- 
ding, ,quod  (monachi)  silvam  non  oxtirpent  ad  terrae  nocumentum^  und 
als  um  1*278  diese  von  der  Frau  Euphemia  von  Potendorf  in  gewisser 
Weise  bedrängt  wurden,  verkauften  sie  ihre  Besitzungen  in  Böhmen 
jvidelicet  Witig^nawe  et  Saher  cum  aliis  possessionibus',  wahrscheinlich 
an  die  Witigonen.  Font.  r.  Aust.  2.  III.  144  (ich  werde  weiterhin  bloss 
Fräst  citiren).  Witigenawe  und  das  südlich  hievon  befindliche  Saher 
(jetzt  Bohors  in  der  Pfarre  Sonnberg  bei  Gratzen)  waren  demnach  in 
der  Provinz  Zazisich  gelegen. 
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genstein)'  aber  Bind  die  beiden  einzigen  Orte,  welche  schon 
durch    ihren   Namen    allein    noch   an  die  Witigonen  erinnern.  ^ 

Der  Sitz  Reisch  (ßiae),  welcher  urkundlich  zuerst  im 
Jahre  1265  genannt  wird,^  liegt  in  Mähren,  im  Brünner  Kreise. 
Er  ist  nicht  eigentlich  unter  die  Sitze  der  Witigonen  zu  zählen, 
wird  aber  gleichwohl  hier  angeführt,  weil  weiter  unten  über 
eine  Frau  aus  dem  Landsteinischen  Zweige  der  Witigonen, 
welche  sich  von  Reisch  zubenannte ,  Mehreres  mitgetheilt 
werden  soll. 

In  derselben  Quelle,  wo  wir  Reisch  kenneu  lernen,  tritt 
uns  auch  Lomnitz  (Lomnice)  zum  ersten  Mal  entgegen.*  Es 
war  ein  Besitz  der  Herren  von  Landstein  und  liegt  in  nörd- 
licher Richtung  von  Wittingau. 

Wie  Reisch  ist  auch  Falkenstein,  welches  1272  genannt 
wird,^  nicht  als  eigentlicher  Witigonensitz  anzusehen.  Doch 
darf  es- nicht  übergangen  werden,  weil  der  berühmteste  aller 
Witigonen,  Zawisch  von  Falkenstein,  sich  von  dieser  Burg 
zubenannt  hat.  Falkenstein  liegt  im  oberen  Mühlviertel,  im 
ehemaligen  Abteilande  und  am  Rannaflusse,  und  ist  gegen- 
wärtig nur  mehr  Ruine. 


'  Witignteyn  zum  Jahre  1347  von  einem  Clironisten  im  Jabre  1479. 
H.  IT.  38ß. 

2  Und  nicht  an  de»  Schmiedes  Wieland  »Sohn  Wittich  (ahd.  Witicho, 
Witng^onwo,  wörtlich  der  Waldbewohner,  mythisch  ein  Waldgott),  wie 
Mneh  in  den  ,])lättern  des  Vereines  f.  I^ndeskde.  v.  N.-Oesterr.*  1872, 
8.  125,  in  seinem  interessanten  Vortrage  über  die  niederösterr.  Orts- 
namen allzu  eifrig  combinirt.  Der  Name  Wittingau  kann  daher  auch 
nicht  als  Reweis  dienen,  ,dass  sich  deutsches  Element  im  Süden  Böh- 
mens zSho  und  mächtig  erhalten  hat.'  Es  verträgt  sich  solcher  Reweis 
schon  niefit  mit  den  in  der  Anmerkung  4  auf  S.  528.  vorgeführten 
slaviflchen  Ortsnamen ,  sondern  die  Sache  verhält  sich  eben  nicht  anders, 
als  da  SS  ein  Witigone  nach  Erwerbung  der  Witingnuer  Gegend  sich 
darin  einen  Sitz  erbaut  hat  und  diesen  Wittingau,  Au  des  Witigo,  nannte 
oder  nennen  Hess.  Die  deutschen  Ortsnamen  des  stidlichen  Böhmens 
haben  mit  der  deutschen  Ileidenzeit  absolut  nichts  zu  schaffen  und  sind 
überhaupt  erst  seit  dem  13.  Jahrhundert  allmälig  entstanden. 

3  Rusch,  Emier  n.  162;  Reusch  (1266),  Ruz  (1269). 

*  Lomnich,  Lomnitz;  Fräst  163,    166.    Auch    Lomnichi   (1283),    Lomenicz 

(1284),  Lompnitz  (1293)  etc. 
&  Valcbenstain,  Urkdb.  d.  L   ob  d.  E.  IIL  388. 
Archiv    Bd.  LT.  IL  n&lfte.  34 
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VerhältnissmäsBig  spät^  nämlich  erst  im  Jahre  1282^  wird 
Landstein  genannt/  welches  der  Plauptsitz  der  Witigonen 
von  Landstein  war  und  gegenwärtig  auch  nur  mehr  eine  Ruine 
ist.  Es  liegt  dieselbe  im  Bezirke  Neu-Bistritz,  im  vormaligen 
Taborer  Kreise. 

Zwei  Jahre  später  (1284)  wird  der  Sitz  Strdi  (Platz) 
zum  ersten  Mal  urkundlich  erwähnt.*-^  Er  liegt  im  ehemaligen 
Bud weiser  Kreise,  Bezirk  Neuhaus,  und  ist  vielleicht  zuerst 
ein  Eigen  der  eben  genannten  Herren  von  Landstein  gewesen. 
Dieselben  haben  sich  übrigens  zu  gleicher  Zeit  auch  in  dem 
hart  an  der  niederösterreichischen  Grenze  (Kreis  Budweis) 
gelegenen  G ratzen  (Nove  hrady)  festgesetzt. •'' 

Im  folgenden  Jahre  finden  wir  dann  auch,  dass  sich  ein 
Witigone  von  Frauenberg  (Hluboka)  zubenennt.^  Dieser  Ort 
liegt  unterhalb  Budweis  an  der  Moldau  und  war  schon  früher 
wie  auch  wiederum  wenige  Jahre  später  Krongut,  demnach 
nur  vorübergehend  Sitz  Witigo's  von  Krummau,  eines  Bruders 
des  Zawisch  von  Falkenstein.  An  Stelle  der  alten  Burg  Frauen- 
berg  erhebt  sich  seit  einigen  Jahren  ein  prachtvolles  im  Wiad- 
sor-Style  erbautes  Schloss  des  Fürsten  Johann  Adolf  zu 
Schwarzenberg. 

Den  Witigonen  zu  Krumm  au  gehörte  auch  Strunk  owitz 
(Strünke vice,  seit  1290)*  im  Gerichtsbezirke  Wodnian  des  vor- 
maligen Prachiner  Kreises.  Zu  derselben  Zeit  aber  sehen  wir 
den  Besitzer  von  Strünke witz  zugleich  im  Besitze  von  Frid- 
1  and,*  doch  lässt  sich  schwer  sagen,  wo  dasselbe  gelegen  war. 


^  Landcflteiii,  Emier  n.  1271.  Eine  Vestc  Landstein  lag  aber  auch  ober- 
halb der  weitorliin  zn  orwälmendon  Ortschaft  Ledenitz  nnd  dürfte  über- 
haupt mit  der  Burg  Ledenitz  identisch  sein,  welche  einfach  den  Namen 
Landstein  annahm,  als  sie  in  den  Besitz  der  gleichnamigen  Linie  der 
Witigonen  gelangte. 

2  Stras,  Emier  n.  1317. 

3  Gretzen  (1284),  Graetzen  (1291);  H.  ü.  37,  46. 

*  Wroburch,    Emier  n.   1358.    Vrobnrg  im  Chron.    Anlae    Begiae    c.    26; 

Hlnboka  im  Pnlkawa  znm  J.  1283. 
s  Strockowitz,  Font.  r.  Anstr.   2.   XXXVII,  86  (ich   werde  weiterhin  nur 

G.  U.,  gleich  Urknndenbnch  von  Goldenkron,  citiren.) 
^  Solche  Behauptung  stützt   sich   nur   auf  eine   Sigeluroschrift  (G.   ü.   38, 

n.  11),  welche  wohl  (FR)  IDLANT  gelesen  werden  müssen   wird. 
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Palacky*  verzeichnet  wohl  eine  Burg  dieses  Namens  im  ehe- 
maligen Gebiete  der  Herrschaft  Neuschloss-Böhmischleipa,  allein 
ich  kann  mir  nur  schwer  denken,  dass  die  Witigonen  schon 
im  13.  Jahrhunderte  im  Leitmeritzer  Kreise  begütert  gewesen 
sein  sollen. 

Endlich  ist  noch  zu  nennen  Ledenitz  (Ledenice)  im 
Budweiser  Kreise^  Bezirk  Lischau.  Als  Witigonensitz  wird  es 
im  Jahre  1293  bezeichnet  ^  und  zwar  muss  es  ein  Eigen  der 
Krummauer  gewesen  sein.  Von  der  jedenfalls  nicht  bedeutend 
gewesenen  Burg  Ledenitz,  welche  nicht  lange  darnach  auch 
den  Namen  Landstein  geführt  zu  haben  scheint,-^  sind  nur 
wenige  Triimmer  mehr  übrig. 

Hiemit  habe  ich  alle  jene  Orte  aufgezählt^  von  welchen 
die  Witigonen  im  Zeitalter  der  Pfeniysliden  sich  zubenannt 
haben.  Man  sieht,  es  ist  eine  stattliche  Anzahl  und  hiebei  zu 
berücksichtigen,  dass  manche  derselben  einen  sehr  umfang- 
reichen Besitz  repräsentirten.  Es  ist  jedoch  damit  keineswegs 
die  Reihe  der  nachweisbaren  Witigoneischen  Besitzungen  inner- 
halb des  angedeuteten  Zeitraumes  abgeschlossen.  Denn  die 
Herren  mit  der  fiinfblättrigen  Rose  nannten  ja  in  Böhmen 
auch  noch  eine  andere  Reihe  von  Gütern  ihr  Eigen,  wie: 
Witting^hausen,  Podiehus,  Jistebnitz,  Austi,  Dobrikow,  Weseli 
u.  8.  w.,  dazu  freilich  nur  voi-übergehend  der  umfangreiche 
Qütercomplex  des  Zawisch  von  Falkenstein,  wie:  Politz,  Lands- 
berg, Landskron,  Fürstenberg  u.  s.  w.  *  Nicht  unansehnlich 
war  auch  der  Besitz  im  Mühlviertel  und  Nieder-Oesterreich, 
in  Mähren  und  Schlesien,  wenigstens  in  seiner  Totalität,  und 
so  begreift  es  sich  leicht,  dass  die  Witigonen  mit  ihren  Freunden 
und  Anhängern  den  Niedergang  und  das  Verderben  des  ihnen 
verhasst  gewordenen  Ottokars  IL  bewirken  konnten. 


'  Popi«  68. 

'  Laedcnitr.,  H.  Ü.  55.  Ledicnicz  (1306)  in  einer  noch  nicht  gedruckten 
Urkunde.  Eb  kommt  derselbe  Name  anch  auf  Witigfoncischem  Boden  im 
MühlYiortel  vor:  ,ob  der  Tlajd  vnc»  in  die  Lädnicz,  vnd  von  der 
Lädnicz  ob  Hcrleins  Oed*  etc.  (1341).  Mon.  Boica,  XXX.  b.  170,  n.  321. 

3  S.  Anmerkung  1  auf  S.  530. 

*  Wegen  des  Zawisch*schen  Besitzes  vergleiche  man  Emlcr,  n.  1467.  Es 
würde  zu  weit  fuhren,  wenn  ich  hier  mehr  als  blosse  Andeutungen  über 
den  wirklich  grossartigen  Besitz  der  Witigonen  geben  wollte.  Vi  oll  eicht 
wird  ein  Urknndenbueh  denselben  zu  seiner  Zeit  ausführlich  illnstriren. 

34* 
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4.  Der  Stammvater  der  Witigonen. 

Die  Anzahl  der  Urkunden,  welche  den  böhmischen  Ge- 
schichtsforschern für  die  Zeit  vor  Ottokar  IL  zu  Gebote  stehen, 
ist  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  des  Königreiches  eine  merk- 
würdig geringe,  wie  ein  Blick  in  das  vortreflFliche  Regesten- 
werk Erbens  rasch  darthut.  Es  steht  auch  nicht  zu  hoffen, 
dass  die  vielen  dem  Forscher  so  peinlichen  Lücken  noch 
jemals  durch  etwas  mehr  als  den  einen  und  anderen  dürftigen 
Nachtrag  werden  ausgefüllt  werden.  Daher  wird  auch  nicht 
mehr  bestimmt  nachgewiesen  worden  können,  auf  welche  Art 
die  Witigonen  in  Zeit  von  etwas  mehr  als  einem  Jahrhundert 
zu  einem  so  ausgedehnten  Güterbesitz  in  Böhmen  und  einigen 
nachbarlichen  Ländern  gelangt  sind.  In  dieser  Beziehung: 
werden  jedoch  zwei  Vermuthungen  mit  einigem  Rechte  auf- 
gestellt werden  dürfen.  Wir  werden  nämlich  erstlich  annehmen 
können,  dass  wir  es  in  den  Witigonen  mit  einem  Geschlechte 
zu  thun  haben,  das  oder  vielmehr  dessen  Stammvater  zuerst 
aus  den  Thronstreitigkeiten  der  Pfemyslidon  für  sich  äusserst 
wichtige  Vortheile  zu  ziehen  verstanden  haben  muss.  Da  es 
unschwer  jiachzuweisen  wäre,  dass  der  Südrand  des  Landes 
fast  durchaus  landesfürstliches  Eigenthum  gewesen  ist,  so  haben 
die  Witigonen  zunächst  ihr  Augenmerk  auf  die  Erwerbung 
desselben  gerichtet  und  da  hinein  alsbald  ihre  wichtigsten 
Positionen  verlegt.  Diese  Herren  müssen  aber  nicht  bloss 
tüchtige  Politiker  gewesen  sein,  sondern  auch  durch  ausser- 
ordentliche Thatkraft  sich  hervorgethan  haben.  Indem  sie  nun 
in  dem  neuen  Besitz  sich  zu  befestigen  trachteten,  glaubten 
sie  —  und  das  wäre  die  zweite  Vermuthung  —  das  rechte 
Mittel  hiezu  in  einer  massenhaften  Herbeiziehung  von  deutschen 
Colonisten  zu  finden.  Sie  machten  von  solchem  Mittel  auch 
einen  ziemlich  ausgedehnten  Gebrauch  und  indem  sie  hiedurch 
sich  immer  wieder  neue  Machtquellen  eröffneten,  entsprachen 
sie  nicht  weniger  den  auf  eine  ausgiebige  Germanisinmg  ge- 
richteten Bestrebungen  der  Piremysliden  des  13.  Jahrhunderts. 
Der  erwähnte  Mangel  an  Urkunden  bereitet  aber  auch 
der  Feststellung  der  Genealogie  der  Witigonen,  welcher  ich 
mich  nunmehr  zuwende,   hie   und   da  unübersteigliche  Schwie- 
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rigkeiteü.  Hiezu  kommt  daün  uoch  der  ungüustigc  Umstand, 
dass  man  in  Böhmen  erst  zur  Zeit  Ottokars  II.  dem  Gebrauche 
von  Familiennamen  mit  localer  Bedeutung  mehr  allgemein  zu 
huldigen  begann, '  während  bis  dahin  in  der  Regel  nur  dei* 
einfache  Personenname  und  dazu  dann  und  wann  ein  Amtstitel^ 
sowie  das  eine  oder  andere  Verwandtschaftsverhältniss  in  den 
Urkunden  angeführt  werden.  Es  ist  daher  bis  jetzt  nicht  ge- 
lungen, einen  vollkommen  lückenlosen  und  durchaus  richtigen 
Stammbaum  der  Witigonen  aufzustellen.  Zwar  hat  Palacky, 
welchem  auch  das  Verdienst  zukommt,  den  Stammvater  der 
Witigonen  zuerst  entdeckt  zu  haben^  ungefähr  für  dieselbe 
Zeity  welche  die  vorliegende  Abhandlung  umfasst,  einen  solchen 
Stammbaum  schon  vor  mehreren  Jahren  entworfen,^  allein  er 
hat  sich  nicht  veranlasst  gefunden,  auch  alle  urkundlichen  Be- 
lege beizubringen  und  sonst  ist  sein  Stammbaum  auch  nicht 
vollständig,  womit  jedoch  zugleich  offen  bekannt  wird,  dass  in 
der  Hauptsache  den  Stammbaum  der  Witigonen  festgestellt  zu 
haben;  immerdar  ein  Verdienst  des  genannten  Geschichts- 
schreibers bleibt. 

Ein  allgemeines  Zeugniss  aber,  dass  die  Witigonen  wirk- 
lich Blutsverwandte  gewesen  sind,  liefert  uns  zunächst  Hein- 
rich I.  von  Rosenberg  in  der  schon  einmal  angezogenen 
Urkunde  vom  Jahre  1282,*  worin  von  ihm  als  ,consanguinei 
et    amici^   namhaft    gemacht    werden:    Hojer   und    sein    Sohn 


*  Ich  bctoDO  ausdrücklieb  ,mehr  Allgemein^  denn  es  kommen  FamUien- 
uanieu  auch  schon  früher  vor.  Vergl.  auch  Palacky,  Qesch.  v.  B. 
(J.  Abdruck)  IL  a.  99.  Welches  Prädicat  sich  dieser  oder  jener  beilegte 
oder  ihm  gegeben  wurde,  war,  wie  gerade  weiter  unten  an  den  Witi- 
gonen klärlich  demonstrirt  werden  wird,  durch  das  ganze  13.  Jahr- 
hundert hindurch  noch  sehr  schwankend  und  scheint  manchmal  von 
ganz  zufälligen  Umständen  abgehangen  zu  haben.  Heinrich  von  Rosen- 
berg z.  B.,  welcher  sich  eben  nur  immer  so  nennt,  war  auch  Besitzer  von 
Pribenitz  und  erkaufte  in  dieser  Eigenschaft  im  Jahre  1283  das  Dorf 
Bethcici  (Becitz);  Grund  genug,  dass  ihn  der  Bischof  Tobias  von  Prag 
in  der  betreffenden  Verkaufsurkunde  (Emier  n.  1293)  als  ,Hcnricu8 
dictus  de  Pribenycz^  bezeichnet. 

2  In  den  Dejiny  närodu  desk^ho,  I.  b.  466.  Dem  ist  aber  schon  1841 
eine  kurze  Genealogie  der  ältesten  Witigonen  von  eben  demselben  vor- 
hergegatigen.  Sie  ist  gedruckt  in  Sommer:  das  Königreich  Böhmen, 
IX.  60—63. 

3  Emler,  n.  1271. 
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Smil  von  Lomnitz,  Mutina^  der  Schwäher  dieses  letzteren, 
Poto  (Kapoto?)  und  Ruzo  (Rudhart?)  Gebrüder  von  Lititz, 
Sezema  von  Landstoin,  Benesch  von  ,Huznich',  Ulrich  von 
Neuhaus,  Wok  von  Wittingau  und  Wok  und  Heinrich 
von  Krummau.  Es  sind  in  diesem  Verzeichnisse  sämmtliche 
vier  Hauptäste  der  Witigonen  vertreten.  Die  Witigonen  zu 
Rosenberg  und  Krummau  sollen  sich  dann  zunächst  gestanden 
sein:  so  wenigstens  sagt  uns  Bischof  Johann  von  Prag,  indem 
er  im  Jahre  1259  urkundlich  versichert,^  dass  sein  Gevatter, 
Herr  Wok  von  Rosenberg,  die  Cistercienser  in  Hohenfurt  ein- 
geführt und  dotirt  hat  mit  Willen  seiner  Gemahlin  und  seiner 
,principalium  consanguineorum* ,  unter  welch  letzteren  nach 
allen  folgenden  Urkunden  nur  die  Herren  von  Krummau  ver- 
standen werden  können.  Nach  den  Ausführungen  jedoch,  welche 
ich  weiter  unten  geben  werde,  wäre  eigentlich  nicht  recht  ver- 
ständlich, wesshalb  die  Herren  von  Krummau  als  die  Haupt- 
verwandten  erklärt  worden,  da  die  Herren  von  Neuhaus  dem 
Rosenberger  nicht  minder  nahe  standen,  wenn  man  nicht  eben 
zu  berücksichtigen  hätte,  dass  der  Bischof  nur  jene  Haupt- 
verwandten hervorhebt,  welche  sich  an  der  Stiftung  von  Hohen- 
furt betheiligt  haben.  Dann  ist  freilich  auch  gewiss,  dass  die 
Herren  von  Rosenberg  und  von  Krummau  gemeinschaftlichen 
Besitz  hatten  und  sonst  durch  Verträge  verbunden  gewesen 
sein  mögen,  nachdem  jene  diesen  nach  deren  Erlöschen  in 
deren  Besitzthümcrn  gefolgt  sind.  Dieses  aber  vorausgeschickt, 
gehe  ich  nun  auf  den  Stammvater  des  Geschlechtes  über  und 
stelle  alles  das  zusammen,  was  an  Nachrichten  über  denselben 
in  den  spärlich  fliessenden  Quellen  zu  flnden  ist. 

In  den  Urkunden  des  12.  Jahrhunderts  begegnen  wir 
viermal  der  Zeugenschaft  eines  ,Witko  dapifer*,  und  zwar  in 
den  Jahren  1169,  1175  und  1176,2  im  folgenden  Jahre  aber 
auch  einem  ,Vitco  castellanus  de  Kladsco'  (Glatz),'»^  im  Jahre 
1184    dann   einem  ,Witcho   castellanus   de  Prahen*  (Prachin).* 

J  H.  U.  3. 

2  Erben,  n.  327,  329,  352,  354.  Sein  Nachfolger  im  Dapiferat  scheint 
Riwin  gewesen  zu  sein  (n.  357)  und  dürfte  Witigo  überhaupt  mit  dem 
die  Aemter  getauscht  haben.  • 

3  £rben,  u.  358. 
*  Erben,  n.  380. 
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In  einer  Urkunde  des  Klosters  Waldsassen  endlich,  welche  um 
1182  gesetzt  wird,  *  treffen  wir  unter  den  Zeugen  ,Witego  de 
Purschitz'  (Pröitz).  Ausserdem  wird  in  der  Fortsetzung  des 
Gerlach  zum  Jahre  1174  eines  ^comes  Witko*  gedacht,  ^  nicht 
weniger  zum  Jahre  1179  (comes  Witzcho),^  und  eine  Marginal- 
note  zum  Jahre  1194  besagt,  dass  zu  der  Zeit  der  ,Witcho 
comes'  verstorben.  *  Wenn  während  dieser  Jahre  hie  und .  da 
noch  ein  Witigo  schlechtweg  genannt  wird,  wie  z.  B.  in  jener 
um  1172  gesetzten  Urkunde,  womit  Casta,  der  Sohn  des  wei> 
land  Kämmerers  Wojslaw,  dem  Custos  des  St.  Wenzels-Grabes 
in  der  Prager  Burg  das  Dorf  Bykoä  schenkt  und  worin  schliess- 
lich gesagt  ist,  dass  ein  gewisser  Johannes  verschiedene  Haus- 
thiere  von  ,Vitco'  in  Empfang  genommen,^  so  wird  darunter 
eben  auch  kein  anderer  Witigo  zu  verstehen  sein,  als  obiger 
Witigo  von  Prditz,  welchen  wir  zuerst  als  Truchsess,  dann  als 
Castellan  von  Glatz  und  Prachin  kennen  lernen.  Und  dieser 
Witigo  muss,  weil  Wok  von  Rosenberg,  Besitzer  von  Pröitz, 
der  Sohn  eines  Witigo  von  Pröitz  gewesen,  welcher  letztere 
hinwiederum  einen  Witigo  zum  Vater  gehabt,  der  kein  anderer 
wie  der  eben  in  Rede  stehende  Witigo  von  Prcitz,  Truchsess 
und  Castellan,  gewesen  sein  kann,  als  Stammvater  der  Witi- 
gonen  angesehen  werden.  Wenn  er  übrigens  nach  deutscher 
Art  mit  dem  Titel  eines  Grafen  ausgezeichnet  wird,  so  will 
das  wohl  nur  besagen,  dass  man  ihn  von  ganz  vornehmer  Her- 
kunft erachtete  oder  dass  man  den  böhmischen  Castellan  oder 
2upan  einem  deutschen  Grafen  gleichstellte.  Denn  der  Grafen- 
titel ist  in  Böhmen  im  12.  und  auch  noch  im  13.  Jahrhunderte 
mehi*fach  gebraucht  worden,^  wurde  aber  dann  durch  den 
,Baron'  verdrängt,  womit  in  Böhmen  der  hohe  Adel  officiell 
be-  und  ausgezeichnet  worden  ist. 


1  Erben,  n.  374. 

2  Pertz,  SS.  XVII.  686. 

3  Ibid.  690. 

*  Ibid.  707. 

*  Erben,  n.  337. 

^  Zanine  Sedlicensia  comes  116ö,  Erben  u.  315;  Cacc  comes  de  Zeleznice 
1180,  n.  372;  Scazlau  comes  Sacensis  c.  1182,  n.  374,  also  immer  im 
Sinne  von  castellanua;  Groznata  comes,  der  Stifter  von  Tepl,  1197, 
n.  431;  Zlauco  comes  illustris,  der  Stifter  von  Oäsegg,  1203,  n.  470; 
comes  Cimin,  1207,  u.  50ö,  u.  s.  w.  Eine  Reihe  von  sieben  comites 
1192,  n.  412. 


Digitized  by  VjOOQiC 


naß 

Während  der  Wirren,  welche  die  Thronstreitigkeiten  der 
damals  sehr  zahlreichen  Preniysliden  nach  der  Resignation 
Wladislaws  I.  (1173)  liervurgerufen  hatten,  finden  wir  den 
Stammvater  der  Witigonen  zunächst  als  eifrigen  Anhänger  des 
genannten  Königs  und  dessen  Sohnes  Friedrich.  Als  dieser 
letzere  in  Folge  der  Resignation  des  Vaters  auf  den  Thron  der 
Premysliden  gelangte  und  nun  Kaiser  Friedrich  I.  auf  Bitten 
Ulrichs,  des  Sohnes  Sobieslaws  L,  dem  Wladislaw  und  Fried- 
rich die  Entlassung  des  schon  seit  mehr  als  einem  Dutzend 
von  Jahren  gefangen  gehaltenen  Sobieslaw  IL,  des  nachmaligen 
,Bauernfürsten',  anbefahl,  suchten  der  zurückgetretene  König 
und  sein  Sohn  dem  ihrem  Hause  drohenden  Unwetter  durch 
Sendung  des  Prager  Bischofs  Friedrich  und  des  ,Grafen^  Witigo 
nach  Nürnberg  an  den  Hof  des  Kaisers  zu  begegnen.  Der 
Chronist  rühmt  uns  bei  dieser  Gelegenheit  den  Witigo  als 
einen  Mann  von  feiner  Beredtsamkeit  (urbanae  eloquentiae), 
was  wohl  den  Schluss  auf  eine  hervorragende  geistige  Bega- 
bung des  Mannes  überhaupt  gestattet.  £r  niuss  dann  wohl 
auch  der  deutschen  Sprache  mächtig  gewesen  sein,  was  uus 
hinwiederum  auf  deutsche  Herkunft  desselben  denken  lässt, 
wie  ja  auch  sein  Collega,  der  Bischof  Friedrich,  ein  Deutscher 
war.  Aber  die  Beredtsamkeit  Witigo's  muss  trotz  zweimaliger 
Sendung  den  Kaiser  nicht  für  seine  Herren  gewonnen  haben, 
welche  vielmehr  genöthigt  waren,  den  armen  Sobieslaw  endlich 
aus  seiner  langwierigen  Kerkerhaft  zu  entlassen.  ^  Dieser  kam 
nicht  lange  darnach  sogar  auf  den  Thron,  bei  welchem  Weclisel 
der  Dinge  Witigo  derart  Sobieslaws  Partei  ergriffen  haben 
muss,  dass  ihm  auch  der  neue  Herrscher  das  Truchsesseuamt 
belassen  konnte.  So  erscheint  er  im  Jalire  1175  als  Zeuge 
mit  dem  Titel  ,dapifer^  in  einer  Urkunde  des  genannten  Her- 
zogs für  das  Kloster  Plass.'^  Und  wiederum  in  derselben  Weise 
im  Februar  1176  in  einer  Urkunde  für  die  Benedictiner  zu 
Kladrau. '^  Witigo  muss  aber  bald  darnach  das  Truchsesseuamt 
niedergelegt  haben,  wofern  er  nämlich  mit  jenem  Witigo 
Castellan  zu  Glatz,  identisch  ist,  welchem  wir  in  einer  vom 
12.  März  1177   datirten   Urkunde    des   Bischofs  Friedrich  von 


»  Cont.  Gcrlaci  ap.  Pertz,  Xyil.  686. 

2  Erben,  n.  352. 

3  Erben,  n.  364. 
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Vvag  begegnen.  *  An  der  Seite  Sobieslaws  finden  wir  ihn 
jedoch  nimmer ;  bo  das8  er  nicht  lange  darnach  die  Partei 
Friedrichs;  für  welchen  er  so  beredt  in  Nürnberg  früher  ein- 
gestanden war,  wieder  ergriffen  haben  muss.  Es  lässt  sich 
aber  unschwer  vorstellen^  dass  es  bei  diesen  Parteiwechseln 
für  ihn  nicht  ohne  grosse  Vortheile  abgegangen  ist.  Doch 
schlug  auch  diesmal  seine  Parteinahme  zunächst  weder  zu 
eigenem'  noch  zum  Nutzen  des  Fürsten  aus,  welchem  er  nun 
wohl  für  alle  übrige  Zeit  seines  Lebens  treu  geblieben  ist. 
Denn  als  am  23.  Jänner  1179  Herzog  Sobieslaw  das  Lager 
seines  Gegners  am  Lodenitzer  Buche^  zwei  Meilen  von  Prag, 
unvermuthet  überfiel^  wurden  nicht  allein  viele  von  Friedrichs 
Anhängern  erschlagen^  sondern  auch  viele  gefangen  genommen. 
Unter  diesen  letzteren  war  auch  der  ,Graf^  Witigo.  Herzog 
Friedrich  floh  aber  nach  Pr5itz,  welchen  Ort  wir  schon  als 
ältesten  Sitz  der  Witigonen  kennen  gelernt  haben,  und  traf 
hier  mit  dem  ihm  verbündeten  Herzog  Konrad  von  Mähren 
zusammen.'*^  Vielleicht  war  dieses  Zusaunnontreffen  nicht  ein 
so  ganz  zufälliges,  sondern  auch  ohne  die  Vorgänge  am  liode- 
nitzer  Bache  schon  in  Aussicht  genommen,  worauf  wir  wohl 
vermuthen  dürfen,  dass  Witigo  in  diesem  Thronstreit  über- 
haupt eine  wichtige  Kolle  gespielt  hat. 

Dem  Siege  des  Herzogs  Sobieslaw  folgte  jedoch  schon 
wenige  Tage  nachher  (27.  Jänner)  ein  von  Friedrich  zwischen 
dem  Wyschehrad  und  Prag  erkämpfter  Sieg,  welcher  wohl  auch 
dem  gefangenen  Witigo  wieder  zur  Freiheit  verholfen  hat.  Im 
Jahre  1181  finden  wir  ihn  dann  als  Zeugen  einer  Urkunde 
des  Herzogs  Friedrich  fiir  das  Kloster  Waldsassen  und  noch- 
mals in  einer  Urkunde  für  dasselbe  Kloster,  worin  er  das  ein- 
zige Mal  als  von  Prcitz  zubenannt  erscheint.  ^  Es  ist  weiters 
nicht  ersichtlich,  welche  Stellung  er  zur  Bewegung  des  Jahres 
1182,  die  den  Herzog  Friedrich  auf  einige  Zeit  von  dem 
Fürstenstuhl  hinweggespült,  eingenommen  hat.  Doch  ist  er  im 
folgenden  Jahre  wieder  in  der  Umgebung  desselben  Herzogs 
und  fungirt   als  Zeuge   in  Urkunden   für   die  Stifte  Plass   und 


1  Erben,  ii.  358. 

2  Cont  Gerl.  L  c.  690. 

3  Erben,  n.  373  et  374. 
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Kladrau.  ^  um  das  Jahr  1184  erscheint  er  mit  dem  Castellanat 
zu  Prachin  im  Südwesten  des  Landes  betraut  und  1185  ist  er 
Zeuge,  wie  Herzog  Friedrich  den  Chuenringer  Hadmar  mit 
Weitra  und  der  Gegend  zwischen  der  Luschnitz  und  Strobnitz 
belehnt.  ^  Zu  eben  derselben  Zeit  verkaufte  er  auch  den  Prä- 
monstratensern  zu  Mühlhausen  das  Dorf  Stankow.'*  Er  wird 
bei  Gelegenheit  dieser  Kaufhandlung  als  der  ,ältere^  Witigo 
bezeichnet,  was  zum  Schlüsse  berechtigt,  dass  er  schon  zu  der 
Zeit  einen  gleichnamigen  erwachsenen  und  begüterten  Sohn 
gehabt  haben  muss.  Vier  Jahre  später  nennt  eine  Urkunde 
seinen  Neffen  Sezema.'  Wenn  aber  in  der  Zeit  von  1188 
bis  1192  uns  in  verschiedenen  Urkunden  noch  ein  Witigo 
entgegentritt,*^  so  lässt  sich  nimmer  mit  Sicherheit  behaupten, 
dass  hierunter  nur  der  älteste  aller  Witigonen  verstanden 
werden  kann.  Die  erwähnte  Marginalnote  zu  Gerlachs  Fort- 
setzer lässt  endlich  den  ,Grafen^  Witigo  im  Jahre  1194  aus 
dem  Leben  scheiden.  ^ 

Auf  die  Frage  nach  den  Nachkommen  Witigo's  von  PrÖitz 
lässt  sich  aber  mit  Bestimmtheit  Folgendes  antworten.  Im 
Jahre  1220  begegnen  wir  einem  zweiten  Witigo  von  Prditz, 
welcher  sein  Dorf  Kojetin  den  Prämonstratensern  zu  Mühl- 
haus'en  verkauft  und  in  der  hierüber  ausgefertigten  Urkunde 
bemerkt,  dass  dieses  Dorf  schon  sein  seliger  Vater,  der  ,alte 
Witigo^  besessen.^  Nun  erscheinen  in  derselben  Urkunde  als 
Zeugen  auch  Wok  und  Zacharias,  die  Söhne  Witigo's,  und 
wenn  man  bezweifeln  wollte,  dass  diese  beiden  wirklich  Söhne 
nur  Witigo's  IL  von  Prcitz  gewesen,  so  steht  doch  auf  Grund 


»  Erben,  n.  377  et  378. 

2  Erben,  n.  380  et  385. 

3  Cont.  Gerl.  1.  c.  706.  Das  genannte  Dorf  liegt  im  Gerichtsbezirke 
Mühlhauseu. 

*  Erben,  n.  401.  Es  ist  immerhin  möglich,  dass  die  eine  oder  andere 
Linie  der  Witigonen,  deren  Genealogie  Lücken  hat,  diesen  Sezema 
zum  Stammvater  hat  Ginge  man  nur  nach  den  Namen,  so  könnte  mau 
diesen  Sezema  mit  dem  Sezema  von  Str4z  (1284)  in  Verbindimg 
bringen  u.  s.  w. 

5  Erben,  n.  396,  397,  411. 

^  Palacky,  bei  Sommer  a.  a.  O.  S.  60,  lässt  ihn  auch  im  J.  1192  eine 
Wallfahrt  in  das  h.  Land  unternehmen,  wofür  ich  jedoch  keinen  Iteleg 
zu  finden  vermochte. 

^  Erben,  n.  634. 
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anderer  Urkunden  fest,  xlass  Woks  I.  von  Rosenberg  Vater 
Witigo  geheissen'  und  dieser  Wok  Pröitz  besessen  habe,  2 
folglich  Wok  von  Rosenberg  gewiss  ein  Sohn  des  zweiten 
Witigo  von  Pröitz  gewesen  ist. 

Witigo  U.  erscheint  aber  wie  sein  Vater  nur  ein  einziges 
Mai  mit  dem  Prädicate  von  Prditz.  Dagegen  begegnen  wir 
vor  und  nach  dem  Jahre  1220  in  den  Urkunden  recht  häufig 
einem  Witigo  dem  ,älteren',  einem  Witigo  dem  jüngeren'  und 
einem  Heinrich,  welche  als  ,Söhne  Witigo*s'  bezeichnet  werden."^ 
Weil  nun  durchaus  keine  Anhaltspunkte  vorliegen,  welche  diese 
Filiation  auch  für  ein  anderes  Geschlecht  als  das  der  Witi- 
gonen  zu  vindiciren  gestatten  würden,  so  haben  wir  in  dem 
zuletzt  genannten  Witigo  unzweifelhaft  wieder  den  ,alten^  Witigo 
von  Pr£itz  vor  uns  und  ist  demnach  zunächst  gewiss,  dass 
Witigo  I.  drei  Söhne  gehabt:  Witigo,.  abermals  einen  Witigo 
und  Heinrich.  Es  fragt  sich  jetzt,  mit  welchem  dieser  zwei 
Witigo's  der  vorgenannte  Witigo  II.  von  Pröitz  identisch  ist, 
ob  mit  Witigo  dem  älteren  oder  Witigo  dem  jüngeren.  Da 
wird  nun  in  einer  Urkunde  des  Königs  Ottokar  I.  für  das 
Kloster  Plass  vom  Jahre  1224  unter  den  Zeugen  auch  genannt: 
Zawisch  der  Sohn  Witigo*s  des  älteren,  ^  von  welchem  Zawisch 
wir  aber  wieder  bestimmt  wissen,  dass  er  der  zweite  Ähnherr 
der  Herren  von  Krummau  gewesen.  Weil  weiters  die  Söhne 
Witigo's  n.  von  Prditz  wohl  nachgewiesen  werden  können, 
hierunter  aber  kein  Zawisch  sich  befindet^  so  ergibt  sich,  dass 
Witigo  II.  von  Prßitz  nicht  mit  dem  vorgenannten  älteren 
Witigo  identisch  ist,  sondern  nur  mit  Witigo  dem  jüngeren 
identificirt  werden  muss.  Erwähnter  Heinrich  aber  ist,  wie 
sich  späterhin  zeigen  wird,  der  Ahnherr  der  Herren  von  Neu- 
haus geworden  und  somit  wären  auch  die  Ahnherren  der  Herren 
von  Krummau,  von  Rosenberg  und  von  Neuhaus,  Witigo  d.  ä., 
Witigo  d.  j.  und  Heinrich,  gesichert. 

Wieder  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  1218  und  zwar 
Ottokars  I.  für  das  Kloster  Mühlhausen  hat  als  Zeugen  ausser 


»  Emier,  n.  132  et  133. 

2  H.  U.  18. 

3  Erbeu,  n.  540,  625,  652  (ihre  Verdächtigkeit  in  Bezug  auf  die  Verwandt- 
Schaft  ohne  Importanz),  785  etc. 

*  Erben,  n.  684. 
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anderen  auch  ,Witigo  und  Heinrich  mit  Söhnen  undBrüdern^* 
Es  hat  nun  zu  der  Zeit  keinen  anderen  Witigo  und  Heinrich 
gegeben,  welche  Söhne  und  Brüder  besessen  haben,  als  Witigo 
und  Heinrich,  die  Söhne  Witigo's  I.  von  Pröitz.  Einer  dieser 
Brüder  ist  auch  schon  genannt  worden,  er  hiess  ebenfalls 
Witigo  und  es  ist  gleichgiltig,  ob  man  hierunter  den  älteren 
oder  den  jüngeren  verstehen  will.  Die  Urkunde  spricht  jedoch 
nicht  bloss  von  einem  Bruder,  sondern  von  Brüdern,  und 
wenn  ihre  Angabe  richtig  ist,  was  wir  nicht  bezweifeln  wollen, 
so  müssen  Witigo,  nehmen  wir  an,  der  ältere  und  Heinrich 
ausser  Witigo  dem  jüngeren  wenigstens  noch  einen  Bruder 
gehabt  haben,  weil  sonst  die  Urkunde  nicht  von  Brüdern 
sprechen  könnte.  Nun  erscheint  in  der  schon  oft  erwähnten 
Urkunde  vom  Jahre  1220  ausser  Witigo  von  Pröitz,  in  welchem 
wir  nach  dem  oben  Qesagten  den  jüngeren  Witigo  zu  erkennen 
haben,  und  Heinrich  von  Neuhaus  (de  Novo  Castro),  der  obiger 
Heinrich  ist,  sowie  Budlwoj  mit  seinem  Bruder  Witigo,  den 
Söhnen  dös  Zawisch,  welcher  nach  dem  vorhin  Gesagten  der 
Sohn  Witigo's  des  älteren  ist,  auch  ein  Witigo  von  Klokot. 
Dass  auch  dieser  ein  Witigone  gewesen,  hiefur  spricht  einmal 
sein  Name  Witigo  und  die  Lage  seines  Sitzes  Klokot  in 
nächster  Nähe  des  altwitigoneischen  Besitzes.  Ich  verrautlio 
daher  mit  Palacky,  dass  dieser  Witigo  von  Klokot  der  vierte 
Sohn  Witigo's  I.  von  Prcitz  gewesen,  dass  unter  den  ,Brüdern' 
der  Urkunde  vom  Jahre  1218  Witigo  der  jüngere  und  Witigo 
von  Klokot  zu  verstehen  sind. 

Es  gab  aber  im  13.  Jahrhunderte  vier  Hauptäste  der 
Witigonen,  welche  ich  nach  ihren  vornehmsten  Sitzen  als  die 
Herren  von  Krummau,  von  Rosenberg,  von  Neuhaus  und  von 
Landstein  bezeichne.  Die  letzteren  könnte  man  auch  ebenso 
gut  Herren  von  Wittingau,  wenigstens  im  13.  Jahrhunderte, 
nennen.  Nun  kennen  wir  schon  die  Ahnherren  der  drei  ersteren 
Acste  und  bleibt  demnach  als  Ahnherr  der  Landsteiner  nur 
Witigo  von  Klokot  anzusehen  übrig.  Wie  aber  derselbe  keines- 
wegs mit  apodiktischer  Gewissheit  als  vierter  Sohn  Witigo's  L 
von  Pröitz  erklärt  werden  kann,   so   kann  eben  auch  nur  ver- 

1  Witcho  et  Üeiuricus  cum  filiis  et  fratribus.  Erbeu,  n.  585. 
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mmhet  werden,  dass  Witigo  von  Klokot  und  der  ,alte*  Witigo, 
welchen  die  ersten  Herren  von  Wittingau  ihren  Vater  nennen,  * 
me  und  dieselbe  Person  sind. 


5.  Die  HeiTen  von  Krnniman. 

Obgleich  die  Burg  zu  Krummau  keineswegs  der  älteste 
Sitz  dieses  Astes  der  Witigonen  gewesen  ist,  sondern  viel  eher 
Sepekau,2  so  war  sie  doch  der  vornehmste  und  nachmals  auch 
von  den  Herren  von  Rosenberg  zum  Hauptsitz  erkoren  worden. 
Als  Ahnherr  der  Herren  von  Krummau  ist  aber  nach  dem  oben 
Gesagten  Witigo  der  ältere,  also  häufig  in  den  Urkunden 
genannt,  anzusehen.  Er  wird  wohl  der  älteste  Sohn  Witigo's  I. 
von  Prßitz  gewesen  sein  und  darf  vermuthet  werden,  dass  er 
im  Jahre  1185  nicht  allein  schon  erwachsen,  sondern  auch  he- 
itert gewesen  ist.^  Als  ,Witigo  der  ältere  Sohn  des  Witigo 
wird  er  zuerst  in  einer  Urkunde  Ottokars  I.  filr  den  Johan- 
niterorden  vom  Jahre  1213  genannt.'*  Es  wird  zwar  schon 
deichfalls  in  einer  Urkunde,  welche  um  das  Jahr  1196  gesetzt 
wird,  auch  ein  Unterkämmerer  Witigo  angeführt,"^  allein  es 
kann  darunter  nicht  bloss  Witigo  der  ältere,  sondern  ebenso 
;rat  auch  Witigo  der  jüngere  verstanden  werden.  Nicht  minder 
ist,  wenn  wir  in  einer  noch  früheren  oder  auch  in  späteren 
Urkunden  einem  Witigo  schlechtweg  oder  einem  Witigo  Bruder 
Heinrichs  b^egnen,^  es  unmöglich  zu  ermitteln,  welcher  von 
den  zwei  Witigo's  es  gewesen  ist,  dabei  von  Witigo  von  Klokot 
ganz  abgesehen.  Dagegen  lässt  es  sich  bestimmt  nachweisen, 
das»  er  im  Jahre  1220  als  Zeuge  zweier  Urkunden  Ottokars  I. 
für  die  Klöster  Brewnow  und  Welehrad  fungirt  hat,  ferner  in 
einer  Urkunde  des  Grafen  Konrad  von  Hardeck  ebenfalls  fiir 
Ja»  Kloster  Welehrad  und  zugleich  mit  seinen  Brüdern  Hein- 


«  Fräst,  162. 

^  Nennt  sich   doch  Witigo  von  Knimmau  zuerst  nach  diesem  Orte.  Erben, 

n.  1279. 
'  Man  erinnere  sich  an  das  oben  bei  dem  ersten  Witigo  gelegentlich   des 

Verkaufes  von  Stankow  Gesagte. 

*  Erben ,  n.  647. 
'  Erben,  n.  430- 

*  Erben,  n.  431,  686,  72.S,  870;  Witigo  fratcr  Heinrici:   n.  625,  640,  662, 
.W5,  646,  647,  660,  686,  690,  706,  719,  720,  720,  786. 
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rieh  und  Witigo.  *  Auch  eine  veixlächtige  Wyschehrader 
Urkunde  vom  Jahre  1222  lässt  ihn  in  König  Ofctokars  Umgebnog: 
erscheinen  und  wird  wohl  der  Zeuge  ,Witigo  der  Alte,  Sohn 
Witigo's^,  in  einer  Urkunde  Wenzels  I.  aus  dem  Jahre  122S 
und  für  die  Prämonstratenser  in  Leitomischl  mit  ihm  identisch 
sein.  2  Es  ist  aber  auch  fernerhin  in  den  Quellen  nichts  anderes 
über  ihn  zu  finden,  als  dass  er  zwischen  den  Jahren  1229  bis 
1236  bei  Ausfertigung  verschiedener  Klosterurkunden  als  Zeuge 
fungirt  hat.  3  Ob  er  aber  auch  noch  im  Jahre  1243  gelebt 
hat,  zu  welcher  Zeit  das  Brünner  Stadtrecht  einen  ,Withco 
senior^  als  Zeugen  nennt, ^  wird  billig  bezweifelt  werden  können, 
wenn  man  berücksichtigt^  dass  er  schon  im  Jahre  1228  ab 
alter  Mann  bezeichnet  wird.^  Auch  kann  damals  Witigo  der 
jüngere  oder  Witigo  von  Klokot  ebenso  gut  der  ,ältere'  ge- 
heissen  haben,  weil  inzwischen  schon  wieder  Männer  mit  dem 
Namen  Witigo  in  den  Linien  Krummau,  Rosenberg  und  Neuhaus 
herangewachsen  waren.  Jedenfalls  hat  er  aber  im  Jänner  123<i 
noch  gelebt'»  und  scheint  nur  einen  einzigen  Sohn,  genannt 
Zawisch,  hinterlassen  zu  haben.  "^ 

Es  ist  im  Gttnzen  wenig,  was  wir  von  diesem  Zawisch 
(seit  1216)  wissen.  Derselbe  versah  zwischen  den  Jahren  12.'U 
bis  1237  das  Amt  eines  Landes-Unterkämmerers  ^  und  wenn  er 
am  18.  März  1235  in  einer  Urkunde  König  Wenzels  I.  ausser 
seinem  amtlichen  Titel  das  Prädicat  ,von  Neehanitz'  führt,'*  so 
wird  er  diesen  Ort  oder  Gut  wohl  nicht  nur  besessen,  sondern 
auch  vornehmlich  daselbst  sich  aufgehalten  haben.  Er  wird 
dann  als  Zeuge  in  Urkunden   aus  den  Jahren  1251,  1253  und 


1  Erben,  n.  620  (allerdingfs  verdXchtigr),  n.  625,  626,  628. 

2  Erben,  n.  65S,  733. 

3  Erben,  n.  751,  764,  785,  812,  842,  858,  861,  864,  881,  889. 
*  Erben,  n.  1069. 

'^  Erben,  n.  733. 

0  Erben,  n.  889. 

7  Erben,  n.  566,  684,  895,  690,  800,  801,  802,  822. 

■^  Erben,  n.  829,  842,  858,  868,  871,  879,  895,  921. 

^  Erben,  n.  871. 
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1255  genannt,  1  war  noch  im  Jahre  1257  am  Leben ^  und 
hinterliess  zwei  Söhne:  Budiwoj  und  Witigo.'' 

Beschäftigen  wir  uns  zuerst  mit  Budiwoj  und  seinen 
Descendenten.  Budiwoj,  dieses  Namens  der  Erste,  fährt  in 
den  Jahren  1259,  1260  und'  1261  das  Prädicat  von  Krummau, 
an  welchem  er  also  einen  Antheil  gehabt  haben  muss,  im  Jahre 
1260  aber  und  von  1264  an  fast  ausschliesslich  das  Prädicat 
von  Skalitz.  In  einer  Urkunde  des  Bischofs  Johann  von  Prag 
(1268)  heisst  er  nämlich  auch  Budiwoj  von  Sepekow.^  Zum 
ersten  Male  nennen  ihn  die  Urkunden  im  Jahre  1220,*^  zum 
letzten  Male  im  Jahre  1272.*^  Nachrichten  über  seine  Lebens- 
umstände habe  ich  schon  an  einem  anderen  Orte  gebracht  ^  und 
ist  hier  nur  noch  nachzutragen,  dass  er  auch  in  Urkunden  aus 
den  Jahren  1221,  1224,  1235  und  1248  als  Zeuge  auftritt.^ 
Seine  Gemahlin  hiess  Berchta^  und  hatte  ihm  folgende  Kinder 
geboren. 

a)  Zawisch,  dieses  Namens  der  Zweite  und  zubenannt 
von  Falkenstein,  mit  Wok  von  Rosenberg  der  hervorragendste 
und  bertihmteste  Witigone  des  13.  Jahrhimdei*ts.  Ueber  die 
Thaten  und  Lebensschicksale  Zawischs  von  Falkenstein  habe 
ich  wohl  schon  ebenfalls  an  einem  anderen  Orte  gehandelt,  ^^ 
seitdem  aber  noch  so  manches  über  den  merkwürdigen  Mann 
gefunden,  welches  hier  schlechterdings  nachgetragen  sein  will. 
Nun  ist  bereits  bekannt,  dass  Herr  Zawisch  sein  Prädicat  von 


»  Erben,  n.  1279,  1323.  Emier,  n.  8,  56. 

2  Emler,  n.  139.  Zweifellos  znm  ersten  Mal  wird  Zawisch  im  Jahre  1216 
als  Zeuge  in  einer  Plasser  Urkunde  genannt.  Erben  n.  566.'  Vielleicht 
ist  er  auch  mit  jZaviss  vcnator  cnriae*  in  einer  Wyschchrader  Capitel- 
nrknnde  vom  Jahre  1219  (Erben,  n.  610)  identisch. 

3  Bndiwoy  filius  Zanisae  cnm  fratre  Witcone,  Erben  n.  634.  Zanise  sub- 
camerarins,  Bndinoy  et  Witco  fratres,  filii  Zanisae.  Erben,  n.  874. 

♦  Emier ,  n.  620. 

*  Erben,  n.  634. 

•  Urkdb.  d.  L.  ob  d.  E.  HI.  389. 

'  Mitth.  d.  V.  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  B.  X.  146—149.  Das  dort  Ge- 
sagte empfangt  überhaupt  durch  vorliegende  Abhandlung  seine  Richtig- 
stellung. 

8  Erben,  n.  647,  690  {?),  874,  1224. 

B  Ich  meine,  dass  Berchta  fils  Tochter  mit  Witigo  von  Skalitz  von  der 
Landsteinischen  Linie  gar  nichts  zu  schaffen  hat. 

««  Mitth.  d.  V.  f.  Gesch.  d.  D.  in  B.  X.  146-186. 
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der  am  Rannaflusse  im  oberen  Mühlviertel  gelegenen  Burg 
Falkenstein  führte.  Es  bleibt  aber  noch  unaufgeklärt,  in 
welchem  Verwandtschaftsverhältniss  er  zu  jenem  Benesch  von 
Falkenstein  gestanden,  welcher  auch  unter  den  am  25.  August 
1257  in  Mühldorf  von  den  Baiem  eingeschlossenen  Böhmen 
sich  befand  *  und  späterhin  im  Verein  mit  Budiwoj  und  Witigo, 
dem  Vater  und  Oheim  des  Zawisch,  dann  mit  diesem  selbst 
von  Ottokar  11.  zum  Vogte  und  Defensor  des  oberösterreichi- 
schen Stiftes  St.  Florian  bestellt  wurde,  ^  femers  mit  dem  im 
Jahre  1282  genannten  Benesch  von  Hauznä(?)3  identisch  sein 
düi'fte.  Während  man  weiters  bisher  nur  von  zwei  Ehen  des 
Zawisch  etwas  wusste,  ist  nunmehr  bekannt,  dass  er  dreimal 
verehelicht  gewesen  ist.^  Denn  er  selbst  hat  schon  eine 
Tochter  an  Heinrich  (Hinco)  genannt  KruSina,  Sohn  des 
Heinemann  (Haymannus)  von  Lichtenburg  verheiratet;"»  er  mnss 
daher,  weil  er  im  Jahre  1279  die  Königin  Runigund  ehelichte 
und  nach  deren  Tode  die  ungarische  Prinzessin  Judith  (1287), 
auch  schon  mehrere  Jahre  zuvor  einen  Ehebund  geschlossen 
haben.  Welcher  Familie  aber  seine  erste  Gattin  angehörte, 
hierüber  habe  ich  bisher  nichts  aufzufinden  vermocht.  Zawisch 
bestimmte  jedoch  seiner  mit  Herrn  Krusina  verheirateten  Tochter 
das  Städtlein  Sepekow,  die  Feste  Skalitz  und  eine  Reihe  von 
Dörfern,  Höfen  und  Wäldern  zur  Ausstattung.  Nachdem  aber 
seine  Verurtheilung  auch  die  Coniiscation  seiner  Güter  nach 
sich  gezogen,  wurden  jene  Güter  durch  Spruch  des  Land- 
rechtes dem  Bischöfe  Tobias  von  Prag   für   die  dessen  Kirche 


^  Pertz,  SS.  XVII.  S99. 

2  Urkdb.  d.  L.  ob  d.  E.  III.  301. 

3  Hcneschiiifl  de  Hnznich;  Enileff  n.  1271. 

*  Nach  einer  noch  nng-ed ruckten,  mir  von  H«rni  Dr.  J.  Em! er  gatigtit 
mitgetheilten  Urkunde  K.  Wenzels  III.  ddo.  Prag,  9.  Jänner  1.306  — 
deren  Original  sich  im  Präger  f.  e.  Consistorialarchive  befindet 

^  Und  ein  ^nobiUs  qnidam  Bohemiae  Hoi  —  —  —  (sie)  de  Lcwchtenbnrg 
nomine*  (Chron.  Aul.  Reg.  c.  24)  war  es,  welcher  Herni  Zawisch  anf 
<>essen  ungarischer  Drantfahrt  überfallen  und  ausgeplündert  hat!  Eh 
wird  doch  nicht  der  eigene  Herr  Schwiegersohn  «o  liebenswürdig  gewe- 
sen sein  und  sicli  so  den  etwa  noch  vorenthaltenen  Brantschatz  von  der 
Strasse  geholt  haben?  Das  wäre  in  solchem  Falle  ein  gar  anmnthiges 
Sittenbild  au«  der  Zeit  des  Regenten  Zawisch!  Palackj,  Gesch.  v.  B., 
II.  b.  0,  scheint  die  Namen  Hynek  (Heinrich)  und  Heinemann  för  gleich- 
werthig  zu  halten,  was  aber  doch  nicht  der  Fall  ist. 
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von  den  Brüdern  des  gewaltigen  Zawisch  zugefügten  Schäden 
zuerkannt  und  solcher  Spruch  auch  von  König  Wenzel  III. 
bestätigt  (1306).  Dass  übrigens  Zawisch  in  seiner  ersten 
Ehe  noch  andere  Töchter  und  auch  Söhne  erzielt  hat.  kann 
wenigstens  vermuthet  werden.^  Es  ist  dann  schon  bekannt, 
dass,  nachdem  Zawisch  so  viel  zum  Verderben  Ottokars  bei- 
getragen, er  dessen  Wittwe  Kunigund  geehelicht  und  mit  ihr 
einen  Sohn,  den  nachmaligen  Probst  Johann  von  Wysche- 
hrad,  gezeugt  hat  Die.  lebendige  Erinnerung  aber  an  sein  Ehe- 
bündniss  mit  der  unglückseligen  Königin  scheint  die  Sage  über- 
nommen zu  haben.  2  Auch  mit  der  dritten  Glemahlin,  der 
ungarischen  Prinzessin  Juditha,*^  gewann  er  einen  Sohn, 
dessen  Name  und  Schicksale  jedoch  unbekannt  sind.  Die 
Verurtheilung  des  Zawisch  war  wegen  seiner  und  der  ,Exüesse* 
seiner  Brüder  durch  das  Landrecht  erfolgt^  Nach  seiner  Ent- 
hauptung vor  Fraueniberg  aber  wurde  sein  Leichnam  in  das 
Erbbegräbniss  nach  Hohenfurt  gebracht  und  dort  im  Capitel- 
saale  bestattet  Die  Grabstelle  dürfte  aber  jener  rothe  in  drei 
Stücke  zerbrochene  Marmelstein  bezeichnen,  zu  dessen  Raupten 
eiu  mit  drei  fünfblättrigen  Rosen  gezeichneter  Qranit  einge- 
stückt  ist.  Baibin  behauptet,  die  in  jenen  Marmelstein  ein- 
gemeisselte  Jahrzahl  noch  gelesen  zu  haben.  In  dem  erwähnten 


*  In  jener  biflher  noch  unbekannt  fi^wesenen  Urkunde  heisut  es  nämlich 
auch,  dass  der  König  «praedicto  Hinconi  et  uxori  praedictae  et  aliis 
filiis  seu  filiabus  dicti  Zauissii,  si  qui  vol  quae  apparerent  inposte- 
rumS    rficksichtlich  Skalitz*Sepekow*fl    ewi|i^^    Stillschweigen    auferlege. 

'  Eine  Fürstin  soll  in  der  Veste  Hradisko  (in  der  Gegend  von  Fürsten- 
berg  [Svojanov] )  einen  Sohn  geboren  und  der  Pfarrer  von  Oels  (OleSnic) 
in  dem  nahegelegenen  MKhren  denselben  getauft  haben,  wofür  er  einen 
Wald  (den  dermaligen  Pfarrwald)  und  das  Dorf  PrednC  Lhota,  jetzt 
KnSzewes  (d.  L  Pfaffendorf),  zur  Belohnung  empfing.  Und  im  J.  1059 
wird  in  einer  Vertheidigungsschrift  behauptet,  dass  jenes  Lhota  lange 
vor  300  Jahren  von  einer  frommen  Königin  Kuna  dem  Pfarrer  geschenkt 
worden  sei.  M.  Trapp,  Beschreibung  der  Herrschaft  Ftirstenberg,  in 
den  Pam&tkj  archaeol.  a  mistop.  1865. 

3  Zawisch  wurde  auf  der  Brantfahrt  zu  dieser  Prinzessin  ,citra  Montem 
ferreum*  überfallen  (vergl.  Anmerkung  ^  auf  Seite  644).  Ob  diese  Loca- 
litKt  unser  Eisenhorek  oder  Eisenberg  (Horky  i^elezn^)  in  der  Pfarre 
Borau,  Bez.  Pfi bislau,  ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Vgl.  auch 
PaUckj,  Gesch.  v.  B.,  IV.  b.  561.      * 

*  Propter  excossus  ipsorum  dictante  regni  nostri  iudicio  et  iustitia. 
EL  U.  43,  n.  38. 

ArchiT.  Bd.  LI.  H.  H&lfte.  36 
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Capitelsaale  befindet  sich  auch  ein  Bild  des  heil.  Hieronymus 
und  durch  dasselbe  verdeckt  ein  al  fresco  gemalter  Schild  mit 
der  fimfblättrigen  Rose  und  darüber  ein  mit  eben  solcher  Rose 
geschmückter  Helm.  Die  Tradition  bezeichnet  diese  Malerei 
als  die  Stelle,  wo  das  Haupt  des  hingerichteten  Zawisch  ein- 
gemauert worden  ist.  ^  Ich  gebe  jedoch  nicht  viel  auf  Tradi- 
tionen überhaupt  und  so  auch  nicht  auf  diese.  Das  berühmte 
Kreuz  des  Zawisch  aber,  welches  im  Jahre  1469  an  das  Stift 
Lambach  verpfändet  war,  hat  auf  der  Wiener  Weltausstellung 
im  vorigen  Jahre  die  Bewunderung  der  Kunstkenner  und 
Kunsthistoriker  erregt  und  ist  seitdem  wie  schon  früher  neuer- 
dings beschrieben  und  gezeichnet  worden.^  Endlich  soll  nicht 
unbemerkt  gelassen  werden,  dass,  weil  Zawischs  Leben  so  reich 
an  dramatischen  Effecten  ist,  der  Mann  daher  schon  vielfach 
von  Dichtern  für  Dramen  und  Romane  benützt  und  auch  miss- 
braucht worden  ist.^ 

b)  Der  zweite  Sohn  Budiwojs  war  Witigo,  in  der  Reihe 
der  Herren  von  Krummau  der  dritte  dieses  Namens  und  von 
Krummau,  von  Frauenberg,  auch  von  Skalitz  und  von  Ledenitz 
zubenannt.  Wir  finden  ihn  erst  im  Jahre  1272  zum  ersten 
Male  erwähnt;^  nachdem  es  aber  seinem  Bruder  Zawisch 
gelungen  war,  die  Regierung  des  Landes  an  sich  zu  reissen, 
wurde     Witigo     Burggraf    zu     Znaim  ^     und     nicht     weniger 


1  Nach  K.  Miknschkowitz,  »tatifltische  and  geschichtliche  Uebersicht 
der  fürstl.  Schwarzenberg'schen  Herrschaft  Frauenberg  (ein  sehr  werth- 
volles  handschriftliches  Werk,  1852  vollendet,  in  2  QnartbKnden,  mit 
gnten  Zeichnungen  und  beim  Wirthschaftsamte  in  Frauenberg  aufbe- 
wahrt), I.  192—193. 

2  H.  U.  321,  n.  268;  dann  Mitth.  der  k.  k.  C.-Comm.  z.  Erforsch,  und 
Erhalt  der  Kunstr  und  bist  Denkmale,  XVIIL  203  u.  205. 

•**  Zu  dem  scheu  anderwfirts  hierüber  Bemerkten:  Z&vis  von  Rosenberg, 
genannt  von  Falkenstein.  Hist.  Boman  von  Elfried  von  Taura  im 
J.  L.  Kober' sehen  Album,  1860.  Zawisch  der  Rosenberger,  Trauerspiel 
in  fünf  Aufzügen  von  J.  C.  v.  Wieser.  Wien,  1864,  Gerold.  Auch 
Adalbert  Stifter  hat  sich,  wie  aus  seinen  im  Drucke  erschienenen 
Briefen  hervorgeht,  viel  mit  der  Idee  eines  Romanos  getragen,  dessen 
Held  Zawisch  hfitte  werden  sollen.  Das  Dämonische,  der  hervorstechendste 
Charakterzug  des  Zawisch,  ist  jedoch  bisher  nur  von  Grillparser  in 
König  Ottokars  Glück  und  Ende  richtig  erfasst  worden. 

♦  H.  ü.  26,  28. 

^  Emier,  n.  1368  ddo.  18.  Febr.  1286. 
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k.  Unterkämmerer, '  sonach  mit  einem  der  wichtigsten  Landes- 
ämter, zugleich  einer  Hauptquelle  für  die  Macht  der  Zawisch'- 
sehen  Partei,  betraut.  Als  Inhaber  dieses  Amtes  begegnen 
wir  ihm  auch  in  den  Jahren  1285  und  1286  und  in  ersterem 
dieser  Jahre  mit  dem  Prädicate  Frauenberg,  ^  welches  Krongut 
er  unter  nicht  näher  bekanntem  Titel  erworben  hat.  Als 
Zawisch  und  seine  Brüder  mit  ihrem  Anhang  sich  gegen  die 
königliche  Macht  auflehnten,  leistete  VVitigo  dem  Herzoge 
Nikolaus  von  Troppau  zulängst  Widerstand  in  der  Burg 
Frauenberg.  ^  Er  muss  aber  nach  der  Enthauptung  seines 
Bruders  sich  doch  gutwillig  dem  Könige  unterworfen  haben; 
denn  schon  am  16.  September  1290  erscheint  er  als  Mitsigler 
einer  Urkunde  seines  Vetters  Wok  von  Strunkowitz  für  das 
Stift  Goldenkron  und  am  folgenden  15.  November  bestätigte 
der  König  sogar  den  dm*ch  Witigo  effectuirten  Verkauf  der 
Höritzer  Güter  an  das  Stift  Hohenfort.  In  demselben  Jahre 
sorgte  er  auch  noch  für  das  Seelenheil  des  unglücklichen 
Zawisch^  und  aus  dem  Inhalte  einer  Hohenfurter  Urkunde^ 
darf  geschlossen  werden,  dass  er  am  12.  Juli  1293  nicht  mehr 
gelebt  hat.  Von  Nachkommen  desselben  endlich  ist  nichts 
bekannt. 

c)  Ein  dritter  Sohn  Budiwojs  hiess  Wok.  Am  19.  März 
1272  zum  ersten  Male  urkundlich  hervortretend,  wissen  wir 
nur  noch,  dass  er  gleichfalls  in  die  Empörimg  seines  Bruders 
verflochten  war  und  nicht  weniger  für  dessen  Seelenheil  im 
Jahre  1290  sorgte.®  Er  führte,  wie  die  beiden  anderen  noch 
zu  ei-wähnenden  Brüder  das  Prädicat  von  Skalitz  oder  Ledenitz 
nebst  dem  von  Krummau  und  muss,  wie  auch  diese,  ohne 
Hinterlassung  von  Erben  verstorben  sein. 

d)  und  e)  Budiwoj,  dieses  Namens  der  Zweite,  und 
Johann  (Henclinus),  ebenfalls  von  Skalitz  oder  Ledenitz, 
waren  der  vierte   und   fünfte   Sohn   Budiwojs   I.     Wir    wissen 


>  Emier,  n.   1316,  1317,  ddo.  24.  Mai  1284. 

2  Emier,  n.  1358,  1368. 

3  Mitth.  d.  V.  f.  G.  d.  D.  in  B.  X.    183. 

*  G.  ü.  37—38.  H.  U.  43,  44. 

*  a  ü.  66. 

*  H.  ü.  26,  28,  44-  46. 

36* 
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bisher  von  ihnen  durchaus  nichts  anderes,  als  dass  sie  gleich- 
falls an  dem  Aufstände  des  Zawisch  Antheil  genommen  haben.* 
f )  Ausser  fünf  Söhnen  hatte  Herr  Budiwoj  I.  von  Skalitz 
auch  noch  zwei  oder  drei  Töchter, ^  deren  Namen  uns 
jedoch  nicht  überliefert  sind.  Die  eine  von  ihnen  war  ver- 
mählt mit  Hroznata  von  Husitz ,  ^  welchen  wir  in  den  Jahren 
1284  und  1285  mit  dem  Prager  Burggrafenamte  bekleidet,^ 
also  auf  einem  sehr  wichtigen  Posten  und  gerade  zu  einer 
Zeit  sehen,  in  welcher  sein  Schwager  Zawisch  von  Falkenstein 
das  Land  mit  königlicher  Macht  beherrschte.  Die  zweite 
Schwester  des  Zawisch  aber  war  verheiratet  mit  Herrn  Dietrich 
Spatzmann,  **  einem  Manne  von  offenbar  deutscher  Herkunft,  der, 
wie  so  manch'  anderer  deutscher  Herr,  am  Hofe  Ottokars  11.  sein 
Glück  gesucht  und  gefunden  hat.  Urkundlich  tritt  Spatzmann 
im  Jahre  1263  zum  ersten  Male  auf,  ^  war  zuerst  (seit  1269) 
k.  Burggraf  zu  Brüx^  und  seit  dem  Jahre  1271  auch  zum 
wichtigen  Amte  des  Unterkämmerers  befördert,^  also  zu  einer 
Zeit,  wo  König  Ottokar  U.  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht 
stand.  Es  ist  bekannt,  dass  dieser  König  einen  wohl  nicht 
geringen  Theil  seiner  Erfolge  seinen  reichen  Finanzen  zu  ver- 
danken hatte,  was  hinwiederum  eine  günstige  Vorstellung  von 
der  Tüchtigkeit  Spatzmanns,  seines  Finanzministers,  erweckt. 
Wir  finden   diesen   noch   im   Todesjahre   Ottokars   als   Unter- 


I  Nach  der  ungedrackten,  in  Anm.  ^  anf  Seite  544  citirten  Urkunde.  Das 
Chronicon  Anlae  Rejpae  (Dobner,  M.  B.  V.  132)  ISsst  dann  König 
Wenzel  auf  Beinern  Znge  nach  Polen  (1300)  die  früher  dorthin  gefliicliteton 
ffratres  et  consangninooR  quosdam  qnondam  illiuA  magni  Zcebisii  ibidem 
in  quodam  castello  inTentoR*  belagern  nnd  nach  der  Einnahme  der  Burg 
sofort  enthaupten. 

'^  Der  Beimchronist  Ottaker  spricht  nämlich  an  einer  Stelle  von  drei 
Schwestern  des  Zawisch:  Ir  heten  ze  weib  —  Seiner  Rwester  drey. 
c.  206.  Was  vielleicht  nur  ein  Lesefehler  der  von  Pez  benützten  Hand- 
schrift ist. 

3  Seiner  Swester  er  (Zawisch)  ain  ^b  —  Herrn  Boznat.  Beimchrouik, 
c.  178. 

*  Emier,  n.  ISlfi,  1317,  1368. 

^  Herr  Dietreich  Spaczmann  die  ander  hat.  Reimchronik,  c.  178.  Auch 
geschrieben:  Spatman,  Spazmannus,  Spathmannus. 

6  Emier,  n.  426. 

"  D.  S.  purgravius  in  Ponte.  Emier,  n.  644.  Er  kann  als  Inhaber  dieses 
Amtes  auch  noch  im  J.  1277  nachgewiesen  werden.  Emier.  n.  1089. 

s  Emier,  n.  763. 
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kämmerer,  1  sowie  dass  er  einen  Bruder  Namens  Aibrecht 
besass;  welcher  in  den  Jahren  1267  und  1269  als  k.  Burgg^raf 
zu  Bürglitz  (de  Castello)  genannt  wird.^ 

8o  viel  also  über  Herrn  Budiwoj  I.  und  seine  Nachkom- 
men, welche  demnach  sämmtlich  noch  im  13.  Jahrhunderte 
von  dem  Schauplatze  der  böhmischen  Geschichte  verschwinden. 
Wenden  wir  uns  nun  dem  Bruder  Budiwojs,  Witigo,  dieses 
Namens  der  Zweite,  und  dessen  Nachkommen  zu.  Urkundlich 
wird  Witigo  zum  ersten  Male  im  Jahre  1220  genannt  ^  und 
führte  zuerst  das  Prädicät  von  Sepekow  (1251),  dann  (1252) 
von  Naöeradetz,  seit  1.  April  1253  aber  von  Krummau,  weicher 
Ort  urkundlich  in  diesem  Jahre  zum  ersten  Male  genannt 
wird.  ^  Witigo  wird  daher  auch  mit  gutem  Grunde  als  Ei'bauer 
der  Burg  Krummau  angesehen  werden  können,  zu  deren  Füssen 
sich  auch  nicht  lange  danach  eine  Stadt,  das  heutige  Krummau, 
zu  erheben  begann.  Als  Zeugen  von  Königsurkunden  begegnen 
wir  ihm  in  den  Jahren  1235 — 1264  mehrmals^  und  wurde  er 
von  Ottokar  IL  auch  als  Vogt  und  Defensor  des  Chorherm- 
Btiftes  St.  Florian  mitbestellt.  ^  Im  Jahre  1258  schenkte  er 
den  Prämonsti^atensern  zu  Schlägel  (Plaga)  im  Mühlviertel  die 
im  heutigen  Bezirke  Krummau  gelegene  Pfarrkirche  zu  Lichten- 
werd  (Svdtlik),  jetzt  Kirchschlag,  nebst  drei  Mausen  daselbst 
als  Pfarrgut  und  nebst  dem  Dorfe  Pfaffenschlag,  theils  als 
Ersatz  für  zugefügte  Schäden,  theils  zu  einem  Seolgeräthe, 
wie  uns  seine  Söhne  urkundlich  versichern,^  und  liess  solche 
Schenkung  am  16.  Juni  jenes  Jahres  von  dem  Bischöfe  Johann 
von   Prag   bestätigen.^    Er   ist   auch    Condotator    des    Stiftes 


^  Emier,  n.  IUI. 

2  Emier,  n.  550,  670.  In  der  mir  erst  nach  Vollendung  dieser  Abhandlung 
zugekommenen  Fortsetzung  der  Emler'schen  Regesteu  begegne  ich  noch 
dem  Theodoricus  Spachymanus  mit  einem  Treugelöbniss  gegen  König 
Wenzel  IL  am  27.  Dec  1283  (n.  1304)  und  als  Zeugen  in  Urkunden 
aus  den  Jahren  1288  (hier  neben  einem  Theodricus  subcamerarius)  und 
1289;  n.  1430,  1466. 

3  Erben,  n.  634. 

*  Wofern  das  in  Anm.  5  auf  Seite  526  Gesagte  nicht  stichhjüt. 

»  Erben,  n.  874,  1084,  1279,  1322.  Emier,  n.  451. 

«  Urkdb.  d.  L.  ob  d.  E.  IH.  301—302. 

7  Ebendas.  IV,  9—10. 

^  Annales  Praemonstrat.  I.  b.  Urkdb.  p.  374. 


Digitized  by  V^OOQlC 


550 

Hohenfurt  und  Grenznachbar  des  Stiftsgutes. '  Als  dann  sein 
Vetter  Wok  von  Rosenberg  die  Dotation  der  Cistercienser  in 
Hohenfurt  beurkundet,  erneuert  und  vermehrt  (1260,  1261), 
ist  Witigo  von  Krummau  stets  als  Zeuge  zugegen.  '^  Er  allein 
wird  im  Jahre  1263,  zu  welcher  Zeit  Ottokar  II.  die  Stiftung 
und  Dotation  des  Klosters  Goldenkron  beurkundet,  als  Grund- 
besitzer innerhalb  jenes  grossen  Landstriches  genannt,  welchen 
der  König  seiner  Stiftung  zugewendet  hat.^  Sonst  begegnet 
man  noch  seiner  Zeugenschaft:  1264  in  einer  Urkunde  seines 
Bruders  Budiwoj  und  seiner  Schwägerin  Berchta  für  das 
Kloster  Schlägel;^  1265  in  Urkunden  seiner  Muhme  Ludmila 
von  Reisch  und  seines  Vetters  Witigo  von  Skalitz,^  über 
welche  beiden  Personen  ich  weiter  unten  Mehreres  mittheilen 
werde,  für  die  Cistercienser  zu  Zwettl;  1266  aber  in  einer 
Urkunde  des  Herrn  Cäö  von  Weleschin  für  dasselbe  Kloster.  ^ 
Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  auf  dem  diesem  Herrn  Ö6ö  gehörig 
gewesenen  Grund  und  Boden  die  Stadt  Budweis  von  Ottokar  IL 
gegründet  worden  ist  (um  1265).  Witigo  war  dann  auch  bei 
den  Verhandlungen  seines  Brudersohnes  Zawisch  mit  dem 
Bischöfe  Otto  von  Passau  betheiligt  (1272)'  und  noch  im 
Jahre  1277  am  Leben.  Er  schenkte  in  diesem  Jahre  zu  seinem 
Seelenheile  den  Cisterciensern  in  Hohenfurt  die  Dörfer  Deutsch- 
Gilowitz,  Nolomich  oder  ,zu  den  Fischern'  und  Xradowi, 
anders  Witigenhof.  Es  ist  urkundlich  bezeugt,  dass  er  diese 
Schenkung  auf  dem  Sterbebette  (positus  in  extremis)  vollzogen 
hat,  ^  und  hat  man  aus  der  Anwesenheit  der  Pfarrer  von 
Friedberg  in  Böhmen  und  zu  St.  Oswald  im  Mühlviertel  bei 
dieser  letztwilligen  Verfügung  schon  längst  und  mit  Recht 
geschlossen,  dass  Witigo  solches  auf  der  Burg  Wittings hausen 
verfügt  hat,^  welche  also   schon   damals   auf  dem   Gipfel   des 


»  H.  ü.  6-7;  3,  7,  11. 

>  H.  U.  8,  11—12,  12,  13. 

3  G.  ü.  9. 

*  Urkdb.  d.  L.  ob  d.  E.  IH.  329. 

^  Fräst,  163,  166. 

^  Fräst,  244.  Er  erscheint  nbrigens  als  Zeugte  auch   in  Urkunden   aus  den 

Jahren  1248  und  1252.  Erben,  n.  1224,  1301. 
'  Urkdb.  d.  L.  ob  d.  E.  lU.  388. 

8  H.  U.  29. 

9  Millauer,  Ursprung  v.  Hohenfurt,  73,  Anm.  104. 
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St.  Thomas-Berges  thronend  den  vortheilhaftesten  Ueberblick 
über  die  Witigoneischen  Besitzungen  sowohl  in  Böhmen  als 
auch  in  Oberösterreich  gewährte.  Urkundlich  begegnet  man 
ihr  jedoch  erst  im  folgenden  Jahrhundert.  Witigo  dürfte  übri- 
gens seine  letzte  Schenkung  an  das  Stift  Hohenfurt  nicht  lange 
überlebt  haben^  weil  er  darnach  nimmer  irgendwie  erwähnt 
wird.  Seine  Gemahlin  hiess  Sibilla*  und  hatte  ihm  zwei 
Söhne,  Hynek  oder  Heinrich  und  VVok  geborou. 

Wie  oft  aber  von  diesen  beiden  Söhnen  in  den  Urkunden 
die  Rede  ist,  werden  sie  immer  neben  einander  genannt.  So 
am  19.  März  1272,  als  sie  jener  grossen  Witigonen-Versamm- 
lung  anwohnten,  welche  wir  aus  der  Schenkungsurkunde  über 
die  Kirche  zu  Raabs  in  Niederösterreich  für  das  Stift  Hohen- 
furt kennen  lernen.^  Dann  wieder  im  Jahre  1281  bei  Gelegen- 
heit einer  Schenkung  Heinrichs  von  Rosenberg  gleichfalls  an 
die  Hohenfurter  Cistercienser.  ■'*  Als  aber  im  folgenden  Jahre 
(1282)  derselbe  Rosenberger  sich  dem  Grafen  Albrecht  von 
Habsburg,  Reichsvicar  in  Oesterreich  und  Steier,  zum  Beistand 
wider  jedermann,  genannte  Personen  ausgenommen,  verpflichtet, 
macht  er  unter  solchen  auch  die  beiden  Herren  von  Krummau 
namhaft.'*  Diese  bestätigen  weiters  (1283)  die  schon  erwähnte 
Schenkung  ihres  Vaters  an  die  Prämonstratenser  in  Schlägel, 
nämlich  der  Pfarrkirche  in  Kirchschlag  und  des  Dorfes  PfafFen- 
scblag,^  und  fungircn  im  Jahre  1291  als  Zeugen  einer  Schen- 
kung ihres  Vetters  Smil  von  Gratzen  an  das  Stift  Hohenfurt.^ 
Beide  aber  waren  sie  schon  am  8.  April  1302  verstorben, 
erlosch  mit  ihnen  die  Linie  der  Witigonen  von  Krummau  und 
folgten  ihnen  namentlich  im  Besitze  von  Krummau  die  Herren 
von  Rosenberg,  ^  welche  diesen  Ort  alsbald  zum  Mittelpunkt 
ihrer  ausgedehnten  Besitzungen  anstatt  des  entlegeneren  Rosen- 
bergs erwählten.  Das  Hohenfurter  Todtenbuch  nennt  Heinrich 
von  Krummau  einen  Stifter  und  Wohlthäter  des  Klosters  und 
gibt  als   dessen   Todestag    einen    6.  Mai.     Auch    wurde    er  in 


»  H,  ü.  6. 
2  H.  U.  26. 
'  H.  U.  86. 

*  Emier,  n.  1271. 

*  Urkdb.  d.  L.  ob  d.  E.  IV.  9—10. 
«  H.  U.  46. 

^  G.  U.  48. 
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Hohenfurt  begraben.'  Seine  Gemahlin  hiess  Offka  (Euphemia), 
gebar  ihm  aber  keine  Erben  und  starb  am  8.  Juni  1300.  Herr 
Peter  I.  von  Rosenberg,  der  Enkel  Woks  I.  von  Kosenbei^, 
stiftete  später  für  sie  im  Kloster  Hohenfurt  ein  sogenanntes 
Seelgeräthe  (animae  remedium).^ 

Heinrich  von  Krummau  erscheint  nicht  anders  als  mit  dem 
eben  genannten  Prädicate.  Dagegen  erfahren  wir  aus  einer 
Urkunde  seines  Bruders  Wok  vom  Jahre  1290  für  das  Kloster 
Goldenkron,  welches  von  ihm  das  Dorf  24aborsch  erkaufte,  dass 
Wok  auch  das  Prädicat  von  Strunkowitz  und  von  Friedland 
gefuhrt  hat.^  Von  beiden  Besitzungen  aber  ist  kein  Erwerbs- 
titel mehr  nachzuweisen.  Auch  Wok  von  Krummau  oder  von 
Strunkowitz  besass  Weib  und  Kinder,^  welche  aber  das  Jahr 
1302  nicht  überlebt  haben.  Das  Hohenfurtcr  Todtenbuch  lässt 
ihn  an  einem  5.  Jänner  (wohl  1302)  sterben  und  im  Kloster 
begraben  werden.  *''  Wir  werden  ihn  als  den  letzten  Herrn  von 
Krummau  anzusehen  haben. 

Es  ist;  wie  ich  schliesslich  nicht  unbemerkt  lassen  kann, 
eine  gar  viel  zu  denken  gebende  Thatsache,  dass  nach  dem 
Aufruhr,  Sturz  und  schmählichen  Tode  des  Zawisch  von 
Falkeustein  der  Stern  der  Witigonen  von  Krummau  überhaupt 
äusserst  rasch  niedersank.  Auf  einen  kleinen  Besitz  beschränkt, 
war  der  zur  Zeit  des  Zawisch  so  prächtig  blühende  Ast  im 
Laufe  der  nächsten  eilf  Jahre  nach  dem  Tode  des  berühmten 
Mannes  ganz  verdorrt. 


6.  Die  Herren  Ton  Rosenberg. 

Von  den  vier  Ilauptästen  der  Witigonen  sind  die  Herren 
von  Rosenberg,  welche  also  dem  heraldischen  Abzeichen  des 
ganzen  Geschlechtes  auch  in  ihrem  Familiennamen  einen  Aus- 
druck geliehen  habcn^  zu  grösster  Macht  und  Ansehen  gelangt 
Ihr  Ahnherr  aber  ist,    wie   ich   schon  oben  gezeigt  habe,    nic- 


»  H.  U.  386. 

3  H.   U.   384,    wo  jedoch   abweichend   der   6.   Juni   als   Sterbetag  ange- 
geben ist. 
3  G.  U.  36-38.  Vergl.  Anm.  6  auf  Seite  630. 

♦  Cum  nostris  liberis  et  uxore.  G.  U.  36. 

*  H.  U.  386. 
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mand  anderer  als  Witigo  der  jüngere^  welchen  wir  zuerst  in 
einer  Passauer  Urkunde  erwähnt  finden.'  Es  ist  wenigstens 
wahrscheinlich,  dass  nur  er  unter  dem  ,Witigo  aus  Böhmen' 
jener  Urkunde  verstanden  werden  kann,  weil  ja  sein  Vater 
wohl  schon  verstorben  war  und  von  ihm,  Witigo  dem  jüngeren 
nämlich,  urkundlich  nachgewiesen  ist,  dass  er  Lehensmann  des 
Hochstiftes  zu  Passau  gewesen  ist.  Es  fand  aber  im  Todes- 
jahre Witigo's  I.  (1194)  und  zwar  am  28.  October  die  Ueber- 
gabe  jener  Güter  statt,  welche  auf  Bitten  des  Bischofs  Wolfker 
von  Passau  dessen  Verwandter,  der  Vollfreie  Pabo  von  EUen- 
brechtskirchen^  der  Passauer  Kirche  geschenkt  hatte.  In  der 
hierüber  gefertigten  und  mit  einer  merkwürdig  langen  Zeugen- 
reihe ausgestatteten  Urkunde  erscheint  nun  auch  Witigo  aus 
Böhmen  unter  den  Zeugen  und  zwar  nicht  bloss  unter  denen 
aus  dem  Stande  der  Vollfreien  (liberi)  sondern  auch  hier  wieder 
an  anscheinend  bevorzugter  Stelle.  Die  Beziehungen  des  Ahn- 
herrn der  Rosenberger  zu  Passau  sind  somit  verhältnissmässig 
alt  und  lassen  daher  die  Meinung,  dass  sie  erst  von  Böhmen 
aus  angeknüpft  worden  sind,  um  so  zweifelhafter  erscheinen, 
je  gewisser  es  ist,  dass  Böhmen  damals  noch  durch  ausgedehnte 
Waldstrecken  von  Baiem,  beziehungsweise  vom  Passauischen 
Abteilande  und  dem  Mühlviertel  überhaupt  geschieden  war. 
Ich  kann  daher  immer  wieder  nur  auf  die  Meinung  zurück- 
kommen, dass  der  Stammvater  der  Witigonen  eigentlich  von 
Baiem  nach  Böhmen  gekommen  sein  dürfte.  Zudem  wissen 
wir,  dass  der  erste  sich  so  nennende  Herr  von  Rosenberg  auch 
Allodialgüter  im  Mühlviertel  besass,  welche  er  ebenfalls  nicht 
erst  erworben,  sondern  schon  von  den  Vorfahren  überkommen 
haben  mochte.  Die  Güter  aber,  welche  Witigo  der  jüngere 
von  Passau  zu  Lehen  trug,  lagen  an  der  Mühel  und  wurden 
zum  Theile,  soweit  sie  nämlich  zwischen  der  kleinen  Mühel 
und  der  Donau  in  dem  Landgerichtsbezirke  von  Haslach  lagen, 
am  17.  December  1231  von  dem  Bischöfe  Gebhart  für  300 
Passauer  Mark  eingelöst.  ^  Jenes  Landgericht  dagegen  war 
ebenfalls   dem   Witigo   zuständig   und  ursprünglich   ein   Lehen 


»  Mon.  Boica,  XXVUI.  a.  261,  n.  40. 

2  Ibid.  XXVIII.  b.  334,  336;  cf.  XXIX.  b.  220. 
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vom  Herzoge   von  Oesterreich,    welchem    es   der  Bischof  Geb- 
hart zu  einer  nicht  mehr  bekannten  Zeit  abg'ekauft  hatte.  < 

Soviel  über  die  Beziehungen  Witigo's  des  jüngeren  zu 
Paasau.  Wenn  wir  dann  nach  dem  Jahre  1194  in  den  Urkun- 
den einem  Witigo  schlechtweg  oder  einem  Witigo  dem  Sohne 
Witigo's,  oder  einem  Witigo  dem  Bruder  Heinrichs  oder  end- 
lich um  1196  einem  Unterkämmerer  Witigo  begegnen,  ^  so 
können  solche  Angaben,  wie  ich  schon  bei  Witigo  dem  älteren 
in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  bemerkt  habe,  sich  auch 
auf  Witigo  den  jüngeren  beziehen.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Prädicate  ,senior'  und  Junior^  wird  der  jüngere  Witigo  viel 
früher  in  den  Urkunden  einivähnt  als  sein  gleichnamiger  älterer 
Bruder.  Wenn  nämlich  König  Ottokar  I.  im  Jahre  1205 
urkundlich  bekennt ,  ^  dass  er  auf  Dazwischeukuuft  der  Königin 
Constantia  das  zu  deren  Gerechtsamen  gehörige  Dorf  Tincan 
(Tyneany)  seinem  Getreuen  Slawek  in  Bücksicht  auf  dessen 
treuen  Dienst  zu  Eigen  gegeben,  versichert  er  zugleich,  dass 
ein  gewisser  Nedamir  auf  seinen  Befehl  die  Wälder  und 
Felder  vermarkt  habe,  der  Truchsess  Di  wisch  aber  die  Ge- 
wässer, wobei  Witigo  d.  j.  und  die  Edlen  aus  der  ganzen 
Nachbarschaft  zugegen  gewesen  und  sich  an  dem  Umritt 
betheiligt  haben.  Die  älteste  Witigonen-Urkunde  aber,  welche 
sich  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  hat,  rührt  von  Witigo  d.  j. 
oder  von  Pröitz,  wie  er  sich  in  derselben  nennt,  her.  Sie 
gehöi't  dem  Jahre  1220  an  und  betrifft,  wie  ich  schon  fiilher 
zu  bemerken  Gelegenheit  hatte,  den  Verkauf  des  Dorfes 
Kojetin  an  die  Prämonstratenser  in  Mühlhausen.  ^  Ueber  des 
jüngeren  Witigo  fernere  Lebensverhältnisse  ist  jedoch  nur 
Unbedeutendes  zu  erfahren,  nämlich  nichts  mehr  und  niclits 
weniger,    als    dass    er    zwischen    1220 — 1235    in    Gesellschaft 


1  Den  Umfang  desselben  veranschaulicht  das  von  J.  Strnadt  dem 
20.  Berichte  über  das  Museum  Francisco-Carolinum  (Linz,  1860)  beige- 
gebene Kärtchen. 

2  Vergl.  Anm.  *  und  ^  auf  Seite  541. 

'  Erben,  n.  492.  Tinfan  liegt  im  Bez.  Sel^an  unweit  vom  Btina-Bache 
und  wie  auch  das  schon  mehrerwähnte  Kojetin  in  der  Pfarre  Petrowitz, 
westl.  von  Pr^itz,  nördl.  von  Sepekau,  in  der  Nähe  von  MarSowitz, 
Borotin  etc.,  also  recht  mitten  im  altwitigoneischen  Besitze. 

«  Erben,  n.  634. 
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seiner  Brüder,  des  älteren  Witigo  und  Heinrichs,  als  Zeuge 
erscheint.  >  Im  Jahre  1236  weisen  ihn  in  gleicher  Eigenschaft 
noch  zwei  Urkunden  König  Wenzels  I.  für  das  Kloster  Wele- 
hrad  und  den  Prager  Domherrn  Markwart  aus,^  worauf  sein 
Name,  wenn  man  ihn  nicht  mit  dem  ,Withco  senior'  des 
Brtinner  Stadtrechtes,  welcher  er  inzwischen  geworden  sein 
könnte  (1243),  ^  identificiren  darf,  nicht  wieder  genannt  wird. 
Er  mag  demnach  das  Jahr  1236  oder  längstens  1243  nicht 
lange  überlebt  haben.  Wenn  wir  aber  hinsichtlich  seiner 
Gemahlin  nichts  Zuverlässiges  wissen,^  so  unterliegt  es  da- 
gegen keinem  Zweifel,  dass  er  drei  oder  vier  Kinder  hinter- 
lassen hat. 

Das  eine  derselben  war  wieder  ein  Witigo,  also  Witigo  IL 
oder,  wenn  man  will^  der  III.  Nur  fünf  urkundliche  Nach- 
richten sind  es  im  Ganzen,  welche  uns  rücksichtlich  dieses 
Witigo's  zu  Gebote  stehen  und  der  Zeit  von  1243 — 1255  an- 
gehören. Er  heisst  da  bis  zum  Jahre  1252  Witigo  von  PH-* 
benitz  und  war  wenigstens  im  Jahre  1243  Landeskämmerer.  ^ 
Am  28.  December  1255  finden  wir  ihn  als  Witigo  von  Rosen- 
berg in  einer  Urkunde  Ottokars  IL  für  das  8t.  Franzens- 
Hospital  in  Prag^  und  wenn  er  in  den  Urkunden  über  die 
Stiftung  des  Klosters  Hohenfurt  (1259)  nicht  genannt  wird, 
80  beweist  dieser  Umstand,  dass  er  schon  vor  jener  Zeit 
verstorben  gewesen  sein  muss.  Keineswegs  aber  lange  zuvor. 
Denn  es  waren  im  Juni  1262  noch  seine  14  Rosse  zu  Pfibe- 
nitz  vorhanden,  über  welche  eben  von  seinem  Bruder  Wok 
von  Rosenberg  damals  letztwillig  verfugt  worden  ist.''  Dass 
er  Nachkommen  hinterlassen,  hievon  ist  nichts  überliefert. 

Ein  zweiter  Sohn  des  jüngeren  Witigo  war  Wok.  Es 
erscheinen  aber  in  der  oft  erwähnten  Urkunde  über  den  Ver- 
kauf des  Dorfes  Kojetin  aus  dem  Jahre  1220  als  letzte  Zeugen 


»  Erb«n,  n.  620  (verdächtig),   626,   626,  628,  652   (verdächtig),   670,  684, 

764,  812,  861,  864,  879. 
3  Erben,  n.  889,  896. 

3  Erben,  n.  1069. 

4  Bfezan  a.  a    O.  nennt  sie  eine  Gräfin  von  Schwarzburg,  doch  wird  man 
sich  auf  diese  Angabe  nicht  fest  steifen  dürfen. 

»  Erben,  n.  1069,  1247,  1301. 
«  Emier,  n.  79. 
^  H.  U.  19. 
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auch  Wok  und  Zacharias,  die  Söhne  Witigo's.  *  Nun  wird 
es  Wühl  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  wir  es  hier  ebenfalls 
mit  zwei  Witigoncn  zu  thun  haben  ^  dagegen  einigem  Zweifel, 
dass  diese  zwei  Söhne  Witigo's  d.  j.  gewesen  sind.  Denn 
wofern  sie  es  wirklich  waren ,  so  ist  in  hohem  Grade  auffällig, 
dass  Herr  Wok  von  Kosenberg,  welcher  seit  dem  Jahre  1246 
verhältnissmässig  viel  in  den  Quellen  von  sich  reden  macht, 
seit  dem  Jahre  1220  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  gar  nirgends 
hervortritt  lieber  Zacharias  ist  aber  eben  nur  dieses  einzige 
Datum  überliefert;  wenn  ich  jedoch  gegen  die  Annahme 
Palacky's  mich  sträube ,  so  muss  ich  allerdings  auch  bekennen^ 
dass  ich  diesen  Wok  und  Zacharias  einem  anderen  Witigo 
eben  so  wenig  mit  Sicherheit  zuweisen  könnte.  Es  ist  jedoch  sonst 
zweifellos,  dass  Witigo  d.  j.  einen  Sohn,  Namens  Wok,  gehabt 
hat.  Derselbe  ist  der  erste  Witigone,  welcher  sich  Herr  von 
Rosenberg  genannt  hat,  zuerst  im  Jahre  1250,^  ist  überhaupt 
einer  der  hervorragendsten  Männer  des  ganzen  Witigonen- 
Geschlechtes  und  insofern  als  seine  Thätigkeit  von  ungemein 
nachhaltiger  Wirkung  gewesen ,  sogar  der  bedeutendste  sämmt- 
lieber  Witigonen.  Er  zählt  zu  jenem  Kreise  thatkräftiger 
Männer,  welche  der  Regierung  Ottokars  H.  zu  einer  so  hohen 
geschichtlichen  Bedeutung  verhelfen  haben.  Das  Cistercienser- 
stift  in  Hohenfurt ,  welches  mit  jenem  von  Goldenkron  von 
so  grosser  Wichtigkeit  für  die  Germanisirung  des  südlichen 
Böhn^ens  geworden,  ist  vornehmlich  Wok  von  Rosenbergs 
Schöpfung. 

Das  Leben  des  ersten  Herrn  von  Rosenberg  habe  ich 
übrigens  schon  anderwärts  ausführlich  beschrieben.  ^  So  erübrigt 
mir  nur  noch,  das  dort  entworfene  Bild  mit  einigen  wenigen 
früher  nicht  berücksichtigten  Nachrichten  zu  ergänzen.  Herr 
Wok  und  seine  Krummauer  Vettern  waren  allerdings  die  Haupt- 
stifter der  Cistercienser  in  Hohenfurt,  doch  müssen  sich  an 
der  ersten  Dotation  des  neuen  Klosters  auch  noch  andere 
Personen  betheiligt  haben.     So  empfing  dieses   durch  Vermitt- 

1  Erben,  n.  634. 

2  Erben,  n.  1247. 

3  Mitth.  d.  V.  f.  G.  d.  D.  in  B.  IX.  1—29.  Ein  »Nachtrag  zum  Leben 
des  ersten  Herrn  von  Rosonberg'  wird  demnächst  au  demselben  Orte 
(XU.  273—278)  veröffentlicht  werden. 
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lung  Woks  das  Dorf  Wintersdorf  im  Mühlviertel  geschenkt. 
Es  erfolgte  mit  Woks  des  ^erlauchten  Barons^  Zustimmung 
die  Schenkung  der  Kirche  in  Deutsch  -  Reichenau ,  welche  im 
Jahre  1261  von  Agnes,  der  Wittwe  nach  Pilgrim  von  Wit- 
tingau,  einer  Blutsverwandten  Woks,  dem  Kloster  Hohenfurt 
gemacht  worden.^  Jene  fünf  Dörfer  aber,  welche  sein  Sohn 
Heinrich  I.  von  Rosenberg  im  Jahre  1281  zur  Förderung  des 
Kirchenbaues  in  Hohenfurt  widmete,  hatte  eigentlich  schon 
Wok  bei  seinem  Hintritt  (in  decessu  suo)  dem  Kloster  für 
denselben  Zweck  bestimmt.^  Mit  den  oberösterreichischen 
Herren  von  Schaunburg  stand  aber  der  erste  Rosenberger  in 
den  freundlichsten  Wechselbeziehungen  und  war  auch  seine 
Gemahlin  Hedwig ,  welche  er  angeblich  als  schon  alter  Mann 
geehelicht  haben  soU^^  eine  Tochter  Herrn  Heinrichs  d.  ä. 
von  Schaunburg.^  Als  endlich  Wok  im  Jahre  1262  nach 
einem  thatenreichen  Leben  in  der  steirischen  Landeshauptstadt 
verstarb,  hinterliess  er  zwei  Söhne:  Heinrich  L  und  Witigo  lU. 
oder  IV.,  von  welchen  ersterer  den  Witigoneischen  Ast  der 
Herren  von  Rosenberg  fortgesetzt  hat.  Ich  gedenke  aber  den- 
selben und  seinen  Sohn  Peter  I.  zum  Gegenstande  einer 
besonderen  Monographie  zu  macheu,  daher  dessen  I^bensver- 
hältnisse  hier  nicht  weiter  mehr  berührt  werden.  Die  Genea- 
logie der  Rosenberger  bietet  übrigens  von  da  ab  auch  keine 
Schwierigkeiten  mehr  und  ist  übersichtlich  schon  von  Brezan 
zusammengestellt  worden. 

Mit  dem  Wenigen  dagegen,  was  über  Woks  zweiten  Sohn 
Witigo  in  den  Quellen  sich  findet,  will  ich  den  Leser  heute 
schon  bekannt  machen.  Ohne  die  Namen  zu  nennen^  gedenkt 
zuerst  Woks  Testament  seiner  und  seines  Bruders  Heinrich. 
Weiters  wissen  wir,  dass  er  im  Jahre  1271  zur  Dotation  der 
Pfarrkirche  in  Rosenberg  seine  Zustimmung  gegeben  hat.  Im 
folgenden  Jahre  aber  schenkt  er  im  Verein  mit  seinem  Bruder 


>  H.  U.  4,  11,  14. 

2  H.  U.  34-36. 

3  JiS  stafec  mladici  pojav.  Bfezan  a.  a.  O.  43. 

*  Am  12.  April  l.HOO  wurden  ihr  von  ihrem  Sohne  Heinrich  die  Güter 
Plesperch  (im  Viertel  ob  dem  M.  B.),  Strobnitz  (Böhmen)  und  Eiben- 
Rtein  (Mühlviertel)  und  zwar  ersteres  ohne  Bedingung,  die  beiden  letzteren 
aber  nur  zu  lebeufllanglicher  Nutzniessnng  überlassen.  Orig.  im  Wittin- 
gauer  Archive. 
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Heinrich  dem  Kloster  in  Hohenfurt  das  Patronatsrecbt  auf  die 
Kirche  zu  Raabs  in  Niederösterreich  und  ohne  von  sich  weiter 
noch  etwas  reden  zu  machen,  verstarb  er  am  22.  September 
1277.  Auf  seinem  Sterbebette  widmete  er  noch  mit  Willen 
seines  Bruders  zu  seinem,  seiner  Vordem  und  Nachfolger 
Seelenheile  demselben  Kloster  vier  Dörfer  und  bestätigte  nicht 
weniger  die  von  seinem  Vater  gemachte  Widmung  zur  För- 
derung des  Baues  der  schönen  Stiftskirche  in  Hohenfurt,  welcher 
Widmung  ich  schon  im  vorhergehenden  Absatz  gedacht  habe.  ^ 

Ich  darf  übrigens  in  dem  Abschnitte  über  die  Herren 
von  Rosenberg  keineswegs  auch  Folgendes  übergehen.  Wenn 
Wok  von  Rosenberg  den  Herrn  Budiwoj  I.  von  Krummau  seinen 
,patruus'  nennt  und  dieser  hinwiederum  jenen  seinen  ,patruelis^,2 
so  können  doch  im  Hinblicke  auf  das  im  5.  Abschnitte  Gesagte 
beide  Bezeichnungen  nur  in  dem  dehnbaren  Begriffe  ,Vetter' 
aufgefasst  werden,  weil  es  schlechterdings  nicht  nachgewiesen 
werden  kann,  dass  Budiwoj*s  und  Woks  Vater  Brüder  gewesen 
sind.  Ausser  Witigo  von  Pfibenitz  und  Wok  von  Rosenbei^ 
hinterliess  aber  Witigo  der  jüngere  auch  eine  Tochter.  Wir 
kennen  dieselbe  aus  einer  Stelle  des  Testamentes  ihres  Bruders 
Wok,  5  worin  es  unter  Anderm  heisst:  ,Den  Buben  meiner 
Schwester  gebe  ich  Pröitz  (Pritschit)  tauschweise  für  DobKkow 
(Dobricho),  wenn  sie  es  haben  wollten  oder  meinem  Gtevatter 
Hen-n  Jarosch  geben  und  der  ihnen  Dobrikow  zurückstellt. 
Dafür  aber,  dass  ich  ihre  Güter  genützt  habe,  .gebe  ich  ihnen 
Wletitz  und  jene  zwei  Dörfer,  welche  Swatobor  und  Petrus 
habend  Bfezan  kennt  auch  diese  Schwester  und  nennt  sie  eine 


»  H.  ü.  17,  24—25,  26  (28),  383,  80,  35.  Wenn  daher  von  Em  1er, 
Reliquiae  tabularnm  terrae,  I.  4,  n.  5,  nach  Baibin  im  J.  1295  unter 
den  Landrechtsbeisitzem  auch  ein  Witko  de  Bosmber^  genannt  wird, 
flo  ist  das  nach  Obigem  nicht  möglich.  Aber  ich  vermuthe,  dass  Baibin 
den  Witigo  von  Wittingau  oder  von  Landstein,  den  einzigen  Witigonen 
dieses  Namens  im  Jahre  1295,  zu  einem  Rosenberger  gemacht  hat. 

2  H.  ü.  6,  18.  Wird  ja  Heinrich  von  Bosenberg  von  Smil  von  Gratsen, 
dann  von  den  Briidom  Witigo  und  Wok  von  Krummau,  ,patmns'  genannt, 
was  er  strenge  genommen  doch  nicht  gewesen.  H.  U.  37,  45.  Das 
jpatmelis*  ist  etwa  als  ,Vetterl*  zu  verstehen,  welche  Art  von  Liebkosung 
ja  im  Böhmischen  sehr  häufig  angewandt  wird. 

3  H.  U.  18. 
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Gbmahlin  Bawors  11.  von  Strakonitz,  ^  was  ich  aber  einstweilen 
dahin  gestellt  sein  lasse. 

7.  Die  Herren  von  Neuhans. 

Die  Genealogie  dieser  Herren  bietet  in  der  Zeit,  welche 
bei  vorliegender  Abhandlung  in  Betracht  kommt,  keine  beson- 
deren Schwierigkeiten.  Nun  haben  wir  schon  als  Söhne  eines 
WitigO;  von  welchem  ich  bewiesen  zu  haben  vermeine,  dass 
es  Witigo  I.  von  Pröitz  gewesen,  kennen  gelernt:  Witigo  den 
älteren  und  Witigo  den  jüngeren.  Aus  einer  ganzen  Reihe  von 
Urkunden  aber  ist  klar  nachzuweisen,  dass  diese  zwei  Witigo's 
einen  Bruder  Heinrich  gehabt  haben. ^  Und  dieser  Heinrich 
ist  der  Ahnherr  der  Witigonen  oder  Herren  von  Neuhaus.  Das 
Prädicat  von  Neuhaus  (de  Novadomo)  führt  er  zuerst  im  Jahre 
1223,  während  er  in  der  schon  oft  angezogenen  Urkunde  über 
den  Verkauf  des  Dorfes  Kojetin  vom  Jahre  1220  Heinrich  von 
Neuburg  oder  Neuschloss  (de  Novocastro)  geschrieben  ist.^  Er 
ist  überhaupt  als  Erbauer  dieser  neuen  Burg  oder  Hauses,  wie 
die  Burgen  bei  dem  baierischen  Stamme  vornehmlich  genannt 
wurden,  anzusehen,  wesshalb  Neuhaus  auch  im  Böhmischen 
Hradec  Jindrichüv,  Burg  der  Heinriche  —  der  Nachkommen 
Heinrichs  heisst.  Mit  der  Erbauung  der  Burg  war  aber  wie 
bei  Rosenbei^  und  Erummau  zugleich  die  Veranlassung  zur 
Gründung  einer  Stadt,  der  'jetzigen  Stadt  Neuhaus,  gegeben.^ 
Von  den  ältesten  Witigonen   begegnen    wir   in   den  Urkunden 


1  S  nii  (Gräfin  von  Schwarzbarg)  zplodil  (Witigo)  .  .  .  dcera  Annika, 
kterooi  sobe  pojal  k  manSelstvf  pan  Bavor  dmby  z  Strakonic.  p.  41. 
Im  Tentamente  Woks  heisst  es  freilich  aach  (S.  1 8) :  ,Et  qainque  marcae 
anri  solvantar  pneris  domini  Bawari  secnndum  conscientiam  domini 
Beniflii  sororii  domini  Bawari  et  domini  Predotae  iam  praedicti*,  was 
freilich  für  die  Bfezan^sche  Ueberliefenmg  spräche.  Nach  Palacky  (Doj. 
5e8k.  I.  b.  483)  war  diese  Agnes  ein  Seitenkind  K.  Ottokars  II.  Abt 
Hennann  von  Nieder- Altaich  kennt  auch  noch  einen  ,ZmiI  frater  Wo- 
chonis*  (Pertz,  SS.  XVII.  399),  allein  er  hat  damit  wohl  nar  den  vorher 
genannten  ,Zmilo  de  Lenhtenborch*  nochmals  anfmarschiren  lassen. 

3  Nachweisnngen  in  Anm.  ^  anf  Seite  539. 

5  Erben,  n.  677,  634;  n.  860:  de  Novo  castello. 

*  Die  »civitas'  Nenhans  finde  ich  im  Jahre  129^  zum  ersten  Male  urkund- 
lich. Millaner,  der  deutsche  Ritterorden,  Abhandl.  d.  böhm.  Ges.  d. 
W.  N.  F.  lU.  134. 
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Heinrich  von  Neuhaas  am  häufigsten,  zum  ersten  Mal  aber  im 
Jahre  1205^  und  zum  letzten  Male  im  Jahre  1237  oder  gar 
1249.2  Bei  ihm  allein  ist  auch  der  Geschlechts-  oder  Familien- 
name  Witkowitz  nachweisbar.  ^  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
er  im  Jahre  1217  Landesmarschall  gewesen  ist,  gewiss  aber  war 
er  das  nicht  im  Jahre  1222,  wogegen  um  so  wahrscheinlicher, 
dass  er  seit  diesem  Jahre  und  bis  1224  das  Amt  eines  k.  Truch- 
sessen  versehen  hat.  *  Mit  Heinrich  dem  Kämmerer  von  Olmütz 
im  Jahre  1225  dürfte  er  aber  durchaus  nichts  gemein  haben. '^ 
Am  Hofe  Ottokars  I.  muss  er  ein  gar  gerne  gesehener  Mann 
gewesen  sein,  denn  wir  finden  ihn  seit  1209 — 1230  nicht  weniger 
als  26  Mal  als  Zeugen  in  Urkunden  dieses  Königs,^  was  bei 
der  für  diesen  Zeitraum  noch  immer  geringen  Anzahl  böhmi- 
scher Urkunden  ziemlich  viel  besagen  will.  Auch  bei  dem 
Nachfolger  Ottokars,  Wenzel  I.,  wird  er  in  den  vier  ersten 
Regierungsjahren  desselben  verhältnissmässig  häufig  als  Zeuge 
in  dessen  Urkunden  angeführt,  ^  späterhin  jedoch  nur  mehr  ein 
einziges  Mal,  im  Jahre  1237  nämlich,  in  einer  Urkunde  für 
das  Hospital  zu  St.  Franz  in  Prag.  Dieses  Fernhalten  vom 
königlichen  Hofe  findet  wohl  für  die  nächste  Zeit,  nämlich  fiir 
den  Herbst  1234,  seine  Erklärung,  indem  Heinrich  damals  bei 
dem  Markgrafen  Premysl  von  Mähren  sich  aufhielt,  zuerst  in 
Prag  und  dann  denselben  auch  nach  Mähren  geleitete,^  nicht 
aber  auch  für  die  späteren  Jahre.  Nicht  weniger  fallt  auf, 
dass  er  erst  nach  mehr  als  zwölf  Jahren  wieder  in  die  Oeffent- 
lichkeit  hätte  treten  sollen  und  zwar  wieder  in  Mähren,  sowie 
gerade  vor  und  nach  dem  Aufstande  des  Markgrafen  Ottokar 
gegen    seinen    Vater,    den    König  Wenzel  I.    (1248).'*     Es    ist 

^  Erben,   n.  492. 

3  Erben,    n.    921;    n.    1237,    wofern    er    mit    ,HeynricaR    filiuB    Witconis^ 

identisch  ist. 
3  Erben,  n.  492. 

•  Erben,  n.  574,  662  (falsmn);  661,  684,  686. 
5  Erben,  n.  693,  701. 

•  Erben,  n.  517,  526,  540,  652,  666,  686,  615,  620  (verdächtig),  626,  626, 
646,  647,  651,  662  (falsum),  660,  670,  684,  686,  686,  690,  706,  719, 
720,  726,  735,  763. 

•  Erben,  n.  764  (1230),  776,  777,  786,  786,  792,  800,  801,  802,  803»  829, 
842,  921   (1237). 

8  Erben,  n.  858,  860,  864. 

y  Erben,  n.  IIGÖ  (27.  März  1247),  1237  (14.  Sept.  1249). 
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freilich  möglich,  dass  wir  es  da  nicht  mehr  mit  Heinrich 
von  NeuhauB  zu  thun  haben,  wenn  auch  die  Bezeichnung 
ySohn  des  Witigo'  ganz  gut  auf  ihn  passt.  —  Sonst  kennen 
wir  von  seinen  Zeugenschaften  noch  folgende.  Im  Jahre  1220 
in  der  Urkunde  seines  Bruders  Witigo  für  das  Kloster  Mühl- 
hausen, dann  in  einer  des  Qrafen  Konrad  von  Hardeck  für  die 
Cistercienser  in  Welehrad,  1223  in  einer  Urkunde  des  Bischofs 
Pilgrim  von  Prag  für  die  Benedictiner  zu  Wilhelmszell  (Wili- 
mow),  1227  in  einer  Urkunde  des  Kojata  von  Brüx  für  das 
Stift  am  Zderaz  in  Prag^  und  endlich  im  Jahre  1233  in  einer 
Urkunde  des  Deutschordens-Komthurs  Rüdiger  in  Böhmen  für 
die  Prämonstratenser  in  Tepl.^  Sonst  ist  noch  bekannt,  dass 
er  Anrechte  auf  das  nachmals  von  dem  Stifte  Mühlhausen  er- 
worbene Dorf  Tynßan  (1205—1207)  besass»  und  im  Jahre  1213 
in  Gesellschaft  des  Bischofs  Robert  von  Olmütz,  dann  mit 
seinem  Bruder  Witigo  —  ob  dem  älteren  oder  jüngeren  ist 
nicht  zu  ermitteln  —  und  vielen  anderen  Baronen  aus  Böhmen 
zur  deutschen  Reich^versammlung  in  Regensburg,  nachdem 
kurz  vorher  Friedrich  II.  und  Ottokar  I.  einen  engen  Freund- 
schaftsbund geschlossen,  sich  begeben  hat.*  Weiterö  ist  über- 
liefert, dass  er  auf  dem  Prager  Landtag  des  Jahres  1215  zu- 
gegen gewesen,  und  als  in  Folge  des  Kirchenstreites  zwischen 
König  Ottokar  und  dem  Prager  Bischof  Andreas  der  Papst 
Honorius  III.  die  böhmischen  2upane  zur  Ergebenheit  an  die 
römische  Kirche  ermahnt,  führt  er  in  dem  hierauf  bezüglichen 
Schreiben  den  Marschall  Heinrich  ausdrücklich  mit  Namen  an.^ 
Das  Todesjahr  des  ersten  Heinrich  von  Neuhaus  ist  un- 
bekannt, wie  nicht  weniger  der  Name  seiner  Gemahlin.  Er 
hinterliess   aber    zwei    Söhne:    Witigo    und    Sezema.     Ich   be- 

»  Erben,  n.  634,  628,  677,  717. 

2  Millaner,  deutscher  Ritterorden  a.  a.  O.  8.  96. 

»  Erben,  n.  492. 

*  Erben,  n.  540.  K.  Friedrich  IT.  weilte  in  Regensburg  vom  2.  bis  16. 
Februar  1213  und  so  muss  vor  diesem  Zeitpunkte  von  jener  Helka  die 
Vergabung  von  Uherce  an  das  Stift  Chotieschau  gemacht  worden  sein, 
wobei  auch  der  nach  Regensburg  ziehende  Heinrich  zugegen  gewesen. 
Den  darauf  wegen  dieses  Dorfes  entstandenen  Streit  schlichtete  K.  Ottokar 
auf  dem  Prager  Landtage  im  J.  1215;  Erben  hat  daher  geirrt,  wenn  er 
trotz  den  vollkommen  übereinstimmenden  Zeitangaben  die  Urkunde 
n.  540  in  das  Jahr  1213  eingereiht  hat. 

''  Erben,  n.  540  (vergl.  die  vorstehende  Anm.),  574. 
Archiy.  Bd.  LI.  II.  Hälft«.  36 
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Bchäftige  mich  zuerst  mit  dem  jüngereD,  von  welchem  jedoch 
nur  sehr  wenig  bekannt  ist.  Sezema  erscheint  zuerst  als 
Zeuge  einer  Urkunde  des  mährischen  Markgrafen  Pfemysl  für 
die  Prämonstratenser  zu  Klosterbruck,  vom  22.  October  1234, 
dann  in  einer  für  das  Stift  Raigern  vom  2.  November  desselben 
Jahres  und  führt  in  letzterer  den  Titel  eines  Unterschenks 
(subpincerna). '  Hierauf  begegnen  wir  ihm  nochmals  als  Zeugen 
in  Urkunden  König  Wenzels  I.  für  die  Prämonstratenser- 
Nonnen  zu  Chotieschau  (1235)  und  für  das  Kloster  Welehrad 
(1236),  2  um  dann  weiter  nichts  mehr  über  ihn  zu  erfahren.  Er 
dürfte  demnach  auch  frühzeitig  verstorben  sein. 

Ueber  Sezema's  Bruder  Witigo  vermag  ich  dagegen  mehr 
mitzutheilen.  Am  1.  October  1223  wird  derselbe  zum  ei^sten  Mal 
urkundlich  erwähnt  und  zwar  in  einer  Urkunde  des  Bischofs 
Pilgrim  von  Prag  für  die  Benedictiner  zu  Wilimow,  weiters 
(2.  October  1234)  in  einer  Urkunde  des  vorhin  genannten  Mark- 
grafen  Premysl  für  das  St.  Franzens-Hospital  in  Prag,  dann  am 
folgenden  31.  October  in  einer  solchen  für  das  Kloster  Himmel- 
pforte zu  Tischnowitz,  und  wieder  in  einer  Urkunde  desselben 
Klosters,  welche  jedoch  als  sehr  verdächtig  gilt,  zum  letzten  Mal 
(1259).^  Gewiss  war  er  aber  noch  im  Jänner  1256  am  Leben*  und 
wird  bald  als  Witigo  de  Novadomo,  bald  de  Novocastro  oder 
de  Gradetz  bezeichnet.  Im  Jahre  1247  finden  wir  ihn  mit  der 
Würde  eines  Burggrafen  zu  Olmütz  bekleidet*^  und  schenkt  er 
am  11.  December  desselben  Jahres  zur  Behebung  der  Noth, 
an  welcher  die  Mönche  von  Zabrdowitz  litten,  denselben  zwei 
Lahne  nebst  einem  Obstgarten  im  Dorfe  Reisch,  welche  Reali- 
täten er  von  dem  edlen  Manne  Wilhelm,  dem  Sohne  des 
Wolfram ,  erkauft  hatte.  *'  Die  Urkunden  des  Markgrafen 
PFemysl  von  Mähren,  in  welchen  wir  ihn  auch  zuerst  erwähnt 
finden ,  nennen  ihn  bis  zum  Jahre  1241  noch  viermal  als 
Zeugen.'     In    gleicher    Eigenschaft    auch    mehrere    Urkunden 


1  Erben,  n.  860,  862. 

2  Erben,  n.  870,  889. 

3  Erben,  n.  677,  868,  861 ;  Emier,  n.  209. 
*  Emier,  n.  86,  89. 

^  Seit  27.  Mfirz;   Erben,    n.  1165.  Mit  demselben  Amte  Cekleidet    weisen 

anch  n.  1166  und  1191  ihn  aas. 
«  Erben,  n.  1191. 
7  Erben,  n.  862,  879,  889,  1068. 
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König  Wenzels  I.  zwischen  1236 — 1253. '  Während  er  es  aber 
durch  diesen  Herrscher  zu  keiner  amtlichen  Stellung  brachte, 
ward  er  von  dessen  Sohn  Ottokar  sofort  als  Castellan  in  Olmütz 
eingesetzt.  Er  erscheint  nun  ziemlich  häufig  als  Zeuge  in  den 
Urkunden  dieses  Fürsten^  und  scheint  auch  in  dessen  Empörung 
im  Jahre  1248  verflochten  gewesen  zu  sein.  ^  Dass  er  übrigens 
ein  Mann  von  politischer  Bedeutung  und  jedenfalls  ein  Ver- 
trauter Ottokars  gewesen;  darf  wohl  aus  dem  Umstände  ge- 
schlossen werden,  dass  er  in  den  wichtigen  Friedensverhand- 
lungen zwischen  Böhmen  und  Ungarn,  welche  im  Frühlinge 
des  Jahres  1254  gepflogen  wurden  und  das  Uebergewicht  des 
Böhmenkönigs  begründeten,  als  Mitschiedsmann  fungirte.  ^  Sonst 
ist  er  noch  als  Zeuge  der  Vergabung  des  Städtchens  Eommotau 
an  den  deutschen  Orden  im  Jahre  1252  nachweisbar,^  sowie 
dass  er  sich  auch  an  dem  Strahöwer  Landtag  von  1255  be- 
theiligt hat.<^ 

Er  soll  drei  Söhne  hinterlassen  haben:  Ulrich,  Heinrich 
und  Dietrich.  Aber  ich  finde  in  den  Quellen  zunächst  nur 
Nachrichten  über  Herrn  Ulrich,  dieses  Namens  der  Erste.  Die 
erste  in  der  Urkunde  über  die  Belehnung  Woks  von  Rosen- 
berg durch  das  böhmische  Königspaar  mit  der  Grafschaft 
Raabs.''  Ulrich  hatte  daher  auch  den  Feldzug  gegen  Ungarn 
im  Jahre  1260  mitgemacht.  Er  erscheint  selbst  in  lateinisch 
verfassten  Urkunden  bald  mit  deutschem^  bald  mit  lateinischem 
Prädicate:  de  Newenhovs,  de  Novadomo.  In  dem  Zeitraum 
von  1265  - 1269  versah  er  das  Amt  eines  k.  Unterkämmerers.  * 
Von  seinen  zahlreichen  Zeugenschaften  in  den  Urkunden^ 
werde  ich  jedoch   nur   einige   hervorheben.     So  nennt  ihn   die 


»  Erben,  n.  889,  1056,  1064,  1069,  1094,  1247,  1323,  1348. 

»  Erben,  n.  1166,  1166,  1169,  1170,  1171,  11  (p.  623),   1237,    1239,    1267, 

1279-,  Emier,  n.  2  (Piter.  Thes.  p.  203,   hat   das   J.  1268),   3,   4,   8,   41, 

47  (verdÄchtig),  48,  66,  79,  81,  86,  89. 

3  Erben,  p.  623,  n.  11. 

4  Emier,  n.  24. 

>  Erben,  n.  1301. 

«  Emier,  n.  56. 

'  Emier,  n.  262;  H.  U.  10. 

«  Pelzel,  K.  Wenzel  IV.,  I.  ürkdb.  S.  116,  Urlrande  vom  27.  Sept.  1265; 

6.  Hän  1269  zum  letzten  Male,  Emier,   n.  641. 
•  AoMer  den  schon  angeführten  Belegen:   Emier,  n.  342,   616,  650,  620, 

636,  646,  647,  650. 

36* 
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Urkunde  über  die  Stiftung  und  Dotation  des  Klosters  Golden- 
kron  als  Jieugen , '  zugleich  mit  seinem  Vetter  Hojer  von 
Schweinitz,  von  welchem  im  nächsten  Abschnitt  die  Rede  sein 
wird.  Im  Jahre  12()5  ist  er  bei  einer  noch  mehrmal  zu  er- 
wähnenden Kaufhandlung  zwischen  seiner  Muhme  Ludmila  von 
Reisch  und  dem  Kloster  Zwetl  anwesend,  im  folgenden  Jahre 
aber  bei  der  Ueberlassung  des  Dorfes  Reimpreclits  durch  C^c 
von  Weleschin,  den  früheren  Herrn  von  Budweis,  an  dasselbe 
Kloster.  2  Er  wird  wohl  mit  jenem  Ulrich  von  Neuhaus  iden- 
tisch sein,  welchen  wir  als  Zeugen  einer  Urkunde  Ottokars  IL 
für  das  Hochstift  Freising  (1270)  kennen  \  und  war  auch  zugegen, 
als  am  19.  März  1272  die  Brüder  Heinrich  und  Witigo  von 
Rosenberg  das  Stift  Hohenfurt  mit  der  Kirche  in  Raabs  be 
schenkt  haben.  ^  Ulrich  lebte  noch  im  Jahre  1277,  wo  er  unter 
denjenigen  Herren  genannt  wird,  welche  von  Ottokar  II.  für 
ihren  Abfall,  welcher  den  unglücklichen  Ausgang  des  Feldzuges 
im  Jahre  127G  bewirkte,  mit  Güterconfiscation  bestraft  worden 
sind.^  Er  wurde  in  der  Kirche  des  deutschen  Ordens  zu 
Neuhaus  beigesetzt.^  Seine  Gemahlin  hiess  Maria  und  war 
eine  Gräfin  von  Hardeck;  dieselbe  lebte  noch  im  Jahre  1299' 
und  hatte  ihm  zwei  Söhne  geboren:  Ulrich  IL  und  Otto.** 
Ich  gedenke,  ein  anderes  Mal  auf  dieselben  zurückzukommen, 
weil  gegenwärtig  das  mir  zu  Gebote  stehende  Material  noch 
allzu  dürftig  und  lückenhaft  ist. 

Ueber  den  Bruder  Ulrichs  L,  Heinrich  genannt,  welchen 
Palacky  kennt  und  ihm  auch  Nachkommen  zuschreibt,  habe 
ich  bisher  nicht  ein  einziges  Datum  aufgefunden.  Auch  hin- 
sichtlich des  zweiten  Bruders  Dietrich,  welcher  im  Jahre  1281 

»  G.  ü.  10. 

2  Fräst,  163,  165,  244. 

3  Emier,  n.  688. 
*  H.  U.  26,  28. 

^  Nam  Witkonibus  Wsk  (das  von  Brezan  genannte  Ousti,  Alt-Tabor>  et 
Novam  domom  abstulit  .  .  .  Novam  doinum  doniino  Ulrico  accepit  et  in 
quadam  villa  Buk  (Buchen  im  Ncuhauser  Bezirke)  ipsuiu  locarit. 
Neplach  ap.  Pez,  88.  1034. 

6  Boczek,  Cod.  dipl.,  V.  n.  5. 

"^  Boczek,  V.  294,  n.  100;  108,  n.  105.  Aus  der  zweiten  Urkunde  erfahren  wir 
dasB  der  erste  Witigone  von  Neuhaus,  Heinrich,  im  Kloster  Welebrad 
begraben  worden. 

8  H.  U.  35. 
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der  Nachfolger  des  berühmten  Bischofs  Bruno  von  Olmütz 
geworden  und  im  Jahre  1302  gestorben  ist,  kann  ich  nur 
Palacky  folgend  bemerken,  dass  er  ein  Sohn  Witigo's  von 
Neuhaus  gewesen  ist.* 

8.  Die  Herren  von  Landstein. 

Als  Palacky  den  Stammbaum  der  ältesten  Witigonen 
entwarf,  stellte  er  die  Frage  auf,  ob  nicht  der  in  der  Ur- 
kunde Witigo's  d.  j.  (von  Prßitz)  vom  Jahre  1220  genannte 
Witigo  von  Klokot  ebenfalls  ein  Sohn  Witigo's  I.  von  Pröitz 
gewesen  und  der  Ahnherr  der  Witigonen  von  Landstein 
geworden.  Nun  ist  wohl  diese  Frage  zulässig,  allein  ein 
zwingender  Beweis  wenigstens  für  die  erste  in  derselben 
ausgesprochene  Behauptung  nicht  beizubringen.  Wenn  dagegen 
im  Jahre  1272  unter  den  Zeugen  einer  Hohen  furter  Urkunde 
mitten  unter  anderen  Witigonen  ein  Hojer  von  Klokot  genannt 
wird  und  wir  wissen,  dass  dieser  Hojer  späterhin  meist  von 
Loranitz  geschrieben,  ein  Sohn  Witigo's,  des  muth masslichen 
Erbauers  von  Wittingau  gewesen, ^  so  werden  wir  wohl  den 
Schkiss  wagen  dürfen:  jener  Witigo  von  Klokot  (von 
1220)^  und  der  ,alte'  Witigo,  welcher  Hojers  Vater  gewesen, 
waren  eine  und  dieselbe  Person  und  Witigo  von  Klokot  ist 
dann  mit  Recht  als  Ahnherr  jenes  Astes  der  Witigonen^ 
welchen  ich  den  Landsteinischen  nenne,  anzusehen.  Wir 
wissen  aber  auch  schon  aus  dem  im  Abschnitte  über  die 
ältesten  Sitze  der  Witigonen  Gesagten,  dass  die  Wittingauer 
Gegend,  wie  überhaupt  der  Südrand  des  Landes,  landes- 
fiirstliches    Eigen    gewesen.      Nun     mochte    der    alte    Witigo 

^  S.  den  von  Palacky  entworfeneu  Witij^onen-Stammbaum  und  Wolny, 
welcher  Dietrich  in  seiner  kirchl.  Topographie  von  Mähren  zwar  nicht 
als  Sohn  Witigo's,  doch  aber  als  Neuhauser  bezeichnet.  Er  wurde  am 
•J6.  Mürz  1'281  erwählt  und  rühmt  ihn  die  Supplik  an  den  Erzbischof 
von  Mainz  um  seine  Bestätigung  als  ,virum  ntique  plenae  et  maturae 
aetatis,  morum  laudabilium,  praeditum  gravitato  et  scientia  maxime 
sacrorum  canonum  merito  commendandum ,  inde  legitimo  matrimonio 
natum  et  nobili  ab  utroque  parente,  in  sacris  ordinibus  constitutum'. 
Eraler,  n.  1236. 

2  H.  U.  26,  28.  Fräst,  162—163. 

3  Erben,  n.  634. 
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solchen  Landstrich  von  Wenzel  I.  oder  gar  schon  von  dessen 
Vorgänger  Ottokar  I. ,  unbekannt  unter  welchem  Titel ,  erwor- 
ben und  die  Wasserburg  Wittingau  erbaut  haben  ^  wohin  er 
auch  von  dem  kleinen  Klokot  übersiedelt  ist.  Dieser  ,alte^ 
Herr  hinterliess  aber  drei  Söhne:  Witigo,  Pilgrim  und  Hojer, 
und  vier  Töchter:  Ludmila,  Katharina,  Gerdraut  und  JuttaJ 
Ich  werde  nun  die  Nachrichten,  welche  ich  über  diese 
Descendenten  gefunden  habe,  im  Nachfolgenden  zusammen- 
stellen. 

a)  Der  erstgenannte  Sohn  Witigo,  also  ein  Witigo  II., 
nannte  sich  wie  Herr  Budiwoj  I.  vom  Krummauer  Zweig  der 
Witigonen  ebenfalls  von  Skalitz;  es  wäre  jedoch  ein  vielleicht 
eitles  Beginnen,  wenn  man  von  den  vielen  Skalitz  jenes 
ermitteln  wollte,  von  welchem  er  sein  Prädicat  hergenommen. 
Wir  finden  ihn  übrigens  nur  in  den  Jahren  1265  und  1266 
erwähnt  und  zwar  in  Urkunden,  welche  seine  Schwestern 
betreffen^  und  auf  die  daher  bei  diesem  näher  eingegangen 
werden  wird. 

b)  Der  zweite  Sohn,  Namens  Pilgrim,  und  wahrschein- 
lich älter  als  jener,  war  schon  vor  dem  29.  Juni  1261  ver- 
storben. Er  nannte  sich  von  Wittingau,  als  dessen  Erbauer 
wii-  wohl  seinen  Vater  Witigo  von  Klokot  ansehen  dürfen. 
Am  erwähnten  Tage  aber  schenkte  seine  Wittwe,  Agnes 
geheissen,  dem  Kloster  in  Hohenfurt  die  Kirche  in  Deutsch- 
Reichenau  bei  Gratzen  und  zwar,  wie  sie  in  der  hierüber 
ausgefertigten  Urkunde  bekennt,  mit  Zustimmung  ihrer  Söhne 
Wok  und  Sezema,  ferners  der  näheren  Verwandten,  nämlich 
Woks  von  Kosenberg,  Hojers  (von  Lomnitz),  ihres  Schwagers, 
und  Budiwojs  (von  Krummau),  sowie  der  übrigen  Blutsver- 
wandten. Sie  sigelt  dann  den  Brief  mit  dem  Sigel  ihres 
verstorbenen  Gatten,  das  zugleich  Sigel  des  erwähnten  Hojer 
war.  3  Weil  sie  sich  endlich  in  der  Urkunde  selbst  als 
,ancilla  Christi^  bezeichnet,  so  mag  dies  ebenso  aus  Demath 
als  vielleicht  auch  aus  dem  Grunde  geschehen  sein,  weil  sie 
nach  dem  Tode  ihres  Gatten  sich  irgend  einer  klösterlichen 
Genossenschaft  angeschlossen  hatte.    Denn  es  wird  sich  weiter 

1  Fräst,  162—163. 

2  Fruit,  162—166. 

3  H.  U.  14-15. 
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unten  zeigen,  dass  ihr  hiezu  durch  ihre  Schwägerinnen  sehr 
leicht  der  Anlass  gegeben  werden  konnte. 

Pilgrims  von  Wittingau  Söhne  waren  also  Wok  und 
Sezema.  lieber  den  ersteren  habe  ich  Folgendes  zu  sagen: 
Wok  nennt  sich  nur  von  Wittingau  und  tritt  im  Jahre  1261 
bei  Gelegenheit  der  vorher  erwähnten  Schenkung  der  Kirche 
in  Deutsch-Reichenau  zum  ersten  Male  hervor.  Im  Jahre  1265 
aber  war  er  bei  dem  urkundlichen  Abschlüsse  jenes  Kaufes 
zugegen  y  durch  welchen  die  Mönche  von  Zwetl  zum  Besitze 
der  vordem  seiner  Vaterschwester  Ludmila  von  Reisch  gehö- 
rigen Gülte  in  Walkersdorf  gelangte. '  Dann  verschwindet  er 
auf  mehr  als  sechzehn  Jahre  ganz  aus  den  Quellen ,  um 
endlich  wieder  im  Jahre  1281  als  Zeuge  einer  Schenkungs- 
urkunde Heinrichs  von  Rosenberg  für  das  Stift  Hohenfurt 
genannt  zu  werden.'^  Derselbe  Heinrich  nimmt  ihn  aber  im 
folgenden  Jahre  (1282)  gleichfalls  unter  denen  aus,  gegen 
welche  er  dem  Grafen  Albrecht  von  Habsburg  keinen  Beistand 
zu  leisten  verpflichtet  sei.^  Im  Jahre  1284  ist  er  dann  Zeuge 
der  Verleihung  einer  Mautfreiheit  durch  seinen  Vetter  Smil 
von  Gratzen  an  die  Cistercienser  in  Hohenfurt  und  eine 
Urkunde  eben  dieses  Stiftes  gibt  uns  die  Gewissheit ,  dass 
Herr  Wok  von  Wittingau  am  12.  Juli  1293  noch  gelebt  hat.^ 
Ja  er  lebte  auch  noch  im  Jahre  1300,  wie  eine  Urkunde 
Heinrichs   von  Rosenberg   für  seine    Mutter  Hedwig  beweist.-^ 

Hat  Wok  von  Wittingau,  wie  es  scheint,  stets  nur  dieses 
eine  Prädicat  geführt,  so  sehen  wir  den  bei  anderen  Witigonen 
schon  reichlich  beobachteten  Wechsel  des  Prädicates  auch  bei 
seinem  Bruder  Sezema  zum,  ich  möchte  sagen  lebhaften 
Ausdruck  gelangen.  Sezema  (Zezimir,  Zezen,  Zezoma,  Zezama) 
ist  nämlich,  wie  sein  Bruder,  bei  den  später  zu  erwähnenden 
Anlässen  in  dem  Jahre  1265,  vielmehr  schon  im  Jahre  1261, 
auch  Herr  von  Wittingau.  Dagegen  im  Jahre  1282,  1283 
und  1293  Herr  von  Landstein  und  dazwischen  einmal  (1284J 
Herr  von  Str4i^.  Ich  halte  ihn  nämlich  für  identisch  mit 
diesem   Herrn,   einmal   im  Hinblick  auf  den   Namen  Sezema 


i  Fräst,  163,  166. 

2  H.  ü.  36. 

3  Emier,  n.  1271. 
«  H.  ü.  37,  56. 

5  8.  Anm.  *  auf  S.  667. 
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weil  dann  weder  vor  noch  auch  so  bald  nach  dem  Jahre  1284 
von  einem  Herrn  Sezema  von  8träz  etwas  verlautet  und  weil 
mit  grosöer  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist,  dass,  wenn 
es  im  Jahre  1282  neben  Sezema  von  Landstein  auch  einen 
Sezema  von  Strdx  gegeben  hätte,  Heinrich  von  Rosenbcrg  uns 
gewiss  auch  mit  diesem  ,Blut8verwandten^  bekannt  gemacht 
haben  würde.  Und  ich  möchte  ihn  nicht  weniger  mit  dem 
Sezema  der  Goldenkroner  Stiftungsurkunde  identificiren,  *  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  sein  Nachfolger  im  Besitze  von 
Landstein,  Herr  Witigo  der  Bruder  Smils  von  Gratzen,  im 
Jahre  1311  in  unmittelbarer  Nähe  des  grossen  Goldenkroner 
Stiftsgutes  begütert  gewesen  sein  muss^  und  solchen  Besitz 
ebenso  wie  Landstein  nach  dem  Vetter  Sezema  erworben  haben 
kann.  Diesen  werden  wir  jedoch  keineswegs  als  Erbauer  der 
Burg  Landstein  anzusehen  haben.  Denn  bereits  am  3.  Mai 
1259  erscheint  ein  Ulrich  von  Landstein  als  Schirmer  des 
Stift  Zwetler  Klostergutes  im  Dorfe  Kammern  und  es  ist 
gewiss,  dass  dieser  Ulrich  kein  Witigone  gewesen.^  Wie  aber 
Sezema  zum  Besitze  von  Landstein  gelangt  ist,  kann  eben  so 
wenig  nachgewiesen  werden,  als  wie  sein  Oheim  Hoj er  Lom- 
nitz  erworben  hat.  Merkwürdiger  Weise  geht  diesem  Hojer 
im  Besitze  von  Lomnitz  ebenfalls  ein  Ulrich  zuvor  (1265)/ 
so  dass  man  den  Ulrich  von  Landstein  mit  dem  Ulrich  von 
Lomnitz  leicht  für  eine  und  dieselbe  Person  halten  könnte. 
Jedenfalls  ist  Sezema  der  erste  Witigone  von  Landstein  und 
wird  überhaupt  dessen  Name  im  Jahre  1261  bei  Gelegenheit 
der  von  seiner  Mutter  Agnes  dem  Kloster  Hohenfurt  gemachten 
Schenkung  zuerst  genannt.  Nicht  ganz  vier  Jahre  später  fun- 
girt  er  als  Zeuge  in  den  Urkunden  wegen  der  Gülten  zu 
Walkersdorf  *•  und  im  Jahre  1282  bezeichnet  ihn  Heinrich  von 
Rosenberg  ebenso  gut  wie  seinen  Bruder  Wok  als  einen  von 
jenen,  gegen  welche  er  dem  Grafen  Albrecht  von  Habsburg 
nicht  beistehen  darf.  Im  folgenden  Jahre  aber  (1283)  ist  er 
Zeuge  einer  Urkunde  des  Bischofs  Tobias. von  Prag  für  eben 

»  G.  U.  9. 

2  G.  U.  52—53. 

3  Frast,  173  —  174.  Im  Wappeu  führte  er  »verlängerte  Quadrate^   (Mittheil, 
des  Stift  Z  wettler  Bibliothekars  Z.),  also  gewiss  keine  fünf  blättrige  Rose 

*  Fräst,   163,   165-166. 
»  Fräst,  163,  166. 


Digitized  by  VjOOQiC 


569 

denselben  Heinrich  von  Rosenberg ^  erscheint  er,  wenn  er  ja 
mit  Sezenia  von  Strä^  identisch  ist,  1284  unter  den  Häuptern 
des  Anhanges  seines  berühmten  Vetters  Zawisch  von  Falken- 
stein *  und  verträgt  er  sich  im  dritten  Jahre  danach  (1287) 
mit  dem  Richter  Pero  und  der  Bürgerschaft  zu  Eamberg  (in 
der  Nähe  von  Naceradetz)  wegen  dreijähriger  Ueberlassung  des 
Gutes  Kamberg  in  deren  Nutzniessung,  wobei  ihm  die  genann- 
ten Bürger  nicht  allein  gute  Bürgschaft  stellen,  sondern  auch 
geloben,  die  Veste  Kamberg  während  der  Zeit  gut  zu  ver- 
wahren, wofern  sie  nicht  für  meineidig  und  ehrlos  gelten 
wollen.*^  Zum  letzten  Mal  tritt  er  aber  bei  Beendigung  des 
Streites  um  die  Höritzer  Güter  hervor  (1293).^  Wenn  er  aber  bis- 
her für  den  Fortpflanzer  oder  strenger  genommen  für  den  Be- 
gründer des  Hauses  der  eigentlichen  Herren  von  I^ndstein  er- 
achtet worden,  so  steht  dem  entg^en,  dass  es  im  Jahre  1302 
Witigo  von  Landstein  gab^  und  der  niemand  anderer  war^ 
als  der  schon  vorhin  erwähnte  Witigo,  der  Bruder  Smils  von 
Gratzen  und  Sohn  Hojers  von  Lomnitz.  Dieser  Witigo  folgte 
Sezema  im  Besitze  von  Landstein  und  wurde  titammherr  der 
nachfolgenden  Herren  von  Landstein,  mit  welchen  ich  mich 
schon  noch  einmal  eingehend  beschäftigen  zu  können  hoffe, 
c)  Die  bedeutendste  Persönlichkeit  des  Landsteinischen 
Astes  der  Witigonen  in  der  Zeit,  welche  hier  in  Betracht 
kommt,  und  dann  einer  der  namhaftesten  Witigonen  überhaupt 
war  Hojer,  der  dritte  Sohn  des  ,alten^  Witigo.  Derselbe  nannte 
eich  zuerst  von  Schweinitz,  weiters  von  Wittingau,  dann  auch 
von  Klokot,  um  endlich  (seit  1281)  das  Prädicat  von  Lomnitz 
anzunehmen,  bei  welchem  er  auch  die  übrige.  Zeit  seines  Lebens 
verblieben  ist.  Aus  den  Jahrbüchei^  des  Abtes  Hermann  von 
Nieder- AI taich  erfahren  wir,  dass  Hojer  schon  den  Feldzug 
Ottokars  IL  gegen  die  Baiem  im  Jahre  1257  mitgemacht  hat 
und  hiebei  mit  anderen  böhmischen  Herren  in  Mühldorf  ge- 
fangen genommen  worden  ist.^  An  dem  ungarischen  Feldzug 
Ottokars  im  Jahre  1260  nahm  er  gleichfalls  Antheil.^    Er  wird 


'  Emier,  ii.  1271,  1293,  1316,  1317. 

2  Arch.  f.  K.  ÖBterr.  GQ.  XXIX.  138-139,  n.  132. 

3  H.  U.  66. 
*  H.  ü.  61. 

'->  Hajir  cognatus  Wochonis.  Pertz,  S8.  XVll.  399. 
«  Emier,  n.  262,  H.  U.  10. 
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auch  als  Zeuge  in  der  Stiftungsurkunde  von  Goldenkron  ge- 
nannt *  und  erscheint  sonst  noch  mehrmals  in  der  Umgebung  Otto- 
kars, ^  nur  nicht  in  den  Unglücksjahren  1276  und  1278.  Hojer 
wird  sich  eben  auch  nicht  von  dem  Abfall  der  Witigonen  aus- 
geschlossen haben  und  wenn  wir  ihn  später^  als  der  Krummauer 
Vetter  Zawisch  von  Falkenstein  die  Regentschaft  im  König- 
reiche an  sich  gerissen  hatte,  als  Oberstkämmerer,  demnach 
den  ersten  Posten  nach  jenem  des  Zawisch  einnehmen  sehen, 
so  werden  wir  errathen  dürfen,  dass  ihn  auf  denselben  ebenso 
die  verwandtschaftliche  Verbindung  wie  persönliche  Tüchtig- 
keit und  die  guten  Dienste,  welche  er  seiner  Partei  geleistet 
haben  mochte,  befördert  haben.  Die  Stellung  eines  Oberst- 
kämmerers hatte  er  schon  am  20.  Mai  1284  inne;  am  folgenden 
24.  Mai  aber  stellte  man  seinen  Namen  an  die  Spitze  der 
Urkunde,  womit  seiner  Partei  die  Herrschaft  im  Lande  für  die 
nächsten  vier  Jahre  gesichert  ward.^  Als  Oberstkämmerer 
aber  finden  wir  ihn  zum  letzten  Mal  am  10.  Jänner  1289,  *  so 
dass  er  also  in  dieser  Eigenschaft  den  Sturz  seines  Vetters 
nicht  lange  überdauert  hat.  Er  dürfte  aber  die  Zeit  seiner 
hohen  Stellung  nicht  unbenutzt,  nämlich  nicht  ohne  Vortheile 
für  seine  Familie  zu  gewinnen,  vorübergehen  haben  lassen;  das 
scheint  schon  aus  dem  Umstände  hervorzuleuchten,  dass  im  Jahre 
des  Sieges  seiner  Partei  sein  Sohn  Smil  als  Herr  von  Gratzen 
auftritt.^  Ich  habe  dann  schon  erwähnt,  dass  Hojer  in  einigen 
Urkunden  Ottokars  U.  als  Zeuge  genannt  wird.  Es  ist  nun 
sonst  noch  in  den  Quellen  über  ihn  zu  lesen,  dass  er  im  Jahre 
1261  seine  Zustimmung  zur  Schenkung  der  Deutsch- Reichenauer 
Kirche  an  das  Klqster  Hohenfurt  gegeben^  und  im  Jahre  1265 
auf  gewisse  Gerechtsame  in  Walkersdorf  zu  Gunsten  des  Stiftes 
Zwetl  verzichtet  hat.  Wieder  erscheint  er  in  einer  Urkunde 
desselben  Stiftes  und  zwar  als  Zeuge  der  Abtretung  des  Dorfes 
Reimprechts  durch  Herrn  Cöc  von  Weleschin  (1266),'  ferner 
(1268)  aber  als  Zeuge  einer  Urkunde  des  Bischofs  Johann  von 


1  G.  U.  10. 

2  Emier,  n.  461  (1264),  620,  636  (1269). 

3  Emier,  n.  1316,  1316,  1317. 
«  Emier,  n.  1466. 

*  H.  U.  37. 

•  H.  U.  14. 
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Prag,  1269  in  einer  Urkunde  Ottokars  IL,  welche  allein  von 
den  Urkunden  dieses  Königs  mit  Beziehung  auf  Hojer  beson* 
ders  hervorgehoben  wird,  für  die  Cistercienser-Nonnen  in 
Frauenthal,  ^  von  welchen  weiterhin  mehr  gesagt  werden  soll 
und  im  März  des  Jahres  1272  in  einer  Rosen  berger  Schenkungs- 
urkunde für  das  Stift  Hohenfurt.^  Nach  dem  Falle  Ottokars  nennt 
ihn  zuerst  wieder  eine  Urkunde  des  Landes-Notars  Welislaw 
fiir  das  Wyschehrader  Capitel  (1279)  und'  im  Jahre  1283  eine 
Verkaufsurkunde  des  Bischofs  Tobias  von  Prag  für  Heinrich 
von  Rosenberg,  hierin  seltsamer  Weise  von  der  Besitzung 
Pfibenitz  zubenannt  ^  Noch  früher  (November  1281)  begegnen 
wir  Hojer  in  Rosenberg  ^  und  als  im  folgenden  Jahre  der  dor- 
tige Herr  mit  dem  Grafen  AJbrecht  von  Habsburg  seinen 
Frieden  macht,  nimmt  er  auch  den  Lomnitzer  Vetter  und  dessen 
Sohn  Smil  von  denen  aus,  hinsichtlich  welcher  Graf  Älbrecht 
auf  keinen  Rosenbergischen  Succurs  rechnen  dürfe. -^  Mehr  als 
vierthalb  Jahre  später  ist  er  natürlich  auch  Zeuge  der  grossen 
Schenkung,  welche  Wenzel  II.  seinem  Stiefvater  Zawisch  mit 
einem  grossen  Güterbesitz  im  östlichen  Theile  des  Königreichs 
und  im  benachbarten  Mähren  gemacht  hat.  ^  Dann  ist  er  noch 
Zeuge  des  Lehenreverses  des  Herzogs  Kasimir  von  Oppeln 
(1289)'  und  gegenwärtig  bei  dem  Schiedssprüche,  welcher  den 
Mönchen  in  Hohenfurt  den  Besitz  der  Höritzer  Güter  endgiltig 
sichert.®  Er  sigelt  auch  die  Urkunde  über  diesen  Spruch, 
welcher  in  Sobieslau  gefallt  ward  und  wohin  er  von  seinem 
Ritter  Zdata  von  Udim  begleitet  worden  war  (1293).  Er  soll 
übrigens  auch  noch  im  Jahre  1306  gelebt  haben.^  Seine  Ge- 
mahlin biess  Str^sa  (Ztrezca),  wie  wir  aus  einer  Urkunde  vom 
13.  Mai  1287  ersehen,  worin  Hojer  bekennt,  dass  er  vor  dem 
Könige  Wenzel  in  dessen  Pfalz  zu  Prag,  vor  dem  Oberst- 
Landrichter  und  dem  Landes-Notar,   sowie  den  übrigen  Land- 


1  Emler,  n.  62U,  635. 

2  H.  U.  26,  28. 

3  Emier,  n.  1180,  1298. 
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rechtsbeamten  die  Mitgift  dieser  seiner  Hausfrau  ^  bostehemi 
aus  den  Dörfern  Przesau  und  Cbeynow  dem  Abte  Theodorich 
und  dem  Convönte  zu  Waldsassen  fiir  2()0  Mark  Silber  ver- 
kauft habe.  *  Hojer  hinterliess  aber  zwei  Söhne:  Suiil,  genannt 
von  Gratzen,  welchen  wir  im  Jahre  1281  zum  ersten  Mal 
urkundlich  erwähnt  finden  ^  und  von  welchem  die  erste  deutsclu' 
Urkunde  herrührt,  die  wir  im  südlichen  Böhmen  besitzen,' 
und  Witigo,*  denselben  welcher  dem  Sezema  von  Landstein 
im  Besitze  von  Landstein  gefolgt  ist,  wie  ich  schon  bei  der 
Nachkommenschaft  Pilgrims  von  Wittingau  bemerkt  habe.  Die 
Darstellung  der  Lebensverhältnisse  dieser  beiden  Herren  ginge 
jedoch  über  den  Rahmen  gegenwärtiger  Abhandlung  hinaus 
und  wird  erst  später  einmal  von  mir  versucht  werden. 

d)  Ausser  diesen  drei  Söhnen  hatte  der  ,alte^  Witigo  von 
Wittingau  oder  von  Klokot  auch  vier  Töchter:  Ludniila, 
Katharina,  Gerdraut  und  Jutta.  Der  ersten,  Ludmila,  be- 
gegnen wir  schon  am  14.  October  1257  in  Mähren  imd  im 
Besitze  eines  Sohnes  Markwart  von  Ilradek  (de  Castell^n, 
welches  Hradek  (Bürglein)  bei  Reisch  gelegen  war.  Sie  hatte 
damals  einen  Streit  mit  Gottfried,  dem  Propste  der  Präuion- 
stratenserinnen  zu  Neu-Reisch,  wegen  des  Patronatsrechtes,  der 
Zehente  und  zweier  Mausen  in  Alt-Reisch,  was  Alles  den 
genannten  Klosterfrauen  gehörte,  und  solcher  Streit  ward  nun 
am  obigen  Tage  beigelegt.  Im  folgenden  Jahre  aber  bestätigte 
Bischof  Bruno  von  Olmüiz  den  Vertrag,  womit  der  erwähnte 
Streit  beschlossen  worden.  •'»  Interessanter  jedoch  als  dieser 
Handel  ist  die  Thatsache,  dass  ihre  Schwester  Katharina  in 
den  Cistercienserorden  eingetreten ,  Aebtissin  de»  Klostere 
Himmelspforte  zu  Tischnowitz  in  Mähren  geworden  ist,^  dann 


1  Emler,  n.  1409,  Beliqniae  tabularnm  terrae,  I.  3,  u.  1. 

2  H.  U.  3Ö. 

3  H.  IJ.  67,  datrrt  vom  25.  December  130Ü. 
*  H.  U.  67,  61. 

•»  Emier,  Regg^.  n.  162,  179. 

6  Wolny,  kirchl  Topographie  von  Mähren,  2.  Abth.  I.  354,  nenot  <i** 
Katharina  von  Rosenborg- Neuhaus,  was  natürlich  doppelt  tniriefatig  i^t, 
und  setzt  sie  als  AebtisKin  von  Tiscbnowitie  zum  J.  1267.  Das  Kloster 
Himmolspforte  war  von  der  Königin  Constantia  ursprünglich  in  Pn^ 
errichtet  und  <^ann  um  1233  nach  Tischnowitz.  übertragen  worden. 
Ebend.  S.  343.  lieber  Ludmila  dag-egen  schreibt  derselbe  Geschichts- 
forscher (III.  408) :  Ob  das  zu  Neureisch  nrspränglich  bostendene  KlosU^r 
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Nonnen  dieses  Ordens  auch  in  Böhmen  eingefahrt  hat  und 
hiebei  von  ihrer  Schwester  Ludmila  wesentlich  gefiirdert  worden 
ist.  Am  25.  Mai  1265  verkaufte  nämlich  diese,  um  das  Vor- 
haben ihrer  Schwester  Katharina,  ein  Cistercienserinnenkloster 
in  Böhmen  zu  errichten,  unterstützen  zu  können,  dem  Abte 
Ronrad  von  Zwetl  sechsthalb  Talente  Gülten  von  ihrem  Erb- 
gute in  Walkersdorf  um  20  Mark  Silber.  Gleichzeitig  begaben 
sich  aber  ihre  Brüder  Witigo  von  Skalitz  und  Hojer  von 
Wittingau,  später  anders  von  Lomnitz,  und  anstatt  ihrer 
Schwestern  Gertraud  und  Jutta  die  sehr  nahen  Verwandten 
Wilhelm  von  ^inkow  und  Zumbrak  von  Tynetz  aller  ferneren 
Ansprüche  auf  die  verkaufte  Gülte,  doch  sollte  desshalb  sowohl 
im  Kloster  Zwetl  wie  nicht  woniger  in  der  neu  zu  errichtenden 
Stiftung  alljährlich  ihr  aller  Andenken  erneuert  und  gefeiert 
werden.  Diese  Kaufhandlung  hatte  übrigens  noch  andere 
Witigonen  nach  Zwetl  zu  kommen  veranlasst,  wie  Ulrich  von 
Neuhaus,  Budiwoj  von  Skalitz  und  seinen  Bruder  Witigo  von 
Krummau,  dann  Wok  und  Sezema,  die  Söhne  nach  Pilgrim  von 
Wittingau,  somit  Vertreter  aller  Linien  der  Witigonen  mit 
Ausnahme  jener  von  Rosenberg,  deren  zwei  damalige  Reprä- 
sentanten Heinrich  und  Witigo  nur  desshalb  nicht  nach  Zwetl 
gekommen  waren,  weil  sie  offenbar  noch  in  sehr  jugendlichem 
Alter  standen.  Auch  war  Ulrich  von  Lomnitz  zugegen,  von 
welchem  ich  oben  vermeinte,  dass  er  vielleicht  mit  Ulrich  von 
I^andstein,  etwa  dem  Vorgänger  Sezema's  von  Landstein,  iden- 
tisch ist.^  Schon  im  nächstfolgenden  August  aber  beurkundete 
ein  gewisser  Jarosch,  dass  die  edlen  Matronen  Uta  und  Lud- 
mila von  ihm  mit  Einwilligung  seiner  Buben  das  Dorf  Pnow 
mit  Zubehör  zur  Gründung  eines  Klosters  für  Nonnen  des 
Cistercienserordens   erkauft  haben.     Der  Verkäufer  bezeichnet 

von  Markwart  von  Rothenburg  (Hradek)  und  seiner  Gattin  Woifilawa 
schon  1211  oder  erst  1250  durch  die  Tochter  des  älteren  Witigo^s  von 
Nenhaus  (Rosenberg;  [natürlich  ganz  irrige  AufsteUungen !  j  und  seit 
1248  Gemahlin  Markwarts  von  Thuf  (Thurn?),  Ludmila  von  Reisch, 
ihren  Gatten  und  vielleicht  auch  deren  Sohn  Markwart  von  Hradek  ge- 
stiftet worden,  kann  nicht  entschieden  werden. 
"  Fräst,  162—163,  165—166.  Wilhelm  von  Äinkow  und  Zumbrak  von 
Tjnetz  nennen  in  der  zweiten  llrkunde  Gerdraut  und  Jutta  ihre  Schwe- 
stern ,  womit  eben  keineswegs  leibliche  Schwestern  gemeint  sind,  sondern 
nur  ein  sehr  naher  Verwandtschaftsgrad  oder  eine  Familienunion  oder 
beides  zugleich  angedeutet  wird. 
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Uta  und  Ludmila  als  jSororesV  wir  müssen  demnach  erstere 
für  identisch  mit  Jutta  halten  und  will  ich  g^leich  auch  be- 
merken, dass  dieselbe  Uta  am  17.  October  1267  Wittwe  nach 
Kuno  von  Chowan  genannt  wird.^  Das  projectirte  Kloster 
erhob  sich  jedoch  nicht  in  dem  von  mir  nicht  mehr  näher 
nachweisbaren  Pnow,  sondern  auf  einer  anderen  etwas  später 
erworbenen  Stelle.  Im  Jahre  126G  bestätigte  Kcinig  Ottokar  II. 
den  Walkersdorfer  Kaufhandel;  ^  das  neue  Kloster  aber  wurde 
im  nächstfolgenden  Jahre  erbaut  oder  war  doch  zu  der  Zeit 
im  Bau  begriffen  und  zwar  im  Orte  Pohled,  östlich  und  unweit 
von  Deutsch-Brod  gelegen.  Es  bekannte  nämlich  am  17.  October 
1207  Herr  Smil  von  Lichtenburg,  dass  Budislaw  und  Bartholo- 
mäus, einst  seine  Burggrafen,  und  Osanna,  die  Wittwe  des 
ersteren,  das  von  ihm  und  seinen  Vordem  zu  Eigen  empfangene 
Dorf  Pohled  (Polet)  der  edlen  Matrone  Uta  mit  seiner  Zustim- 
mung verkauft  haben  und  dass  jene  Matrone  solches  Dorf 
gekauft,  weil  sie  bei  der  Kirche  desselben  ein  Kloster  der 
Cistercienser-Nonnen  erbauen  wolle  und  zu  erbauen  schon  be- 
gonnen habe.^  Solches  Kloster  empfing  dann  den  Namen 
Frauenthal  (Vallis  virginum)  und  erhielt  sich  bis  in  das  vorige 
.Fahrhundert,  wo  es  wie  so  manch'  anderes  Stift  durch  die 
Josephinische  Secularisation  hinweggefegt  worden  ist.  Die 
ersten  Nonnen  kamen  wohl  von  Tischnowitz,  wie  ja  auch  die 
.  erste  Aebtissin  Katharina.  Deren  Nichten  Elisabeth  und  Welena, 
die  Töchter  ihrer  Schwester  Ijudmila  von  Reisch,  •'^  traten  eben- 
falls in  das  neue  Kloster  ein^  dessen  Vogtei  von  der  stolzen 
Königin  Kunigunt,  der  Gemahlin  Ottokars  IL,  übernommen 
wurde.**  Die  Schwestern  Ludmila,  Katharina^  und  Uta  (Jutta) 
waren  also   gleichmässig    an    der  Stiftung  von   Frauenthal   be- 


^  Eiiiler,  Regg.  n.  496.  Unter  den  Zenj^en  der  Urkunde  anch  Zumrak  de 
Tynz  et  Wylhelmns  filina  d.  Proziwuy.  Eben  dieselbe  Urkunde  ist  ons 
nicht  zum  Besten  tiberliefert. 

2  Emier,  n.  562. 

3  Fräst,  163—164. 
«  Emier,  n.  562. 

^  Dieselbe  wird  am  24.  Februar   1269  bereits   als   yemtorben  bexeiehnet. 
ß  Emier,  n.  685. 

7  Als  Aebtissin  Vallis  S.  Mariae  noch  am  27.  Ang^nst  1272  genannt. 
Emier,  n.  792. 
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theiligt,    während    von    der   vierten    Schwester  Gerdraut   nach 
dem  Jahre  1266  nicht  wieder  etwas  erwähnt  wird. 


Hätte  ich  sonach  im  Vorstehenden  die  möglichst  ausführ- 
lichen Nachweise  über  den  Stammvater  der  Witigonen  und 
über  die  vier  Hauptäste  sowie  deren  Verzweigungen  im  13.  Jahr- 
hunderte gegeben^  so  bliebe  noch  darzuthun,  wie  etwa  der  im 
Jahre  1232  urkundlich  erwähnte  ,Witko  de  Gredis'  (HradiStß)^ 
und  der  im  Jahre  1241  ebenfalls  urkundlich  erwähnte  ,Witko 
de  Camenech'  (Kamenitz  an  der  Linde), ^  welche  mit  Rück- 
sicht auf  ihren  Namen  und  die  beigesetzten,  in  der  Nachbar- 
schaft der  anderen  Witigon eischen  Besitzungen  liegenden  Orte 
nicht  weniger  als  Witigonen  anerkannt  werden  müssen,  mit 
einem  der  vier  Hauptäste  zusammenhängen.  Man  hat  nun 
oben  in  mehr  als  einem  Falle  gesehen,  dass  die  Witigonen 
sehr  häufig  ihre  localen  Prädicate  wechselten  und  sich  bald 
von  dieser,  bald  von  jener  Besitzung  zubenannten.  So  kann 
demnach  unter  Witigo  von  HradiStö  oder  Witigo  von  Kamenitz 
auch  nur  einer  der  schon  genannten  Witigonen  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  verstanden  und  muss  also  nicht 
einer  oder  der  andere  geradezu  als  Repräsentant  eines  selbst- 
ständigen fünften  Astes  der  Witigonen  betrachtet  werden. 
Wüssten  wir  z.  B.  gewiss,  dass  Hradidtö  einst  im  Besitze  der 
Herren  von  Rosenberg  gewesen,  so  würden  wir  schliessen 
können,  dass  Witigo  der  jüngere  eben  auch  einmal  von  HradiSte 
genannt  worden  sei,  weil  dies  eine  seiner  Besitzungen  gewesen. 
Oder  wäre  uns  bekannt,  dass  die  Herren  von  Landstein  einst 
Kamenitz  besessen,  so  würde  nicht  weniger  der  Schluss  gestattet 
sein,  dass  eben  Witigo  von  Klokot,  auch  der  ,alte'  Witigo 
genannt,  gleichfalls  einmal  und  wie  zur  Abwechslung  von 
Kamenitz  geschrieben  worden.  Diese  beiden  Witigonen  sind 
also  keine  Repräsentanten  selbstständiger  Witigonenäste,  sondern 
nur  der  eine  und  andere  der  oben  angeführten  Witigo's  mit 
vereinzelt  dastehendem  und  daher  keine  bestimmte  Einreihung 
zulassendem  Prädicate.     Will   man  jedoch    solche  Anschauung 


*  Erben,  n.  784. 
2  Erben,  n.  1053. 
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nicht  gelten   lassen,   so  kann  man,   wenn   sich   einig 
positive  Anhaltspunkte  hiezu  finden  werden,  immerhin  i 
von    diesen    zwei    Herren    und    mit    ihm    vielleicht   al 
Sezema  von  Strä2,   welchen    ich  freilich    bisher   mii 
von  Landstein  gleichstelle,  als  Ahnherrn  der  Herren  f| 
oder  Austi  verwenden  und  so  auch  der  Bfezan'schen,  l^ 
dings  nicht  viel  geltenden  Ueberlieferung  von  fünf  vSölj 
Witigo  von  Prditz  gerecht  werden.    Mit  der  Statistik  ^ 
gonen,  welche  in  den  Urkunden  aus  den  Jahren  1220  m 
geboten  wird,  ^  wird  sich  freilich  eine  fünfte  Linie  der  Vn 
nicht  leicht  vereinbaren  lassen.  v. 
-[7 

'  Erben,  n.  634;  Eraler,  n.   1271.  0  V.  B 
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JJa  ich  in  dem  ersten  Theile  dieser  Briefsaromlung,  welcher 
im  XLV.  Bande,  in  der  2,  Hälfte  des  Archivs  für  österreichische  ^ 
Geschichte  abgedruckt  wurde,  mich  ohne  Rücksicht  auf  die 
chronologische  Reihenfolge  der  einzelnen  Stücke  nur  an  die 
Anordnung  derselben  in  der  Handschrift  gehalten  habe,  so 
bleibt  mir  bei  der  Herausgabe  des  zweiten  Theils  derselben 
nur  übrig  bei  eben  dieser  Methode  zu  verharren.  Da  in  beiden 
Theilen  die  bei  weitem  grösste  Anzahl  der  Schriftstücke  nur 
mittels  Combination  theils  genau,  theils  annähernd  zu  datiren 
war,  so  durfte  die  Chronologie  der  Anordnung  nicht  zu  Grunde 
gelegt  werden,  und  der  Anschluss  an  die  Handschrift  gebot  sich 
schon  von  selbst.  Auf  diese  Weise  aber  entsteht  zwischen  den 
beiden  Theilen  ein  eigenthüinliches  Verhältniss.  Derjenige  Theil, 
welcher  in  der  Handschrift  als  der  zweite  figurirt,  ist  seinem 
innern  Stoff  nach  der  erste,  denn  er  umfasst  nur  Actenstücke, 
welche  in  die  Jahre  von  1417  bis  1423  zu  setzen  sind,  (vpn 
den  Ausnahmen  reden  wir  weiter  unten)  während  der  in  der 
Handschrift  voranstehende  Theil,  wie  die  Ausgabe  zeigte,  we- 
sentlich nur  Actenstücke  aus  der  Zeit  von  1422  bis  1428  ent- 
hält. Chronologisch  geordnet  würde  somit  der  hier  folgende 
Theil  als  der  erste,  der  1871  gedruckte  als  der  zweite  angesehen 
werden  müssen;  wir  aber  halten  uns  an  die  Reihenfolge  der 
Theile,  wie  sie  in  der  Handschrift  vorliegt. 

Aus  diesem  und  andern  später  noch  zu  berührenden 
Gründen  ist  es  nothwendig,  dass  wir  eine  eingehendere  Be- 
schreibung der  Handschrift,  namentlich  des  zweiten  Theils  rück- 
sichtlich der  äussern  Merkmale  hier  voranstellen.  Was  die 
Handschrift  im  Ganzen  angeht,  ist  auf  das  zu  verweisen,  was 
ich  schon  in  der  Einleitung  zum  ersten  Theil  (S.  3  [321])  darüber 
angegeben  habe.  Dieser  erste  Theil  nun  füllt  sieben  Papierlagen 
des  Codex  (102  Blätter),  von  denen  das  72.  Blatt  (das  Schluss- 

1» 
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blatt  der  ftinften  Papierlage)  [vgl.  Thl.  I,  S.  154  (472)  Anm.  1.] 
sowie  das  102.  Blatt  (das  Schlussblatt  der  siebenten  Papierlage) 
zur  Hälfte  abgeschnitten  und  auf  der  Kehrseite  nicht  beschrie- 
ben sind.  Diese  102  Blätter  sind  von  einer  und  derselben  Hand  be- 
schrieben, und  zwar  so,  dass  auch  die  Ueberschriften  über  den 
einzelnen  Schriftstücken  nicht  nur  durchgängig  von  derselben 
Hand  (Hd.  A),  sondern  auch  in  der  Schriftform  des  Textes  ge- 
schrieben sind.  Bios  die  räumliche  Anordnung,  das  Einrücken 
derselben  in  einiger  Entfernung  vom  Seitenrand  und  das  Spatium 
einer  Zeile  etwa  zwischen  der  voraufgegangenen  und  der 
darauf  folgenden  Urkunde  heben  diese  Ueberschriften  für  das 
Auge  leicht  hervor.  Ferner  ordnet  sich  die  Schrift  mit  einer 
gewissen  Gefälligkeit  durch  das  rechts  und  links  gezogene 
Rubrum,  welches  auf  den  ersten  12  Blättern  (der  ersten  Papier- 
lage)  durch  blinde  Linien,  dann  aber  durchweg  bis  Blatt  102 
durch  Linien  bezeichnet  ist,  die  mit  der  Tinte  der  Schrift  selbst 
gezogen  sind.  Die  Handschrift  ist  die  eines  gewandten,  viel- 
schreibenden Mannes  und  entbehrt  in  ihrem  Charakter,  beson- 
ders im  Vergleich  mit  den  übrigen  Händen  des  Codex,  nicht 
der  Distinction,  wenn  auch  die  vielen  Fehler  und  willkürlichen 
Abkürzungen  zeigen,  dass  der  Schreiber  sich  gehen  lässt.  Die- 
jenige Hand,  welche  die  ersten  102  Blätter  des  Codex  in  bei- 
nahe ausnahmsloser  Gleichroässigkeit  geschrieben  hat,  kehrt  in 
dem  ganzen  Bande  nicht  wieder.  ^ 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten  Theile. 
Derselbe  besteht  aus  fünf  Papierlagen,  75  Blättern,  auf 
denen  die  Schrift  gleichfalls  durch  ein  rechtes  und  linkes 
Rubrum  begrenzt  wird,  das  bald  durch  sichtbare  bald  durch 
blinde  Linien  bezeichnet  ist.  In  der  zweiten  Papierlage  des 
zweiten  Theils  von  Blatt  115  bis  Blatt  126  sind  die  Schrift- 
columnen  sogar  oben  und  unten  durch  Linien  umgrenzt.  Aber 
erstens  sind  die  Linien  nicht  mit  der  Sorgfalt  des  ersten 
Theils  gezogen,  und  zweitens  fahrt  die  Schrift  auf  der  rechten 
Seite  nach  Gefallen  darüber  aus.  Nach  Blatt  173  sind  drei 
Blätter  glatt  weggeschnitten,  und  hinter  Blatt  177  sind  5  Blät- 
ter  weggerissen,    wobei    ein    Stück    vom    Inhaltsverzeichnisse 


^  Wir  bezeichnen  die  verschiedenen  Hände  der  Uehersicht  wegen  mit 
Bnchstaben,  nnd  nennen  daher  die  den  ersten  Theils  des  Codex 
Hd.  A. 
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des  dritten  Theils  der  Handschrift  (vgl.  Lib.    canc.  I,  4  [322]) 
zum  Opfer  gefallen  ist. 

Auf  den  Blättern  103  bis  167  finden  sich  nun  von  einer 
Handy  und  zwar  von  einer  andern  als  im  ersten  Theil,  die 
hundert  vier  und  fünfzig  Schreiben,  welche  wir  hier  mittheilen. 
Auch  diese  zweite  Hand  (Hd.  B)  des  Codex  wird  auf  den 
übrigen  Blättern  nicht  wiedergefunden.  Auf  der  Kehrseite  von 
Blatt  167  steht  unter  dem  Titel:  Ad  judicatoria  eine  von 
Albert  Malski  abgehaltene  Gerichtsverhandlung  von  einer  Hand 
(Hd.  C),  welche  einiges  von  der  bunten  Masse  und  das  Inhalts- 
verzeichniss  des  dritten  Theils  geschrieben  hat.  Auf  der  Vorder- 
seite von  Blatt  168  setzt  dieselbe  Hand  (Hd.  C)  unter  den 
Rest  der  gedachten  Gerichtsverhandlung  zwei  sogenannte  Cre- 
dentialen,  Briefanfänge  und  eine  Briefschlussformel ;  Schreiber- 
übungen. Auf  der  Kehrseite  von  Blatt  168  ist  wieder  von  einer 
andern  Hand  (Hd.  D)  und  mit  anderer  Tinte  noch  eine 
Gerichtsverhandlung  Albert  Malski^s  abgeschrieben,  formelhaft 
wie  die  erste,  ohne  Datum  und  mit  blossen  Buchstaben  statt 
der  Eigennamen.  Auf  beiden  Seiten  des  Blattes  169  und  auf 
der  Vorderseite  des  Blattes  170  steht  wieder  von  anderer  Hand 
(Hd.  E.)  die  Confirmation  eines  Privilegs  Kasimirs  des  Grossen 
für  die  Tuch  scherer  und  Weber  von  Kaiisch  vom  Jahre  1343, 
welche  wir  hier  im  Anhange  unter  A  mittheilen,  sowie  ein 
Geleitsbrief  Albert  Malski's  für  den  Breslauer  Bürger  und 
Kaufmann  Alexius  Bank  ^  zur  Reise  nach  Polen.  —  Auf  der 
Kehrseite  von  Blatt  170  und  der  Vorderseite  von  Blatt  171 
findet  man  unter  der  Ueberschrift  in  Fractur:  Erectio  ecclesie 
cum  confirmacione  wieder  von  einer  neuen  Hand  (Hd.  F)  die 
Confirmation  durch  den  Bischof  Andreas  (Bninski)  von  Posen 
über  eine  Schenkung  des  Nicolaus  de  Oczansz  venator  Cami- 
nensis  für  die  Kirche  zu  Ostrow  vom  Jahre  1442.  Von  der- 
selben Hand  (Hd.  F)  steht  auf  der  Kehrseite  von  171,  auf 
der  Vorderseite  und  auf  der  halben  Kehrseite  von  Blatt  172 
unter  der  Ueberschrift  in  Fractur:  Composicio  Clenodiorum 
die  ungemein  wichtige  und  interessante  Urkunde,  welche  ich  im 

^  Ueber  diesen  Alexius  Bank,  einen  der  reichsten  und  angesehensten 
Bürger  von  Breslau,  s.  Wattenbach's  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte und  Alterthum  Schlesiens,  Bd.  IV,  S.  192.  Er  starb  im  Mai  1464 
und  ist  in  der  fiiisabethkirche  in  Breslau  beerdigt.  Luchs,  Denkmäler 
der  Elisabeth kirchc,  p.   172. 
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Anhange  unter  B  vorlege.  —  Auf  der  untern  Hälfte  der  Kehr- 
seite von  Blatt  172  hat  die  schon  oben  bei  Blatt  167  erwähnte 
Hand  (Hd.  C)  unter  der  Ueberschrift  in  Fractur:  Priuilegium 
qua(n)do  spiritualis  commuttat  cum  agro  pertinenti  ad  ecclesiani 
cum  berede  quod  archiepiscopus  consentit  et  confirmat  in  hunc 
modum,  diesen  erzbischöflichen  auf  die  Kirche  von  Janiszewo 
bezüglichen  Consens  vom  Jahre  1446  aufgeschrieben.  Derselbe 
reicht  bis  in  die  Mitte  der  Kehrseite  des  Blattes  173.  Hierauf 
folgt  von  derselben  Hand  (Hd.  C)  unter  der  Ueberschrift: 
Investitura  ad  canonicatum  per  commuttacionem  pro  scolasticia 
das  Notariatsinstrument  über  eine  Investitur  des  Scholasticus 
Nicolaus  de  G.  mit  dem  von  Johannes  de  Milouicze  aufgege- 
benen Canonicat  durch  den  Bischof  Johann  von  Wloclawek 
vom  Jahre  1451.  Der  Investiturbrief  reicht  bis  in  die  Mitte 
der  Kehrseite  von  Blatt  174.  Da  aber,  wie  wir  schon  bemerkten, 
zwischen  Blatt  173  und  174  drei  Blätter  glatt  weggeschnitten 
sind,  deren  Reste  im  Falz  sich  befinden,  das  Schriftstück 
aber  nicht  unterbrochen  ist,  so  geht  daraus  hervor,  dass  letz- 
teres eingetragen  wurde,  als  das  Buch  schon  gebunden  war.  < 
In  der  Mitte  der  Kehrseite  des  Blattes  174  findet  sich  von  der- 
selben Hand  (Hd.  C)  eine:  Investitura  per  procuratorem  ad 
prebendam  W.  sicut  prius  seruandis  seruatis  auch  vom  Bischof 
Johann  von  Wloclawek,  abgekürzt  durch  ein  ,ut  supra*  und  ohne 
Datum,  und  endlich  auf  der  Vorderseite  des  Blattes  1 75  eine :  Inves- 
titura ad  altare  uel  ad  prebendam  simpliciter,  von  derselben  Hand 
(Hd.  C.)  gleichfalls  von  Bischof  Johann.  Die  letzten  Zeilen 
dieses  Investiturbriefs  stehen  auf  der  Kehrseite  des  Blattes  175 
und  schliessen  mit  den  Worten :  Datum  sicut  se  habet  res  con- 
dicionibus  et  modis  seruatis  seruandis.  Unmittelbar  darauf  fol- 
gen die  Worte:  in  einer  Zeile  von  derselben  Hand  (Hd.  C) 
Indulgenciarum  de  sinodo  pro  Gywanowicze. 

Diese  Indulgenzbriefe  selbst  sind  aber  nicht  von  derselben 
Hand  geschrieben,  sondern  von  einer  neuen,  bisher  noch  nicht 
vorgekommenen  (Hd.  G).  Der  erste  füllt  die  Kehrseite  des 
Blattes  175,  ist  ausgestellt  vom  Erzbischof  Janislaw  von  Gnesen, 
Bischof  Nanker  von  Cracau,  Bischof  Florian  von  PJock,  Bischof 
Mathias  von  Wlooiawek  und  Bischof  Johannes  von  Posen,  und 


^  Unter  den  Heftfäden  der  einzelnen  Lagen  sind  schmale  Papierstreifen  unter- 
gelegt, die  beim  AuseinanJerJräcken  Schrift  des  XV.  Jahrhunderts  zeigen. 
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i^chliesst  mit  den  Worten:  Datum  in  Uneyow  VIIP  Klns.  Marcii 
anno  domini  Mi"  CCO  vicesimo  sexto.  '  —  Auf  dem  obern  Rande 
der  Kehrseite  des  Blattes  175  hat  die  Hand  C  die  Worte  in 
Fractur  hingedrängt:  Sequuntur  littere  Indulgenciarum  eclesie 
In  Gywanowicze  de  Sinodis  celebrantibus.  —  Auf  beiden  Seiten 
des  Blattes  1 76  und  auf  der  Hälfte  der  Vorderseite  des  Blattes 
177  stehen  die  übrigen  drei  Indulgenzbriefe  von  1409,  1418 
und  1444,  alle  geschrieben  von  Hd.  G  unter  nachträglich 
hineingedrängten  Ueberschriften  in  Cursiv  von  Hd.  C'  —  In 
der  Mitte  der  Vorderseite  von  Blatt  177  bis  gegen  Ende  der 
Kehrseite  desselben  findet  sich  das  interessante  Schreiben, 
(Hd.  C.)  welches  wir  im  Anhange  unter  G.  abdrucken  lassen. 
Unmittelbar  unter  den  Unterschriften  steht  in  schöner  Fractur 
die  Ueberschrift :  Inscripcio '  regis  Kazirairi  cum  Lithwanis 
Barronibus  de  Regno  polonie  jungendo  lithwanos  in  fres  et  ad 
vniom  ipos  assumedo  etc.,  ohne  dass  der  Text  folgte.  Darunter 
ist  dann  mit  Bleistift  ungeschickt  ein  Laus  deo  gezeichnet. 

Ehe  ich  jedoch  aus  dieser  Beschaffenheit  des  Theil  II 
unseres  Codex  meine  Schlüsse  ziehe,  will  ich,  um  mit  der 
Handschrift  aufzuräumen,  noch  von  dem  dritten  Theile  der- 
s>elben  ein  Wort  reden.  Wie  schon  bemerkt,  sind  hinter  Blatt 
177  fünf  Blätter  ausgerissen,  deren  zipflige  Reste  sich  am 
Falz  befinden.  Dabei  ist  ein  Blatt  des  Inhaltsverzeichnisses 
des  paginirten  Theils  (Lib.  canc:  I,  4  [322])  verloren  gegangen. 
In  Bezug  auf  die  aus  dem  XV.  Jahrhundert  noch  stammende 
alte  Paginirung  habe  ich  aber  zu  bemerken,  dass  jede  (arabische) 
Ziffer  zwei  Mal  da  steht,  und  zwar  nicht  auf  der  Vorder-  und  Kehr- 
seite desselben  Blattes,  sondern  auf  der  Vorderseite  des  einen  und 
auf  der  Kehrseite  des  voraufgegangenen  Blattes,  so  dass  die  beim 
Aufschlagen  des  Buches  entgegentretenden  beiden  Seiten  dieselbe 
Ziffer  tragen.  Hinter  dem  Inhaltsverzeichnisse  vor  S.  1  sind  zwei 
'%en  leer,  auf  denen  einige  Zeilen  eines  Erlasses  Kasimirs 
an  die  Gemeinde  Thorn  angefangen  sind.  Drei  oder  vier  ver- 
schiedene Hände  lassen  sich  in  dem  ganzen  Convolut  des  dritten 
Theils  unterscheiden.  Die  Schriftstücke  selbst  kann  man  in 
zwei  durcheinander  geworfene  Kategorien  bringen;  die  eine  be- 
steht aus  humanistischen  Spielereien,  bei  denen  die  Anhaltspuncte 

'  Aus  Gründen,  die  unten  angeführt  werden,  theile  ich  die  Indulgenzbrirfe 
im  Anhang  C.  D.  E.  F.  mit. 
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für  Zeit  und  Personen  vollständig  ausgeschlossen  sind,  die 
andern  aus  ganz  formelhaften  Kanzleipieeen  eines  Landgerichts- 
und  Consistorialbureau's,  *  deren  sehr  spärliche  Namens-,  Zeit- 
und  Ortsbezeichnungen  die  Folgerung  begründen,  dass  die 
Sammlung  zur  Zeit  der  Regierung  des  Wladyslaw  Jagiellonczyk 
angefertigt  worden  ist.  Darüber  hinaus  geht  kein  einziges  Stück. 
Wir  wenden  uns  nun  aber  wieder  dem  zweiten  Theile  zu, 
dessen  obige  Beschreibung  Jedem  sofort  klar  gemacht  haben 
wird,  dass  es  ein  Buch  war,  dessen  letzte  zehn  Blätter  ursprüng- 
lich leer  gelassen,  später  aber  von  verschiedenen  Händen  be- 
schrieben worden  sind.  Weder  die  äusserlichen  Merkmale  noch 
der  innere  Charakter  der  Schriftstücke  lassen  auch  nur  im 
Entferntesten  den  Gedanken  an  eine  Verwandtschaft  dieser 
Lückenbüsser  mit  deu  auf  den  ersten  67  Blättern  stehenden 
und  hier  abgedruckten  Schreiben  zu.  Diesem  Grundstock  des 
zweiten.  Theils  richten  wir  nunmehr  unsere  Aufmerksamkeit  zu. 
Ueber  den  Gesammtcharakter  der  Schrift  haben  wir  das  Urtheil 
einer  in  solchen  Sachen  gewiss  erfahrenen  Autorität  abzuführen. 
Johannes  Voigt  hat  nämlich  in  seinem  Buche  , Erwerbung 
der  Neumark^  etc.  die  unten  unter  Nr.  XLVII  folgende  Urkunde 
als  Beilage  I  (S.  406)  aus  unserer  Handschrift  abgedruckt,  und 
dazu  die  Bemerkung  angefügt:  ,In  dieser  überaus  schlecht 
geschriebenen  Urkunde  will  ich  für  die  völlige  Richtigkeit  jedes 
Wortes  nicht  einstehend  Indessen  ist  diese  Urkunde  noch  nicht 
einmal  eine  von  den  schlechtesten ;  nur  sehr  wenige,  und  zwar 
namentlich  die  päpstlichen  Schreiben  sind  ein  klein  wenig 
besser  —  richtiger  geschrieben,  die  meisten  sind  noch  viel  flüch- 
tiger, lässiger,  lüderlicher  hingeworfen.  Es  wimmelt  förmlich 
von  Schreibfehlern,  ungleich  mehr  noch  als  im  ersten  Theil. 
Dazu  kommen    unzählige  Missverständnisse  der  Vorlage  durch 

^  Das  eigentliche  ^Formulare  consistorii  etiam  publici  notarii  formaram 
erudiciones'  beginnt  unter  dieser  Ueberschrift  mit  6.  43  und  geht  bis 
S.  83».  Dann  folgen  die  schon  im  Tbl.  I  erwähnten  versificirten  Stücke, 
dann  wieder  drei  humanistische  Briefe  (,8ociuR  ad  sociura*),  dann  folgen 
zwei  Anfänge  von  Briefen  des  Erzbischofs  Vincentius  (Kot)  an  den  Papst, 
dann  ein  Brief  wieder  des  socius  au  den  socius,  hierauf  ein  Schreiben 
dfjs  Königs  Wladislaw  JagieHo  an  das  Baseler  Concil,  welches  ich  im 
Anhange  unter  H  mittheile ;  dann  folgt  eine  kirchliche  \'isitatiousordnong, 
aus  der  ich  die  auf  die  Verfolgung  husitischer  Bücher  bezügliche  Stelle 
abdrucken  lasse,  und  endlich  auf  der  letzten  Seite  das  Epitaphium  auf 
Peter  Wlast,  das  ich  schon  im  Tbl.  I  gegeben  habe. 
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den  Abschreiber,  und  die  unverantwortliche  Sorglosigkeit  in  der 
Bezeichnung  der  Casus,  welche  zuweilen  es  geradezu  nicht  gestat- 
tet, einen  vernünftigen  8inn  in  den  Text  hineinzubringen.  Wenn 
nun  Voigt,  der  Geübtesten  Einer,  schon  so  über  eine  Urkunde 
urtheilt,  dann  werde  ich,  wie  sich  von  selbst  versteht,  bei  allen 
noch  viel  weniger  Lust  haben  ,für  die  völlige  Richtigkeit  jedes 
Wortes  einzustehen.'  * 

Dass  dem  Abschreiber  nicht  Originale  sondern  nur  Ent- 
würfe vorgelegen  haben,  geht  aus  zwei  bezeichnenden  Stellen 
hervor.    Am  Schluss   des  Briefes  Nr.  XXIV,    der  beiläufig   so 


^  Unter  solchen  IJmatönden  hatte  Liske  in  seinen  zwei  Kritiken  meiner 
Ausgabe  des  ersten  Theils  (iin  Przewodnik  naukowy  i  literacki  1873. 
II,  641,  und  in  SybeFs  Historischer  Zeitschrift  1874.  III,  S.  230)  wohl 
nicht  nÖthig  zu  den  Varianten  in  den  Anmerkungen  herabzusteigen,  um 
Lesefehler  aufzuspüren.  Er  iroputirt  mir,  mcdnzezensi  statt  raedzirze- 
censi,  und  Bekhensi  statt  Biecensi  gelesen  zu  haben  (Lib.  canc.  I, 
S.  25  [343]  Note)  wo  ich  die  Varianten  des  Voigt'schen  Abdrucks  gegen 
den  unsrigen  mittheile.  Seine  Verbesserung  am  Schluss  der  Urkunde 
Nr.  CXVI  (S.  203  [021]  statt  sig(nificamus)  sig(il]a)  zu  lesen,  erkenne 
ich  an.  —  Auch  in  einer  wohlwollenden  Anzeige  des  Literarischen  Cen- 
tralblattes  Yon  Zarncke  1873  Nr.  14  sind  Lesefehler  angegeben:  davon 
ist  terminatus  statt  imitatus  (S.  5  [323])  unzweifelhaft  richtig  und  possi 
statt  possit,  minor  statt  minori  (8.  19  [337])  Fehler  des  Drucks,  bei  welchem 
die  beiden  Randbuchstaben  aus  der  Dnickfonn  fielen.  —  Femer  hat 
Palacky  in  den  18  Documenten,  welche  er  aus  dem  Liber  cancell.  in  seine 
»Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  des  Hussitenkriege»'  aufgenommen 
hat,  einige  anerkennenswerthe  Berichtigungen.  Er  schlägt  vor  statt 
(8.  136  [454])  evellent  des  MS.  rebellent,  und  (S.  35  [3ö3])  statt  pro  ostra, 
was  ich  schon  bezweifelte,  postea  zu  lesen.  Ausserdem  verbesserte  er 
sinngemäss  richtig  S.  32  [300]  Zeile  2  von  unten  vestre  in  nostre  und 
S.  33  [351]  Zeile  4  von  oben  valentem  in  valentes.  Die  Schreiben  Nr.  VI 
und  Nr.  XIII  (8.  32  [360])  und  43  [361]  haben  Palacky  auch  durch 
Pelzel  (Abhandlungen  der  böhm.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1786,  p.  390), 
der  sie  aus  dem  Originale  des  Plassenburger  Archivs  gab,  vorgelegen. 
Wenn  nun  Palacky  den  Text  des  Lib.  canc.  als  ,minder  vollständig^  be- 
zeichnet, so  bezieht  sich  das  blos  auf  das  Datum  und  die  höfliche  Schluss- 
formel des  zweiten  Briefes.  Im  übrigen  stimmen  sie  völlig  iiberein;  nur 
wo  ich  das  Nie.  de  G.  (allerdings  mit  dem  Ausdrucke  des  Zweifels)  mit 
de  Gara  ergänzte  ist  Nie.  de  Ganders  secretarium  nostrum  dilectum  zu 
lesen.  —  Auf  ein  sehr  bedauerliches  Versehen  in  dem  Verzeichniss  der 
Urkunden  machte  mich  zuerst  mein  Freund  Dr.  Aug.  Mosbach  aufmerksam. 
S.216  [534]  bei  Nr.  XXXIII  ist  die  Schreiberin  des  Briefes  mit  der 
Empfängerin  verwechselt,  die  Königin  Sophia  schreibt  an  die  KÖnig^in 
Barbara;  im  Buche  seihst  ist  das  Verhältniss  richtig  angegeben. 
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völlig  individueller  Natur  ist,  dass'an  eine  formelhafte  Bedeu- 
tung desselben  nicht  gedacht  werden  kann,  heisst  es:  Complacen- 
ciam  in  eo  nobis  ostendens  valde  gratam  et  acceptam  et  odiis 

precisuri  incentiua velsic  —  odiis  futuris  ex  hoc  preci- 

suri  incentiua  et  nobis  valde  gratam  nee  non  astrusuri  —  roz- 
burzenie;  und  hinter  der  Urkunde  Nr.  XL VII  nach  dem  ,Datum*. 
Debet  super  nonnullis  injuriis  banicionibus  exultacione  pre- 
scripciöne  publicacione  mandatis  et  procuracione  libertatis  eccle- 
siastice  violacione  expensis  dampnis  et  interesse  proptera  passis 
et  paciendis  et  aliis  rebus  in  huiusmodi  causa  decidendis  cum  ad 
eos  pro  premissis  exequendis  tutus  non  pateat  accessus.  Man 
sieht:  hier  ist  über  die  abgefasste  Urkunde  eine  Kritik,  sei  es  von 
dem  Notar  selbst,  sei  es  von  einem  Andern  geführt,  welche  eine 
andere  Fassung  der  Urkunde  veranlasste  und  diese  nur  als 
Entwurf  kennzeichnet.  Diese  Entwürfe  selbst  aber  können  die 
Briefe  nicht  sein^  denn  die  ohne  Veränderung  in  der  Hand- 
schrift, ohne  räumliche  Unterbrechungen  und  Unterscheidungen 
in  den  fortlaufenden  Text  eingefügte  Nr.  LXXX,  erweist  mit 
aller  Evidenz,  dass  die  Abschrift  nach  dem  Jahre  1433  angefer- 
tigt sein  muss. 

In  einem  ganz  wesentlichen  Punkte  unterscheidet  sich 
aber  der  zweite  Theil  von  dem  ersten.  Während  in  dem  ersten 
fast  alle  Schreiben  mit  geringen  Ausnahmen  mit  Ueberschriften 
versehen  waren,  in  welche  gar  manche  interessante  und  wich- 
tige Notiz  über  den  Concipienten  oder  über  das  Schicksal  des 
Briefes  eingeheimst  ist,  steht  im  zweiten  Theil  die  grössere  Anzahl 
ohne  Ueberschriften,  und  während  die  Ueberschriften  im  ersten 
Theil  in  der  Oursivschrift  des  Textes  erscheinen,  zeigen  die  des 
zweiten  Theils,  bei  übrigens  derselben  Handschrift  und  Tinte 
(Hd.  B),  eine  in  die  Augen  fallende  Fractur. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  der  Frage,  wozu  hat  Stanis- 
law Ciolek  diese  Sammlung  angelegt,  denn  dass  es  keinen 
plausiblen  Grund  gibt,  an  dieser  Provenienz  derselben  ange- 
sichts der  klaren  und  bestimmten  Angabe  des  Titels  zu  zwei- 
feln, werden  wir  weiter  unten  noch  erhärten. 

Dem  blossen  Kanzleidienst  als  Formularium  war  sie  zu- 
verlässig nicht  bestimmt.  Man  darf  ihren  Inhalt,  ihre  Schrift- 
stücke dem  innern  StoflFe  nach  nur  mit  dem  vergleichen,  was 
in  dem  dritten  Theile  vorliegt,  der  ganz  gewiss  (ausschliesslich 
der  humanistischen  Correspondenz)  den  Zwecken  der  notariellen 
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Kanzlei    diente,    um    sich    sofort   zu   überzeugen,   dass  bei  der 

Anlage  dieser  Sammlung  ganz  andere  Absichten  vorlagen.  Schon 

nach  der  Eenntniss  blos  des  ersten  Theils  hat  daher  Zeissberg ' 

eine  Bemerkung  ausgesprochen,    die  durch  Beschaffenheit  und 

Inhalt  des  zweiten  Theils  nur  noch  unterstützt  wird.  , Zunächst  (?) 

,ist  freilich,^  sagt  er,  ,auch  hier  das  urkundliche  Material,  wie 

ein  in  dieselbe  Handschrift   aufgenommenes  Formelbuch 

jbeweist,  für  formelle  Zwecke  eingetragen,  allein  der  Um- 

,8tand,    dass  unter   die   Urkunden   der  Gegenwart   solche 

,aus   früherer   Zeit,    wie    jene   Witolds    von    1412    über 

,die  zukünftige  Stellung  zur  Moldau,  in  Hinblick  auf  den 

,Gebrauch   derselben    bei    vorstehenden    Verhandlungen,  ^ 

,eingetragen  wurden,  deutet  unverkennbar  neben  dem  Inter- 

,esse  an  der  Form  jenes  an  den   Inhalt  der  Documente 

,an.    Und  so  bedurfte  es  nur  noch  eines  fernem  Schrittes, 

,indem  man  etwa   die  Urkunden   in  ihrer  zeitlichen  Auf- 

,einanderfolge   eintrug   und   ihren   Inhalt    durch  eine  ein- 

,geflochtene   Erzählung   vermittelte,   um  auch  von  diesen 

jBestrebungen  aus  der  Geschichtschreibung  zugeführt  zu 

,  werden.' 

Diese  hier  ausgesprochenen  Ansichten  treffen  mit  meiner 
eigenen  Meinung  nahezu  überein,  und  ich  werde  darin  durch 
eine  Gedankenverbindung  bestärkt,  zu  welcher  gleichfalls  Zeiss- 
berg mir  die  Anregung  gegeben  hat.  Sie  knüpft  an  den  von 
Wißzniewski  ^  mitgetheilten  und  Zbygniew  Olesnicki  zugeschrie- 
benen Brief  an.  Der  Wichtigkeit  für  unsere  Frage  wegen  setze 
ich  den  Brief,  der  sich  in  der  Krakauer  Universitäts-Bibliothek 
befindet,  (fol.  42)  hier  her: 

,Ad  episcopum  Chelmensem.  Reverende  in  Christo  pater, 
amice  carissime!  Fuit  mihi  semper  estque  non  praecipua 
solum  sed  et  fervens  cura,  ut  ea  quae  in  patria  nostris 
acciderunt  temporibus  posteris  et  successoribus  nostris 
relinquamus  memoranda.  Multa  quidem  ego,  dum  in  curia 
Serenissimi  principis  domini  Vladislai  olim  Poloniae  regis 
agerem,    et    minor    me    teneret    status    oculis    pervidi    et 


*  Die  polnische  GeBchichtaschreibiing  des  Mittelalter«,  p.   177. 

-  Und    UDgleich    mehr   noch    die    Eintligung    der    zwei    Capitel    aus    dem 

Janko   von    Czamkowo   über    die   Ceremonieii   bei   der   Bestattung    eine» 

Königs  (vgl.  Lib.  canc.  I,  p.  -211  [5*20]  Note.) 
3  Hist.  literatury  polsk.  IV,  4. 
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singulatim  quse  tiinc  agebantur  fideli  reminiscencia  notavi  et 
congessi.    Ad  pontificale  vero  cutmen  assumptus,  non  po- 
teram    universa   lustrare  nee  pro   qualitate  negotiorum  et 
agendorum   ubique   adesse,   vestra   vero    paternitas  usque 
eciam  ad  domini  regia  hiatum  in  curia  perstitit  et  versa- 
batur,  et  omnia  emergencia   in  hac  nostra  republica  cum 
expressione  circumstanciarum  locorum  et  teroporum  quemad- 
modum  a  certis  relacionibus  doctus  sum,  iideli  scriptura  Sig- 
na vit,  de  quo  non  medioerem  voluptatem  concepi,  intelligens 
vestre  Paternitatis  unico  beneficio  gesta  rerum  regni  nostri 
non  in  totum  deperiisse;  fatigo  itaque  hunc  cubicularinm 
meum  Boleski  (Bolesta?)  ad  vestram  Patemitatem,  rogans, 
velit  P.  V.  omnia  scripta  rerum  gcstarum  per«V.  P.  col- 
lecta  mihi   aut   originaliter,    quod  gratius  erit,    aut  acco- 
piata  transmittere  et  quaj  non  minus  fideliter  quam  diserie 
scripta  mihi  communicare,  nee  etiam  hoc  aliquid  suggila- 
cionis  vel   improperii   reformidet.    Secreta  enim  apud  me 
consistent  et  si  ita  V.  P.  complacuerit,    adeo   ea   condita 
faciam   ut   nuUus   intuebitur    illa    oculus.    Ad  singularem 
mihi  reputabo  gratiam^  si  V.  P.  precibus  et  desideriis  meis 
annuens  annalium  rerum  scripturam  huiusmodi  miserit,  et 
me  scripturarum  ipsarum  relinqueret  haeredem.  Opto  sin- 
cero  corde  V.  P.  longas  dies,  sed  vereor,  ne  post  V.  P.  obitum 
scripturae  huiusmodi  depereant.  Praeoccupo  itaque  et  ni&i 
molestum  est,  mihi  illas  aut  dari  aut  mutuari  exopto. 
Die   nächste  Frage   ist   nun    nach    dem  Adressaten,   dem 
Bischof  von  Chelni.     Drei,    meint  Zeissberg  *    sind  denkbar: 
,entweder  Johann  von  Opatowiec,  f  1440,  oder  Johann  von  Chol- 
yewa(?),  f  1452,  oder  Johann  Kraska  Taranowski'.  Diese  drei 
Möglichkeiten  sind  aber  gleich  auf  zwei  zu  beschränken,  denn 
Johann  von  Opatowiec  und  der  angebliche  Johann  von  Cholyewa 
sind    ein    und  dieselbe  Person.    Dlugosz,    Lib.  benef.  III.  453 
liefert    uns    eine    dankenswerthe    Nachricht   über    sein  Leben. 
Frater  Johannes  de   Oppathowyecz,  sacrae  theologiae  pro 

*  Polnische  GeRchiohtsschreihung  des  Mittelalters,  S.  179.  —  In  Theinpr 
Mon.  Pol.  n,  40,  Nr.  60  findet  sich  ein  Schreiben  Papst  Eugens  m 
Andreas  de  Laschis  episcopus  Chelmensis  v.  J.  1432.  Das  mnss  auf  einer 
Verwechslung  mit  Bischof  Andreas  von  Wladimir  (vgl.  Brzescer  FrieHen<- 
urk.  Voll.  Legg.  1,  1*27)  beruhen;  in  Chelni  gab  es  all  die  Zeit  ber  kf-HH" 
Bischof  Andreas. 
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fessor  vocatus  episcopellus  cum  annis  sex  prioratum  Cracovien- 
sem  rexisset;  anno  domini  1411  in  capitulo  Syradiae  celebrato 
infra  octavas  ascensionis  electus,  nobilis  de  domo  Cholewa 
qui  post  fundata  ecclesia  cathedrali  in  Chelm  Russiae  a.  d.  1417 
secundus  in  ea  episcopus  per  Wladislaum  II^Pol.  regem,  cuius 
erat  confessor  ordinatus  est;  mortuus  est  in  eodem  episcopatu 
anno  domini  1440 (?).  Hie  tempore  sui  provincialatus  suscepti 
in  Kostay^  Lowicz,  Sroda,  Hrodlo,  Hrubieszow,  conventus 
Nicolaus  de  Pnjewy,  et  absolutus  est  per  magistrum  ordinis 
ad  ihstantiam  Nicolai  de  Oppol,  Falkemberg  et  Andreae  vena- 
toris  de  Kathibor  propterea  quod  paraliticus  fuerat.  Also 
Johann  von  Opatowiec,  Cholewa  starb  1440 (?).  Allerdings  lässt 
Dlugosz  Hist.  Pol.  XIII,  88  denselben  Bischof  am  22.  April  1452 
noch  einmal  sterben,  und  ich  weiss  diesen  Widerspruch  nicht 
zu  erklären. '  Der  nachweislich  im  Jahre  1452  das  Chelmer 
Episcopat  antretende  Johann  Eraska  Taranowski  hat  aber  nicht 
am  Hofe  Wladyslaw  Jagiello's  oder  seines  Sohnes  gelebt,  wenig- 
stens gewiss  nicht  in  dem  beträchtlichen  Verkehr,  den  der 
Brief  voraussetzt,  denn  sonst  würde  sich  doch  wohl  eine  Spur 
davon  erhalten  haben  müssen,  während  wir  in  der  That 
Johann  von  Opatowiec  fast  bei  jedem  wichtigen  Vorgang  in  den 
letzten  zwei  Jahrzehnten  der  Regierungszeit  Jagiello's  gegen- 
wärtig finden.  Es  kann[also  wohl  nur  Johann  von  Opatowiec  sein, 
an  den  der  Brief  gerichtet  ist,  und  Zeissberg^  selbst  findet  es 
,  wahrscheinlich  ^ 

^  Diese  Notiz  des  Dlugosz  findet  sich  auch  im  Calendarium  Crac.  bei 
l^etowski,  Kat.  bisk.  Krak.  IV,  Anh.  71.  R.  p.  d.  Johannes  episcopus 
Chelmensis  magister    theologie  et  frater  ordinis  predicatorum 

•  nobilis  de  domo  Cholewa  in  Chelm  moritur  1452.  den  22.  April.  Es  ist 
offenbar  Johann  von  Opatowiec.  So  nahe  manche  ausgleichende  Ver- 
mathungen  liegen,  so  halte  ich  doch  damit  zurück,  da  nur  die  Urkunden 
einen  Anhalt  bieten  können.  In  den  mir  zugänglichen  Urkunden  finde  ich 
zwischen  1440  und  1452  gar  keinen  Bischof  von  Chelm.  Dtug.  Hist,  Pol. 
XIII,  21,  erwähnt  aber  im  Jahre  1446  einen  Johannes  episcopus  Chel- 
mensis. Indem  Breve  des  Papstes  Nicolaus  V.  vom  1.  September  1452, 
worin  ,propter  tenuitatem  redituum^  dem  Nachfolger  die  Beibehaltung  der 
alten  Prfibenda  gewährt  wird,  ist  zwar  von  der  Destitution  des  Episcopats 
die  Rede,  nicht  aber  wie  in  der  Regel,  davon,  dass  sie  durch  den  Tod 
des  Vorgängers  erfolgt  sei.  8.  Theiner,  Monum.  Poloniae  II.  S.  91,  Nr. 
CXXXIV.  Johannes  von  Opatowiec  war  auch  ,viele  Jahre  hindurch'  des 
•     Königs  Beichtvater.    Siehe  Dlugosz,  Lib.  benef.,  III,  455. 

'  A.  a.  O.  Vgl.  auch  die  Anm.  .2. 


Digitized  by  VjOOQiC 


14 

Wer  aber  schrieb  den  Brief?  üie  Frage  ist  für  uns  noch 
wichtiger.  Die  Meinung  Wiszniewski's,  ^  dass  Zbygniew  Oles- 
nicki  ,ohne  Zweifel'  der  Verfasser  sei,  die  , jedoch  nur  auf  dem 
Umstände  beruht,  dass  in  der  betreflFenden  Handschrift  über- 
haupt viele  Brief^  von  und  an  Zbygniew  gesammelt  sind*,^  ist 
entschieden  abzulehnen.  Denn  Zbygniew  ist  nicht,  von  der 
Zeit  an,  da  er  ad  pontificale  culmen  assumptus  war  (1423), 
weniger  sondern  ungleich  mehr  mit  dem  Gang  der  öflfent- 
lichen  Angelegenheit  vertraut  und  betraut  gewesen.  Zbygniew 
konnte  unmöglich  seine  politische  Bedeutung  und  seine  Kennt- 
niss  der  Vorgänge  aus  der  Zeit,  wo  er  nur  Notar  und  Domherr 
zu  St.  Florian  war,  höher  anschlagen,  als  aus  der  Zeit,  da  er 
Bischof  von  Krakau- geworden.  Auch  konnte  Zbygniew  keines- 
wegs dem  (Jhelmer  Bischof  als  Vorzug  gegen  sich  hervor- 
heben, dass  Jener  ,usque  eciam  ad  domini  regis  (Vladislai) 
hiatum  in  curia  perstitit  et  versabatur',  denn  diesen  Vortheil 
besass  er  selbst.  Und  für  Zbygniew  gab  es  bis  zu  seinem 
Lebensende  keine  Zeit,  in  welcher  er  füglich  und  passend  hätte 
sagen  können :  ,dum  in  curia  ser.  principis  dom.  Vladislai  olim 
Poloniae  regis  agerem',  da  er  bis  zuletzt  am  Hofe  und  in  den 
Staatsgeschäften  blieb.  So  drückt  man  sich  nur  aus,  wenn  man 
selbst  an  dem  Hofe  nicht  mehr  verweilt.  ^ 

Aber  alle  die  Umstände,  welche  auf  Zbygniew  Olesnicki 
nicht  passen,  stimmen  vortrefflich  zu  der  Annahme,  dass 
Stanislaw  Ciolek  den  Brief  geschrieben  hat.  Als  Stanislaw 
Ciolek  noch  ,minori  tentus  statu'  —  in  der  clericalen  Termino- 
logie gesprochen  —  war,  d.  h.  als  er  noch  nicht  Bischof  war, 
(vor   1428)    hatte    er    allerdings    als    notarius    regius    und    als 


*  Hist.  lit.  IV,  4,  der  ich  leider,  Gesch.  Pol.  III,  553,  gefolgt  bin,  und  ^ie 
anch  Zeii^sberg  a.  a.  O.  nicht  ganss-  aufzugeben  wagte. 

^  Zeissberg  das.    Note  1. 

5  Dass  Zbygniew  Olesnicki  aucli  einen  grossen  Process  wegen  der  Par- 
rochie  Lublin  mit  Johann  von  Opatowiec  führte,  der  diese  von  dem  Kra- 
kauer Episcopat  abgerissen  und  seinem  eigenen  hinzugefügt  hatte,  und 
dass  dieser  Process  vor  den  Papst  und  den  Reichstag  gebracht,  su  Un- 
gunsten des  Chelmer  Bischofs  ausschlug  —  ist  auch  ein  Argument,  das 
nicht  ganz  übersehen  werden  kann.  Bulle  Papst  Martin  V.,  dd.  4  Kai. 
Februarii  p.  a.  nono  (1425)  im  Krakauer  Capitelarchiv  Transumpt.  Lib.  I. 
Privileg,  part.,  2  fol.,  39  Fase,  und  Erklärung  des  Reichstages,  ebem 
daselbst,  Fase.  15.  Vgl.  Dlugosz,  Hist.  Pol.,  XI,  484. 
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Vicekanzler,  die  schönste  Gelegenheit  am  Hofe  des  Königs 
Wladyslaw  (Jagieilo)  ^multa  oculis  pervidere  et  singulatim 
quae  tunc  agebantur  Meli  reminiscencia  notare  et  congerere. 
Als  er  aber  das  culmen  pontificale  erreicht  hatte,  und  Bischof 
von  Posen  geworden  war,  so  schied  er  damit  zwar  noch  keines- 
weges  ganz  und  gar  aus  den  öffentlichen  Geschäften,  aber 
diese  wurden  für  ihn  anderer  Art,  und  er  konnte  nicht  mehr 
,pro  qualitate  negotiorum  et  agendorum  ubique  adesse',*  und 
namentlich  konnte  er  von  sich  sagen,  dass  er  nicht,  wie  jener 
Chelmer  Bischof  ,usque  eciam  ad  domini  regis  hiatum  in  curia 
perstitit  et  versabatur^  —  Eine  Schwierigkeit  könnte  darin  ge- 
funden werden,  dass  der  Verfasser  des  Briefes  den  Adressaten 
,beerben^  will,  und  die  Befürchtung  des  Verlustes  der  Schriften 
nach  dessen  Tode  in  einer  Art  bespricht,  die  doch  nur  unter 
Umständen  nicht  unzart  wäre.  Diese  liegen  aber  hier  vor.  Hat 
nämlich  Stanislaw  Ciolek  den  Brief  geschrieben,  so  muss  es 
zwischen  1434,  dem  Tode  des  Königs  Jagieilo,  und  1438  seinem 
eigenen  Tode  geschehen  sein.  Nehmen  wir  die  mittlere  Jahres- 
zahl 1436  an.  Damals  war  Ciolek  (vgl.  Lib.  canc.  I,  6  [324]) 
54  Jahre,  und  Johann  von  Opatowiec,  wie  wir  bestimmt  wissen, 
60  Jahre  alt.^  Nun  mochte  wohl  zwar  nicht  leicht  ein  Mann 
von  54  Jahren  davon  reden,  dass  er  einen  von  60  zu  beerben 
gedenkt,  aber  in  diesem  Falle  ging  es  doch  an,  denn  Johann 
von  Opatowiec  hat  doch  sicherlich  den  Beinamen  ,Epi8copellus^ 
wegen  einer  gewissen  körperlichen  Ungestalt  bekommen,  und 
dann  erzählt  ja,  wie  wir  anführten,  Dlugosz  ^  ausdrücklich,  dass 
er  ein  ,paraliticus'  war.  Diesem  sechzigjährigen,  paralytischen 
Bischöfchen  konnte  wohl  Ciolek  ohne  Bedenken  sich  erbieten, 
der  Curator  seines  literarischen  Nachlasses  sein  zu  wollen.  Und 
überdies  war  Johann  von  Opatowiec  sein  politischer  Freund; 
wenigstens  in  einer  höchst  wichtigen  Principienfrage ,  in  der 
Frage  ob  man  (1432)  zum  Zweck  des  Rachekrieges  wider  den 


*  So  z.  B.  war  er  nicht  auf  dem  grossen  Reichstag  im  Januar  1433,  wo 
die  Keichsconstitution  von  Wladyslaw  JagieHo  gegeben  wurde.  Voll.  Legg. 
I,  89  ff. 

2  Lites  et  res  gestae  II,  313,  wo  er  im  Jahre  1422  sein  Alter  auf  46  Jahre 
,vel  circa*  angibt.  Ich  bezweifele  diese  Altersangaben  nicht,  weil  sie  in 
Bezug  auf  Zbygniew  OleSnicki,  wo  die  Möglichkeit  einer  Controle  vor- 
liegt, gut  stimmen. 

3  Liber  beneficiorum,  III.,  453. 
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Ordfin  und  Swidrigieilo  sich  mit  den  ketzerischen  Husiten  ver- 
binden dürfte,  standen  diese  beiden  Bischöfe  im  Verein  mit 
dem  Primas  zusammen  auf  der  liberaleren  Seite  gegenüber  der 
strengen  Unbeugsamkeit  Zbygniew  Olesnicki's.  *  Auch  sonst 
muss  ja  der  vieljährige  gemeinsame  Aufenthalt  der  beiden 
Männer  am  Hofe  des  Königs  Wladyslaw  und  die  gemeinsame 
Thätigkeit  in  den  Staatsgeschäften  eine  Fülle  von  Berührungen 
und  Beziehungen  zwischen  ihnen  erzeugt  haben.  ^ 

Wenn  nun  der  oben  stehende  Brief  von  Stanislaw  Cidek 
geschrieben  ist,  und  sein  Inhalt  seine  Anschauungen  ausdrückt, 
so  haben  wir  hier  in  unserer  Sammlung  das  erhaltene  Ergeb- 
niss  seiner  ,non  praecipua  solum  sed  et  fervens  cura,  ut  ea 
quae  in  patria  (suis)  acciderunt  temporibus  posteris  et  succes- 
soribus  relinquantur  memoranda',  und  es  ist  nur  zu  bedauern, 
dass  wir  nicht  auch  die  ,fideli  reminiscencia  notata  et  congesta^ 
seiner  politischen  Erlebnisse  haben.  Man  wird  darnach  keines- 
weges  mehr  glauben  wollen,  dass  die  Eintragung  des  urkund- 
lichen Materials  in  unsere  Sammlung  ,zu nächst'  für  formelle 
und  notarielle  Zwecke  erfolgt  sei,  und  dass  das  Interesse  an 
dem  Inhalt  der  Documente  nur  ,neben'  dem  Interesse  an  der 
Form  vorgewaltet  habe.  Vielmehr  bin  ich  der  Meinung,  dass 
Stanislaw  Ciolek,  welcher,  als  er  die  Sammlung  anlegte,  oder 
anlegen  Hess  (nach  1433),  längst  die  Kanzlei  mit  ihren  Formen 
und  Formeln  hinter  sich  hatte,  ganz  gewiss  nicht  daran  dachte, 
zum  Vortheil  eines  Notars  oder  Vicekanzlers  ein  Formulare 
aufzuschreiben,  wie  man  sich  auszudrücken  hat,  wenn  man 
einem  Könige  aus  einem  revolutionirten  Staat  eine  Krone  an- 
bietet, oder  wenn  ein  König  eine  Nation  bei  der  Heiligkeit 
seiner  nationalen  Sympathien  beschwört,  sich  von  der  Einheit 
der  Kirche  nicht  zu  trennen,  ^  oder  dgl.  m.  Alle  diese  Docu- 
mente im  ersten  und  zweiten  Theil  sind  zu  individueller  Natur, 
haben  zu  sehr  auf  ganz  individuelle  Momente  des  äussern  und 
Innern  politischen  Lebens,  oder  auf  hervorragende  Persön- 
lichkeiten Bezug,  als  dass  das  Formel-  und  Kanzlei-Interesse 
bei    ihrer  Auswahl  einen   Einfluss  gehabt  haben    könnte.    Bei 


i  Dhigosz  Hist.  Pol.   XI,  606. 

2  Das  letzte  Mal,  wofür  ich  ihr  BeiAammensein  constatiren  kann,  ist  der 
1.  Jannar  1436,  beim  Ab.schluss  des  ewigen  Friedens  von  Brzese,  nnter 
dessen  Tractat  sie  beide  unterzeichnet  sind.  Voll.  Leg'g.  I.  137. 

3  Vgl.  unten  Nr.  LH.,  LVII.  u.  a. 
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den  wenigen  Stücken^  wo  dies  ganz  offen  hervorzutreten 
scheint,  fehlen  uns  nur  bei  dem  blos  andeutenden  Character 
der  erläuternden  Angaben  von  Personen,  Ort,  Zeit  und  Anlässen 
die  Mittel  zur  vollen  Würdigung  derselben  in  ihrer  historischen 
Bedeutung. 

Indem  wir  nun  aber  auf  diese  Art  unserer  Sammlung  einen 
höhern  und  ungewöhnlichen  Werth  vindiciren,  und  Ursprung  und 
Zweck  derselben  aus  der  praktisch-amtlichen  in  die  literari- 
sche historiographische  Sphäre  verlegen,  tritt  für  uns  die  Notli- 
wendigkeit  heran,  die  Persönlichkeit  des  Autors  mehr  in 's  Auge 
zu  fassen,  den  in  der  Einleitung  zum  ersten  Theil  gegebenen 
Abriss  seines  Lebens  durch  die  mittlerweile  bekannt  geworde- 
nen Quellen  theils  zu  berichtigen,  theils  zu  ergänzen,  sowie  die 
Beziehung  desselben  auch  zum  zweiten  Theil  der  Sammlung 
zu  erhärten.  Die  Untersuchung  über  einige  dieser  Punkte  ist 
inzwischen  aus  Anlass  meiner  Ausgabe  des  ersten  Theils  des 
Liber  cancellariae  von  Liske  in  Lemberg  gefuhrt  worden,* 
aber  freilich  in  einer  Art,  welche  die  allerentschiedenste  Zurück- 
weisung erfordert  Ohne  die  Handschrift  gesehen  zu  haben,  und 
ohne  die  zur  Sache  gehörigen  Quellen  zu  kennen  hat  er  sich 
in  ein  Netz  von  Vermuthungen  begeben,  wo  allerdings  jede  be- 
liebige Behauptung  äusserst  wohlfeil  ist. 

Zur  Charakteristik  dieser  Gattung  von  Kritik  will  ich 
einen  Punkt  herausholen,  der  auch  für  uns  darum  ein  beson- 
deres Interesse  hat,  weil  er  den  Wendepunkt  in  dem  Leben 
Stanisiaw  Ciolek's  anbetrifft,  in  welchem  er  aus  der  Verban- 
nung vom  Hofe  zum  Amt  eines  Vicekanzlers  des  polnischen 
Reiches  emporstieg. 

Zur  Zeit  der  Herausgabe  des  ersten  Theils  des  Liber 
cancellariae  war  ich  natürlich  nicht  im  Stande  das  von  Zeissberg 
beschriebene  und  in  Auszügen  mitgetheilte  ,Aelteste  Matrikel- 
Buch  der  Universität  Krakau'  (Innsbruck  1872)  zu  benutzen, 
denn  mein  Buch  erschien  schon  1871.  Aber  hätte  ich  es  auch 
besessen,  ich  wäre  doch  nicht  im  Stande  gewesen,  das  aus 
demselben  zu  lernen,  was  Liske ^  in  seiner  Kritik  daraus  ge- 
zogen  hat.     Liske   betont   nachdrücklich,    dass   ich  Folgendes 


*  Im  Przewodnik  nankowj  i  literacki,  Rok  I,  Tom  II,  Zesz.  2.  Sierpien  1873. 

Dann  in  Sybel'«  Hiator.  Zeitschrift  1874.  III,  230. 
'  Und  Kantecki,  EUbieta  trzecia  ionB.  JagieHy  in  demiielben  nnd  folg>enden 

Heft  des  Przewodnik;  auch  separat  erschienen. 

Archir.  Bd.  LH.  I.  H&lfte.  2 
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, nicht  gewusst  habe.  —  Als  die  Königin  Elisabeth  am 
,12.  Mai  1420  gestorben  war,  und  Ciotek  jenes  schnnäh- 
yliche  Pasquill  veröffentlicht  hatte,  in  welchem  er  sie  als 
jSchwein  dargestellt,  entfernte  ihn  der  entrüstete  König 
,vom  Hofe.  Er  kehrte,  wie  wir  gesehen  haben,  erst  im 
,Jkhre  1423  zurück.  ^  Wo  er  die  Zeit  seiner  Verbannung 
,zubrachte,  darauf  wusste  man  bisher  keine  Antwort  zu 
jgeben.  Jetzt  aber  wissen  wir,  dass  der  vom  Hof  Ver- 
, bannte  sich  nach  Krakau  begab,  in  die  Universität  ein- 
,trat,  wo  er  unter  dem  Kectorat  Jacob  Zaborowski's  im 
jWinterhalbjahre  (also  nach  dem  IG.  October  1420) 
,unter  die  Studenten  der  Universität  in  das  grosse  Matrikel- 
,bueh  eingeschrieben  wurde,  und  man  schrieb  ihn  mit 
,gros8er  Ostentation,  mit  grösserer^  und  sorgfäl- 
jtigerer  Schrift  als  irgend  einen  Andern  ein.  (S.  Zeiss- 
,berg,  Ae.  Matr.,  S.  42).  Ich  glaube,  dass  diese  That- 
^sache  nicht  ganz  so  unbedeutend  ist,  als  sie  vielleicht 
,scheint.  Denn  könnte  man  nicht  aus  dieser  ehrenvollen 
, Aufnahme  des  Verfassers  des  Pasquills  gegen  die  Königin 
,auf  die  Stimmung  der  Universität  in  dieser  Sache  schliesaen? 
,Die  Universität  zählte  in  jener  Zeit  in  ihren  Reihen 
,mehr  als  Einen  solchen  Wojewoden-Sohn  wie  Stanislaw, 
,mehr  als  Einen  solchen  Kirchenwürdenträger  wie  er,  und 
, Niemanden  schrieb  man  mit  solcher  Ostentat ion  und 
, Sorgfalt  ein  als  ihn.  Ich  glaube  diese  Ostentation  be- 
,zog  sich  mehr  auf  den  Verfasser  des  Pasquills  gegen  die 
,Königin,  als  auf  den  Wojew öden  Sohn  und  den  Propst 
,von  Sandomir.  Ich  schliesse  das  noch  aus  einem  andern 
, Umstand.  Es  ist  bekannt,  dass  Elisabeth  eine  von  den 
,grossen  Wohlthäterinnen  der  Krakauer  Universität  war, 
, gleichwohl  schrieb  man  sie  in  das  Verzeichniss  der 
,Wohlthäter  der  Universität,  für  welche  man  beten  sollte, 
,TeräehtIieh  ein  ,pro  quadam  Elisabeth'  (auf  sie  nämlich 
,beziehe  ich  die  Aufzeichnung  auf  S.  2  des  Matrikel- 
,buches).  Aber  nicht  genug  damit,  man  strich  sie  sogar 
,8päter  aus    diesem  Verzeichniss   (S.  Matrikelbuch  S.  3). 


1  Was  nun  allerdings  falsch  ist. 

2  ,GrÖsserer*  ist  ein  Zusatz  von  Liske.  Weder  sag^t  das  Zeissberg,  noch  ist 
es  richtig;  die  Buchstaben  sind  eher  kleiner  als  in  den  umgebenden  Namen. 
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yDiese  beiden  Thatsachea  der  ostentiösen  Inscription 
^Ciolek's  und  der  verächtlichen  Eintragung  Elisabeths 
,unter  die  Wohlthäter  und  die  spätere  Ausstreichung  haben 
,mich  auf  die  Vermuthungen  gebracht,  die  ich  oben  aus- 
ygesprochen  habe/ 

Weiter  führt  Liske  aus,  ,raan  solle  sich  nicht  daran 
,stossen,  dass  Ciolek  schon  38  Jahre  alt  war;  dergleichen 
,sei  im  Mittelalter  nicht  ungewöhnlich  gewesen. 
Also    der   Kern   dieser    glücklichen    Entdeckung  ist:    die 
Universität  hat  eine  Demonstration  zu  Qunsten  Cioiek's  mittels 
grosser  Inscriptionsbuchstaben  und  wider  Elisabeth  durch  Weg- 
lassung ihrer  Titel  und  Durchstreichung  ihres  Namens  gemacht. 
Allerdings  nicht  schön  von  der  Universität  ,einer  ihrer  grossen 
Wohlthäterinnen',^  einen  Stein  in's  frische  Grab  nachzuwerfen, 
aber  vielleicht  gelingt   es   doch    sie    von   diesem  Vorwurfe    zu 
reinigen  und  sie  von  der  anachronistischen  Demonstrationssucht 
freizusprechen. 

Man  muss  nämlich  nicht  glauben,  dass  das  , verächtliche' 
,pro  quadam  Elizabeth  benefactore  huius  universitatis',  welches 
,80gar  durchgestrichen'  ist,  unter  einer  officiellen  Rubrik  im 
Matrikelbuch  steht,  sondern  es  findet  sich  ,auf  den  ursprünglich 
leer  gelassenen  ersten  Seiten'  , unter  verschiedenen  nachträg- 
lichen Aufzeichnungen  aus  dem  15.  Jahrhundert'.^  Zufallig 
steht  unter  diesen  Notizen  auch :  pro  domino  nostro  rege  funda- 
tore  et  conservatore  universitatis  ac  domina  regina,  ut  deus 
eorum  vitam  prolonget  pro  nostra  et  eorum  salute,  aber  da 
Zeissberg  nicht  angegeben  hat,  ob  die  Notizen  alle  von  einer 
Hand  geschrieben  sind,  und  sie  jedenfalls  zu  verschiedenen 
Zeiten  eingetragen  sein  müsset),  denn  am  Schluss  werden  der 
Tod  des  Königs  (beiläufig  mit  falscher  Datumsbezeichnung) 
und  die  Krönung  seines  Nachfolgers  aufgeführt,  so  entgehen 
uns  die   sichern   Anhaltspunkte   für   die  Bestimmung   der  Zeit 


^  ,Promotrix  stadii  Cracoviensis*  wird  sie  in  der  Urkunde  vom  19.  Ang^ast  1417 
im  Cod.  diplom.  nniversitatis  Cracoviensis  p.  120,  Nr.  LXIII  genannt. 
Und  in  der  ungewöhnlichsten  Weise  übernimmt  sie  selbst,  die  Königin, 
zweimal,  wo  es  sich  um  Sachen  der  Universität  handelt,  die  sogenannte 
,RelationS  Sowohl  in  der  eben  genannten  Urkunde,  als  in  der  folgenden 
(da«.,  S.  122,  Nr.  LXIV)  heisst  es:  Ad  relacionem  serenissimae  principis 
dominae  Elizabeth  dei  gracia  reginae  Poloniae. 

2  Zeissberg  a.  a.  O. 

2* 
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wann,  und  der  Person,  von  welcher  diese  Notizen  aufgezeichnet 
wurden.  Wohl  aber  lässt  sich  Etwas  über  den  sagen,  der  ein- 
zelne Namen  und  Stellen  ausgestrichen  hat,  denn  ,durchge- 
strichen^  ist  nicht  blos  das  ,pro  quadam  Elizabeth'  etc.  sondern 
gleich  dahinter  die  Notiz:  ,Item  pro  domino  Ottone  8ch(!) 
scolastico  Cracoviensi  ....  Castro  amico  universitatis  et  bene- 
factore  collegii'.  Und  man  sieht  leicht  warum  die  Stelle  durch- 
gestrichen wurde,  weil  sie  fehlerhaft  und  unverständlich  war. 
Ferner  ist  von  der  Notiz :  ,Item  pro  domino  Stobner^  (qui  scili- 
cet  unum  coUegiatum  erexit)  de  cuius  testamento  scilicet  erectus 
est  unus  collegiatus',  der  eingeschaltete  Nebensatz  durchge- 
strichen, und  man  sieht  wieder  warum.  Es  hat  also  Jemand 
in  diesen  Notizen  Alles  durchgestrichen,  was  er  für  falsch 
ansah. 

Wie  nun,  wenn  das  ,pro  quadam  Elizabeth  benefactore 
huius  universitatis'  blos  durchgestrichen  wäre  wegen  des  gram- 
matischen Fehlers?  Wie,  wenn  ein  Gelehrter  sich  an  dem 
benefactore,  von  einer  Frau  gesagt,  gestossen  hätte? 

Ich  mag  darauf  kein  grosses  Gewicht  legen.  Aber  nun 
weiter:  der  grösste  Theil  der  Personen,  für  welche  gebetet 
werden  soll,  findet  sich  weiter  unten  im  Matrikelbuch  unter 
den  ,Intitulirten'  wieder;  so:  Szafraniec;  so  Otto  scolasticus 
Crac;  so  Nicolaus  praepositus  Si.  Floriani;  so  Katarina  Mazi- 
conis  etc.  Nun  befindet  sich  aber  auch  unter  den  Intitulirten, 
und  zwar  dicht  hinter  der  eben  genannten  Katarina  eine  ,Eli- 
zabeth  relicta  olim  Stephani  heredis  de  Borzichca'  etc.;  ferner 
eine  , Elizabeth  relicta  domini  Spitconis  palatini'.  Warum  aber, 
frage  ich,  soll  das  ,pro  quadam  Elisabeth'  etc.  nicht  auf  eine 
von  diesen  beiden  —  oder  überhaupt  auf  eine  von  den  hundert 
und  tausend  Elisabethen  gehen,  die  damals  in  Polen  gelebt 
haben  mögen?  Warum  muss  sich  das  gerade  auf  die  unglück- 
liche Königin  beziehen,  die  man  im  Leben  gequält  hat  und 
im  Tode  noch  »verächtlich'  durchgestrichen  haben  soU?^ 


*  Zuföllig  kann  ich  sogar  beweisen,  da».s  das  ,pro  qnsdam  Elizabeth*  sich 
auf  jede  andere  EliAabeth  beziehen  kann,  nur  gerade  nicht  auf  die  Köni- 
gin. Ich  erwähnte  schon,  daas  in  den  in  Rede  ntehenden  Notizen  auch 
zu  lesen  ist:  Item  (oretur)  pro  domino  nostro  rege  fnndatore  et  conser- 
vatore  nniverflitati»  nc  domina  r«»gina  ut  deus  eorum  vitam  prolonget 
pro  nofltra  et  eomm  salnte.  —  Vier  Kranen  hatte  Jagiello.  Auf  welche 
von  ihnen  geht  nun   das   ,domiua  reginaS   welche   ,noch  am  Leben  ist'? 
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Nicht  minder  übel  bestellt  ist  es  mit  der  zweiten  Unter- 
lage der  Demonstrationsgcschichte,  mit  der  Intitulation  Ciolek's 
in  ,ostentiösen  und  sorgfältigen  Buchstaben^  So  viel  ist  richtig, 
in  dem  Matrikolbuch  der  Krakauer  Universität  steht  *  auf 
Seite  52  für  das  Wintersemester  1420  ,8ehr  sorgfältig  einge- 
tragen: ,  Dominus  Stanislaus  palatini  prepositus  Sand(omirien8is) 
solvit  totum^  Dazu  ist  später  ein  Fingerzeig  gemacht  und 
an  den  Rand  geschrieben  worden:  ,Czolek  episcopus  Pozna- 
niensis^  Und  aus  der  Sorgfalt  der  Buchstaben  glaubt  Zeissberg 
(p.  14)  sogar  vermuthen  zu  dürfen  ^  dass  es  die  eigenhändige 
Schrift  Ciolek's  8ei(?).  Wenn  dem  so  wäre,  dann  hätte  sich 
aUerdings  Ciolek  eine  Würde  beigelegt,  die  er  nicht  besass, 
denn  weder  war  er  jemals  prepositus  Sandomiriensis 
noch  überhaupt  ein  Praepositus.  Wir  kennen  seine ^circh- 
lichen  Würden  vor  dem  Antritte  des  Episcopats  ganz  genau 
aus  den   Urkunden'^    und  wissen,  dass  er  custos  Qnesnensis, 


Auf  die  erste,  Hedwig,  nicht,  denn  es  folgt  gleich  weiter  anten  die  Notiz : 
Item  pro  regina  pie  memorie  huius  oniversitatis  renovatrice  et  benefac- 
trice.  Aaf  die  vierte,  Sophia,  auch  nicht,  denn  von  ihr  heisst  es  auf  der 
folgenden  Seite  des  Matrikelbuches  (natürlich  später  geschrieben)  Sophia 
illustrissima  princeps  regina  Polonie  etc.  peciit  pro  participacione  ora- 
cionum  et  alionun  bonorum  qui  fiunt  in  universitate  et  optinendo  inscribi 
se  procuravit.  Igitur  pro  ea  unus  quisque  in  universitate  exoret  tam- 
quam  pro  benefactrlce  singularissima.  Folglich  bleiben  fär  jenes  ,domina 
regina'  nur  noch  Anna  oder  Elisabeth  selbst.  Geht  es  auf  Anna,  dann 
ist  jenes  pro  quadam  Elisabeth  gewiss  harmlos  und  kann  keine  ,yer- 
achtung*  gegen  die  Königin  Elisabeth  ausdrücken,  denn  Elisabeth  wurde 
erst  nach  Annans  Tod  Königin.  Geht  es  aber  auf  Elisabeth  selbst,  was 
gar  nicht  unwahrscheinlich,  dann  kann  doch  das  pro  quadam  Eliza- 
beth sich  nicht  auf  sie  beziehen.  —  Es  ist  auch  nicht  der  leiseste 
Grund  vorhanden  zu  glauben,  dass  die  Universität  gegen  ihre  ,pro- 
motrix*,  wie  Elisabeth  in  jener  Urkunde  genannt  wird,  undankbar  ge- 
wesen w&re,  und  ihr  das  Gebet  für  sie  versagt  hätte.  Da  ihr  Name  unter 
denen  fehlt,  für  die  gebetet  werden  soll,  so  kann  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  mit  der  ,domina  regina,  ut  deus  eins  vitam  prolonget* 
nur  Elisabeth  gemeint  sein. 

Zeissberg,  Aelt.  Matr.  S.  42.  Zur  Charakteristik  des  Glossators  will  ich 
nur  anführen,  dass  im  Jahre  1410  der  ,yicekanzler*  Nicolaus  Trijba  in- 
titulirt  wird.  Derselbe  wird  ein  Jahr  darauf  Erzbischof  von  Ilalicz  und 
später  von  Gnesen  und  Primas,  und  doch  ist  bei  seinem  Namen  kein 
Handweiser  und  keine  Randglosse. 

Vgl.  Akta  grodzkie  i  ziemskie  ed.  Liske  II,  73.  74.  76.  78.  III,  188.  189. 
190.   IV,  124.  126.  130.  136.  137.  138.  und  die  andern  Urkundenbücher. 
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canonicus  Poznaniensis ,  cantor  CracovienBis ^  SCOlasticns 
Sandomirieusis  ^  —  oder  wie  dieselben  Aemter  zuweilen  bezeich- 
net wurden  canonicus  Cracoviensis,  Poznaniensis  et  Sandomi- 
riensis  ecclesiarum  war,  aber  zu  keiner  Zeit  war  er  praepo- 
situs.  Und  dass  er  speciell  in  Sandomir  nicht  die  erste  Dom- 
herrnstelle —  die  Präpositur  —  sondern  nur  die  fünfte  —  als 
Scholasticus  —  inne  hatte,  und  zwar  nach  der  Zeit  der  angeb- 
lichen Immatriculation,  erweist  eine  lehrreiche  und  interessante 
Stelle  in  Dlugosz,  Liber  beneficiorum  I,  327:  ,Item  notandum 
quod  cum  archiepiscopus  Gneznensis  Dobrogostius  vocatus 
Widzirko  V  decimas  manipulares  a  scolastria  Sandomiriensi  vi 
abstraxisset  asserens  eas,  quasi  in  nova  radice  consurgentes  ad 
se  pertinere  Vilhelmus  tunc  ecclesiae  Sandomirieusis  scolasticus 
in  curia  romana  contra  archiepiscopura  litigando  illas  evicit 
fuitque  ipse  et  aliquot  sui  successores  videlicet  Sbigneus  de 
Oleschnica  expost  cardinalis  et  episcopus  Crac,  Stanislaus 
Czyolek  scolastici  Sandomirienses  in  illarum  pacifica 
possessione.  Albertus  posthoc  Jasti'zcmbiec  archiepiscopus  Gnez- 
nensis (also  nach  1423)  Stanislaum  Czolyek  tunc  sco- 
lasticum  de  eisdem  iterum  spoliavit,  et  licet  StanislauB  Czye- 
lantko  eidem  in  scolastria  succedens  cum  Vincentio  Koth  tunc 
archiepiscopo  pro  eisdem  decimis  litigasset  re  tamen  imperfecta 
obiit.  Wenn  er  also  Scholasticus  von  Sandomir  war,  konnte  er 
nicht  praepositus  sein,  und  die  Intitulation  kann  sich  auf  ihn 
überhaupt  gar  nicht  beziehen.  ^   Wer  immer  den  Fingerzeig  und 

1  Er  wurde  scolasticus  Sandomirionsis,  als  Zbjgniew  Olesnicki  zum  Propst 
von  St.  Florian  promovirt  (Herbst  1418)  dieses  Canonicat  abgab.  DhigosK, 
Lib.  ben.  I,  337.  Er  blieb  scolasticus  Sandomiriensis  bis  1428,  wo  ihm 
Stanislaus  Cielatki  folgte. 

2  Ganz  ohne  Bedenken  ist  auch  das  ,palatini*  in  Bezug  auf  Oiolek  nicht  In 
der  Hist.  Pol.  XI,'607  bezeichnet  Dhigosz  seinen  Vater  nur  als  «Stanislaus 
miles  de  Ostrolaka*  und  erst  im  Lib.  ben.  IIl,  177  sagt  er:  Stanislaas 
miles  et  haeres  de  Ostrolanka  cognominatus  Czyolek  eo,  quod  esset  de 
domo  et  familia  Taurorum  palatinus  Varszoviensis,  Stanislai  Czyolek 
Poznaniensis  episcopi  geuitor  .  .  .  Ohne  die  Angabe  irgendwie  bezweifeln 
zu  wollen,  kann  ich  doch  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  daas  ich 
wenigstens  in  den  Urkunden  weder  die  Persönlichkeit  noch  das  Amt  eines 
palatinus  Varsaviensis  gefunden  habe.  —  In  jedem  Falle  würde  c«  sonder- 
bar scheinen,  wenn  der  38jährige  Ciolek,  welcher,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  zur  Zeit  der  Inscription  eines  der  wichtigsten  Aemter  im  Reiche 
bekleidet,  sich  mit  der  armseligen  Wojewodschaft  seines  Vaters  in  einer 
kleinen  maso wischen  ParccUc  charakterisiren  und  affichiren  sollte. 
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die  Randglosse  gemacht  hat,  ist  sichtlich  einem  Missverständniss 
verfallen.  ^ 

Somit  sind  denn  die  beiden  Säulen  des  Liske'schen 
Kartenhauses  zertrümmert,  und  die  ganze  Entdeckung  von  der 
Demonstration  der  jungen  Universität  geht  in  eitel  Dunst  und 
Rauch  auf,  und  ich  bin  sehr  ruhig  darüber,  dass  ich  ,diese 
interessante  Thatsache  nicht  gewusst  habe^ 

Von  diesem  Kritiker  ist  denn  nun  die  Behauptung  aus- 
gegangen, Stanislaw  Oiolek  sei  gar  nicht  der  Urheber  dieser 
Materialiensammlung,  und  derjenige,  welcher  das  auf  das  Titel- 
blatt geschrieben  hat,'^  sei  ^irgend  ein  Unwissender',  was  ja  schon 
daraus  hervorgehe,  dass  er  Ciolek  als  Kanzler  bezeichne,  wäh- 
rend er  doch  nur  Vicekanzler  gewesen  sei,  und  ihn  zugleich 
Bischof  und  Kanzler  nenne, ^  während  er  doch  zur  Zeit  seines 
Bisthums  nicht  Vicekanzler,  und  zur  Zeit  seines  Kanzler- 
thums  nicht  Bischof  sondern  nur  beides  nacheinander  war. 
In  der  Ueberzeugung,  dass  Jedermann  die  Stärke  und  den 
Werth  dieses  Arguments  hinreichend  würdigen  wird,  gehe 
ich  zu  der  Versicherung  über,  dass  meine  Aufstellung  von  der 
Autorschaft  Stanislaw  Ciolek's  keineswegs  allein  auf  diesem 
Titel  beruht,  der  Übrigens  in  zierlicher  Fracturschrift  aus  der 
ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts,  bei  der  Richtigkeit  seiner 
übrigen  Angaben  keinen  Zweifel  verdient.   Denn  wenn  auch  gar 


*  Herr  Wladyslaw  Wisfocki,  der  die  ausserordentlicbe  Güte  hatte,  mir  von  der 
ganzen  Stelle  des  Matrikelbnches  ein  Facsimile  zu  schicken ,  macht  mich 
auch  darauf  aufmerksam,  dass  die  Glosse  ,Czolek  episcopus  Poznaniensis^ 
auf  eine  Stelle  geschrieben  ist,  wo  wahrscheinlich  zuvor  etwas  An- 
deres gestanden  hat,  was  der  Schreiber  der  Glosse  austilgte*. 

Zwischen  dem  prepositus  und  Sand,  ist  übrigens  ein  auffälliger  freier 

Raum,  der  es  zweifelhaft  macht,  ob  Sand,  zu  prep.  unmittelbar  gehört.  — 
Mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Urkunden  kann  ich  nicht  feststellen,  wer 
der  prepositus  Sandomiriensis  damals  war.  Am  Hofe  des  Königs  und  in 
dessen  Geschäften  thStig  hielt  er  sich  auf.  (Nr.  LXXVIII).  Auch  in  zwei 
andern  Schreiben  Nr.  XV  und  XVI  tritt  er  auf.  Wäre  Stanislaw  Ciolek  prepo- 
situs Sandomiriensis  gewesen,  so  spräche  auch  dieser  Umstand  mehr  für 
seine  Urheberschaft  in  Bezug  auf  den  Liber  cancellariae  als  dagegen. 

2  S.  Lib.  canc.  Theil  I,  S.  4  [322]. 

•  Allerdings  mit  einem  ,tunc'  dazwischen.  Paprocky,  Herby  rycerstwa 
polsk.  ed.  Tnrowsk.  478,  der  ihn  allerdings  unrichtig  einen  Sohn  des 
Andreas  Ciolek  »ein  lässt,  schreibt:  .  .  .  ^tanislawa  biskupa  poznanskiego 
onych  czas6w  czlowieka  wielkiego  uczenia  i  poet^,  byl  kanclerzen) 
u  Wladyalawa  Jagielly. 
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kein  Titel  vorhanden  gewesen  wäre,  hätte  man  sofort  auf 
Ciolek  als  den  Zusammensteller  geführt  werden  müssen.  Wer 
anders  hätte  denn  ein  Interesse,  ja  auch  nur  die  Fähigkeit 
haben  sollen,  mitten  unter  die  diplomatischen  Äctenstücke  der 
Staatskanzlei  die  Beweisstücke  für  die  aller  persönlichsten  Ver- 
hältnisse Ciolek's  einzureihen?  Von  den  137  Schreiben  des 
ersten  Theils  bescliäftigen  sich  nicht  weniger  als  zwanzig  mit 
Ciolek's  Angelegenheiten  und  Beziehungen!  Wer  anders  als  er 
selbst  hätte  z.  B.  ein  Interesse  daran  und  die  Möglichkeit  dazu 
haben  können,  ,die  Entwürfe  der  Briefe  mitzutheilen,  welche 
Grossfurst  Witold  an  die  masowischen  Herzoge  zur  Empfehlung 
Ciolek's  fiir  das  Bisthum  Hock  hätte  richten  sollen  —  aber 
nicht  gerichtet  hat,'  *  oder  den  vertraulichen  Bericht  Ciolek's 
an  den  Grossfürsten  über    ihm  persönlich  ertheilte  Aufträge?  2 

Der  Liske'sche  Abspruch  würde  aber  in  der  That  einigen 
Grund  zu  haben  scheinen,  wenn  es  wahr  wäre,  was  dieser 
Kritiker  unbegreiflicher  Weise  kühn  in  die  Welt  hinaus  be- 
hauptet, dass  ,eine  Masse  von  den  in  beiden  Theilen  enthal- 
tenen Schriftstücken  in  die  Jahre  nach  1428  (d.  h.  nach 
dem  Zeitpunkte,  da  Ciolek  aufhört  Vicekanzler  zu 
sein)  gehöre'.  —  Diese  Behauptung  ist  aber  schlechterdings 
aus  den  Fingern  gesogen,  und  ,die  Masse'  reducirt  sich 
auf  ein  einziges  Schreiben  (Thl.  II,  Nr.  LXXX),  nämlich  auf 
das  Schreiben^  worin  Wladislaw  Jagiello  das  Baseler  Concil 
um  Geleit  für  seinen  Gesandten  bittet,  und  dieser  Gesandte 
war  —  Stanislaus  Ciolek.^ 

Mittels  einer  nicht  ungeschickten  Combination  glaubt 
Liske  als  ,  Hypothese'  genau  das  Tagesdatum  feststellen  zu 
können,  wann  Stanislaus  Ciolek  aus  der  Verbannung  in  das 
Vicekanzleramt  eingetreten  sei,  und  er  findet  es  durch  eine  von 
ihm  selbst  mitgetheilte  Urkunde^   über   eine  Verleihung  deut- 


^  Akta  grodzkie  i  ziemskie  II,  p.  70,  Nr.  XXiII. 

2  Thl.  I,  Nr.  LXXI.  S.  130  [448]. 

^  Das.  Nr.  CII,  S.  180  [498]  and  alle  die  andern  Ciolek  betreffenden  Acton- 
stücke.  Besonders  aber  hebe  ich  Nr.  XCV  (S.  173  [491])  hervor.  Von 
wem  anders  als  von  Ciolek  hätte  es  denn  einen  Sinn,  wenn  es  dort 
heisst:  Littera  ad.  papam  ex  parte  dorn,  magni  dacis  in  proniocione  vice- 
cancellarii  debet  scribi  et,  si  in  aliquo  mutabitur  petatur  copia 
mutandornm. 

*  Den  Credenzbrief  des  König's  für  Ciolek  theile  ich  unten  in  der  Anm. 
zu  Nr.  LXXX  aus  einem  MS.  der  Genfer  BibUothek  mit. 


Digitized  by  VjOOQiC 


25 

sehen  Rechts  vom  17.  Juni  1423.  —  Die  ,Hypothese'  ist  falsch, 
denn  wir  besitzen  ein  Schreiben  des  Königs  Wladislaw  vom 
vom  10.  April  1423,*  in  welchem  bereits  Stanislaw  Ciolek  als 
,referirender  Vicekanzler^  unterzeichnet  ist.  Und  wenn  Liske 
dies  bei  Abfassung  seiner  Kritik  noch  nicht  gekannt  hat,  so 
hätte  er  doch  aus  Dhigosz-  wissen  müssen,  dass  Ciolek  schon 
im  Mai  als  Vicekanzler  die  Grenzreguliruugscommission  nach 
Welun  begleitete.  —  Gesetzt  aber,  die  Hypothese  wäre  richtig, 
so  müsste  man  doch  annehmen^  die  Urkunde  vom  17.  Juni  1423 
habe  für  Ciolek  eine  besondere  Wichtigkeit.  Nun  haben  freilich 
die  deutschen  Rechtsverleihungen  in  den  zehn,  fünfzehn  Jahren, 
da  Ciolek  in  der  Kanzlei  von  hervorragender  Bedeutung  war, 
fast  alle  ein  und  dieselbe  Form.  Eigen thümlicher  Weise  findet 
sich  aber  unter  den  291  Schreiben  der  beiden  Theile  unserer 
Sammlung  eine  einzige  Verleihung  deutschen  Rechts 
(Thl.  II,  Nr.  LXXII),  und  diese  einzige  hat  mit  weniger  Ver- 
änderung keine  andere  Form  als  die  vom  17.  Juni  1423, 
von  welcher  ja  Liske  glaubt,  dass  sie  das  Denkmal  an  Ciolek's 
Amtsantritt  sei. 

Während  aber  nun  Liske  seine  Entdeckungen  und  Hypo- 
thesen aus  allerlei  erzwungenem  und  verdächtigem  Material  auf- 
baut, bleibt  ihm  sonderbarer  Weise  die  einzige  positive  und 
natürliche  Quelle  verborgen,  welche  uns  endlich  in  Bezug  auf 
die  Verbannungsaffaire  Ciolek's  von  den  unbestimmten  Mitthei- 
lungen Dhigosz's  emancipirt.  Dass  jener  Kritiker  das  bedeu- 
tendste Werk,  das  die  polnische  Geschichtswissenschaft  in 
diesem  Jahrhundert  hervorgebracht  hat,  nämlich  Helcel'sy^ 
Starodawne  Prawa  polskiego  pomniki  nicht  kennt,  darf  wohl 
einiges  Befremden  erregen.  Aus  diesem  Werke  nun  und  andern 

^  Palscky,  Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  des  Hussitenkrieges  I, 
p.  289,  Nr.  264  aus  Andreae  Ratisbonensis  supplementa,  fol.  406. 

2  Dlugosz,  Eist.  Pol.  XI,  471. 

3  Einen  Tag  vor  seinem  Tode  hat  dieser  bewunderungswürdige  Mann,  wie 
mir  sein  Bruder  brieflich  mittheilte,  die  Zusendung  eines  Exemplars  des 
zweiten  Bandes  dieses  noch  lange  nicht  genug  geschätzten  und  gepriesenen 
Werkes  als  Geschenk  an  mich  angeordnet.  Niemals  vorher  habe  ich  eine 
mir  widerfahrene  Ehre  so  tief  empfunden.  Ich  konnte  dem  Verfasser  selbst 
nicht  mehr  danken.  An  dieser  »Stelle  aber  will  ich  seinem  frommen  An- 
denken diesen  Dank  darbringen.  —  Da  das  Manuscript  des  ersten  Theile s 
des  Lib.  canc.  nicht  mehr  in  meinen  Händen  war,  konnte  ich  die  darin 
enthaltenen   Notizen  nicht  mehr  verwerthen. 
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mir  mittlerweile  zugänglich  gewordenen  Quellen  ergänze  ich 
hier  den  Lebensabriss  Cioleks. 

Dass  sein  Vater  ein  ^Palatin  von  Warschau'  gewesen, 
scheint  Dhigosz  bei  Abfassung  seiner  Historia  Poloniae  noch 
nicht  gewusst  zu  haben.  Erst  in  dem  Liber  beneficiorum  be- 
richtet er  diese  Thatsache,  und  da  sie  auf  späterer  und  besserer 
Erfahrung  beruhen  mag,  so  wollen  wir  sie  nicht  bezweifeln J 
Ebenso  wollen  wir  die  gelegentlich  der  Zeugenaussagen  von 
1422  gemachte  Angabe,  dass  Ciolek's  Geburt  in  die  Zeit  um 
das  Jahr  1382  falle,  ^  nicht  weiter  bemängeln.  Dann  aber  muss 
Ciolek  ein  Wunderkind  und  früh  glänzendes  Talent  gewesen 
sein;  denn  dann  war  er  nicht  älter  als  zehn  Jahre,  als  er  unter 
dem  Rectorat  Peter  Kappler's  in  die  Juristenfacultät  der  Prager 
Universität  ,intitulirt*  wurde. ^  Im  Zeitalter  des  Humanismus 
kann  eine  Erscheinung  dieser  Art  nicht  auffallen.  Hier  in  Prag 
war  der  junge  Ciolek  der  Studiengenosse  des  Stanislaw  von 
Skarbimierz/  des  Paul  Wladimiri/  u.  a.  nachher  in  Polen 
berühmt  und  bekannt  gewordener  Männer. 

Wie  lange  er  in  Prag  weilte,  können  wir  nicht  Consta- 
tiren.  Von  einer  Gradnirung  desselben  finden  wir  nichts.  Man 
müsste  denn  glauben,  dass  der  junge  Mann^  welcher  im  Jahre 
1402  zum  Baccalaureus  in  artibus  promovirt  wurde  und  in  der 
Matrikel  ,Stanislaus  de  Zolek^  genannt  ist,^  unsem  Ciolek  be- 
trifft. Dann  hätte  er  allerdings  zehn  Jahre  gebraucht,  um  es  bis 
zum  Baccalaureus  in  artibus  zu  bringen,  was  allenfalls  bei  seiner 
grossen  Jugend  und  nach  andern  Vorkommnissen  der  •  Zeit 
immer  noch  zu  denken  wäre.  Aber  dem  steht  nun  die  Angabe 
des  Königs  Wladyslaw  im  Jahre  1426  entgegen,  dass  Ciolek 
jetzt  schon  26  Jahre  an  seinem  Hofe  verweile.*^  Darnach 
müsste  er  um  das  Jahr  1400  schon  an  dem  königlichen  Hofe 
aufgetreten  sein.  So  viel  ist  gewiss,  dass  Ciolek  es  mit  seinen 
Studien  bis  zum  dpctor  decretorum  nicht  gebracht  hat.  Denn 
dies  war  ein  Titel,  der  auch  in  jener  Zeit  durch  keine  höhere 


»  S.  oben  S.  22,  Anm.  1. 

3  Lites  et  res  gestae  11,  287. 

'  Monamenta  historica  universitatis  Pragensis,  II.   1,  104. 

*  Das.  ö.  16.  102. 

5  Das.  18.  105. 

6  Mon.  univ.  Prag.  I.   1.  373. 

7  Liber  cancell.  Tbl.  I.  S.   175  [493].  Nr.  XCVf. 
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Würde  ganz  verdeckt  und  verdrängt  wurde,  und  in  den  äusserst 
zahlreichen  Erwähnungen  seines  Namens  und  seiner  Attribute 
wurde  der  Doctortitel  doch  einmal  erwähnt  worden  sein. 

In  Rrakau  scheint  er  bald  in  die  Kanzlei  des  dortigen 
Judicium  terrestre  eingetreten  zu  sein.  Im  Jahre  1411  tritt  er  uns 
als  ^notarius  Cracoviensis'  entgegen.  *  Dass  er  aber  in  eben  dem- 
selben Jahre  bereits  als  ,unu9  ex  consiliariis  regis^  ^  an  den  Thor- 
ner Friedensverhandlungen  Antheil  nahm,  haben  wir  bereits  fmher 
erwähnt.  Wir  müssen  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  es  eine  andere 
Chaise  war,  wenn  er  unter  der  Unionsurkunde  von  1413  vom 
Könige  als  ,secretu8  noster  notarius'  bezeichnet  wird.-^  Jeden- 
falls blieb  er  auch  fortan,  wie  uns  die  Gerichtsacten  belehren, 
Notar  des  Krakauer  Landgerichts.  Eben  dieselben  Acten  führen 
gelegentlich  einmal  an,  dass  ,Ciolek's  Vicenotar  Bernhard'  ge- 
yn^e  Stücke  aus  den  .Libri  regales^  abgeschrieben  habe.  Man 
sieht  also,  dass  Ciolek  diese  ,IJbri  regales'  zu  führen  hatte,  und 
manches  Stück  daraus  mag  für  unsere  Sammlung  hergenommen 
sein.*    Ciolek  bekleidete  dieses  Amt  bis  zum  Sommer  1421.^ 

*  Heicel  Pomniki  ü,  186:  Actn  Kxanz  tempore  dominorum  Johannis  judicis 
et  Petri  snbjiidicig  nee  non  Stanislay  notarii  Cracoviensis  dicti 
Czolek  (24  April  Uli.) 

*  Utes  et  res  gestae  IT,  287.  Vgl.  Lib.  canc.  Tbl.  I.  S.  6  [3*24].  ,Notariu8 
aule  regle*  beisst  er  aacb  1411  bei  Raczyiiski,  Cod.  Litb.  144.  in  der  Urk. 

*  Dziatyiiski,  zbi6r  praw  Litewskicb,  p.  20. 

*  Heicel  Pomn.  II,  218:  Hie  rescriptum  de  libris  regalibns  a  Bemardo 
yicenotario  Czolkonis  notarii  terrestris  Cracoviensis  (16  Aug.  1417).  Ob 
Cir^ek  ancb  in  den  folgenden  Notizen  der  Acten  gemeint  ist  (Heicel 
Pomn.  II,  228)  will  icb  dahin  gestellt  sein  lassen;  Janussius  de  Mora- 
wicza  penas  XV  Floriano  (de  Knyszyn)  Bemardo  camerarüs,  Stanislao 
et  Bernardo  notariis  et  jadicio  totidem  pro  eo  qaia  memorialia  non 
solnit,  prout  se  inscripserat  dare  octo  memoralia  \ 

Femer:  Stanislans  de  Jelonice  penam  XV  Htanislao  notario 
judicio  ex  eo,  qaia  in.judicio  ipsnm  pro  littera  orribiliter  mouit  dicens: 
«Oportet  te  ipsam  litteram  assignare\ 

Femer:  Idem  StAnislaus  de  Jelonice  predicto  Stanislao  notario 
penam  VI  scotoram  et  judicio  VI  scotos  prout  se  receperant  pro  comlo.  — 
Von  Ciolek's  etwas  drastiscbem  Verfahren  in  der  Kanzlei  erzShlt  die 
Chronik  des  Jan  von  Komorowo  (ed.  Zeissberg  im  Archiv  für  Österr.  Gesch. 
p.  67)  einen  bemerkenswerthen  Fall.  Wiszniewski  Hist.  lit.  polskiej  V, 
133,  der  unsern  Codex  nur  dem  Titel  nach  kannte,  meinte,  es  sei  eines 
der  Bücher  der  Metryka  Koronna. 
^  Dass  Ciolek  bei  dem  Breslauer  Schiedsspruch  zugegen  gewesen,  wissen 
wir  aus  seiner  eigenen  Angabe.    (Lites   et  res   gestae  II,    296)  Dlugosz 
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Schon  vor  diesem  Zeitpunkt  hatte  er  geistliche  Präbenden 
mancher  Art  erhalten^  namentlich  wissen  wir  genau ^  dass  er 
die  Scholastrie  zu  Sandomir  im  Jahre  1418,  nachdem  Zbygniew 
Olesnicki,  der  bisherige  Inhaber  derselben  sie  abgegeben  hatte, 
empfing.'  Wann  er  aber  die  weit  wichtigere  und  einträglichere 
Cantorei  an  der  Kathedrale  zu  Cracau  erhalten  hat,  wissen  wir 
nicht  zu  sagen.  (Sie  wurde  auf  eine  Revenue  von  40  Mark 
jährlich  taxirt.^)  Im  Jahre  1422  finden  wir  ihn  überall  mit 
dem  Attribut  ,cantor'  bezeichnet.  In  dieser  Eigenschaft  erfährt 
er  auch  die  Auszeichnung,  dass  ihm  der  Papst  Martin  V.  am 
23.  April  1422  die  Entscheidung  eines  Streites  zwischen 
Johann  Michalowicz  von  Radochnice  «md  Peter  von  L§czyc 
über  die  Collatur  der  St.  Adalberts-Capelle  in  Krakau  über- 
trägt. 3 

Dass  er  bereits  in  dieser  Zeit,  da  er  noch  nicht  in  der 
Kanzlei  die  oberste  Stelle  hatte,  sich  eingehend  mit  den 
,Büchern  und  Scripturen'  eines  ehemaligen  Vicekanzlers,  und 
zwar  desjenigen,  unter  welchem  er  zuerst  in  der  Kanzlei  ge- 
arbeitet hat,  beschäftigte,  diese  an  sich  so  natürliche  Thatsachc 
sind  wir  in  der  Lage  durch  seine  eigene  Aussage  bestätigen  zu 
können.^  In  dem  Process  zwischen  Polen  und  dem  deutschen 
Orden  vom  Jahre  1422,  in  welchem  Ciolek  am  23.  Januar  1423 
als  Zeuge  vernommen  wurde,  handelt  es  sich  um  die  im  Jahre 
1404  erfolgte  Auslösung  der  an  den  Orden  verpföndeten  Land- 
schaft Dobrzyn.  Die  betreffenden  einzelnen  Momente  sind  zu 
constatiren,  und  Ciolek  bestätigt  die  Positionen  der  Frageartikel 
mit  der  Erklärung,  er  wisse  es  erstlich  durch  Mittheilungen 
königlicher  Käthe  und  des  Königs  selbst,  dann  aber:  dixit  eciam 
se    scire     ex    alio     quia    vidit    in     quibusdam    scripturis 


nennt  ihn  nicht.  —  Zbjgniew  war  zwar  nicht  beim  Schiedsspruch  selbst, 
aber  soll  ja  nachher  als  ausserordentlicher  Gesandter  an  Sigismund  so 
bedeutsam  in  den  Vorgang  mit  eingegriffen  haben,  wie  Dlugosz  berichtet. 
Ks  ist  nun  seltsam,  dass  in  der  Zeugenaussage  Zbygniew's  gerade  nur 
die  Artikel  über  den  Breslauer  Spruch  fohlen.  —  Dlugosz  hat  diese 
Acten  bekanntlich  zusammengestellt. 
'  Vgl.  die  oben  S.  22  citirte  Stelle  aus  Dlugosz  Lib.  benefic.  I,  337.  —  Canonieus 
Sandomiriensis  war  er  aber  schon  1411.  S.  die  Urk,  bei  Raczyiiski,  Cod. 
Lith.   144. 

2  Dlugosz  Lib.  benef.  I,  27. 

3  CocL  dipl.  universitatis  Cracov.  p.  131,  Nr.  LXVIII. 
^  Lites  et  res  gestae.  II,  294. 
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quondam  vicecancellarii  (Nicolaus  Tr^ba^  später  Erzbischof 
von  Gnesen)  domini  regis  Polonie,  qui  predicta  omnia  con- 
scripserat  in  certis  libris,  quos  libros  ipse  testis 
legit  et  vidit.  * 

Inzwischen  war  er  aber  seines  weltlichen  Amtes  wegen 
des  mehrerwähnten  Pasquills  gegen  die  Königin  Elisabeth  ent- 
hoben worden.  Ist  es  wahr  —  was  ich  bestreite  —  dass  er  im 
Jahre  1420  in  die  Matrikel  der  Krakauer  Universität  einge- 
tragen worden  ist,  so  könnte  das  nur  eine  harmlose  Ehrenbe- 
zeugung gewesen  sein,  nimmermehr  aber  eine  Demonstration 
der  Universität  gegen  Ciolek's  Amtsentsetzung,  denn  diese 
Amtsentkleidung  erfolgte  erst  im  Sommer  1421.  Am  9.  Mai 
werden,  wie  die  Gerichtsacten  bezeugen,  ,Herr  Stanislaus  Ciolek 
und  ein  gewisser  Leo'  von  dem  wir  übrigens  nichts  wissen, 
zum  Termin  vor  dem  Könige  am  dritten  Tage  nach  dem  Ein- 
züge desselben  in  Neustadt-Korczyn  voi'geladen,  um  ihre  Rechte 
in  Bezug  auf  das  Notariat  beim  Krakauer  Landgerichte  nieder- 
zulegen. 2 

Die  äusserst  mUssige  Frage^  wo  denn  Ciolek  und  wie  er 
die  Zeit  seiner  Verbannung  zugebracht  hat,^  weiss  ich  aller- 
dings nicht  zu  beantworten,  und  habe  mir  sie  auch  nie  gestellt. 
So  viel  aber  weiss  ich,  dass  er,  wie  ich  das  auch  in  der  Ein- 
leitung zum  ersten  Theile  mit  einschränkender  Vorsicht  aus- 
gesprochen habe,  nicht  allzu  lange  verbannt  geblieben  sein 
kann,  und  in  jedem  Falle  bereits  im  Jahre  1422,  lange  ehe  er 
seine  neue  Amtsfunction  als  Vicekanzler  antrat,  wieder  am 
königlichen  Hofe  seine  Verdienste  und  seine  ,überströmenden 
Artigkeiten'  zum  Entzücken  der  jungen  Königin  Sophia,  ,deren 


^  Dass  Ciolek  aucli  das  Werk  des  Janko  von  Czarnkowo  kannte,  beweist 
die  Aufnahme  zweier  Capitel  ans  demselben.  Ltb.  canc.  Tbl.  I.  S.  211  [529] 
Anm.  Und  Janko  war  bekanntlich  auch  Vicekanzler.  Wir  kommen 
nnten  darauf  noch  zurück. 

^  Helcel  Pomn.  II,  268.  Dominus  Stanislaus  Czolek  ot  Leo,  notarii 
terrestres  Cracovienses  terminnm  habent  ad  ponendum  jura  ipsornm  super 
notaria  terrestri  Cracoriensi  coram  doroino  rege  Polonie  in  Nouacinitate 
Corczin  tercia  die  proxima  post  ingressnm  ipsius  domini  regis  ibidem  in 
Nouacinitate  proximum.  (Den  9.  Mai  1421).  Am  2.  Juni  fand  Gericht  in 
Korczyn  statt  ,Acta  in  Nouacinitate  in  curia  domini  Wladislai  regis 
Polonie  termini  continuati  fuemnt*.  Dort  hat  wohl  die  Deposition  statt- 
gefhnden. 

'  Liske  in  Sybel's  Histor.  Ztechr.  a.  a.  O. 
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Sinn  auf  seine  Beförderung  ganz  ausserordentlich  bedacht  war^, 
leuchten  liess.  ^  Und  dass  er  auch  dem  Könige  selbst  bereits 
im  Anfang  des  November  1422  gegenüber  sass,  zeigt  seine  An- 
wesenheit in  dem  Conventus  zu  Niepolomice.^  Dorthin  hatte 
Antonio  Zeno,  der  päpstliche  Bevollmächtigte,  den  Boten 
Nicolaus  Hinczowicz  geschickt,  um  den  Bischof  Albert  von 
Krakau,  den  Bischof  Johann  von  Chelm,  von  dem  wir  oben 
sprachen,  und  andere  Würdenträger,  darunter  auch  Zbygniew 
Olesnicki  und  Stanislaw  Ciolek,  den  ,Cantor'  als  Zeugen  vor- 
zuladen. Und  der  Bote  gibt  hierauf  zu  Protokoll:  ,omnes 
personaliter  in  dicta  vUla  Nepolomicze  Cracoviensis  diocesis 
repertos'.-^ 

Ueber  die  Charakteristik  der  Person  Ciolek's  hinausrei- 
chend und  für  den  Ton  des  polnischen  Hoflebens  in  jenen 
Tagen  bezeiehnend,  sind  die  beiden  Denkmäler  seiner  ^strotzen- 
den Artigkeiten',  welche  der  Sammlung  —  vielleicht  waren  sie 
an  eine  hervorragende  Persönlichkeit  gerichtet  —  einverleibt 
sindJ  Dass  in  der  Regel  solchen  süsslichen,  blumigen  Zier- 
lichkeiten recht  UDgrossmüthige  Boshaftigkeit  zur  Seite  zu  gehen 
pflegt,  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  für  welche  sich  in  Ciolek's 
Brief  lade  wenigstens  ein  Belegstück  erhalten  hat,  dessen  Art 
oder,  sagen  wir  lieber,  witzlose  Unart  völlig  im  Geiste  des  be- 
rüchtigten Pasquills  gegen  die  Königin  Elisabeth  einhergeht.  •'^ 
Aber  neben  diesen  geselligen  Künsten  hatte  der  beliebte  und 
hochgeschätzte  Notar  und  Cantor  auch  beträchtliche  Verdienste 
,um  des  Königs  Majestät  und  die  heilige  Krone  Polens'  auf- 
zuweisen. Und  dieses  Mal  ist  es  nicht  blos  eine  junge  Frau, 
welche  dieselben  hervorzuheben  und  zu  würdigen  weiss,  son- 
dern ernste,  gesetzte  Männer,  die  höchsten  Rathgeber  der 
Krone,  sprechen  diese  Meinung  über  ihn  gegen  den  König  und 
den  Grossfürsten  Witold  aus  und  begründen  damit  ihre  For- 
derung,   ihn   neben   Zbygniew   Olesnicki  , befördert   zu  sehen'. 


1  Multis  enim  comendacionibus  coratn  nobis  persona  prefati  Czolek,  qua 
safficiencia  qoantiBqae  moribns  exuberet  in  promociouem  ipsins  animas 
noster  plarimum  est  intentus,  schreibt  die  Königin  Sophie  nicht  Unge 
nach  dem  ersten  December  1422. 

2  Dingosz,  Hist  PoL  XI,  466. 
'  Lites  et  res  gestae,  II,  84. 

*  Nr.  LXXVI  und  LXXVII. 
5  Nr.  LXXUI. 
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Es  ist  ein  eigen  merkwürdiger  Moment,  in  welchem  diese 
Fürsprache  eingelegt  wird.  Der  König  befindet  sich  in  Litthauen 
bei  seinem  Vetter  Witold  zu  den  gewohnten  Winterjagden.  Er 
ist  von  der  Absicht^  die  böhmische  Krone  anzunehmen,  aus 
Besorgniss  vor  dem  Bruch  mit  der  Kirche  zurückgekommen, 
und  hat  seinen  höchsten  Rath  beauftragt,  unter  Leitung  des 
Erzbischofs  Nicolaus  Tr^ba  von  Gnesen  mit  den  Bevollmäch- 
tigten der  ungarischen  Krone  die  Einleitungen  zu  einer  Friedens- 
conferenz  mit  König  Sigismund  zu  verhandeln.  In  den  Tagen 
um  den  ersten  December  1422  finden  diese  Verhandlungen 
statt.  Zbygniew  Olesnicki  und  Stanislaw  Ciolek  wohnen  ihnen 
bei.*  Während  derselben  stirbt  der  Erzbischof  Nicolaus  von 
Gnesen  am  1.  December,  ^  und  die  versammelten  höchsten 
Würdenti'äger  des  Reichs  beeilen  sich  dem  Könige  und  dem 
Grossfürsten  vorzustellen,  dass  sie  nach  dem  erst  jüngst  ver- 
einbarten Staatsgrundgesetz  bei  der  Einsetzung  des  ,nach  dem 
Könige  höchsten  kirchlichen  Beamten  und  des  Ersten  im  Staats- 
rath'  nicht  einseitig  ohne  die  Zustimmung  der  lleichsprälaten 
und  Barone  vorgehen  dürften.^  Uebrigens,  setzen  sie  in  dem 
Schreiben  hinzu,  empfehlen  sie  wegen  ihrer  aussergewöhnlichen 
Verdienste  um  die  Dynastie  und  um  Polen  und  Litthauen  die 
beiden  ^ehrbaren  Männer  Zbygniew  und  Ciolek  zur  gnädigen 
Beförderung^  Es  ist  bei  dieser  Verbindung  der  Gegenstände 
in  dem  Schreiben  unmöglich  zu  verkennen,  dass  hier  für  beide 
Männer  an  die  bedeutendsten  Stellen  im  Reiche  gedacht  ist. 

Inzwischen  waren  der  König  und  der  Grossfürst  zu  fol- 
gender Disposition  übereingekommen:  der  bisherige  Bischof 
von  Krakau  Albert  Jastrz§biec,  der  zugleich  Reichskanzler  war, 
soUte  zum  Primas  und  Erzbischof  von  Gnesen  unter  Enthebung 
vom  Amte  eines  Kanzlers  ernannt  werden;  sein  Bisthum 
Krakau  sollte  der  bisherige  Dechant  von  Krakau  Jan  Szafraniec, 


1  Sbigoei  et  Csolek  nobisciim  hie  presentes  —  hebst  es  in  dem  Schreiben 
der  Würdenträger  an  den  OrossfÜrsten.  Nr.  CXXIV. 

2  Nach  BhoLgoBZy  U.  P.  XI,  467  stirbt  Nicolaus  Tr§ba  am  St  Barbara-Tage, 
den  4.  December.  Im  Calendarinm  Cracoyiense  bei  Letowski,  Kat  bisk. 
Krak*  p.  110  heisst  es:  Anno  MCCCCXXII  (die  Aggerici  episcopi  et 
mart.  d.  L  den  1.  December)  fonctns  est  r.  p.  d.  Nicolans  arehiepiscopus 
Oneznensis  in  convencione  habita  inter  Prelatos  et  barones  regnomm 
Polonie  et  Hangarie  in  terra  Czipiensi  in  villa  LnbiciBa  etc. 

3  Vgl  jedoch  meine  Anmerkung  unten  bu  Nr.  CXXIV. 
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der  auch  bis  dahin  Vicekanzler  war,  gleichfalls  unter  Enthe- 
bung von  dieser  Vicekanzlerwürde  erhalten.  Die  beiden  da- 
durch erledigten  Stellen  der  Kanzlei  aber  sollten  in  der  Art 
vertheilt  werden,  dass  Zbygniew  Olesnicki,  der  Probst  zu 
St.  Florian  in  Krakau  zum  Kanzler  ^  und  Stanislaw  Ciolek  zum 
Vicekanzler  ernannt  würden.  Obwohl  nun  die  Königin  Sophia 
meinte,  dass  diese  Anordnung  ,eine  so  vortreflFiiche  wäre,  dass 
sie  gar  nicht  besser  gedacht  werden  kann^,  wurde  sie  den- 
noch nicht  eingehalten.  Insbesondere  scheint  die  dem  Zbygniew 
Olesnicki  zugewiesene  Stelle  nicht  nach  seinem  und  seiner 
mächtigen  und  einflussreichen  Geschlechtsverwandten  Sinne  ge- 
wesen zu  sein.  Nach  den  von  Dlugosz,  dem  von  Zbygniew 
selbst  inspirirten  Berichterstatter  gegebenen  Andeutungen,  scheint 
er  auf  die  höchste  Stelle,  auf  die  des  Primas  aspirirt  zu  haben. 
Indess  wählte  die  Majorität  des  Capitels  von  Gnesen  nicht  ihn, 
sondern  Albert  Jastrz^biec;  —  auch  die  Minorität  war  nicht  fiir 
ihn,  sondern  für  einen  dritten.  Also  blieb  nur  die  Frage  offen, 
ob  Zbygniew  Kanzler  und  Jan  Szafraniec  der  bisherige  Vice- 
kanzler Bischof  von  Krakau,  oder  Zbygniew  Bischof  und 
Jan  Szafraniec  Kanzler  werden  würde.  Da  aber  das  Vice- 
kanzleramt,  das  dem  Ciolek  zugedacht  war,  von  dieser  hän- 
genden Alternative  nicht  berührt  wurde,  so  wurde  es  demselben 
schon  vor  der  endlichen  Entscheidung  jener  Frage  übertragen, 
und  so  geschah  es,  dass  es  in  der  That  in  Polen  eine  kurze 
Zeit  zwei  Vicekanzler  gab.  Nach  der  oben  angeführten  Ur- 
kunde 2  finden  wir  am  10.  April  1423  Stanislaw  Ciolek  bereits 
als  Vicekanzler  functionirend,    während  eine  andere  gleichfalls 


*  In  dem  Briefe  Dhigosz^  6  an  Baldo  Quirini  in  Venedig  (Wiszniewski,  ICst. 
lit  pols.  IV,  77)  erinnert  er  diesen  daran,  dass  ein  Verwandter  desi^elben, 
Joannes  Quirini,  qni  in  regnum  nostnim  Poloniae  ante  annos  triginta 
adveniens  et  in  curia  illnstrissiuü  principis  domini  Wladislai  Pol.  regia 
notabili  tempore   commoratufl   aliquot  praeliis  et  expedicionibus  secnndis 

*  in  Cruciferos  de  Prnssia  factis  interfuit  cui  eciam  cum  eodera  domino 
Cardinali  (sc.  Sbigneo)  tunc  in  minoribus  constituto  et  cancellariam 
regis  regente  omnis  fuit  et  cohabitatio  commnnicatio  et  mora.  ~  Das 
ist  aber  jedenfalls  nur  auf  den  moraliscben  Einfluss  Zbygniew^s  in  der 
Kanzlei  zu  beziehen.  Denn  officieller  Regens  der  Kanzlei  ist  er  sein 
Lebtag  nicht  gewesen.  £r  war  «protonotarius  aule  regie'  oder  ,notarius 
regius*  bis  zu  seiner  Wahl  als  Bischof  von  Krakau,  und  dann  hat  er  in 
der  Kanzlei  gar  keine  Stelle  mehr  eingenommen. 

3  Palacky  Urk.  Beitrüge  zur  Qescliichte  des  Husitenkrieges  I,  S89  Nr.  264. 
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schon  erwähnte  Urkunde  *  vom  17.  Juni  1423  neben 
Stanislaw  Cioiek  noch  den  Dechanten  Jan  Szafraniec  als  Vice- 
kanzler^  sowie  Albert  Jastrz^biec  noch  als  Kanzler  aufführt. 
Dieses  rein  provisorische  Verhältniss  wurde  aber  sofort  besei- 
tigt mit  dem  Eintreffen  der  päpstlichen  ^Provision'  fiir 
Zbjgtiew  Olesnicki  mit  dem  Bisthum  Krakau  und  für  Älbert 
Jastrz^biec  mit  dem  Erzbisthum  Gnesen  vom  10.  Juli  1423.^ 
Denn  nunmehr  legte  Albert  Jastrz§biec  die  Kanzlerwürde  in  die 
Hand  des  Jan  Szafraniec,  und  Ciolek  wurde  dadurch  alleiniger 
Vicekanzler.  Von  seiner  Amtsthätigkeit  in  dieser  Eigenschaft, 
von  seinen  eifrigen  Bemühungen  ein  Bisthum  zu  erhalten,  von 
den  grossen  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  endlich  bei  der  Er- 
langung des  Posener  Bischofsstuhles  entgegenstellten,  ist  in 
der  Einleitung  zum  ersten  Theile  gesprochen  worden.  Die 
Belege  dafür  sind  in  der  Sammlung  der  Documente  selbst  ge- 
geben. Nach  den  Gunstbezeugungen  des  Königs  aber  sowohl 
bei  seiner  Erhebung  zum  Vicekanzler,  als  insbesondere  bei 
seiner  Einsetzung  in  das  Bisthum,  wo  der  Monarch  an  seinem 
Schützling  festlialtend,  dem  Zorn  des  Papstes  selbst  den  ver- 
wegensten Trotz  entgegensetzte,  und  nach  Massgabe  der  von 
allen  Seiten  anerkannten  Verdienste  Ciolek's  um  die  Dynastie 
darf  wohl  an  der  persönlichen  Zuneigung  des  Königs  ein 
Zweifel  nicht  aufkommen.  ^ 


>  Akts  grodzkie  i  ziemskie  II,  S.  70.  Damit  man  nicht  etwa  ans  dem 
Keamarker  Friedenstractat  (Baczynski,  Cod.  Lith.  301),  wo  ein  Heinricus 
de  Bogow,  vicecancellarins  regalis  nnter  den  Zengen  figurirt,  auf  einen 
dritten  Vicekanzler  seh  Hesse,  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
dort  reginalifl  für  regalis  zu  lesen  ist 

2  '8.  unten  das  pfipstliche  Schreiben  unter  Nr.  CXVI. 

*  Liske  a.  a.  O.  ,mÖchte  nicht  eine  Zuneigung  des  Königs,  wohl  aber 
eine  Zuneigung  der  Kanzlei  annehmen*  — .  In  Bezug  auf  den  Anstritt 
Cio}ek*s  aus  der  Kanzlei  könnte  eine  Urkunde  von  1426  (Akta  grodzkie 
ni,  191),  in  der  schon  sein  Nachfolger  als  Vicekanzler  erwähnt  ist,  be- 
fremdlich erscheinen.  Dass  indess  die  Urkunde  nicht  in  das  Jahr  1426 
gehört,  ist  schon  anderweitig  bemerkt,  und  durch  eine  im  4.  Bande  der 
Akta  grodzkie  als  Beilage  abgedruckte  Untersuchung  festgestellt.  Das 
Ergebniss  dieser  Untersuchung  ist  aber  trotz  der  Liske^schen  Approbation 
äusserst  zweifelhaft,  denn  Jan  von  Czyzow  und  Michal  von  Czyzow  sind 
nicht  ein  und  dieselbe  Person,  und  Jan  heisst  auch  nicht  zi^leich  Micha!, 
sondern  Jan  de  Czyzow  war  der  Sohn  seines  Vaters  Michal  und  auch 
sein  Nachfolger  in  der  Sandomirer  Castellanei.  S.  Dhigosz,  H.  P.  XI 
531  und  Helcel,  Pomniki  II,  320.  294.  Zur  Geschichte  der  Bewerbung 
ArchiT.  Bd.  LH.  I.  HUfte.  '^ 
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Von  der  Zeit  an,  da  Ciotek  aus  der  Kanzlei  austrat,  war 
er  keineswegs  gänzlich  den  öffentlichen  Qeschäften  entrückt, 
sondern  seine  Thätigkeit  wurde  nur,  wie  es  jener  Brief  oben 
ausdrückte,  anderer  Art.  In  seiner  Eigenschaft  als  Bischof  von 
Posen  blieb  er  Mitglied  der  höchsten,  den  König  berathenden 
Körperschaft,  und  der  geschäftskundige  Mann  wird  sicherlich, 
wenn  er  in  ihr  auftrat,  keine  unwesentliche  Rolle  gespielt  haben. 
Eine  hervortretende  Aufgabe  wurde  ihm  durch  die  Sendung  als 
Vertreter  Polens  beim  Baseler  Concil  zu  Theil.  •  Johann  von 
Segovia^  und  Dhigosz  erzählen  übereinstimmend,  dass  Ursprung- 
glich  Zbygniew  Oleänicki  als  Führer  und  Ciolek  nur  als  be- 
gleitendes Mitglied  der  Gesandtschaft  ausersehen,  und  dass  nur 


Cio}ek*8  um  das  Bisthum  zu  Poson  bin  ich  jetzt  im  Stande  einen  inter- 
essanten Beitrag  zu  liefern,  der  die  beiden  päpstlichen  Schreiben  bei 
Theiner  (Monumenta  Poloniae  II,  p.  33,  Nr.  47  und  p.  34,  Nr.  48),  sowie 
das  im  Liber  cancellariae  Thl.  I,  p.  186  [504]  Nr.  CV.  (v^l.  die  Einleitung 
zu  Thl.  I,  S.  10  [328])  ergänzt.  In  einem  Mischband  der  Manuscripta 
Vaticana  (Nr.  6197,  p.  209)  findet  sich  nämlich  folgendes  Schreiben  des 
Papstes  an  Jacob  de  Rubel«  (vgl.  Thl.  I,  S.  197  [516]  Nr.  CXIl). 
Dilecto  filio  Jacomino  de  Rubels  in  regno  Felonie  uunccio  et  coUectori 
nostro  salutem  etc.  Recepimus  nuper  a  carissimo  in  Christo  fiUo  nostro 
Wladislao  rege  Polonie  illustrissimo  et  a  dilecto  filio  nobili  viro  Alexandre 
alias  Witoldo  duce  Lithuanie  fratre  ejus  litteras  eiusdem  fere  continentie 
pro  yicecancellario  regni  Polonie,  ut  promoveatur  ad  ecclesiam  Pozna- 
niensem,  que  satius  nos  et  coUegium  CardinaUum  conturbarunt,  propter 
multa  que  in  eis  continebantur  et  maxime  quia  scribunt  se  deUberasfle 
mittere  oratores  suos  ad  nos  cum  muneribus  et  demum  audita  promocione 
de  altero  facta  retraxisse  ad  tempus,  tamquam  debuissent  nobis  munera 
destinare  propter  promocionem  fiendam  et  alia  eciam,  que  lacins  videre 
poteris  per  ipsarum  copiam  presentibus  interdusam.  Has  literas  non  cre- 
dimus  de  scitn  regio  taliter  processisse  sed  omnia  esse  inventa  ab  illo 
yicecancellario  qui  sperabat  in  obprobrinm  nostmm  et  cnrie  quod  muneribus 
caperemur  ad  promovendum  enm,  qnibns  literis  qualiter  respondeamus, 
ut  plenius  inspicias,  earum  copiam  similiter  presentibus  interclndi  fecimns. 
Eis  lectis  loquaris  cum  Serenitate  regia  et  ab  ea  sctsciteris,  an  quod  non 
credimus  talia  verba  processerint  de  mente  sua,  conquerarisque  ex  parte 
nostra  de  malignitate  Ticecancellarii  illius,  prout  tibi  videbitur  esse  opus. 
Nam  ipsum  credimus  litterarum  illarum  et  ducis  Witoldi  fnisse  auctorem, 
cui  nos  similiter  respondemus;  loquaris  quoque  cum  archiepiscopo  Gnez- 
nensi  et  aliis  quos  cognoscis  nostri  honoris  et  sedis  apostolice  selatores 
prout  videris  expedire;  et  de  bis  que  loqueris  et  de  responso  facies  dos 
tuis  literis  certiores.  Datum  Romae  apud  sanctos  apostolos  XIIII  Kai. 
Martii  anno  decimo  (1427). 
^  Monum    conc.  11.  ed.  Birch 
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durch  den  Tod  Jagiello's  die  Anwesenheit  Zbygniew's  so  unum- 
gänglich gewesen  wäre,  dass  er  die  Leitung  der  Vertretung 
dem  Ciolek  überliess.  Die  ganze  von  Dhigosz  erzählte  Scene 
bei  Zbygniew's  angeblichem  Abschied  vom  Könige  trägt  aller- 
dings so  sehr  den  Stempel  der  UnWahrscheinlichkeit  an  sich,  und 
die  dem  Krakauer  Bischof  in  den  Mund  gelegte  Rede  enthält  so 
viele  durch  die  eigene  Erzählung  Diugosz's  widerlegliche  Un- 
richtigkeiten, dass  man  Bedenken  tragen  muss,  seiner  Mittheilung 
von  Details  zu  vertrauen,  zumal  es  sich  um  Zbygniew  Oleänicki 
handelt,  dessen  Wichtigkeit  zu  übertreiben  zu  den  Qewohn- 
heiten  Diugosz's  gehört.^  Allein  wie  dem  auch  sei:  jedenfalls 
war  von  vornherein  bestimmt,  dass  Ciolek  sich  nach  Basel 
begeben  soll,  und  es  ist  daher  ganz  natürlich,  dass  er  dem 
Gang  dieser  Angelegenheit  mit  persönlichem  Interesse  folgte. 
Der  Brief,  den  Jagiello  an  das  Baseler  Concil  zur  ^Entschul- 
digung, dass  Polen  bei  demselben  noch  nicht  vertreten  ist, 
richtet,  und  worin  er  um  einen  von  dem  Protector  des  Concils 
Herzog  Wilhelm  III.  von  Baiern  und  dem  Kurfürsten  Friedrich 
von  Brandenburg  versicherten  Geleitsbrief  bittet  —  dieser  Brief 
ist  auch  das  einzige  Document,  welches  die  Sammlung  aus  der 
Zeit  nach  Ciolek's  Austritt  aus  der  Kanzlei  aufzuweisen  hat. 
Dort  in  Basel  veranstaltete  Ciolek  für  den  eben  verstor- 
benen König  Jagiello  eine  grossartige  Leichenfeier,  die  für  uns 
schon  darum  erwähnenswerth  ist,  weil  sich  einige  literarische 
Producte  an  dieselbe  knüpfen,  welche  den  Beweis  liefern,  dass 
Ciolek  in  einer  Sphäre  und  Umgebung  lebte,  welche  die  Nei- 
gung hatte  die  Zeitgeschichte  aufzuschreiben.  In  Zeissberg's 
monumentalem  Werke  ist  mit  rühmlicher  Vollständigkeit  auch 
diese  Literaturgruppe,  insoweit  sie  sich  erhalten  hat,  zusammen- 
gestellt. 2   Darnach  hat  der  Caplan  Ciolek's,  Nicolaus  de  Blonie, 


1  Die  desandtschaft  geht  nach  dem  Datum  des  Credenzbriefes  (s.  unten 
die  Anm.  zu  Nr.  LXXX)  nicht  Tor  dem  12.  August  1434  von  Polen  ab. 
Aber  am  25.  Juli  fand  bereits  die  Krönung  Wtadyslaws  statt.  Wenn,  wie 
Dlugosz  meint,  Zbygniew^s  Anwesenheit  noth wendig  war,  um  dem 
Jagieilonideii  die  Krone  zu  sichern,  dann  hätte  er  in  der  zweiten  Hälfte 
des  August  mit  ganz  beruhigtem  Herzen  nach  Basel  ziehen  können.  — 
Gelegentlich  will  ich  auch  anmerken,  dass  in  dem  Credenzbrief  keine 
Andeutung  gegeben  ist,  dass  Johann  Lutkonis  von  Brzezie  der  Gesandt- 
schaft erst  nachgeschickt  worden  sei,  wie  Dtugosz,  H.  P.  XI  672, 
erzählt. 

'  Zeissberg,  Polnische  Gösch ichtschreibung  im  M.  A.,  S.  172,  173,  Note  1. 
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ein  Mann  von  politisch  gewürzter  Kanzelberedtsamkeit  eine 
Schilderung  der  Leichenfeier  geliefert,  von  der  uns  bis  jetzt 
allerdings  nichts  mehr  als  der  Titel  erhalten  ist. '  Dagegen 
scheint  die  Rede,  welche  der  Domherr  von  Krakau  und  Uni- 
versitätslehrer Nicolaus  Eozlowski,  nach  Dlugosz's  Bericht, 
nach  der  Angabe  Johannes  von  Segovia  aber  Nicolaus  Lasocki 
gehalten  haben  soll,  in  einer  späten  Abschrift  bis  auf  unsere 
Tage  gekommen  zu  sein. '^  Soviel  ist  sicher,  dass  der  ,Sermo 
de  commendacione  mortui  regis  Wladislai  Poloniae'  zu  Basel 
gehalten  worden  ist.  Die  Anrede:  ,reverendi8simi,  reverendique 
patres,  egregii  doctores  et  ceteri  horaines  in  Christi  visceribus 
dilecti',  weiter  die  Berufung  auf  das  ZeugnisS  der  ,Cardinäle'; 
die  Worte:  ,domini  majoris  Poloniae  cum  hac  quae  ad  sacrum 
concilium  ibat  ambassata  convenientes^ ;  ferner:  ,illuBtrissimum 
principenv  W.  Pol.  regem  eram  coram  hac  concione  sacra- 
tissima  laudaturus^,  und:  ,qui  hie  sunt  de  regno'  schneiden 
jeden  Zweifel  über  den  Ort,  wo  die  Rede  gehalten  wurde,  gänz- 
lich ab.  Minder  sicher  ist,  von  wem  dieselbe  und  wann  sie 
vorgetragen  ward.  Uns  aber  fällt  in  dieser  Rede  ganz  beson- 
ders in  die  Augen  die  Citirung  einer  ,vita  noviter  a  quodam 
descripta  pontifice.'  Der  Ausdruck  ,pontifex'  wird  selten  von 
einem  Geistlichen  gebraucht,  der  weniger  als  ein  Bischof  ist, 
und  da  nur  an  einen  polnischen  Bischof  gedacht  werden  kann,  so 
bleibt  es  künftigen  Entdeckungen  vorbehalten,  festzustellen,  wel- 
cher von  den  damals  lebenden  die  Geschichte  Wladyslaw  Jagietlo^s 
schon  aufgezeichnet  hatte,  als  derselbe  eben  erst  die  Augen 
schloBS. 


1  Janociana  II,  20. 

2  Der  im  Auszuge  mitgetheilte  ,Sermo*  etc.,  den  Theodor  Mayer  im  ,Noti«- 
blatt  zum  Archiv  für  Kunde  osterr.  Geschichtsqnellen',  Bd.  IX.  Jahrg.  1859, 
veröffentlicht  hat.  —  Woher  Mayer  die  Nachricht  hat,  dasB  die  Rede  in 
Krakau  und  am  6.  Juli  gehalten  wurde,  hat  er  nicht  angegeben.  Beides 
kann  nicht  richtig  sein.  In  Bezug  auf  den  Ort  stehen  oben  die  widerlegen- 
den Bemerkungen,  die  sich  auf  die  Citate  aus  der  Rede  selbst  stutzen. 
Aber  auch  die  Zeit  trifft  nicht  zu.  Denn  in  der  Rede  ist'  im  Eingang  die 
Wochen-Epistel  citirt,  und  zwar  ,Römer  6,  2V.  Diese  Epistel  aber  wird 
gelesen  am  7.  Sonntag  nach  Trinitatis.  Damach  kann  die  Rede  nur 
zwischen  dem  11.  und  17.  Juli  gehalten  sein.  Nach  dem  Credenxbrief 
ging  aber  die  Gesandtschaft  überhaupt  erst  am  12.  August  ab.  —  Nach 
Wiszniewski,  Hist.  lit.  polsk.  V,  56  helfende  sich  das  Autographon  (?) 
Kozlowski's  in   der  Krakauer  Bibliothek.  Vgl.  Caro  Gesch.  Pol.  Thl.  IV. 
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bewegte,  in  welchem  Aufzeichnung  der  Zeitgeschichte  so  zu 
sagen  der  Modegegenstand  schriftstellerischer  Thätigkeit  war. 
Hier  spricht  man  von  einer  Biographie  des  Königs  von  Polen, 
die  unmittelbar  nach  seinem  Tode  erschienen  wäre,  dort  erzählt 
man,  ,nach  sicherem  Vernehmen,  dass  der  Chelmer  Bischof,  der 
bis  zum  letzten  Athemzuge  eben  dieses  Königs  an  dessen  Hofe 
verweilt  hat,  alle  in  dem  polnischen  Gemeinwesen  voi^ekom- 
menen  Ereignisse  mit  Bezeichnung  von  Ort  und  Zeit  in  getreuer 
Scriptur  dargestellt  hat^  *  Wie  nahe  lag  doch  für  einen  Mann, 
der  wegen  seiner  ,Dictirfertigkeit^  als  unentbehrlich  galt,  der  in 
seiner  Zeit  und  in  seinem  Volke  als  ,poeta*,  d.  i.  als  Schrift- 
steller bekannt  und  berühmt  war,  und  der  durch  eigenes  £r- 
lebniss  von  den  Eindrücken  so  mächtiger  geschichtlicher  Vor- 
gänge, wie  der  lange  Krieg  mit  dem  deutschen  Orden,  von 
1410  bis  1422,  und  die  grosse  politisch-religiöse  Revolution  in 
Böhmen  waren,  erfüllt  und  durchdrungen  sein  musste,  für  einen 
Mann,  der  diesen  Vorgängen  nicht  von  fern  etwa,  nicht  in  be- 
scheidener und  zurückgedrängter  Stellung,  sondern  mithandelnd, 
am  Herd  der  Begebnisse  verweilend,  in  persönlicher  Bekannt- 
schaft mit  allen  die  Rollen  führenden  Persönlichkeiten  zuge- 
schaut hat,  wie  nahe  lag  für  einen  solchen  Mann  der  Antrieb  — 
,da8  vorzügliche  nicht  nur,  nein  das  glühende  Interesse  Alles, 
was  in  seiner  Zeit  sich  Denkwürdiges  zugetragen  hat,  der  Nach- 
welt zu  überliefern?^ 

Wenn  man  das  ganze  Leben  Ciolek's,  namentlich  von  der 
literarischen  Seite  her  überschaut,  was  fehlt  ihm  denn,  um  nicht 
ganz  und  gar  zu  sein,  wie  die  bekann  ton  italienischen  Huma- 
nisten? Vom  Wunderkind  an  bis  zu  dem  zärtlichen  Gekose 
mit  Rosen,  Mai  und  Lilien,  bis  zur  boshaften  Niederträchtigkeit 
der  frechen  Thierfabel  und  Schmähsucht  des  Erlasses  eines 
Wahnsinnigen  an  alle  Compatienten  —  ist  jeder  Zoll  an  ihm  ein 
Humanist.  Der  Geist  des  Klosters  von  San  Spirito  in  Florenz  und 


'  In  dem  zweiten  Theil  des  Lib.  canc.  unter  Nr.  CX.  theilen  wir  ein 
Schreiben  eines  jedenfalls  hochgestellten  Clerikers  an  den  Grossfursten 
Wilotd  mit,  worin  er  um  dessen  Verwendunf^  beim  Bischof  von  Krakan 
wegen  einer  Präbende  bittet,  welche  der  Briefsteller  haben  will,  ,ut  vacare 
valeat  obsequiis  S.  V.  et  animi  ad  extoUendum  gloriosissime  fame  vestre 
titulos  eleuare  et  futuris  seculis  non(in)dignam  omuium  preconio 
stilo  appenso  concionem  dare. 
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anderer  witzelnder,  disputirender,  philosophirender,  klatschender 
und  reiraendor  Conventikel  in  Italien,  herrscht  in  diesem  Manne 
gewaltig.  Und  sollte  ihm  das  Eine  fehlen,  was  so  viele  von 
diesen  herumwandernden,  in  der  Fürstengunst  sich  sonnenden, 
Präbenden  bettelnden  Humanisten  an  sich  haben  —  die  Neigung 
Zeitdenkwilrdigkeiten  zu  hinterlassen? 

Aber  neben  diesem  allgemeinen  Zuge  ist  in  Polen  noch 
ein  anderes,  ein  individuelles  Motiv  thätig,  um  in  allen  diesen 
Männern,  welche  da  am  Hofe  Wladyslaw  Jagiello*s  politisch 
thätig  sind  und  den  obersten  Rath  des  Königs  bilden,  den 
Sinn  für  Geschichte  überhaupt  und  für  die  durchlebte 
insbesondere  zu  wecken.  Der  polnisch-preussische  Streit  ist 
durch  die  zwei  furchtbaren  Kriege  von  1410  und  1414  nicht 
ausgetragen.  Das  Schwert  hatte  sich  zu  stumpf  erwiesen  für 
diesen  in  zwei  Jahrhunderten  durcheinander  geschlungenen 
Knoten.  Und  Wladyslaw  Jagiello's  gutmüthige  Natur  zieht  es 
vor,  die  friedlichen  Wege  noch  einmal  zu  versuchen,  ehe  er 
wieder  zu  den  WaflFen  greift.  Man  bringt  den  Handel  vor  das 
höchste  Forum  der  Christenheit.  Das  Constanzer  Concil  ver- 
wirrt den  Process  mehr,  als  es  ihn  entscheidet.  Der  Papst 
will  sich  der  mühevollen  Aufgabe  unterziehen.  Der  auf  seine 
kaiserlichen  Rechte  und  Befugnisse  eifersüchtige  Kaiser  Sigis- 
mund  reisst  —  zu  seinem  eigenen  Verhängniss  —  das  Richter- 
amt an  sich.  Die  ganze  Constellation  Europa's,  kann  man  sagen, 
wirkt  auf  diesen  unglücklichen  kaiserlichen  Richterspruch  ein. 
Fremde  Interessen  und  Bezüge  geben  ihm  eine  Art,  dass  er 
von  Polen  nicht  angenommen  werden  kann.  Und  Polen  wendet 
sich  an  die  einzige  noch  unversuchte,  unabgenützte  Instanz,  an 
das  Oberhaupt  der  Christenheit.  Papst  Martin  V.  schickt  seinen 
Legaten  Antonio  Zeno,  und  vor  ihm  erscheinen  alle  diese 
Männer  des  höchsten  königlichen  Rathes,  um  auszusprechen, 
entweder  was  sie  von  den  einschlägigen  historischen  Vorgängen 
als  Augenzeugen  selbst  gesehen,  oder  was  sie  von  glaubwür- 
digen Leuten,  die  es  wissen  konnten,  gehört,  oder  was  sie  in 
,Chroniken  und  alten  Büchern'  gelesen  haben.  Die  königlichen 
Notare  durchwühlen  die  Pergamente  und  Papiere  der  Kanzlei, 
und  bringen  die  beweisenden  Urkunden  vor  den  Richterstuhl. 
Die  Urkunden  werden  geprüft,  ihre  Siegel  beschrieben,  ihre 
Echtheit  constatirt.  —  Um  es  kurz  zu  sagen :  Vor  allen  diesen 
drei   Instanzen,    vor   dem    Concil,    vor  dem  Kaiser,    vor  dem 
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Papst  kämpft  man  mit  Waffen,  welche  die  Urelemente  aller 
Geschichte  bilden,  mit  Chroniken,  mit  Urkunden,  mit  Augen- 
zeugenberichten. 

Und  wer  hatte  sich  mehr  in  diese  Materien  zu  vertiefen, 
als  der  geheime  Kath,  der  königliche  Notar,  der  designirte  und 
bald  definitive  Vicekanzler  des'  Königs?  Hatte  er  doch  die 
Urkunden  herbeizuschaffen,  die  dem  Concil,  dem  Kaiser,  dem 
päpstlichen  Legaten  vorgelegt  wurden.  Ciolek  sagt  uns  selbst, 
dass  er  ,gewis8e  Scripturen  seines  Vorgängers,  des  ehemaligen 
Vicekanzlers,  welcher  bestimmte  historische  Ereignisse  in  Bü- 
chern zusammengeschrieben  hat,  —  dass  er  diese  Scripturen 
und  Bücher  gelesen  und  gesehen  hat.'  Er  zeigt  uns  ferner 
durch  einen  Umstand,  dass  er  noch  weiter  zurück  in  Reihe 
seiner  Vorgänger  im  Vicekanzleramt  mit  seinen  Forschungen 
gegangen  ist,  denn  er  nimmt  in  seine  Materialien  Sammlung  zwei 
Capitel  aus  dem  Werke  des  Janko  von  Czarnkowo  auf,*  der 
bekanntlich  Vicekanzler  des  Königs  Kasimir  des  Grossen  war. 
Er  kannte  also  das  Werk  Janko's,  dieses  ungemein  werthvoUe 
und  grossartige  Bild  der  Zeitgeschichte.  Was  lag  näher,  als 
eben  jenen  beiden  Vicekanzlern  nachzuahmen,  und  so  wie  jene, 
die  grossartigen  und  merkwürdigen  Erlebnisse,  deren  Zeuge  er 
gewesen,  der  Nachwelt  zu  überliefern? 

Die  Epoche  aber,  in  welcher  sich  Ciolek  einer  solchen 
schriftstellerischen  Thätigkeit  widmen  konnte,  war  die  Zeit 
seines  Posener  Episcopats.  Es  ist  im  höchsten  Grade  bedauer- 
lich, dass  wir  von  seinem  Thun  und  Lassen  in  diesem  Wirkungs- 
kreise nur  äusserst  spärliche  Nachrichten  besitzen.  Das  bischöf- 
liche, heute  Consistorialarchiv  genannt,  beginnt  leider  erst  mit 
dem  Jahre  1439,  d.  i.  mit  der  Epoche  des  Nachfolgers  von 
Ciolek.  Ueber  ihn  selbst  aber  haben  wir  nur  wenige  Angaben. 
Im  Jahre  1429,  also  kurz  nach  seiner  Ankunft  in  Posen,  hob  er 


Lib.  canc.  Tbl.  I,  S.  211  [529]  Anmerkung,  und  Bielowski,  Monumenta 
Poloniae,  IT,  Vorrede.  —  Ganz  beiläufig  nur  will  icb  erwähnen :  Wenn  Ciolek, 
was  gar  nicht  zu  bezweifeln  ist,  den  Janko  von  Czarnkowo  kannte, 
musste  er  nicht  unwillkürllcb  bei  der  Lecture  desselben,  der  auch  Vice- 
kanzler gewesen,  der  auch  mit  der  Königin  Elisabeth  (der  Aeltern)  in 
Hader  gelebt,  der  auch  sein  Amt  dadurch  verloren,  der  auch  einen  Pro- 
cess  desswegen  zu  bestehen  hatte  (vgl.  Zeissberg,  Poln.  Geschichtschr.  1 59) 
an  sein  eigenes  Schicksal  vom  Jahre  1421  erinnert  werden? 
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die  Bestimmung;  seines  Vorgängers  Andreas  Laskari,  dass  die 
Vicarien  an  der  Posener  Kathedrale  kein  Beneficium  erhaltea 
dürften,  wieder  auf. '  Im  Jahre  1433  verspricht  er  dem  Capitel 
feierlichst,  dass  er  aus  seiner  Tasche  zwei  weltliche  Kirchen- 
diener einen  ,lotricu8  und  horologista'  bezahlen  werdet  In 
ebendemselben  Jahre  versprach  er  dem  Capitel,  dass  er  sich 
mit  dem  Bau  der  Kathedralkirche  eifrig  befassen  werde.  Er 
scheint  aber  sein  Wort  nicht  eingelöst  zu  haben,  denn  im 
Jahre  1436  erscheint  vor  ihm  eine  aus  sechs  Personen  beste- 
hende Deputation  des  Capitels,  welche  ihm  in  etwas  rückhalts- 
loser  Form  Vorstellungen  über  die  Vernachlässigung  seiner 
Zusage  macht  und  mit  einer  Beschwerde  über  ihn  beim  Erz- 
bischofe  und  beim  Könige  und  dem  Reichstage  droht.  ^  Mehr 
als  dies  Alles  aber  interessirt  uns  eine  andere  kleine  Differenz 
zwischen  ihm  und  dem  Capitel.  Bei  der  Posener  Kathedrale, 
und  bis  1458  in  den  Räumen  derselben,  befand  sich  bekannt- 
lich eine  Bibliothek,  der  schon  Bischof  Boguchwal  1253  seine 
,nicht  unbeträchtliche  Menge  heiliger  Schriften,  in  denen  der 
fromme  Mann  Tag  und  Nacht  gelesen,  hinterlassen  hatte^^  Im 
Jahre  1437  nun  wünscht  Ciolek  eine  Bibel  zu  lesen,  aber  das 
Capitel  beschliesst  rubrum  bibliorum  Stanislao  episcopo  posna- 
niensi  non  esse  dandum^,  ,so  lange  derselbe  nicht  eine  sichere 


'  Lukaszewicz,  Opis  historyczny  koäcio}6w  parochialnych  w  dawnej  dyecexyi 
Poznanskiej.  I,  1*2. 

3  Ebendaselbst  S.  13. 

'  Ebendaselbst  8.  4.  Die  Deputation  sagt  ihm:  Be verende  pater!  Diu  est, 
quam  reverendissima  paternitas  vestra  promisit  nobiscum  contribnere 
fabricam^  sed  ad  ezecutionem  in  hodiernam  diem  Vestram  Paternitatejs 
tarde  procedere  cognovimus,  propterea  si  P.  V.  per  amplius  dissimuUbit, 
extunc  nobis  commiserunt  conqueri  primo  domino  nostro  communi  archi- 
episcopo  et  expost  regi  ac  tot!  consilio  nobilium.  Nolnimus  enim  in  hsc  re 
tarn  ardua  et  opportuna  videlicet  pro  reformatione  ecclesiae  perampliiis 
tacere.  —  Was  Dlugosz,  Xu,  719  über  Ciotek^s  Husitenverfolgong  und 
Ezcommunication  Abrahams  de  Zb^szyn  erzählt,  bedarf  erst  noch  der 
Bestätigung.  Vgl.  Caro,  Gesch.  Pol.,  Tbl.  IV. 

*  Godyslaw  Pasek's  Chronik,  in  Bielowski,  Monum.  Pol.  II,  Anno 
igitur  d.  MCCLIII,  V  idus  Februarii  Bognphalus  episoopns  Poznaoiensis 
in  predio  ecclesiae  suae  Solecz  diem  suum  clausit  extremum.  Delectabatnr 
autem  nocte  dieque  legendo  in  libris  sacrae  scripturae,  quorum 
copiam  non  modicam  habebat.  Quos  omnes  post  obitum  suum  ecclesi«e 
Posnaniensi  reliquit. 
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Caution  dafür  hinterlegte '  Es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  Ciotek  in  der  Leetüre  der  Chronik  des  Godjslaw  Pasek 
die  eben  erwähnte  Stelle  gefunden  hat,  und  begierig  war,  die 
Bücher,  an  denen  sein  Vorgänger  ,sich  Tag  und  Nacht  durch 
Lesen  erquickte'  zu  sehen.  —  Sehr  richtig  bemerkt  der  neuere 
Eirchenhistoriker,^  dessen  Sammelfleiss  wir  diese  Notizen  ver- 
danken, dass  Ciotek  sich  an  dem  wenig  zuvorkommenden 
Capitel  auf  edle  Weise  rächte,  indem  er  bei  seinem  Tode  seine 
eigene  Bibliothek  ,viele  ausgezeichnete  Bücher  und  edle 
Kleinodien'  —  vielleicht  angeregt  von  dem  Beispiel  Boguch- 
waFs  —  der  Posener  Kathedrale  als  £b*btheil  hinterliess.  ^  —  Wer 
weiss,  ob  nicht  unser  Liber  eancellariae  mit  darunter  war!? 

Wenn  man  erachtet,  dass  Ciolek  schon  im  56.  Lebens- 
jahre dahingerissen  wurde,  so  begreift  man,  dass  mancher 
literarische  Plan  und  insbesondere  der  Gedanke,  die  Zeit- 
geschichte aufzuschreiben,  ohne  Vollendung  bleiben  musste,  und 
es  wird  damit  verständlich,  dass  uns  bis  jetzt  wenigstens  nicht 
mehr  vorliegt,  als  ein  Materialiengerüste.  Unter  welchem 
Gesichtspunkt  sich  die  beiden  Theile  unserer  Urkundensamm- 
lung von  einander  scheiden,  ist  durch  die  Datirung  der  Einzel- 
nummern einleuchtend  gemacht.  Der  erste  Theil  umfasst  die 
Denkmäler  aus  der  Zeit  des  eigenen  Vicekanzleramts  Ciolek's, 
und  greift  nur  in  wenigen  Stücken,  wo  es  der  Zusammenhang 
der  Ereignisse  bedingt,  in  die  voraufgegangene  Epoche  zurück, 
mit  keinem  aber  über  dieselbe  hinaus.  Der  zweite  Theil  um- 
fasst im  Wesentlichen,  mit  verhältnissmässig  wenigen  Ausnahmen, 


1  lliUkasa^wicz,  a.  a.  O. ,  p.  57. 

'  Derselbe  Lükaszewicz. 

'  Dhigoiiz:  Vitae  epp.  Pozn.  Multos  libros  insig^es  et  nobilia  clenodia  eccle- 

siae  posnanienai   reliqoit. Oben  Tbl.  I,  p.  11  [3*29]   babe  ich  nach 

Dhigoflz,  H.  P.  XII,  710  als  Todestag  Ciotek's  den  18.  November  an- 
gegeben. Nach  dem  Calendarium  Cracoviense  bei  Letowski,  Kat.  bisk, 
Krak.  p.  106,  starb  Ciolek  schon  am  10.  November.  —  R.  Foerster, 
Wladislaus  Jagietto  II  (Dis.)  p.  47,  Anm.  1,  weist  nach,  dass  Ciolek 
schon  im  Jahre  1437  gestorben  sein  muss.  Ich  würde  das  gar  nicht  er- 
wähnen, wenn  nicht  zu  meinem  Erstaunen  Zeissberg,  Polnische  Geschicht- 
schreibung p.  176  diese  falsche  Angabe  adoptirt  hätte.  Es  ist  schwer, 
mehr  ungereimtes  Zeug  in  fünfzehn  Zeilen  zusammenzudrängen,  als 
in  der  Foerster^schen  Anmerkung  steht,  auch  wenn  man  die  beiden 
den  Wirwarr  noch  verwirrenden  Druckfehler  nicht  mit  in  Anschlag 
bringt. 
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die  Schriftstücke  aus  der  Zeit  des  Vicekanzleramts  seines 
Vorgängers,  des  Dechanten  Jan  Szafraniec  (1419 — 1423)  und 
einige  Stücke  aus  der  allerletzten  Zeit  des  Vicekanzleramts 
Donins/  in  deren  Kanzleien  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  Ciolek 
gearbeitet  und  sich  die  Verdienste  erworben  hat,  die  ihm  den 
Weg  zum  Vicekanzlerthum  bahnten.  Und  dennoch  ist  der  zweite 
Theil,  wie  wir  oben  schon  ausführten,  später  angelegt  worden, 
als  der  erste,  denn  das  Schreiben  an  das  Baseler  Concil  weist 
durch  seine  Einordnung  in  die  altern  Stücke  unter  allen  Um- 
ständen auf  die  Zeit  der  Niederschrift  des  zweiten  Theils  nach 
1433  hin.  Dass  sich  ein  oder  das  andere  Schriftstück  mit  mehr 
oder  weniger  Evidenz  in  die  Zeit  der  Verbannung  Ciolek's 
vom  Hofe,  deren  Dauer  wir  ja  nicht  genau  kennen,  setzen 
lässt,  spricht  selbstverständlich,  angesichts  der  übrigen  schla- 
genden Indicien  und  des  unanfechtbaren  Titels,  keineswegs 
gegen  die  Zusammenstellung  durch  ihn,  denn  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Vicekanzler  hatte  er  die  Acten  der  Vergangenheit, 
gleichviel  ob  ihn  ein  praktisch-amtliches  oder  historisch- 
literarisches Interesse  zur  Durchsicht  derselben  antrieb,  jederzeit 
zu  Gebote.  Nur  nachdem  er  ganz  und  gar  aus  der  Kanzlei 
ausgeschieden  war,  musste  er  sich  an  Männer  um  Materialien 
bittend  wenden,  welche  dem  Herd  der  Ereignisse  stetig  nahe 
geblieben  sind. 

Einigermassen  freilich  drückt  sich  auch  in  dem  innem 
Charakter  der  den  zweiten  Theil  der  Sammlung  bildenden  Ur- 
kunden die  inferiorere  Stellung  Ciolek's,  die  er  in  dieser  von 
ihnen  umfassten  Epoche  einnahm,  aus.  Hier  fehlen  die  so 
viel  Licht  verbreitenden  Gesandtschaftsberichte  z.  B.  die 
den  ersten  Theil  so  wichtig  machen,  gänzlich;  hier  nimmt 
die  Correspondenz  im  Interesse  von  Persönlichkeiten  und 
namentlich  von  Persönlichkeiten  der  Kanzlei  einen  grössern 
Raum  ein.  Zum  Theil  liegt  es  wohl  auch  an  der  Verschieden- 
heit des  eben  vorherrschenden  politischen  Interesses.  Während 
im  ersten  Theil  vorzugsweise  die  Stellung  Polens  zu  Böhmen 
während  des  weltgeschichtlich  bedeutsamsten  Moments  der  Ent- 
wicklung desselben  aufgehellt  wird,  und  dieser  Theil  dadurch 
wichtige  Dienste  leistet,  tritt  in  dem  zweiten  Theil  die  Bezie- 

1  Lebensnach richten   über  ihn  unten   zu  Nr.  CXIJ.    £r  starb  am  ^2.  Juli 
1418. 
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hoDg  zum  deutschen  Orden  in  den  Vordergrund.  Obwohl  es 
ein  sehr  anziehendes ,  durch  starke  Verkettungen  ausgezeich- 
netes;  zukünftige  Verwickelungen  vorbereitendes  Stadium  aus 
dem  langen  Kampfe  zwischen  Polen  und  Preussen  ist,  welches 
durch  diese  Urkunden  beleuchtet  wird^  so  steht  doch  das  ganze 
Ringen  zwischen  diesen  beiden  Mächten  nur  durch  anderweitige 
und  weitläufige  Vermittelangen  dem  allgemeineren  Antheil  nahe, 
und  weit  hinter  dem  unmittelbaren  zurück,  den  die  böhmische 
Bewegung  wider  den  Bau  und  die  Arbeit  von  Jahrhunderten 
erreget.  Einige  und  zwar  ganz  ausserordentlich  werthvoUe  Acten- 
stücke  bringt  auch  der  zweite  Theü  der  Sammlung  wieder 
direct  für  die  böhmischen  Vorgänge  mit.  Aber  worauf  mir  ihr 
Werth,  ihr  Reiz  ganz  besonders  zu  beruhen  scheint,  ist  die 
Prägnanz  und  Eindringlichkeit,  mit  der  unsere  Materialien  den 
Zusammenhang  und  die  gegenseitige  Bedingung  der  beiden 
grossen  Zeitvorgänge  beleuchten.  Wie  die  derzeitigen  Ereig- 
nisse in  dem  polnisch- preussischen  Streit  verhängnissvoll  auf 
die  Entwicklung  der  böhmischen  Revolution  in  ihren  ersten, 
brausenden  und  gewaltsamen  Stürmen  herüberwirkten,  und  wie 
die  böhmischen  Verwicklungen  den  Gang  der  preussischen 
Dinge  beeinflussten,  tritt  durch  unsere  Schriftstücke  eindrucks- 
voll hervor.  Der  körperliche  Berührungspunkt  der  beiden 
Ereignissgruppen  ist  Kaiser  Sigismund.  Wäre  er,  frei  von  aller 
preussisch-polnischen  Politik,  unmittelbar  nach  WenzeFs  Tode 
nach  Prag  geeilt,  um  seine  Erb-  und  Herrscherrechte  geltend 
zu  machen,  statt  in  Breslau  in  einem  unentwirrlichen  Process 
zu  Gericht  zu  sitzen,  er  hätte  Vieles  retten,  aufsteigende  Stürme 
fiiih  ersticken.  Schwankende  gewinnen,  Sichere  dauernd  an 
sich  fesseln  können.  Und  wäre  nur  sein  Richterspruch  in 
Breslau  anders  ausgefallen,  er  hätte  den  Böhmen  nicht  in  dem 
tief  verwundeten  Polen  eine  Quelle  hervorbrechender  nationaler 
Sympathien,  einen  Ausgangspunkt  moralischer  und  theil weise 
selbst  materieller  Unterstützungen  erschlossen-,  er  hätte  seine 
eigene  Wirkungsfahigkeit  nicht  durch  die  Entfremdung  des 
besten  Mannes  der  Zeit,  des  Kurfürsten  Friedrich  von  Branden- 
burg, dessen  Aspirationen  auf  die  Neumark  durch  den  Breslauer 
Spruch  in  unabsehbare  Ferne  hinausgeschoben  wurden,  herunter- 
gestimmt und  geschwächt.  —  Aber  mehr  noch  als  dies.  Dieses 
Wechselverhältniss  der  beiden  geschichtlichen  Vorgänge  hat 
noch  in  Rücksicht  auf  Sigismund  eine  eigenthümliche  und  tiefere 
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Bedeutung.  Seine  Intervention  in  den  polnisch-preussischen 
Händeln  gründet  sich  auf  sein  Bewusstsein  und  seine  Auffas- 
sung seines  kaiserlichen  Berufs ,  von  dem  dieser  Monarch  un- 
gleich mehr^  als  man  nach  Massgabe  seiner  leichtfertigen  und 
interessirten  Natur  erwarten  sollte,  erfüllt  war.  In  seinen 
böhmischen  Ansprüchen  trat,  wie  er  dieselben  eigentlich  alle 
Zeit,  ganz  besonders  aber  anfänglich  nahm,  wesentlicher  das 
dynastische  Interesse  hervor.  Und  so  gestaltet  sich  denn  in  der 
Person  Sigismunds  die  Berührung  der  böhmischen  Angelegen- 
heiten mit  den  preussischen  zu  einem  jener  merkwürdigen 
Conflicte  zwischen  Kaiserthum  und  Hausmacht,  zwischen  auto- 
ritativer Bedeutung  und  realem  Machtbesitz:  wichtig  genug,  um 
die  Detailforschung  einzuladen. 

Unter  diesen  Gesichtspunkten  besonders,  aber  auch  wegen 
der  mannigfachen  Aufklärungen,  welche  die  innere  Geschichte 
Polens  dadurch  erfahrt,  habe  ich  es  mich  der  grossen  Mühe 
nicht  verdriessen  lassen,  diese  Urkunden  für  die  Forschung 
nutzbar  zu  machen.  Nur  fünf  derselben  sind  in  der  Handschrift 
mit  dem  Datum  versehen.  Für  die  Datirung  der  bei  weitem 
grössten  Anzahl  musste  die  Combination  zu  Hülfe  genommen 
werden.  Erschwert  wurde  dieselbe  durch  die  sehr  oft  ungemein 
spärliche  Andeutung  der  vorkommenden  Namen.  Für  eine  An- 
zähl von  Schreiben  aber  fehlen  mir  alle  Anhaltspunkte  zur 
Zeitbestimmung,  sowie  zur  Ergänzung  der  vorkommenden 
Personen-  und  Ortsbezeichnungen.  Eine  I^Ue  von  Anregungen 
zu  einzelnen  Forschungen  mit  reicherem  Material,  als  mir  hier 
zu  Gebote  steht,  ist  damit  gegeben.  Auch  die  Beilagen  aus 
dem  Rest  der  Handschrift  wird  man,  glaube  ich,  nicht  ungern  hier 
aufgenommen  sehen.  Eine  Urkunde  in  demselben,  die  Com- 
positio  Clenodiorum,  kann  geradezu  den  Rang  einer  glücklichen 
Entdeckung  in  Anspruch  nehmen.  Wäre  die  Handschrift  nur 
etwas  sorgfältiger,  dann  würde  man  ja  kaum  anstehen  können, 
ihr  den  ungewöhnlichsten  Werth  beizumessen. 

Dankbar  anzuerkennen  habe  ich  die  ausserordentliche 
Liberalität  der  Verwaltung  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Königsberg,  welche  die  grosse  Gefälligkeit  hatte,  mir  wiederum 
den  Codex  auf  eine  geraume  Zeit  zu  leihen.  Ganz  besonders 
verpflichtet  bin  ich  dem  Herrn  Secretär  am  königlichen 
Staatsarchiv  zu  Breslau   Dr.   Grotefend,   welcher   einen  Theil 
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Pur  uns  ist,  wie  gesa^,  die  Thatsache  von  fesselnder 
Wichtigkeit,  dass  Ciolek  sich  in  einem  literarischen  Kreise 
seiner  Ferien  zum  Opfer  brachte,  um  mit  mir  die  Handschrift 
behufs  Feststellung  des  Textes  zu  collationiren.  Man  muss 
dieses  Opus  eines  gedankenlosen  Abschreibers  durchgelesen 
haben,  um  die  Bedeutung  dieses  Opfera  zu  würdigen.  Es 
ist  mir  Pflicht,  ihm  meinen  lebhaften  Dank  öffentlich  aus- 
zusprechen. 

Breslau. 

J.  Caro. 
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I. 

Ahaolucio  et  liberacio  a  jurihua  ciuitatia  domus  in  cinitate  sita  (sie!). 

103  a  Wladislaus  etc.    significamus  etc.    quoniam    propter   grata 

seruicia  et  merita  que  nobis  hon(orabili8)  P.  impendit  ac  in 
posterum  est  impensurus  eundem  nobilem  in  hoc  fauoribuB 
prosequendo  graciosis  domum  ipsius  Petri  sitam  in  ciuitate 
nostra  in  platea  S.  ad  nostre  beneplacitum  voluntatis  ab  Omni- 
bus et  singulis  censibus  salubribus  ^  exactis  ^  ex  ipsa  domo 
quomodolibet  prouenien(tibus)  nee  non  gwardiis,  vigiliis  juri- 
bus  ipsius  ciuitatis  quibuscumque  nominibus  censeantur  ex 
nunc  absoluimus  ac  eciam  liberamus,  prouiso  nichilominus  quod 
dicta  domus  ac  in  ea  residentes  ab  ignis"^  violencia  per  quem- 
piam  sibi  inferenda  iuxta  lauda  ciuitatis  predicte  per  viciniam  * 
defensetur.  Harum. 

n. 

InacHpcio  ducis  C(onradi)  domino  regi,  ^ 

Nos  C(onradu8)  dux  Slesie  dominus  Cosle  et  08lesch(ni) 
censis  significamus  etc.  quomodo  volentes  ut  omnis  ambiguitatis 
suspicio  serenissimo  principi  domino  W(ladislao)  r(egi)  P(olonie) 
domino  nostro  graciossissimo  erga  nos  tolleretur  quam  in  mente  po- 
suerat  quarundem  pretextu  literarum  et  paccionum,  quas  illustres 


*  Bolucionibus  ?  *  exaccionibus?  '  Cod.  igne. 


*  Bemerkcnswcrthcs  Beispiel  von  ,yiciiiia*  (opole) . 

^  Die  Verträge  der  Oolser  Herzöge  mit  dem  Orden  vom  9.  Juni  1416  sind 
bereit«  oben  Tbl.  I,  S.  28  [346]  erwähnt  Wie  die  vorliegende  Urkunde 
ausweist,  sagt  sich  einer  der  Brüder  davon  los.  Der  jüngste  Bruder  wSir 
in  den  Orden  selbst  eingetreten  (Lib.  canc.  I,  80  [348]  Johann  von 
Posilge  in  Scriptt  rer.  Pruss.  III,  361);  der  Bischof  Conrad  und  Conrad 
der  Kantener  waren  selbst  in  Preussen  gewesen,  um  das  Bündniss  zu 
Rchliessen ;  folglich  kann  derjenige,  der  in  das  Bündniss  ohne  sein  , Wollen 
und  Wissen*  eingeschlossen  wurde,  nur  Conrad  Albus  sein.  Dieser  hatte 
zu  Polen  viele  persönliche  Beziehungen.  Zu  Lebzeiten  der  Königin  Anna 
war  er  ihr  Hofherr,  und  gleichwohl  in  der  Schlacht  bei  Tannenberg  anf 
deutscher  Seite  fechtend,  gerieth  er  in  polnische  Gefangenschaft  Nach 
der  vorstehenden  Urkunde,    die    also  jedenfalls    längere    Zeit  nach  dem 
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fratres  nostri  domini  reverendus  in  Christo  pater  epiacopus 
Wrat(i8lavien8]s)  et  C(oiiradu8)  Olesnicensis  duces  cum  ordine 
Cruciferorum  de  Prussia  absque  scitu  consensu  et  voluntate 
Dostris  contra  et  in  odium  ipsius  domini  regis  et  regni  sui  con- 
traxisse  et  confecisse  perhibentur  ^  et  amodo  fides  nobis  preetan- 
cior  integritatis  per  ipsius  majeetatem  possit  adhiberi^  pro- 
mittimus  bona  fide  in  nomine  nostro  ducali  sine  dolo  et  fraude 
ac  onere  juramenti  pollicemur  cum  predicto  D(omino)  nostro 
r(ege)  et  sacra  sui  Corona  P(olonie)  contra  et  aduersus  ordinem 
et  Cruciferos  de  Prussia  predictos  consilio  auxilio  et  quolibet 
presidio  cum  tempore  remanere  et  sibi  cum  vasallis  omagiali- 
buB  et  subditis  nostris  fideliter  et  constanter  adherere  nee 
vnquam  predictis  Cruciferis  et  ordini  ipsorum  aliquid  fauoris 
per  se  uel  alios  seu  alium  publice  uel  oculte  impartiri  quantum 
cum  honestate  fuerit  possibile,  aliorum  omnium  fauores  subsidia 
et  consilia  ab  ipsis  persuasionibus  |  requisicionibus  et  ortacio-  103  b 
nibus  nostris  auertere  et  pro  rege  predicto  ac  ipsius  subditis 
et  adherentibus  omnibus  similiter  honestate  salua  eadem  pro- 
curare  honorisque  et  fame  nostrorum  dedecori  deputetur,  si 
quid  contra  premissum  uel  eorum  aliquid  expresse  uel  oculte 
quocumque  ingenio  subministracione  uel  colore  contingat  nos 
delinquere   facere   uel  peccare.  Hamm  etc. 

ni. 

Ohligacio  fideiufsorum.^ 

Nos    etc.     significanius    etc.     quoniam     inclite    P(rincipi) 
domine  K(atharine)  consorti  preclari  P(rincipis)  domini  Jo(anni8) 

Jani  1416  ausgestellt  sein  muss,  sehen  wir  ihn  wiederum  sich  zur  polni- 
schen Seite  schlagen.  Die  Beweggründe  scheinen  sich  durch  die  weiter 
unten  mitgetheilten  Nr.  CXVII  und  CXVUI  zu  erklären.  Dieselben 
Schreiben  lassen  auch  erkennen,  dass  er  trotz  der  Verschreibung  nachher 
wiederum  gegen  Polen  umschlug.  —  In  den  Rechnungsbüchern  des  Hofes 
(Zeissberg,  Analecten  zur  Geschichte  des  16.  Jahrhunderts  in  der  Zeit- 
schrift für  österr.  Gymnasien.  1870.  S.  365)  wird  wiederholentlich , 
und  zwar  als  in  den  letzten  Tagen  des  November  anwesend,  ein  dux 
Cunradus  erwähnt.  Ohne  Zweifel  ist  es  unser  Herzog  Conrad  Albus  von 
Oels,  der  von  allen  schlesischen  Herzogen  dem  polnischen  Hofe  am  meisten 
attachirt  war. 

^  Cod.  prob. 

^  An  der  Hand  der  aus  den  Libri  coUoqniorum  gezogenen  Gerichtsacten, 
welche  Helcel  im  zweiten  Bande  der  Pomniki  prawa  polskiego  mitfheilt, 
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ducis  Maz(ovi)e  pro  nobilibus  et  spectabilibus  dominis  Jo(an)ne 
et  S(pytkone)  d(e)  M(elßztyii)  ad  duo  milia  inarcarom  fideiassoreB 


Hesse  sich  der  ^anze  Handel,  zu  dem  die  hier  vorstehenden  Urkunden 
Nr.  III — VI  gehören,  bis  ins  'Detail  verfolgen.  Insofern  es  sich  hier  um 
hervorragende  Personen  der  polnischen  Gesellschaft  aus  den  ersten  zwei 
Jahrzehnten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  dreht,  würde  sich  eine  solche 
Zusammenstellung  und  Untersuchung  auch  ebensowohl  als  Beitrag  zur 
Geschichte  überhaupt,  wie  insbesondere  als  Beitrag  zur  Geschichte  der 
polnischen  Rechtspraxis  im  Anfang  des  15.  Jahrh.  sehr  wohl  lohnen. 
Aber  an  diesem  Orte  das  durchzuführen,  erscheint  mir  unthunlich,  denn 
das  Ganze  würde  eine  kleine  Monog^phie  ergeben.  Vielleicht  unterzieht 
sich  dem  ein  jüngerer  Geschichts-  oder  Bechtsforscher.  Ich  muas  mich 
hier  darauf  beschränken,  die  lediglich  durch  Buchstaben  in  unserm  Codex 
bezeichneten  Personen,  ihren  verwandtschaftlichen  Zusammenhang  und 
die  Zeit  festzustellen,  in  welcher  unsere  Urkunden  und  Schriftstücke  aus- 
gestellt sind.  Die  hier  unter  Nr.  VI  folgende  königliche  Bestätigung  der 
Bürgschaft  ist  zum  Glück  weniger  geizig  in  der  Bezeichnung  der  Per- 
sönlichkeiten, so  dass  sich  dadurch  über  die  andern  damit  zusammen- 
hängendcn  Urkunden  das  nöthige  Licht  verbreitet.  —  Hätte  ich  die 
Gerichtsacten  bereits  gehabt,  als  ich  den  ersten  Theil  des  Liber  cancel- 
lariae  herausgab,  dann  hätte  ich  allerdings  nicht  nöthig  gehabt,  den 
Johannes  junior  dux  Mazoviae  aus  den  magersten  Anzeigen  zu  combiniren. 
(Vgl.  Lib.  canc.  Tbl.  I,  p.  65  [873]  ff.  Note).  Uebrigens  aber  bestätigen 
die  Gerichtsacten  das  Ergebniss  meiner  dortigen  Untersuchung  in  allen 
Punkten,  und  wir  sind  jetzt  im  Stande,  mehr  von  diesem  ,  Jüngern*  Johannes 
von  Masowien  zu  sagen  als  die  blosse  Constatirung  seiner  Person  und 
seines  Todesjahres  (1422).  Aus  jenen  Acten  nun  und  unseren  Urkunden 
wissen  wir,  dass  er  verheirathet  war  mit  Katharina,  einer  Tochter  des 
Spytek  von  Melsztyn,  des  Förderers  der  Verbindung  zwischen  Wladys- 
taw  Jagiello  und  Hedwig,  der  in  der  Schlacht  bei  Worskla  (1399)  seinen 
Tod  fand,  und  von  dem  noch  Jahrzehnte  lang  die  Sage  ging,  dass  er 
nicht  todt,  sondern  nur  in  femer  Gefangenschaft  bei  den  Tataren  lebe, 
und  der  Elisabeth,  welche  an  diese  Sage  jedenfalls  so  lange  als  das 
Volk  nicht  glaubte,  denn  sie  verheirathete  sich  schon  wenige  Jahre  darauf 
mit  dem  Herzog  Johann  von  Münsterberg.  —  Bald  sehen  wir  die  Mutter, 
Elisabeth  von  Münsterberg,  mit  ihrer  Tochter,  Katharina  von  Masowien, 
sowie  mit  dem  Vormund  ihrer  beiden  Söhne  (Johannes  und  Spytek,  eine 
Tochter,  Dorothea,  war  Klostenionne  [Helcel,  Pomn.  U,  258])  mit  Jasko 
von  Tamow  in  Geldprocesse  verwickelt  (19.  März  1408,  Helcel,  Pomniki 
II,  171,  Nr.  1153  und  1154.)  Die  Fassung  des  Gerichtsprotokolles  lässt 
es  nicht  ahnen,  dass  Katharina  die  Tochter  Elisabeths  ist,  denn  es  lautet: 
Domina  Katharina  consors  ducis  Johannis  junioris  Mazouiensis  confessa 
est  domino  Nicoiao  capellano  curie  sue  contra  dominam  EltsEabeth  conto- 
ralem  ducis  Johannis  de  Muensterbarg  et  terminum  habent  etc.,  und  in  dieser 
—  ich  möchte  sagen  beinahe  feindseligen  Verleugnung  noch  öfter.  Allein 
ein  Zweifel  kann  gar  nicht  aufkommen,  angesichts  eines  andern  Protokolls 
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no8  omnes  insolidum  posuimus  et  ponimuB  tenore  prcsencium 
mediante  ita  videlicet  quod  prefati  fratrea  J(oannes)  et  S(pytko) 
unom  mille  mivrcarum  grossorum  monete  pragensis  numeri 
poIonicaliB  consueti  etc.  super  festum  P(a8che)  proxime  et 
aliud  mille  in  monetis  groesorum  in  regno  comuniter  curren- 
tibns  super  festum  Natiuitatis  Christi  proxime  affuturum,  sub 
pena  dupli  seu  aliarum  mille  marcarum  dampni,  quociens  in 
solucione  defecerint  aut  iUam  facere  neglexerint  uel  noluerint, 
continuo   soluendarum   debent   dare   assignare   et  in  pretorium 


(a.  a.  O.  210,  Nr.  1444),  welches  lautet:  Eadem  Elizabeth  Ducissa  (de 
Sambicza)  dominnm  Johannem  palatinam  CracovienHem  pro  quinque  milibus 
marcamm  racione  fideinssorie  pro  filia  flua  Katherina  ducissa  de 
Mazouia  facte,  quia  eadem  filia  concitari  non  debebat  liberum  imperpe- 
taum  dimisit  Um  auch  der  Möglichkeit  des  Missverständnisses  vorzu- 
beugen, als  ob  Katharina  eine  Tochter  des  Jasko  von  Tamow  wäre,  worauf 
der  Wortlaut  des  eben  erwähnten  ProtokoUes  allenfalls  führen  könnte, 
mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  in  den  hier  unter  Nr.  IV  und  VI 
mitgetheilten  Urkunden  die  Brüder  Johannes  und  Spytek  von  Melsztyn  aus- 
drücklich die  fratres  uterini  und  germani  der  Katharina  genannt 
werden.  —  Von  diesem  Johann  von  Melsztyn  hören  wir  in  spätem  Tagen 
wenig.  Spytek  von  Melsztyn  aber  zeichnete  sich  später  durch  seine  husitischen 
Sympathien,  durch  seine  Opposition  gegen  die  Nachfolge  des  Wladyslaw 
Wamenczyk  auf  dem  polnischen  Throne,  durch  seine  (1439)  gegen  die 
LandeRgesetze  erhobene  ,Confoderation*  aus,  und^fand  einen  tragischen 
und  jämmerlichen  Tod  in  diesem  Kampfe  wider  die  Jagelloniden.  (Dlugosz, 
XII,  714.  Caro,  Gesch.  Pol.  IV.  a.  1439.)  Die  Vermögensauseinander- 
setzung der  drei  Gleschwister  Melsztynski,  Katharina's,  Johannas  und 
Spytek*s,  welche  hier  unsere  Urkundenentwürfe  enthalten  (der  Bericht 
in  Nr.  V.  zeigt  sie  als  solche),  ausdrücklich  veranlasst  durch  die  Aus- 
sonderung der  Mitgift  der  Katharina  aus  dem  Familienvermögen,  fand 
nicht,  wie  man  meinen  sollte,  unmittelbar  oder  kurz  nach  der  Verheira- 
thung  Katharina^s  mit  dem  Herzog  von  Masowien  statt,  denn  wie  wir  aus 
dem  erst  erwähnten  Protokoll  vom  19.  März  1408  ersahen,  war  Katharina 
damals  schon  an  den  Herzog  von  Mazowien  verheirathet,  während  unsere 
vier  Schriftstücke  erst  Ende  1417  abgefasst  sein  können.  Ich  vermuthe, 
dass  zur  Erledigung  des  Handels  die  Grossjährigkeit  der  beiden  Brüder 
Melsztynski,  welche  wir  1409  noch  unter  der  Vormundschaft  Jasko*s 
von  Tamow  sehen  (Helcel,  P.,  H,  180,  Nr.  1209)  den  Anstoss  gegeben 
hat  Aber  der  vier  Tage  nach  der  Krönung  der  Königin  Elisabeth 
(Granowska)  am  26.  November  1417  in  Krakau  am  Hofe  des  Königs 
abgehaltene  Gerichtstag  wurde  fast  nur  mit  dieser  Angelegenheit  aus- 
gefüllt. Die  Protokolle  (a.  a.  O.,  II,  222,  Nr.  1542—1645)  stimmen 
zum  Theil  mit  unsem  Urkunden,  zum  Theil  werden  sie  durch  dieselben 
ergänzt 
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Crac(oviense)  per  ipsam  dominam  K(atharinam)  uel  per  ipsius 
nuncios  ad  hoc  habentes  potestatem  toUendi  et  leuandi  reponere. 
Si  autem  prefati  fratres  dominam  K(atharinam)  in  predicÜB^ 
duobus  millibus  principalis  debiti  uel  penarum  seu  dampni 
accrescencium  si  illas  uel  iilam  ex  negligentia  vel  contemtu 
incurrerint  expedire  ad  plenum  neglexerint,  extunc  prefate 
d(omine)  K(atharine)  bona  nostra  hereditaria  videlicet  cum  Omni- 
bus ipsorum  vtilitatibus  fructibus  censibus  etc.  nichil  in  eis  pro 
nobis  juris  uel  proprietatis  aut  dominii  reseruantes  in  predictis 
duobus  millibus  debiti  principalis  et  dampnis  accrescentibus 
non  recurrentes  ad  aliquod  jus  terrestre  prouinciale  consuetu- 
dinis  legis  statutorum  aut  facti  uel  quarumcumque  literarum  aut 
expedicionum  regalium  seu  cuiuscunque  necessitatis  prescri- 
pcionis  uel  cautele  subsidia  que  nobis  aut  prefatis  fratribus 
prodesse  sibi  vero  obesse  potuerint  quovismodo  dare  et  assignare 
bona  fide  promittimus  per  ipsam  in  predictis  duobus  millibus 
104  a  principalis  debiti  |  et  dampnis  accrescentibus  ut  preflFertur  si 
acrescent  habendum  tenendum  utifruendum  et  pacifice  possi- 
dendum  tamdiu  quousque  seu  per  nos  uel  nostros  successores 
tam  principalis  debiti  quam  dampnorum  accrescencium  solucio 
facta  fuerit  ex  integre  et  ad  plenum,  et  nichilominus  omnia 
dampna  nobis  iraponimus,  quecumque  prefata  d(omina)  K(atha- 
rina);  simplici  as|^rcione  absque  juramcnto  dixerit,  se  per 
negligenciam  uel  obmissionem  nostram  uel  fratrum  suorum 
predictorum  quomodolibet  preijpissi  uel  quodlibet  premissorum 
incurrisse.  Hamm  etc. 

IV. 

Inacriptio  ohligatoria  pro  ducissa  K(atharvna)  mandato  domine  rtgint. 

Nos  Cristinus  de  Ostrow  et  J.  de  C.  etc.  Significamus 
quomodo  ad  mandatum  serenissime  p(rincipis)  etc.  pro  inclita 
domina  R(atharina)  consorte  preclari  p(rincipi8)  domini  J(oanni8) 
ducis  M(azovie),  2  nobilibus  dominis  J(ohanni)  et  S(ytconi) 
eiusdem  domine  K(atharine)  fratribus  vterinis  ad  infrascripta 
fideiussores  nos  posuimus  harum  teuere  mediante,  quod  videlicet 
ipsi  K(atharine)  pro  duobus  milibus  marcarum,  que  a  prefatis 
fratribus  suis  J.  et  S.  reciperet  ^  pro  dote  sua  sicut  pro  eis  per  eos 

1  Cod.  predictibaa.  >  Cod.  N.  ^  Cod.  darübergeschrieben. 
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sufficienti  munita  est  caucione  bona  hereditaria  id  terris  regni 
Cracovie  Sandomirie,  Siradie,  Lancicie  simul  uel  successiue  debet 
comparare  et  emere  sub  anuentia  fratrum  suorum  predictorum. 
£t  si  huiusmodi  empcionem  dicti  fratres  ex  quacumque  caussa 
in  parte  uel  in  toto  apropriare  noluerint  uel  dixerint  bona , 
huiusmodi  per  ipsam  comparata  summe  duorum  miUium  pre- 
dictorum non  posse  ad  integrum  responderi,  extune  prefata 
domina  empcionem  huiusmodi  baronibus  regni  huius,  qui  tunc 
Crac(ovie)  colloquio  generali  presidebunt,  signire  debebit.  Ipsi 
uero  barones  compensacionem  predictorum  millium  et  bonorum 
facere  continuo  si  sciuerint  (sie!)  tenebuntur  et  alias  ad  eam 
faciendam  barones  terre  illius,  in  qua  bona  huiusmodi  comparata 
fuerint;  scriptis  suis  vel  nunciis  sine  mora  invitare  et  idem 
barones  Crac(ovien8es);  postquam  relacionem  ab  aliis  vbi  bona 
huiusmodi  comparata  fuerint  baronibus  recepe  |  rint  statim  bona  104  b 
et  eorum  valorem  debent  cum  duobus  milibus  predictis  com- 
pensare  et  compensacionem  predictis  ipsius  fratribus  J(ohanni) 
et  S(pitkoni)  intimare.  Ipsi  autem  fratres  huiusmodi  ipsorum 
compensacioni  debent  stare  nee  in  aliquo  illam  irritare  reuocare 
vel  illi  quotcumque  prestaminis  inpedimentum  per  se  uel  alias 
quascumque  ordinatas  personas  (supponere).  Kecepta  autem  et 
admissa  compensacione  huiusmodi  prefata  domina  K(atharina) 
omnia  bona  predicta  ad  tempora  vite  sue  cum  omnibus  et  singulis 
ipsorum  vtilitatibus,  fructibus,  prouentibus  etc.  pacifice  possi- 
debit  vtifruetur  gubernabit  et  habebit.  Ita  tamen  quod  coram 
serenissimo  domino  nostro  domino  W(ladislao)  r(ege)  et  judiöe 
terrestri,  ad  cuius  forum  bona  predicta  pertinebunt  se  astringet, 
quod  ipsa  bona  tempore  regiminis  et  tenute  suorum  a  pro- 
prietate  fratrum  predictorum  nullatenus  alienabit  uel  distrahet 
sed  contrario?  ipsa  bona  post  mortem  dicte  ducisse  K(atharine) 
81  ipsam*  quod  absit  sine  prole  decedere  contingerit  adhuc  suis 
proprietatem  et  dominium  fratrum  predictorum  sine  contra- 
diccione  consortis  sui  aut  alterius  cuiuscumque  qui  se  ad 
possessionem  earundem  literarum  post  mortem  suam  intro- 
misserit '  integre  reuerterentur ;  hoc  eciam  prouiso  et  expresso, 
quod  si  ipsa  domina  K.  morte  fuerit  preuenta,  antequam  bona 
huiusmodi  comparentur,  predicta  duo  milia  marcarum  unum  in 
grossis    pragensibus    et    aliud    in    monetis    grossorum    prefatis 


'  Cod.  intromissent. 
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fratribus  reddere  tenebiintur  in  eisdem  terminis,  ad  quos  fratres 
predicti  prefate  ducissc  K(athariQe)  solucndos  astrinxerunt.  Si 
vcro  prefata  domina  K(athariDa)  allquid  uel  aliqua  ex  premissis 
implere  noiucrit,  extunc  omnibus  dampnis  quecumque  fratres 
predicti  pro  hujusmodi  non  implecione  prcmisBorum  incurrerint 
volumus  subiacere  et  ad  ea  sine  omni  excepcione  juris  facti 
consuetudinis  legis  prescripcionis  uel  cautele  obligare  nee  expe- 
dicionem  aliquam .  uel  literas  regales  quascumque  in  iudicio 
uel  extra  pro  nostra  allegare  defensione.    Datum  in  C. 


105  a  Littera  cul  reginam  super  eodem  de  mutuacione  pecuniarum. 

Serenissima  prineeps  illustris  et  benignissima  domina! 
Priusquam  de  nova  Ciuitate  Serenitas  vestra  recessisset  omnes 
notulas  super  obligacionem  pecuniarum  Serenitati  vostre  a^ fra- 
tribus J.  et  S.  nobilibus  factam  iuxta  serenissime  domine  reginc ' 
mandatum  mihi  impositum  sine  dilacione  minutaui,  quarum  copias 
Serenitati  vestre  dirigo  presentibus  interclusas;  verum  dadam 
inclito  leuiro  vestro  domino  B(ole8lao)  duci  Mazovie  Domino 
nostro  gracioso  et  aliis  qui  se  hoc  negocium  obtulerant  pro- 
moturos  et  ipsi  domine  regine  nostre  tunc  in  Proschowycze  cum 
serenissimo  Domino  nostro  Rege  existenti  ut  fuisset  res  pro- 
ducta ad  effectum  memorie  inculcaui :  sicud  puto  id  fuisse  S.  t. 
per  eundem  dominum  B.  intimatum.  Attamen  nee  ipse  dominus 
B.  nee  alii  qui  manum  ad  hoc  apponere'^  debuerunt,  hactenus 
aliquam  operam  prestiterunt  ita  quod  obligaciones  Serenitati 
vestre  facte  nisi  maturius  prouideatur  deserentur  nee  procedent; 
adhuc  enim  S.  V.  in  noua  Ciuitate  post  recessum  domine  regine 
in  Premankow  per  noctem  remanente  omnes  fideiussores  qui  se 
V.  S.   pro    fratribus   vestris  obligantur  nee  nominibus  suis  aut 


^  Die  Königin  Elisabeth  de  Pilcia,  verheirathet  gewesene  Granowska,  deren 
Krönung  am  22.  November  1417  stattgefunden  hatte.  (VgL  Helcel,  Pnm- 
nikif  II}  222.)  Uebrigens  zeigt  diese  Erwähnung  der  Königin  in  dritter 
Person  hier  und  unten  noch  einmal,  dass  die  üeberschrift  unriehtifr  K 
insofern  der  Brief  nicht  an  die  Königin  sondern  an  die  Hcnsogin  KathsrinA 
von  Blazowien  gerichtet  ist. 

2  Cod.  ad  hoc  zweimal. 
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bonis  suorum  que  in  casu  negligencie  premisBorum  et  obliga- 
torum  ad  ypothccarn  posuissent  vel  sigillis  datis  ucl  relictis 
simul  cum  domina  regina  recesserimt  et  uusquam  poBtmodum 
circa  curiam  Domini  regia  mihi  manenti  occurrerunt.  Que  S.  V. 
scribo  et  aliis  pluribus  vicibus  eandem  auizaui,  ut  cum  in  mora 
periculum  ymmo  ruina  totius  negocii  immineat^  prouideat  V.  S. 
vtile  remedium  tempestiue,  (tan)tum  ne  valeat  id  desidie  aut 
negligencie  mee  deputari,  cum  semper  in  diligencia  mea  nil 
defficit  sed  continuando  taliter  est  impensa,  ut  nequit  quevis- 
modo  incusari^  ^  prout  parata  fuit  et  hactenus  cum  omni  solici- 
tudine  (et)  cura  si  ea(m)  quibuscumque  difficultatibus  oporteat 
redimere  cum  deuocione  subiecta  deseruire^  cum  uedum  ad  ea 
sed  ad  maiora,  que  viribus  et  facultatibus  meis  possent  com- 
perari,  Serenitati   V(estre)  fateor  me  obligari.    Dat.  Crac(ovie) 


VI. 

Inscripcio  fideiussoiia  domini  regia  et  quod  rex  nofi  wlt  dampriare. 

Ego  dei  gratia  rex  P(olonie)  Significamus  etc.  Quomodo 
ad  persuasionem  et  instanciam  vestram  strenui  et  nobiles 
Ä.  etc.  fideles  nostri  dilecti  pro  inclita  domina  K(atharina)  con- 
Sorte  preclari  principis  domini  Johannis  Junioris  ducis  |  Mazovie 
Sorore  nostra  carissima  nobilibus  viris  Jo(anni)  et  S(pitconi)  105  b 
heredibus  de  Meistini  prefate  domine  K(atharine)  fratribus  ger- 
manis  iidelibus  nostris  dilectis  ad  infrascripta  fideiussores  se 
posuerünt'^  et  quorum  tenor^  de  verbo  ad  verbum  ex  nostra 
certa  sciencia  hie  insertus  sequitur  et  est  talis:  Nos  etc.  Signi- 
ficamus  etc.  quibus  quidem  A.  etc.  in  verbo  nostro  regio  pro- 
mittimuB  et  ad  bona  nostra  principalia  videlicet  nos  scriptis 
presentibus  obligamus  omnia  dampna  ac  expendia  et  dis- 
crimina  absque  ipsorum  juramento  solo  verbo  ipsorum  et  asser- 
cione  fideli  et  simplici  contenti  sufFerre  portare  recipere  et 
subire  et  ab  omni  onere  ipsos  releuare  renunciantes  omni 
excepcioni  prescripcioni  uecessitati  et  cauteie  iuris  facti 
legis  aut  consuetudinis,  que  nobis  quomodolibet  possent  sub- 
venire   uel  eis  obessc^  neque   uti    litteris   vestris   aut   consortis 


*  Cod.  incufiare.  ^  Cod.  posert,  am  Rande  posnerunt. 
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vestri  carissimi  volumus  dilatoriis  uel  aliis,  que  ipBis  possent 
perimere  uel  deferre  has  vestras  sponsiones  obligaciones  et  pro- 
missa.  Harum  etc. 


VII. 

Recoffnitio  diuisionis  bonorum.  ^ 

Wladislaus  etc.  Significamus  quomodo  ad  nostram  nostro- 
ruraque  '^  barouum  accedens  presenciam  Nobilis  Elizabeth  consors 
strenui  Gnyewossii  non  compulsa  nee  coacta  nee  ab  aliquo 
errore  seducta  Bana  mente  et  corpore  freta  suorum  consilio  ami- 
corum,  confessa  est  coram  nobis  et  publice  recognouit  se  cum 
fratribus  et  sorore  suis  Ja.  Äh  et  Dorothea  liberis  strenui  Ja- 
nussii  etc.  talem  diuisionem  habuisse  et  fecisse.  £t  primo  quod 
predictis  Ja.  AI.  et  Dorothee  ville  in  Sand(omiria)  Dzikrow 
Sczyka  etc.  et  in  Crac(oviensi)  terris  site  Thomaszkowicze  in 
K.  (?)  vnum  laneum  etc.  et  ager  agriculture  proprio  cesserunt 
predicte  nomine  Eliz(abeth)  (?)  cessit^  villa  C.  aita  in  districtu 
Proschouicensi.  Et  si  quod  absit  ab  hac  luce  sine  prole  con- 
tingat  prefatam  Eliz(abetham)  decedere,  extunc  dicta  villa  ad 
ius  successionis  et  proprietatem  predictorum  fratrum  et  sororis 
suorum  Ja  . . .  AI . . .  etc.  Janussii  castellani  liberorum  sine 
contradiccione  et  negligencia  cum  omnibus  ipsius  attinenciis  et 
106  a  quidquid  in  ipsa  fuerit  viceuersa  |  reuertetur.  Similiter  recognouit 
coram  nostra^  majestate  pro  IV  marcis  dotalicii  dicti  Wyano, 
quod  pater  suus  matri  sue  Spythcze  donauit  et  ipsa  in  illud 
legitime  successerat,  pro  quo  super  villa  sua  Thomaschcowycze 
debite  faceret  proximioribus  caucionem  per  prefatum  Janusium 
Cestellanum  et  ipsius  liberos  predictos  se  plenam  et  integram 
satisfaccionem  recepisse   et   ipsos   a  quattuor   marcis   predictis 


>  In  den  Gerichtsacten  (Ileicel,  Pomn.  II,  188)  vom  18.  Januar  1412  heiast 
es:  Elizabeth  consors  Gniewossii  super  Raphaele  de  Micliow  patruo  suo 
bona  sua  heredibuia  ex  parte  (sie!)  successione  ad  ipsam  spectancia  jure 
imperpetuum  aquiisiuit.  Leider  ist  nicht  gesagt,  welche  Güter.  Auch 
sonst  kommt  diese  Gemahlin  des  Guiewosz,  vermuthlich  des  bekannten 
Gniewosz  von  Dalewice  häufig  in  den  Gerichtsacten  vor.  Leider  ist  gerade 
die  hier  mitgetheilte  divisio  bonorum  aus  denselben  nicht  zu  constatiren. 

2  Cod.  vestrum  vestrorumque.  -  Die  Stelle  ist  im  Cod.  verstümmelt, 

*  Cod.  vestra. 
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absoluisse  et  contentasse  perpctue  et  in  ewm  ita  quod  null!  et 
presertim  ipsius  proximioribus  amodo  pro  huiusmodi  dotalicio 
contra  predictum  Ja.  Castellanum  pro  addicione  super  villam 
minor  Hrusow  *  dictam  ad  quartain  portionem  seu  sortein  II 
duabus  marcis  recepisse,  et  ipsa  quedam  porcio  siue  sors,  que 
prefatoB  liberos  Ja.  Castellanum  contingit,  cum  omnibus  juribus 
vtilitatibus  et  fructibus  ipsius  cedat.  Quam  quidem  diuisionem 
rite  et  racionabiliter  coram  nobis  factam  ratam  et  gratam 
habentes  ipsam  ratificamus  gratificamus  approbamus  et  in  omni- 
bus ipsius  punctis  capituiis  conditionibus  et  clausulis  confir- 
mamus  robur  ipsam  decernentes  habere  perpetue  firmitatis. 
Harum  etc. 


vm. 

lAtera  protestationis  quando  quis  inculpatur  in  nobilitate  uel  in  nota  (sie !) 

faUiiatis.  2 

Vniuersis  et  singulis  principibus  quam  secularibus  quam 
spiritualibus  et  aliis  euiuscumque  Status  gradus  uel  condicionis 
hominibus  ad  quos  presentes  perueniunt,  A(lbertus)  episcopus 
Cracoviensis  etc.  benediccionem  salutem  ^  et  semper  complacendi 
paratam  voluntatem.  Venerandi,  preclari,  Magnifici  Nobiles  et 
sti-euuissimi  fautores  et  amici  nostri  dilecti!  Ad  audienciam 
meam  peruenit,  quomodo  fame  sue  prodigi  quidam  ueritatis 
emuli  et  virtutum  detractores  quod  in  ipsis  feda  reliquerit  con- 
dicio  in  aliorum  volentes  verticem  transfundere,  hon(orabilem) 
d(ominum)  Jo(annem)  regis  nostri  secretarium  familiärem  et  com- 
mensalem  contiauum  lingua  sua  turpiter  venenati  exposita  per 
quedam  infamie  obprobria  non  sunt  veriti  lacessire  asserentes 
ipsum  leui  quadam  |  et  wlgari  progenie  natum  recepisse.  Nos  io6b 
enim   in  veritate   testamur   ipsum   ex   nobilissimis   parentibus^ 


1  Die  ^anze  Stelle  muss  verstümmelt  sein. 

2  Da  Albert  Jastrzebiec  noch  als  Bischof  von  Cracau  diesen  £rlass  publi- 
cirt,  so  muss  er  vor  dem  Jalire  1423  verfasst  sein.  Der  hier  in  Schutz 
gfenommene  Jan  aus  dem  Hause  Odrow§z,  war  secretarius  regis  also 
jedenfalls  ein  Geistlicher  und  dann  vermuthlich  der  Jan  de  Sprowa 
Odrow§^.,  welcher  später,  im  Jahre  14:36,  Erzbischof  von  Lemberg  wurde. 
(Dlugosz,  Hist,  P.,  XII,  691.) 

3  Cod.  saltem.  *  Cod.  parantibus. 
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et  rügni  P(oloDie)  natu  maioribus  de  domo  Nobilium  Odi-auanss 
insigni  et  fainoso  suam  traxisse  origiuem,  t^diterque  in  cancel- 
laria  Serenissimi  domini  nostri  regis  predicti  et  inter  nos  laudabi- 
liter  conuersatum  deseruiens,  ut  proiude  dignis  meretur  oxtolli 
laudibus  et  ab  omni  suspicione  cuiuscumque  contagii  aut  note 
aiicuius  et  criminis  reputari.  Et  si  quispiam  de  ipso  aliud  coram 
uobis  suliginare  ^  presumsserit  uel  dixerit,  habeatis  pro  confictis 
et  nulla  veritate  fulcitis.  Hamm  quod  supra 


IX.  2 

Magnifice  P(rincep8)  iliustris  frater  noster  carissime! 
Nunecii  nostri  strenui  etc.  a  fraternitate  ^  V(e8tra)  reversi 
legacionum  vestrarum  reuersa  et  alia  nobis  fraternitate  vestra 
iniuncta  oraculo  fideliter  nobis  attulerunt,  quarum  relacionibus 
intendentes  coUegimus,  quomodo  fratemitas  vestra  nos  adire 
desiderat  quedam  nobiscum  disserturis  negat  et  gratia  noticie 
contrahende  et  aliis  a  nostris  commonita  persuasionibus  sicud 
carthe  cujusdam  series  enuncciat,  quam  se  de  manibus  reuerendi 

patris  episcopi  B.  fatentur  nunecii  nostri  recipisse  in  F (?) 

Super  festum  corporis  Christi  nunc  venire  eadem  fratemitas 
vestra  exposuit  et  nostra  intencionis  vota  ibidem  prestolari  de- 
creuit  cum  informacionibus  et  securitatibus  meis  ocursum  un- 
quam  nostri  in  L (?)  a  nobis  requirentes,  et  frater  caris- 
sime longis  desideriis  et  expectacione  continua  quesiuimus 
fraternitatis  vestre  capescere  noticiam  et  dulcis  conuersacionis 
potiri  amplexu  gratissimam  aduentus  vestri  relacionem  repu- 
tantes  que  votis  nostris  sie  arisit.  Super  festum  itaque  corporis 
Christi  proxime  Po(zna)niam  accedimus,  ubi  fraternitatis  Vestre 
presenciam  tanta  nobis  gratitudinc  acceptam  octo  diebus  festis 
predictis  sequentibus  voiumus   cum  illaritate   mentis   prestolari 


*  Cod.  suUare. 

2  Der  nachfolgende  Brief  Nr.  X  erweist,  dass  ans  dieser  färstlichen  Zusammen- 
kauft nichts  wurde.  Ich  möchte  nicht  entscheiden,  an  welchen  Forsten 
hier  zu  denken  ist.  Im  Jahre  1419,  am  23.  Juni,  einen  Tag  nach  Abhiof 
der  Octave  des  Festes  Corpus  Christi  wird  ein  Bündniss  mit  König  Erich 
von  Dänemark  .'ibgeschlosseu,  das  dieser  4n  Castro  Haffnensi'  unterzeichnet 
War  eine  Zusammenkunft  projectirt  ?  ?  ? 

3  Cod.  ff. 
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et  demum  ad  alias  |  regni  noatri  oras  continuo  opoiiiet  hob  de-   io7  a 
clinare.  Ideo  petiinus  frateruitatem  vestram  sinceritor  et  obnixe, 
quatenus  placeat  nos  accedere  sub  tempore  huiusmodi  piiusquam 
ad  alia  loca  regni  quo  nos  cogit  necessitas  gressus  nostros  con- 
uertamus.  Dat. 


Magnifice  p(rinceps)  etc.  Litterarum  vestrarum  tenor  nobis 
enuncciat,  quomodo  licet  altis  desideriis  se  nostre  maiestati  in 
festo  S.  nunc  instante  prout  scripta  nostra  recepistis,  optassetis 
presentare  tarnen  usque  ad  octavam  festum  predictuin  sequen- 
tem  accessum  ad  nostrani  presenciam  necesse  est  vobis  differre 
propter  quedam  negotia  quibus  anxia  vos  *  necessitas  occupat. 
Non  minor  autem  ymmo  ardua  agendorum  nostrorum  regni 
solicitudo  pariter  nos  angebat  et  anget  ad  recessum  terrarum 
nostrarum  longiorem^  tarnen  presencie  vestre  multa  sinceritate 
aflFecti  decrevimus  pro  voto  vestro  fraternitatis  vestre  aduentum 
Ysque  ad  diem  opcionis  vestre  prestolari.  Dat. 

XL 
Dolalicii. 

Wladislaus  etc.  Quomodo  in  nostra  nostrorumqiie  baro- 
num  Nobilis  Miles  (S.)  personalitei-  constitutus  presencia  sanus 
mente  et  corpore  non  compulsus  nee  coactus  nee  aliquo  errore 
soductus  sed  de  ipsius  libera  voluntate  confessus  est  a  nobili  D. 
consorte  sua  pro  dote  ducentas  marcas  recepisse  habuisse  et 
leuasse  ratione  cuius  quidem  dotis  et  dotalicii  sibi  in  et  super 
villis  suis  C.  cum  alodio  etc.  ac  ipsarum  omnibus  et  singulis 
vtilitatibus  fructibus  censibus  prouentibus  attinentibus  et  spec- 
tantibus  vniuersis  quomodolibet  ad  ipsas  spectantibus  qu(adrin- 
gen)ta  marcas  monete  numeri  et  ponderis  polonicalium  consue- 
torum  etc.  dedit  assignauit  et  prelixit,  ita  tarnen  quod  si  prefatum 
S.  ab  hac  luce  prius  migrare  contingerit  ipsa  die  consorte 
superstite  remanente  ex  toto  villas  predictas  cum  omnibus 
ipsarum  vtilitatibus  predictis  habebit  tenebit  vtifruetur  et  paci- 
fice  possidebit  tarn  diu  |  quamdiu  ija  statu  permanserit  viduali.   107  b 

^  Cod.  DOS. 
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Si  autem  ad  secundas  nuptias  convolare  voluerit^  extunc  proxi- 
iniores  prefati  villas  predictas  ab  ipsa  in  huiusinodi  quadrin- 
genta  marcas  habebunt  plenam  redimendi  £acultateni  atque  posse. 
Harum  presontibus  .  .  . 

XII. 

Beatissime  pater  domine  clementissime !  Secunda  die  mensis 
Marcii '  Sanctitatis  vestre  nunccius  Nobib's  J.  cum  litteris  Ejus 
Sanctitatis  nie  accessit^  quibus  cum  debita  veneracione  receptis 
ex  eisdem  hausi;  quomodo  Sanctitatis  vestre  animus  grauem 
turbatum  experitur,  quod  in  conuencione  qua  cum  Magistro  et 
Cruciferis  de  Prussia  in  V(elun)  seruauimus  ob  spem  pacis 
perpetue  consequendi  nuUus  fructus  secutus  est.  Et  ne  ad 
oflfen(den)dum  predictos  Cruciferos  et  ordinem  ipsorum  conatus 
et  studia  impendam,  Sanctitas  vestra  hortatur  me  et  requirit 
pariter  et  instat,  vt  in  Juueni  Wladislavia  octaua  die  post  festum 
Pasche  compaream  nunccios  Sanctitatis  vestre  receptum,  quos 
S.  V.  ad  tractandum  pacis  perpetue  federa  inter  me  regnum 
meum    et   prefatos  Cruciferos    et    ordinem    disposuit    dirigere. 


^  Nämlich  lil9.  In  den  Jahren,  an  welche  allein  hier  gedacht  werden  kann, 
nämlich  1414—1420  fanden  zwei  grosse  Yerhandlungstage  zwischen 
dem  Hochmeister  und  dem  Polenkönig  zu  Wielun  statt ,  der  eine  am 
15.  Octoher  1416  (Voigt,  O.  P.  VII,  292)  and  der  andere  um  dieselbe 
Zeit  des  Jahres  1418.  Da  nach  dem  ersten  dieser  beiden  Tage  der  päpst- 
liche Stuhl  ein  ganzes  Jahr  nicht  als  besetzt  angesehen  werden  konnte, 
und  Martin  V.  erst  am  17.  November  1417  gewählt  ward,  so  kann  dieser 
Brief  des  Königs  sich  nur  auf  den  zweiten  Verhandlungstag  zu  Wielun, 
auf  den  vom  15.  October  1418,  beziehen.  —  Demgemäss  muss  nun  da« 
dem  Könige  ,am  2.  Bdärz*  (1419)  behändigte  Schreiben  des  Papstes,  auf 
welches  der  vorstehende  Brief  Bezug  nimmt  und  Antwort  gibt,  die  Bulle 
von  Mantua  XIII  Cal.  Febr.  pont  a.  II  sein  (von  welcher  im  Königs- 
berger Archiv  sich  zwei  Abschriften  befinden;  Voigt,  6.  Pr. ,  VIJ ,  342, 
Note  1).  Auf  dieses  hier  vorliegende  Antwortschreiben  an  den  Papst 
nimmt  der  König  in  einem  Schreiben  an  den  Hochmeister  dat.  in  Nova 
civitate  feria  V  post  dominicam  Reminiscere  1419  (Raczjnski,  Cod.  dip. 
Liith.,  p.  241)  Bezug,  in  welchem  er  einerseits  fast  mit  denselben  Worten 
wie  hier  sagt,  er  sei  schon  auf  dem  Wege  nach  Kaschau  zur  Conferenz 
mit  König  Sigismund,  andererseits  er  habe  dem  Papste  ,bereits'  in  diesem 
Sinne  geantwortet.  Folglich  muss  das  hier  vorstehende  Antwortschreiben 
ausgerichtet  sein  zwischen  dem  2.  März  und  feria  V  post  d.  Reminiscere 
also  16.  Märe. 
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Similiter  et  magistro  ordinis  in  Thorun  ad  eandem  diem  venire 
imperavit  propter  locorum  vieinitatem,  vt  idem  Sanctitatis  Vestre 
nnnccii  celeriorem  habere  valeant  partium  a^ressum  et  con- 
sumacionem  votiuam  inceptorum.  Beatissime  pater,  nouit  scilicet 
creatura  vniuersa  quanto  desiderio  semper  ad  pacem  cum  ipsis 
continuo  studio  aspiraui  proinde  labores  grauissimos  viarum 
diBcrimina  et  que  vix  subnarracione  (sie!)  possunt  condici  (?)  * 
incommoda  pericula,  —  nee  parcere  volui  magnis  sumptibuB  et 
impensis  quinymo  quecumque  maiora  potuisset  ferre  mea  huma- 
nitas  pacem  feruens  suscepisset^  que  Sanctitati  Vestre  ex  crebris 
insinuacionibus  meis  patere  potuit  manifeste  et  fere  orbi  liquet 
vniuerso,  nee  unquam  auctor  extiti  (  alicuius  dissidii  aut  belli,  ^^^  ^ 
semper  pacis  Studiosus  consecutor,  porro  ad  excipiendum  S.  V. 
nunccios  et  parendum  preceptis  a  S.  V.  michi  iniunctis  ut 
deceret  deuota  promptitudine  oecurrerem,  nisi  me  littere  Sere- 
nissimi domini  Sigis(mundi)  etc.  pauIo  ante  prevenissent,  in 
quibus  super  dominicam  L(etare)  nunc  instantem  conuencionis 
terminum^  in  terra  Sepusiensi  secum  michi  constituit  et  in- 
dnxit  ad  tractandum  cum  prefatis  Cruciferis  federa  pacis  ante 
dominicam,  ad  que  pacem  amplecti  desiderans  prebui  con- 
sensum  et  ad  compromittendum  in  ipsum  Dominum  Sigismundum 
super  Omnibus  odii  displicenciis  etc.  que  hactenus  inter  me 
et  dictos  Cruciferatores  (sie!)  sevierunt  me  obtuli.  Similiter  et 
magistrum  Cruciferorum  obtulit  quidam  ipsius  Domini  C.  com- 
mendator,  3  qui  tunc  presens  interfuit  coram  prefato  domino 
Sigis(mundo),  dum  haec  conuencionis  materia  tractaretur.  Nunc 
itaque  ad  terminum  predictum  conuencionis  huiusmodi  continua 
successione  progrediar,  cum  locus  conuencionis  predicte  a  finibus 
regni  mei  longo  distat  et  itinera  illuc  tendentia  atque  callis  (sie) 
consita  sunt  aspirantibus  valde  multis.  Quapropter  dignetur 
S.  (V.)  paululum  prefatos  nunccios  ^  reuocare,  ne  in  cassum  viri 


*  Cod.  cadiri. 

2  Sie  fand  ahi  8.  Mai  1419  zu  Kaschan  statt. 

3  Voigt,  a.  a.  O.,  :i43:  .Wirklich  kam  auch  bald  dem  Hochmeister  die 
Einladung  zum  Tage  in  Kaschau  zu'.  Ohne  Quellenangabe. 

*  Es  waren  dies  Bischof  Ja^ob  von  Spoleto  (von  Dlugosz,  XI,  396  Jacobus 
de  Camplo  Spoletanus  bezeichnet)  und  Bischof  Ferdinand  von  Lucca 
bei  Dhigosz,  F.  de  Hispania,  Lucensisj.  Sie  trafen  nach  Dhigosz^  a.  a.  O., 
den  König,  als  er  eben  im  Begriffe  war  sich  nach  Kaschau  zu  begeben 
in  Lubowlia  am  Sonntag  Oculi  1419. 
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tani  tjximii  laboribuä  et  oneri  tarn  pregraui  se  supponant,  si 
contingeiit  hanc  uotiuam  inter  nos  concordiam  studiis  prefati 
domini  Sigismundi  virtute  oporante  ^  altissimi  consumare,  ubi 
autcm  quod  diuina  aufferatur  potestate  ex  huiusmodi  conuen- 
cione  nuUa  pacis  sequeretur  volitas  (!),  Sanctitati  Vestre 
tempus  adhuc  ydoneuni  pro  nuncciis  prefatis  remanebit.  Alia 
Sanctitati  Vestre  exponet  honorabilis  J.  quem  plene  intencione 
mea  informatum  ad  Sanetitatis  Vestre  presenciam  super  non 
tencione  violaeione  dirigo  et  corrupeione  treugarum  pacis  per 
Vestram  Sanctitatem  et  deuotum  Ejus  Sanetitatis  Vestre  filium 
108  b  Serenissimum  Sigismundum  etc.  mihi  regno  meo  et  magistro  | 
Cruciferorum  de  Prussia  impositarum  et  institutarum.  Cui  S.  V. 
in  hiis  et  aliis  fidem  dare  dignetur  creditiuam  pro  gratia  mea 
et  fauore  speciali. 

Xffl. 

Condempttacio  summe  certe  declaracione, 

Sta(ni8lauä  ?)  *^  etc.  Significamus,  quomodo  dum  inter  P. 
actorem  ab  vna  et  J.  relictam  (?)  vero  ab  altera  partibus  prout 
super  quibusdam  certis  pecuniis  questio  verteretur  tandem  serua- 
tis  inter  cos  terminis  et  peremptoriis  et  finali  termino  adue- 
nieute  prefatus  P.  in  dicto  termino  per  se  comparuit  et  con- 
tumacia  prefate  J.  que  nee  per  se  nee  per  alium  iurauit  ipso 
prout  debuit  accusat,  Nos  itaque  viso  prefati  P.  iusta  et  ipsius 
J.  contumacia  non  obstanto  ipsam  absolucionem  dictaram 
pecuniarum  condcmpnamus  et  coudempnamus  (sie)  Dat 

XIV. 

Littera  misailia  ut  pro  morte  noti  Harent.  ^ 

Prudentissimi  amici  fautores  carissimi!  Non  imputabit 
vestra  prouidentia,  si  quid  eger  amicus  tante  sagacitati  astans 
dictauit  improuisus,  quodpossetintolierauti  dissimulacione  repelli; 


^  Cod.  aparante. 

-  Vermuthlich  Stanislaus  Podampski,  vicccapitaneus  Cracoviensis,  von  dem 

wir  aus  ditiseu   Zeiten  mohrere    Urtbeile  haben,   z.  13.  Helcel,  Pomnniki 

U,  270. 
3  Dieser  Brief  ist  ganz  lüderlicli  geschrieben  und  der  Zusammenhang  kaum 

orrathbar. 
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ad  hoc  naraque  scribentis  exponitur  intencio  ut  equaliter^ 
sttscipiat  respondentis  voluntatem;  cum  apud  vos  mo  nuper 
constitui  quedam  leuis  duxisset  necessitas  vbi  tunc  tribunali 
vestro  caussam  exactissimam  illius  sceleris  atrocissimi,  quo  se 
quidam  vestre  municeps  ciuitatis,  quem  jam  sua  demerita  proprie 
pene  subjacerunt,  reum  fecit,  agitanti  presidere  contingit  suis 
crimini  accessoriis  quondam  vidi  feminam  merrore  depositam 
ad  Bortem  parere  necis  ipsius  rigore  sentencie  vestre  adiectam 
sola  benignitatis  potencia  hactenus  a  mortis  execucione  suspen- 
sam  pro  qua  tunc  licet  indignas  apud  vos  preces  maximas 
suppliciter  efudissem  magne  penitencie  in  ea  sicud  humana 
potuit  cognoscere  fragilitas  contricionem  perpendens,  ne  per 
hoc  aud  (sie!)  leuitatis  aut  pressumpcionis  parcimonie  mee  |  irro-  t09a 
garetur  repulsa  distuli  deuocionis  mee  pro  ipsa  in  conspectu 
vestro  libamina  presentare.  Sed  cum  multorum  jam  mecum 
presbyterorum  dominorum  et  aliorum  proborum  Status  dignissimi 
virorum  intercedebant  pro  ipsius  liberacione  frequentes  (sc.  preces) 
serenitatem  vestram  aggredi  presumo  maiori  audacia  supplicans 
cum  supplicantibus  et  orans  cum  exorantibus,  ut  si  mea  in  aliquo 
humilitas  meruit  apud  vos  fauorem  inuenire  et  honorem  ex  hoc 
nequeat  Status  vestri  condicio  offendi  veneranda,  sicud  respon- 
detis  mee  hoc  negat  inspeccio  dummodo  limpidiore  ausculta- 
cione  leges  vestre  Imperatorum  sanccione  promulgate  woluc- 
rentur  absque  municipalibus  constitutionibus  vestris,  quas  synus 
secretorum  vestrorum  abscondit  dignemini  contemplacioni  mee 
et  seruiciorum  meorum  semper  vobis  vbique  prestandorum  in- 
tuitu  et  tante  multitudinis  pro  ipsa  intercedentis  gracia  et 
respectu  ipsam  aliqua  alia  correccione  vel  castigacione  leuiori 
81  transire  non  possit  propter  sentencie  lacionem  inpunita  ab 
execucione  mortis  dimittere  absolutam.  Satis  enim  debet  vestra 
putare  opinio  mortem  illius  interfecti  quem  unquam  aliqua  fama 
celebris  comendauit  nee  tam  ignaui  municipis  immo  qui  eciam 
sedes  curules  et  consulatus  nobilitatem  meruerat  possidere  et 
suorum  proauorum  (?)  virtutes  nisi'^  defecisset  iugi  in  vobis 
memoria  remanere  salua  vestra  prouidencia  compcnsare.  Non 
enim  debet  pudori  deputari  si  contingit  sentencias  rigore  iusticie 
fundatas    quomodocunque    pyetatis  dulcedine    moderare.     Cum 


^  Cod.  eqoaiiter. 

2  Cod.  in  86 ;  die  ganze  SteUe  erschoint  verstümmelt. 
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eciam  sacre  scripture  auctoritas  magis  pyetatis  quam  iusticie 
109  b  suadet  nobis  racionem  etenim  si  diuine  maiestatis  |  districcio  que 
nos  ex  nostris  operibus  iudicabit  erga  nos  pyetatis  oblita  de- 
mentis  iusticie  exequeretur  iudicia  quis  posaet  rigorem  eiuB 
sustinere,  sola  nobis  cottidie  desperacionis  *  meditanda  suspiria 
remanerent.  Sic  igitur  pyetas  debet  ab  eis  ministrari,  quos  aliis 
diuioa  preffecit  paternitas^  ut  et  ipsi  in  se  non  iusticie  sed 
misericordie  et  pyetatis  sentenciam  excipere  in  examine  districti 
iudicii  mererentur.  Non  enim  ad  clamorem  et  insanam  illius 
truculenti  petentis  insaniam  (sie!)  qui  iam  humana  mansuetu- 
dine  exutus  in  beluam  conversus  quadam  progressione  sitit 
sangwinem  nedum  fratris  et  amici  occisi  obnoxiorum  sed  omnium 
aliorum  vniuersaliter  quos  quacumque  caliditate  (?)  vestra  pro- 
uertendo  iustissima  iudicia  que  velud  humana  fall!  contingant 
deciperet  decet  vos  inclinare;  leges  enim  que  condiderunt^ 
humana  ingenia  eadem  posuerunt  dum  ea  aut  dolor  ^  eminens 
aut  alia  necessitas  dissuadet  iramutare.  Nam  modernis  non 
minorem  quam  antiquis  Spiritus  graciam  inspirauit  quos  ad  iam 
abices  non  inuenit;  reuera  si  tiranno  tarn  crudeli  quem  tantorum 
precatus  prouellere  non  potuit,  ut  illi  (qui  se  precio)  precibus 
tam  eximiorum  natum  voluit  redimere,  misereri  renuit,  qui  ex 
precio  significat  se  in  suam  seruitutem  se  adiecit  facultas  jura- 
mento  uel  alia  probacione  que  tantum  consciencie  (?)  vota 
respiciet  concedetur  et  non  aliis  probacionibus  difficilioribus  ^ 
constringetur,  quas  in  multis  capitulis  contra  tales  vestrarum 
legum  dederunt  sanctas,  ^  abs  dubio  flamma  generali  in  omnium 
necem  aspirant  propterea  illud  jus  legale  quo  vestra  perscru- 
110a  tantur  iudicia  fremitu(?)  talem  in  locis  plurimis  |  si  videantur 
exaccius  iubent  refrenare,  ymo  vbi  ad  hoc  expressa  deficeret 
legum  tradicio  tam  supinam  maliciam  racio  vestre  prouidencie 
quod  legum  concedit  benignitas  potest  coarcere  et  si  prolixita- 
tis  dispendium  quod  assolet  inducere  fastidium  indulgeret,  loca 
scripturarum  que  legum  vestrarum  deiurant  edicio^  non  ad 
informacionem  vestram,  cum  illa  semper  in  vestro  rectore  re- 
sideant;  sed  admonendum  animos  vestros  vindicta  magis  mea 
indicant^  confidens  sinceritati  vestre  quod  ea  nee  friuolis 
motibus   sed   affectioni  caritatis,    que  proximos  ortatur  diligere 


1  Cod.  despacionifl.         ^  conderunt.         ^  doloris.        *  Cod.  difficioUoribos. 
^  sanctaiiB. 
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et  comoda  presertim,  vbi  vite  instant  pericula  iabent  proraovere 
ascribetis  etc. 

XV. 

Serenissime  princeps  domine  graciosissime !  Serenissime 
majestati  y(estre)  expono  cum  querela,  quod  licet  maiestas 
v(e8tra)  fuieset  paterna  dignata  mansuetudine  Capit(aneum) 
Radomiensem  me  mandare  circa  possessionem  decimarum  pre- 
positure  mee  Sandomiriensis  tueri^  si  quis  in  eis  me  volaisset 
aliqixaliter  perturbare,  tamen  ipse  capitaneus  data  michi  earum 
poBsesione  per  ministerialem  R.  postquam  prociir(ator)  meus 
de  possessione  huinsmodi  securus  recessisBet  ad  propria  nescio 
qua  collisione  habita  cum  quodam  Zelasmii  omnes  decimas  in 
terra  R.  prepositure  mee  prouenientes  tritulavit  et  ad  tritu- 
landum  prefatum  raptorem  admisit  Ideo  suplico  M(ajestatem) 
Vestram,  quatenus  intuitu  Dei^  et  iusticie  pariter  et  meorum 
obsequiorum  deuotorum  ob  respectum  dignetur  M.  V.  prefatos 
capitaneum  et  Zelasmium  ad  satisfaciendum  michi  pro  fauiusmodi 
sub  penis  regalibus  et  aliis  discrecionibus  cohercere  per  iudicem 
aut  subiudicem  Rad(omiensem)^  coram  quibus  si  requirat  neces- 
sitas  paratus  sum  rapinam  huiasmodi  docere  et  probare.  Cum 
enim  speretur,  (ut)  maiestati  veatre  cum  Cruciferis  gwerra 
imcumbetur,  quomodo  mc  potuero  ad  expeditam  aut  fratres  meos 
decenter  expedire^  si  satisfaccionem  perlitari  aut  cermoniorum 
di£Ftigia  curaverint  prorogare  cum  id  dolo  dilacionum  prohibentur 
perpetrasse,  ex  quibus  eciam  mihi  et^  familie  mee  prouidebo 
vsque  ad  novarum  decimanmi  |  presenciam?  de  expensis  autem  tiob 
vestra  continuare^  seruicia  totaliter  desperaui^  vel  vnde  neces- 
Barium  mihi  sumptum  accipiam  ignoro.  Et  nisi  Maiestatis 
Vestre  in  hac  benignitas  mihi  succurrat^  grauissime  egestatis  de- 
fectibus  subiaceboy  nee  valebo,  Majestatis  Vestre  seruicia  tocius 
animi  successu  frequentare.  Dat. 

XVI. 

Magnifice  et   strenue  domine   et   fautor  carissime!    Nouit 
deus    quod  spadonem,    quem   dominacioni    vestre    pro    honore 


Cod.  DeJ.  ^  Cod.  zweimal.  ^  continuabo. 
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obtuli  me  erapturum  totis  affeccionis  viaceribus  libenter  compa- 
rassem  et  in  aduentu  vestro  vbi  comodius  potuissem  presen- 
tassem,  sed  capitaneus  Kadomiensis  qui  per  dominum  meum 
graciosissimum  dominum  regem '  ad  tuendum  me  in  deeimis  meis 
fuit  mihi  deputatus  in  tutorem,  quadam  habita  collusione  (sie!) 
cum  quodam  Zelasmii  eondam  arendatore  huiusmodi  decimarum 
predecessoris  vestri  ex  toto  reuelauit  asserens  seipsos  a  dicto 
Zelasmii  uUum  ius  in  eis  competere  potuit  comperaase;  cum 
tarnen  ipse  capitaneus  possessorem  ipsanim  [yocuratori  meo 
per  ministerialem  R.  iuxta  mandata  et  literas  Serenissimi  do- 
mini  regis  continuo  requisitus  assignauit  et  postmodum  rapuit 
easdem  irreverenter,  asserens  se  eas  pro  stacione  regis  rece- 
pisse^  cum  tamen  nunquam  ad  id  mandatum  domini  regis 
accepit,  quod  si  aliquid  esset  minari  deberet  ^  vrgenter,  sed  cur 
ex  alienis  Stationes  regis  audet  comperare  qui  bona  regis  in 
proprios  vsus  et  sua  comoda  exponit^  inde  est  quod  aliena  pro 
stacionibus  rapiendo  de  bonis  regalibus  fere  XU  hereditates 
valentissime  3  comperauit,  quod  cum  sit  publicum  omnibus  non 
est  opus  id  multo  sermone  diuulgare.  IdcircC*  supplico  domi- 
nacioni  vestre,  quatenus  velitis  domino  K.  prescripto,  ut  prefatos 
raptores  ad  satisfaciendum  iure  pro  huiusmodi  deeimis  iuxta 
informacionem  maie8tati(s)  sue  per  me  maiestati  sue  (sie!) 
dictatam  in  alia  littera  dignaretur  cohercere.  Sinceritati  (?)  in 
spadone  vestre  nullam  per  me  negligencia  annuccietur ''  etc. 

xvn. 

lila  I    Nos  A omnium  intramus  noticie,  ad  quos  presen- 

tes  peruencrunt,  t][uod  dum  opidum  R.  ex  parte  Serenissimi 
domini  nostri  Wlad(islai)  habuissemus  in  tenutam  coraendatum 
cognouimus  prouidum  ibidem  opidanum  et  filios  eins  condicione 
vita  et  inoribus  comprobatos  atque  dignos  nee  excessu  cuius* 
cumque  conuicii  deliquisse^  aut  aliquo  crimine  uel  infamia  fuisse 
per  quempyam  reprehensos,  sed  toto  tempore  tenute  nostre 
fideles  constanter  et  absque  omni  scrupulo  fuerunt  conuersati, 
habitique  et  tenti  sunt  ab  omnibus  eiusdem  opidi  incolis  et 
ipsius   vicinia   legales    et   in   conuersacione    accepti;    que    tarn 


^  Cod  regni.         ^  Cq^,  dolenter.         ^  Cod.  valelontisuima.         *  Cod.  idam. 
5  Cod.  hat  offenbar  Wörter  auHgelassen;  für  negligencia  steht  neglies. 
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nostra  presens  quam  vicinie  noatre  plenius  fides  testimonio  pro- 
testatur.     Harum  quibus  sigillum  nostrum  appossuimus  etc. 

xvm. 

Wlad(i8lau8)  dei  gracia  rex  polonie  lithwanieque  etc. :  Sig- 
nificamus:  quomodo  strenuus  J(olianne8)  de  C(zyzow)  miles 
noster  dilectua  de  consensu  special!  et  expresso  yal(idi)  ^ 
Michaelis  castellani  Sandomiriensis  patris  sui  personaliter  coram 
nobis  constitutus  non  compulsus  nee  coactus  sed  vltronea  volun- 
tate  mataro  fretus  consilio  confessus  est  coram  nostra  maiestate 
se  a  nobili  H(edwigi)  consorte  sua  filia  Johannia  Glowacz  olim 
de  Lanzenicze  heredis  triceu(tas)  marcas  grossonim  quadraginta 
8  (sie!)  grosses  in  marcam  quamlibet  computando  racione  dotis 
recepisse  et  in  villis  suis  C.  etc.  in  terra  Sand(omiriensi)  sit(is) 
sexingentas  marcas  grossonim  numeri  et  ponderis  polonicalium 
cum  sexaginta  marcis  annualium  pensionis  seu  census  de  dictis 
villis  prouenientium  tarn  pro  dote  tam  dotalicio  sibi  rite  et 
racionabiliter  assignasse  promittens  in  aliis  bonis  suis  quid- 
quam  ad  complementum  sexaginta  marcarum  pecuniarum  in 
prefatis  villis  defecerit  cum  effectu  aasig^are.  Ita  tamen  quod 
si  predictam  H.  prefato  Jo(han)ne  consorte  suo  ab  hac  luce 
decedente  superstitem  contingerit  remanere^  extunc  aepedicta 
H.  sexaginta  marcas  census  predicti  cum  villis  predictis  et 
aliis  bonorum  si  que  in  suplecione  sexaginta  |  marcarum  pre-  mb 
dictarum  fuerint  sibi  assignata  ac  omnibus  et  singulis  villarum 
predictarum  et  bonorum  huiusmodi  vtilitatibus  fructibus,  pro- 
uenientibus,  pertinentibus  attinentibus  et  obuenientibus  vniuersis 
quomodolibet  ad  ipsas  spectantibus  nee  non  jure  proprietate 
et  dominio  habebit,  tenebit,  vtifruetur  paciiice  et  possidebit 
tam  diu  quam  diu  in  statu  permansit  viduali.  Si  vero  ad 
secundas  ipsam  contigerit  conuolare  nupcias  extunc  solutis 
sibi  sexaginta  marcas  grossonim  predictorum  per  proximiores 
ipsius  Joannis  prefate  ville  cum  censu  et  pensione  ante  dictis 
ad  successores  et  proximiores  J(oannis)  predicti  pleno  jure 
reuertentur.  Harum  quibus  ....  Datum.  Anno  presentibus 
ibidem  reuerendissimis  in  Christo  patribus  dominis  .... 


i  Cod.  vale. 
ArchiT.  Bd.  LH.  I.  Hilfte. 
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XIX. 

Fidelibus  *  nostris  dilectis  capitaneis  burgrabiis  procura- 
toribus  et  aliis  Omnibus  et  singulis  ad  quos  presentes  per- 
uenerint,  graciam  et  omne  bonum!  Quia  decem  nobiles  perso- 
Das  egenas  tarnen  que  nobis  nequiunt  in  bellis  nostris  in  hac 
expedicione  presenti  seruire  cum  ascis^  quas  reuerendus  in 
Christo  pater  dominus  Albertus  episcopus  Cracouiensis  sincere 
nobis  dilectuB  deputauerit  et  nominauerit,  vt  circa  custodiam 
et  deffensionem  castrorum  ipsius  domini  Alberti  episcopi  vide- 
licet  Lypawyecz  et  aliorum  nobis  in  terris  hostium  nostrorum 
existentibus  remanerent  ab  expedicione  et  transitu  contra  bestes 
nostros  predictos  dimisimus.  Ideo  mandamus  vobis^  quatenus 
dum  alios  pertinaciter  se  ab  expedicione  huiusmodi  absentantes 
jussu  nostre  maiestatis  peius  debitis  mulctari  contingerit,  pre- 
fatos  decem  nobiles  pro  quibus  predictus  dominus  episcopus 
intercedat  pacificos  dimittere  debeatis  et  quietos;  aliud  facere 
non  ausi  gracie  nostre  sub  optentu.  Dat.  etc. 

XX. 

Fideles^  nostii!  Quia  Jo.  grauissime  infirmitatis  langori- 
bus  vexatus  ^  cuius  in  pedibus  manibus  et  facie  dum  se  coram 
nostra  presentaret  maiestate  vidimus  patentia  indicia  ita  ut 
nobiscum  ad  expedicionem  putemus  contra  bestes  nostros  non 
ll2aposset  proficisci  nee  in  bellis  |  nostris  se  valeret  in  armis 
exercere,  gracia  nostra  accedente  speciali  loco  sui  Sta.  ad 
prelia  nostra  ydoneum  et  habilem  cum  hasta  decenter  salata 
nobiscum    expediuit,    ideo    mandamus   vobis,    quatenus    ipsum 


1  In  der  Zeit  des  Krakauer  Episcopata  des  Albert  Jastrzebiec  (1412  bis 
1422)  haben  wirkliche  Feldztige  nnr  zwei  stattgefunden,  1414  und  1422; 
aber  eine  Ansammlung  des  Heeres  und  ein  Vorrucken  desselben  bis  rar 
feindlichen  Grenze  kam  auch  im  Jahre  1419  vor.  Es  bleibt  nun  unent- 
schieden, in  welches  Jahr  man  diesen  Erlass  hier  zu  setzen  hat.  Ich 
meinerseits  möchte  in  Anbetracht  der  im  Codex  benachbarten  Schreiben 
das  Jahr  1419  annehmen.  Dass  man  den  unterbrochenen  Feldzug  Ton 
1419  wirklich  als  eine  ,,expedicio**  betrachtete,  zeigt  die  Stellein  Helcel: 
Pomn.  n,  237. 

'  Vgl  die  Anmerkung  zu  Nr.  XIX.    '  Cod.  vuentus. 
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dum  aliis  pertinaciter  ^  se  ab  expedicione  et  belli»  nostris  ab- 
sentantibuB  iassn  maiestatis  noBtre  deb  itaB  penas  vos  contingerit 
infligere  dimittatiB  pacificum  et  quietum.  Aliud  non  .... 


XXI. 


Serenissime  princeps,  frater  noster  carissime!  AfFectum 
sincerum  vestre  fraternitatis  quem  ei^a  nostram  celsitudinem 
inuiolabiliter  gerere  concepistis  in  transmissione  litere  cuius- 
dam  Petri  prepositi  LauciciensiB^  disBidia  inter  nos  Seminare 
molientis  Vestre  fraternitati  transmisse  intelleximuB  luculenter, 
et  serenisBÜne  princeps  frater  carissime!  hostis  callidus  humani 
generiB  inimicus  versucias  suas  detegere  sattagens  suos  semper 
investigat  sathelliteS;  qui  sibi  seruiant  et  obtemperant  (!)  ac 
ut  quietOB  animos  et  amicos  ad  invicem  per  modos  extraneos 
et  mendantes  dissoluant,  et  presertim  inter  magistros  et  po- 
tentes, ut  inde  oriantur  jurgia,  lites  insurgant,  et  amicicie  fedus 
quod  aliunde  dissolui  non  possit  per  interpretes  inicos  (ini- 
quos!)  et  fallaces  corrumpantur.  Cum  itaque  frater  carissime 
scripta  huiusmodi,  quod  patenter  probari  potest,  in  nullo  opti- 
neant  locum  veritatis,  quodque  vestram  celsitudinem  et  nobiles 
Ja.  tarn  illustrissimi  fratris  nostri,  consanguineii  nostri  carissimi 
qua  vestroB  ambaxiatores  alias  ad  concilium  ConBtan(ciense) 
destinatoB  periide  et  tamquam  inicus  et  reprobus  delator  accusauit 
quod  inter  cetera  animum  vestrum  monere  valeam  fortiter  in- 
quietat,  cum  reuera  tanta  in  factis  vestris  vna  cum  prefatis 
ambaxiatoribuB  fuimus  solicitudine  occupati  tantamque  vigi- 
lanciam  adhibuimus  ut  nonnunquam  nonnulis  in  concilio  existen- 
tibuB  fastidium  pararemus'  facta  vestra  prosequentes.  Ideo 
Serenissime  princeps  vestrum  petimus  et  rogamus  principatum  (?) 
quatenus  huiusmodi  delatores  quorum  tempora  nugosa  et  indi- 
recta  velamine  carencia  in  Vestre  celsitudinis  aspectu  sibi 
ampliuB  locum  audiencie  non  vendicentur,  quinymo  habeant  |  pro  112  b 
firmO;  quod  nodus  amicicie  inter  nos  vicissim  compactus  indis- 
solutus  parte  nostri  permanebit,  quodque  mentem  nostram 
frateme    studebimus   vestris   beneplacitis   conformare;    denique 


^  Cod.  partiiiaciter.     ^  Ood.  pp  Lance.     ^  Cod.  paremuR. 
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vestram  fraternitatem  tanta  cognoscimus  florere  industria  tanta- 
que  discrecione  poliere^  quod  prefati  Petri  scripta  uel  similiam 
mendacium  conflatores  prout  tenemus  indubie  repudium  et  si 
ipsos  inposterum  hiis  conforinia  confugere  contingerit  pocius 
vituperium  quam  laudem  et  penam  demeritam  ipsis  congraam 
et  per  vos  infligendam  reportabunt.  Dat  in  C.  etc. 

XXII.  1 

Fidelibus  nostris  zuppariis  theloneariis  per  loca  terre  Cra- 
coviensis  constitutis  presentibus  requirendis  salutem  et  omne 
bonum!  Fideles  nostri!  Äd  nostre  maiestatis  presenciam  venien- 
tes  opidani  de  P(odolin)  terre  Sepusiensis  fideles  nostri  quas- 
dam  litteras  sigillo  nostro  communitas  medii  thelonei  ^  a  cnpro 
ferro  et  aliis  rebus  venalibus  dum  ipsas  ad  terras  regni  nostri 
ducerent  et  quandam  in  zuppariis  nostris  salis  comperandi  per 
quattuor  grosses  monete  pragensis  iuxta  consuetudinem  tempore 
domini  Kazimiri  antecessoris  nostri  diue  memorie  conseruatam 
libertates  et  gracias  ac  alias  prerogatiuas  ipsis  a  nobis  ex 
certis  causis  racionabilibus  prefatas  (!)  et  donatas  continentes 
obtulerunt  coram  nobis  exponentes,  qualiter  ipsos  circa  huius- 
modi  libertates  gracias  et  prerogatiuas  conseruare  spreuistis, 
proinde  nobis  supplicarunt^  ut  ad  obseruandum  ipsas  concessiones 
et  gracias  nostras  predictas  dignaremur  vestram  deuocionem 
arcere.  Nos  itaque  attendentes  quod  ex  frequenti  rerum  *  pre- 
dictarum  ad  terras  nostras  duccione  profectus  et  comoda  plu- 


1  Im  Frühjahr  1419  war  zwischen  WladysJaw  Jagielto  mid  König  Sigis- 
mund  eine  Zasammenloinft  projectirt,  die  dann  auch  wirklich  zu  Kaachan 
am  8.  Mai  and  die  folgenden  Tage  stattfand.  König  Sigismond  hatte 
flieh  wie  immer  hei  solchen  Zusammenkünften  verspätet.  Sie  war  schon 
lange  zuvor  angesetzt.  Nach  Dhigosz.  H.  P.  XI,  399,  war  Wladyslaw 
am  Sonntag  Oculi  (19.  MSrz)  nach  Luhowlya  gekommen,  und  in  Erwar- 
tung Sigismunds  ,tredecim  ciuitates  terrae  saae  Scepusiensis 
peragrahat  et  sufficientibus  necessariis  cum  omni  sua  militia  ab  Uli« 

procuratus  Sigismundi opperiebatur  adventum^    Hierauf  ging  er 

,de  terra  Scepusiensi  pro  dominica  Ramis  Palmarum  (9.  April)  in  Crossnam*. 
Bei  dieser  Gelegenheit,  meine  ich,  sind  der  Stadt  Pudlein,  welche  eine 
von  den  13  Städten  der  Zips  ist,  die  beiden  hier  nachfolgenden  Privi- 
legien ertheilt  worden. 

2  Cod.  theolonei.     '  Cod.  verum. 
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rima  consequimur  et  id  ipsum  nostrorum  nobis  Baronum  tunc 
nobiscum  presencium  consultacio  persuadebat  vobis  omnibus 
et  singulis  presentibus  et  qui  pro  tempore  fueritis  thelonearii 
collibertate  medietatis  theolonei  et  zuppariis  pro  sale  centena- 
riato  quatuor  grossos  monete  pragensis  computando,  mandamus 
quatenuB  exnunc  ipsos  circa  concessionem  et  libertatem  nostrain, 
quas  littere  nostre  ipsis  concesse  palam  profitantur  (!)  iuxta 
tenorem  earundemliterarum  conseruare  debeatis,  tamdiu  quousque 
concessiones  ^  libertates  et  gracie  et  littere  huiusmodi  aliis 
DOBtris  litteris  duxerimus  reoucandas.  Aliud  non   facere  .... 

xxin. 

I  Eadem  forma,  113  a 

Fidelibus  nostris  zuppariis^  theloneariis  et  eorum  vices 
gerentibus  in  terris  nostris  Cracouiensibus  vbilibet  constitutis 
presentibus  requirendis  graciam  regiam  et  omne  bonuni  iideles ! 
Dudum  opidanis  et  incolis  opidi  nostri  Podolyn  terre  Sepusien- 
sis  ex  gracia  speciali  et  certis  nos  causis  mouentibus  medie- 
tatem  theloneorum  nostrorum  Cracoviensium  et  in  aliis  locis 
terre.  Cracouiensis  eundo  et  redeundo  a  cupro  ferro  in  aliis 
rebus  venalibus  dum  ipsas  adduxerint  uel  alias  reduxerint  exigi 
solitorum  dimisimus  et  relaxauimus  alia  medietate  nobis  reser- 
uata  et  ad  consuetudinem  salis  centeneriati  quatuor  grosses 
monete  pragensis  in  zuppis  nostris  comparandi  tempore  Casi- 
mirii  diue  memorie  predecessoris  nostri  regis  W.  (?)  Polonie 
tentam  admisimus  ac  alias  concessimus  eisdem  gracie  nostre 
prerogatiuas,  quas  literarum  nostrarum  expressus  teneor  (!) 
protestatur  esse  verum;  pridie  nostre  exposuerunt  maiestati, 
quare  ipsorum  vota  litteris  nostris  non  obstantibus  circa  pre- 
missa  omnia  in  contemptu  vestre  voluntatis  frustrare  permisistis. 
Idee  mandamus  vobis  districte  iniungentes^  qaatenus  ipsos  circa 
omnes  gracie  nostre  concessiones  iuxta  contenta  literarum 
nostrarum  debeatis  iugiter  conseruare  tamdiu  quousque  huius- 
modi gracias  concessiones  et  uota  nostra  duxerimus  reuocanda. 
Aliud  facere  non  ausuri  gracie  nostre  sub   optentu.     Dat.   etc. 


I  Cod.  concessores. 
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XXIV. 


regina. 


Preclare  princeps  illustris  frater  carissime!  Quidam  mer- 
catores  nostri  suis  nobis  querelis  monstrauerunt,  quod  sub  spe 
bone  pacis  in  dominus  vestris  currus  ipsorum  mercibus  onerati 
per  quosdam  subditos  vestros  sunt  recepta  et  tenentur  sub 
aresto.  Ne  igitur  Serenissimus  consors  noster  carissimus  nouitate 
eorum  aliquam  displicenciam  de  vobis  concepisset  causis  queni- 
lantibus  ad  sue  maiestatis  presenciam  prohibemus  accessum, 
fraternitati  vestre  quam  sincero  zelo  caritatis  amplectimur 
proinde  nunciantes^  quatenus  currus  predictos  cum  ascibus  et 
aliis  rebus  arestatis  prefatis  mercatoribus  iubeatis  restitui  qua- 
libet  difficultate  remota  in  premissis  pretendenda  complacenciam 
in  eo  nobis  ostendens  valde  gratam  et  acceptam  et  odiis  pre- 
cisuri  incentiua  —  —  vel  sie  —  odiis  futuris  ex  hoc  precisuri 
incentiua  et  nobis  valde  gratam  nee  non  astrusuri  rozbur- 
zenye  (?)  etc. 

XXV. 

Martinus  ^  episcopus  servus  seruorum  dei  dilecto  filio 
113  b  nobili  viro  |  Witoldo  Lithwanie  duci  salutem  et  apostolicam 
benedictionem.  Magno  nuper  fuimus  recreati  gaudio  ex  signi- 
ficacione  carissimi  in  Christo  filii  nostri  Wladislai  Polonie  regis 
illustris  de  filio  sibi  nato  nepote  tuO;  qui  similiter  nobis  et 
eclesie  a  domino  datus  est  et  regnis  et  populis  in  spem  longe 


*  Im  Inv.  arch.  Crac,  p.  3,  ist  ein  Schreiben  auf  denselben  Gegenstand 
bezüglich  verzeichnet:  Beinholdus  cardinalis  S.  Viti  in  Morcello  sanctae 
Romanae  ecdesiae  diaconus  dat  facultatem  Jacobo  Plocensi,  et  Joanni 
Vladislaviensi  episcopis  naturalem  filium  Vladislai  regis  Poloniae  et  re- 
ginae  uxoris  ejus  e  sacro  fönte  levandi,  atque  pro  se  cum  ipsis  serenis- 
simis  conjugibus  compatemitatem  contrahendi.  Die  24  december  anno 
d.  1424.  Hier  in  unserem  Schreiben  sehen  wir,  dass  der  Papst  den 
Jacob  de  Bubeis  (vgl.  Aber  ihn  Tbl.  I,  S.  197  [616],  Nr.  CXH  und  66 
[373]  Nr.  XX)  beauftragt,  das  Kind  zu  sehen.  Nur  den  von  Dhigosi  XI, 
483,  erzählten  Auftrag  an  Zbjgniew  Olesnicki  hat  noch  kein  Document 
nachgewiesen.  —  Das  Datum  dieses  Schreibens  spricht  für  unsere  ThL  I 
64  [372],  Anm.  1,  gegen  Theiner  ausgesprochene  Meinung. 
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tranquillitatis  et  pacis,  ut  cum  Ysaja  dicere  possumus,  puer 
datus  est  nobis  et  filius  datus  est  nobis^  etenim  sicud  ille  de 
quo  scriptum  fuit  hoc  a  propheta  ista  die  de  virginis  vtero 
nasci  voluit,  ut  genus  humanum  a  dampnacione  perpetua  übe- 
rare(t),  ita  nobis  et  dicto  regi  in  senectute  sua  dedit  hunc 
filium^  ut  multas  gentes  et  populos  absolueret  a  timore  et  peri- 
culo  que  prefato  rege  et  te  deficiente  ipsis  impendere  videban- 
tur^  hunc  igitur  infantem  regium^  quia  non  possumus  iuxta 
desiderium  cordis  nostri  nostris  manibus  baptisare  hoc  fieri 
commissimus  nomine  et  vice  nostri  per  vnum  ex  prelatis  regni 
P(olonie)  sicud  hodie  regi  predicto  significamus,  et  quia  simi- 
liter  non  possumus  nostris  oculis  eum  videre  et  informare  de 
qualitate  corpusculi  sui  mittimus  illuc  dilectum  filium  Jacobum 
de  Rubeis  can(onicum)  Sancte  Marie  de  castello  Januensi  fa- 
miliärem nostrum,  ut  renuncciatur  nobis;  eum  videat,  et  ecle- 
siam  tuam  nobilitatem  (sie!)  visitet  parte  nostri  et  gratularem 
graciam  suam  ob  huius  infantis  ortum,  tanta  nobis  et  tibi  et 
totis  fidelibus  specialis  consolacio  facta  est.  Datum  Rome  apud 
sanctos  apostolos  VIII  Januarii  pontificatus  anno  octavo. 

XXVI. 

Fidelis    noster!    Licet    ad    complacenciam    reuerendi    in 

Christo  patris   domini  N sincere   nobis   dilecti   oppidanos 

ipsius  in  LL  ac  gracia  liberalitatis  nostre  preuenimus  ut  pro 
subsidio  eorum  inopie  in  comodum  et  profectum  opidi  predicti, 
cuius  incrementum  in  votis  nostris  iugiter  optamus,  triginta 
centenaria  salis  grossi  de  zupis  nostris  singulis  mensibus  de- 
ducere  potuissent,  tarnen  exponitur  coram  nobis  per  eosdem^ 
quod  in  distribucione  salis  huiusmodi  plerumque  per  te  negli- 
guntur,  propterea  ut  nostra  donacio  semper  firma  remaneat  et 
in  robore  subsistat,  mandamus  tibi,  quatenus  predictos  opidanos 
quolibet  mense  dum  pro  huiusmodi  sale  zuppis  nostris  accesse- 
rint  absque  negligencia  et  mora  debeas  expedire.  Aliud  non 
facturus  gracie  nostre  sub  optentu.  Dat. 

xxvn. 

I  Ad  vniuersorum  noticiam  deducendo  omnibus  cogor  que-    114  a 
rulari  contra  et  adversum  talem  quod  licet  a  me  grauissima  et 
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ardua  sua  necessitate  incumbente  certam  in  mutuum  recepisset 
pecunie  quantitatem  sub  fide  et  honore  se  iam  astringens  in 
certo  termino  soluturum  tarnen  oblitus  honoris  iideij  et  jura- 
menti  fallaeiter  dolose  mendaciter^  et  nequam(?)2  actenus  a 
solucione  ipsius  se  subtrahit  et  subtraxit;  nee  hoc  admiracionis 
potuerit  magnitudinem  importare  nimiam^  ipse  namque  non  solum 
me  pro  hac  summa  taliter  fraudat  ut  prefertur,  verum  quociens- 
cumque  aliqua  cum  aliis  quibuscumque  hominibus  habuit  coUo- 
quia  contractuB  uel  tractatus  qualescumque^  semper  subdola 
caliditate  decipit  eosdem,  quinymo  veritate  integra  docente 
vterus  matemus  domine  ipse  (sie!?)  baiularet  tanta  mendacio- 
rum  in  eo  preferens  significata  ante  debiti  temporis  creat  suc- 
cessum,  et  vix  tanta  dolositas  infamie  verecundi  et  blaswemem 
honoris  3  deceptorem  pregrandis  moles  terre  potuerit  sustinere, 
cujus  nephanda  describendo^  opera  mendaciis  sarcinata  nullus 
potuerit  se  extendere  talis^  nee  tanta  comperire  in  homine  in- 
dustria,  que  fraudes  tarn  pemiciosissimi  mendacis  comportaret. 
Queso  itaque  omnium  vestrum  paciencium  frequenciam  ut  iliius 
perfidissimi  ^  maliciam  mecum  velitis  exprobrare,  ut  saltim  metu 
vestrarum  correccionum  nephandissime  fraudis  spurcias  quibus 
homines  sie  assolet  decipere  d6relinquerit(!)  ut  ad  observandom 
fidem  vocaretur  (et)  promissa  sua  michi  conuertatur.    Dat.  etc. 

xxvm. 

Famosissimi  amici  et  fautores  carissimi.  Nuper  testimonia 
vestra  omni  veritate  plena  super  matrimonio  contracto  intor  M. 
et  H.  exhibita  serenissimo  domino  regi  P(olonie)  presentibus 
baronibus  suis  et  omnibus  doctoribus  vniuersitatis^  orare  tanta 
claritate  potuerunt  et  earum  noticia  nulla  potuerit  tergiversa- 
cione  ®  celari,  sed  quamquam  tam  patenti  claritate  evaneat  veritas 
vestra  tanta  fide  expedita,  inde  prefatus  M.  volens  pertinaci 
sua  impertinencia  ^  fidem  vestram  supprimere  astruit  coram 
omnibus  generaliter,  quod  coactus  per  vos  et  ciuitatis  vestre 
factores  matrimonium  huiusmodi  avitus  (?)  contraxisset  et  re- 
currit  ad  vos  ut  novis  testimoniis  et  contrariis  primis  assercio 


>  Cod.  mandaciter.         ^  Cod.  unquam.         ^  Cod.  honorem.         *  Cod.  de- 
scribere.  *  Cod.  profidissimi.  *  Cod.  durch  /  getrennt         '  Cod. 

impertin**. 
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ipsius  firmaretur.  Sed  quia  dedecori  esset,  si  illa  vestra  testi- 
monia  que  ab  omnibos  |  tamquam  pura  et  omni  sinceritate  plena  i^^^ 
sunt  recepta  assercione  contraria  frustrarentur,  propterea  sit 
vestra  auizata  sinceritas,  ut  si  a  dicto  ^  M.  super  huiusmodi  testi- 
monio  vel  (ab)  ipsius  procuratoribus  et  nuncciis  quacumque 
auctoritate  fueritis  requisiti  uel  qaicunque  incola  et  conciuis 
vester  requiratur,  sie  prouidere  dignemini,  ut  fides  vestra  que 
semper  iugiter  et  vbique  remansit  ineorrupta  non  suspicione 
nolaretur,  puto  enim  quod  vobis  de  contrario  a  nonnullis  per- 
suadetur  sed  si  hec  in  debito  posueritis  discrecionis  libramine 
videbitis,  quod  oppositum  testimoniorum  vestrorum  nuUani  com- 
ponet  honestatem. 

XXIX. 

Beatissime*  pater  domine  graciosissime!^  Quamquam 
Sanctitati  vestre  gravamina  que  michi  et  inclito  fratri  nostro  ^ 
domino  Witoldo  magno  duci  de  L(ithuanie),  terris  et  subditis 
nostris^  pronuncciacione  Serenissimi®  domini  Sigismundi  Ro- 
(manorum)  regis  sunt  inflicta^  ex  literis  E.  S.  V.«  pro  parte 
prelatorum  et  baronum  regni  mei  per  Ja.^  Peranensem'^  fami- 
liärem ^  oblatis  et  aliis  posterioribus  S.  V.  a  me  missis  ^  ^  patere 
potuerunt,  tamen  clariori  ea  cupiens  V.  S.  inclinare^  (sie!)  noti- 
ciam™  ut  S.  V.  ab  arbitrio  ad  cuius  Qonffugio  presidia"  tam- 
quam omnium  oppressorum  <^  tutissimum  protectorem  benignius 


^  Cod.  si  ad  tarn. 

3  Dieser    selbe    Botschafter   wird   in   dem   unten   nnter   LVIII    folg^enden 

Schreiben  bereits  als  znrttckgekehrt  angeführt. 
3  VgL  die  Anm.  1  zu  dem  Schreiben  Nr.  LVIII. 

*  Dieses  Schreiben  ist  bereits  bekannt  und  zwar  aus  den  von  Dlngosz 
zusammengestellten  Acten,  die  in  den  Lites  et  res  gestae  Inter  Polonos  et 
ordinem  Gmciferorum  ed.  Dzialydski  vorliegen.  (Bd.  III,  p.  218.)  Es  ist 
dort  überschrieben:  regis  Polonie  ad  summum  pontificem  littere  cre- 
denciales  pro  magistro  Paulo  dr.  cnst.  cracoviensi  Petro  de  Wydawa 
judice  Siradiensi  et  Jacobo  de  Parauesino  in  legacione  contra  Cruciferos 
et  iniquam  regis  Rom.  sentenciam.  Auch  dort  fehlt  das  Datum.  Die 
wesentlichen  Varianten  stelle  ich  hieb  er  zur  Characteristik  unserer  Hand- 
schrift. 

b  D.  clementissime.  ^  D.  meo.  <i  D.  meis  in.  «  D.  serenissime. 
f  D.  fehlt.      8  D.  fehlt.       ^  D.  Jacobum  de  Parauesino.       i  D.  meum« 

*  D.  fehlt  i  D.  inculcare  ^  D.  noticia.  n  D.  subsidia  et  presidia. 
0  D.  fehlt. 
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valeatP  moderari;  cum  sit  solicitudinis  vestre  rebus  omnibos 
que  impari  vicissitudine  tractantur  perfaccionem^  (sie!)  impo- 
nere '  et  ambigua  plene  detegere  veritati.  Ad  pedes  S.  V.  dirigo 
venerabiles*  vires  etc.  decretorum  doctorem  et  strenuum 
militem  etc. '  ambaxiatores  et  nunccios  meos  deuotos  ^  dilectos  et 
fideles  qui°  huiusmodi  grauamina  S.  V.^  cum  eorum  inciden- 
ciis  et  alia  negocia  mea  et  regni  ac  subditorum  meorum  laciori- 
que  atque  disserciori  insinuacione  ^  apperient  et  quod  vsus 
epistolarum  et  scriptorum  priorum  neglexerit  patenciori  luce 
declarabunt.  Quibus  dignetur  S.  V.  benignam  concedere  dicen- 
dorum  audienciam  et  fidem  plenissimam  adhibere  pro  gracia 
et  fauore  nostro^  special!.  Et  licet  pater  benignissime  graua- 
mina 7  predicta  me  regnum  et  subditos  meos  tanta  acerbitate 
exagerent",  vt  vix  absque**  graui  cohibicione  ^^  potuerint  sus- 
115  a  tineri,  |  tarnen  pacem  quam  semper  optaui  desiderans  adipisci 
et  ora  opturare  malo^^  de  me  famencium  (!)  qui  non  refrenantes 
lingwam  suam  pacis  me  pretendunt  turbatorem,  que  michi  sem- 
per est  omni  amenitate  suauior  et  carior  cunctis  rebus,  tum 
eciam  penas  metuerem  ^^  incidere,  quas  pretensa  ^  sentencia 
predicta  parti  contrauenienti  imponit  et  presertim^  ad  abolen- 
dum  omnem  de  me  suspicionem,  quam  falsa  ^  obtrectancium 
calumpnia  de  meis  cottidie  suggerit  operibus,  ut  omni  scruplo 
e\B^^  carere  perhibear  et  sinceritas  mea  cunctis  innotescat, 
actenus  tanta  fide  dedicata  ^^  et  puritate  illustrata "  prefate  sen- 
tencie  pretense^^  decretis  fere  in  omnibus  capitulis^'  parendo 
obediui,  verumquidem  magister  et  ordo  nee  in  minimis  que  sibi 


>  Im  Königsberger  Archiv  (KaczyiJflki,  Cod.  Lith.,  267,  Voigt  G.  Pr.,  VII, 
382,  Note  3)  befindet  sich  eine  Vollmacht  des  Königs  für  seine  Gesandten 
an  den  päpstUchen  Hof,  den  ,decretonim  doctor,  cnstos  Cracoviensis 
Paulus  Wiadimiri'  und  den  ,nobilis  Jacobus  de  Baranowo*.  Diese  VoU- 
macht  ist  datirt:  In  curia  Nyepolomice  Cracoviensis  Diocesis  XXIII  No- 
Tember  1420.  Es  scheint  mir  daher  unbedenklich  dem  Torliegenden 
Schreiben  dasselbe  Datum  beizulegen. 

2  Cod.  fla— . 
P  Cod.  valeant  a  D.  perfectam  '  D.  apponere.  ■  D.  Wenera- 
bilem  magistrum  Paulum  Wladimiri  doctorem  et  decretalium  custodem 
Cracoviensem  et  strenuum  Petrum  de  Wydawa  judicem  Siradiensem  ac 
Jacobum  predictum.  t  D.  fehlt.  *  D.  hii.  ▼  D.  fehlt.  w  Cod.  in- 
sinua  racione.  <  D.  meo.  7  Cod.  grauatur.  >  D.  exaggerant.  **  D.  et, 
1>1>  D.  diflScultate.  c«  D.  mala,  dd  D.  metuens.  ••  D.  fehlt  «  D  fehlt 
gg  D.  cuius.  hh   Cod,   dedicatur.         ü  D.   illustratts.  kk  D.  fehlt 

11  Cod.  cap  preter. 
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per  dictam^  Bentenciam  semare  fuere"''^  indicta  paruerunt  aut 
curauerunt  ^  2  sed  contemptibiliter  antiquis  abvsionibas  sicud 
semper  soliti  sunt  innituntur;  attendat  igitur  S.  V.  humilitatem 
nostram  qua  omnibus  paritatem  exhibeo,  attendat  elacionem 
eorum  quae  semper  wlt  ascendere  et  nulli  subiacere  equitati. 
£t  nimirum  nisi  S.  V.  districcione  stringentur^  et  Status  ac 
vita  eorum  regiilacione  debita,  quam  dudum  S.  V.  conceperat 
reformentur,  ^^  «^  nullis  temporibus  pax  inter  regnum  meum  et 
ordinem  predictum  quibuscunque  cautelis  firmetur  uel  quacunque 
auctoritate  imponetur  solida  et  constans  permanebit^  cum  ipsi 
semper  ümbrias  suas  dilatando  terras  alienas^^  ambire  non 
cessabunt  et  hoc''  quadam  supersticiosa  regule  sue  obseruancia 
licere  sibi  arbitrantnr  et  merito  suo  deputant"'  rapinas  tales 
anb  colore  religionis  exercere.  Sed  non  dubito  quin  S.  V.  pacem 
inter  regnum  meum  et  ordinem  predictum  positura  taliter  pro* 
uidebit  quod  vnicuique  quod  suum  est  relinquatur.^  Porro 
pater  beatissime  nouit  ille  cui  patent  vniuersa,  quod  minus  me 
et  fratrem  meum  predictum  dominum  V(itoldum)  terrarum  et 
bonorum  amissio  que  michi  in  pronuncciacione  predicte  pre- 
tense^  sentencie  subtrahuntur  offenderet^  cum  latissimas  terras 
alias  dominio  meo  ^^  sorciuntur  nee  desiderii  mei  fuerit  ultra  ea 
que  michi  diuina  prouidencia  super  largita^^  querere  uel  scrutari^ 

1  Cod.  perdietam. 

>  Das  war  doch  nicht  ganz  richtig,  denn  wohl  hatte  der  König  dem  Schieds- 
spruch gemäss  die  Burg  Jessnitz  übergeben  nnd  die  Handelsstrassen  frei 
gemacht  (Notariatsinstroment  vom  10.  Mai  1421.  Voigt,  6.  Pr.,  Vn,  370, 
Note  5  o.  f.),  aber  andererseits  hatte  aach  der  Orden  bereits  12.600  Mark  als 
erste  Rate  der  Entschfidignngssnmme,  zu  welcher  er  yemrtheilt  war,  gezahlt. 

3  Ueber  die  Plfine  einer  Umgestaltung  und  Dislocation  des  deutschen  Ordens 
8.  Voigt,  G.  Pr.,  vn,  332. 

*  Das  bezieht  sich  insbesondere  auf  den  im  Breslauer  Schiedsspruch  Polen 
abgesprochenen  Besitz  von  Samogitien,  auf  welchen  der  König  und 
Witold  aus  nationalen  und  politischen  Gründen  den  allerhöchsten  Werth 
legten. 

^  Um  eben  dieselbe  Zeit,  in  welche  nach  meiner  Annahme  dieses  Schrei- 
ben fallen  muss,  fand  nach  Dhigosz,  H.  P.,  XI,  436  in  Niepolomice  die 
Berathung  über  den  erneuerten  Antrag  der  böhmischen  Krone  an  Jagietio 
statt,  und  nach  demselben  Gewährsmann  soll  der  König  geantwortet 
haben  (ygl.  jedoch  Nr.  LH,  LVI,  LVII):  ,regni  Poloniae  finibus  se  con- 
tentum  fore  et  nullius  extemi  se  egere*. 

mm   D.  sunt.  n»  D.  fehlt.         oo  D.  stringetur.         PP  D.  reformetur. 

<14  D.  terras  meas  et  regni  mei.       "  D.  fehlt      m  D.  pntant.      tt  D.  p.  p. 
fehlt  Q«  D.   dominia  mea.         ^  D.  sunt  L 
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sed  hoc  dolorem  atrociorem  ingerit  cordi  meo  quod  tot  labores 
115  b  et  studia  quibus  |  cottidie  in  vigilando  gentes  michi  et  fratri 
meo  predicto  subditas  erroribus  gentilitatis  excecatas  sancti 
Spiritus  cooperante  virtute  fidei  adduxi  orthodoxe  nisi  diuina 
dextera  avertatur  fiebilem  finem  prestolantur^  nam  Uli  neophyte 
mei  Samo^ttenses  qui  ad  fidem  nuperrime  sunt  conuersi  magnam 
desperacionem  ex  hac  pretensa  sentencia  excipiunt^^,  quod  ipsis 
in  paganismo  degentibus  omnis  libertas  patebat  et  omnibus 
vtilitatibus  et  prouentibus"  vtebantur,  nunc  autem  ad  graciam 
baptismi  venientibus  vbi  maioribus  graciis  et  fauoribus  gaudere 
se  sperauerunt  libertates  et  bona  ipsorum  ex  quibus  victus  et 
vite  sue  necessaria  prouidebant  ipsis '^  subtrahuntur.  Si  enim 
hos  neophytas  lenioribus  contigisset  tractari  passibus  de  multis 
aliis  utpote  Tartaris  et  aliis  ceteris  gentibus  in  vicinia  mecum 
manentibus  magna  mihi  spes  fidem  amplectendi"  substitisset. 
Sed  dum  ista  fortasse  ipsis  a  dictis  neophytis  suggerentur  iam 
de  eis  spes  propinqua  non  restabit.  Similiter  verendum  est^ne 
illud  opus  sanctissimum  circa  reduccionem  grecorum  ad  gremium 
sancte  matris  ecclesie  et  sedis  apostolice  obedienciam  cum  tanta 
auiditate  et  fernere  a  me  ceptum  pro  cuius  consecucione  ^  ille 
antistes  Tremeznensis  °  apud  S.  V.  et  sacrum  concilium  Con- 
stanciense  instigacione  mea  laboravit  äborsum  ex  hoc  pacia- 
tur.^  In  qua  eciam  re  niiper  mei  ambaxiatores  ®  solempnes 
imperatoris  grecorum  i  et  demum  quidem  duo  nobiles  qui  apud 
S.  V.  fuerant  constituti  accesserunt  et  hactenus  mecum  com- 
morantur  et  magna  solicitudine  hortantur  me^  ut  illud  desidera- 
bile  reducendi'  compendium  prosequi  non  cessarem,  ad  quod 
mihi  tantus  subest  affectus  et  tanta  incumbit  necessitas,  ut  nisi 
ista  perplexitas  que  tantam  curam  mihi  solicitudinis  pre  ^  (per) 
hanc  pretensam  sentenciam  subministrat  obstaret  contraida^  so- 
lita  deuocione^  qua  sacrosancte  sedi  apostolice  et  fideii  catho- 
lice  a  tempore  quo  merui  sacro  lauacro  baptismatis  renovari  ^  et 
sancte  matri  ecclesie  aggregari,^  velud  fidelis  athleta  eins  deser- 
uiui;  ad  prosecucionem  ipsius  rupta  mora  properarem.  Dat 


Vgl.  unten  Nr.  CXXXVII  das  Schreiben  an  Kaiser  Manuel  Paleologos. 
ww  D.  consplcuunt.  u  D.  suis  quos  ab  exordio  et  attavis  suis  possede- 
runt  libere.  77  D.  fehlt.  >z  D.  de  fide  per  ipsos  amplectenda.  *  D.  S. 
V.  e.  fehlt,  b  D.  confeccione.  <^  D.  ille  antistes  Gregorius  Trewereosis- 
^  D.  abortum  ex  hoc  potent  sentire.  ®  et  nunccii.  '  reduccioiuB. 
$  D.  per.     ^  D.  continuo.    i  D.  reuouatns  ut    k  D.  aggregarer  vidclicei 
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XXX. 

Pro  episcopo  eleeto  a  rege. 

Beatissime  pater  domine  benignissime  1  Dudum  eclesia 
Przemjslensi  vacante  et  suo  viduata  pastore  ^  ex  causis  legitimis 
eleccione  futuri  pontificis  vltra  tempus  de  consecrando  episcopo 
intercepta  tarnen  per  Vestram  Sanctitatem  debito  regni  comen- 
dato  prelatas  C.  et  canonici  eiusdem  ecclesie  nuper  capitu- 
lariter  congregati  consensu  vnanimi  et  nullo  discrepante  vota 
Bua  in  venerabilem  Jo(annem)  de  Al(ubin)2  fratrem  et  canoni- 
cum Buum  dirigentes  ipsum  in  episcopum  et  pastorem  |  suum  et  116  a 
ecclesie  Przemyslensis  predicte  gracia  spiritus  sancti  inuocata 
elegerunt  et  ad  nostra  preconia  recurrerunt  ut  cum  ipsis  Sanc- 
titas  V.  supplicaret  quatenus  sibi  S.  V.  de  dicta  eclesia  dignetur 
prouidere.  Attentus  itaque  multis  vtilitatibus  et  donis  gracie 
quibus  multipilciter  imbutus  est  et  prefulget,  quem  sciencia  in- 
tegritas  vite   sinceritas   et   morum  venusta   conuersacio   iugiter 


1  Der  Todestag  des  Bischofs  Matthias  Janina  ist  nicht  genau  bekannt. 
Franz  Pawlowski,  Premislia  sacra,  p.  86  vermnthet,  er  sei  gestorben  am 
Sonnabend  nach  Corpus  Christi  1419  oder  1420,  weil  an  diesem  Tage  jährlich 
sein  Gedenktag  wegen  eines  Legats  von  800  Mark  gefeiert  wurde.  Ist 
das  richtig,  woran  nicht  seu  zweifeln,  dann  ist  nur  das  Jahr  1419  anzu- 
nehmen, denn  am  14.  März  1420  wird  er  schon  als  gestorben  erwähnt  (nuper 
sublatns  de  medio).     Sein  Todestag  wäre  dann  also  der  17.  Juni  1419. 

3  Dieser  Nachfolger  wird  von  Dhigosz,  H.  P.,  XII,  680  gelegentlich  seines 
Todes  bezeichnet:  Joannes  cogpiominatus  Sliedz  natione  Cujawita  de  villa 
Lnben  nobilis  de  domo  Doliwa.  An  einer  andern  Stelle  bezeichnet  er 
ihn  (XI,  315)  als  doctor  (decretorum)  et  cäpellae  regiae  magister,  der 
nach  Born  geschickt  war.  Die  ersten  Amtshandlungen  desselben,  die  sich 
erhielten,  datiren  vom  7.  März  1421.  Unser  Brief  hier  gehört  also  in  das 
Jahr  1420.  Alembeck  spricht  in  der  sog.  ,gemma  ecclesiae  cathedralis' 
MS.  (vgl.  darüber  Pawlowski,  Premislia  sacra,  p.  6)  von  der  erfolgten 
freien  Wahl  dieses  wie  des  Bischofs  Mathias  durch  das  Capitel.  Dazu 
bemerkt  Pawlowski:  ,At  huic  opinioni  vix  subscribet,  qui  compertum 
habuerit,  Wladislaum  II  nuUibi  liberam  electionem  admisisse,  sed  vbicunque 
sedes  vacaret,  suos  candidatos  capitulis  obtrusisse.  Und  hier  handelte  es 
sich  um  seinen  Hofcaplan  und  wie  unten  Nr.  XXXII  lehrt,  um  einen 
Verwandten  des  hochverdienten  Zawisza  Czarny.  —  In  dem  Schreiben  des 
Königs  aus  Pyzdrj  vom  Jahre  1420  (s.  Thl.  I,  S.  93  [411],  Nr.  U) 
empfiehlt  der  König  seinen  römischen  Sachwaltern  die  ,facta  wenerabilis 
Johannis  de  Luben^ 
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recommendant  quorum  ministerio  in  dicta  ecclesia  et  populo 
potuerit  salubriter  preesse  et  prodesse,  S.  V.  supplico  humiliter 
et  deuote,  quatenus  deuocionis  mee  et  premissorum  intuitu 
dignetui*  S.  V.  huiusmodi  eleccionem  sie  canonice  facta(m)  pa- 
terne  suBcipere  et  dicto  electo  de  ipsa  ecclesia  misericorditer 
et  benigne  prouidere  pro  gracia  mea  et  fauore  speciali.  Altis- 
simus  perßonam  et  statnm  S.  V.  conseruare  dignetur  per  tem- 
pora  diuturna  pro  regimine  ecclesie  sue  seu  consolacione  mea 
speciali.   Dat. 

XXXI. 

Ä  Capitulo  pro  episeopo  electo  canonice  ecclesia  vacante. 

Sanctisöimo  et  beatissimo  patri  etc.  N(icolau8)  decanus  ^ 
prepositus  canonicus  cantor  etc.  omnesque  canonici  et  capitulum 
ecclesie  Premischlensis  humiles  et  deuoti  sui  filii  cum  omni  reue- 
rencia  pedum  oscula  beatorum.  Beatissime  pater !  Cum  propter  va- 
canciam  ecclesie  dicte  Przemjsliensis  pastoris  solacio  destitute 
grauissima  in  spiritualibus  et  temporalibus  dispendia  in  eadem 
oriuntur,  Nos  ipsius  vacacioni  ocurrere  volentes  matura  inter  nos  *^ 
deliberacione  prehibita  de  pastore  eiusdem  ecclesie  qui  eidem 
poterat  prodesse  et  preesse  duximus  pro viden dum.  Defuncto  igitur 
anno  natiuitatis  domini  etc.  pontificatus  etc.  bone  memorie'^ 
reuerendissimo  in  Christo  patre  domino  M(attfaia)  olim  ipsius 
ecclesie  episcopo  et  ipsius  corpore  cum  reuerencia  in  dicta 
ecclesia  tradito  ecclesiastice  sepulture,  ne  ipsa  ecclesia  vidui- 
tatis  sue  incommoda  diucius  deploraret,  honorabilem  vir  um  do- 
minum Jo(annem)  etc.  primum  et  demum  honorabilem  magistrum 
Ändream  postulauimus  in  nostrum  et  ecclesie  predicte  episco- 
pum  et  pastorem^  tandem  ipsis  et  eorum  alteti  dicte  nostre 
postulacioni  consentire  volentes  S.  V.  ad  speciales  Serenissimi 
principis  domini  W(ladislai)  regis  P(olonie)  peticiones  et 
supplicaciones  dictam  ecclesiam  Premischliensem,  ne  interim  sab 
dispendio  vacacionis  aliquo  peteretur  spiritualium  uel  tempora- 
lium  incommoda  et  discrimen,  reuerendissimo  in  Christo  patri 
domino  Jo(anni)  archiepiscopo  Leopoliensi   ad   certum   tempus 


^  Zar  Bezeichnung  der  Persönlichkeiten  vgl.  Pawlowski,  PremisHa  wcra, 

p.  96,  Note  4  und  Aktj  grodzkie  i  ziemskie,  ed.  Ltske.  lY,  131. 
2  Cod.  VOR.  3  Cod.  deutlich  matrimonie. 
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commendauii  <,  (ut)  durante  dicta  comenda  de  pastore  dicte 
ecclesie  posset  liberiuB  prouidere.  Die  itaque  tali  anno  etc. 
vocatis  Omnibus  et  singulis  prelatis  et  canonicis  dicte  eclesie  ad 
quos  eleccio  dicta  pertinet  de  jure  et  aliis  qui  fuerint  vocandi 
ad  pulsum  campane  in  dicta  eclesia  et  choro  hora  tali  conuenien- 
tibus  et  missa  sancti  spiritus  in  ipsa  eclesia  solempnitate  de- 
cantata  statim  non  alio  tractatu  interueniente  subito  et  repente 
Spiritus  sancti  gracia  ut  credimus  inspirauit  nulloque  penitus 
discrepante  direximuB  in  venerabilem  virum  dominum  Ja(nussium) 
et  canonicum  nostrum  vota  nostra  virum  vtique  prouidum  et 
de  cuius  |  vite  moribus  et  virtutibus  actibus  merito  comendan-  ii6b 
dum  in  sacerdocii  et  eclesie  legittima  constitutum  et  legitime 
matrimonio  procreatum  in  spiritualibus  et  temporalibus  pluri- 
mum  circumspectum  vna  voce  unoque  spiritu  in  nostrum  et  pre- 
dicte  eclesie  concorditer  elegimus  in  episcopum  et  pastorem  ac 
jonpno  Te  deum  laudamus  solempniter  decantato  dictam  ellec- 
cionem  confestim  clero  et  populo  publicauimus  et  per  discretum 
B(enedictum)  ^  secreuimus  publicari.  Quapropter  S.  V.  tam  de- 
bite  quam  humiliter  voto  vnanimi  supplicauimus,  quatenus  elec- 
cionem  eandem  sie  solempniter  sie  canonice  celebratam  digne- 
mini  confirmare  ac  eidem  ellecto  munus  consecracionis  impartiri, 
ut  deo  auctore  nobis  et  ecclesie  sue  velud  pastor  ydoneus 
preesse  valeat  vtiliter  et  prodesse,  nosque  et  alii  eins  subditi 
sub  regimine  ipsius  coram  deo  possimus  salubriter  militare. 
Ceterum  ut  S.  V.  cognoscat  euidencius  vota  omnium  nostrum 
in  predictis  omnibus  et  singulis  concordasse  ac  in  peticionibus 
huiusmodi  existere  vnanimes  et  concordes  presens  elleccionis 
decretum  S.  V.  transmittimus  iuxta  statuta  canonica  roboratum 
propriis  manibus  conscriptum  et  ad  maiorem  cautelam  (per) 
circumspectum  magistrum  et  notarium  publicum  in  publicam 
formam  redigi  fecimus  et  sigillis  nostri  capituli  sigillamus  etc. 
Datum  etc. 


^  Pawlowski,  a.  a.  O.  p.  86,  Note  2  führt  auch  an  ein  ,docamentum  Esiae  in 
Strzelczyska  d.  d.  1  Junii  1420  (Actor.  vol.  IX)  in  quo  Franciscus  decanns 
Pr.  dicitur  administrator  in  8piritualibu8  et  Joannes  archiepiscopus  Leo- 
poliensis  (Rzeszowski)  tntor  episcopatns  PremiBliensis  8ede  epia- 
copall  vacante. 

2  So  glaube  ich   ergfinzen    zu  dürfen,   denn    nach    der  Urkunde   in  Akta 
grodzkie  i  ziemskie  IV,  131  hiess  so  der  prepositus  von  Przemysl. 
I 
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xxxn. 

^  Äd  papam  ex  parte  Jantuni^  (sio!)  ^in  promocume  epitecpi  tUeti. 

Beatissime  pater  domine  metuendissime!  Quoniam  Sere- 
nissimus princeps  dominus  W(]adislaus)  dei  gracia  rex  Felonie 
Sanctitatis  Vestre  filius  deuotus  dominus  meus  graciosus  wene- 
rabilis  domini  Johannis  S.  V.  creature  bumilis  cobsangwinei 
nostri  carissimi  promocioni  intendens  S.  V.  suppliciter  propo- 
suit,  ut  ipsum  Jo.  S.  V.  benigniter  habende  recommissum  sibi 
de  eclesia  Premisliensi  dudum  pastore  suo  viduata  ad  quam 
a  eapitulo  et  clero  eiusdem  eclesie  canonice  est  eleetus  miseri- 
corditer  dignaretur  prouidere.  Quocirca  S.  V.  deuotissime 
et  humiliter  supplico,  quatenus  S.  V.  pya  mota  miseracione 
eleceionem  huiusmodi  de  ipso  factam  iuxta  decretum  eleccionis 
sue  Sanctitati  Vestre  per  A.  prefati  domini  W(ladislai)  offeren- 
dum si  in  oculis  S.  V.  graciam  merui  in  necessariis  dignetur 
Sanctitas  V.  clementer  suscipere  et  prouisionis  sibi  beneficium 
diete  eclesie  pateme  impartiri.  In  quo  S.  V.  faciet  mihi  gra- 
ciam specialem,  nam  Status  sui  promocionem  non  minor!  affec- 
cione  quam  propria  comoda  amplector,  et  qui  regit  omnia  secla 
ipse  S.  V.  proficiet^  et  dirigat  actus  eius  in  vias  suas  et  per- 
feccionem  ecclesie  sue  sancte. 

*  Sanctitati  V.  deuotissima  creatura 

Zauissius  Niger  capitaneus. 


xxxm. 

Beatissime  pater  et  domine  clementissime!  Quia  deuotus 
Sanctitatis  Vestre  frater  N(icoIaus)ß  monachus  ordinis  beati 
Benedict!   quondam   abbas   monasterii  sancte   crucis   in   Calvo- 


^  UeberBchrift  Hand  B. 

2  Die  Unterschrift  zeigt,  dass  hier  Zawissii  für  Janussii  zu  lesen,  ein  Irr- 
thnm,  der  um  so  leichter  unterlaufen  konnte,  da  der  in  dem  Schreiben 
befürwortete  Joannes  in  der  Regel  Janussius  genannt  wurde ;  oder  man 
müsste  statt  ex  —  pro  lesen  wollen,  was  auch  angeht. 

3  Zusatz  Hand  C.        *  Cod.  porficiet. 

^  Das  Folgende  in  grosser  Schrift,  von  der  Art  der  Ueberschriffcen  Hd.  B. 

^  Auskunft  über  einen  Abt  Nicolaus  gibt  folgende  Stelle  aus  Dhigoss,  Lih. 

benefic.  III,  229:   Monasterium   CaM   Montis  clarissimos   rex  Poloniae 
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monte  eiusdem  ordinis  Cracoviensis  dyocesis  mens  confessor  et 
predicator  ad  populuni;  quem  alias  ad  pedes  |  S.  V.  in  certis  ii7a 
meis  negociifl  destinaueram  dimissa  et  renuncciata  dicta  abbacia 
cai  (olim?)  ^  preerat  in  manibus  ad  hoc  potestatem  haben tium 
et  per  superiorem  admiBso(rum)  ad  finem^  (?)  vite  sanccioris 
et  ut  quieciuB  contemplacioni  et  obseruancie  regulari  vacai'e 
posset  cum  aliquibus  iratribus  regulariter  viuere  volentibus 
vitam  heremiticam  in  certo  regni  mei  loco  elegerunt,  suplico 
S.  V.  pro  dioto  ^  N(icolao)  et  cum  ipso,  quatenuB  sibi  et  dictis 
fratribus  iam  per  eum  assumptis  et  in  posterum  assumendis 
(liceret)  ut  dictam  vitam  heremiticam  ducere  et  regulärem  ob- 
seruanciam  in  eodem  heremo  perficere  et  quod  de  eodem 
beremo  pro  edificacione  populi  aliquando  exire  et  verbum  dei 
tarn  ChristianiB  tam  paganis  et  quibuslibet  sciamaticis  et  gen- 
tibus  predicare  gentesque  et  paganos  ad  agnicionem  fidei  katho- 
lice  ortodoxe  conuertere  et  conuersos  in  nomine  sancte  et  in- 
diuidue  trinitatis  baptisari  ac  neophitas  et  quosuis  errantes  in 
fide  et  ipsius  articulis  instruere,  ipse  frater  et  fratres  sibi  com- 
morantes  et  eorum  successores  qui  loco  per  eundem  N.  in 
diocesi  Crac.   eli(g)endo  presidebunt  valeant  et  quilibet  eorum 

^   concedere  dignetur  graciose  et  quod  a  dicto  salubri 

proposito  ipse  et  dicti  fratres  per  nullius  superioris  monastica 
reuocari  et  subtrahi  quauis  ocasione  valeant  dignetur  miseri- 
corditer  cum  eisdem  dispensare  constitucionibus  apostolicis  et 
ordini  predicto  contrariis  non  obstantibus  quibuscumque,  et  ut 
dictus  frater  N.  cum  aliis  fratribus  ut  prefertur  per  predica- 
cionem  verbi  dei  jure  Christianos  paganos  uel  scismaticos  effi- 
cacius  edificare  valeant  omnibus  contritis  et  confessis  verbum 
dei   ab  eisdem  uel  eorum  altero  audientibus  et  locum  illum  et 


WladÜBlaiiB  secondus  nacione  LithaanaB  ad  saplicem  instanciam  Nicolai 
Droszdek  eiusdem  moxuuiterii  tunc  abbati«,  et  sui  regü  praedicatoris 
et  confesflorifl  a  podwodis,  stacione,  laboribas  cariarom  regalium  a  solutionc 
fnunentomm  a  solntione  poradme  et  ab  omnibus  ducturis  angariis  perpetuo 
exemit  absoWit  et  per  literas  patentes  libertat  —  Diese  hier  von  Dfaigosz 
angeführte  Privilegirung  erfolgte  am  25.  April  1423  nach  der  Urkunde 
bei  Muczkowski  et  Rzyszczewski,  C.  dip.  PoL  III,  383.  Dort  hcisst  er 
aber  Nicolaus  Mniszek.  ~  Vgl.  auch  Johannis  de  Komorowo  tractatus 
cronlce  fratrum  minornm  obseruancie  ed.  Zeissberg.  p.  82  [378]. 

1  Cod.  vre.        ^  Cod.  ab  finL         ^  Cod.  prodicto. 

*  Im  Codex  eine  Lücke  gelassen. 

▲rchiT.  Bd.  LIL  I.  H&lfta.  6 
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monasterium  ipsorum  visitantibus  aliquo  omnes  de  vera  indul- 
geocia  in  remissionem  pecaminum  de  thezauro  eclesie  digneiur 
graciose  impartiri  .  .  .  Gratam  rem  altissimo  et  fide(i)  katholice 
proficicam  (sie!)  atque  '  mihi  in  eo  fauorem  sincerem  OBtendendo 
qui  personam  S.  V.  sanam  et  incolumem  conseniet  pro  incre- 
mento  eclesie  sue  sancte  et  consolacione  mea  speciali. 

XXXIV. 

(Pro)  ^  Mülit  dominus  rex  cum  »uia  dominis  pro  duee  8(undrigaüo).  ^ 

Nos  W(ladi8lau8)  vna  cum  prelatis  et  baronibus  nostris 
infrascriptis  videlicet  reuerendissimis  in  Christo  patribus  do- 
minis  N(icolao)  Gneznensi  archiepiscopo  et  primate^  Alberto 
Cracoviensi  &c.  Cristino  de  Ostrow  castellano,  Joanne  &c.  bona 
fide  promittimus  pro  inclito  principe  domino  B(ole8lao)  dicto 
S(witrigailo)  duce  fratre  nostro  dilecto,  quod  amodo  et  in  antea 
preclaro  principi  domino  Alexandre  alias  Witoldo  magno  duci 


1  CocL  ad  quem.         ^  UeberBchrift  der  Hand  C. 

3  Von  1409  bis  1418  scheint  Swidrigiello  in  einer  Art  Intemirun^  gelebt 
zu  haben.  Die  chronistischen  Angaben  bezeichnen  es  als  völlige  Kerker- 
haft, allein  das  scheint  es  erst  in  der  allerletzten  Zeit  gewesen  zn  sein, 
denn  die  Urktjnde  von  1415  (in  Aktj  grodzkie  i  ziemskie  II,  65)  Keigt, 
dass  er  nicht  nur  nicht  im  Kerker  war,  sondern  obrigkeitliche  Bechte  ansubt 
Dass  er  nach  seiner  Flacht  nach  Constanz  gegangen  war,  wissen  wir  aas 
Thomas  Prischuch's  Lied  (Liliencron,  Histor.  Volkslieder  I,  228,  Vers  6. 
Vgl.  Caro,  Gesch.  Polens  III,  447  und  den  Liber  cancell.  I,  76  [393]). 
lieber  seine  Aussöhnung  zunächst  mit  seinem  Bruder  Jagiello  durch  Ver- 
mittelung  K.  Sigismunds  berichtet  der  Gomthur  Heinrich  von  Kokeritz 
von  der  Kaschauer  Conferenz  im  Mai  1419.  (Voigt,  G.  Pr.  VII,  377.  Note  4.) 
Nach  Dhigosz  XI,  392  war  die  Versöhnung  schon  auf  dem  Reichstag  zu 
Lfczyc  1418  angeregt  und  eine  Gesandtschaft  dieserhalb  an  Witold  ab- 
geordnet. In  GoJebiowski,  Panow.  Wlad.  Jag.  I,  305  finden  wir  als 
,wypis  ex  originali  archlvi  regni*  (vgl.  Inv.  arch.  Crac.  p.  380)  eine  Ur- 
kunde vom  9.  August  1420  in  Worany:  ,8widrigiello  dux  Litwanie  pro- 
mittit  se  servaturum  esse  quod  Wiadislaus  rex  Vitoldo  pro  ipso  spopondit, 
subiciens  se  hostilitati  et  censuris  ecclesiasticis^  Man  sieht, 
dass  die  letzten  Worte  unserer  vorstehenden  Urkunde  entnommen  sind. 
Sie  ist  also  entweder  an  demselben  Tage  oder  doch  kurz  zuvor  ausge- 
stellt. Am  wahrscheinlichsten  ist  mir,  dass  sie  auf  dem  am  St  Jacobstag 
zu  L§czyc  1420  abgehaltenen  Reichstage  ausgefertigt  wurde,  und  dass 
Dhigosz  nur  den  Reichstag  von  1420  mit  dem  von  1418,  welcher  auch 
zu  Lf  czyc  und  auch  am  St  Jacobstag  abgehalten  wurde,  verwechselt  hat 
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L(ithuaiiie)  illostri  fratri  nostro  carissimo  in  omnibos  semper 
debet  obedire  et  esse  fidelis  nee  vnquam  aduersus  ipsum  ali- 
quid  sinistri  machinari  in  vita  uel  honore  ant  pro  terris  et 
dominus  sais  Lithwanie  et  Rusie  ac  aliis  vbicunque  iaeentibus 
qne  adduxerit  ut  ipse  sibi  vsurparet  meditari  aut  curam  seu 
Bolicitudinem  qualemcunque  adhibere  solum  de  hiis  contentari 
debet  que  sibi  idem  dominus  W(itoldu8)  de  bona  voluntate  et 
libertate  saa  uel  ad  preces  ipsius  uel  alterius  cuiuscomque 
dignabitor  impartiri;  similiter  eciam  quod  dictus  dominus  Swydly 
(sie!)  nullius  condicionis  honores  aut  Status  de  terris  dicti  do- 
mini  W(itoldi)  L(ithuanie)  Rusie  et  aliis  quibuscunque  |  absque  117  a 
voluntate  ipsius  et  consensu  ad  seruicia  uel  consilio  suo  recipiet 
uel  seruabit  Si  uero  prefatus  dominus  8wid(rigail)  aliquos 
familiäres  uel  consiliarios  predicto  domino  duci  aduersantes 
suspectos  ad  presens  uel  in  ante(a)  habuit  quos  idem  Wytoldus 
de  suspicione  nominabit  notat  uel  notabit  tales  et  quemlibet 
eorum  dominus  Swid(rigail)  predictus  ad  requisicionem  suam 
sine  condicione  et  mora  debet  a  se  remouere  et  nunquam  preter 
voluntatem  prefati  ducis  Wytoldi  ad  se  reuocare.  Ubi  autem 
predictus  dominus  Swid(rigail)  quod  absit  omnia  premissa  uel 
eorum  aliquid  pertinaciter  implere  neglexerit  aut  noluerit  uel 
alicui  ipsorum  contrauenerit^  extunc  nos  Wladislaus  rex  et  ba- 
rones  predicti  contra  ipsum  et  cum  prefato  domino  Wytoldo 
Stare  et  pari  hostilitate  inimiciciarum  qua  dominus  Wytoldus 
ipsum  persequetur.  Nos  uero  prelati  antedicti  censura  ecle- 
siastica  ad  quam  sponte  se  submisit  prosequentes  poUicemur. 
Harum. 

XXXV. 

^EpUtola  ut  in  caritate  maneat  a  rege  ad  dueem. 

Wlad(islaus)  &c.  Magnifico  et  illustri  fratri  nostro  caris-* 
simo  domino  Philipe  Maria  Ang(e)lo  duci  Mediolanensi  &c. 
salutem  firmam  caritatem  et  votiuis  semper  successibus  gratu- 
lari.  Magnifice  et  illustris  frater  noster  carissime!  Dulces 
affectus  per  quos  cum  indito  genitore  vestro  dum  viueret  in 
humanis  feruentissimi  amoris  conuersacionem  et  caritatis  vin- 
culam  nunquam  dissolubilem  seruauimus  cottidie  nobis  in  nostre 


1  üeberschrift  der  Hand  C. 
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meditacionis  auspiciis  occurrunt  nee  potuerit  vita  Dobis  coinitte 
a  nostris  reminiscenciis  subduci;  ex  quorum  habundancia  uero 
in  paribus  dileccionis  feruoribus  que  nobis  speciem  paterne 
ymagiois  representat  afficimur  et  libenter  eisdem  caritatis  ar- 
doribuB  contigimus;  sed  hoc  non  absque  amiracione  recipimus 
quod  saccessuam  vestrorum  et  Status  continenciam  que  nos 
velud  propria  refouent  nobis  vestra  insinuacione  tanto  tempore 
non  patescit.  Quoeirca  fraternitatem  vestram  hortamur  et  in 
desideriis  cordis  nostri  commonemus  ut  contumacione  illius 
caritatis  accensi  fortunas  vestras  sepe  nobis  velitis  intimare 
nostris  autem  crebrüs  reddere  vos  curabimus  cerciores.  Alia 
diuersa  que  scriptis  non  licet  comendare  propter  nostra  F.  V. 
reseruanda  Nobili  Jacobo  &c.  utriusque  nostrum  fideli  et  dilecto 
comissimus  quem  ad  pedes  Serenissimi  cum  aliis  nostris  am- 
baxiatoribus  in  legacionibus  arduis  dirigimus  pro  presenti.  Cui 
fidem  placeat  velud  nobis  adhibere  in  dicendum  creditiuam 
sincere  caritatis  nobis  in  eo  indicia  ostendens.     Dat.  ^ 


^  Einen  Anhalt,  dieses  und  die  fol^nden  Schreiben  in  das  Jahr  1420  zn 
setasen,  finde  ich  in  dem  Namen  des  Gesandten  Jacobas  (nach  oben 
Nr.  XXIX  S.  73.)  de  Paranesino,  der,  in  Krakau  lebend,  manchen  Process  mit 
seinen  italienischen  und  speciell  maüändischen  Landsleuten  vor  dem  Hof- 
und  Landgerichte  fahrte.  Dass  derselbe  unmittelbar  nach  dem  unglück- 
lichen und  überraschenden  Ausfall  des  Breslauer  Schiedsspruchs  nach 
Rom  geschickt  wurde,  wissen  wir  aus  dem  erwKhnten  Schreiben  Nr.  XXIX 
und  aus  Nr.  LVIII.  Dass  er  aber  sicher  noch  andere  Aufträge,  als  dem 
Papst  die  Klage  vorzutragen,  für  Italien  bekam,  geht  aus  dem  Passus  des 
Schreibens  hier:  quem  ad  pedes  Serenissimi  cum  aliis  nostris  ambaxia- 
toribus  in  legacionibus  arduis  dirigimus  ausdrücklich  hervor.  Wichtiger 
noch  als  bei  Philipp  Maria  Angelo  Visconti  von  Mailand  wird  die  Ke- 
gotiation  gewesen  sein,  welche  eben  demselben  Gesandten  an  Thomu 
Mocenigo,  den  Dogen  von  Venedig,  aufgetragen  war.  (S.  die  folgende 
Nr.  XXXVI  und  Nr.  XXXVIII,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  Jacob  de 
Parauesino  zweimal  in  Venedig  war.)  Wenn  man  sich  die  politische 
Situation  ein  wenig  vergegenwärtigt,  erkennt  man  bald  die  Zwecke  der 
,ardua  legacioS  Der  Schiedsspruch  zu  Breslau  hatte  Wladyslaw  gegen 
Sigismond  ganz  unglaublich  erbittert.  So  wie  er  die  Böhmen,  die  mit 
Recht  erkannten,  dass  Wladyslaw  jetzt  jede  Rücksicht  gegen  Sigismimd 
fallen  lassen  würde,  jetzt  geneigter  anhörte,  so  knüpfte  er  auch  mit  den 
italischen  Feinden  Sigismunds  an.  Die  Signoria  von  Venedig  war  erst 
das  Jahr  zuvor,  1419  mit  dem  Sultan  in  ein  Bündniss  getreten  und  hatte 
in  Friaul  und  Dalmatien  mit  Glück  einen  Eroberungskrieg  begonnen.  Die 
ungarischen  Banderien  und  Gespannschaften  waren  bereits  aufgeboten, 
um  wider  die  Venetianer  zu  Felde  zu  ziehen  (Muratori,  Annali  d^It  IX,  96). 
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XXXVI. 


Wlad(islaus)  etc.  famosissimis  prudentissimiB  amicis  nostris, 
Thome  Mozeniga  inclito  duci  et  domino  Venetiarum  salutem 
complacendam  voluntatem  et  semper  prosperitate  potiri. 
Famosissimi  spectabiles  et  prudentes  amici  nostri  cariBsimi! 
Zelum  Vestre  Serenitatis  quo  se  cum  sinceris  affectibus  erga 
nostram  exercetis  maiestatem  longis  crebrisque  cognouimus  in- 
dieiis  sed  eius  plenitudinem  ex  relacione  nobilis  Ja(cobi)  ^  etc. 
funditas  iam  hausimus  et  multiplicibus  gratibus  amplectimur, 
pro  quo  nos  ad  pares  nobis  vicissitudines  recompeose  asserimus, 
circa  que  et  alia  diuersa  placeat  prefato  Ja(cobo)  de  intencione 
nostra  pleniuB  informato,  cui  ea  vobis  refferre  et  tractare  vobis- 
cum  comissimus  fidem  dare  potenciam  creditiuam  pro  compla- 
cencia  valde  grata  et  accepta.     Dat. 


xxxvn. 

I   CoUegio  cardmalium,  1^3^ 

Reuerendissimi  in  Christo   patres   domini   et  amici  nostri 
carissimi!     Per   venerabilem   etc.   Jo.   etc.    C.    quos    ad   pedes 


Man  begreift,  dass  Wladys^aw   in   seiner  Erbitterung   diese  Feinde  des 

ungarischen  Königs  mit  sich   in   Verbindung  zu  bringen  sucht. 

Das  war  Eins,  was  die  zahlreichen  polnischen  Gesandten  in  Italien  zu 
betreiben  hatten.  Das  andere  betraf  den  Schiedsspruch  direct.  Derselbe 
soUte  bekanntlich  durch  einen  Spruch  des  Papstes  annullirt  werden,  und 
zu  diesem  Zwecke  wurden  italienische  Bechtsgelehrte  und  Körperschaften 
gewonnen,  um  ihr  Votum  über  diese  Fragen  zu  erlangen.  Der  Ausspruch 
der  DoctorencoUegien  von  Florenz  und  Siena  (Padua  4.  März  1421),  die 
Rechtsgutachten  des  Dominico  von  San  Geminiano,  des  Johann  de  Bliles, 
des  Gaspar  di  Perugia  sind  uns  ja  noch  erhalten  (Lites  et  res  gestae, 
der  ganze  Band  III).  Damit,  scheint  mir,  erlSutern  sich  die  nachfolgenden 
Geleitsbriefe  hinlfinglich.  —  Jacob  de  Parauesino  speciell  war  zwei  Mal 
im  Jahre  1420  in  Italien,  einmal  unmittelbar  nach  dem  Schiedsspruch 
mit  den  ersten  Beschwerden  darüber  beim  Papst,  und  das  andere  Mal 
gegen  Ende  des  Jahres  mit  Paul  Wladimir.  —  Die  freundlichen  Bezie- 
hungen zu  dem  Herzog  von  Mailand  hat  Jagiello  erhalten,  wofür  das 
Schreiben  Nr.  CX.  im  Lib.  canc,  Thl.  I,  S.  195  [513]  zeugt. 
1  Also  gehört  dieser  Brief  zur  zweiten  Gesandtschaft  des  Jacob  v.  Para- 
vesino  im  November  1420.  Der  folgende  unter  Nr.  XXXVI  II  ist  nur  der 
Form  nach  von  diesem  verschieden. 


Digitized  by  VjOOQiC 


86 

Serenissimi  domini  nostri  domini  Martini  pape  ambaxiatores  et 
nunecioB  *  nostrqs  in  certis  nostris  et  regni  nostri  negociis 
dirigimus;  quedam  Patemitatibus  Vestris  ex  parte  nostra  refferre 
commissimus  atque^  copias  scriptorum  nostrorum  prefato  do- 
raino  nostro  pape  offerendorum  E(isdem)  Paternitatibas  Vestris 
presentare.  Quocirca  P.  V.  petimus  sinceriter  et  in  conffidencia 
qua  ad  V.  P.  recurrere  consueuimus,  quatenus  prefatos  amba- 
xiatores et  nunecios  nostros  qui  nostram  personam  representant 
et  facta  nostra  domino  nostro  pape  prefato  et  V.  P.  exponenda 
habere  dignemini  recommissos  et  piis  fauoribus  promouere  pro 
fauore  et  complacencia  nostra  singulari   etc.  Wlad.  dei  gracia. 

xxxvm. 

Venetis, 

Illustri  (sie!)  famosissimis  et  prudentissimis  amicis  nostris 
carissimis  Thome  Mozenigo  inclito  duci  et  domino  Veneciarum 
salutem  etc.  Hlustris  princeps  famosissimi  prudentissimi  amici 
nostri  carissimi!  Relacionem  nobilis  Ja(cobi)  quem  ad  presens 
in  legacionibus  nostris  etc.  dirigimus  ex  parte  vestra  expositum  (!) 
fidis  oblacionibus  et  sinceritate  plena  grato  animo  suscepimus 
et  proinde  sinceritati  vestre  ad  paria  vicissitudinum  beneplacita 
nos  offerimus  et  multiplici  graciarum  occurimus  accione  poscenda 
in  affectu  cordis  nostri;  ut  circa  hec  et  alia  diuersa  desideria 
nostra  prefato  Ja.  quem  ad  plenum  intencionem  nostram  sin- 
ceritati vestre  referendum  oretenus  docuimus  velitis  veiud  nobis 
dare  fidem  in  deditis  creditiuam  et  omnium  tractandorum  fida- 
ciam  integram  adhibere  pro  complacencia  nostra  ^  valde  grata 
et  accepta.  Dat.  etc. 

XXXIX. 

Beatissime  pater  domine  benignissime !  Commisi  et  iniunxi 
nobili  Ja(cobo)  contra  quendam  prelatum  eclesiasticum  qui  me 
suis  non  expauit  circumuenire  ingeniis  coram  V(estra)  S(aDcti- 
tate)  querelas  exponere  et  eidem  supplicare  humiliter,  ut 
digna  pena  non  careat  quem  tanta  iniquitas  accusat;  dignetur 
Sanctitas  Vestra  prefato  J.  in  exposicione  huiusmodi  querelarum 


1  Cod.  nanccioscios.         ^  Cod.  antem.         ^  Cod.  vestra. 
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plenam   fidem   benigniter   adhibere   pro   gracia   et   fauore  meo 
speciaii. 

XL. 

Magnifice  et  spectabilis  Nobilis  amice  noster  carisBime! 
Relatis  nobilis  yir(i)  et  aliorum  fidedignorum  didieimus  quo- 
modo  sinceros  erga  nos  gerere  vobis  dudum  placuit  affectus  et 
quam  quam  personalis  nostri  non  substat  noticia  absentis  tarnen 
velud  longa  conuersacio  amorem  prestitisset  nouimus  diligitis 
profectuB,  quod  quanta  suscipimas  gratitudine  et  quanto  amplec* 
timur  fauore  sinceritati  vestre  id  J(acobus?)  quem  in  legacio- 
nibus  ad  pedes  papae  etc.  dirigimus  facundia  (?)  ^  significabit 
laciori  cui  petimus  et  cordis  desideriis  hortamur  velitis  in  hiis 
et  aliis  que  ex  parte  nostra  Sinceritati  Vestre  dicet  et  exponet 
fidem  plenissimam  adhibere  pro  complacencia  nostra  valde 
grata  et  accepta. 

XLI. 

I  Beatissime  pater  domine  benignissime !  Quamquam  plu-  li8h 
rima  Sanctitati  Vestre  per  venerabilem  Petrum  etc.  reflferre 
commisserim  tarnen  aliis  S.  V.  ex  parte  mea  refferendis  predictum 
J.  que  prefatis  P.  et  M.  volui  esse  aliena  oneraui.  Cui  sup- 
plico  dignetur  S.  V.  fidem  in  hiis  que  dixerit  adhibere  credi- 
tiuam  pro  gracia  et  fauore  nostro  speciaii. 

XLII.2 

Beatissime  pater  domine  benignissime!  Licet  apud  sedem 
apostolicam    per    multas    instancias    dudum    obtinuerim    quod 

1  Cod.  fämle? 

3  Man  mochte  an  StanislauB  Pawlowski  denken,  dessen  schlimmes  VerhSlt- 
mss  zur  Kanzlei  ja  bekannt  ist  (Caro,  Gesch.  Pol.,  m,  561).  Allein  ich 
kann  nicht  erweisen,  ob  er  ein  Krakauer  Canonicat  hatte.  Er  wird  immer 
nur  als  decanus  Plocensis  et  canonicus  Poznaniensis  aufgeführt.  Auch 
war  er  kein  ^Plebejer*.  —  Und  doch  wäre  es  nicht  unmöglich.  Es  ist 
namentlich  eine  Wendung,  die  der  Papst  gelegentlich  der  Ernennung 
desselben  zum  päpstlichen  Caplan  gebraucht,  welche  mich  zu  dem  Glauben 
bestimmt:  ,Te,  qui  tu  asseris,  er  utroque  parente  de  nobili  genere  pro- 
creatus*.  Theiner,  Monnm.  Pol.,  II,  30,  Nr.  XL.  Es  ist  ein  Protest  gegen 
das  ,condicione  plebejus^  hier.  Der  Gesandte  Jacobus  (de  Paravesino) 
gibt  uns  auch  hier  einen  Anhalt  für  das  Datum,  wenigstens  des  Jahres. 
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(ad)  ecclesiam  Cracoviensem  cuius  capitulum  ad  ^  consilia  mea 
quocienscumque  mihi  ardua  occurrerunt  vocare  et  secreta  com- 
manicare  eidem  consueui  nullos  preter  nobilem  uel  doctorem 
juris  aut  sacre  pagine  ....  professores  promoueri  nel  recipi 
debuiBset  tarnen  quidam  S(taDi8laus)  P(awlow8ki?)  assertus 
Canonicus  Cracoviensis  condicione  plebeius  et  vita  plurimam 
dissolutus  qui  multis  scandalis  inter  clerum  et  wlgum  regni 
inei  publice  detestatur  nescitur  quo  ingenio  jus  ad  canonicatum 
et  prebendam  sibi  in  dicta  eclcsia  aquisiuit  et  eorum  posses- 
sionem  est  adeptus,  propter  quod  pro  consiliis  ad  dictum  capi- 
tulum sicud  solitum  mihi  fuit  recurrere  sub  confidencia  parti- 
culari  non  presumo  et  iam  ipsum  Sta(nislaum)  Arequentibus 
vicibus  sum  hortatus,  ut  canonicatum  et  prebendam  predictam 
pro  aliquo  alio  beneficio  competenti  ad  aliquam  aliam  ecclesiam 
permutaret^  qui  pertinacissime  in  odium  mcum  respondit  ne- 
quaquam  me  in  hiis  votis  posse  proficere  quamcumque  ad  hoc 
operam  adhibentem,  et  reuera  (nisi)  reuerenciam  Status  cleri- 
calis  a  motu  . . .  restrinxisset  nequaquam  caruisset  tam  proterua^ 
responsio  debita  talione.  Quocirca  supplico  Sanctitati  Vestre 
quatenus  dignetur  S.  V.  sibi  iniungere  ut  canonicatum  uel  pre- 
bendam predictam  pro  alio  beneficio  ad  aliam  eclesiam  non 
differat  permutare  uel  saltim.  ordinario  loci  comittemus  ut  si  sc 
in  hoc  rediderit  pertinacem  quod  valeat  atque  possit  auctoritate 
apostolica  de  dictis  canonicatu  et  prebenda  Cracoviensi  alicui 
persone  ydonee  pro  qua  illi  preces  meas  porrexero  prouidere. 
Circa  hec  nobilis  Ja(cobus)  etc. 

xLin. 

Preclare  princeps  frater  noster  carissime !  Ex  relacione  nobi- 
lis Ja(cobi)  cognouimus  oblaciones  omni  sinceritate  plenas  quibas 
se*^  ad  uota  nostra  exhibetis,  quas  tanto  graciori  animo  susce- 
pimus  quanto  ex  puriori  ipsas  affecciones  sensimus  deriuari: 
pro  quibus  fraternitati  Vestre  nos  ad  paria  vicissitudinis  im- 
pendia  offerimus,  et  graciarum  acciones  debitas  refiPerimus,  circa 
que  et  alia  diuersa  negocia  nostra  nobilis  Ja.  quem  ^  cum  aliis 
nostris  ambaxiatoribus  ad  pedes  etc.  in  legacionibus  nostris  ardais 
dirigimus  fraternitati  Vestre  faciet  plenam  fidem  cuius  velitis 
verba  ac  si  nostra  suscipere  et  fiduciam  sibi  adbibere.  Dat. 


*  Cod.  et.         2  Cod.  zweimal.         ^  Ein  Polonismus.         *  Cod.  quam. 
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XLIV. 

Simoni  de    Tkaramo,  ' 

I  Egregie  et  venerabilis  sincere  nobilis  dilecte!  Multa  et  il9a 
varia  desideria  nostra  sinceritati  vestre  per  Jacobum  que  scrip- 
tis  committere  distulimus  reflterre  mandamus.  Cui  fidem  dare 
velitis  plenissiniam  in  dicendis  et  per  ipsum  expositis  consueto 
solicitudinis  adhibere.  In  aliis  autem  negociis  nostris  que  vobis 
ambaxiatores  nostri  declarabont  non  ambigimus  operam  dabitis 
fauori8an(ter)    Dat. 

XLV. 

Beatissime  pater  domine  benignissime !  Quia^  de  benigni- 
tate  sedis  apostolice  ad  decanatum  in  eclesia  Cracoviensi  de 
presentando  personam  ydoneam  quociens  vacare  contingerit 
quoad  uixero  obtinui  et  (h)abeo  facultatem  ipso  igitur  decanatu 
pridem  vacante  deuotum  S.  V.  Capellanum  Jo(hannem)  regni 
mei  Felonie  ac  meum  vicecancellarium  ob  oite  morumque  de- 
cenciam  ad  dietam  dignitatem  ioxta  earundum  literarum  aposto- 
licaram  seu  facultatis  continenciam  loci  ordinario  presentatum 
ac  per  ipsum  canonice  institutum  £.  S.  V.  in  mei  complacenciam 
dignata  fuerit  presentacionem  et  inde  secuta  rata  et  grata  habere 
pro  quo  debitas  et  quas  debeo  Vestre  Beatitudini  refferam 
graciarum  acciones.  Nichilominus  colector  fructuum  camere 
apostolice  prefatum  Jo(liannem)  decanum  super  solucione  me- 
diorum  fructuum  dicti  decanatus  impetit,  forte  ex  eo  quod  in 
expedicione  literarum  apostolicarum  obligacio  sit  facta  in  camera 
antedicta.  Quapropter  duxi  Vestre  clemencie  humiliter  et  ex 
affectu  suplicandum,  quatenus  attento  quod  dicta  dignitas  sit  me 
viuente    presentacionis    temporalis   et   auctoritate    ordinarii   sit 

*  Simon  v.  Teramo  war  auch  noch  auf  dem  Baseler  Concil  der  Anwalt  der 
polnischen  Interessen  S.  Joh.  de  Segovia  in  Mon.  conc.  ü.  ed.  Birck 
S.  414  u.  619. 

^  Jan  flzafraniec  (vgl.  die  Einleitung  und  unten  Nr.  CXLl  und  CXLII  wird 
nach  dem  Tode  Donln*s  (1418)  Vicekanzler  und  zugleich  Dechant  der 
Krakauer  Kathedrale,  die  erste  Pfründe  nach  dem  Bisthum.  Der  damalige 
Sammler  der  päpstlichen  Revenuen  war  Petrus  Wulfram  von  Lemberg.  Die 
bei  Theiner,    Monum.  Pol.,  II  p.  16—22  sich  findende  Correspondenz  der 

*  Curie  mit  ihm  zeigt,  dass  er  1419  dem  Dechanten  die  Zumuthung  gemacht 
haben  wird.  In  diesem  also  oder  in  dem  darauffolgenden  Jahre  muss 
diese  Fürsprache  König  Wladyslaws  an  den  Papst  erlassen  worden   sein. 
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cidem  Jo(hanni)  prouisum  de  eadem  dignemini  Vestra  benignitas 
mearam  presenciiim  precum  interuentu  prelibatum  Jo(liannein) 
a  solucione  huiusmodi  fructuum  minime  teneri  declarare  uel 
ipsum  a  solucione  eorundem  de  gracia  speciali  eciam  si  (ad) 
eosdem  tenetur  abluere  predictoque  colectori  ut  a  sui  monicione 
et  impeticione  desistat  demandare;  in  eo  mihi  S.  V.  graciam 
exhibebit  specialem.     Dat.  etc. 


XLVi. 

Canductus. 

Wlad(i8lans)  dei  gracia  rex  P(olonie)  Lithwanie  et  Uni- 
uersis  et  singulis  principibus  spiritualibus  et  secularibus  necnon 
coraitibus  et  aliis  fratribus  amicis  nostris  carissimis  ad  quos 
presentes  peruenerint  salutem  reuerenciam  fraternam  caritatem 
complacenciam  et  fauorem.  Venerandi  preclari  famosi  specta- 
biles  et  nobiles  fratres  nostri  carissimi  et  amici  dilecti !  Quoniam 
Wenerabilem  Paulum  *  et  P(etrum)  judicem  etc.  in  certis  et 
arduis  nostris  negociis  ad  pedes  sanctissimi  etc.  dirigimus,  ideo 
vniuersitati  vestre  ipsos  plene  recomendamas  affectu  petentes, 
quatenus  in  hiis  que  celeritatem  et  securitatem  itineris  pro- 
movent  velitis  ipsis  fauorem  benignum  ostendere  et  in  passibus 
119  b  viis  theloneis  pontibus  et  aliis  locis  dominiorum  et  terrarum 
vestrarum  |  absque  solucione  gabeile  dacii  thelonei  et  qoa- 
libet  alia  exaccione  transitum  securem  prebere  et  de  saluo 
conductu  quando  et  vbi  opus  fuerit  sinceriter  prouidere  pro 
complacencia  nostra  valde  grata  et  vobis  et  vestris  semper 
loco  se  et  tempore  (offerentibus)  ^  afiPeccione  pari  vicissitudine 
compensanda.     Dat. 


>  Trotz  dem  ,et  P. .  *  möchte  ich  doch  diesen  offenen  PasB  alfl  für 
Paulas  Wladimiri  aasgestellt  ansehen.  Und  dann  würe  er  Niepolomice 
den  23.  November  14*20  su  datiren.  (Baczynski,  Cod.  Lith.  267)  Freilich 
ist  dort  in  dem  Notariatsinstram ent  Jacobus  de  Baranowo  als  zweiter 
(Gesandter  angegeben,  aber  das  Schreiben  an  den  Papst  (XXIX  and 
Lites  et  res  gcstae  III,  218)  nennt  doch  die  Gesandten  ausdrücklich 
Paulum  Wladimiri  doctorem  decretorum  et  Petram  de  Wydawa 
judicem  Siradiensem  et  Jacobum  de  Parauesino.  Somit  stimmt  ja  die 
Bezeichnung  in  unserm  Schreiben  mit  dem  päpstlichen  überein. 

2  Cod.  durchgestrichen. 
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XLVII. ' 

Nos  FredricuB  dei  gracia  inarchio  B(randenburgensis)  te- 
nore  presencium  nostro  et  omnium  succeBsorum  nostrorum»  no- 
minibus  sub  fide  et  faonore  promittiiuus  et  fideiussorias  per 
fidem  et  iuramentum  nostrum  P.  religiöse  fratri  Jo(han)Di  ma- 
gistro  ordinis  sancti  Johannis  sepulcri  Jerosolimitani  et  ipsius 
ordini  rite  iugiter  raeionabiliter  et  legitime  ponimus  quod  ea 
pacta  contractos  vota  promissiones  obligaciones  iuramenta  feuda 
oblaciones  sponsiones  seruicia  punctationes  et  capitula  ad  que 
se  idem  magister  Joannes  vnacam  ordine  suo  serenissimo  prin- 
cipi  domino  W(ladislao)  dei  gracia  regi  P(olonie)  fratri  nostro 
carissimo  corone  et  succesBoribus  suis  ob  restitacionem  sab 
pretextu  ymmo  nomine  donacionis  Caslri  D(rahim)  perpetuo 
obligauit  et  astrinxit  litteris  seu  priailegiis  patentibus  seruabit, 
tenebity  custodiet  fideliter  et  attendet  absque  dolo  fraude  in- 
genio  et  colore  nee  vnquam  omnibus  premissis  vel  eorum  ali- 
cui  per  se  vel  alium  seu  alias  publice  vel  oculte  contraueniret 
contradiceret  se  opponet  verbo  nutu^  opere  aut  facto  uel  quo- 
cumque  sibi  juris  legis  consuetudinis  vel  facti  beneficia  et  sub- 
sidia  recipiet  per  que  et  quibus  omnibus  predictis  vel  eorum 
alicui  aliqualiter  posset  derogare.  Si  vero  prefatus  magister 
successores  sui  uel  ordo  predictus  omnia  premissa  vel  aliquid 
ipsorum  implere  et  facere  obmiserit  noluerit  disimulauerit  ne- 
glexerit  vel  contradixerit  extunc  prefatus  dominus  rex  succes- 
sores Corona  principes  prelati  barones  et  subditi  ipsius  uniuersi 
continuo  potuerint  nobis  et  nostris  successoribus  maledicere 
improperare    et    omnia    convicia    quocumque    casu   verborum 


1  Voigt,  Erwerbung  der  Neomark  p.  404,  hat  diese  Urkunde  als  Beilage  I 
abgedruckt  (vgl.  die  Einleitung),  aber  in  dem  Texte  seiner  Darstellung 
nirgends  davon  Gebrauch  gemacht.  Und  doch  ist  dieselbe  gerade  für 
das  Ziel  der  Voigt* sehen  Erzählung  eine  der  merkwürdigsten.  Nach  dem 
Zusatz  in  unserer  Handschrift  sieht  man  klar,  dass  sie  Entwurf  geblieben 
ist  Ausgestellt  ist  aber  dieser  Entwurf  wohl  1420  bei  der  ersten  An- 
wesenheit des  Kurfürsten  in  Polen  (vgl.  Voigt  a.  a.  O.  p.  162,  Note  1), 
also  kurz  nach  dem  Brcslaner  Spruch,  welcher  von  «^em  Kxufürsten  ge- 
missbilligt  wurde,  weil  er  seine  Aussichten  auf  die  Neumark  in  unab- 
sehbare Feme  rückte.  Sofort  wandte  er  sich  Polen  zu,  und  als  ersten 
Punkt,  um  in  der  Neumark  Fuss  zu  fassen,  wollte  er  sich  diejenige 
Grenzfeste  überweisen   lassen,   welche   den   Johannitern    anvertraut  war. 

2  Voigt:   nittt. 
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imponere  et  quelibet  obprobria  bella  gwarras  arrogare,  terras 
doininia  castra  ciuitates  villas  et  opida  nostra  invadere  ex- 
pugnare  vastare  cremare  ^  cum  banderiis  extensis  vel  non  ex- 
tensiB  cum  exercitibus  hostiliter  pergirare  mercatores  et  quoB- 
cunque  homines  et  subditos  nostros  cum  et  in  bonis  ipsorum 
vbilibet  locorum  arestare  detinere  captiuare  deportare  et  omnia 
in  bellis  gwarris  arestacionibus  captiuacionibuB  recepta  et  ablata 
detempta  pro  se^  ac  suis  usibus  absque  ulla  restitucione  repe- 
ticione  obseruare  et  habere  nee  vmquam  repparare '  donec  sibi 
successoribus  suis  et  corone  sue  pro  obmissis  et  non  impletis 
ad  plenum  per  nos  et  nostros  successores  fuit  satis  factum  et 
omnia  premissa  et  eorum  quodlibet  nichilominus  fuerint  ad- 
impleta  facta  executa  et  effectui  mancipata,  et  quocienscumque 
belle  nobis  *  prefatus  rex  vel  sui  successores  et  Corona  induxerit 
120  a  uel  moueret;  vel  quecumque  dampna  grauamina  |  oppressiones 
offensas  et  molestias  intulerit  et  fecerit  omnia  poUicemur  cum 
equanimitate'et  paciencia  tollerare  nee  vnquam  ipsis  vel  eorum 
alicui  rebellare  resistere  contradicere  aut  alique  juris  beneficia 
querere  per  se  vel  alium  seu  alios  publice  vel  oculte  verbo 
nutu  aut  facto  quidquid  autem  contra  ipsum  vel  ipsius  prineipes 
prelatos  barones  subditos  et  coronam  facere  temptarem  taliter 
ut  prefertur  nullius  roboris  sunt  et  irrita  vergantque  in  dedecus 
pudorem  et  ignominiam  status  nostri  fame  pariter  et  honoris^ 
hoc  tamen  prouiso  quod  si  castra  opida  civitates  villas  dominia 
et  loca  nostra  et  terrarum  nostrarum  prefatum  regem  et  ipsius 
successores  coronam  prineipes  prelatos  barones  et  subditos  ob 
premissa  recipere  contingerit  omnia  ad  dominium  et  proprietatem 
et  verum  possessionis  et  dominii  titulum  ipsius  regis  successoris^ 
et  corone  ipsius  P(olonie)  perpetue  pertineret  nee  vmquam  per 
nos  vel  nostros  successores  jure  hello  vel  quacumque  instancia 
repetantur  aut  super  omnibus  premissis  vel  eorum  aliquo  cognito 

vel  dicto  alicuius  iudicis  et ^  delegati  arbitratoris  ar- 

bitri  vel  quamcumque  auctoritatem  et  potestatem  habentis  re- 
quiratur,  sed  sola  dicti  regia  vel  ipsius  successoris  principum 
prelatorum  vel  baronum  fidelis  sufficiat  assercio^  cui  absque 
investigacionum  et  requisicionum  aliorum  testimoniorum  fidem 
volunius  plenissimam  adhibere.     D(atum). 


'  Voigt:  cinerare.         *  Voigt:  (habere).         ^  Voigt:  responaare  (?). 

*  Voigt:  nos.        *  Voigt:   successomm.        *  Cod.  fehlt  ein  Wort.   Lücke, 
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Debet  super  npnnallis  injuriis  banicionibus  exultacione 
preseripcione  publicacione  mandatis  et  procuracione  libertatis  ^ 
eclesiastice  violacione  expansis  dampnis  et  Interesse  propterea 
passis  et  paciendis  et  aliis  rebus  in  huiusmodi  causa  decidendis 
cum  ad  eos  pro  premissis  exequendis  tutus  non  pateat  accessus. 


xLvm. 

Proeuratoriwn  ^  nuncciorum. 

Serenissimi  domini  regis  P(olonie)  pro  leuanda  summa 
in  duosdecim  millium  florenorum. 
Wlad(islau8)  dei  gracia  etc.  Significamus  etc.  Quoniam  ho- 
norabiles  vires  etc.  omnes  in  solidum  et  quemlibet  eorum  seor- 
sum  facimus  constituimus  et  ponimus  procuratores  gestorum 
et  nunccios  nostros  speciales  ad  leuandum  toUendum  numeran- 
dum  et  exigendum  XII  milia  cum  quingentis  florenorum  faun- 
garicalium  aut  ducatorum  in  auro  boni  iusti  et  legitimi  ponderis 
a  magistro  et  ordine  Cruciferorum  de  Prussia  in  quibus  nobis 
ex    vi    cuiusdam    sentencie    Serenissimi   fratris   nostri    domini 


1  Cod.  zweimal.  —    Vgl.  übrigens  über  diesen  Zusatz  die  Einleitung. 

2  Nach  dem  Schiedssprüche  K.  Sigismands  hatte  der  Orden  25.000  Gold- 
gpilden  an  Polen  zn  zahlen.  Die  Zahlung  der  ersten  Bäte  erfolgte  aber 
erst  am  2.  August  1420,  weil  bei  dem  ersten  Yersnch  der  Erledigang 
dieser  Sache  die  Polen  das  Geld  zurückwiesen,  unter  der  Angabe,  sie 
hfitten  nur  die  Vollmacht,  die  ganze  Snmme  in  Gold  anzunehmen.  Später 
verstanden  sie  sich  dazu,  das  Geld  ,mixtim*  (vgl.  unten  Nr.  LXXXIX 
und  XC)  zu  nehmen.  So  sind  dann  zweimal  Vollmachten  von  Seiten  des 
Königs  ausgestellt.  Die  eine  war  den  20.  April  1420,  denn  von  diesem 
Datum  haben  wir  ein  Notariatsinstrument  (Voigt,  G.  Pr.  VII,  373,  Note  1 ; 
vgl.  Gol^biowski  I,  284)  über  die  vergeblichen  Verhandlungen  in  Thom, 
und  die  andere  ausgestellt  in  Badoszyce  in  vigilia  s.  Laurencii  1420  bei 
BacayiSski,  Cod.  dipl.  lith.  p.  266.  Da  unsere  vorstehende  Vollmacht 
mit  der  zweiten  vom  9.  August  insbesondere  in  dem  wichtigen  Schluss- 
passus nicht  übereinstimmt  (wo  unsere  Urkunde  hat:  salva  in  reUqua 
solucione  pecuniarum  et  qualibet  alia  nobis  competenti  accione  —  hat  die 
Urkunde  bei  Baczynski:  promittentes  gratum  ratum  et  firmum  perpetuo 
habituri,  quidquid  per  dictos  nostros  nuntios  et  procuratores  actum  factum 
uel  ordinatnm  fnit  in  premissis),  so  glaube  ich,  dass  das  vorstehende 
Schreiben  die  erste  Vollmacht  enthält,  welche  nach  Ausweis  des  Schrei- 
bens im  Lib.  cancell.  I,  78  [396],  Nr.  XLI  Schluss,  am  16.  April  aus- 
gestellt sein  muss. 
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Sigis(inaiidi)  Romanorum  regia  cum  alia  summa  in  alio  termino 
soluenda  obligantur  dantes  et  concedentes  eisdem  procuratoribus 
et  nuncciis  nostris  plenam  omnimodam  potestatem  huiusmodi 
Bummam  XU  milium  et  quingentorom  florenorum  predictomm 
a  dicto  magistro  et  ordine  cruciferorum  uel  eorum  procuratori* 
120  b  buB  nuncciis  et  gestoribus  recipiendi  toUendi  |  numerandi  le- 
uandi  exigendi  et  de  eis  prefatos  magistrum  et  ordinem  comi- 
tandi  absoluendi  recognicionem  dandi  ac  pacta  quecunque 
necessaria  faciendi  cum  aliis  condicionibus  et  taliter  circa 
premissa  et  eorum  quodlibet  oportunis  que  facere  possemus  si 
eis  nos  personaliter  contingeret  interesse,  salua  tamen  reliqua 
solucione  pecuniainim  et  qualibet  alia  nobis  competenti  accione. 
Harum  &c.  Datum. 

XLIX. 

Litera  credencialis,  ^ 

Venerabilibus  et  religiosis  viris  M(ichaeli)  ordinis  Cruci- 
ferorum de  Prussia  magistro  generali  et  ipsius  conpreceptoribus 
amicis  nostris  ad  quos  presentes  peruenerint  salutem  compla- 
cenciam  et  fauorem;  dirigimus  ad  uos  venerabiles  et  strenuos^ 
cum  potestate  et  mandato  plenissimo  a  vobis  XII  m(ilia)  [flore- 
norum] cum  quingentis  florenis  hungaricalibus  aut  ducatorum 
in  auro  puro  iusti  et  legitimi  ponderis  que  nobis  super  festum 
S.  Jo(hannis)^   dare   et   soluere  tenemini  recipiendi  numerandi 


1  Hand  C. 

2  Nach  Dhigosz  XI,  427,  welcher  meint,  die  gansse  Weigerung  der  Polen, 
das  Geld  anznnehmen,  sei  nur  behofB  Herbeiführung  eines  Kriegsfalles 
ins  Werk  gesetzt,  Ifisst  Zbygniew  Olesnicki  und  Janusz  von  Koicielec,  den 
Palatin  von  Kujawien,  die  BevollmKchtigten  sein.  Zbygniew  Olesnicki 
wird  aber  weder  bei  den  Verhandlungen  im  April,  noch  bei  denen  im 
August  genannt.  Golfbiowski,  Pan.  Wlad.  Jag.  I,  283,  der  das  schon 
bemerkt  hat  und  die  Bevollmächtigten  richtig  nennt,  irrt  aber  in  Bezug 
auf  den  Palatin  Janusz  von  Eoscielec,  der  Sowohl  in  den  Augustverhand- 
Inngen  (s.  Nr.  LXXXIX)  als  bei  den  Aprilverhandlungen  (s.  üb.  cancell. 
T.  I,  p.  79  [397])  betheiligt  war.  —  In  der  Beschwerdeschrift  an  K.  Sigis- 
mund  von  Ende  Juli  1421  (unten  Nr.  XCII)  sagt  der  König,  er  habe 
geschickt  palatinum  C(uiauiensem)  cum  quibusdam  anle  nostre  notariomm 
pocioribus. 

3  Muss  StL  Georgii  heissen.     Vgl.   Lib.  cancell.  T.  I,  78  [396],  Nr.  XU. 
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to]lendi  et  leuandi  ac  alia  faciendi  exercendi  et  dandi  circa 
premissa  incambencia  vel  quomodo  debet  oportonam;  Ideo  sin- 
ceritatein  vestram  requirimus  quatenus  ipsis  prefata  Xu  m(illia) 
velitis  dare  tradere  assignare  et  ofiPerre  et  in  luis  que  circa 
huiusmodi  XII  milium  leuacionem  et  numeracionem  requisicio- 
nem  accepcionem  tradicionem  obligacionem  et  assignacionem 
dixerinty  fecerint  vel  gesserint  fidem  per  omnia  adhibere  placeat. 


S]gis(munda8)  etc.  recognoBcimus  publice  per  presentes 
quod  talis  quamdiu  (in)  nostris  Beruicüs  morabatur  se  bene 
honeste  et  laudabiliter  conseruauit  et  ala  (?)  a  maiestate  nostra 
accepta  legitime  de  nostris  bona  voluntate  et  consensu  ad  lares 
proprios  remeauit.  Ideo  quicunque  quicquam  sinistrum  de  pre- 
dicto  S.  referre  audeat  videns  quod  se  inhoneste  a  mee  maiestatis 
seruiciis  subtraxisset^  ille  sciat  se  inter  veritatis  filios  anhelitum 
perdisse.     Hoc  in  cuius  rei  testimonium. 


LI.1 

NoB  Fredricus  etc.  tenore  presencium  recognouimus,  quo- 
modo ad  laudem  dei  omnipotentis  et  augmentum  Christiane 
religionis  cum  diligenti  solicitudine  inter  serenissimum  principem 
dominum   et  dominum  Wladislaum    et  preclaros  ac  magnificos 


*  Sachlich  ist  diese  Urkunde  erklfirt  dnrch  die  Nr.  II  und  III  im  ersten 
Theile  des  Lib.  cancell.  p.  18  [336]  ff.  In  diesem  Bündniss  hatte  der 
HohenzoUer  auch  übernommen,  zunächst  eine  Friedensstiftung  zu  ver- 
suchen, dann  aber,  wenn  sie  misslingen  sollte,  auf  polnischer  Seite  zu 
stehen.  Die  vorlfinfige  Prolongirung  des  Waffenstillstandes  vom  Marg^a- 
rethentag  1421  bis  Johannistag  1422  war  das  Ergebniss  seiner  BemtUiung. 
Die  vorstehende  Urkunde  befindet  sich  in  einer  Abschrift  im  FoL  C.  des 
Königsberger  Archivs  (Voigt,  G.  Pr.  VII,  392,  Note  1)  und  trfigt  das 
Datum  Berlin,  feria  quarta  post  festum  Sti.  Viti  1421  (also  den  18.  Juni). 
—  Am  19.  Juli  1421  schreibt  K.  Sigismund  an  Cardinal  Branda  (Palackj, 
Urkundl.  Beiträge  I,  p.  138):  Ceterum  magister  generalis  ordinis  Teuto- 
nicorum  cum  suo  ordine  per  medium  marchionis  Brandenburgensis  treugas 
recepit  cum  rege  Polonie  Witoldo  et  suis  sequatilibus,  qui  eciam  machi- 
nantur  hereticis  etc. 
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dominoB  Alexandrum,  Joannem  Seniorem,  terras  dominia  co- 
adiutores  et  adherentes  dicto  domino  regi  P(olonie)  parte  ab 
vna  et  wenerabilem  dominum  Mich(aelem)  de  M.  K.  (de!)  ma- 
gistrum  ordinis  ^  Cruciferorum  eiusque  ordinem  terrae  dominia 
coadiutores  et  adherentes  parte  ab  altera  de  potestate  et  con- 
sensu  per  dictas  partes  nobis  vigore  literarum  domini  regis 
prefati  ac  magistri  generalis  predicti  suique  ordinis  literarum 
vigore  (sie!)  concessa,  treugas  pacb  christianieas  a  feste  beate 
Margarethe  proxime  futuro  anni  domini  Millesimi  etc.  vsque  ad 
festum  Scti.  Joannis  baptiste  proxime  futurum  vel  quatuor  dicti 
dies  post  festum  beati  Joannis  predictum  immediate  sequentes 
anni  domini  millesimi  etc.  statuimus  ordinamus  ponimus  et  pre- 
sencium  tenore  tenendas  similiter  decreuimus  sub  eisdem  modis 
121a  condicionibus  et  clausulis  quibus  |  alias  de  anno  domini  Mille- 
simo  etc.  inter  prefatum  dominum  Älexandrum  magnum  ducem 
ab  vna  et  dominum  d.  Michaelem  Magistrum  ordinemque  ipsius 
de  Prussia  ad  festum  supradictum  beate  Margarethe  adbuc 
futurum  firmate  roborate  ac  ascripte  fuerunt,  quas  treugas  pacis 
sie  ut  prefertur  inter  dictas  partes  firmatas  cum  eorum  con- 
dicionibus clausulis  emergenciis  dependentibus  et  connexis  hie 
inserimus  et  eas  volumus  habere  pro  reseruatis.  Hamm  cuius 
sigillum  etc. 

LIL 

Serenissime  ac  inuictissime  princeps^  et  domine  V(itold)e 
frater  nobis  carissime  graciosissime  debitam  nostram  reuerenciam 
obcdienciam  cum  omnimoda  subieccione  seruitutis.  Quia  rex 
pacificus  cuius  si  quidem  wltum  desiderabilem  omnes  diuites 
plebis  muneribus  deprecantur  investigabili  dispensacione  consilii 


1  Cod.  ordinem. 

2  Obgleich  die  Handschrift  nur  spfirUch  die  Person  andeutet,  an  welche 
dieser  interessante  und  schwungvolle  Brief  gerichtet  ist,  so  kann  doch 
kein  Zweifel  obwalten,  dass  er  sich  an  Witold  wendet.  Da  er  die  Er- 
widerung auf  die  durch  Wyszek  Baczyiiski  gemachten  Eröffnungen  ent- 
hält, und  dieser  am  10.  Juni  1421  mit  Hynek  von  Waldstein  in  Png 
eingetroffen  war  (vgl.  Palacky,  Gesch.  v.  Böhmen  III,  2,  8.  266;  Chron. 
Benessii  bei  Dobner,  Mon.  IV,  p.  71),  so  ist  unser  Brief  in  diese  Zeit  in 
setzen.  —  Das  Bruchstück  eines  Briefes,  den  Palacky,  Urkundl.  Beitrüge 
zur  Gesch.  des  Hussitenkrieges  I,  8.  121,  Kr.  118,  mittheilt,  stellt  sich 
als  ein  Auszug  aus  einem  Passus  unseres  Briefes  dar. 
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omneni  mundialis  monarchie  machinam  omnipotenti  manu  con- 
seruans  inreprehensibiliter  regentes  suamque  adniinistracionom 
disponens  in  vn^m  quamcumque  orbis  gentium  regionem  prin- 
cipem  constituit  pariter  et  rectorem  utpote  imperialis  maiestatis 
sue  vicarium  ministrum  regni  ac  sue  dominacionis  dispensatorem 
fidelem  ad  supprimendas  iniquorum  iniurias  propulsanda  bono- 
rum incomoda  procurandam  bonorum  pacem  promouendamque 
salutem  in  quorum  gracioso  recensitu  veluti  sol  inter  celi  lumi- 
naria  fulgoris  radios  liberalis  munificencie  ratu  exsuflans  vestre 
ingenuitatis  generositas  probitas  morum  sublimitas  potencie  ac 
yniuei*sarum  virtutum  magistra  celebritas  terra  habitabilis  cli- 
mata  et  presertim  illustris  B(oemie)  regni  (h)emi8parium  multi- 
form! rubore  admirande  claritatis  resparsit  ac  in  sui  stuporem 
pariter  et  admiracionem  nostros  rapuit  sensus  et  affectus,  dum- 
que  sero  seneque  necis  officio  pii  princ(ipi8)  strenuissimi  pro- 
tectoris  ducis  arguti  ac  mansuetissimi  rectoris  cssemus  orbati 
solacio  et  multiplicibus  lacessiti  injuriis  incomodis  afflicti  bel- 
lorumque  sudoribus  fatigati  vestre  magnificencie  venerabilem 
personam  tante  celebritatis  wlgatam  preconio  per  crebros  nostros 
nunccios  et  legatos  requi8i(ui)mus  obsecranteS;  quatenus  celsi 
regalis  solii  Boemorum  honoris  et  oneris  dignaremini  suscipere 
nobilissimum  dyadema  pro  tutela  legis  Christi  eandem  pye  ob- 
seruancium,  quam  reuera  ipse  vniuersorum  dominus  suo  sanctis- 
simo  protulit  ore  vita  practicauit  et  manu  ac  suorum  dolorum 
predicacione  solerti  per  orbem  terrarum  diffusa  innotuit,  ut  ad 
ipsorum  obseruanciam  induxit  salutem.  |  Quibus  utpote  ratio-  121  b 
nabilibus  fidelium  votis  matura  deliberacione  rite '  pensatis 
V.  S.  talis  celsitudo  prout  relacione  veraci  et  illaritate  plena 
omnium  gaudiorum  Nobilis  domini  Wischconis  Raczinsky  V.  S. 
talis  legalis  nunccii  didicimus  clementer  annuit  et  se  ad  sub- 
eundum  pondus  tanti  regiminis  et  regalis  fastigii  obtulit  graciose 
ad  tutandum  legem  domini  regen  dum  iuste  et  fortiter  guber- 
nandum  gentem  inclitam  Boemorum  tamquam  Christiane  legis 
zelator  precipuus  et  Boemie  lingwagii  prestantissimus  fautor 
et  fidelis  protector;  de  cuius  quidem  taute  dignitatis  ut  con- 
stanter  credimus  immutabili  proposito  exhilarati  tamquam  votis 
cordialibus  in  spe  certa  potiti  et  plus  quam  valeraus  edissere 
grati  ex  animo  V.  S.  excellenciam  humiliter  exoramus  eiusdem 


»   Cod.  vite. 
Archiv.  Bd.  LH.  1.  Hälfte. 
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sincere  voluntatis  affectum  desideratum  ^  mancipari  dignemini 
ad  huiusmodi  vocacionis  fastigium  vestre  matarissime  proui- 
dencie  ingeniis  inprotracte  proporando  vestro/  virtutis  victo- 
rioso,  brachium  nostrum  in  presidium  et  auxüium  suscitantes, 
ne  rex  ille  S(ereiiissimu8?)  Sigisfmundus)  Vngarorum  in  regno 
seuiens  velud  RampnuB  (!?)  in  ligno,  cui  omnis  repugnat  iusti- 
cia:  ordo  reclamat  patrie :  nee  legi  dei  ac  humanitati  ac  iusiicio 
obediens  congregatis  exercitibus  et  nostris  naturalibus  inimicis, 
qui  ab  inicio  nobis  et  patribus  nostris  ymo  toti  nostro  lingwa- 
gyo  semper  fuere  iniuriosi  et  infesti,  confinia  eiusdem  regni 
nostri  ^  adierit  et  dampna  pauperibus  inferat  gemebunda  scientes, 
quod  aduentu  V.  S.  nedum  nos  sed  baronum  et  militarium 
plenus  et  fidelis  consensus  vna  cum  toto  regno  velud  ad  ortum 
fulgentis  aurore  iniuriarum  tenebre  fugabuntur  et  velud  ad 
christianissimum,  piissimum  dominum  exultabunt  in  plenitudine 
gaudiorum  de  pyetatis  vestre  clemencia  non  hesitantes,  quin 
honor  huiusmodi  regni  sub  vmbra  alarum  vestrarum  prout  re- 
galis  exigit  honestas  fideliter  protegetur,  vestreque  pyetatis 
clemencia  id  ipsum  regnum  velud  quoddam  viridarium  electum 
inter  s^ros  rura  reget  precipua  et  disponet  geminis  virtutis  ac 
fidei  nitore  nee  non  legis  diuine  in  quatuor  articulis  katholicis 
ac  aliis  veritatibus  scripturarum  sacrarum  rite  probatis  con- 
sistenti,  pi*o  quibus  felicia  et  maiora  üdo  bella  geiimus  vincen- 
tique  pro  nobis  d(eo)  victorcs  regum  exultamus  libertate  et 
obseruancia  decorabit  et  a  falsis  mendosis  peruersisque  infamiis 
omnium  hostium  nostrorum  naturalium  commota  dulcedine  patrie 
viriliter  expurgabit  et  in  laudem  dei  ac  vestri  regalis  nominis 
gloriam  et  honorem  sublimabit  rediwiwo,  nosque  ac  regnicolns 
eiusdem  circa  libertates  consuetudines  laudabiles  jura  et  priui- 
122  a  legia  ac  emunitates  |  votaque  alia  V.  S.  tempore  et  loco  opor- 
tunis  offerenda  et  explananda  tenebit  et  conseruabit  graciosc; 
parati  enim  sumus  in  signum  huiusmodi  subieccionis  daceni 
Sigismundum^  vestrum  consangwineum  nobis  pro  gubernatore 
regni  ut  ab  eodem  domino  Viscone  accepimus  dirigenduni 
suscipere  *  sibique  omni  subieccionis  obediencia  subesse,  vestrum 

'  Cod.  affectum  noch  einmal.         2  Cod.  vestri. 

'  Korybut,  den  Neffen  des  Königs,  den  Vetter  Witolds. 

*  Wir  haben  oben  (Thl.  I,  8.  39  [357],  Nr.  X)  einen  Werbebrief  ,data  per 
Stanislamn  Czolkonem  ex  parte  regia  Polonie*  mitgetheilt,  in  welchem 
jedem  dem  Hilfscorps  zum  böhmischen  Foldzugre  Zuziehenden  20  Groschen 
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felicem  et  sincere  desiderabilem  vsqae  ad  aduentum  nullum 
aliuin  preter  vestre  celsitudinis  Screnitatcin  pro  domino  et  rege 
oostro  acceptando.     Dat 


Uli. 

LUera  ellectorum,  ^ 

Cum  sincera  recomendacione  gratissima  complacendi  vo- 
lantatem !  Strenuissimc  et  magniiice  princeps  domine  karissime ! 
Detestandam  et  execrabilem  illam  periidiam  alias  in  finibus 
imperii  contra  statum  et  ortodoxam  fidem  katholicam  et  pre- 
sertiin  in  regno  Boemie  exortam  licet  in  sacro  Constanciensi 
concilio  dudum  cum  suis  auctoribus  maiestate  dampnatam  prius 
quam  presentis  still  vestre  dileccioni  nuncciare  oraclum  credimus 


für  das  Pferd  auf  die  Woche  zugesagt  wird,  und  haben  daselbst  in  der 
Anmerkung  darauf  hingewiesen,  dass  Jagiello  1424  in  den  verschiedenen 
Klagebriefen  über  Sigismund  Korybnts  pflichtwidrige  Flucht  nach  Böhmen 
insbesondere  hervorhebt,  dass  der  Prinz  ,einige  von  ihm  salarirte  und 
ansgerüstcte  Mannschaften*  mitentführt  habe.  Wir  können  jetzt  aus  den 
Gerichtsacten  (Helcel  Pomniki  II,  286;  vom  5.  Mai  1424)  noch  einen 
interessanten  Beitrag  geben.  Dort  heisst  es:  Nota  illos,  quibus  dominus 
Capitaneus  (Cracovionsis,  Nicolaus  de  Michalow)  dedit  pecuniam  ad  ex- 
pedicionem  racione  subsidii  reg^  Uugarie  contra  Bohemos  vilissimos 
hereticos  etc.  .  .  Et  primo  Bernardus  de  Lankawa  recepit  tres  marcas 
snper  tres  equos.  —  Andreas  de  Jurczicze  recepit  quattuor  marcas  super 
qaattuor  equos.  —  Dominus  Johannes  de  Melstin  recepit  unam  marcam. 

—  Grabowskema  unam  marcam  ad  mandatum  Jedleczsky.  —  Item  Nico- 
laus  frator  Njepronis  ad  mandatum  Pelcze  judicis  recepit  unam  marcam. 

—  Item  Andreas  de  Sczepanowicze  recepit  unam  marcam.  —  Item  Stanis- 
lans  juuenis  Poray  recepit  unam  marcam.  —  Item  apottocario  unam 
marcam  Petrus  dedit.  —  Item  profatus  Grabowsky  recepit  in  posterius 
tres  marcas,  quas  Petrus  dedit  ad  mandatum  Yedlcczsky.  —  Item  Stanis- 
Uns  jauenis  Poray  iterum  unam  marcam  recepit  —  Item  predictus  Gra- 
bowski  demuni  recepit  duas  marcas.  —  item  Andreas  de  Herczeszowo 
recepit  unam  marcam.  —  Item  Petrus   recepit  unam  marcam  de  dcsbyk. 

—  Item  Stagneus  de  Sborow  cum  hasta  mettercius  recepit  tres  marcas.  — 
Item  Petrus  de  Lyncza  filius  Bernardi  super  equos  tres  recepit  tres  marcas 

—  Item  Andreas  de  Jurczicze  sepefatus  recepit  iterum  unam  marcam.  — 
Item  Jacobus  familiaris  domini  Gapitanei  duas  marcas  recepit.  —  Item 
Petro  Boschcarth  YII  marcas  pro  duobus  staminibus  panui. 

I  Aus  den  folgenden  Anmerkungen  ergibt  sich  das  Datum  Juni  1421. 

7* 
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nobis  iirmam  preambulam  predicasse,  et  qualiter  illa  crudelis 
gentis  Boemice  rabies  nititur  sanctam  vestram  et  nostram  fidem 
katolicam  peruertere  clerum  cum  populo  vtriusque  sexus  homines 
religiosos  et  seculares  nuUi  etati  parcendo  in  die  gladii  et  flaiu- 
marum  voragine  inhumani  crudelitate  necare  eclesias  monasteria 
et  alia  diuina  cultui  consecrata  funditus  euertere  ymagines 
crucifixi  regis  .  .  .  oriose  Marie  et  aliorum  sanctonim  com- 
burere,  scandalose  illas  in  contumeb'a  Christi  ^  et  ejus  sanetorum 
eiusdem  ymaginibus  signatorum  penitus  destruendo;  que  tanto 
ex  intimis  cordium  dolencius  refferimus,  pro  quanto  illa  eui- 
denciuB  rerum  demonstrat  euentus.  lUaque  tanta  crudelitate 
comittunt,  ut  eciam  proprium  et  naturalem  eorum  dominum 
Serenissimum  virum  principem  dominum  Sigismundum  Roma- 
norum etc.  regem  ut  licencius  possint  in  sua  seuire  perfidia 
nolunt  ut  dominum  et  regem  ipsorum  acceptare  et  quia  alias 
ex  regis  eiusdem  domini  nostri  litteris  seriosius  requisiti  et 
patemis  sanctissimi  domini  nostri  domini  M(artini)  summi  ponti- 
ficis  exhortacionibus  propulsati  nos  in  loco  B2(oppard)  T(revi- 
rensis)  diocesis  congregamus  '^  matura  deliberacione  pensantes^ 
quod  pro  malis  istis  sedandis  prima  facie  expediencior  modus 
non  erat  quam  quod  cum  aliis  sacri  imperii  principibus  ciui- 
tatibus  ac  dicto  domino  nostro  rege  conveniremus  •  in  vnum  ut 
Uli  tanto  morbo^  omnibus  pernicioso  generali  antidoti  remedio 
112  b  posset  eo  vtilius  subvenire.  |  Quapropter  scripsimus  et  eadem 
deliberata  nuncciamus  prefato  domino  nostro  regi  qui  nobis 
certam  diem  dominicam  videlicet  terciam  post  Pascha  preteri- 
tum  ad  locum  imperialem  N(uremberg)  tamquam  aptissimum 
assignauit^  et  licet  nos  cum  alliis  multis  principibus  et  multa- 
rum  ciuitatum  et  insigniura  communitatum  oratoribus  ad  dietam 
eandem  veniremus  tamen  predictus  dominus  noster  rex  non 
venit  licet  diucius  fuerit  exspectatus  et  aliis  forsan  ut  credimus 
negociis  impeditus.  Verum  ne  tam  prearduum  negocium  quod 
humeris  nostris  tamquam  catholicis  principibus  sustinendum 
incumbit  dimitteremus  infectum  statim  in  aliis  loco  et  die  cum 


1  Cod.  Christo.         2  Cod.  R. 

3  Die  Znsammenkunft  der  Reichsfürsten  zu  Boppard  fand  am  1.  MSns  U*2l 

statt.  (Palacky,  Gesch.  v.  B.  III,  2,  p.  242;  Voigt,  Gesch.  Prss.  VII,  384, 

Note  2.) 
*  Cod.  morbu.        &  Der  Nürnberger  Reichstag  vom  13.  April  1421. 
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aliis  principibus  et  predictarum  communitatum  oratoribas  dis- 
posuimus  congrefj^re,  *  in  qua  congregacione  ut  prouidencia 
disposuit  diuina;  comperens  ex  parte  Sanctissimi  domini  nostri 
summi  pontiiieis  predicti  reuerendissimus  in  Christo  pater  do- 
minus B(randa)  sancte  Romane  eclesie  presbyter  cardinalis 
Placentinus  wulgariter  nuncupatus  apostolice  sedis  legatus  a 
latere  dominus  et  pater  carissimus  ex  omnibus  dicti  domini 
nostri  sanctissimi  et  suis  cordium  intimis  nos  petendo  rogando 
et  supplicando  requisiuit  ^  ymmo  per  viscera  domini  nostri  Jesu 
Christi  obseerando  commonuit  succurrendo  matri  nostre  sancte 
eclesie  orthodoxe  fideij  katholice  necnon  sacro  Romano  imperio 
nostras  opportunas  effectualiter  daremus  opem  et  operam  ut 
tantum  iniciatum  malum  et  periculosius  adauctum  posset  po- 
tencius  suffocari^  ne  in  venosara  plantam  antichristiane  eclesie 
pulularet,  addendo  et  publicando  domini  nostri  Sanctissimi  in- 
dulgenciarum  gracias  quas  proiiciscentes  et  auxiliantes  Christi 
iideles  armati  contra  huiusmodi  pei^tidos  et  ad  eorum  extirpa- 
cionem  i^ptinerent,  nobisque  insuper  victricia  vexilla  pro  ox- 
pedicione  catholici  exercitus  nostri  cum  predicacione  dominice 
crucis  assignando.  Que  omnia  tam  audita  quam  visa  nos  cum 
lacrimarum  effusione  tanto  amplius  prouocarunt  ad  arma  ut 
omnium  mutua  in  hoc  negocio  consideracione  prima  ad  statim 
de  exercitibus  et  eorum  copiis  disposuimus  altissimo  dante  cuius 
negocium  agitur  contra  tales  hereticos  mouere  armata  castra 
nostra,  et  quia  in  veritate  comperimus  vestram  maiestatem 
precipuam  sancte  iidey  katolice  zelatricem,  idcirco  eandem 
vestram  maiestatem  in  visceribus  domini  nostri  Jesu  Christi 
huius  sacri  exercitus  in  terris  precipui  defensoris  exhortamur 
et  precamur  attencius^  quatenus  velud  verus  Christianus  in  con- 
fessionem  vere  tidey  non  desinens  ad  diuini  nominis  laudem 
Christiane  fidei  exul-  |  tacionem  et  sacri  iraperarii  (sie!)  honorem  123 a 
ad  nostrum  huiusmodi  exercitum  ymo  verius  Jesu  Christi  vestram 


>  Die  Erzbischöfe  Conrad  von  Mainz,  Otto  von  Trier  und  Dietrich  von  Cöln, 
sowie  Pfalzgraf  Ludwig  bei  Rhein  traten  schon  zu  Nürnberg  am  23.  April 
in  einen  Bund  zusammen.  Um  weitere  Beitritte  zu  veranlassen,  wurde 
fiir  die  Fürsten  eine  Zusammenkunft  in  Wesel  auf  Ende  Mai,  für  die 
Reichsstädte  auf  Ende  Juni  in  Mainz  angesetzt.     (Palacky  a.  a.  O.) 

2  In  Wesel  war  Ende  Mai  Branda  (am  8.  April  1421  zum  Legaten  ernannt) 
erschienen  und  hatte  bewirkt,  dass  auf  den  Bartholomäustag  (24.  August) 
ein  Kriegszug  wider  Böhmen  veranstaltet  würde. 
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armatam  cum  armis  et  equis  expeditam  miliciam  secundum 
vires  vestre  potencie  regie  velitis  destinare,  sicque  idem  vester 
regius  exercitus  in  terris  Boeinie  circa  principium  niensis 
Septembris  in  aliquo  loco  terre  Boemie  quem  presencium  ex- 
hibitor  vocis  oraclo  demonstrabit,  ^  et  quia  discordia  magne  res 
cito  labuntui'  concordia  vero  parue  crescunt  in  immensum,  id- 
circo  ut  huiusmodi  salutaris  propositi  effectus  minime  impediatur 
propter  quascunque  disensiones  optamus  et  ex  corde  desidera- 
mus  a  vestra  maiestate  quatenus  materia  que  inter  vos  et  do- 
miuos  de  domo  Theutonica  versatur  minime  ad  presens  prestct 
impedimentum,  eciam  propter  treugas  si  que  sint  breuiter  ex- 
pirantes;^  tali  namque  modo  similiter  circa  dissencias  alioruni 
principum  laborare  proponimus  aut  pro  integra  concordia  fa- 
cienda aut  saltim  dissenciones  (!)  ad  tempus  amouicione  ut 
felicius  in  Cristo  vnanimes  et  in  vnum  congregati  valencius 
potenciusque  contra  huiusmodi  hostes  vestros  et  nostros  valca- 
mus  in  altissimi  virtute  bellare  et  feliciter  triumphare  prout 
de  hiis  et  aliis  presencium  exhibitor  strenuissimus  miles  Her- 
manus Hirte  consilior  (sie!)  et  fidelis  noster  in  hac  materia 
sufficienter  edoctus  V.  M.  lacius  poterit^  informare^  cui  in  di- 
cendis  petimus  dari  plenam  fidem.     Dat. 


*  Eger  war  der  {gemeinschaftliche  Sammelpunkt. 

2  Damit  hängt  die  durch  den  Kurfiirston  Friedrich  von  Brandenburg  ver- 
mittelte Verlängerung  de«  Waffenstillstandes  zusammen.  Siehe  oben  die 
Nr.  LI  vom  18.  Juni  1421.  In  den  voranfgehenden  Tagen  wird  auch 
dieser  hier  vorstehende  Brief  erlassen  sein.  Am  24.  Juni  fand  zu  Görlitz 
die  Zusammenkunft  der  schlesischen  Herzoge  unter  der  Assistenz  des 
Kurfürsten  von  Brandenburg  statt,  um  dem  allgemeinen  Bunde  beizu- 
treten. Jedenfalls  muss  unser  Brief  vor  dem  15.  Juli  1421  geschrieben 
sein.  Denn  in  einem  Berichte  des  Caplans  Thomas  Mas  an  den  Hoch- 
meister des  deutschen  Ordens  vom  erwähnten  Tage  (bei  GrUnhageu, 
Geschichtsquellen  des  Hussitenkrieges,  in  Scrptt  rer.  Siles.  VI,  p.  8)  heisst 
es:  Ouch  thu  ich  ewir  gnaden  zu  wissen,  das  die  körfursten  dem 
konige  von  Polan  einen  ernsten  briff  von  der  euthaldungc  und 
gunungc  (?)  der  bothcn  der  kätzer  geschrebon  haben,  de  copien  ich  ewem 
gnaden  hirinne  zcnde  vorslossen.  Jetzt  scheint  derselbe  sich  nicht  mehr 
im  Königsberger  Archive  zu  befinden. 

3  Cod.  potuorint. 
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LIV. 

A  magistris  pro  audievcia,  ' 

Deuocioncs  cum  humili  subieccione  semper  debita  et  con- 
Ai^nskl  Magnifice  priiiceps  et  dominc  graciose!  Quia  domiiia- 
eionis  vestre  celsitudo  nobis  obtulit  in  adopcionem  audienciam 
generalera  ad  conflFerendum  et  tractandum  super  quattuor  arti- 
culis  quos  fideliter  ampleccione  prosequimur  et  eonstanti  ore 
fatemur  de  hoc  munificencie  vestre  munere  graciarum  humiliter 
refferimus  acciones  pro  eo,  quod  dudum  a  nobis  optatum  et 
petitum  vestra  magnificencia  wlt  deducere  ad  effectum  et,  quod 
actenus  et  nostri  aduersarii  iugiter  irapediebant,  ne  veritas  fidey 
hortodoxe  elucesceret  in  cordibus  fidelium,  et  eoriun  dispendium 
conculcacionem  et  iacturara.  Quapropter  vestre  magnifice  celsi- 
tudini  quo  humilius  possumus  acuracius  supplicamus,  quatenus 
predictam  audienciam  in  adopcionem  nobis  vestra  sinceritate 
oblatam  ad  efFectum  clementi  manu  dignetur  deducere  tempore 
et  loco  ydoneis  et  opportunis  in  vestre  magnifice  serenitatis 
dominio  seu  in  regno  Boemie  aut  in  regno  Serenissimi  fratris 
vestri  regis  Polonie  nostris  ad  hoc  deputatis  et  securitate  vide- 
licet  quacunque  sufficienti  et  oportuna^  personarum  et  rerum 
dementer  prouidendo  ad  veniendum,  commorandum  libere  trac- 
tandiun  |  et  si  opus  fuerit  probandum  veritatem  predictorum 
articulorum  et  ad  reddendum  abiectibus  adversariorum  et  re-  1*23  b 
deundum  ad  propria  saluis  personis  et  hominibus  et  rebus  in 
qna  eciam  audiencia  libere  et  secure  nostram  fidem  publicarc 
et  tractare  possimus;  sed  non  stare^  sentencia^  diffinitiva  aut 
decreto  dei  et  nostrorum  emulorum  qui  easdem  veritates  summas 

'  Aus  dem  Passus  ,aut  in  regno  seremssinii  fratris  vestri  regis  Polonie* 
geht  hervor,  dass  dieser  Brief  an  Witold  gerichtet  ist.  Wir  hätten  daher 
nur  die  Wahl  ihn  entweder  in'«  Jahr  1420  oder  1421  zu  setzen.  Im 
ersteren  waren  jedoch  die  Verhandlungen  mit  Witold  noch  nicht  so  weit 
gediehen,  am  eine  solche  ,miinificencia^  zu  ermöglichen.  Ueberdies  wissen 
wir,  dass  gerade  am  12.  November  1421  ,auf  Verlangen  der  Rathsherren 
und  Gemeindeältesten  die  Magister  und  Priester  Prag's  in  grosser  Zahl 
im  Karolin  zusammenkamen  und  einige  Punkte  zur  Bewahrung  einer 
bessern  Ordnung  und  Zucht  unter  sich  festsetzten'.  (Palacky,  Gesch.  von 
Böhmen,  HI,  2,  262.)  Unser  Brief  zeigt  einen  weiteren  bisher  unbekannten 
Gegenstand  der  Verhandlungen. 

'  Cod.  oportun&m.         ^  Cod.  s*  aber  durchgestrichen. 

^  Cod.  sentencia  diffinitam. 
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in  celum  ponentes  perperam  et  d(c)flfectu  condempnunt.  Sam 
in  eadeiii  audiencia  ad  haue  libram^  equitatis  et  nos  offerimuB 
et  presentamus,  quod  si  uos  oötenderimus  istos  quatuor  aiticulos 
esse  fundatos  in  ewangelio  domini  nostri  Jesu  Christi  et  obser- 
uatos  in  priraitiua  eclesia  apostolica  qiie  magistra  est  et  esse 
debet  ac  rectrix  nouissime  eclesie  istis  temporibus  periculobis 
in  quibus  heu  refriguit  Caritas  et  licet  superhabundauit  iniquitas^ 
extunc  nos  in  eisdem  et  cum  eisdem  inanuteueat  protegat  pariter 
et  defendat  vestra  magniiica  dominacio  de  sursuui  potestate 
concessa  et  eosdem  effectualiter  amplexetur  diligat  et  prosequetur. 
Quod  si  in  hac  parte  dei  et  nostri  aduersarii  patenter  osten- 
derint  ex  ewangelio  domini  nostri  Jesu  Christi  quod  tamen  posse 
fieri  minime  speramus  prefatos  quattuor  articulos  aut  aliquid 
eorum  esse  contrarium  aut  contrarios  ewangelio  Jesu  Christi, 
in  quo  omnis  veritas  salutifera  continetur,  extunc  parati  summ 
cedere  et  locum  dare  ewangelice  veritati.  Ex  quibus  ad  eflfectum 
sie  deductis  optatis  atque  conceptis  vniuersalis  eclesie  vuio  et 
Salus  verisimiljter  poterit  euenire.  Petimus  eciam  humiliter  et 
deuote,  quod  si  ad  magniiicencie  vestre  audienciam  aliqua  de- 
lacio  seu  sinistra  accusacio  ex  parte  emulorum  nostroruu 
intestinorum  aut  extraneorum  pulsauerit  aures  nolite  inclinurc 
creditiuaS;  nisi  pai*te  vocata  altera  et  audita.  Altissimus  per- 
sonam  vestram  conseruet  incolumen  optatis  vite  successibus 
iugiter  habundare  pro  tutela  tidcy  ac  tidelium  Christi  sangwine 
redemptorum.  Datum  Präge  XII  mensis  Novembris  rectoracii 
sub  sigillo  V.  C.  oratores  magistri  et  presbytcri  V.  ciuitatis 
Pragensis. 

LV.2 

Prouidi  et  famosi  viri !    Litteras  vestras  oblatas  nobis  per 
familiärem   S.  lidelem  dilectum   nuper  accepimus  et  coUegimus 


^  Cod.  liberam. 

'  Dass  die  folgenden  drei  Schreiben  Nr.  LV,  LVI  und  LVII  susammen- 
gehören,  ist  an  dem  darin  empfohlenen  Oesaudten  dem  ^familiaris  v*^' 
augenscheinlich,  und  da  die  Ueberschrift  in  Nr.  LVI  von  der  Hand  H, 
d.  i.  der  des  Textes  ist,  so  ist  damit  die  Adresse  für  alle  drei  Schrei- 
ben gegeben.  Die  Reihenfolge  ist  aber  nicht  chronologisch.  In  dem 
zweiten  und  dritten,  Nr.  LVI  und  LVII,  wird  der  »famUiari*  S.* 
erst  avisirt  und  bevollmächtigt.   In  dem  ersten,  dem  vorstehendeo,  brio^ 
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ex  cisdem,  quod  placuit  vobis  ut  pro  tollendis  et  sopiendis  dis- 
sensionibus  et  incendiis  quo  satana  procuranto  zizanie  inter  vos 
excreuerunt  labores  et  onus  suscipere  dignaremur,  quod  quo 
vtique  malis  et  dispendiis  vestris  pya  compassione  voleutes 
succurrere;  parati  fuimus  nos  in  opere  tarn  salutifero  et  vobis 
profuturo  occupare  et  nunc  beneuolencie  nostre  |  ad  ea  non  de-  ^^^^ 
ficiet  affectus.  Verum  quidem  prefate  littere  vestre  quarum  vobis 
copias  presentibus  interclusas  dirigimus  de  voluntate  vestra  et 
integritate  consensus  vostri  fecerunt  nos  dubitare  et  hesitare 
quod  illa  promisserunt.  Nam  litteras  predictas  ex  quibus  inten- 
cionum  nostrarum  fundamentum  apparere  debuit,  duorum  anno- 
rum  ex  data  ipsorum  scriptas  fuisse  annus  vicesimus  primus 
denuncciat  sicud  in  tenore  huius  copie  poteritis  auscultare.  Cum 
igitur  res  hec  tractanda  est  puris  affectibus  et  dubietatis  cuius- 
libet  scinipulis  ipsam  carere  appareat  significare  nobis  literis 
vestris  placeat  aliis  quas  iste  uel  alius  non  posset  deffectus 
arguere  si  pro  vobis  onus  quod  optamus  pro  redempcione  tot 
malorum  nosti'is  humeris  imponere  amplecti  debeamus.    Dat.  etc. 


LVI, 

Nobilibus  regni  Boemie.  * 

Wlad(islaus)  etc.  Spectabiles  et  strenui  sincere  nobis  di- 
lecti!  Volentes  medio  regni  vestri  Boemie  cui  zelo  fauoris 
afticimur  sedicionum  tollere  freraitus  et  odiorum  fluctus  adiuuante 
domino  quietare,  per  que  heu  dolor  predictura  regnum'^  non 
modica  iam  sensit  dispendia^  onus  laboris  huiusmodi  in  nos 
libenter  assumpmere  cupientes,  ad  recipiendum  super  hiis  a 
vobis  consilia  fidelem  nostrum  S. . . .  ad  vestram  sinceritatem 
destinaueramus  nostris  intencionibus  plenarie  informatum,  super 
quibus  hucusque  nullum  responsum  habuimus,  Ideo  sinceritatem 
vestram  requirimus  ex  affectu,  quatenus  intencionis  vestre  pro- 
positum  nobis  per  exhibitorem  presentis  in  scriptis  velitis  inti- 
mare.    etc. 


derselbe  bereits  Antwortbriefe  zurück.   -  Da  von  der  Sendung  Korybut's 
in  allen  dreien  nocli  nicht  die  Hede  ist,  so  sind  die  letzteren  in   das  Jahr 
1421  zu  setzen,  worauf  auch  der  Schluss  des  Briefes  Nr.  LVII  hinweist, 
dieser  aber  hier  Nr.  LV  in  den  Anfang  des  .Jahres  1423. 
1  Hand  B.         2  Cod.  regni. 
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LVII. 


Wlad(i8lau8j  maguiiicig  uobilibus  strenuissimis  spectabili- 
bus  prouidisquo  baronibus  militibus  clientibus  proceribus  ma- 
^istratibus  consulibus  ciuibus  comunitatibus  antique  et  noue 
Prajj^ensis  et  aliarum  ciuitatum  regni  Boemie  benevolis  grate 
et  sincere  nobis  dilectis  salutem  regiam  graciam  et  in  spiritu 
vnanimi  ambulando  dissensiones  extirpare !  Magnifici  etc.!  Inter 
assiduas  veatri  meditacionis  nostre  curas  inaior  inest  nobis  solici- 
tudo  quomodo  inter  discordes  per  quos  Cbristianorum  imminent 
pericla  paeem  procuremus  ruinisque  et  incomodis  doinesticorum 
tidei  occurramus,  sane  carissimi  attendentes  et  cum  dolore  et 
compassione  ad  animum  reuocantes  humani  sangwinis  proflnuia 
regnique  vestri  Boemie  ac  ciuitatum  castrorum  fortaliciorum  et 
domorum  dei  in  quibus  alias  altissimo  constanter  reddebantur 
124  b  obsequia  pericla  et  iacturam,  meditantes,  ex  quanta  adhuc  | 
sequi  possunt  exinde  incomoda,  cum  multi  reges  et  fere  vni- 
versi  principes  katholici  in  destruccionem  vestram  arma  acci- 
pere  se  disponant,  zelum  caritatis  et  intime  dileccionis  affectum 
quem  erga  regnum  vestrum  Boemie  et  nacionem  hanc  preclaram 
Öclavonicam  in  nostris  precordiis  retinemus,  silere  non  licuit 
quynymo  ex  habudancia  cordis  per  operacionem  demonstrarem 
extrinsecam  opportebat,  propter  quod  ad  vos  vniuersaliter  et 
singularitev  vestrum  quemlibet  nobilem  S.  intencionibus  noatris 
secretis  et  arduis  vobis  exponendis  pleno  informatum  destinan- 
dum  decreuimus  vos  potentes  et  in  visceribus  Jesu  Christi 
obsecrantes  primo  et  principalitor  causa  omnium  creatoris  deinde 
communi  regni  ac  omnium  vestrum  utilitate  et  comodo  ac 
nouissimo  amore  nostri '  qui  licet  immeriti  sceptra^  regia  opti- 
nentes  in  hac  re  summo  desiderio  conatus  vobis  ^  exponimus 
quatenus  prefato  S.  aurem  beniuolam  aclinantes  et  fidem  con- 
cedentes  creditiuam ;  sancte  Romane  vnice  et  indubitate  eclesie 
katholice  vos  velitis  confirmare,  non  presumentes,  ad  tantuin 
de  vestris  uel  vestroinim  magistrorum  interpretacionibus  scriptu- 
rarum  et  allegacionibus  quibuscumque,  etenim  in  sacro  Con- 
stanciensi  concilio  vbi  tocius  Christianitatis  primates  doctores- 
que  spirituales  et  seculares  conuenerunt  et  magistri  presens 
negocium  tanto  datum  est  exaraini  iit  non  oporteat  quemquam 


1  Cod.  vestri.         ^  Cod.  screpta.         ^  Cod.  a  vobis. 
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amplios  de  veritate  facti  dubitare^  qui  ncdum  his  et  aliorum 
exacerbati  sunt  excessibus^  verum  cciam  summum  pontificcm 
meritis  suis  exigentom  ad  yma  deieeerunt  et  qui  sanctam  et 
vnicain  eclesiani  (a)  Jesu  Christo  et  apostolis  suis  institutani 
ac  sanctorum  martirum  et  predicatorum  sangwine  precioso  dc- 
post  dedicatam  in  scismate  et  diuisione  tunc  positam  dono  sancti 
Spiritus  instaurarunt  et  veluti  petrum  petri  in  iirmo  petri  solio 
posuerunt,  animaduertentes  eciam  sanctorum  patrum  et  docto- 
rum  vitas  qui  ante  huius  opinionis  viam  in  eclesia  dei  et  populo 
katholico  multa  proficiendo  diuersis  ac  variis  miraclis  claruerunt 
quorum  et  modo  supplex  intercessio  apud  altissimum  fructuosa 
et  vtilis  petentibus  esse  cognoscitur;  recedentes  quoque  pre- 
decessorum  vestrorum  ritum  et  consuetudinem  quos  non  licet 
(in)  posterum  condempnare  qualiter  ab  ipsis  omnium  morum  et 
faceciarum  diuersis  partibus  orbis  vrbanitates  emanebant  et 
propterea  nomen  insigne  meruistis  accipere  quod  proch  dolor 
et  proch  heu  presenti  ritu  inter  vos  staute  plurimum  est  deni- 
gratum,  et  si  illa  cooperacione  sancti  spiritus  recta  fore  velletis  |  120  a 
astruere  qui  licet  in  diuersis  lingwis  apparuit  vnum  tarnen  spi- 
ritum  et  vnam  lidem  inflat  apostolis,  devia  et  arida  in  plana 
atque  recta  conuertens  cuius  oppositum  inter  vos  currente  lon- 
giori  temporis  intervallo  magis  ach  magis  reperitur  quia  vestrates 
nedum  extraneorum  ritus  et  nacionis  appetunt  effundere  san- 
gwinem  verum  eciam  in  suorum  occasione  et  dissensione  con- 
tinue  deseuiunt;  vnde  ex  diuisione  sui  timendum  est,  ne  regnum 
ad  ruinam  perennem  ponatur  et  iacturam  quod  in  nobis  sum- 
mum dolorem  adaugeret,  si  in  diebus  nostris  terras  lingwaij 
Dostri  Sclavonici  per  nacionem  alienam  videremus  per  suaptes 
destructam  occupari.  Quapropter  premissa  omnia  alia  circa  hec 
emergencia  bene  masticantes  amantissi  misereamini  vestri  ipsius 
dimittentesque  dissensiones  et  disturbia  pacem  et  vnionem  am- 
plectari,  et  in  casu  quo  de  fide  vobis  seruanda  aut  securitate 
dubium  haberetis  sinceriter  scitote  nos  fore  dispofeitos  tales  vias 
et  modos  circa  ea  cum  consiliis  vestris '  obseruare,  quod  dante 
domino  in  omnibus  pye  et  misericorditer  vobiscum  agetur  neque 
pro  eo  aliquando  periculum  uel  forraidinem  habebitis.  Et  si 
intencionis  vestre  est  aliquando  emendari  et  inter  se  ipsos 
patrari  amore  altissimi  et  nostri  intuitu  modo  pocius  quam  post 


1  Cod.  nostris. 
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ea  faciatis  magis  in  eo  nobis  et  fratri  nostro  carissiino  domino 
magno  diici  L(ithuaniu)  quam  alteri  complacencia  et  fama 
fauentcs  et  honore.  Cuius  quidcm  fratris  nostri  predicti  hec 
cadem  est  inten cio  quod  vobis  in  breui  similiter  patens  erit 
ex  scriptis  et  legacionibus  proxime  per  ipsum  ad  uos  dirigendis, 
super  quibus  nobis  vestram  quocicius  voluntatem  intimetis.  Dat. 


LVIII. 

Beatissime  pater  domine  benignissime!  *  Nobilis  Ja(cobu8) 
de  P(arauesino)  familiaris  mens  fidelis  quem  nuper  ad  pedes 
S.  V.  prelati  et  barones  regni  mei  qui  pronuncciacioni  Uli 
grauissime  contra  me  illustrem  fratrera  meum  dominmn  Al(exan- 
drum)  alias  W(itoldum)  magnum  ducera  L(ithuanie)  et  regnum 
meum  per  penam  promulgate  intererant  direxerant  magnam 
mihi  atulit  in  suo  ad  me  regressu  leticiam ;  tanto  enim  maioris 
cxultacionis  concipio  gaudia  quanto  amplioribus  S.  V.  fauoribus 
et  graciis  relacione  sua  intellexi  me  preuentum.     Oblatis  nam- 


^  Das  oben  unter  Nr.  XXIX  mitgetheilte  i^chreiben  verbreitet  durcb  seinen 
Eingang  Licht  über  die  ganze  Correspondenz  des  polnischen  Köngis  mit 
der  Curie  in  Sachen  des  Schiedsspruches  vom  6.  Januar  1420.    Darnach 
sind  von  polnischer  Seite  drei  —  so  zu  sagen  —  Noten  an  den  Papst  ge- 
richtet worden.    Die  erste  dieser  Noten»  erlassen  durcb  die  Prälaten  und 
Barone  wurde  dem   Papste   überbracht  durch  den   ,familiarifl  Ja(cob)  de 
Peranensem*  (sie!;.     Es  ist  kein  Zweifel,  dass  dieser  Mann  derselbe  ist, 
welcher    in    dem    hier    vorstehenden    Schreiben:    ,nobilis    JaCcobus)    de 
P(araueBino)   familiaris*    als    Ueberbringer   der   Antwort  bezeichnet  wird. 
In  der  oben   unter  Nr.   XXIX   mitgetheilten   Note  heisst  es,    der  Papst 
hStte   ausser    aus    dem    durch    Ja(cobus)    Peran(enensem)    ttbergebenen 
Schreiben  noch  ,aliis  posterioribus    S.  V.   a  me  missis*    über  die 
Sachlage  klar  werden  können.  Diese  litterae  aliae  posteriores  nun  glaube 
ich  liegen  hier  vor.  Da  ihr  Ergebniss  die  Bulle  vom  1.  September  1420 
(unten  Nr.  XCV)  war,  so  müssen  sie  wohl  zwei  bis  drei  Monate  zuvor  aus- 
gestellt sein,    also  im  Anfang  des   Sommers  1420.  —  Ausser  andern 
Umständen  bestimmt  mich   zu  der  Meinung,  dass  der  hier  vorliegende 
Brief  vor  dem  unter  Nr.  XXIX   mitgetheilten  erlassen  sein  muss,  noch 
die    Erwägung,    dass   in  diesem  hier  noch  nicht  die  Klage  darüber  ent- 
halten ist,  dass  der  Orden  die  Ausfülirung  des  an  sich  zwar  ungerechten 
aber  um  des  Friedens  willen   vorläufig  aeceptirten   Schiedsspraches  ver- 
nachlässige, eine  Klage,  die  in  dem  Schreiben  Nr.  XXIX  bereits  enthalten 
ist,  und  von  da  an  immer  wiederkehrt. 
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que  S.  V.  litteris  |  credencialibus  et  post  eorum  literas  ^  quas  120  b 
cum  omni  reuerencia  et  deuocione  audiendo  auscultaui  retulit, 
quomodo  S.  V.  me  regnum  et  fratrem  meum  dominum  W(itol- 
dum)  predictum  vna  cum  Litwanis  et  Ulis  neophytis  Samay- 
tarum  qui  tempore  S.  V.  ad  iidem  katholicam  per  meas  et  pre- 
dicti  fratris  mei  operaciones  et  studia  aflante  spiritus  fauorabilis 
gracie  sue  auspicio  dignetur  amplecti,  pro  quo  S.  V.  tam  pro 
me  quam  pro  ipsis  deuotas  et  humiles  refero  graciarum  acciones 
et  deuoto  obsequio  propterea  S.  V.  cum  ipsis  me  astringo. 
Porro  pater  beatissime  S.  V.  nosse  potuerit  et  vniuersi  orbis 
agnoscit  amplitudo  quod  seroper  pacem  quesiui  et  magnis  ac 
grauibus  eam  volui  laborum  mercibus  comparare.  Et  licet  dono 
altissimi  sepe  michi  de  hostibus  nostris  votiue  succedere  po- 
tuisset  et  successit  anno  preterito  cum  exercitibus  meis  quos  vali- 
dos  contra  eos  in  campo  collegeram  et  prope  fines  eorum 
posueram  ipsos  potuissem  agrauare,  sed  gracia  pacis  quam 
Omnibus  preeligo  deliciis  et  votis  S.  V.  ad  que  per  eins  S.  V. 
nunccioB  fui  requisitus  pacem  desiderans  gladium  conuerti  in 
vaginam  prout  alias  S.  V.  hec  recolo  me  scripsisse^  tamen  autu- 
mans  pacem  illam  quam  cum  tanto  feruore  perqui]*ebam  posse 
per  medium  huius  hominis  in  quo  tantam  posueram  tiduciam 
adepisci  sine  formidine  tractandi  sibi  commissi.  Sed  qui  pacem 
ad  quam  assumptus  est  ponere  debuit^  inter  partes  heu  vibrantes 
gladii  iaculum  interiecit  et  quem  perpetue  pacis  sperabam  in- 
tentorem  nisi  dextera  diuine  prouidencie  auertatur  inextingwi- 
bilium  gwarrarum  inter  nos  perpetuus  fomes  per  ipsum  rema- 
nebit.  Et  reuera  beatissime  pater  minus  me  mea  lederent 
iniuria  et  offensa,  sed  hoc  äuget  in  meis  dolorem  precordiis  quod 
laborum  meorum,  quos  in  ampliacione  fidei  pertuli  conuersionem 
Samaitarum  et  aliorum  infidelium  procurando  feinior  et  dili- 
gencia  flebilem  interrupcionem  expectant  et  presertim  illa  anti- 
qui  et  inveteratissimi   scismatis  origentalis  eclesie   precisio  me 


>  Man  sieht  daraus,  dass  der  Papst  nchon  vor  den  Bullen  vom  1.  Sep- 
tember 1420  (unten  Nr.  XCV)  sich  in  der  Angelegenheit  geäussert  haben 
muss.  In  der  That  führt  Raynaldi  ann.  eccl.  a.  a.  1420  §.  12  ein  pfipst- 
liches  Schreiben  an,  in  welchem  der  Papst  angibt,  man  habe  von  ihm 
verlangt:  per  nos  sentenciam  ipsam  sie  prolatam  tanquam  notorie  nuUam, 
iniquam  et  scandala  plurima  parituram  dedarari,  ein  Passus,  der  sich  in 
der  Bulle  vom  1.  September  nicht  findet.  —  Wahrscheinlich  ist  hier  mit 
diesen  ,literae*  gemeint  die  Bulle  vom  4  Kai.  Aug.  Florentiae. 
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contorquet  cum  iam  in  optatis  terminis  ipsa  felix  eius  vnio 
spectaretur.  Si  enim  neophyte  mei  illi  turbati  quandam  molestiam 
126  a  conceperunty  vt  si  in  tali  districcione  remanebunt  magnam  des- 
peracionem  tenebunt^  |  nam  bona  ipsorum  et  libertates  que  dum 
in  paganismi  permanserunt  erroribus  libere  et  secure  possederunt 
recepta  baptismi  gracia  sibi  quam  plus  illis  debuerant  habim- 
dare  eisdem  spoliantur  et  sinistrantur,  contra  quos  arbiter  ille 
vltra  potestatem  sibi  concessam  suam  extendit  facultatem^  cum 
itaque  pater  benigne  ab  Lac  graui  pronuncciacione  tot  malorum 
paritura  prouocando  ad  arbitrum  boni  vestri  (!)  quem  sacrorum 
canonum  interpretacio  S.  V.  testatur  velud  lesus  et  offensus 
recurro  supplicans  S.  V.  humiliter  et  deuote,  quatenus  sie  S,  V. 
dignetur  prouidere  ut  pax  quam  magnis  desideriis  opto  et  optavi 
inter  partes  perpetua  stabilitate  tirmetur  et  effusioni  sangwinis 
que  posset  acriori  sorte  quam  ante  contingere  parcatur  gladius- 
que  Christianorum  magis  in  paganos  quam  in  propria  viscera 
deferuescat.  Nunquam  enim  mala  inter  partes  quiescerent  si 
hec  pronuncciacio  procederet  et  processus  eius  in  prciudicium 
meum  et  terrarum  mearum  seruantur.  Informor  eciam,  pater 
benigne,  quod  apud  S.  V.  curiam  per  quendam  Casperum'  nunccium 
ipsorum  pronuncciacionem  prefatani  ratificari  et  confirmari  pe- 
tiuerunt,  sed  ex  quo  ad  vestram  tianctitatcm  tamquam  grauatus 
confugio  et  S.  V.  ac  sedis  apostolice  tuicionem  requiro,  dignetur 
S.  V.  peticionem  ipsorum  differre  quo  vsque  nuncii  mei,  quos 
ad  pedes  S.  V.  decreui  dirigere  coram  S.  V,  accedant. 

LIX. 

Beatissime  pater  domine  benignissme !  Ecce  S.  V.  gestorum 
nostrorum  presertim  que  pacis  sunt  quam  paternis  visceribus 
S.  V.  inter  alias  virtutes   orbi   profuturas   auidius  amplectimur 

>  Ich  vermuthe  Caspar  ächauenpflugf  der  ürmlfindische  Domherr,  welcher 
den  Orden  auf  dem  Konstanzer  Concil  vertreten  hatte  und  sich  seit  Anfang 
d.  J.  1419  zu  Rom  befand  (Voigt  G.  P.,  VII,  340).  Der  stSndige  Resident  des 
Ordens  in  Rom  war  damals  Johann  Thiergardt,  der  Nachfolger  Petera 
von  Wormditt.  Im  Königsberger  Archiv  befindet  sich  ein  Notariatsinstm- 
ment  d.  d.  Marienburg  die  secunda  mensis  Decembr.  1420  (nach  Voigt, 
G.  Pr.,  VII,  382,  Note  2,  im  Fol.  C),  nach  welchem  die  Bevollmächtigten 
des  Ordens  , Alles  aufbieten  sollen,  eine  Bestätigung  des  Breslaner  Spruches 
durch  den  Papst  zu  bewirken'.  Aber  dass  der  Marieuburger  Hof  nicht 
erst  im  12.  Monat  nach  dem  Spruch  diese  Bemühungen  begonnen  hat, 
liegt  auf  der  Mand. 
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insinuaturus  de  claro  acciones,  ex  quibus  S.  V.  innotescet  bI 
vicina  fuere  veritati  testimonia '  per  que  S.  V.  nuncii  me  et 
regnum  ineum  dum  illos  S.  V.  ad  ponendum  pacem  inter  me 
et  cruciferos  et  investigaudum  que  parcium  fuisset  justicie  pro- 
ximior  S.  V.  direxisset    prout  ex  aliis   epistolis  raeis  S.  V.  per 

N S.  2  aule  mee  notarium  oblatis  et  eiusdem  relacione  hec 

patere  potuerunt;  yniuersis  Christi  fidelibus  suspectum  reddere 
voluerunt;  poiTO  pater  beatissime,  zelo  pacis  nanciscende  vt 
cum  domesticis  fidei  et  in  domo  domini  ambulantibus  cum  con- 
sensu  Uli  possem  debita  deuocionis  prestare  obsequia  qui  in 
pace  collitur  pacis  auctor,  ne  de  cetero  gladium  fidei  et  erucis 
Christi  inimicos  aspernans  ^  |  semper  dirigere  in  viscera  fraterna 
conuertere  oporteat,  in  serenissimum  principem  dominum  S(igi8-  i2Gb 
mondum)  super  omnibus  injuriis,  dampnis,  offensis,  odiis,  litibus 
queationibus  violacionibus  pacis  perpetue  et  treugarum  stipula- 
tione  et  promissione  que  inter  me  regnum  meum  et  preclarum 
Al&x(andrum)  etc.  fratrem  etc.  ab  vna  et  magistrum  ac  ordinem 
Cruciferorum  predictoruni  ab  altera  partibus  qualitercumque 
vbicumque  quocienscumque  vertebantur  uel  fuorint  suscitata  et 
exorta  in  forma  plenissima  de  alto  et  basso  compromisi^  ac 
ordine  (?)  ut  eosdem  magistrum  et  ordinem  prefatus  Sigi8(mun- 
dus)  etc.  ad  parem  compromisi  formam  artasse  prout  eos  hor- 
tatus  est  per  certos  suos  ambaxiatores '*>  eadem  faciendum,  qui 
cum  suis  monicionibus  persuasionibus  et  ortamentis  parem  voluis- 
sent  contemptum  huiusmodi,  per  eosdem  ambaxiatores  suos  re- 
gresBU  eorum  de  Prusia  per  regnum  meum  et  litteras  suas 
patentes  tandem  curauit  mihi  intimare  ut  amodo  injuriis  dampnis 


1  Die  Literae  testimoniales  der  Bischöfe  Jacob  von  Spoleto  und  Ferdinand 
von  Lucca  vom  12.  Mai  1419.     8.  unten  Nr.  LXXXII,  Anm.  ö. 

2  In  Nr.  LXXXIII  wird  derselbe  Bote,  der  den  ersten  Protest  wider  die 
Litterae  testimoniales  dem  Papst  zn  bringen  hatte,  ,Stapota*  genannt;  in 
Nr.  LXXXI  Thomas  de  D. 

3  Cod.  asperio. 

^  Der  Compromiss  des  Königs  ist  datirt  Kaschau  octavo  die  mensis  Maii 
1419.  Lib.  canc.  Thl.  I,  111  [429]  Raczynski,  Cod.  Lith,  242.  Voigt, 
Vn,  349,  Note  1. 

*  Nfimlich  Herzog  Przemyslaw  von  Troppau  und  Graf  Ludwig  von  Oettingen, 
welche  zwei  Schreiben  des  Königs  Sigismuud  an  den  Hochmeister  ans 
Kaschau  vom  17.  und  18.  Mai  überbrachten,  und  den  Hochmeister  zum 
Beitritt  zum  Compromiss  vom  8.  Mai  aufforderten.  Der  Hochmeister  lehnte 
es  ab  und  berief  sich  auf  den  Papst.  Voigt,  VII,  349,  Note  2. 
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et  offcDsis  meis  ac  regni  mei  predicti  ^  et  omnibus  premissis 
caucius  preuiderera.  Et  licet  iain  finis  treugarum,  2  que  auetori- 
tate  S.  V.  et  eiusdem  dumini  Sigi8(mundi)  predicti  hincinde  inter 
nos  firmataruni  per  anni  preteriti  spacium  pendebant,  instetisset, 
continuo  taiiien  antequam  hec  treuga  expiraret  et  tempus  ad 
colligenduin  gentes  meas  que  per  longos  passus  a  se  distant 
restaret  valde  artum  gentibus  meis  propinquioribus  subito  jussi 
in  armis  conuenire,  quorum  multitudine  congregata  et  vndique 
circumfusa  in  Christi  nomine  qui  superborum  colla  content  et 
iactancium  bracchia  conuellit  vsque  ad  terminos  terrarum  Prusie 
hostium  meoruni  tanto  stipatus  presidio  perveni,  vbi  nuncii  S.  V. 
predicti  circa  hec  reuerendissimus  in  Christo  pater  dominus 
B(artholomaeus)  archiepiscopus  M(ediolanensis)  ^  prefati  Sigis- 
(mundi)  regis  ambasiatus  et  nunccius  ad  me  (et)  predictos  ma- 
gistrum  et  ordinem  cruciferorum  sub  magna  frequencia  procurande 
pacis  missus  me  ad  pacem  hortati  sunt  et  quamquam  ex  hiis 
obligacionibus  compromissi  et  omni  suspicione  que  mihi  in  pacis 
diffugio  arbitraretur  a  quocumque  imponi  absolutum  potuisset 
me  conferre  et  immunem,  tarnen  ut  S.  V.  et  omnibus  Christi 
fidelibus  exuberans  feruor  pacis  in  me  valeat  apparere  et  vere 
obediencie  deuocio  probetur  pro  reuerencia  S.  V.  et  sedis  aposto- 
lice  cui  semper  cum  omni  humilitate  et  deuocionis  integritate 
ac  osculo  pedum  beatorum  me  cum  regno  meo  et  omnibus  sub- 
ditis  meis  cernuis  subicio  et  beneplacita  prefati  domini  Sigis- 
(mundi)  regis  pronus  eorum  monicionibus  aquieui;  post  cnius 
127  a  consensus  recepcionem  ^  treugas  pacis  inter  me  regnum  |  meum 
subditos  et  coadiutores  meos  ab  vna  et  Cruciferos  predictos  cum 
ipsorum   coadiutoribus   ab   altera   partibus   a   feste  Margarethe 


^  Cod.  predam. 

2  Der  betreuende  Waffenstillstand  von  1418  lief  ab  mit  dem  Margarethen- 
tage  (15.  JuU)  U19. 

3  Seine  beiden  früheren  Legaten  sowie  den  Erzbischof  fiartolomeo  Capra 
von  Mailand,  ferner  zwei  beim  römischen  Könige  befindliche  Engl&ider, 
den  Doctor  der  Theologie  und  Provincial-Prior  der  Carmeliter  in  England 
Thomas  Waiden,  sowie  den  Ritter  und  Rath  des  englischen  Königs  Härtung 
Clux  hatte  der  Papst  beauftragt  nach  Proussen  zu  gehen,  und  den  Ausbrach 
der  Feindseligkeiten  zu  verhüten.  Johann  v.  Posilge  in  Scriptt  rer. 
Pruss.,   m,  383. 

*  De»  Königs  »Consensus*  scheint  nicht  mehr  vorhanden ;  des  Hochmeisters 
Vollmacht  für  den  Comthur  von  Thorn  wurde  in  Marienburg  am  15.  Juli 
1419,  also  am  Tage  des  Ablaufes  des  Waffenstillstandes  ertheilt. 


Digitized  by  VjOOQiC 


113 

preterito  usque  ad  illud  Aiturum  eiusdem  induxerunt  et  straxe- 
mnt  et  instrumentis  publicis  ac  privilegiis  suis  predictorum  et 
parcium  strictisBime  seruandas  firmauerunt.  ^  Itaque  dignetur 
S.  V.  dampna  et  incomoda  mea  que  cum  tantis  annatoruin  co- 
piis  et  propiüs  bonis  perpesBus  sum,  et  vbi  hostibas  potuiBsem 
pro  tot  michi  et  regno  irrogatis  injuriis  ab  alto  comoditate  im- 
ponere  ad  S.  V.  donando  respectom  sie  distuli  attendere,  et  pro 
eis  me  et  regnum  meum  benignis  fauoribus  et  graeiia  paterne 
prouenire. 


LX. 

WladiB(lau8)  etc.  magnifico  et  illustri  principi  domino 
Hermano  Cilie  Sagarieque  comiti^  amico  nostro  carissimo  salutem 
et  fauore  caritatis  proficere!  Magnifice  illustris  amice  noBter 
carissime!  Veniens  ad  nostre  maiestatis  presenciam  R.  familia- 
ris  yester  ex  parte  vestri  nobis  suasit  ut  sereniBsimum  principem 
Vngarie  etc.  super  reformacione  istius  grauissime  sentencie  que 
noB  regnum  nostrum  et  inclitum  ducem  W(itoldum)  et  omnes 
nobis  subditoB  dira  exacerbauit  molestia  prout  hec  sinceritati 
vestre  ex  ipsius  serie  ut  credimus  non  remansit  incognitum, 
nuncciis  nostris  hortaremur,  et  hoc  quidem  perante  gestientes 
in  animo  certos  nostros  nunccios  et  tandem  reuerendissimum  in 


1  Die  Urkunden  des  KönigB  und  des  GrossfUrsten  WitoM  sind  am  26.  Juli, 
in  loco  campestri  exercituum  nostrorum  circa  villam  Bandzino  in  crastino 
S.  Jacobi  1419,  die  der  polnischen  Bischöfe  an  demselben  Tage,  die  des 
Hochmeisters,  in  castro  nostro  Schonsee  proxima  die  dominica  post  f. 
S.  Jacobi  (26.  Juli);  die  des  Erzbischofs  von  Mailand  in  suburbio  castri 
Grudenz  am  19.  Juli  als  Vertreter  des  römischen  Königs,  und  endlich  die 
der  beiden  päpstlichen  Legaten  von  demselben  Tage  und  Orte.  Alle  im 
Königsberger  Ai'chiv.  Baczynski,  Cod.  Lith.,  248.  Voigt,  VIT,  364  und 
365,  Noten. 

Nach  allen  diesen  Daten  ist   es  klar,  dass  hier  unser  Schreiben  des 
Königs  an  den  Papst  in  der  letzten  Woche  des  Juli  1419  ausgestellt  ist. 

3  Derselbe  dessen  Anwesenheit  am  polnischen  Hofe  unten  in  dem  Schreiben 
Nr.  T.XTXT  gedacht  wird.  Graf  Hermann  von  Cilli  war  ein  Verwandter 
beider  Könige.  Da  sich  der  König  Wladyslaw  auf  seine  durch  directe 
(Gesandte  versuchte  Abänderung  des  Schiedsspruches  beruft,  welche  nach 
dem  Schreiben  bei  Baczynski,  Cod.  Lith.  244,  am  27.  April  1420,  erfolgte, 
so  muss  dieses  Schreiben  bald  darnach,  etwa  ein  bis  zwei  Monate  später 
ausgestellt  sein.  Später  hatte  es  Jagietlo  aufgegeben  eine  Aenderung  zu 
erwirken. 

ArchiT.  B4.  Ul.  1.  H&lfte.  8 
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in  Christo  patrem  (Albertum  et)  dominum  (Sbignenm  de) 
B(rzezie)  marsalcum  regni  nostri  •  in  respectu  consiliorum  vestro- 
rum  ad  conspectum  maiestatis  sue  direximus  ad  petendum  et 
hortandum  in  visccribus  sincere  caritatis,  ut  circa  reformaeionem 
predicte  sentencie  modum  talitcr  tenere  dignaretur,  quo  posset 
dolor  viscerum  nostrorum  ex  processu  eius  mitigari,  quibus 
Omnibus  viis  melioribus  instantes  apud  ipsum  nulla  nobis  con- 
solacio  quam  ex  poiicitacione  et  prouisionibus  suis  accessisse  nobis 
credebamus  acteuus  est  donata  nee  aliqua  seruicla  ad  premissa 
tendencia  contemplamur ,  conseruamus  autem  eisdem  nuncciis 
nostris  ut  sinceritatem  vestram  quam  arbitramur  illic  affuisse 
consiliis  auxiiiis  et  promocionibus  vestris  vterentur,  ex  quo  autem 
ibi  non  potuit  haberi  vestra  presencia  presentibus  curamus  sin- 
ceritatem vestram  provenire  ut  cum  dudum  Sinceritati  vestre 
aperta  sunt  juramenta  sponsiones  vota  et  promissa,  quibus  pre- 
fatus  Sigis(mundus)  se  nobis  allegauit  et  astrinxit  vbilibet  et 
semper  bonum  nostrum  promouere  et  nostra  dominia  iuxta  omne 
posse  suum^  adaugere  et  hec^  suis  roborauit  preuilegiis  et 
sigillis  ac  olim  domini  Joannis  ai*chiepiscopi  S(trigonien8i8)  feli- 
eis  recordacionis  caucione  immoniuit,  velit  Sine.  V.  sicud  in 
eisdem  previlegiis  se  exposuit  majestatem  suam  pro  reforma- 
cione  dicte  grauis  sentencie  inducere  et  hortari.  Nouit  enim 
127  b  Sine.  V.  I  quanta  promptitudine  votis  Serenitatis  sue  semper 
paruimus  magnam  constituendo  de  ipso  nobis  fiduciam  et  proinde 
ad  primariam  instancie  sue  voluntatem  ipsum  arbitrum  nego- 
ciorum  nostrorum  sub  integritate  et  plenitudine  fiducie  elegimus 
aduersariis  nostris  omnino  compromittere  in  ipsum  nolentibus, 
quos  eciam  cum  comminacione  et  serie  nuncciis  suis  ad  com- 
promittendum  in  se  quod  nosse  vestra  poterit  sinceritas  requi- 
siuit^  quod  facere  post  requisicionem  omnino  suam  negauerunt; 
donec  contra  ipsos  exercitus  nostros  non  sine  laboribus  graui- 
bus  et  expensis  in  campo  de  prope  iines  eorum  poneremus, 
quorum  metu  victi  tandem  consenserunt;  promiserat  autem 
nobis     tamquam     contra    partinaces    assistere    et    personaliter 


1  Diese  meine  ErgSnzung^en  stützen  sich  auf  das  Schreiben  des  Königs  bei 
Racaynski,  Cod.  Lith.,  244.  Vgl.  Dhigosa,  H.  P.,  XI,  426.  Die  Beiden 
hatten  den  Anftrag  zu  bitten,  qoatenus  (Sigismnndns)  ipsam  (senteneinm) 
in  eo  loco  corrigeret,  in  qno  illam  male  persnasus  yel  pretio  oorraptus 
parnm  Hensate  et  jnste  protnlisset. 

2  Cod.  omnem  possessionem.         ^  Cod.  hie. 
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nobiscum  inter  eos  se  transferre^  et  eciam  omnia  aborsum  sunt 
conuersa  et  reuera  cerciorem  exitum  mortis  iiobis  speraremuB 
accidere  quam  ut  hec  taliter  contingerunt.  Hujus  etenim  semper 
spey  fuimus,  quod  maiestas  sua  nostri  nunquam  debuisset  obli- 
uisci  eciam  dum  imperialem  conscendisset  dignitatem ;  nunc  autem 
nactus  sceptra  regni  Boemie  tam  subito  a  sua  memoria  nos  ab- 
iecit.  Quocirca  Sinceritatem  vestram  petimus  et  hortamur, 
y.  Sine,  velit  ipsum  crebrius  inducere  et  monere  ut  suorum 
juramentorum  et  votorum  dignaretur  reminisci  sentenciam  qua 
cor  nostrum  et  omnium  nostrorum  amaricauit  in  dulcedinem 
YOti  melioris  commutando,  nil  tamen  tam  acriter  nos  agitat  et 
cor  nostrum  exacerbat  sentencie  illius  fidei  intemerata  constancia 
quam  tanta  perfeccione  cordi  nostro  impressimus  ut  nullus  illam 
potnisset  euentus  a  nobis  decerpisse. 

LXI. 

Ä  Sacra  einodo  in   Vehtn  celebrcUa,  ^ 

Preclarissime  princeps  etc.  Magnis  laudibus  reuerendus 
episcopuB  W(ladislawieDsis  ?)  nobiscum  in  hac  sacra  nostra 
sinodo  constitutus  ad  quam  per  S.  V.  missus  magnifice  apparuit 
deuocionem  et  fauorem  quibus  fidem  katholicam  et  sacras  ecle- 
sias  V.  S.  prosequitur  commendat  coram  nobiS;  pro  qua  re  sacra 
nostra  sinodus  vestre  claritati  ad  graciarum  acciones  et  vota 
laudis  debita  astrictam  se  fatetur  in  visceribus  Jesu  Christi 
eandem  Serenitatem  obsecrando  ut  in  auspiciis  tam  sancti  pro- 
positi  S.  V.  adauctis  desideriis  dignetur  jugiter  permanere ;  cum 
autem,  princeps  humanissime,  zelus  diuini  amoris  cordis  vestri  inflat 
precordia  ut  tanta  solicitudine  fidem  Christi  promoueat  et  ecle- 
sias  diuino  cultui  dedicatas  tantis  donis  munificencie  sue  et 
graeiis  preveniat,  non  dedignabitur  vestra  sublimitas  eclesiam 
kathedralem  Wyelunensem  tam  insignem  quam  tot  copiis  ipsa 
V.  S.  fulcire  dignata  est  amplioribus  perficere  incrementis  et 


1  TheÜB  zu  Welnn,  theils  zu  Kalisch  wurde  1420  eine  der  wichtigsten 
Provincialsynoden  abgehalten.  Der  Erzbischof  Nicolaus  Tr^ba  fasste  näm- 
lich auf  derselben  die  wesentlichsten  Bestimmungen  der  älteren  Synoden 
in  ein  Statut  zusammen,  das  von  da  an  als  Grundstock  des  polnischen 
Kirchenrechtes  galt  und  schon  sehr  frühzeitig  gedruckt  worden  ist 
S.  Helcol,  Pomniki,  I,  333.  Lelewel,  Bibl.  »Ksiegi,  I,  G7. 
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presertim  decimis  manipularibus  redonare,  in  quibus  omned 
eclesie  jure  diuino  et  humano  sunt  fundate,  quas  eciam  domi- 
128  a  nus  noster  Jesus  Christus  |  in  testamentum  sempiternum  eclesiis 
derelinquit,  vt  non  solum  opera  vestra  salutis  eterne  promissa 
premia  amplectantur,  sed  magis  fame  vestre  posteris  memoria 
comendetur;  quodque  in  tempore  vestro  tam  prestantissima  ecle- 
sia  vestris  subnixa  presidiis  in  condicione  et  juribus  aliis  basi- 
licis  connumeretur  equalis  nee  post  fata  vestra  hoc  quod  ad 
V.  S.  fuerat  dedicandum  in  titolos  aliorum  conuertatur  et  suc- 
cedat.  Sic  enim,  princeps  amplissime^  opera  vestra  non  solum 
celebri  perpetuabuntur  memoria  sed  eterne  beatitudinis  remune- 
racione  gaudebunt  8.  V.  per  nos  nostros  cum  eclesiis  et  clero 
nostris  deuote  comendamus  quam  dignetur  altissimus  in  longi- 
tudine  dierum  et  felicitatis  continuacione  seruare.  Datum  etc. 
Sacra  sinodus  provincialis  provincie  Gneznensis  in  V(elun) 
celebrata. 


LXII. 

Nos  W(ladislaus)  recognoscimus  quibus  expedit  vniuersis 
Cancellarium  Cuijawiensem  in  regno  nostro  existentem  semper 
fuisse  de  nostra  et  nostrorum  predecessorum  disposicione  et 
ordinacione  velud  officium  manuale  et  solitum  ab  exordio  sui 
a  nostris  predecessoribus  et  a  nobis  personis  ydoneis  tam  spi- 
ritualibuB  quam  secularibus  que  fauores  nostros  meruerunt  sine 
vUa  requisicione  jurisdicionis  spiritualis  deputari  nee  vnquam 
titulo  officii  uel  nomine  beneficii  eclesiastici  fuit  et  est  a  qua- 
cumque  persona  jurisdicionem  et  potestatem  spiritualem  haben- 
tes(!)  dedicatum  sed  semper  in  nostra  regia  et  nostroram 
successorum  ipsius  ordinacio  remaneret  voluntate.  Quocirca 
omnes  et  singulos  qui  fuerint  presentibus  requisiti  hortamur 
ut  si  pro  dicto  officio  uel  eins  occasione  quecunque  contro- 
uersie  orirentur,  nequaquam  cum  sit  nostri  fori  secularis  ad 
id  jurisdicio  extendatur,  sed  nostre  facultati  et  judicio  huius- 
modi  officii  diffunccio  (?)  maneat  reseruata  ne  messis  nostra 
falce  tangi  videatur  aliena. 
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Lxni. 

Procuratörium, 

Beatissime  pater  domine  graciosissime !  Cum  inciimbant 
mihi  multa  apud  sedem  apostolicam  agenda  negocia  ecce  ad 
pedes  S.  V.  cum  devocione  dirigo  venerabiles  viros  M.  et  N. 
ambaxiatores  et  nunecios  meoB  deuotos  dilectos  cum  potestate 
coram  S.  V.  uel  aliis  quibuscunque  personis  per  S.  V.  depu- 
tandis  facta  et  negocia  mea  prosequendi  et  agendi  contra  quam- 
cunque  personam  uel  personas  pro  quibuscumque  causis  siue 
personalibuB  siue  realibus  que  michi  regno  subditis  ac  coadiu- 
toribus  meis  coram  S.  V.  mouerentur  |  seu  quibuscumque  per-  128  b 
sonis  illam  uel  illas  meo  regni  et  subditorum  ac  coadiutorum 
nosti'orum  predictorum  nominibus  conti  ngeret  me  movere.  Quo- 
circa  supplico  S.  V.  humiliter  et  deuote,  quatenus  S.  V.  dignetur 
predictos  ambaxiatores  et  nunecios  meos  personam  meam  re- 
presentantes  habere  benigniter  recommissos  et  fidem  in  omnibus 
que  nomine  nostro  gesserint  fecerint  ordinauerint  uel  dixerint 
ipsis  plenam  adhibere  fidem;  rata  enim  apud  me  remanebunt 
omnia  quecumque  per  ipsos  fuerint  ordinata  et  execucione  de- 
bita  non  carebunt.     Personam  etc. 

LXIV. 

Sigi8(mundus) '  dei  gracia  etc.  significamus  etc.  Quomodo 
licet  Serenissimus  princeps  dominus  W(ladi8laus)  illustris  frater 
noster  carissimus  nomine  suo  et  incliti  fratris  sui  domini 
AUexandri  et  aliorum  suorum  ducum  prelatorum  baronum  pro- 
cerum  coadiutorum  et  coadherencium  super  omnibus  et  singulis 
causis  litibus  castris  fortaliciis  dampnis  injuriis  discordiis  con- 
tronersiis  odiis  pactorum  contraccionum  federatorum  etc.  et 
pacis    perpetue     lesionibus    diffamacionibus    detraccionibus    et 


^  Die  Urkunde  befand  sieb  im  Krakauer  Schlossarchiv.  Im  Inv.  arch.  Crac. 
p.  81  ist  ibr  Inhalt  ausgezogen  und  mit  dem  Datum  versehen :  datum 
Cassoviae  die  exaltacionis  8.  Crucis  a.  d.  1419,  also  den  14.  September. 
Am  8.  September  war  Sigismund  mit  Wladyslaw  in  Sandecz  zusammen- 
gekommen; vgl.  Caro,  Gesch.  Polens  III,  498.  —  Cf,  Gol^biowski,  Pano- 
wanie  Wlad.  Jag.  I,  274,  Note  466. 
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generaliter  super  oninibus  et  singulis  accionibus  obligacionibus 
juribus  querelis  concordiis  presertim  in  Thorun  et  alibi  vbi- 
cumque  factis  motis  et  exortis  preseutibus  et  futuris  inter  ipsum 
dominum  regem  P(olonie)  Allexandrum  et  alios  regni  P(olonic) 
principes  prelatos  coadiutores  adherentes  et  subditos  ab  vna, 
et  magistrum  generalem  ordinis  Cruciferorum  de  Prussia  et 
ipsum  ordinem  eiusque  adherentes  coadiutores  et  subditos  ab 
altera  parte  vertebantur  et  vertuntur  et  verti  sperantur  in  nos 
tamquam  arbitrum  arbitratorem  et  amicabilem  compositorem 
in  forma  plenissima  compromisissent,  cum  potestate  pronunc- 
ciandi  etc.  ad  festum  Sancti  M(ichaeiis)  proximi  et  non  vltra, 
attendentes  tarnen  multitudinem  negociorum  nostrorum  que 
nobis  pendente  huiusmodi  compromissione  emerserunt,  *  ut  ne- 
queamus  quo  vis  modo  tanta  breuitate  temporis  artati  quod 
restat  tarn  ordinis  negociis  que  magnam  maturitaten  requirunt 
intendere  nostrisque  motus  instanciis^  et  ut  gwerram  fugere  et 
amplecti  pacem  ab  Omnibus  tamquam  cultor  vere  fidey  agno- 
seatur  super  omnibus  clausulis  punctis  condicionibus  que  teneor 
compromissi  ipsius  comprehendit  et  cum  eadem  potestate  ter- 
minum  quantura  ipsum  et  paii;em  suam  videtur  concernere  hinc 
vsque  ad  sextum  Epifanie  proximum  prorogauit  taliter  tarnen 
si  magister  generalis  et  ordo  Cruciferorum  predicti,  quem  ad 
129  a  hoc  I  per  nostros  ambaxiatores  solennes  requirere  fecimus^  prius 
eundem  terminum  ad  diem  Epifanie  predictum  curauerint  pro- 
rogare  et  tunc  in  eodem  casu  promittimus  in  fide  et  honore  ac 
verbo  regio  pronuncciacionem  vigore  compromissi  huiusmodi 
inter  partes  predictas  hinc  ad  sextum  Epifanie  predictum  super 
Omnibus  predictis  et  aliis  in  compromisso  comprehensis  articulis 
et  clausulis  sine  vlteriori  delacione  facere  et  sentenciam  ferre 
inclusiuc;  si  vero  prefati  Cruciferi  in  huiusmodi  termini  pro- 
rogacionem  ante  lapsura  temporis  in  compromisso  content!  non 


In  einem  Schreiben  des  Königs  Sigismund  an  den  Hochmeister  d.  d.  Bude 
XXX  Augnst  1419  werden  diese  hindernden  Vorfälle  genannt;  es  sind 
insbesondere  der  Tod  K.  Wenzels  von  Böhmen  und  die  darauf  dort  vor- 
gekommenen Unruhen,  sowie  der  Einfall  der  Türken  in  die  ungarischen 
Grenelande.  Uebrigens  willigten  beide  Theile  in  den  Aufschub.  Die 
Urkunde  des  Hochmeisters  darüber  ist  ausgestellt:  Thoru  den  :24  Sep- 
tember 1419  im  Fol.  C.  des  Königsberger  Archivs,  die  des  Königs,  Lem- 
berg  am  26.  Sptbr.  1419.  Beide  bei  Dogiel,  Cod.  dipl.  Pol.  et  Uth.  IV, 
p.  105,  und  Dzialynski,  Lites  et  res  gestae  I,  2,  p.  68. 
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consenserint,  extunc  prioris  obligacionis  nustre  formam  et  literae 
eidem  domino  W(ladi8lao)  regi  super  hac  concessas  seruabiiuus 
et  eidem  omuino  satisfaciemus. 


LXV. 

ConserucUlo  cirea  jura,  * 

In  nomine  donüni  Amen.  Ad  perpetuam  rei  memoriam 
Wlad(islaus).  Quomodo  attente  consideratis  multiplicibus  fideli- 
tatum  obsequiis  ciuitatis  nostre  Pozn(anien8is)  iideliuni  nostro- 
rum  quibus  maiestati  nostre  se  gratos  reddiderunt  et  in  futurum 
aucto  fidelitatis  studio  se  reddere  potuerint  continuo  graciores, 
harum  contemplacione  volentes  ipsos  speciali  prerogatiua  con- 
soiari  eosdem  ciues  Pozn(anienses)  in  omnibus  juribus  libertati- 
bus  immunitatibus  et  antiquis  et  laudabilibus  ipsorum  consue- 
tudinibus  quibus  tempore  serenissimorum  prineipum  dominorum 
Casimiri  Lodouici  d(i)worum  regum  P(olonie)  predecessorum 
nostrorum  fruebantur  et  freti  sunt,  promittimus  eciam  et  spon- 
demus  perpetuis  temporibus  omnimodo  conseruare.  Harum 
quibus  .  .  Anno  etc. 

LXVI. 

Reuerendissime  in  Christo  pater  et  Wlad.  (sie!  ep.Wlad[is- 
laviensis]?)  strenui  nobiles  fideles  nostri  dilecti!  Exposuit  coram 
nobis  cum  querela  S.  de  C.  miles  quomodo  iuspatronatus  in 
eclesia  parochiali  in  C.  ex  antiquo  avorum  et  preavorum  suo- 
i-um  sibi  competeret,  quod  tarnen  apud  sedem  apostolicam  in 
prejudicium  suum  et  juris  sui  dictam  eclesiam  consensu  suo 
non  obtentu  irapetiuit.  Cumque  de  colacionibus  eclesiarum 
sedes  apostolica  quo  ad.  prouidendum  uel  presentandum  non 
debeat   se   de   jure   impedire   P(aternitatem)   Vestram   petimus 

1  Im  Posener  Stadtarchive  habe  ich  vergoblich  nach  einer  solchen  allge- 
meinen Bestätigung  der  Privilegien  gesucht  Vom  6.  September  1422 
findet  sich  wohl  dort  eine  von  Wladyslaw  Jagiello  ausgestellte  Befreiung 
der  Posener  Kaufleute  von  dem  targowe  (verliehen  im  Feldlager  bei  der 
abgebrannten  Stadt  Lubicz),  aber  diese  kann  natürlich  mit  unaerer  Ur- 
kunde hier  nicht  verwechselt  werden. 
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vobis  autem  mandamus^  quatenus  adhibitis  uobis  peritis  juris 
aliquibus  quorum  non  ambiguimus  volenciiim  copiam  habebitis 
ut  (inter)  prefatum  S.  et  impetitorem  predictuni  ad  vos  et  vestri 
presenciam  aduocatos  decidatis^  quis  coriim  pocior  sit  in  jure 
et  pociori  in  suo  jure  conseruetis  ut  nobiles.  * 


Lxvn. 

129  b  I  Sigismundus  *  dei  gracia  Romanorum  rex  semper  Augustus 

et  Vng(arie)  Boemie,  Dalmacie,  Croaeie^  etc.  rex  baronibus 
nobilibus  militibus  militaribus  clientibus  et  inhabitatoribus  terre 
Craco(vien8is)  ad  quos  presentes  peruenerint  fidelibus  sincere 
nobis  dilectis  graciam  regiam  fauorem  et  omne  bonum,  specta- 
biles  nobiles  et  strenui  fideles  sincere  nobis  dilecti!  Cum  ge- 
neralis boni  et  tocius  Christianitatis  arceat  nos  necessitas  in 
armorum  potencia  perfidis  Turcis  crucis  Christi  inimicis,  qui 
partes  Christianorum  nostre  dicioni  subiectas  barbarica  seuicia 
invaserunt  decreuinaus  occurrere  et  per  virtutem  altissimi  a 
finibus  nostris  eosdem  propulsare  et  arcere,  quocirca  vos  ad 
nostra  contra  ipsos  auxilia  invitamus  et  hortamur,  promittimus 
enim  omnibus  et  singulis  in  bona  fide  et  verbo  nostro  regio  ad 
nostra  huiusmodi  auxilia  et  subsidia  venientibus  omnia  dampna 
justa  et  racionabilia  quecumque  in  nostris  auxiliis  et  subsidüs 
perceperint  debita  compensacione  vsque  ad  assem  resarcire  et 
seruiciis  nobis  per  ipsos impensis  fideiiter  respondere.  Harum ...• 


Lxvm. 

Beatissime  pater  domine  benignissime  I    Sanctitati  Vestre 
cum  multis  preconiis  venerabilem  Allexandrum  nepotem  meum 


1  Der  Rest  der  Seite,  etwa  HY2  Zeilen,  ist  leer  gelassen. 

2  Nach  dem  Breslauer  Schiedssprüche  hfitte  Sigismund  sicher  nicht  gewjigt 
von  den  Krakanem  Hülfe  wider  die  Türken  zu  erbitten.  Bedenkt  mso, 
dass  Sigismund  am  8.  September  1419  in  Sandecz  beim  K.  WtodjsUw 
sich  aufhält  und  gegen  Ende  des  Monats  schon  im  Lager  bei  Grosswv- 
dein  gegen  die  Türken  zu  Felde  liegt  (am  4.  October  1419  ist  die  SchUebt 
zwischen  Nissa  und  Nicopolis),  so  ergibt  sich  das  Datum  dieses  ErUv^^ 
September  1419,  mit  Leichtigkeit.     (Vgl.  Dlugosz,  H.  P.  XI,  405.) 

3  Cod.  Craco. 
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dilectum  prepositum  GBe(z)nen8em  <  devote  recomendo  ad  cuius 
promocionem  nedum  affeccio  illa  que  natnre  me  stimulat  ne- 
cessitaa  cum  sit  michi  tanta  proximitate  coniunctus  parentele 
sed  et  varia  virtutam  eius  cogunt  insignia  aspirare.  Ipse  enim 
vite  secularis  despiciens  delicias  et  seculi  vanitatibus  calcatis 
velud  bone  indolis  adolesceDs  non  iospecta  alti  sangwinis  digni- 
tate  donisque  quibus  illum  tarn  prestanter  natura  reddidit  gra- 
ciosum  non  attentis  sed  ad  humilitatis  et  subieceionis  studia 
animum  connertens  scolasticis  se  tradidit  disciplinis  quibus 
hactenus  lam  profecit,  ut  spes  boni  non  immerito  de  eo  colli- 
gitur  et  consolacionis  in  tribu  mea,  de  qua  descendit  fructus 
omnium  desideriis  flagrantis  aniini  dulcis  expectatur^  nam  ma- 
iorem  in  hoc  seculo  graciam  non  putarem  si  de  sangwine  meo 
adhue  oculis  carnalibus  aliquid  ad  sacerdocii  sacram  dignitatem 
prouectum  contemplarem  et  amplius  meritis  eius  quibus  sie  vita 
sua  red  . . .  acta  (?)  ^  comendatur  progenitoruni  suorum  deuocio  in 
magnis  et  magnificis  donis  eclesiis  Gneznensi^  Plocensi^  Pozna- 
niensi  et  Collmensi  in  Prusia  designata  succurrit,  ut  ad  pro- 
mocionis  sue  compendia  tanta  auiditate  concurram;  cumque 
beatissime  pater!  virorum  sublimium  prestans  et  excelsa  con- 
dicio  quoruni  presencia  Status  illustratur  |  clericalis  sit  omnium  130 
fauoribus  non  indigne  proscquenda,  sedes  apostolica  in  qua 
cunctorum  donorum  requiescit  multitudo  quadam  illis  necessi- 
tate  obliganter  perhibetur.  V.  S.  supplico  humiiiter,  quatenus 
prefatum  A(lexandrum)  qui  hunc  statum  pro  sorte  optima  am- 
plexus  est  habentes  recommissum  dignetur  ad  aliqua  eclesiastica 
beneficia  regni  mei  dum  illa  vacare  contingerit  pro  quibus 
£.  S.  V.  duxerit  supplicandum  eciam  si  sit  pontificatus  uel 
alia  dignitas  quecumque  benigniter  promouere  et  velud  S.  V. 
vestram  crearetur  (?)  propiciam  habentes  memoriam  ceteris  donis 


^  Alexander  war  ein  Sohn  des  Herzogs  Ziemowit  von  Masowien  und  der 
Alexandra,  einer  Schwester  des  Königs  Jagiello.  Im  Jahre  1417  wurde 
er  in  die  Universität  Krakau  inscribirt.  Zeissberg,  Aeltestes  Matrikelbuch 
S.  40.  Rectoratus  Mag.  Schulteti  sub  quo  intitulatns  est  illustris  princeps 
et  dominus  dominus  Alexander  fillus  illustris  principis  et  domini,  domini 
Symoviti  ducis  Mazouie.  Im  Jahre  1422  war  er  Rector  der  Universität. 
Nach  Dtugosz,  H.  P.  XI,  850  soll  er  schon  1414  zu  den  Candidaten 
für  das  Posener  Episcopat  gehört  haben  —  Vgl.  über  seine  weiteren 
Schicksale  unten  Nr.  CXXXV  und  CXXXVI. 

2  Cod.  redcta. 
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apostolice  largitatis  illum  pye  pro  gracia  mea  speciali  et  fauore 
premunire  ut  ad  ea  que  de  gracia  S.  V.  acceperit  procum  mearum 
recognoscat  affuisso  interuentum^  personam  S.  V.  dignetor  cod- 
Beruaro  altissimus  per  longa  tempora  pro  racione  ecclesie  sue 
sancta  et  consolacione  mea  speciali. 


LXIX. 

Arendacio  Zupparum, 

In  nomine  domini  Amen!  Wladislaus  dei  gracia  etc. 
SignificamuB  vniuersis  quibus  expedit  presencium  noticiam  ha- 
bituris,  quomodo  circa  prouentus  regales  plenam  volentes  habere 
certitudinem  et  in  eisdem  cerciorari  cupientes,  de  fidelitate 
industria  circumspeccione  et  prouidencia  strenui  Abrahe  de 
6(oszice)  ^  militis  nostri  fidelis  dilecti  ad  plenum  confidentes 
sibi  zuppaB  salis  nostri  vtriusque  Bochnensis  videlicet  et  Wyeli- 
censis  a  feste  sancti  Jo(annis)  baptiste  proxime  preterito  ad 
tercinm  annorum  continue  se  sequencium  spacium  et  decursum 
locavimuB  exposuimus  conuenimus  et  vendidimus  per  ipsum  hiis 
modis  Omnibus  disposicionibus  condicionibus  articulis  ponctis 
et  clausulis  habendas  tenendas  vtifruendas  et  gerendas  et  paci- 
fice  cum  Omnibus  earum  vtilitatibus  fructibus  prouentibas  ob- 
uentibus  ad  easdem  spectantibus  possidendas,  quibus  Petras 
Biberanis^   easdem  a  nobis  arendatas  habuit  tenuit  et  possedit 


*  Abraham  Niger  de  Goszice,  so  wird  er  in  den  Oerichteacteu  (Helcel, 
Pomniki  II,  186)  g^enannt.  Seine  Fran  Appolonia  scheint  seinen  Reich- 
thum  begründet  zu  haben.  Ihr  hatte  der  König  1411  ein  Haus  gescheckt 
das  drei  Hfinser  enthielt.  1414  gibt  sie  ihrem  Gatten  350  Mark,  die  & 
auf  Schloss  Czorsztyn  anleg^.  —  Nach  Job.  Nep.  Hrdina,  Geschichte  der 
Wieliczkaer  Saline  (Wien  1842)  S.  20,  fand  die  Verpachtung  1431  statt 
was  auch  mit  den  Urkunden  übereinstimmt,  denn  von  da  an  erscheint  er 
in  diesen  wie  in  den  Gerichtsacten  als  zupparius  (z.  B.  Helcel,  Pomniki 
II,  267  Tom  28.  März  1422).  Hrdina  meint,  er  sei  ein  ans  Toniehiner 
Familie  stammender  Böhme  gewesen,  und  habe  in  "der  Zeit  seiner  Ad- 
ministration die  Salzhauer  in  Küren  eingetheilt  und  jeder  Küre  eise  be- 
sondere Kammer  angewiesen,  um  den  willkürlichen  Abbau  su  verhindefo. 

2  Petnis  Picaronis,  so  heisat  er  bei  Hrdina  a.  a.  O.,  soll  ein  Fransose  ge- 
wesen sein,  der  die  SaUne  von  1413 — 1421  verwaltete.  Gerühmt  werden 
seine  Kenntnisse  in  der  Geometrie.  —  In  den  Gerichtsacten  wird  er 
P.  Picaran  genannt.     Helcel,  Pomniki  II,  18ö. 
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hac  condicionc  principaliter  interposita  et  expressa ^ 

Idem  ab  zuppis  pro  primo  hutusniodi  locacionis  nostre  et  aren- 
dacionis  sue  anno  decem  et  octo,  pro  secundo  decem  et  neuem 
pro  tercio^  XX  milia  marcarum  numeri  et  ponderis  polonica- 
liom  quadraginta  octo  grossos  in  marcam  quamlibet  computando, 
quomm  due  partes  erunt  monete  currentis  et  tercia^  latorum 
grossorum  pragensium  aut  florenorum  in  auro  nobis  aut  nostris 
quos  ad  hoc  duxerimns  deputandos  dare  ac  tezauro  nostro  in- 
öscare  tenebit(ur)  et  debebit.  Illas  uero  septimanas  quibus 
predictas  zuppas  nostras  in  vim  arendacionis  sue  nobiscum 
contraete  ante  festum  sancti  Joannis  predictum  tenuit  et  pos- 
sedit,  dimittimns  et  indulgemus  ac  in  suos  vsus  et  comoda  pro 
sui  melioracione  deputamus;  eo  tarnen  non  obmisso  quod  idem 
Abraham  omnes  defectus  zupparum  et  minas  salifodinarum 
montanorum  edificiorum  et  domorum  omnium  supra  terram  et 
sub  teiTa  positarum  et  sitarum  in  omnibus  que  apta  sunt  re- 
formari  iuxta  informacionem  subcamararii  et  magistri  moncium 
reformare  roborare  instaurare  tenebit(ur)  propriis^  pecuniis 
et  impensis;  parata  vero  montana  debito  moderamine  emendare 
et  in  ipsis  semper  nouum  querere  scrutari  et  in  venire.  |  Sic 
eciam  quod  idem  Abraham  zupparius  XL  equos  nostros  in  130  b 
ipsis  zuppis  cum  duobus  famulis  quos  ad  temptandum  eosdem 
equos  deputauerimus  ponere  et  pabulo  sufficienter  pabulare 
debebit  iuxta  consuetudinem  hactenus  obseruatam  adhibitis 
propriis  famulis  quotquot  pro  disponendis  eisdem  fuerint  opor- 
turi.  Item  ad  quamlibet  zupparum  predictarum  nos  cum 
consorte  nostra  simul  uel  seorsum  bis  in  anno  venire  et  de- 
seendere  contingerit  idem  Abraham  zupparius  nobis  et  consorti 
noBtre  ac  familiaribus  curiarum  nostrarum  necessaria  victualium 
et  pabulorum  habundanter  ministrare  et  C.  florenos  nobis,  con- 
sorti autem  nostre  L  qualibet  vice  aduentus  nostri  dare  debet. 
Item  centum  bancos  salis  quolibet  anno  distribuere  nobis  licebit 
de  zuppis  predictis  quos  in  racione  nobis  dumtaxat  per  mediam 
marcam  volumus  et  non  aliter  computare.  Si  vero  vltra  C. 
bancos  predictos  aliud  sal  dare  nobis  alicui  contingerit  de  zup- 
pis predictis  nobis  computabitur  per  marcam  quilibet  bancus 
iuxta  modum  diucius  obseruatum  et  addicimus  eciam  quod  idem 

1  Im  Codex  eine  Lücke.         ^  ^jt  arabischer  Ziffer.         ^  Arabische  Ziffer. 
4  Cod.  zweimal. 
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Abraham  sal  non  debet  vltra  Bolitum  eorum  facere  necque 
pauperes  homines  aliquibus  nouis  et  inconsuetis  adinvencionibos 
opprimere  ne  per  magnam  ipsius  caristiam  aliquatenus  homines 
nostri  grauarentur  et  in  paupertatem  deducantur;  preterea  cu- 
pientes  futurarum  incomoda  altercacionum  et  cauillacionum  que 
circa  raciones  plerumque  comittebantur  occurrere  et  eis  debitum 
facere  moderamen  cum  eodem  Abraham  tale  pactum  statuimus, 
quod  sallaria  perpetualiter  et  signanter  eclesiarum  Onesnensis, 
Cracoviensis ,  Bochnensis ,  Ny epolomicensis ;  Miecho viensis  et 
aliarum  eclesiarum  eciam  sallaria  que  Bergrecht  dicuntur  et 
sallaria  toporowe  castellani  pallatini  Cracoviensis  cancellarii 
et  subcamararii  nunquam  ad  aliquam  nobis  poni  debent  racio- 
nem;  volumus  insuper  quod  ipse  Abraham  zupparius  et  non 
alter  ofHcialis  zupparum  predictarum  quoscunque  pro  suo  pla- 
cito  instituat  destituat  uel  deponat  iuxta  quod  sibi  melius  vide- 
bitur  et  vtilius  expedire,  in  quo  ipsum  nequaquam  volumus 
impedire.  Item  memoratus  Abraham  zupparius  in  zuppis  pre- 
dictis  tot  et  tanta  derelicta  tempore  resignacionis  ipsarum  nobis 
fideliter  debebit  relinquere  quod  et  quanta  ibidem  tempore  et 
die  intronisacionis  sue  invenit.  8i  vero  pauciora  dimiserit  nobis 
ea  pecuniis  paratis  persoluat  quod  si  per  ipsum  plura  fuerint 
derelicta  quam  roperta  ipsa  ad  nostram  sibi  poni  faciemus 
racionem.  In  casu  autem  quo  memoratum  Abraham  ex  pesti- 
lencia  quam  deus  auertat  aut  gwarris  aliqua  dampna  quod 
absit  percipere  contingerit,  extunc  dampna  huiusmodi  iuxta  de- 
cisionom  et  declaracionem  acto  fidedignorum  vtrobique  sumen- 
dorum  quattuor  videlicet  nobilium  et  quattuor  consulum  Cra- 
coviensium  per  nos  debent  totaliter  defalcari;  illo  non  obmisso 
quod  idem  Abraham  tempore  quo  easdem  zuppas  tenuerit  taliter 
131  a  arrendatas  non  debet  sal  sine  necessitate  |  euacuare  sed  tantum 
de  ipso  effodere  quantum  sine  dolo  et  fraude  vendere  potu- 
erit^  sie  quod  nichil  de  sale  huiusmodi  aliquo  modo  aut 
colore  exquisito  pro  se  debet  vsurpare  aut  in  deposito  reponere 
seu,  quacumque  occasione  per  se  uel  per  alium  vbilibet  reser- 
uare  dum  zuppas  dimittere  voluerit  quas  debet  fideliter  resignare. 
Si  autem  aliquod  sal  in  deposito  inventum  fuerit,  pro  nostro 
infiscabitur  tezauro.  Apponimus  eciam  ad  premissa  quod  in 
singulis  regni  nostri  locis  debemus  prohibere  ne  sal  aliquod  de 
alienis  partibus  (in)  regnum  nostrum  predictum  deducatur.  Ipse 
autem  Abraham  zupparius  omnes  vectores  et  homines  pro  sale 
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etneüdo  venientes  debet  circa  jura  antiqua  et  consuetudines 
dimittere  et  seruare  nee  eos  aliquibus  grauaminibus  nouiter 
inuentiB  aut  inueniendis  opprimere,  qui  quidem  Abraham  vias 
pontes  et  itinera  destructa  iaxta  modum  ab  antiqao  tentum  refor- 
mare  (tenebitur)  ut  eo  melior  et  tucior  vectoribus  etaliis  pro  sale 
venientibus  pateret  accessus^  illo  eciam  non  obinisso  specialiter 
sed  expresso  quod  ad  ipsum  Abraham  zupparium  quittaciones 
noBtras  non  debemus  dirigere  sed  iuxta  ratam  quattuor  tem- 
porum  anni  coiuslibet  pecunias  provenientes  nostro  thezauro 
infiscari  tenebitur  et  debebit.  Hiis  eciam  adiectis  articulis  quod 
si  eundem  Abraham  diuina  permittente  clemencia  aliqüo  aren- 
dacionis  sue  trium  annorum  predictorum  mors  preueniret^  extunc 
eo  anno  quo  ipsum  decedere  accideret,  proximiores  ipsius  loco 
sui  dictas  zuppas  in  huiusmodi  arendacione  tenere  debebunt 
vsque  ad  annalem  reuolucionem  illius  dieij  in  qua  mortuus  de- 
cessit  Item  si  casu  fortuito  ignis  exiret  et  incendium  predicti 
Abrahe  zupparii  sine  culpa  quod  incendium  dictis  zuppis  cau- 
saret  detrimentum  atque  dampnum  illius  casus  et  dampni  idem 
Abraham  sufferre  non  debebit  vsque  dicte  zuppe  huiusmodi 
incendio  anichilate  modo  pristino  fuerint  instaurate.  Eximimus 
insuper  Abraham  zupparium  memoratum  ab  omni  jurisdiccione 
judicio  et  potestate  omnium  regni  nostri  pailatinorum  castella- 
norum  judicum  subjudicum  et  quorumvis  officialium  nostrorum 
in  factis  dumtaxat  zuppas  nostras  concementibus  taliter  quod 
coram  ipsis  citatus  minime  respondebit,  nee  aiiquas  penas  soluat 
sed  tantum  coram  maiestate  nostra  vel  cui  Rundem  specialiter 
judicandum  conmiisserimus  aut  cuius  de  jure  intererit,  ad  ob- 
iecta  cuilibet  respondebit.  Volumus  insuper  et  tenore  presen- 
cium  decernimus  ut  familia  zupparum  et  ipsius  zupparii  non  judi- 
centur  per  quempyam  nisi  per  ipsum  Abraham  zupparium.  Et  si 
aliqua  grandis  dificultas  occurrerit  quam  idem  Abraham  non  pos- 
set  discernere  tunc  subcamerarium  ad  Judicium  tale  in  subsidium 
sibi  recipiat  et  adiungat  iuxta  modum  antiquitus  obseruatum.  Dat. 

LXX. 

I  Sigis(mundus)  *  etc.  arbiter  arbitrator  et  amicabilis  com-  I3i 
positor  inter  alias  serenissimum  dominum  Wladislaum  dei  gracia 

^  Es  i«t  wohl  sehr  merkwürdig,  dass  diese  Urkunde,  auf  welcher  der  Bres- 
lauer Spruch  eigentlich  beruht,  so  viel  ich  sehen  kann,  noch  nicht  bekannt 
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regem  P(olonie)  Litwanieque  principem  supremum  et  here- 
dem  RuBsie  etc.  nostro  et  illustrium  principum  dominomm 
AUexandri  alias  Witoldi  magni  ducis  Lithwanie,  Joannifi  et 
Semovithi  ducum  Mazovie  coadiutorum  et  subditorum  vestrorum 
nominibas  ex  vna  parte  et  vos  venerabilem  dominum  Michaelem 
C(uchmeiBter)  ordinis  hospitalis  sancte  Marie  domus  theiitoni- 
cormn  ierosolmitani  magistrum  generalem  ac  vestnim  ordinem 
ex  altera  habentes  plenam  et  omnimodam  potestatem  summa- 
rige  (!)  similiter  et  de  plena  sine  strepitu  et  figura  ludicii  lite« 
contradicciones  dissensiones  displicencias  questioBes  et  quas- 
eunque  causas  preteritas  et  preseutes  inter  vos  partes  predictas 
quolibet  subortas  et  omnia  alia  contingencia  et  dependencia 
easdem  audire  et  legitime  examinare  et  insuper  omnibus  et 
singulis  declaratis  pro  nostro  libito  voluntatis  quibuscumque 
horis  et  temporibus  diebus  feriatis  vel  non  feriatis  partibns 
presentibuB  uel  absentibus  vocatis  uel  non  vocatis  jure  ordine 
et  solempnitate  seruatis  uel  non  seruatis  verbo  uel  inscripto 
stando  uel  sedendo  simul  uel  diuisim  diffiniendo  ordinando, 
arbitrando  componendo  uel  alias  quolibet  de  jure  faciendo 
proüt  nobis  melius  videbitur  expedire  ut  hec  alia  lacius  in 
litteris  vestris  desuper  confectis  plenius  continentur  volentes 
quantum  cum  deo  possumus  inter  vob  partes  predictas  litibus 
controversiis  contencionibus  et  aliis  prescriptis  laudabilem  finem 
imponere  tenore  presentis  vos  serenissimum  principem  dominum 
Wladislaum  Polonie  etc.  regem  prefatum  ac  venerabilem  fratrem 
dominum  Michaelem  magistrum  generalem  predictum  aliosque 
quoslibet  sua  coiiiuniter  uel  diuisim  Interesse  putantes  perempto- 
rie  citamus  requirimus  et  mouemus  nee  non  peremptorie  ci- 
tari  requiri  et  moneri  mandamus;  quatenus  die  precedenti 
festum  sancti  Michaelis  proximum  coram  nobis  vbicunque  nos 
esse  contingerit  per  vos  vel  legitimos  procuratores  vestros  com- 
parere   debeatis   ad  videndum  et  audiendum  sentenciam  laudis 


ist.  Voig^  führt  sie  nicht  an,  and  doch  ist  sie  die  Ewingende  Voraas* 
Setzung  fCir  die  oben  unter  Nr.  LXIV  mitgetheilte  Urkunde.  Der  hier 
erwähnte  Compromiss  des  Hochmeisters,  der  erst  erzwangen  werden 
musste  (in  den  Breslauer  Spruch  aufgenommen  Lites  et  res  gestae  I,  2. 
5G),  daiirt  vom  19.  Juli  1419  und  ist  von  demselben  Notar,  Ant.  Barth. 
Franchi  de  Pisis,  gezeichnet.  Ueberhaupt  abgeschlossen  waren  in  Preuasen 
die  Verhandlungen  erst  am  30.  JiüL  (Vgl.  Voigt  a.  a.  O.)  Also  muss 
diese  Urkuiulc  in  den  ersten  Tagen  des  August  ausgefertigt  sein. 
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arbitrium  ael  arbitramentum  super  litibus  controuersiis  conten- 
cionibus  dissencionibus  displicenciis  questionibus  et  quibuscun- 
qua  causiB  preteritis  et  presentibus  et  aliis  omnibus  contingen- 
tibuB  et  dependentibus  inter  vos  partes  predictas  quolibet  sub- 
ortis  prout  et  queinadmodum  nobis  visum  fuerit  convenire 
ferendam  uel  ferendi.  Alioquin  siue  comparueritis  siue  non  ad 
sentenciam  ipsam  arbitrium  uel  arbitramentum  et  predictarum  132  a 
litium  controuersiarum  et  |  aliarum  dissencionum  procedemus 
yestrum  seu  alicuius  vestrum  contumacia  uel  absencia  non  ob- 
stante  significantes  vero  ne  quam  possitis  pretendere  ingnoran- 
ciam  quod  treugas  vsque  ad  festum  beate  Margarethe  vii^inis 
nomine  vobis  per  reuerendum  patrem  dominum  Bar(tholomaeum) 
archiepiscopum  ^  consiliarium  et  conmiisBarium  nostrum  judiea- 
mus  et  firmatam  et  per  vos  acceptatam  ratam  habemus  et  ap- 
probamus  ac  infliccionis  pene  adieccione  videlicet  X  milium 
marcarum  puri  auri  pro  medietate  fisco  imperianali  (sie!)  et 
pro  reliqua  medietate  parti  fidem  seruanti  aplicandam  vallamus. 
In  quorum  onmium  et  singulorum  fidem  et  testimonium  pre- 
sentes  vestras  litteras  fieri  fecimus  et  sigillari  per  notarium  de 
P(i8iB?)  autentiquum  infrascriptum  subscribi  mandamus.  Datum 
Bude  in  Sala  maiori  castri  mee  residencie  Anno  presentibus 
baronibus  et  consiliariis  nostris  in  multitudine  testibus  ad  pre- 
missa  rogatis  specialiter  et  vocatis  Et  ego  Antonius  Barth(olo- 
maeus)  Franchi  de  Pisis. 

LXXI, 

Wladislaus'^  etc.  Salutem  fratemam  caritatem  et  gaudiis 
votiuis  contemplari.  Serenissime  prineeps  illustris  frater  noster 
carissime!  luxta  literarum  vestrarum  continenciam  quas  nobis 
nobilis  Janko  fratemitatis  vestre  cubicularius  fidelis  attulit  viue 
vocis  oraclo  nos  post  earum  leccionem  auizauit^  F.  V.  de- 
sideriis;  quibus  F.  V.  nos  ad  conuencionem  personalem  invitat 

*  Erzbischof  Bartolomeo  Capra  von  Mailand  hatte  im  Auftrage  Sigismunds 
den  Waffenstillstand  am  19.  Juli  1419  vermittelt.  Voigt,  Gesch.  Prss. 
VII,  364,  Note  3  u.  ff. 

2  Eine  Zusammenkunft  K.  Wladysiaws  mit  K.  Sigismund  fand  am  8.  Sep- 
tember 1419  in  Sandecz  statt.  (Dhigosz,  Hist.  Pol.  XI,  408.)  An  die 
ähnliche  Scene  vor  der  Kaschauer  Zusammen konft  (vgl.  Dhigosz  XI,  399) 
kann  hier  der  ausdrücklichen  Angabe  gegenüber  nicht  gedacht  werden, 

3  Cod.  affidauit. 
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ocurrendo  in  Szandecz  pre  arduis  noBtris  obmissis  negociis  ut 
F.  V.  valeamus  complacere  accessius  sperantes  F.  V.  sicud 
literarum  vestrarum  tenor  et  Janconis  eiusdem  relacio  nobis 
insinoare  videbantur  Lubolinam  propinquaBse ;  mox  enim  ut 
literas  F.  V.  et  relata  alia  a  prefato  J(ancone)  accepimuB  ut 
de  adventu  F.  V.  securior  nobis  expergencia  patuisset  in  feriis 
ubi  post  datam  literarum  vestrarum  F.  V.  decreuerat  constitui, 
Christinum  Maies  familiärem  nostrum  fidelem  direximus,  qui 
ibi  perveniens  die  dominica  nunc  elapsa  et  feria  seeunda  elapsa 
F.  V.  adventum  perquirendo  remansit  et  dum  de  hoc  nequi- 
uisset  a  quopyam  perscrutari  ad  presenciam  est  reuersus  et 
nulla  de  F.  V.  adventu  certitudine  nos  auisat.  Itaque  F.  V. 
carissime  hodie  et  cras  tota  die  hie  volumus  remanere  F.  V. 
prestolando  adventum  sed  continuo  post  duos  dies  iterum  ad 
disponenda  nos  vrgencia  negocia  reuertimur.  Et  si  ad  conuen- 
tum  huiusmodi  F.  V.  pro  quo  nos  cum  tanta  requisiuit  frequen- 
cia  ex  quo  in  L(ubolina)  expensarum  sumptus  vobis  sufficere 
non  potuerunt  in  Sandecz  dignetur  F.  V.  descendere. 


LXXII. 

132  b  I   Priuüegium  de  jure  polonico  in  theuttaiicum,  * 

In  nomine  domini  Amen!  Ad  perpetuam  rei  memoriam 
quia  tune  multis  erroris  et  dubiorum  incommodis  prudenter 
occurrimus  dum  gesta  etatis  nostre  literarum  apicibus  et  fide 
dignorum  testimonio  perhennamus  proinde  Nos  W(ladi8lau8)  etc. 
significamus  presentibus  et  futuris  presencium^  quod  ad  instan- 
ciam  peticionis  S.  R.  V.  fidelium  nostrorum  villam  in  terra 
Sandomiriensi  et  districtu  sitam  prout  in  suis  metis  long^  late 
et  circumferencialiter  est  distincta  et  limitata  de  jure  polonico 
in  jus  Teutunicum  quod  ärzedense  dicitur  transferimus  perpetuo 
duraturum,  remouentes  ibidem  omnia  jura  polonicalia  modos  et 
consuetudines   vniuersas   que  ipsum  jus  teutunicum  plerumque 


^  Der  Unterschied  dieser  Urkunde  hier  von  der  in  Akta  gprodskie  i  ziemslde 
n,  70  mitgetheilten  besteht  vorzugsweise  darin,  dass  diese  hier  formelhaft 
die  Beleihung  sowohl  einer  Stadt  als  eines  Dorfes  mit  deutschem 
Recht  darstellt,  während  dort  im  concreten  Falle  nur  von  einem  Dorf 
die  Rede  ist. 
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consueuerunt  perturbare;  eximimus  insuper  et  perpetuo  libera- 
mus  omnes  et  singulos  opidanos  cmethones  tabernatores  et  quos- 
vis  dicti  opidi  vel  ville  incolas  opidanos  ab  omni  jurisdiccione 
et  potestate  omnium  regni  nostri  pallatinorum  castellanorum 
capitaneorum  judicum  subjudicum  et  quorumvis  officialium  et 
ministerialium  eorundem,  ut  coram  ipsis  aut  ipsorum  aliquo  pro 
caasis  tarn  magnis  quam  parvis  puta  furti  incendii  sangwinis 
omicidii  membrorum  mutilacionis  et  qaibusvis  enormibus  ex- 
cessibuB  citati  minime  respondeant  uel  aliquas  penas  soluere 
teneantur,  sed  tantum  diete  ville  kmethones  uel  civitatis  eines 
et  quiuis  incole  coram  dicte  ville  scolteto  qui  pro  tempore 
fuerit  Bcoltetus  velud  coram  prenominatis  S.  uel  suis  successo- 
ribus  aut  coram  nobis  uel  judicio  nostro  generali,  dum  tamen 
per  nostram  literam  nostro  sigillo  sigillatam  euocatus  fuerit  et 
citatus  et  hoc  si  in  redenda  iusticia  negligens  fuerit  uel  re- 
missus  tunc  non  altero  quam  suo  jure  theutonico  Srzedensi  de 
se  querulantibus  respondere  >  sit  astrictus  in  causis  criminalibus 
et  capitalibus  superius  expressatis  memorate  ville  aduocato,  scol- 
teto in  metis  in  villa  et  greniciis  judicandi  sentenciam  ponendi 
corrigendi  plectendi  et  condempnandi  plenam  damus  et  omni- 
modam  tenore  presencium  concedimus  facultatem  prout  hoc 
ipsum  theutunicum  in  omnibus  suis  punctis  sentenciis  articulis 
condicionibus  et  clausulis  postulat  et  requirit  juribus  tamen 
regalibus  in  omnibus  semper  saluis.  Harum  .  .  .  datum  pre- 
sentibus  reuerendo  in  Christo  patre  .  .  .  |  harum  (!)  ac  magni-  133  a 
ticis  et  nobilibus  Christino  etc.  et  aliis  quam  pluribus  fidc  dignis 
castellanis  sincere  nobis  dilectis.     Datum  in  C. 


Lxxni. 

Mathias  lanifex  de  Opatouia  maiori  errore  perplexus  in- 
textus  furie  sectator  a  racione  deficiens  invtilis  ymaginum  vane 
fantasie  speculator  impetuosi  Spiritus  discrimina  seraper  am- 
plecti  et  capitis  continua  frenesi  gaudere!  Omnibus  ad  quos 
presens  nostrum  pervenerit  cirografi  institutum  qui  condicionis 
nostre  equalem  nobiscum  sortem  demencie  recipere  meruerunt 
complices  precari   nostri!     Cum   nobis   cottidie  nostre  inprovi- 

<  Von  anderer  Hand  an  den  Band  geschrieben. 
Archiv.  Bd.  LH.  I.  U&lfte.  9 
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dencie  suggerat  peruersio,  vndiquo  per  loca  Sacra  prophana  et 
alia  omnia  publica  et  priuata  deserta  fataitatis  nostre  multi- 
loquia  promulgare,  quo  nos  valebit  papali  atque  cleri  agnoscere 
frequencia  et  inipetus  nostri  casus  et  iacturas  deuitare,  cum  id 
nedum  nostri  privil^ii  quedam  singularis  exquirit  opinio  sed 
Omnibus  nostris  consortibus  et  coUegis  quos  animorum  diuer- 
sitas  et  morum  impertinens  coniunxit  vanitas  quod  generalis 
concessit  auctoritas,  vicariorum  tarnen  ecclesie  Sandomiriensis, 
et  quorundam  aliorum  utpote  decani  et  vicedecani  eiusdem 
ecclesie  consulta  prouidencia  ab  exsecucione  eorum  et  ceteromm 
actuum  quibus  vesanie  nostre  palam  possent  intelligi  judicia 
arcere  nos  nituntur  in  prejudicium  juris  nostri  et  grauamen; 
non  advertentes  quod  omnibus  sua  libere  concessit  lex  et  sa^ 
crorum  canonum  institucio  exercere  officia,  nisi  de  ipsis  aliqua 
suspicionis  lata  sentencia  aut  wlgi  plebiscitum  eorum  studia 
remouerent.  Quid  igitur  Ulis  in  nobis  displicuit,  quid  jugis 
infixit  necessitas,  an  ignorant  quod  semper  subicit  expei^ncia 
oculis  et  cottidiano  intuitu  contractatur  eos  nulla  lege  posse 
teneri  quos  necessitas  regularis  difficultati  sue  constrinxit  hec 
est  enim  necessitatis  inserta  condicio  sicud  pericia  dooemur 
loycorum  aliter  ad  oppositum  contingere  non  posse.  Itaque  vos 
hortamur  et  in  virtute  Thessifone  megere  et  aliarum  stigis 
furiarum  quas  cerebri  vestri '  insana  debilitas  cultu  euorum 
veneratur  requirimus,  quatenus  quemcunque  nostrum  presens 
contingerit  recedere  ab  hac  luce  et  Byczoldi  quondam  vatis 
vestri'^  preelecti  aliorumque  mortuorum  in  regione  mortuorum 
manencium  campum  elizey  aut  arva  gorgonij  coUencium  con- 
spectibus  presentari  has  nostras  injurias  contra  predictos  et 
alias  quas  iterum  aliis  vicibus  in  cartbis  dabimus  conscriptas 
coram  ipsis  grauissimis  exponatis  in  querelis;  alia  nostra  in- 
133  b  commoda  quibus  in  Opathovia  fremitus  capitis  |  et  suorum  sa- 
tellitum  acri  wlnere  nos  percusserit  presentibus  differimus  ap- 
ponere  multorura  officii  nostri  oneribus  prepediti,  ad  que  nobis 
post  vacandi  occurrente  tempore  manum  nostram  extendemus. 
Datum  in  consistorio  nostro  in  die  Bubali  Thono  octauo  uel 
quasi. 

1  Cod.  nostri.         ^  Cod.  nostri. 


Digitized  by  VjOOQiC 


131 

LXXIV. 

Serenissiino  principi  domino  Sigismundo  dei  gracia  Ro- 
manorum regi  semper  aogusto  et  Ungarie  etc.  Illustrissimo 
fratri  nostro  carissimo  W(ladi8lau8)  dei  gi*acia  rex  P(olonie)  etc. 
salatem  et  fraternain  karitatom  jugi  fixam  robore  et  affectum. 
Seronissime  princeps,  üIustriBsimo  frater  noster  carigsime!  ecce 
pridie  multi  subditi  et  indigene  regni  nostri  accedentes  ad 
nostram  presenciam  cum  amaritudine  exposuerunt  quod  oiues 
vestri  Wrat(islaviense8)  insolitias  et  moribus  alienas  talias  et 
soluciones  theloneo  ab  ipsis  nuper  in  foro  annuali  apud  ipsos 
Wrati8(lavie)  celebrato  existcntibus  extorserunt,  que  alia8  nunc- 
quam  tempore  genitoris  et  fratris  ve8trorum  diue  memorie  regum 
Boemie  et  aliorum  predecessorum  F.  V.  sicud  apud  hominum 
tanti  tractus  memoria(m)  sunt  >  exacta ;  et  si  saltim  fuisset 
de  hiis  aliqua  facta  aui8acio  ut  subditi  vestri  (nostri?)  sibi  aliter 
prouidere  potuis8e(n)t,  sed  improuise  et  lam  ipsis  in  ciuitate 
veoientibus  sunt  edicta  et  cum  magna  districcione  extracta  et 
emunita;  dignetui-  itaque  F.  V.  subditorum  vestrorum  quos 
dictorum  ciuium  grauauit  importunitas  indampnificati  consulere 
et  per  ante  huiusmodi  exacciones  et  talias  consuetudini  boni 
moris  aduersas  prohibere.  Nam  tocius  equitatis  debitum  semper 
vestris  apud  nos  imparatur.  In  aliis  autem  literis  scribit  V.  F. 
de  quibusdam  mercatoribus  V.  F.  subditis  quibus  a  quodam 
Fricz  Sokol  dicto  regni  nostri  indigena  dudum  bona  et  res  vi 
et  rapti  füre  recepta  ut  pro  eis  apud  nos  iusticiam  consequantur. 
£t  quia  hec  causa  et  accio  dudum  fuit  coram  nobis  per  vestros 
Bubditos  predictos  aduersario  eorum  intenta  quod  temporiß 
successio  tarn  ionginqua  eam  in  oblivionem  conuertit  ex  quo 
autem  ad  terras  nostras  maieris  Felonie  properamus  causam 
huiusmodi  quam  tanta  diuturnitas  prescribit  intuitu  F.  V.  cuius 
interest  prosequemur.     Dat. 

LXXV. 

Serenissime  princeps ! "  Ex  scriptis  Vestre  Serenitatis  con- 
cepimas  quomodo  mercatores  et  incole  regni  nostri  (sie!)  causam 

>  Cod.  eapad  hominam  t  t.  memoria  sunt. 
»  P.  res,  frater  noster  cariMime! 
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assumpserunt  coram  vobis  querulandi  asserentes  se  fore  gra- 
uatos  dietiinque  grauentur*'  ex  imposicione  noue  dacie  seu  an- 
garie  que  eis  cum  ipaorum  mercibus  et  negocialibus  ^  ciuitatem 
nostrain  Wratis(lauiam)  intrantibus  imponatur  ab  ipsisque  re- 
cipiatur^  quam  quideui  daciam  alias  dare  non  consueuissent. 
134  a  Verum  frater  carissime  |  huic  non  consimili  questioni  vestris 
ambaxiatoribus  alias  ad  nostram  celsitudinem  destinatis  inter 
alia  que  vicissim  tractanda  habuimus  recolimus  respondisse 
quid  ad  imposicionem  huiusmodi  dacie  mouerit  animum  nostrum; 
ignoramus  tarnen  si  intimata  nostra  vobis  limpide  sint  aperta, 
est  preterea  verum  ut  cum  ciuitatem  nostram  W(ratislauiam) 
intrassemus  eiusque  penuriam  investigassemus  que  a  certo  ^  inter 
alios  nobiles  ciuitates  insigniores  fame  obtinuerat  preconia  in- 
venimus  eam  tantis  fore  involutam  debitis  vt  nisi  celerius  ad- 
hibitum  fuisset  per  nostram  prouidenciam  salutare  reinediom 
ad  ®  irremedibilia  dampna  iacturasque  devenisset,  de  quibus  suc- 
cessu  temporis  difficillime  potuisset  liberari  et  quia  in  tempore 
succedenda  sunt  pericla  ne  per  inadvertenciam  incentiua  mala 
succrescant  in  peyus.  Denique  cum  nostri  sit  arbitrii  in  regnis 
nostris  statuta  condere  conditaque  frustrare  iuxta  temporum  et 
locorum  qualitates  ocurrentes  huiusmodi  dacie'  imposicionem 
predicte  ciuitati  nostre  Wratislauiensi  concessimus  non  nisi  ad 
tempus  duraturam.  Ideo  V.  F.  non  velit  in  admiracionem  duci 
quod  pro  attenuacione  debitorum  ciuitatis  nostre  Wratislauiensis 
in  quibus  ipsam  grauiter  multiformiterque  involutam  fore  com- 
perimus  et  quasi  ad  ruinam  et  finalem  destruccionem  tendenti 
huiusmodi  nouam  daciam  seu  angariam  imposuimus.  Fuit  enim 
zelus  insignis  quem  crebro  feruenti»  quidem  animo  ad  promo- 
cionem  predicte  alme  ciuitatis  nostre  gessimus  huius  facti  po- 
tissima  causa.  Datum  Wratislavie  tercia  die  Aprilis  regnorum 
nostrorum  anno  .  .  .  Ungarie  .  .^  etc.  vicesimo  quarto.  Roma- 
norum vero  X**.  * 


^  P.  grauari.  c  P.  uegociatdouibas.         d  P.  certe.         •  P.  fehlt 

f  P.  dacie  seu  angarie.  ?  Cod.  frequenti.  ^  P.     XXX  quarto. 

Herr  Professor  Griinhagen  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  eine  von  Palackj 
angefertigte  Abschrift  eines  Erlasses  des  Ktinigs  Wladyslaw  mitautheiien, 
welcher  einerseits  den  Fortgang  der  in  den  beiden  Briefen  Nr.  LXXIV 
nnd  LXXV  mitgeth eilten  Angelegenheit  erlÄutert,  andererseits  den  Brief 
König    Sigismunds    uns    in    einer   zweiten    Niederschrift   darbietet.    Der 
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LXXVI. 

Rosa  murice  frtigrantior  purpura  nitidior  florum  domina 
et  frondium  imperatrix  dulcissirao  sodali  nostro  domino  bacc. . . . 
de  pet(ra)  (??)  inter  lilia  acumbentes  et  nostroruni  portorum 
pallacia  lumine  ethereii  sideris  mirifice  irriganti  salutem  et  cordis 
nostri   intima  perluBtrare!    domine  bacc. ...  de  pet. . .  (?)  huius 

Erlass  stammt  aus  dem  Codex  FrzeinyslaenB  der  P^aprer  Capitel-Bibliothek 
fol.  197-198,  und  lautet: 

Fidelibus  nostris  dilectis,  cousulibus  civitatis  nostre  LeopoliensiH  nee 
non  aliaruni  civitatum  in  ambitu  Russiae  oxistentibus.  Fideles  nostri 
dilecti!  Postquam  ad  nostram  devenit  noticiam  per  expositionem 
niercatorum  regni  nostri  qni  pro  suis  negotiationibus  nnper  circa 
medium  qnadragesiroae  civitatem  Wratitflaviensem  accessefant  ac- 
cepimus  quod  per  ser""™  fratrem  nostrum  regem  Romanorum  et 
Hungarie  quibusdaiii  novis  datiin  et  exactionibns  inconsuetis  fnissent 
oiierati.  De  tanto  subditorum  nostrorum  gravamine,  ut  tenemur 
condolentes,  nuntios  nostros  et  literas  misimus  ad  eundem,  potentes, 
quatenus  mercatoribus  nostri  regni  civitatem  Wratislaviensem  acce- 
dentibus  novas  non  imponeret  datias,  sed  potius  eosdem  circa  jnra 
et  consuetudines  laudabiles  tempore  patris  sui  imperatoris  Romanorum 
et  Wenceslai  regis  ßohemie  observatas  atque  tentas  conservaret,  et 
haec,  quae  contra  laudabiles  consuetudines  et  juris  observantiam 
novas  nostris  subditis  exactiones  imponendo  egerit  in  praesenti  re- 
vocari  faceret  et  oblata  restitni  vice  versa.  Ipse  antem  ad  predictum 
nostrum  tarn  verbalem  quam  etiam  literalem  iotimatum  (sie!)  tale 
nobis  dedit  responsum,  prout  in  copia  literae  suae  praesentibus  inter- 
scrta  videbitis  continere.     Cujus  tenor  sequitur  et  est  talis: 

Sigismundus    dei    gratia    Romanorum    rex    semper  Augustus    et 
Hungariae,    Bohcniiae,    Dalniatiae,    Croatiae    rex    ser"<*    principi 
D.  Wladislao  regi  Poloniae  etc.  fratri  nostro  carissimo,  salutem 
et  fratemae  dilectionis  continuum  incrementnm. 
Hierauf  folgt  der  Brief,   den   wir  unter  Nr.  LXXV  mittheilen,  und 
desMon  wenige  Varianten  wir  angegeben  haben.    Dann  schliesst  der  könig- 
liche £rlass  an  die  Städte  folgeudermassen : 

Unde  nostroruni  praelatorum  et  baronum  liabito  consilio  deliberavi- 
mus  onines  hamm  terranim  majoris  Poloniae  et  alianim  civitates 
avisare  et  eorum  consUia  requirerc,  quid  eis  circ-a  haec  pro  utilitate 
regni  nostri  atque  nostra  appareat  faciendum.  Quocirca  fidelit'item 
vestram  reqnirimua  et  hortamur,  habere  volentes,  quatenus  commu- 
nicato  ad  inviccm  consilio  velitis  nos  unanimiter  informare  quid  in 
praemi»sis  vobis  similiter  appareat  faciendum;  ut  habitis  praelatorum 
et  baronum  atque  vestris  consiliis,  sciamus  praedictis  salubri  consilio 
providere.  Secus  non  facturi.  Dat.  in  Calis,  feria  quarta  infra  con^ 
ductum  paschae.    Anno  miUesimo  CCCC°  vicesimo. 
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nostre  cpistole  tenoribus  solicitacione  anxia  cogimur  te  commo- 
nere  ut  ad  petram  (?)  scandali  ubi  omnium  sodalium  nostrorum 
jussu  nostro  accedat  presencia  nobiscum  nupcias  predolcis  filii 
nostri  floris  priraule  celebraro  venire  non  deseras,  nam  coetha- 
neas  tuas  in  cetura  nostrum  iam  plurimas  honoramus  aggregatas 
et  tibi  maior  in  conspectu  nostro  fauor  et  gracia  reuereneie 
obseruatum,  in  tui  autem  absencia  festi  nostri  celebritas  aut 
nulla  intonauit  tripudia  aut  tenui  candore  nitescet,  sed  non  est 
in  te  nostra  extenttata  fiducia  quam  in  tuo  expectamus  accessu, 
quando  tu  illa  nostre  festiuitatis  moUiminia  tuorum  comitatus 
134  b  sodalium  frcquencia  qui  nos  actenus  |  neglexerunt  attingere 
geminata  leticia  coalesces,  et  ut  tibi  insideat  ad  nos  maior 
veniendi  affectus,  ecee  tibi  dirigimus  lilium  nostrorum  participem 
et  socium  gaudiorum  in  cuius  consorcio  stipatus  foris  coreis  ^ 
et  vocum  suauissimis  canoribus  securus  nos  accedes;  turbares 
alias  mentes  nostras  si  nostra  monita  preterires  et  odia  omnium 
nostronun  colletarelium  (sie!)  tibi  conflares  nocitura. 

Lxxvn. 

De  mayo. 

Maius  dei  gracia  rex  mensium  suavis  omnium  rerum  falce 
iemis  consu(m)ptarum  atque  potens  restaurator  perspicacissinie 
moribus  decore  rutilantissirae  etate  tenerrime  et  amoris  erudi- 
trici  doctissime  dulcissirae  et  delicatissime  sorori  nostre  Doro- 
lathe  epativi  (?)  salutem  et  in  ortis  rosarum  nostrarum  cum  sim- 
phonyis  et  choris  delectari.  Serena  et  illustris  vii^o  soror  nostra 
venustissiraa !  Pompa  nobili  nostre  potencie  brume  calcata  in- 
hercia  que  nostras  creaturas  nostri  fauoris  gracia  rediraitas 
squalore  torporis  sui  deiecerat  in  multitudine  collateralium  nostro- 
rum quos  a  manccipiis  huius  strigoris  alias  wyesczyce  in  nianu- 
missionem  redemimus  ad  solempnitatem  curie  generalis  in  viri- 
daijs  secretorum  nostrorum  celebrandam  properamus,  ad  cuius 
tripudia  vndique  nobis  comercia  queriraus  vbi  sodalium  prece 
precio  federa  comperamus  in  quibus  specialis  gracie  dona  et 
nature  vota  residere  contemplamur,  quoruin  sie  nobis  cara  est 
societas,   ut  pro  ipsorum   presencia   nedum    nostra    eraria   sed 


Cod.  cor  eius. 
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anime  nostre  medium  exponamus,  tua  igitur,  o,  virginum  omnium 
cunctis  pocior  nostris  indigentüs  estimanda,  IVoquencia  tanta  nos 
yrget  necessitas^  ut  nisi  tui  uspectus  recrearemur  lumiiie^  omnis 
exultacio  nobis  et  carie  nostre  tanta  solicitudine  insita  luctibuB 
misceretur  et  victorie  nostre  triumpbi  pusilanimitate  ingrauesceret 
nee  in  aliquibus  certi  iinis  auspieiis  poneretur  sed  sub  quadam 
hesitacione  fluctuaret;  te  itaque  requirimus  et  horum  nostrorum 
oratorum  philomele  >  et  allaude  preeonio  per  quos  veris  nostri 
College  mundo  semper  nuncciamus  primordia  quos  ad  te  cum 
serto  novi  floris  primule  dirigimus,  invitamus  ut  buic  nostre 
curie  que  tuis  periicietur  nutibus  non  dedigneris  Interesse. 
Datum. 


LXXVIIL 

Mi^nifico  K(icolao)  palatino  Sandomiriensi,^  capitaneo  Cra- 
coviensi  uel  ipsius  jurisdicionis  vices  gerentibus  vbilibet  presi- 
dentibus  Cristinus  de  O(strow)  castellanus  et  ^  judex  Cracoviensis 
promptam  in  omnibus  benevolenciam  et  complacentem  volun- 
tatem,  magnifice  |  nobis  amice  et  frater  carissime!  Dum  inter  I35a 
nobilem  P.  de  L.  serenissimi  domini  nostri  regis  notarium  et 
qaendam  P.  K.  lis  pro  quodam  equo  coram  vobis  verteretur, 
idem  P.  de  L.  venerabilem  prepositum  Sandomiriensem  suum 
nominauit  emptorem.  Sed  quia  prefatus  prepositus  serenissimi 
nostri  regis  ocupatus  seruitiis  ad  eui(n)  cendum  prefatum  P.  non 
volens  comparere,  recognouit  coram  nobis  sibi  eundem  equum 
tradidisse  et  dedisse  quem  asserit  in  quadam  vilia  sua  P.  ad 
quam  dudum  eidem  P.  K.  velud  suo  emulo  ingreBSu(m)  pro- 
hibuit  in  pabulum  recepisse;  propterea  necessitatem  prefati 
prepositi  attendentes  euiccionem  suam  coram  nobis  factam 
recepimus,  quam  eciam  vos  ratam  habere  velitis  et  ipsius  non 
obstante  absencia  procuratorera  uei  procuratores  ipsius  audire  et 
caussam  huiusmodi  sine  requisicione  alia  evictam  *  uel  eiusdem 
prepositi  presentacione  et  comparicione  coram  nobis  fine  de- 
bito  terrainare.    Dat. 


'  Cod.  philomene. 

3  Nicolaus  de  Michalow. 

3  Cod.  et  p.  '*  Cod.  evictamus. 
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LXXIX. 


Dissertissimc  frater  vir  ingenio  amplissime !  In  colloquio 
generali  hie  post  purificacionis  festuni  ^  oeto  literas  vestras  vidi 
et  legi  mihi  presentatas  quas  etheris  suavitas'^  non  humana  in- 
dustria  puto  vestro  stilo  aecoinodat  sicud  earam  diuersaram  ^^ 
tenoris  intencio  licet  oculte  energie  judicem  presignat;  sed  si 
veteres  speetarentur  penates  facilius  cognicione  pateret^  si  licuit 
irrisorie  fratri  tarn  huinanissimo  detractare  verum  non  aliter 
nee  alio  modo  hec  fraternis  subibit  visceribus  quemadmodum 
vestra  vota  ea  pretexerit.  Si  promocionis  a  vobis  pya  requisiu] 
auxilia  non  propterea  insultantes  merui ;  fiducia  firma  impressa 
constantia  suggessit  requirere,  quamvis  potuisset  necessiias  sue 
egestati  indulgere  preterite  si  agitur  vicissitudo  iniarie  chirae- 
rinas(8ic!)  eogitacionis  ymagines  nee  equidem  subsistentibus  hoc 
graue  alta  virorum  condicio  nouit  resarcire  (?).  Sunt  alia  quibus 
hec  pensantur,  si  caritatis  ea  flamma  neglexisset  fateor  me  neglectu 
incurie  constrictum  et  rem  domesticam  torpenti  administrare 
desidio  si  decreta  hec  in  me  nature  posuerunt.  Et  si  hec  neccB- 
sitatis  sunt  precepta  que  nuUis  ausibus  preteriri  potuerint  paren- 
dum  est,  cum  ex  volle  theorico  veritas  viciosa  oriri  fateatur  lege- 
que  necessitas  non  ligatur,  non  enim  diuina  prouidencia  parem 
omnibus  intellectum  constituit  sed  prout  voluit  vnicuique  dona 
gracie  sue  diuisit,  aliis  genera  lingwarum  aliis  sapienciam  aliis 
135  b  alia  est  largitus,  sicud  apostoli  sentencia  plenissime  |  hoc  per- 
strinxit  non  *  omnes  pegaseum  milites  calce  premunt  equum,  non 
omnes  bibimus  ex  fönte  Hquorico,  adhesit  terre  venter  noster, 
nequiunt  vniuersi  argicam  prudenciam  committari,  quisque  suis 
ingeniis  est  contentus ;  nonne  quamcumque  quis  a  rure  conscen- 
derit  adhuc  aliquid  vestigii  post  se  reliquerit  et  nemo  grandis 
tante  perfeccionis  sortitus  est,  quod  in  se  inconsumatum  repe- 
riat  Ion  . . .  namque  cum  monstra  superaret  vniuersa  et  lauream 
velud  victor  expectaret  in  humo  stringent  feda  ipsa  spumacionc 
fedabit.  Omnibus  clara  sunt  vestra  dona,  Ingenium  vestrum  cunctis 
lutescit.  Et  quis  neget  Vos  magnum  iconomum  poUiticum  maxi- 
mum  negociatorem  optimum  cuius  vtinam  saltim  me  oxcremitas 


1  Sowohl  1416  (Helcel,  Pomniki,   II,   207)   als    1419   (das.    232/  wie   14i0 
sind  in  Krakaii  am  3.  Februar  coUoquia  generaUa  abgehalten. 

2  Cod.  suissors.  ^  Cod.  diuersa  cum  *  Cod.  an. 
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coDtigiBset^  grandi  d^eputassem,   sed   in  propriis  penatibus  deli- 
tescere  iam  oportet.  Valeo  cgo  si  tu  vales.   Dat. 

LXXX. 

Sacrosancto*  concilio  Basiliensi  in  spiritu  sancto  legitime 
congregato  etc.  Wlad(i8laus)  dei  gratia  r(ex)  P(olonie)  ncc  non 
terranim  etc.  salutem  cum  subieccione  humili  et  votorum  con- 
sinnacionem  optatam.  Reuerendissimi  patres  ceterique  sacro 
concilio  Basiliensi  presidentes  principes  domini  et  proceres  pre- 
stantissimi  amici  nostri  carissimi  etc.  Sacre  congregacioni  vestre 
semper  deuota  et  prona  assistencia  fuimus  parati  complacere  et 
cum  ceteris  katholicis  principibus  votis  sacris  vestris  parere  et 
adhunc  presto  sumus,  quod  ut  veritas  contestetur  deliberamus 
dudum  in  medio  sacre  congregacionis  vestre  oratores  nostros  et 
nunccios  solempnes  destinare  sed  obstantibus  nobis  multis  causis 
legitimis  et  presertim  insidiis  nostrorum  hostium  cruciferonim 
de  Prussia  etc.  quas  nobis  vbique  et  nostris  ocultis  parauerunt 
ingeniis  in  viis  et  itineribus  omnibus  versus  Basileam  locum 
sacri  concilii  vestri  ducentibus,  ut  tutus  aditus  nostris  eundi 
illuc  haberi  non  possit,  actenus  secuta  est  iusta  (ista?)  mora. 
Et  licet  adhuc  autem  feruentibus  eorum  contra  nos  et  regnum 
nostrum  publicis  hostilitatibus  posset  nos  et  nostros  non  imme- 
rita  ab  accessu  sacri  concilii  huius  ardua  arcere  necessitas^  tamen 
ut  de  nobis  os  loquencium  nunquam  concludatur  et  deuocio 
quam  gerimus  ad  hoc  sacrum  concilium  claris  signis  cunctis 
innotescat,  sole(m)pnes  ambaxiatores  nostros  ad  honorem  Jesu 
Christi  et  sacre  eclesie  vniuersaliS;  quam  hec  celebris  representat 
congregacio,  mittere  decreuimus,  quorum  vobis  personas  sie  caras 


1  Zn  diesem  Briefe  vgl.  die  Einleitung  oben.  Im  Capitel- Archiv  zu  Krakau 
(Fase.  17)  findet  sich  eine  Bulle  des  Baseler  Conclls:  continens  poenas 
et  censuras  eorum  qui  impetunt  Romipetas  vel  ad  concilium  euntes,  huius- 
modi  decretum  ne  quisque  eins  ignorantiam  praetendere  valeat  ad  noticiani 
deducens.  Vermuthlich  ein  Ergebniss  der  Beschwerde  Jagiello's  Da  die 
Bulle  nun  vom  20.  Juli  1433  datirt,  so  nehme^ich  an,  dass  dieses  Schreiben 
nicht  lange  zuvor  erlassen  wurde,  gewiss  aber  nicht  vor  dem  15.  Juni 
1433,  d.  i.  drtm  Tage,  an  welchem  die  vom  ConcU  behufs  Vermittlung 
zwischen  Polen  und  dem  deutschen  Orden  geschickten  Deputlrten  nach 
Basel  zurückkehrten.  (Vgl.  Script,  rer.  Pruss.,  III,  499,  Anm.  1.)  Ein 
früheres  Schreiben  Wladyslaw's  an  das  Concil  gebe  ich  im  Anhang 
unter  H. 
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sie  onorabiles  et  acccptas  reputamus  ut  pro  earum  securitate 
I3r>a  non  minus  quam  iiostra,  si  illic  vos  (nosV)  |  ire  contingerit  jugi- 
ter  intendimus.  Quocirca  petimus  deprecamur  et  flagitamus  vos, 
quatenus  pro  dictis  ambaxiatoribus  nostris  sub  buUa  saeri  con- 
cilii  vestri  B(a8ilien8is)  et  illustrium  principum,  sigiilis  domi- 
norum  Vilhelrai  ducis,*  saeri  basiliensis  concilii  protectoris  ac 
in  ipso  saero  concilio  officium  et  vicem  imperatoris  gerentis  ac  in- 
cliti  marchionis  Branden burgensis  fratrum  nostrorum  dilectorum 
dignemini  per  hunc  presentera  nostrum  cursorera  dirigere  literas 
securitatis  et  saluorum  conductorum^  quas  expectant  nunccii 
nostri  cottidie  parati  ad  iter  se  accingere  conceptum  etc.  et 
vestris  conspectibus  cicius  se  presentare.  Altissimus  dignetur 
vos  conseruare  et  saeri  operis  vestri  felicissime  congeriem  con- 
öumare  ad  consolacionem  nostram  sincerem  et  totius  vniuersi 
salutem.    Dat.  ^ 


*  Herzog  Wilhelm  III.  von  Baiern,  Protector  des  ConciU. 

2  Dass  darauf  bin  Geleitsbriefe  eingingen,  ist  sebr  wabracbeinlich.  Die 
Gesandtschaft  selbst  unter  Führung  Stanislaw  Ciolek^s  kam  erat  gegen 
Ende  1434  nach  Basel.  Der  Credenzbrief  hat  sich  unter  den  auf  das 
Baseler  Concil  bezüglichen  Originalen  der  Genfer  Bibliothek  (Mss.  Lat  27, 
piece  10)  erhalten. 

In  nomini  domine  Amen.  Wladislaus  dei  gracia  rex  Polonie, 
Lithiianieque  princeps  suppremus  et  herea  Russie  etc.  Uniuersis  et  singnlis 
ad  quos  presentes  pei-venerint  notumfacimus  et  tenore  presencium  profi- 
temur,  nos  pro  fide  katholica  uniteque  sponse  Christi  sancte  raatris  ecclesie 
negocio  benevolos  semper  esse  et  intentos  ad  ea  que  pro  rebus  eiusdem 
et  omnium  orthodoxonun  promovendis  et  benegerendis  opem  ferre  possent 
ultroneos  et  paratos.  Cum  itaque  sacrosanctum  generale  concilium  in 
ciuitate  Basiliensi  in  spiritu  sancto  legitime  cong^egatum  existit  principa- 
liter  pro  eradicacione  horesium  de  vinea  domini  Sabaoth  morum  deformium 
in  cunctis  statibus  eraendacione  proque  belUcarum  cladium  sedacione, 
quibus  nichil  dignius  et  Christifidelibus  salubrius  agi  posse  nullus  ambigit 
qui  selum  Christi  mente  gerit  et  cui  cordi  est  pravitatem  vite  inter 
Christicolas  ubique  debito  ordine  couservari,  idcirco  ad  patrocinandnm  tarn 
pro  ....  sanctoque  opori  omnibus  melioribus  modo  via  jure  stilo  et  forma, 
quibus  id  efficacius  fieri  potest  et  debet,  reverendum  in  Christo  patrem 
dominum  Stanislanm  dci  gracia  episcopum  Poznanienseni  et  venerabiles 
Nicolauni  Lasothski  prbpositum  Skarbimiriensem  ot  Cracovienseni  ac 
Johannem  Lutkonis  de  Brzezio,  Gneznensis  et  Poznaniensis  ecclesiamm 
canonicos  nostros  nostri  regni  consiliarios  sinoere  nobis  dilectos,  fecimus 
ordinauimus  et  constituimus  et  presentibiis  facimus,  ordinamns  et  con- 
stitnimus  nostros  et  regni  nostri  voros  legitimes  nuncios  et  procuratores 
ad  comparendnm  et  se  incorporandum  nostro  et  regni  nostri  nominibus 
dicto    concilio    et    ad    suscipiendum    approbandum    tenendum    et  omnia 
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LXXXI. 

Inclite  prioceps  genitor  carissime  et  domiuc  benignissiiue ! 
Pro  nouitatibuB  hie  cui'antibus  (sie!)  et.aliis  lapsis  S.  V.  re- 
cipiet,  quod  dominus  rex  Ung(arie)  propria  in  persona  in  Woy- 
bor  I  vbi  presens  decreta  est  servari  expedicionis  generalis 
convencio  debet  cum  suis  exercitibus  constitui,  iturus  cum  eis- 
dem  contra  Cruciferos  in  comitiua  domini  nostri  regis  P(olonie), 
de  quo  ipsum  dominum  R(egem)  per  Sbigneum  marsalcum'^  qui 
ab  ipso  pridie  reuersus  est  certiiicari  et  assecurari  fecit,  et  pro 
meliori  ac  tuciori  fide  suorum  promissorum  ante  se  premisit 
cum  multis  gentibus  armatorum  duos  consilii  sui  barones  vide- 
licet  N.  J.  P.  gerka(sic!)^  per  quos  obligauit  se  venturum  et 
ipsis  mandauit  pro  se  capitis  eorum  ponere  caucionem  et  ita 
iam  iter  apprehendit  et  vadit  per  Slesiam,  ut  principes  Slesziani 
omnes  tamquam  imperio  ^subiecti  ipsum  sequerentur.  Uli  legati 
80U  pocius  nunccii  sedis  apostolice  domino  Barthoiomeo  archie- 


singalaqne  qne  in  ipso  et  per  ipsum  pro  retbrmacione  moram  eradi- 
cacione  heresinm  et  paccacione  Christifidelium  flalubriter  sunt  et  fuerint 
statuta,  diffinita  et  decreta  cum  potestate  alinm  vel  alioB  ydonenm  vel 
ydoneos  ai  opus  faerit  substitaendi  ad  omnia  et  singula  premissa  aliaque 
omnia  et  sin^a  tractandum  disponendum  et  ordinandum,  quo  per  nos 
facere  tractare  et  dLsponere  possemnR  et  deberemus  ri  prefato  sacrosancto 
concilio  propria  interessemus  in  perfloiia,  promittimusquc  fide  regia  omnia 
premiflsa,  que  per  dictos  nostros  nuncios  et  procuratores  in  prcmissis  et 
modo  preniisso  gesta  faerint,  facta  et  grata  inriolabiliter  obRerrare.  Harnm 
qnibos  sigillum  nostrum  appensnm  ent  tentimonio  litteraram.  Actum  et 
datnm  Oracovie  duodecima  mensis  Angnsti  anno  domini  millesimo  quadrin- 
gentesimo  tricesimo  qnarto. 

Ad  mandatum  domini  regis  Johannes  de  Coniecsspole  R.  P.  canceUarius. 

*  Alle  polnischen  Feldzüge  gegen  den  deutschen  Orden  von  1410  bis  1422 
begannen  mit  einer  Concentration  des  Heeres  in  Wolborz,  aber  nnr  ein- 
mal, nämlich  1419,  wurde  Sigismund  ,in  PersonS  gemäss  den  Kaschauer 
Mai-Tractaten  als  Mitkämpfer  erwartet.  (Vgl.  Voigt,  Ctesch.  Prenssens, 
VII,  360.  Dhigosz,  H.  P.,  XI,  401  unten.)  In  den  Rechnungsbüchern 
(Zeissberg,  Analectdn.  Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1870,  p.  362)  ist  unter 
dem  3.  Juli  1419  bemerkt:  Item  die  eodeni  consules  Cracovienses  cere- 
nisiam  quam  pro  adventu  domini  regis  Ungar ie  adaptanerant  ean- 
dem  totam  ad  castrum  super  hospites  prefatos  duxerunt. 

'  Genau  übereinstimmend  mit  Dhigosz,  Hist  Pol.,  XI,  401  C. 

^  Unter  diesen  unverständlichen  Naraensbezeichnungen  bergen  sich  gewiss  die 
von  Dlogoss,  XI,  402  genannten  Erkapeter  Magister  Tavemicorum  (et 
Stephstnns  de  Brzozowice).  Hier  wird  aber  der  Inhalt  ihrer  Mission  anders 
angegeben  als  bei  Dlngosz. 
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piscopo  Mediolanensi  sociati^  de  mandato  prefati  regia  Craco- 
(viensis)  reuertuntur  et  puto  hodie  aut  cras  constituantur  et  ibunt 
iterum  Prussiain'^  cum  legacionibus  domini  regis  sepedicti  re- 
quisituri  a  parte  sui  »raagistrun)  et  ordinem,  ut  in  ipsum  i'egem 
super  gwarrys  et  omnibus  disscnsionibus  que  inter  regnnm 
P(olonie)  et  ipsos  vertuntur  arbitrium  tamquam  (sie!)  domini 
ipsorum  imperatoris  "^  compromittant ,  et  si  recusare  voluerint 
quemadmodum  alias  recusarunt  ipsi  nunccii  coram  domino  papa 
et  coUegio  cardinalium  super  eis  essent  testes  et  relatores.  Archie- 
piscopui^  uero  predictus  eadem  cum  ipsis  facturus  est  et  si  ali- 
quid aliud  habeat  vltra  hec  a  domino  nostro  papa  in  comissis 
i:j6b  adhuc  non  est  diwlgatura;  similiter  dominus  P(rimco)  et  comes  de 
O(ettingen)*  |  quosrex  Ungariead  magistrum  direxerat  hortari  ipsum 
et  ordinera,  ut  sioud  noster  Polonie  rex  in  ipsum  de  alto  et  basso 
super  Omnibus  negociis  disscnsionibus  compromisit  compromit- 
tere  non  differet,  sunt  reuersi  de  Prussia  et  hie  steterunt  duo- 
bus  diebus;  hodie  autem  domina  regina  non  visa  que  ipsos  videre 
recusauit  ^  directo  tramite  ad  regem  üngarie  sunt  profecti,  qui- 
bus  hie  stantibus  non  est  prouisum  de  expansis  per  procura- 
tores  regales  domina  regina  prohibente ;  nee  debet  de  eis  nuncciis 
sepe  predictis  providere  preter  archiepiscopum  cui  credo  mi- 
nistrabuntur  expense;  valde  animatus  est  domiinus  rex  P(olonie) 
et    rex    üngarie    contra    predictos    nunccios  ^    propter    literas 


1  Nämlich  zwei  Engländer  Thomas  Waiden»  Dr.  theol.  und  Provinwal-Prior 
der  Carmeliter  in  England  und  Härtung  Clux,  ein  Ritter  und  Rath  des 
Königs  von  England.  In  den  Waffenstillstandsurkunden  mehrfach  ge- 
nannt. Nach  den  Rechnungsbücbern  (Zeissberg,  a.  a.  O.)  war  der  Erz- 
bischof  von  Mailand  in  Krakau  am  27.  Juli  1419. 

2  Mitte  Juli  1419.  (S.  Voigt,  Gesch.  Prssn.  VII,  353,  Note  1.) 

3  In  der  WafFenstillstandsurkunde  vom  19.  Juli  1419  nennt  der  Ersbischof 
Bartholomaens  von  Capra  sich :  Consiliarius  et  Commissarius  Serenissimi  et 
invictissimi  principis  et  domini  Sigismundi,  dei  gracia  Romanorum  regis. 

*  Herzog  Przimko  von  Troppau  und  Graf  Ludwig  von  Oettingen  waren 
gegen  Ende  Mai  1419  nach  Preussen  gekommen,  uro  den  Beitritt  des 
Hochmeisters  zum  Kaschauer  Compromiss  zu  fordern.   S.  Voigt,  VII,  349. 

^  Die  vielgeschmähte  Königin  Elisabeth;  dass  sie  damals  krank  war,  sagt 
Dhigosz,  XI,  402.  —  In  den  Rechnungsbüchern  aber  (Zeiasberg,  a.  a.  O.) 
heisst  es  unter  dem  3.  Juli  1419:  Et  eadem  septimana  dominus  episcu- 
pus  Pazowski  et  Grabya  de  Hardek  et  alil  dominaciones  fnerunt.  Non 
aliquis  dies  fuit,  in  quo  non  fuissent  ho^pites  iam  domine  reg^ine. 

^  Diese  nuncii,  die  Verfasser  der  litterae  testimoniales  vom  12.  Mai,  sind 
allerdings  hier  in  dem  Schreiben  noch  nicht  genannt. 
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testimoniales ',  quas  ordini  cruciferorum  contra  nos  tarn  insulto 
et  inique  concesserunt,  et  grauiter  domino  pape  conqueruntur'^ 
contra  ipsos  in  suis  epistolis  que  heri  per  Thomam  de  D.  in- 
clusis  copiis  literarum  testimonialum  predictarum  ad  curiam  sunt 
directe.  Alias  hie  intraueas  non  sencio  nouitates,  sed  ex  scriptis 
quibusdam  veracibus  iniBBis  comperi  quod  dux  Burgundie  tam- 
quam  tutor  regis  Francie  et  regni  gubernator  cum  rege  Anglie 
conflixit  et  fugato  eo  secondum  quorundam  relaciones  interfecto 
Xn  milia  armatorum  in  campo  perierunt  et  peragrando  vadit 
per  regnum  Anglie  castra  ciuitates  et  quecumque  loca  sine 
resistencia  devastando.'^  Et  fere  tota  Italia  et  Gallia  motibus 
gwarrarain  ut  dicitur  assiduis  vndique  insanit.  Jo(hanneB)  olim 
papa  XXni  in  Manthwam  adductus  est  ut  sub  custodia  domini 
Manthwani  perpetua  de  mandato  domini  pape  debet  seruari.^ 
Dominus  episcopus  Potauiensis^  valde  bene  et  in  habundancia 
oninium  necessariorum  tractatus  per  procuratores  regales,  de  quo 


«  Dogriel,  Cod.  dipl.  Pol.  et  Lith.,  IV,  98. 

2  S.  die  beiden  hier  folgenden  Schreiben  Nr.  LXXXIl  und  Nr.  LXXXIII. 

3  Man  sieht,  dass  man  in  Polen  schon  vor  vier  Jahrhunderten  mit  falschen 
Siegesnachrichten  aas  Frankreich  bedient  wurde.  Von  einem  Siege  des  Her- 
zogs von  Burgund  über  Heinrich  V.  aus  dem  Jahre  1419  wissen  wir  nichts ; 
im  Gegentheil  hatte  Heinrich  gerade  damals  (19.  Januar)  das  seit  215  Jahren 
entrissene  Bouen  wieder  genommen,  und  eben  in  den  Tagen,  da  der  vor- 
stehende Brief  geschrieben  wurde,  hatte  die  Zusammenkunft  Heinrich's  V. 
mit  dem  Herzoge  von  Burgund  auf  dem  Katzenfelde  bei  Meulant  an  der 
Seine  stattgefunden,  bei  welcher  Heinrich  V.  sich  in  die  schöne  Katharina 
verUebte.  S.  Pauli,  Gesch.  Engl,  V.,  167. 

*  Auch  diese  Nachricht  ist  bekanntlich  nicht  ganz  richtig.  Muratori,  Annali 
d* Italia,  IX,  93  gibt  darüber  zwei  Versionen,  von  denen  die  erste  nach 
Leonardo  von  Arezzo  (scriptt.  XIX)  und  Vita  Martini  der  hier  stehenden 
nahe  kommt,  die  andere  aber  der  Wahrheit  mehr  entspricht,  wie  sie  sich 
durch  die  im  Archivio  storico  Italiano,  IV  (1843)  4S9  u.  ff.  mitgetheilten 
Sbhreiben  ergibt  Dass  Martin  V.  anfangs  vor  Balthasar  Cossa  Besorg- 
nisse hatte,  und  ihm  nachstellte,  geht  aus  des  Letzteren  Schreiben  aus 
Sarzana  vom  6.  Juni  1419  an  Giovanni  Medici  hervor.    Das.  437. 

^  Bischof  von  Passau,  Verweser  des  Erzbistfanms  von  Gran  und  Kanzler 
des  römischen  Königs  Georg  von  Holoch,  welchen  K.  Sigismund  (nach 
Diugosz,  XI,  4U1)  nach  Krakau  geschickt  hatte,  um  dort  die  Zurüstung 
zu  seiner  Betheiliguug  am  Kriege  wider  den  Orden  zu  leiten.  Auch 
Diugosz  bemerkt  ausdrücklich,  er  habe  sechs  Wochen  in  Krakau  sich 
aufgehalten  ,in  expensis  Wladislai  regis*.  Sein  Begleiter  heisst  bei 
Dhigosz  Johannes  comes  de  Herdeck  alias  de  Becz.  Vgl.  die  Rechnung»- 
bOcher  in  Zeissbarg,  Analecten,  p.  362. 
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recedendo  multum  graciatus  est  et  optulit  se  domino  aostro  regi 
et  regno  tempore  vite  sue  et  ad  omnia  beneplacita  et  in  Omni- 
bus posBibilibua  comodiB  et  profectum  regia  et  regni  exigentibus 
deseruire;  fuit  tarnen  modicam  discrassiam  passus  aliquot  die- 
buB  et  propter  hoc  vltra  dispositum  tempus  ad  recessum  fortasse 
duobus  diebus  ad  peticionem  domine  regine  pausauit,  at  aase- 
ruit  se  illam  contraxisse  ex  vehementi  tristicia  quam  in  mente 
posuerat  pro  eo,  quod  concordia  inter  regem  nostrum  et  cruei- 
feros  quam  sperabat  tötaliter  et  in  eius  consectaciöne  ardebat 
non  est  sortita  effectu.  ^  Vna  dierum  ante  receesuin  suum  debuit 
in  prandio  mecum  stare  cum  comite  Zagarie '^  et  diecrassia  huius- 
modi  perturbatus  non  venit^  sed  comes  mecum  comedit  et  ipse 
episcopus  potuit  se  excusare  per  eundem.    Dat. 

LXXXII. 

Beatissime  pater  et  domine  clementissime !  ^    Feruens  fuit 
hactenus  desiderii  nostri  sinceritas**   et   possibilitatem   nostram 


^  An  diesem  Orte  wiU  ich  auf  das  verweisen,  was  ich  von  der  Gesin- 
nung und  SteUung  der  Königin  Elisabeth  zum  deutschen  Orden  eraUhlt 
habe.  (Caro,  Gesch.  Polens,  III,  481.)  Von  den  Übrigen  Anfechtungen, 
welche  meine  Darstellung  erfahren,  rede  ich  nicht,  weil  es  sich  nicht 
lohnt.  Aber  auch  Zelssberg  (Analecten  zur  Geschichte  des  15.  Jahrh.  in 
Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1870)  stellt  die  Sache  so  dar,  als  wolle  ich 
durch  meine  Darstellung  der  Parteinngen  ,dem  starren  StofT  ,ein  beson- 
deres Interesse*  beibringen  und  als  ob  die  Parteistellung,  die  ich  den 
einzelnen  Persönliclikeiten  vindicire,  nur  meiner  Annahme  angehöre.  Für 
Elisabeth* s  Gesinnung  finden  sich  genug  Zeugnisse  im  Königsberger 
Archiv. 

2  Vgl.  oben  das  Schreiben  Nr.  LX.  Nach  allen  diesen  Daten  muss  das 
Schreiben  gegen  Ende  Juni  1419  verfasst  sein. 

3  Der  ganze  Inhalt  des  Schreibens  zeigt;  dass  König  Sigismund  der  Ab- 
sender desselben  ist.  Da  es  im  Wesentlichen  gegen  die  Litterae  t^stimo- 
niales  der  päpstlichen  Legaten  vom  12.  Mai  1419  gerichtet  ist,  und  der 
Papst  schon  Ende  Juni  durch  den  Auftrag  an  Erzbischof  Bartolomeo  Capra 
von  Mailand  darauf  reagirt,  so  muss  es  innerhalb  dieeer  sechs  Wochen 
erfiossen  sein;  da  das  Schreiben  des  römischen  Königs  an  verschiedene 
Fürsten  über  denselben  Gegenstand  (Voigt,  VII,  360,  Note  2)  datirt 
Kaschau,  Sonntag  nach  St.  Viti  1419,  so  dürfen  wir  nicht  anstehen,  diesem 
Schreiben  dasselbe  Datum  beizulegen.  Also  um  den  18.  Juni  1419. 

^  Wo  Dhigosz  von  der  Kaschaner  Conferenz  spricht  (XI,  400)  gebraneht  er 
den  Ausdruck :  Sig.  ponebat  se  ferventem  mediatorem  ad  proeorancliun 
pacem  inter 
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volitudinis  protendentes  semper  studii  inter  discordanteg  pre- 
sertim  vbi  sangwinis  profluviorum  imminebant  pericla  pacem 
ponere  et  spe  firma  tenentes,  quod  graues  dissensiones  inter  sere- 
nisBimum  principem  dominum  Wladislaum  regem  Felonie  etc. 
fratrem  nostrum  carissimum  et  magi  |  strum  generalem  ordinem  137  a 
Cruciferorum  de  Prussia  dudum  Bubortas  precludere  valeremus, 
cum  eodem  BerenisBimo  fratre  nostro  eonuencionem  perBonalem 
aBflumpsimus  celebrandam,  in  qua  quidem  conuencione  cum 
mutois  coUoquiis  et  tractacionibus  vteremuT;  idem  serenissimuB 
frater  noBter  inter  verba  alia  que  pro  pace  inter  suam  sereni* 
tatem  et  partem  aduersam  facere  videbantur  nobis  quedam^  dum 
retulit  que  animum  noBtrum  non  mediocriter  turbauerunt  quemad- 
modum  videlicet  venerabiles  patres  Jacobus  S(poletanus)  et 
Fernendus  (sie!)  Lucensis  episcopi  S.V.  nunccii  ad  procurandum 
pacem  inter  Berenissimos  et  preclaros  principes  dominos  Wladis- 
laum regem  et  Vitoldum  magnum  ducem  Lithwanie  fratres  noBtros 
carisBimos  ac  ipsorum  regnum  terras  et  dominia  et  adherentes  ex 
vna  et  cruciferos  de  Prussia  ab  altera  partibus  nuper  missi,  in 
quibuB  S.  V.  confidenciam  requirit,  ut  id  gwarrarum  dispendium 
quod  dudum  impia  hostis  bumani  caliditas  inter  regem  P(olonie) 
et  magistrum  generalem  et  ordinem  ipsius  de  Prussia  fortasse 
eorum  pecatis  poscentibus  posuit  in  scandalum  plurimorum  et 
roinam,  discrecione  et  prudencia  ipsorum  pace  data  tolleretur, 
ymo  sie  cottidiana  expergencia  in  reformacione  pacis  predicte 
patema  viscera  videmus  ardescere  ut  si  phas  esset  non  pigeret 
in  ea  sacris  se  wltibus  presentare.  £cce  ad  pacem  electi  abu- 
tentes  yüb  et  moribus  paci  accomodis  odia  quod  >  viris  eximiis 
et  tanta  dignitate  fulgentibus  et  doctrina  non  convenit  pro  pace 
poBuerunty  dum  partibus  ad  equitatem  constitutis  parti  alteri 
patrocinari  videbantur,  prout  operacio  eorum  que  semper  arguit 
formam  continue  demonstrauit,  etenim  conuencione  nuncciis  et 
oratoribus  parcium  predictarum  in  certo  loco  Gr(niewkowo)  com- 
muniter  appellato  conuencione  ^  (sie!)  pro  reformanda  pace  consti- 

1  Cod.  et. 

2  Diese  Verhaadlungen  Cuulon  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Mai  statt. 
Voigt,  VII,  344.  Von  polnischer  Seite  waren  der  Erzbischof  von  Gneson, 
die  Bischöfe  von  Posen  and  Plock,  Sfdsiwoj  von  Ostrorog  n.  a.;  von 
Seiten  des  Ordens  die  Bischöfe  von  Ermeland  und  Pomesanien,  der  Gross- 
comthnr,  der  Marschall,  der  Trappier,  Landesritter  nnd  Bürgermeister 
sKQgegen. 
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tuta  in  presencia  eorum  de  8.  V.  nuncciorum  et  huiusmodi  peti- 
cionibus  mutuis  corain  ipsis  expositis  pro  parte  cruciferorum 
dicti  S.  V.  nuncii  velud  partem  se  ponentes  nunc  privilegia 
nunc  literas  nunc  alia  jura  pro  ipsis  inceperunt  allegare  et  alia 
proponere,  que  partem  ordinis  releuare  potuerunt  apparentes  de 
se  suspicionem  expressam,  quod  ut  oratores  et  nunccii  prefa- 
torum  regis  et  Vitoldi  dominorum  fratrum  nostrorum  conspexe- 
rint  cognicioneni  ipsorum,  quos  taiu  euidens  presumpcio  partem 
esse  arguebat,  ex  tarn  notis  judiciis  causas  suas  committere 
metuebant  judicandas,  nee  fortasse  facultas  potestatis  ipsorum 
absque  parcium  consensu  ad  hoc  se  extendebat;  sed  nichilo- 
minus  amicabilis  concordie  in  ipsorum  potestate  comprehensam 
sunt  amplexi,  aduersa  eciam  parte  annuentes  postquam  autem 
idem  nunccii  S.  V.  approbantibus  partibus  per  viam  composi- 
137  b  cionis  huiusmodi  processerunt  * ,  nescitur  quo  |  spiritu  agitati 
quasdam  literas  testimoniales  ^^  sub  eorum  sigillis  appensis 
contra  partem  predictorum  dominorum  regis  et  Vitoldi  prefatis 
cruciferis  nullo  jure  aut  justicie  seruato  ordine  nee  parte  vocata 
uel  alias  auisata  sicud  ordo  requirit  racionis  clamdestine  in  loco 
paiiii  suspecto  videlicet  in  Thorun  dominio  Cruciferorum  sub- 
iecto  et  alio  loco  conuencionis  ad  ipsorum  importunam  instan- 
ciam  et  preiudicium  partis  alterius  concesserunt  juribus  et  moni- 
mentis  predictorum  regis  et  Vi(toldi)  non  conspectis  neque  visis^ 
recomendatis  predictorum  et  excellencium  ymo  approbantes 
coram  vniuersis  Christi  iidelibus  jura  ad  instanciam  ordinis 
Cruciferorum  asserentes  ipsa  euidentissime  justicie  roborari  fun- 
data  et  in  tuto  reposita,  proinde  partis  alterius  justiciam  super- 
uenientes  et  omnia  quecunque  dictorum  dominorum  regis  et 
Witoldi  etc.  partem  offendere  et  aduersam  potuerunt  promouere 
tam  in  scriptis  quam  in  dictis  posuerunt,  sicud  ex  copiis  earundem 
literarum  que  S.  V.  ex  parte  prefati  domini   regis  Polonie  vti 


'  VgL  über  das  Verfahren  den  aus  dem  Fol.  C  des  Königsberger  ArchiTs 
gezogenen  Bericht  bei  Voigt,  G.  Pr.,  VII,  345  ff.  Vgl.  Johann  v.  Posilge 
in  scriptt  rer.  Pruss.,    III,  382. 

2  Diese  litterae  testimoniales  sind  datirt:  in  opido  Thorun  1419  pontificatiis 
domini  papae  anno  secando  die  duodecima  Mail  nnd  wurden  in  mehreren 
Exemplaren  ausgestellt.  Zwei  davon  befinden  sich  im  Königsberger  Archiv; 
der  Wortlaut  ist  gedruckt  als  Einschiebung  einer  pKpstlichen  Bulle  bei 
Dogiel,  Cod.  dipl.  Pol.  et  Lith.  IV,  p.  98,  Nr.  87. 

3  Das  ist  nun  freiUch  übertrieben. 
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credimus  offerrentur  ^  potuerit  informari.  Ne  igitur  pater 
biatissime  tarn  ardens  ad  pacem  pectori  S.  V.  almi  spiritus 
gracia  infusa  affectus*^  inimico  homine  procurante  sine  fructu 
uptate  pacis  permaneat  et  expectacio  eiuB  desiderata  succumbat, 
sed  quod  magis  tarn  sancti  desiderii  vota  in  consolacionem  po- 
puli  christiani  et  fideij  ortodoxe  sequantur  et  scandala  ex  quibus 
mala  sunt  oritura  intereant,  dignemini  huius  inaduertentes  taliter 
excessum  corrigere  cuius  est  erronea  reformare  et  aspera  in 
plana  conuertere  et  oranino  ex  hiis  que  sancto  proposito  in- 
ceperint  effectus  proveniet  dedicatus;  Efficiatque  S.  V.  ut  litere 
tej»timoniales  huiusmodi  que  sine  racione  affluxerint,  S.  V.  re- 
nocatoriis  literis  et  eorundem  inimiconim  tamquam  juri  aduer- 
sarie  cassentur  et  frustrentur  prout  super  premissis  omnibus 
lator  presencium  lacius  et  distinccius  seiet  et  poterit  S.  V.  in- 
furmare.     Personam  etc. 


LXXXIII. 

Beatissime  pater  domine  clementissime !  "^  Ad  informandum 
et  monendum   animum   S.  V.   pro   mea  iusticia   scripta   S.  V. 


'  Vgl.  die  folgende  Nr.  LXXXIII.         2  Cod.  offectus. 

'  Da  sich  in  diesem  Schreiben  fast  dieselben  Redewendungen  wie  in  dem 
den  Königs  Sigismand  (Nr.  LXXXII)  befinden,  und  beide  vermuthlich 
denselben  Concipienten  haben,  so  ist  es  wohl  in  eben  denselben  Tagen 
vom  König  Wladyslaw  erlassen,  wie  das  des  Königs  Sigismnnd,  also  wohl 
auch  wie  jenes  um  den  18.  Juni.  Vgl.  auch  Nr.  LXXXI.  —  Dlugosz  XI, 
395  sagt:  De  quo  (nämlich  das  Verfahren  der  Legaten)  Wladislaus  Po- 
loniae  rex  araaricatus  grauiter  in  illos  apud  Martinum  papam  inuectus 
est,  et  literis  quas  subnecto  infestum  iliis  et  grauiter  iudignatnm 
Martinum  papam  reddidit.  Man  hätte  nun  meinen  müssen,  dass  darauf 
Dlugosz  entweder  den  ersten  Protost  .per  Stapotam  oblatum^  oder  unsem 
Brief  hier  mittheilt.  Keines  von  beiden  ist  der  Fall,  sondern  er  theilt  ein 
Schreiben  des  Königs  an  den  Papst,  datirt  Sandecz,  feria  tercia  infra 
octauas  natiuitatis  S.  Mariae  Virg^nis  1419,  also  vom  12.  September,  mit, 
das  in  seinem  Eingange  schon  zeigt,  dass  damals  bereits  der  ganze  Fall 
mit  den  päpstlichen  Legaten  seine  Erledigung  gefunden  hatte.  Becepi, 
heisst  es  dort,  quam  plurimas  littcras  V.  S.  super  causa  quae  vertitur 
inter  me  et  magis trum  Cruciferorum  de  Pnissia  et  super  excusacione 
vestrorum  uunciorum,  quos  S.  V.  misit  pro  pace  inter  nos  tractanda 
et  reprebensione  eorum,  qui  tractatui  interfuerunt.  Und  in  der  Tbat 
besitzen  wir  die  Bulle,  in  welcher  der  Papst  den  Wünschen  des  Königs 

IrchiT.  Bd.  LU.  1.  U&lfte.  10 
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premisi  per  Stapotam  *  offerendo  ut  si  meorura  emulorum  im- 
petuosa  audacia  fortasse  aliquid  que  contra  me  fratrera  meum 
dominum  A(lexandrum)  mag^num  dueem  Lithuanie  regnum  sub- 
ditos  et  soquaces  nostros  S.  V.  animum  qui  nuUis  persuasionibus 
in  petra  firraissima  stabilitus  flectitur  in  sinistrum  concitare  aut 
inimicicias  moUiretur  su^j^erere  et  per  delaciones  effrenas  (!) 
deuotos  ülios  V.  S.  et  sedis  apostolice  odiis  eiusdem  et  aliorum 
Christi  fidelium  inuoluere,  ex  eoruni  continencia  veritati  aliena 
138  a  et  conficta  S.  V.  cognoscere  posset  potue- 1  ritque  tarn  iraprobam 
voluntatcm  que  in  animo  pacifico  affedtibus  peregrina  oititur 
ponere  inquietera.  Ecee  ut  ea  que  S.  V.  priorum  recensu 
scriptorum  non  sine  cordis  amaritudine  frequencia  maiori  veri- 
tatis  comprobentur  elaritate  et  euidencior  fides  justiciam  meam 
plenitudine  testimoniorum  illustraret,  S.  V.  dirigo  copias  litera- 
rum     testimonialium    presentibus    interclusas^,    quas    reuerendi 

patres   Jacobus    P (?)    et  F(erdinandu8)    L(ucen8i8)    epi- 

scopi  S.  V.  nunccii  sub  magna  confidencia  proeurande  pacis 
ad  regnum  meum  et  partes  Prussie  nisi  in  fauorem  ordinis 
cruciferorum  et  contra  me  fratrem  meum  predictum  magnuro 
ducem  L(ithuanie)  fame  nostre.  et  jurium  nostrorum  offensiuas 
concesserunt,  quibus  auscultatis  et  appensis  in  statera  quam 
grauis  ex  Ulis  prejudicii  mihi  et  regne  meo  exuberat  calumpnia 
clara  veritate  spectatur  nee  potuit  quacumque  tergiuersacionum 
grauamen  meum  et  regni  mei  palliari  vel  redimi  qualibet  varie- 
tate  colorum.  Non  enim  ad  hoc  V.  S.  potestatem  acceperant, 
ut  ad  importunam  alterius  partis  instanciam  que  nulla  posuit 
justicie  sue  fundamenta  preter  clamoris  invalescenciam  partem 
aliam  absque  aliqua  obseruacione  juris  et  ipsa  inscia  nee  vo- 
cata,  ut  si  quid  contra  se  vidisset  vel  audiuisset  quantum  dono 
juris  potuisset  reclamaret  improuise  et  quod  jurium  sacra  ab- 
hominatur  pericia  condempnarent,  sie  nee  bonum  pacis  con- 
ficitur   nec*^   hostilis    flamma   inimiciciarum    extingwitur  sicque 

durch  Nichtigkeitserklärung  der  Litterae  testimoniales  entg-egeDgekomnifn 
war;  bei  Dogiel,  Cod.  dipl.  Pol.  et  Lith.  IV,  98,  datii-t  Florenz,  IX  Kai. 
Aug.  1419  (22.  Juli).  Der  von  Dlugosz  a.  a.  O.  mitgetheilte  Brief  des 
Königs  ist  sichtlich  die  Antwort  darauf.  Dlugosz's  Beleg  stimmt  daher  nicht 
zu  dem  zu  Belegenden,  und  zugleich  ist  hieraus  zu  erkennen,  dass  er 
unsern  Liber  cancellariae  nicht  gekannt  hat. 

1  Oben  in  Nr.  LIX   wird  derselbe  Bote  mit  N  .  .  S  .  .  .  aule  mec  notarius 
bezeichnet;  in  Nr.  LXXXI:  Thomas  de  D. 

2  Vgl.  Nr.  LXXXII,  Note  2,  Seite  143.         3  Cod.  sie. 


Digitized  by  VjOOQiC 


147 

nee  Impetus  turbaminis  gwarrarum  propellitur  ad  partis  vnius 
duci  patrocinia  et  in  alterius  dampno.  Sincere  quis  enim  cre- 
«lere  potuisset  tarn  venerandam  tarn  venustam  viroium  priiden- 
ciam  a  via  juris  declinare?  Cum  enim  S.  V.  tarn  ardentissimis 
desideriis  pacom  procurare  exclusis  odiis  inter  me  regnum 
rneum  ab  vna  et  ordinem  ab  alia  partibus  abui  spiritus  inflam- 
mata  gracia  aspiraret,  quornodo  dogmata  monita  et  hortanienta 
S.  V.  quibus  in  literis  potestatis  ipsoruin  ^  requiinintur,  ut  equi- 
tatem  partibus  non  odia  fauoris  precio  uel  timoris  sed  equo 
libramine  iustieie  solum  deum  habentes  prc  oculis  ministrarent, 
tarn  subito  potuerunt  obliuisei  que  ipsis  sub  tanta  reminiscencia 
sunt  commissa;  etenim  dum  se  arbitramentales  inter  partes 
et  partibus  ad  hoc  consencientibus  compositores  posuerunt,  cur 
partis  mee  proposicionibus  neque  auditis  neque  visis  nee  quo- 
eunique  modo  de  ipsis  parte  mea  auisata  ex  sola  in8})eccione 
partis  aduerse  quoruudam  figmentoruui  talia  testimonia  pro 
ipsis  contra  partcra  raeam  |  spe  animos  principum  christianorum  i38b 
contra  me  fratrem  meum  et  subditos  meos  prouocandi  prodide- 
runt,  quibus  meam  licet  latenter  supprimentes  justiciam,  que 
late  per  orbem  dante  domino  damit  diffusa  atque  claret,  quantis 
preconÜB  aduersam  recomendant  presentibus  intercluse  copie 
Hterarum  testantur^  que  si  ex  exprobacionibus  clarissimis  onmino 
in  eis  alia  parte  deficiente  et  succumbente  et  tantum  auisata 
et  vocata  multiplicibus  sentenciis  a  quibus  nullus  locus  aut 
causa  subesset  appellandi  vinceretur,  vix  tot  laudibus  extoUi 
aut  iustieie  coraendari  titulus  mereretur,  nee  puto  aliquando 
aliquam  sentenciam  uel  quascumque  litteras  in  jure  emanatas 
tanto  sc(h)emate  verborum  in  prejudicium  alicuius  fuisse  ap- 
probatas,  quod  bene  in  principio  conuenientibus  partibus  de 
ipsis  potuit  suspicari;  dum  ipsi  taraquam  arbitri  in  loco  con- 
uencionis  ad  audiendum  partes  presidentes  priusquam  partis 
mee  responsiones  audiuissent  post  proposicionem  et  oblacionem 
partis  aduerse  nomine  ipsos  ad  hoc  instigante  nisi  alia  forte 
secretis  tractatibus  obseruassent  de  quo  nequeo  diuinare,  palam 
8e  pro  parte  aduersa  ponentes  aduocatos  quamcumque  parte  m 
meam  potuerunt  offendere  et  aduersam  promouere  mirabili 
audacia  palam   in  presencia  magno  multitudinis  ut  multos  tarn 


^  Diese   sind    datirt  Mantua   octava   idns   Fcbrnarii   pontif.   aniio   gecundo. 
V|(L  Rajrnaldi  ann.  eccl.  a.  a.  1419,  §.   1,  nnd  V(»igt  VII,  342,  Note  *2. 

10* 
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publicua  fauor  partis  astantes  rubere  perfudisset,  cum  defenaione 
expressa  protulerunt,  nequisset  ergo  impu(;ari ;  si  ipsorum  juris- 
diccionem  aut  cognicionem  ad  quam  eorum  puto  se  non  exten- 
debat  pot^stas  ex  premissis  que  tarn  parti  mee  de  ipsiß  pre- 
sumpcionem  suspicionis  ministrabant  quam  post  res  Bubiecta 
demonstrauit,  pars  mea  declinasset,  que  tarnen  ob  reuerenciam 
S.  V.  et  sedis  apostolice  et  requisicionis  eiusdem  attenta  pre- 
stancia  ac  pacis  ob  amplexum  ad  quam  cottidic  animas  tneas 
quadam  dulcedine  ferebatur  nil  preter  illam  jocundius  nilque 
suavius  reputando  viani  amieabilem  composicionis  alia  parte 
annuente  apprehendit,  neque  stetit  iu  meo  et  mee  partis  ar- 
bitrio  ut  concordia  illa  quam  cum  toto  cordis  expectaui  solacio 
sie  preciso  remaneret.  Quocirca  supplico  V.  S.  humiliter  et 
deuote,  quatenus  V.  S.  ab  hiis  qui  apud  S.  V.  famam  noßtram 
confundere  et  negociorum  meorum  agenda  que  semper  S.  V. 
paternis  et  pronis  adhuc  constitutus  in  minoribus  direxit  affecti- 
bu8  macbinantur  impedire  dignetur  auertere  et  iidem  eis  de 
me  fratre  meo  duce  Vitoldo  predicto  ac  amicis  subditis  et 
sequacibus  mala  zuzurracionibus  non  prebere  pariter  et  benigne 
efficere  literis  S.  V.  reuocatoriis,  ut  litere  predictorum  S.  V. 
nuncciorum  que  tam  inepte  afflixerunt  non  sine  pena  debita 
139  a  eorum  qui  talia  |  audent  procurare  cassentur,  ne  per  eas  fame 
mee  et  fratris  mei  aut  negociis  regni  terrarum  nostrarum  nunc 
vel  antea  aliqua  possit  detraccio  generari  aut  dampnum  et 
scandalum  suboriri.     Dat. 


LXXXIV.  1 

Beatissime  pater  doroine  clementissime !  Saluberrima  sa- 
crorum  canonum  et  consuetudinis  digna  constitucio  longa  ob- 
seruauit;  ut  in  eclesiis  cathedralibus  diocesium  et  provinciarum 


Da  Johannes  Szafraniec  nur  1418 — 1423  Vicekanzler  war  (s.  die  Ein- 
leitung), 80  ergibt  sich  die  ungefähre  Zeit  der  Ansrichtang  dieses  Schrei- 
bens. Es  war  kein  kleines  Opfer,  das  Johann  Sz.  bringen  wollte,  denn 
das  Decanat  wurde  auf  eine  Rente  von  100  Mark  geschätzt.  (Dhgoss. 
Lib.  ben.  I,  16.)  Ucber  die  sonstigen  grossartigen  Opfer  eben  desselben 
Mannes  für  kirchliche  Zwecke  und  über  seinen  das  Privatvermögen  ve^ 
geudcnden  Neffen,  den  Alchemisten  und  Nekromanteu,  s.  Dhigoss,  LiK 
ben.  I,  226.  229.   —  Es  scheint  aber  nicht,  so  viel  ich  sehen  kann,  sur 
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viri  sciencii»  illuiuinati  et  doctrina  eruditi  ad  predicandum  verbi 
dei    inisteria   et   docendum   ac   legendiiin    certis  sallariis  dotati 
aeruarentur,  ad  quos  in  dubiis  occurenti(bus)  posset  clerus  circa 
ecclesiam  rosidens  recurrere:   seid  quare  hacteniis  ecclesia  Cra- 
coviensis   in    regno    nieo    tarn    insignis    et  preclara  de  hoc  sibi 
neglexit  prouideri  nequeo  arbitrari,    solani   puto  inopiam  huius 
reij  diöcrimen  prestitisse.     Cum  auteni  S.  V.  supplere  defectuosa 
eleuare   ruinosa  et   noua  erigere  quibus  fides  crescat  katliolica 
et   Status  ecclesie  debita  suscipiat  incrementa   censeatur  officii, 
non  dedig-nabitur  ipsa  S.  V.  dicte  ecclesie  Cracoviensi  ex  dono 
gracie    specialis   in   hoc    defFectu    laboranti   benigne   subvenire. 
Quocirca  supplico  S.  V.  hurailiter  et  deuote,  quatenus  deuocionis 
mee    intuitu  S.  V.    duos   viros   ydoneos   vnum    predicacionibus 
alium  leccionibus  quos  capitulum  Cracoviense  duxerit  eligendos 
in    prouentibus     canouicatus    et   prebende    Cracoviensis    quem 
venerabilis  Jofhannes)  decanus  dicte  Cracoviensis  ecclesie  regni 
mei  Polonio  vicecancellarius  optinet  et  oflfert  se  illum  ad  opus 
saluti   tarn   necessariura    continuo    dimissurura    dignetur   ponere 
et  instituere   et  pro  ipsis  canonicatum  predictum  cum  omnibus 
juribus  fnictibus  prouentibus  et  attinentibus  ipsius  in  ipsa  eccle- 
sia Cracoviensi    de   plenitudine   potestatis  S.  V.  perpetuis  tem- 
poribus   incorporare   assignare   et  donare  et  nichilominus  com- 
niittere    venerabilibus    viris    preposito   Miechouiensi    et    abbati 
clare   tumbe    ut  iuter  prefatos  diuisionem  et  disposicionem  bo- 
norum et  fructuum  canonicatus  predicti  valeant  ordinäre  et  alia 
facere,  que  fuerint  circa  examen  institucionem  etincorporacionem 
predictorum  virorum  et  canonicatus  oportuna;  graciam  et  fauo- 
rem    S.   V.    in    eo    mihi   faciendo    specialem.     Personam  S.  V. 
sanam Dat. 


Erfüllung  des  hier  geäusserten  Wunsches  gekommen  zu  sein.  Erst  unter 
Zbygiiiew  Olesnicki's  Episcopat  kam  es  zur  Einsetzung  eines  , Predigers', 
der  in  polnischer  Sprache  zu  predigen  hatte.  S.  die  sehr  merkwilrdigen 
Worte  Dfugosz's  im  Lib,  ben.  I,  261.  Seine  Angabe  des  Entstehungsjahres 
1464  ist  ungenau.  Die  Bnlle  Calixt's  III.  darüber  datirt:  11  Kai.  Martii 
1455.     Krakauer  Capitel-Archiv  Fase.  23. 

Da  die  Gründung  des  Altars  PraesentAcio  S.  Mariae  durch  Szafra- 
niec  1420  stattfindet  (Lib.  ben.  I,  220),  darf  man  wohl  annehmen,  daas 
auch  dieses  Schreiben  in  dasselbe  Jahr  föUt. 
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LXXXV. 

Ratificacio  priuilegio}um  capitanei  per  Hegern.^ 

In  nomine  domini  Amen.  Rei  raemoriam  ..  Wla(iis(laus)...- 
^ignificamus  etc.  presencium  noticiam  habituris,  quomodo  pro 
parte  preclare  domine  K(atharine)  illustris  principis  domini  Jo- 
aunis  Junioris  ducis  Mazovie  -  fratris  nostri  carissimi  consoriis 
130  b  legitime  oblata  nobis  peticio  continebat,  quatenus  literas  (  magni- 
tici  N(icolai)  de  M(iclialow)  pallatini  Sand(omiriensis)  capitanei 
Craco(viensis)  militis  nostri  fidelis  dilecti  resignacionem  quo- 
rundam  bonorum  hereditariorum  in  personam  ipsius  domine 
K(atharinc)  coram  ipso  fratre  ratificare  et  confirmare  dignaremur 
quarum  tenor  sequitur  in  hec  verba:  Nos  N.  etc.  Nos  itaque 
precibus  ipsius  tamquam  justis  benigniter  acclinati  huiusmudi 
litteras  in  omnibus  ipsorum  punctis  condicionibus  capitulis  et 
clausulis  ratificamus  gratilicamus  approbamus  et  confirmamus 
decernentes  ipsas  robur  perpetue  obtinere  firmitatis.  Et  ad- 
dicimus  quod  si  aliquis  cuiuscumque  Status  condicionis  uel 
eminencie  predicta  bona  de  manibus  predicte  domine  K(athariDe) 
preter  consensum  fratrum  suorum  predictorum  in  obligacionem 
receperit  careat  pecuniis  omnibus  pro  huiusmodi  obligaciono 
assignatis  et  ipsa  in  cuiuscumque  manibus  fuerint  obligata  sine 
omni  solucione  pecuniarum  ad  prcdictos  fratres  Johannem  et 
Spithconem  uel  eorum  successores  si  ipsa  domiua  K(atharina) 
absque  prole  decesserit  totaliter  deuoluantur  pleno  jure  mm 
obstante  quibuscunque  difficultatibus  quo  possent  prescripcionem 
excepcionem  uel  alterius  cuiuscuuque  juris  facti  legis  uel  am- 
suetudinis  patrociniis  premissis  quomodolibet  allegari.  Hamm 
quibus  .  .  .  actum  et  datum  presentibus  etc.  per  manus  eiusdeui 
domini  A(lberti)  episcopi  Cracoviensis. 

I.XXXVI. 

Wladislaus  etc.  Signiiicamus,  quomodo  strenuum  lleDiiciiiii 
de  R(ogo\v)  3    militem    nostrum    iidelem    dileotum    quem  merit" 

«  Ueberschrift  Hand  C.         2  Vgl.  Nr.  III- VI. 

3  War  Vicekanzicr    der  Königin    (vgl.   die  Einleitung)   und  Schatem<»i!»^*r 

{Akts,  grodzkie  III,    179)  des  Hofes.    Die  romantischen  Erzählungen  öbtr 

ihn  bei  Dlugosz,  IX,  4^8  nachzulesen. 
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fideliorum  (sie!)  obsequioruni  suoruni  requirente  continuata 
frequencia  libenter  donis  graciarum  nostrarura  prosequiinur,  de 
niille  CXL  '  marcis  grossorum  pragensium  numeri  et  ponderis 
polonicaliuin  quariim  ab  ipso  eontingente  necessitate  nobis  qua- 
dam  inurgente  mutuo  recepimus  et  in  quadringentis  sexaginta 
ex  quadam  condicione  circa  redempcionem  castri  (S[ambor]?) 
de  manibus  nobilis  E(li8abeth)  relicte  S(pitconi8)  ^  condam  pal- 
latini  Cracoviensis  per  hiüusmodi  literam  felicis  memorie  patrera 
suum  nobiscum  habitam  ac  in  ducentis  certi  debiti  sibi  obliga- 
mur  volentes  reddere  promptitudinein  sibi  et  fratribus  suis 
castrum  cum  ciuitate  B(rzeznicza)  ac  villis  infrascriptis  vide- 
licet  antjqua  ciuitate  K(rupki)  Z.  etc.  -^  et  omnibus  et  singulis 
vtilitatibus  fructibus  censis  prouentibus  redditibus  agris  pratis 
campis  nemoribus  siluis  mericis  borris  gaiis  venacionibus  aucu- 
pacionibus  melificiis  piscinis  piscaturis  lacubus  molendiDis  flumi- 
nibus  riuis  torrentibus  aquis  et  earum  decursibus  ac  colierenciis 
pertinenciis  et  appendiciis  vniuersis  quomodolibet  ad  castrum 
villas  et  oppida  predicta  spectantibus  prout  in  suis  metis  Hmi- 
tibus  et  graniciis  longe  late  et  circumferencialiter  sunt  distincta 
ac  omni  jure  proprietate  et  dominio  ipsorum  nichil  penitus  pro 
nobis  in  eis  reseruantes  in  mille  CLX  (sie!)  marcis  grossorum 
predictorum  |  pragensium  obligamus  et  ponimus  in  ipsius  et  UOa 
fratrum  suorum  predictorum  obligacionis  ypothecam  per  ipsum 
et  fratres  suos  prefxitos  ac  eorum  successores  legitimos  haben- 
dum  tenendum  vtifruendum  et  pacitice  possidendum  tarn  diu 
quousque  sibi  vel  fratribus  suis  aut  successoribus  eorum  Icgi- 
timis  prefate  MCLX  marce  grossorum  predictorum  per  nos  vel 

^  So  im  Codex.  Da«s  aber  das  unten  folgende  CLX  richtig  ist,  werden 
wir  gleich  nehen. 

-  Diese  Frau  (vgl.  oben  Nr.  III  ff.)  jPalatinissa  Cracoviensis*,  spätere  Her- 
zogin von  Münsterberg,  erhielt  am  9.  Mai  1403  2000  Schock  Groschen 
för  Podolien  (Helcel,  Pomn.  II,  140).  Im  Jahre  1404  gibt  der  König  dem 
Hincza  von  Rogow  (dem  Vater)  auf  Lebenszeit  die  Starostei  Krzepice, 
auf  welcher  er  schon  1200  Mark  eingeschrieben  hat.    Inv.  arch.  Crac.  305. 

•*  Inv.  arch.  Crac.  p.  30G  ist  offenbar  unsere  Urkunde  so  ausgezogen :  Idem  rex 
(Wladifllaus)  Hincae  de  Rogow  castrum  cum  eivitate  Brzeznica  ac  villis 
antiqua  civit*»te  Krupki,  Zajaczyce,  Dupie,  Wasosze,  Dworzj'szowice  et 
oppido  Paieczno  cum  villa  Delow  in  summa  mille  centum  sexaginta  mar- 
carum  grossorum  pragensium  a  patre  illius  vicethesaurario  rogni  accepta 
ad  vitam  confert.  Datum  in  Wolborz  feria  tertia  iufra  octavas  IJ.  V. 
Mariae  anno  1419  (6.  Juli). 
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nostros  successores  fuerint  solute  integraliter  et  ex  toto.  Qui- 
bus  solutis  eastrum  cum  ciuitate  villiö  et  opido  predietis  ad 
nos  et  nostros  successores  redibunt  pleno  jure.  Omnes  autem 
contribuciones  et  daciones  stacionum  nostrarum  de  Castro  ciui- 
tate villis  et  oppido  predictis  iuxta  niorem  et  consuetudinein 
aliorum  bonorum  nostrorum  aliis  obligatorum  prefatus  H(enri- 
cus)  aut  fratres  sui  vel  successores  predicti  tempore  tenute  sue 
nobis  ministrabunt.    Hamm.   Datum.   Anno  etc. 


LXXXVII. 

Litera  dimissoria, 

A(lbertU8)  dei  gracia  episcopus  discreto  J.  nostre  diocesis 
presbytero  salutem  in  domino  sempiternam.  Cum  tu  ut  asseris 
ad  nullius  officii  residenciam  in  dicta  nostra  diocesi  sis  astrietus 
et  ob  spem  pingwioris  fortune  te  ad  alienam  diocesim  trans- 
ferre  ac  inibi  demorando  iuxta  deuocionem  quam  tibi  dominus 
inspirare  dignabitur  cupis  in  susceptis  ordinibus  canonice  mi- 
nistrare,  tuis  igitur  supplicacionibus  acclinati  a  dicta  nostra 
diocesi  abessendi  ac  officium  tui  ordinis  vbicunque  locorum 
volueris  exercendi  tenore  presencium  tibi  licenciam  impai'timur. 
De  vita  et  conuersacione  tuis  quantum  humana  fragilitas  nosse 
sinit  landab ile  testimonium  perhibentes.  Datum  .  .  .  nostro 
sigillo  .  .  presentibus  etc. 

Lxxxvra. » 

Serenissimo  principi  ac  potenti  domino  W(ladislao)  dei 
gracia  P(olonie)  r(egi)  illustrissimo  fratri  nostro  Ericus  eadem 
dei  gracia  Dacie,    S(wecie)  N(owergie)  S(laworum)  G(ottorum) 

*  Im  Jahre  1419,  ehe  noch  die  Brandenburger  Heirat  anf  dem  Plane  war, 
stand  Erich  noch  vortrefflich  mit  dem  Könige  JagieDo.  Eben  als  dieser 
im  Begriffe  war,  einen  Kriegsziig  wider  den  Orden  zu  unteruelimen, 
schloss  Erich  mit  ihm  und  mit  Witold  ein  weitgehendes  Schutz-  und 
Trutzbündniss  ab.  Dogiel,  Cod.  dipl.  Pol.  et  Lith.  I,  p.  ^J52,  Nr.  1.  — 
Die  Polen  mischten  sich  auch  mit  einem  Hülfscorps  von  5000  Mann  in 
den  pommerisch-märkischen  Krieg  und  erlitten  die  Schlappe  von  Ketzer- 
Angermünd  mit  (Barthold,  Gesch.  v.  Bugen  und  Pommern  IV,  1,  S.  S^)- 
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que  rex  et  dux  P(omeranie).  Ea  salute,  quo  Christus  est 
umnium  voi'a  salus  perpetue  et  feliciter  adimpleri.  Sorenissime 
piiuceps  carissime  et  dulcissime  frater!  Venerabilis  legacionis 
vestre  seriem  exponentibus  nobis  fidelibus  vestris  dorainis  vide- 
licet  J.  et  S.  vjris  per  omnia  comendabilibus  et  discretis,  cum 
ea  qua  tota  redundat  caritatis  dulcedine  sincerissimo  cordis 
affectu  sane  intelligentes  suseepimus  et  excepimus  in  oinnimoda 
fraterne  dileccionis  flagrancia  reuerenter.  Cum  itaque  dileccio 
nullis  valeat  opibus  comperari  nullis  aliis  querit  quam  vicissi- 
tudine  dileccionis  retribucionibus  compensari  amicabiliter,  que- 
8umus  nobis  omnipotentis  domini  summi  regis  clemenciam  illius 
dieij  apparitionem ,  quo  tarn  prestantissime  caritati  vestre 
regnoque  ten'is  et  incolis  vestris  per  realem  similium  exhibi- 
cionem  digne  correspondere  possimus  felici  expectacione  posse 
prestolari,  ad  quod  precordiali  voto  ardentissimeque  mentis  de- 
sideriü  pro  dileccione  |  dileccionem  offerentes  feruenter  aulie-  UOb 
lamus  cognoscentes  veraciter  prelatos  nobiles  et  tideles  nostros 
per  regna  terras  et  dominia  nostra.     Dat. 


LXXXIX. 

Quitacio  domini  regis  data  ordini,  * 

WladislauB  etc.  recognoscimus  quibus  expedit  vniuersis 
nos  tredecem  railia  florenorum  Vngaricalium  et  ducatorum  de 
Veneciis  mixtim  pro  medietate  XXV  milia  (sie!)  florenorum 
que    nobis    Serenissimus   princeps  Sigisfmundus)  dei  gracia  etc. 


Darnach  wurde  freilich  das  Vcrhältniss  sowohl  zu  den  pommerischeu 
Herzögen  als  zu  Erich  anders.  Dirsf^s  Schreiben  kann  somit  nur  1419 
erlassen  sein.  Vp^l.  noch  unten  Nr.  XCI.  Auch  an  den  damals  zwischen 
J&gieUoj  Erich  von  Dänemark  und  K.  Sigismiuad  schwebenden  Ideen- 
au8tau.sch  über  eine  Versetzung  des  deutschen  Ordens  von  Prenssen  nach 
Cjpern  wird  zu  erinnern  sein.  Voigt  VII,  3'>2. 
1  In  der  nachfolgenden  Urkunde  (Nr.  XC)  wird  die  Beibringung  dieser  hier 
zugesagt;  sie  ist  also  bald  nach  erfolgter  Zahlung^  d.  i.  bald  nach  dem 
•J6.  August  1420  ausgestellt.  Vgl.  jedoch  dieselbe  Quittung  in  Lites  et 
res  gestae  I,  2.  62,  wo  sie  sich  vollständiger  findet,  und  wie  die  von 
Voigt,  G.  Pr.  VII,  374,  Note  2,  citirte  nur  über  12.500  Gulden  lautet, 
während  die  vorstehende  über  13.000  Gulden  quittirt.  Auch  ist  dort  der 
Zahlungstag  der  Bartholomäustag  «elbot. 
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frater  noster  carissimiis  per  qimndam  arbitrariam  sentenciam  deii- 
nitiuam  apud  magist rura  et  ordinem  cruciferorura  de  Prussia  (con- 
cessit)  per  manus  magnifici  Janussii  pallatini  Wladi8(lauiensis)  et 
honorabilium  N(icolai)  in  Sandomiria  plebani  *  etc.  nostrorum 
notarioriim  nobis  diloctorum  in  Thorun  feria  secunda  proxima 
post  festum  beati  Bartholomei  apostoli  a  magistro  et  ordine 
cruciferorum  de  manibus  talis  commendatoris  ipsorum  nunccii 
et  gestoris  in  auro  boni  et  legitirai  ponderis  percepisse  habuisse 
et  leuasse  cum  effectu:  de  quibus  quidem  tredecim  milibus 
salua  reliqua  solucione  quam  nobis  in  alio  termino  soluere  idem 
magister  et  ordo  obligantur  et  qualibet  alia  competenti  pro 
premissis  accione  prefatum  magistrum  et  ordinem  ipsius  ab* 
soluimus  dimittimus  et  quietamus  tenoris  presencium  auctoritate. 
Harum  quibus  etc. 


XC. 

Quitacio  nuncciorum  data  ordini   Cruciferorum,  ^ 

Nos  Janusius  palatinus  Wladislauiensis  et  capitnneus  Do- 
bri(nensi8),  Nico(laus)  .  .  .  Serenissimi  regis  P(olonie)  ad  per- 
eipiendum  leuandura  manu  toUendum  et  exigendum  tredecim 
milia  florenorum  in  quibus  magister  (et)  ordo  maiestati  sue  ex  vi 
sentencie  serenissimi  domini  Sigismundi  Romanorum  regis  cum 
alia  summa  in  alio  termino  soluenda  dudum  obligantur  nunccii 
et  gestores  specialiter  ab  ipso  deputati  recognoscimus  quibus 
expedit  vniuersis;  nos  a  prefato  magistro  ordinis  Cruciferorum 
et  ipsius  ordine  de  manibus  religiosorum^  et  venerabilium  vi- 
rorum  talium  commendatorum  ciuium  et  nobih'um  tredecim 
milia  florenorum  Ungaricalium  et  ducatorum  de  Veneciis  mix- 
tim  in  auro  boni  et  justi  et  legitimi  ponderis  mancipasse  per- 
cepisse et  leuasse  habuisse  cum  eflfectu,  de  quibus  prefatum 
magistrum  et  ordinem  ipsius  salua  predicta  et  reliqua  solucione 
alio  termino  facienda  et  qualibet  alia  accione  maiestati  sue  pro 

*  Vgl.  oben  die  Anmerkung  zu  Nr.  XLIX. 

-  In  dieser  Quittung  wird  die  besondere  Quittung  des  Königs  erst  beizn* 
bringen  versprochen.  Die  königliche  Quittung  aber  (Nr.  LXXXJX)  be- 
stätigt die  am  Montag  nach  Barth oloraaei  (26.  August)  erfolgte  Zahlung ; 
damit  ist  das  Datum  der  vorstehenden  Urkunde  gegeben. 
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premissis  competenti  absoluimus  dimittimus  et  quittamus  tenore 
presencimn  mediante,  et  nichilominus  premittimus  (sie!)  bona 
iide  in  verbo  nostro  fideli  prefato  magistro  et  ordini  pro  pre- 
fato  domino  nostro  graciosissimo  doinino  Wladislao  regi  Polonie 
super  solucione  tredeeim  milium  predictorum  |  florenorum  pre-  141  a 
dictorum  quitacionem  seu  recogniciooem  in  forma  debita  et 
iuxta  solucionum  seriern  expedire  in  tali  die^  in  ciuitate  tali 
cum  eflFectu  magistro  et  commendatori  tali  uel  quem  ad  hoc 
deputauerit  idem  magister  et  ordo  literis  suis  patentibus  pre* 
sentari  fieri.     Harum  etc. 

XCL 

Pro  eubsidio  sibi  prestando  litera  ex  parte  regia   Ungarie  ad 
regem  Polonie, 

Sigis(mundu8)  dei  gracia  etc.  serenissimo  principi  domino 
Wladis(laoj  regi  Polonie  etc.  fratri  nostro  carissirao  salutem  et 
cum  incremento  fraterne  dileccionis  spiritum  consolacionis  post 
merrorem!  Serenissime  princeps  frater  noster  carissime!  Ex 
scriptis  vestris  nou  sine  magna  perturbacione  recepimus,  quod 
illustrissima  consors  vestra  domina  E(lizabeth)  regina  P(olonie) 
soror  nobis  sincere  dilecta  debita  nature  persoluit  viam  carnis 
Ingrediens  vniuerse,  •  vnde  tanto  turbaraur  acerbius  in  fraterne 
dileccionis  doloribus  vobiscum  sinceriiis  contritus  quanto  cumu- 
latis  gemitibus  scimus  vestram  dileccionem  de  dicte  vestre  con- 
sortis  occasu  naturali  instinctu  stiraulante  vchemencius  detineri. 
Sed  quod  semel  mors  amara  absorbuit  crudelitcr  amariorque 
non  reddit,  cuius  namque  proprietas  est  nulli  parcere  quacum- 
que  eciam  generositate  seu  dignitate  quispiam  prefulgeat,  verum 
quidem  si  eam  carissiraam  habemus  in  humanis  agentem,  ca- 
ueamus  ne  eins  memoria  in  elemosinarum  elargitacione  et  alio- 
rum  pyorum  operum  exhibicione  et  nobis  aliquali  obliuione  sit 
deletura  practica,  Vt  nostrorum  successuum  eventus  aliqualis 
F.  V.  noticia  prebeatur  scire  velitis,  quomodo  in  agcndis  nostris 
fauente  altissimo  incessanter  contra  rebelles  nostros  votiue 
prosperamur  sanitateque  iocunda  fruamur^  et  petimus  id  ipsum 

^  Gestorben  am  12.  Mai  1420.    S.  das  Schreiben  des  Königs  Wladyslaw  an 

die  Königin  Barbara  Thl.  I,  S.  59  [377],  Nr.  XXII. 
'  Cod.:  firm  1  täte. 
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F.  V.  crebriuö  po8tiilant(;s  d«  quibus  nos  sepius  velitis  per  cur- 
reiites  nunccios  recreare.  Öed  ut  res  gesta  quam  in  introitu 
nostro  ad  Brunnani  post  Serenissimi  fratris  nostri  regis  Ven- 
ceslai  diue  memorie  obitum  liabuimus  vobis  clara  dissercione 
pateat,  ad  Brunnam  enim  predicti  fraüis  nostri  relictam  domi- 
nam  Zophiam  reginam  3oemie  omnes  pociores  barones  regni 
eonuocaueramus  *  tamquam  heres  et  legitimus  suecessor  predicti 
regni  ad  fidelitatem  nobis  prestandam  eosdem  requirentes  vbi 
institimus,  ut  more  dorainorum  progenitorum  nostrorum  regni 
gubernacula  dirigeremus  indireeta  extirparemus  et  tranquilitatis 
amenitatcm  eins  incolis  propinaremus  et  ad  singula  que  pro- 
fectum  et  vtilitatem  rey  publice  intenderemus  iuxta  nostrum 
totum  posse  monentes  et  hortantes  eosdem  ut  more  progeni- 
torum suorum  ad  prosecucionem  huiusmodi  nostri  propositi  et 
presertim  ad  tollendum  et  delendum  de  nonnullorum  cordibus 
sectam  Wicleficam  nobis  ipsorum  consilia  et  aiixilia  vellent 
impendere  oportuna,  adieiontes  denique  quod  tantam  de  ipsorum 
fidelitate  gerimus  et  gereraus  fiduciam  et  quod  ea  poterimus 
141b  efticere  cum  |  omni  mansuetudine  nee  opus  fieret  (sie!)  ea 
propter  aliqua  bellorum  discrimina  mouere,  quod  quidem  pro- 
positum  nostrum  omnes  sanetum  et  honestum  fore  affirmant  et 
laudantes  et  pollicentes  nobis  assistere  toto  suo  posse,  invitantes 
nos  ex  sinccritate  prout  apparobat  ad  veniendum  et  possessio- 
nem  capiendam  regni  nostri  pacifice  et  sine  omni  strepitu  et 
poteucia  extraneorum.  Nam  nullus  esset  qui  in  omnibus  tarn 
fidem  tangentcs  (sie!)  t^im  aliis  nostris  non  obediret  mandatis 
et  sie  tunc  temporis  fundamentum  nostrum  super  huiusmodi 
baronum  promissione  locauimus  estimantes  ipsorum  animos  spe- 
cialiter  Wiclephistarum  mitius  demulcere,  sed  ecce  cum  lara 
niodis  et  ingeniis  ac  viis  studiosis  finaliter  investigassent  mor- 
tem nostram  et  plane  intellexisscnt  nos  a  persecucione  et  de- 
lecione  ac  extirpacione  secte  predicte  nullo  modo  velle  declinare 
ipsorum  malicia  quam  crebrius  contra  deum  sauctam  Romanani 
ecclesiam  bonos  mores  et  nos  conceperant  por  quorundam  ba- 
ronum   prodicionem-   dicte   secte  promotores   luce  clarias  pro- 

^  Das  bezieht  sich  auf  den  am  27.  Doceiuber  zu  Brüiin  gehaltenen  Landtag. 

Vgl.  Palacky,  Gesch.   Böhm.  II,  2.  77. 
-  Offenbar   Cenek's    von   Wartenberg   Verrath.     ft.   dessen  Manifest   gegen 

K.  Sigismund  im  Archiv  Cesky  III,  210. 


Digitized  by 


byGoogk 


157 

digit  in  lucem  sie  quod  proch  dolor  inter  eos  ad  tantum  iam 
inoleuit  malicia  quod  nesciuimus  discutere  de  quo  confidere 
debeamus.  Quod  vtique  V.  F.  describimus  et  referimus  amaro 
animo  et  dolenter  et  expediebat  vrgente  necessitate  omnes 
Christianos  principes  et  vicinos  sancte  matris  ecclesie  filios  et 
orthodoxe  fidey  cultores  contra  tales  induratos  in  succurrendum 
invocare,  ad  quam  quidem  invocacionem  marchiones  Mischnen- 
868*  (sie!)  duo  personaliter  et  tercius  exercitus  cum  ingenti 
nobilium  et  militum  comitiua,  dux  Saxonie,  duces  Bauarie  Henri- 
CU8  ac  Arnestus  iam  venerunt  et  alii  quamplures  principes,  et 
dietim  acerbus  (acervus)  exercitus  nostri  adaugetur,  et  eciam 
illustres  duces  Austrie  Albertus  et  Arnestus  cum  ipsorum  exer- 
citu  valido  nobis  iam  sunt  vicini  '^  et  licet  iam  pro  devincendis 
predictis  Viclephistis  et  compescendis  nostris  rebellibus  copiam 
gencium  haberemus^  allicit  tamen  nos  sincere  dileccionis  zelus 
quem  semper  indubie  gessimus  et  gcrimus  ad  F.  V.  ne  huius- 
modi  nostra  agenda  grandia  quo  fidem  tangerent  celcmus  a 
uobis  uestra  petimus  ad  ca  votiue  insinuanda  opitulamina  in- 
vocemus,  ut  tarn  sancte  quam  salubris  rey  exitum  vos  specia- 
liter  participem  faciamus,  quod  vtique  fecissemus  diucius  nisi 
nos  nonnullorum  baronimi  blandimenta  mansuecius  hoc  nego- 
cium  sopicndum  in  bona  spe  tenuissent.  Ideo  V.  F.  attcnta 
mente  et  affoctu  puro  petimus  et  rogamus,  quatunus  pro  con- 
solacione  sancte  matris  ecclesie  et  totius  Christianitatis  nobis 
de  gentibus  quantum  libuerit  in  succursum  quanto  cicius  fieri 
potest  velitis  destinare,  de  die  enim  in  diem  apperte  vidimus, 
quod  malicia  et  temeritas  ipsorum  ac  Christiane  religionis  re- 
bellio  acrius  invalescit.  Pro  quo  apud  dcum  meritum  |  et  apud  142  a 
omnes  gloriam  Christianos  reportabitis  et  nobis  sinceris  dilec- 
cionis indicium  faciotis.  Porro  frater  carissime  nouit  vestra 
dileccio  quod  illustris  Frcdoricus  Brathburgensis  (sie!)  burgra- 


*  Sigismunds  Schreiben  an  Markgraf  Wilhelm  von  Meissen  ohne  Datum. 
Palacky,  UrkundL  Beitr.  I,  S.  28,  Nr.  23;  Chron.  colleg.  Prag.  u.  a.  geben 
an,  dass  die  beiden  Markgrafen  von  Meissen  mit  30.000  Mann  gekommen 
wären.  Palacky,  Gesch.  Böhm.  III.  2.  124,  der  auch  für  das  Folgende 
zu  vergleichen  ist. 

2  Schreiben  Sigismunds  an  Ulrich  von  Rosenberg,  er  habe  den  Herzogen 
von  Ocsterreich  den  Johann  von  Neuhaus  entgegengeschickt,  damit  er 
sie  auffordere,  ihm  gegen  die  Taboriten  Hülfe  zu  leisten.  Vom  1.  Juli 
1420,  im  Archiv  Cesky  1,  14. 
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vius  Nuremburgeusis  speciali  vinculo  dileccionis  a  nobiß  foueatur 
vestra  sie  quod  nostra  creatnra  et  Patrimonium  nostrum  quo  a 
gloriosissimo  progeDitore  nostro  ab  aliis  nostris  fratribus  diuisi 
fuimus  sibi  dedimus  et  tanta  bonitate  ipsum  respeximus  ac  si 
esset  carnalis  filius  noster.  Modo  (inter)  ipsum  et  duces  Ste- 
tineiises  et  Meckaworg  (sie!)  orta  est  litis  materia  ^  cuius  litis 
occasio  non  est  nobis  peregrina  et  nobis  constat  quod  predictus 
frater  ad  omnem  equitatem  se  seraper  exhibuit  et  ad  concor- 
diam  et  pacera  habendi  obtulit  luculenter.  Et  si  predicti  duces 
S(tetinen8es)  et  M(eklenburgen8es)  aliquando  scriptis  facta  sua 
tolerarunt  affirraantes  se  scriptis  pacem  cum  predicto  Fredrico 
amplecti  volle,  nichil  tamen  ad  eflfectum  deduxerunt  prout  ex- 
probacionibus  diuersis  hoc  doceri  (potest).  Modo  intelleximus 
quomodo  F.  V.  regnicole  pro  demoUicione  et  destruccione  ac 
invasione  predicti  Frederici  et  marchie  Brangburgensis  (sie!) 
que  insigne  membrum  sacri  ßomani  imperii  existit  ad  seruicia 
et  opitulamina  predictorum  ducum  debeant  equitare,  quod  inviti 
percepimus  et  dolenter  audiuimus  cum  in  grandem  nobis  vere- 
cundiam  coderit  si  predictam  marchiam  conniuentibus  oculis 
vastare  permitteret  vestra  serenitas  ea  quod  vestre  celsitudini 
pertineat  protegenda.  Vestram  igitur  dileccionem  diligenter 
rogamus,  quatenus  subsidia  vestra  a  predictis  ducibus  velitis 
auertere  et  regnicolis  vestris^  inhibere,  ne  contra  predictum 
fratrem  et  marchiam  procedant  seu  eundem  invadere  conentur. 
Sunt  enira  predicti  duces  nostri  et  imperii  sacri  vasalli  et  prin- 
cipes  et  predicti  duces  nonnulla  habent  feoda  que  a  marchia 
Brandebur(gensi)  dependent  et  que  tandem  a  marchione  Bran- 
de(burgensi)  recipere  et  recognoscere  tenentur,  que  eciam  idera 
marchio  a  sacro  Romano  imperio  et  nobis  vna  cum  aliis  suis 
feodis  similiter  recognoscere  tenetur.  Propter  quod  a  nobis 
merito   tamquam  Romanorum    rege   habent  petere  justiciam  si 


*  lieber  den  märkisch-pommerischen  Krieg  s.  Barthold,  Gesch  y.  Pommern 
und  Rügen  IV,  1.  H7  ff.,  besonders  über  die  Einmischung  der  Polen  da- 
selbst 39.     Vgl.  oben  Nr.  LXXXVIII. 

^  Peter  Korzbog,  der  Unterkämmerer  von  Posen,  war  der  Führer  der  pol- 
nischen Hülfstruppe.  Wenn  auch  Sedziwoj  v.  Ostrorog,  der  PaUtin,  viel- 
leicht nicht  selbst  dabei  war,  su  geschah  doch  der  Zug  unter  seiner 
Connivenz.  Als  es  sich  um  die  Auslösung  einiger  Gefangenen  handelte, 
trat  Scdziwoj  mit  dem  Kurfürsten  in  Unterhandlung,  bei  welcher  es  ihm 
gelang,  den  Kurfürsten   für  die  polnische  Verschwägerung  zu  gewinnen. 


Digitized  by  VjOOQiC 


159 

aliqua  inter  eos  suborta  est  litis  questio^  et  aliam  consideracio- 
nem  apprehendere  non  potuimus  nisi  quod  predictus  frater 
paratus  fuit  semper  dictis  ducibiis  super  querelis  seruato  juris 
ordine  respondere,  et  tenemus  indubie  quod  affectu  peticionis 
nostre  facietis  cum  efFectu.  Datum  in  loco  campestri  ex  oppo- 
sito  ciuitatis  Pratensis  quinta  die  Julii. 


XCII. 

LUera  respoiisalis  ^   ad  regem   Ungarie  exciisando  se  de  suhsidio 
propUr  impetum, 

I  Serenissimo  principi  domino  Sigismundo  etc.  Wladislaus   143  a 
eadem    gracia   rex  Polonie  etc.    salutem    fraternam   et  animum 
feruenteni  caritatis.    Serenissimc  princeps  illustris  frater  noster 

^  Zu  bemerken  ist  hier  besonders,  dass  diese  Uebersclirift  von  der  Hand 
des  Schreibers  selbst  (B),  nicht  von  einer  spätem  herrührt,  und  dass  sie 
somit  etwas  angibt,  was  aus  dem  Inhalt  nicht  hätte  entnommen  werden 
können.  Denn  weder  nimmt  hier  der  König  auf  das  Schreiben  Sigismunds 
vom  6.  Juli  (Nr.  XCI)  Bezug,  noch  überhaupt  auf  ein  anderes,  ja  die 
Einleitungsworte  sprechen  mit  Bedauern  die  Thatsache  aus,  dass  die 
Correspondenz  seltener  geworden  ist.  Setzen  wir  nur  aber  zunächst  das 
Datum  dieses  inhaltsreichen  Schreibens  ausser  Zweifel,  damit  wir  für  seine 
Charakteristik  eine  sicheic  Unterlage  gewinnen.  Das  Schreiben  nimmt 
Bezug  auf  den  Breslauer  Schiedsspruch,  ist  also  nach  dem  6.  Januar  1420 
verfasst,  beklagt  sich  ferner  Über  die  verweigerte  Zahlung  der  Kriegs- 
entschädigung durch  den  Orden,  muss  also,  da  die  Zahlung  am  26.  August 
1420  erfolgte,  vor  diesem  Zeitpunkte  concipirt  sein;  es.  spricht  femer  von 
der  dritten  Gesandtschaft  des  Wojewoden,  die  erst  am  Jüngstverflossenen 
St  Jacobsfest'  eingetroffen,  wodurch  die  Abfassungszeit  in  die  Grenzen 
zwischen  25.  Juli  und  27.  August  eingeschränkt  wird,  und  spricht  endlich 
von  der  ,vorgestern  erst  abgehaltenen  convencio  generalis  in  LanciciaS 
die  nach  Dlugosz,  H.  P.  XI,  426.  429  ff,  am  St.  Jacobstage  selbst  statt- 
fand. Folglich  ist  mit  aller  Sicherheit  der  27.  Juli  1420  das  Datum,  an 
welchem  unser  vorliegender  Brief  verfasst  ist,  und  da  er  dem  am  ö.  Juli 
vom  K.  Sigismund  aus  dem  Lager  erlassenen  in  der  Zeit  so  nahe  steht; 
so  ist  allerdings  vollkommen  zulässig,  ja  wahrscheinlich,  dass  er  eine 
,litera  responsalis*  auf  jenen  war. 

Dann  aber  ist  dieser  Brief  ein  frappantes  Muster  boshafter  Ironie. 
Während  Sigismund  in  seinen  heisson  Bitten  um  Hülfe  zeigt,  wie  sehr 
ihm  der  Kampf  mit  den  Böhmen  auf  den  Nägeln  brennt,  erzählt  ihm 
VTladystaw  vom  Kriege  ,dahinten  in  der  Türkei*,  erinnert  ihn  boshaft  an 
den  Schiedsspruch  und  an  seine  Noth,  die  er  mit  dem  Orden  habe,  und 
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carissime!  Licet  a  uobis  ut  ante  flagrante  caritate  non  con- 
ting^t  oceurrentes  accipere  nouitates  tarnen  que  circa  nos  sunt 
nequaquam  a  F.  V.  abscondeinus  sed  eo  minus  patentibus  ea 
insinuacionibus  vobis  pandemus  ut  non  diffidat  F.  V.  erga  se 
qualitercunque  rebus  currentibus  flammam  amoris  nostri  ac- 
cendi.  Suscipiet  itaque  V.  F.  quomodo  Theucri  bestes  vestri 
et  tocius  Cliristiane  religionis  generales  inimici  parta  suorum 
exercituum  potencia  terras  transalpinas  furore  referti  intrauerunt, 
quibus  vndique  peragratis  ipsas  post  multas  et  inenarrabiles 
cedes  et  penurias  in  totum  sibi  subegerunt  et  omagiis  Adelitatis 
ab  eisdem  seuis  cQinminacionibus  exortis  (extortis)  tributa  et 
dacias  graues  receperunt,  ac  deinde  sub  tuicione  suorum  pre- 
sidiis  derelictis  ad  törras  Valachie  minoris  cum  ingenti  classe 
nauigantcs  per  maria  dc^^cenderunt  et  quoddam  castrum  L  .  .  . 
W(aywode)  Moldauie  vazalli  nostri  vallauerunt  impugnacionibus 
id  invadentes,  quorum  sio  se  videns  prefatus  W(aywoda)  in- 
clusum  periculis  ad  nostra  recurrens  subsidia  primum  nunccios 
suos  circa  festa  pentccostes,  beati  Joannis,  et  demum  saneti 
Jacobi  proxime  preteriti  ad  nos  cum  humili  deuocione  desti- 
nauit  supplicans,  quatenus  sibi  et  terris  suis  ne  pari  casu  cimi 
trausalpinis  succumbat  grata  impartiremur  subsidia,  priusquam 
ad  interiora  dominiorum  suorum  poruenient,  et  proinde  com- 
moti  fraterne  in  visceribus  et  ut  afuturis  occurramus  dispendiis 
que  possent  omnibus  Christi  lidelibus  ruinam  progressione  eorum 
irrogare,  mandamus  omnibus  gentibus  nostris  omnium  terrarum 


wie  er  der  Herzogin  von  Stolp  werde  Schutz  angcdeihcn  lassen  müssen. 
Vom  Böhmenkriege  scheint  er  nicht  ein  Wort  gehört  zu  haben :  er  müsse 
jetzt  der  Türken  wegen  nach  Saudomir  (vgl.  Dlugosz  XI,  435  B,  wo  aber 
freilich  von  der  Ausrichtung  einer  Expedition  nach  der  Moldau  oder 
Walachei  mit  keinem  Worte  die  Kede  ist).  Man  scheint  aber  doch  an 
dem  Verletzenden  eines  solchen  Verfahrens  Anstoss  genommen  und  »super 
eodem  breviter*  (Nr.  XClII)  geschrieben  zu  haben,  indem  man  sich  den 
Anschein  gab,  den  Brief  vom  5.  Juli  nicht  erhalten  zu  haben  (s.  die  Ein- 
leitungsworte) und  nur  von  der  Türkcngofahr  zu  sprechen.  —  Di©  Ant- 
wort Sigismuuds,  welche  die  drei  Punkte  dieses  Briefes,  den  Einfall  der 
Türken,  die  Säumniss  des  Ordens  und  die  Klagen  der  Herzogin  von  Stolp 
berührt,  haben  wir  im  Tbl.  I,  S.  72  [890],  Nr.  XXXVl.  Damach  habe 
ich  das  dort  ermittelte  Datum  zu  berichtigen.  Es  muss  nach  dem  27.  Juli 
erlassen  sein,  und  da  es  von  Kuttenberg  geschrieben  ist,  in  den  zweiten 
Aufenthalt  Sigismuuds  daselbst  1420  fallen,  also  in  die  Zeit  zwischen  dem 
7.  und  22.  August  (Vgl.  l*alacky,  Gesch.  v.  Böhm.  111,  2,  S.  U8,  Note  11».) 
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terris  Valachie  predicte  vicinarum  et  inclitos  frater  noster 
carissimus  dominus  A(lexander)  alias  Witoldus  magnus  dux 
Lflithvanie  suis  pergendo  in  succursum  prefati  Wayde  e 
uestigio  proficisci  et  nunc  in  terra  Sand(omirien8i)  agimus  et 
successive  terras  Rusie  accedimus,  ut  si  idem  W(ay woda)  atro- 
ciori  insulto  suorum  hostium  predictorom  quod  absit  teneretur 
facilius  sibi  cum  prefato  '  fratre  nostro  domino  Alexandre  in 
propriis  personis  si  requirat  necessitas  possemus  subvenire.  ^ 
Preterea  frater  carissime  post  illa  nostra  auisamenta  que  dudum 
uobis  de  Cruciferis  super  non  solucione  pecuniarum  et  aliorum 
capitulorum  senteneie  vestre  non  perfeccione  premisimus  literas 
vestras  et  nobis  habemus  persuasiuas  ac  ab  ipsis  pecunias  pro 
penis  quas  soluere  in  termino  deputato  contempnentes  ineurre- 
nint  salua  nobis  remanente  accione  toltebimus^  continuo  |  am-  143  a 
baziatores  nostros  solempnes  pallatinum  C(ujauiensem)  cum 
quibusdam  aule  nostre  notariorum  pocioribus  ad  ipsos  ante  duos 
menses^  imminentes  quod  pecuniam  predictam  iuxta  senteneie 
vestre  decreta  ab  ipsis  non  dedignamur  recipere  direximus, 
qiiibus  nulla  reali  vel  efficaci  data  responsiua  vacuos  ad  nos 
remiserunt  quasdam  euasiones  friuolas  amplectentes.  Similiter 
de  subditis  inclite  domine  ducisse  Sto(lp)en8is  ^  pro  quibus  eciam 
apud  vos  querelas  nostras  posuimus,  ut  ab  eorum  obpressione 
quam  in  eos  exercent  crudeliter  desisterent^  a  nobis  commoti 
nequaquam  conquiescunt^  quinymo  ipsos  cotidie  et  hactenus 
incendiis  vastacionibus  et  calumpniis  durioribus  persecuntur  et 
aliis   multis  nos  obprobriis  non  cessant  lacessere.    Nuper  enim 


1  Nach  Iny.  arch.  Crac.  134  tmd  Dogiel,  Cod.  dipl.  1,  600  huldigte  Alexander 
von  der  Moldau  dem  Könige  von  neuem.  Aber  hier  handelt  es  sich  nicht 
um  diesen,  sondern  um  Mirza  von  der  Walachei.  —  Wie  wir  sahen,  kamen 
die  walachischen  Gesandten  zum  dritten  Mal  nach  St.  Jacob,  d.  i.  24.  Juli, 
nach  Polen.  Der  König  befand  sich  damals  in  Lfczyc.  Die  Gesandten 
müssen  lange  Zeit  dageblieben  sein,  denn  in  den  Rechnungsbüchem 
(Zeissberg,  Analekten  in  Ztschr.  f.  österr.  Gymnasien  1870,  S.  370)  ist 
angegeben :  Statio  Walachorum  serenissimi  Woyewode  Walaschskego  ve- 
nientium  fer.  V  ante  Bartholomaei  (22.  August  1420). 

3  Der  erste  Klagebrief  des  Königs  an  Sigismund  über  die  Zahlungsver- 
weigerung des  Ordens  datirt  vom  27.  April  1420.  Raczynski,  Cod.  Lith.  262. 

3  Ueber  den  Heerzug  der  Ritter  nach  Stolp  auch  im  Schreiben  des  Königs 
an  K.  Sigismund  bei  Raczyiiski,  Cod.  Lith.  262.  Vgl.  Barthold,  Gesch. 
von  Pommern  und  Rtlgen  IV,  1,  S.  31,  und  Caro,  Gesch.  Pol.  III,  610. 
Auch  noch  Thl.  I.  Nr.  XXXVL 

Arcbi?.  Bd.  LH.  I.  Hilfte.  11 
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quosdam  subditos  nostros  qui  in  struibus  lignorum  in  Gd&nsk 
descenderant;  prout  hoc  ipsum  eorum  nunccii  qui  pridie  apud 
nos  in  Lancicya  fuerunt  constituti  ex  ainbabus  partibus  sunt 
confessi^  apprehendentes  ad  quoddam  castrum  ipsorum  dictum 
Rangweth  (sie!)  in  seruitutem  more  pecudis  deduxerunt,  ymo 
tociens  iam  ab  ipsis  ofFendimur,  ut  pudeat  nos  F.  V.  iniurias 
et  molestias  nostras  et  nostrorum  significare  repeticione  tarn 
frequenti.  ^  Nudie  nuncciis  ipsorum  nobiscum  in  Lancicia  ubi 
cum  nobilibuB  regni  nostri  convencionem  generalem  super  qoibus- 
dam  nobis  opportunis  existentibus  et  quedam  nobis  in  articulis 
suis  ex  parte  ordinis  ad  peticiones  nostras  priores  per  dictos 
nostros  ambaxiatores  intimatas  primo  post  duos  predictos  menses 
exponentibus,  dum  inter  ceteros  tractatus  proposiciones  et  re- 
sponsiones  ipsas  de  predicta  domina  Stogiensi  (sie!)  et  oppres- 
sione  dixerunt  se  de  hoc  et  de  aliis  quibusdam  articalis  re- 
sponsales  per  obliuionem  in  Mai^iemburg  dimisse  et  sie  nos 
sine  aliqua  expectacione  alicuius  certe  rey  euntes  ad  propria 
reliquerunt.  Ideo  F.  V.  prouideat^  ut  qui  pacem  querimus  et 
quietem  amplectimur,  ad  ea  que  mens  nostra  aspernatur  et  re- 
nuit  dissidia  per  ipsos  non  ducamur.  F.  V.  dignetur  aitissimus 
prosperitate  et  vite  longitudine  feuere.  ^ 


XCIII. 

Super  eodtm  breuUer^  etc. 

Serenissimo  principi  etc.  serenissime  princeps  illustris 
frater  noster  carissime!  Qiiamquam  de  vestra  fraternibite  non 
contingit    solitas    ut   ante    caritate    in    vobis   feruente  accipere 

*  Wird  anch  in  den  Zen^onanflsagen  de«  ProccAses  1422  erwähnt 
Im  Codex   folgen  hier  in  der  Zeile  fortlaufend  die  Worte  ,super  eodeni . 
die  alsdann   ansgeBtrichen  nnd   in  Fractur   alfi  Ueherschrift  de«  nSrhstt^r. 
SchreihenB  wiederholt  sind. 

'  Vgl.  die  Anmerkung  1  zur  vorhergehenden  Nr.  XCII.  Die  hier  kür»r 
zusammengedrängten  Thatsachen  gehen  substantiell  noch  über  die  An- 
gaben in  dem  vorigen  Schreiben  hinaus;  namentlich  durch  die  Mittheilno? 
der  Einnahme  von  ,BalchrogS  soll  heissen  Belgrad.  Allerdings  wsr  der 
»Vajda*  oder  Wojewode  Mirza  ein  Vasall  und  Verbündeter  der  pohiiwhen 
Krone.  Aber  wie  gross  auch  das  Interesse  für  ihn  gewesen  sein  niöcbu*  - 
es  blieb  doch  nur,  so  viel  wir  wissen,  auf  dem  Papier  imd  xur  Besorgnis^ 
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nouitates  et  successus  occurrentes  necnon  proinde  contingencia 
nostra  *  aut  gesta  de  vestra  noticia  subtrahemus^  hec  itaque  |  ac-  143  b 
cipite  licet  non  absque  cordis  graui  ea  vobis  mesticia  referamus, 
quod  Theucri  hostes  nostri  generales  ferocitatem  continuantes  in 
transalpinis  conceptam  terras  ipsorum  sibi  ex  toto  subegei-unt 
et  fidei  omagia  ab  ipsis  minaci  gladio  extorserunt  sie  ut  in  toto 
Transalpini  dominio  nichil  restat,  quodvestro  uel  alicui  christiano 
prineipi  et  eius  imperio  remaneat  reseruatum,  atque  abinde  pro- 
gredientes terras  Woywode  invaserunt  et  in  circumvallacione 
eiusdem  castri  sui  dicti  B^-lchrog  (sie!)  se  cum  forti  exercitu 
poBuerunt.  Preterea  supposuit  nobis^  et  illustri  fratri  nostro 
domino  Wytoldo  Way(wo)da  predictus,  ut  antequam  ad  interiora 
dominiorum  suorum  accelerant  pericla,  nostra  sibi  suffragia  por- 
rigamus,  cuius  occurrere  volentes  benigniter  dispendiis  gentes*"^ 
nostras  ex  omnibus  teiris  nostris  sibi  vicinis  in  succursum  et 
defensionem  ipsius  direximus.  Ne  hostium  grauior  contra  ipsum 
invalescat  seuicia  cum  aliis  gentibus  nostris  conferre  nos  per- 
sonaliter in  peticionem  suam  studemus. 

XCIV. 

Salufem  et  personarum  eeclenasticarum  promütentes  pro  cultu  diumo 
saluhriter  anhelare.  * 

Wladislaus  etc.  reuerendo  in  Christo  patri  domino  A(lberto) 
episcopo  uel  ipsius  in  spiritualibus  vicariis  salutem  et  fauorem! 
Keuerende  in  Christo  pater!  Ad  ecclesiam  in  LI  ...  .  presonta- 
cionis  nostre  vacantem  post  mortem  P  .  .  .  .  ipsius  vltimi  et 
immediati  rectoris  honorabilem  •'•  S(bigneum?)  —  aule  nostre 
notarium  P,  V.  presentamus^  eandem  V.  P.  requirentes,  quate- 
nus    ipsum   de   dicta  ecclesia  investire'*'  velitis  curam  sibi  ani- 

Sigimnunds.    Y^\.  nnten  Nr.  CIV,  und  zn  den  Vorgängen  im  Süden  Thn- 
röczy  IV,  Cap.  17   bei   Schwandtner  und   Feasler's   Gesch.   Ungarns  von 
Klein  II,  H69. 
'   Cod.  veatra.         ^  CqjJ,  vobis.         ^  Cod.  gentas. 

*  Diese  Worte  sind  im  Codex  zwar  unmittelbar  als  fortlaufende  Zeile  an 
das  voraufgehonde  Schreiben  angefUgt,  aber  der  Sinn  zeigt,  dass  sie  dort 
nicht  hingehören. 

'•  Cod.  honorabili  —  notario. 

*  Im  Codex  sind  die  Worte  Tersr.hoben,  das  Fehlende  an  den  Scliluss  des 
Schreiben»  gesetzt. 

11* 
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marum  et  regimen  temporalium  in  ipsa  committentes  adhibitis 
aliis  solempnitatibus  et  ceremoniis  circa  talia  solitis  obseruari 
et  consuetis  prout  ad  P.  V.  officium  pertinet  pastorale  etc.  De 
obuencionibus  et  spectanciis  ad  eas  pertinentibus  cum  debitis 
et  solitis  ceremoniis  respondere  realiter  facientes. 


xcv. 

Martinus  episcopus  seruus  s^ruorum  dei.  *  Ad  futuram 
rey  memoriam.  Regis  pacifici  celum  terramque  regentis  in 
secula  seculorum  vices  quamquam  immeriti  gerentes  in  terris, 
ad  illa  ex  apostolice  seruitutis  officio  nos  decef^  expedit  pro- 
pensiori  cura  vigilancia  nostra  studia  semper  extendere  per  que 
pacis  desideranda  tranquilitas  que  celestibus  humanorom  effec- 
tuum  salabriter  peractorum  connectit  affectum  inter  cunctos 
Christifideles  et  presertim  maximos  potentatos^  ex  quorum  di&- 
cordia  et  subditis  eorundem  ac  eciam  circumvicinis  partibus 
et*^  non  solum  terrarum  et  vrbium  sed  provinciarum  atque 
regnorum  resultant  excidia  prout  in  plerisque  lugenda  atque 
144  a  calami  |  tosa  exempla  mortalibus  exhibent  argumenta  procurari 
queant^  et  procurata  actore  pacis  de  trono  sue  ineffabilis 
maiestatis  atque  potencie  concludi  et  mediis  salutaribus  stabi- 
liri  ac  extolli  felicibus  incremen tis.  Et  attendentes  quod  non 
nisi  in  pace  pacis  opifex  deus  perfecte  coli  valeat  et  ea  in  mun- 
danis  exoptari  possit  preciosius  aut  desiderabilius  concupisci 
hinc  est  quod  patemaliter  atque  memoriter  et  non  absque  cordis 
nostri  amaritudine  recensentes,  eciam  dum  minori  fungeremur 
officio  inter  carissimum  in  Christo  filium  nostrum  Wladislaum 
regem  P(olonie)  illustrem  ac  nobilem  virum  Alexandrum  alias 
Vitoldum  Lithwanie  ducem  regnumque  sue  celsitudinis  ac  ipsius 
Vitoldi  ducatum  ac  vtriusque  eorum  dominia  et  degentes  in  Ulis 
et  subditos  nee  non  adherentes  complices  et  sequaces  ex  vna 
et  dilectos  filios  Michaelem  C(uchmeister)  ^  magistrum  generalem 


^  Diese  Bulle  ist  bereits  gedruckt  in  Lites  et  res  gestae,  I,  2,  90  und  bei 
Theiner,  Monum.  Pol.  II,  S.  24,  Nr.  XXX.  Oegen  diese  abereinstim- 
menden  Abdrücke  hat  unsere  schlechte  Handschrift  immer  noch  Vorslige, 
wie  die  folgenden  Varianten  ergeben. 

»  Th.  et.      ^  Th.  potentatus.      c  Th.  fehlt.      d  Th.  qneat      •  Th,  Boo- 
maister. 
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domus  hospitalis  ordinis  Cruciferorum  beate  Marie  Theuto- 
nicorum  de  Prussia  et  fratres  dictorum  hospitalis  et  ordinis  ac 
dominia  subditos^  complices  et  sequaces  eorum  ex  altera  par- 
tibus  graues  viguisse  discordias  vicibus  repetitis^  et  non  sine 
maxima  strage  mortalium  et  fidelium  Christianorum  bella  sub- 
orta  necnon  et  vrbium  atque  terrarum  et  locorum  excidia  eraulo 
pacis  hoste  videlicet  humani  generis  causante^^  deinde  ad  pacem 
inter  partes  fuisse  dissidencia  reuocata  iteratoque  repetitas  dis- 
cordias et  scandala  grauius  excitata,  postquam  fuimus  ad  apicem 
8ummi  apostolatus  assompti  ad  contentiones  ex  quibus  mala 
innumera  verisimiliter  deveniri  timebatar  inter  partes  iterum 
est  reditiim  nostrisque  exhortacionibus  instantissimis  in  ciuitate 
Constanciensi  apad  notabiles  procuratores  ipsarum  parcium  dissi- 
deDciom  pro  ipsarum  quiete  votiue  interuenientibus,^  tunc  eeiam 
assistentibus  carissimo  in  Christo  filio  nostro  Sigismundo  Romano- 
rum rege  illustri^  ad  tarn  salutare  negociura  peragendum  ac  venera- 
bilibus  fratribus  nostris  prefate  ecciesie  cardinalibus  cuncta  inter 
partes  ipsas  dissidencia  sub  meta  treuge  sub  spe  pacis  et  concordie 
sunt  inducta/  ac  demum  per  ipsum  regem  Romanorum  super  hiis 
terminandis  discordiis™  ab  ipsis  partibus  tradita  sibi  iterum 
potestate  latum  fuit  iam  pridem  iterato  laudum  quoddam,  non 
tarnen  ut  didicimus  concorditer  a  partibus  omnibus  approbatum 
quinymo  multis  ex  partibus  graviter  impugnatum.  Ex  quo  sicud 
dolenter  accepimus  sunt  turbaciones  atque  discordie  iterum  inter 
partes  ipsas  verisimiliter  emersure  considerantes  que  quod  |  si "  i44b 
mortales  agent  odia  et  ad  pestifera  bella  reditus  sine  intermissione 
detur  strages  mortalium  non  sine  eciam  animarum  et  eterne  salu- 
tis  dispendüs  atque  excidiis  ciuitatum  provinciarum  et  regnorum 
huiusmodi  et  in  illis  degencium  subsequentur  divinorum  cultus 
deperhibit  in  eis  sicque  omnia  prolabentur  in  ruinam^  ad  que 
ex  apostolica  seruitute  nos  convenit  super  etc.®  vigilancius  ac 
solercius  insudare  propterea  supremis  affectibus  exoptantes  inter 
partes  ipsas  concordiam  et  pacem  mediis  saluberrimis  suscitare 
nutrire  pariter  et  feuere  ipsos  regem  ducem  magistrum  fratres 
vtriusquc  partis  subditos  adherentes  complices  et  sequaces  per 
viscera   dei   nostri   qui   pro   salute   mortalium   se   ipsum  morti 


f  Th.  adherentes.  8  Cod.  repetibus.  ^  Cod.  causantem.  »  Th.  inter- 
venientes.  k  Th.  iUustre.  1  Th.  reducta.  m  Th.  negociis.  »  Th. 
semper.       o  Th.  supra  cetera. 
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addixit  in  viuifice  cnicis  ligno,  quatenus  pro  ipsius  gloria  nostra 
et  apostolice  sedis  reueneracionc  i*  ac  pro  salute  et  tranquilitate  ^ 
eorundeiii  et  aliorum  adiaceacium,  cum  talium  discordie  atque 
bella  nou  Bolum  se  suosque  sed  eciam  alios  plurimos  tractura 
sint  verisimiliter  in  precipiuin  et  ruinam,  velint  eoruni  corda 
inentes  et  animos  ad  effectum  salutariB  concordie  atque  pacis  ex 
tüto  "^  ponendo  ante  oculos  eorundem  terribiles  effectus  quos  bella 
pariunt  et  producunt  et  quam  salutares  ac  deo  et  mundo  pla- 
cidos  ex  quibus  vniuersa  mortalibus  bona  procedunt  extollat 
ad  sidera  desiderabile  bonum  pacis.  Et  ut  inter  partes  ipsas 
ipsorumque  adherentes  et  complices  ut  prefertur  vigeat  pax  et 
quies*  cessent  eflfectus  pestiferi  dampuabiles  et  maligni  quoB 
bella  pariunt^  et  producunt  ut  prodeant  fructus  pacis  tendentes 
ad  salutem  quorumlibet  tarn  animarum  quam  corporum  iuxta 
cordiß  nostri  desiderium  et  spem  simul  ad  laudem  et  reueren- 
ciam  creatoris  omnium  ac  totius  celestia  curie  statum  et  hono- 
rem militantis  ecciesie  sancte  dei  nostrumque  pariter  pacem 
tranquillitatem  atque  salutem  prefatorum  regia  Wladislai  regni 
ducis  ac  ducatus,  magistri  ac  fratrum  necnon  dominiorum  sub- 
ditorum  ac  degencium  in  eisdem  et  adherencium  ac  sequacium 
parcium  predictarum  et  utriusque  earum  et  ut  prefate  partes 
demum  glutine  ^  pacis  indissolubili^  ac  vnitis  mentibus  zelo 
domus  dei  in  exterminium  et  confusionem  hostium  nominis 
Crucitixi  virilius  ac  potencius  se  accingant.  Auctoritate  aposto- 
lica  et  ex  certa  sciencia  habitis  inter  nos  prius  et  cum  venera- 
bilibus  fratribus  nostris  prefate  ecciesie  cardinalibus  super  hoc 
deliberacione  matura  atque  consilio  inter  regem  Wladislaum 
Vitoldum  ducem  regnum  atque  ducatum,  hospitalo  ordinem 
145  a  magistrum  et  fratres  dominia  subditos  |  et  degentes  in  illis  nec- 
non adherentes  complices  et  soquaces  ipsarum  parcium  et  vtrius- 
que  earum,  ac  eciam  inter  ipsas  treugum  (sie!)  inducias  et 
sufferencias  sub  spe  pacis  incepturas  in  festo  beati  Michaelis 
archangeli  proxime  venturo^  prorogantes  et  vsque  ad  festum 
sancte  Margarethe  proxime  futurum*  inclusiue  inuioiabiliter 
duraturas  indicimus  per  presentes:  et  pro  ipsorum  stabilitate 
et  firmitudine^  haruni  serie  ipsis*  partibus  et  earum  vtrique  et 


P  Th.  reuerencia.  <i  Th.  pacitica.  r  Th.  deflectere.  ■  Th.   et. 

t  Th.  nutriuiit.        «  Th.  glutiuo.       v  Th.  mdissoliibilis.       w  Th.  venturi. 
X  Th.  ventunun.       y  Th.  fortitndine.       »  Th.  fehlt. 
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aliis  supra  eomprchensiB  quoriim  interest  seu  interesse  poterit 
quomodolibet  in  futurum  auctoritate  prefata  et  harum  serie  in- 
iungeutes^  quatenue  sub  indignacionis  nostre  et  apoBtolice  sedis 
et  aliis  ceusuris  et  ponis  spiritualibus  et  temporalibus  pro  nostre  ^ 
voluntatis  arbitrio  pro  qualitate  negocii  infligendis,  quoruin 
omniuni  declaracioni  ^^  nobis  et  nostris  snecessoribus  reseruainus 
eciam  per  presentes  seruare  exequi  et  adimplere  facere^*^  per 
86  subditosque  ac  adherentes  huiusmodi  teneantur  et  debeant 
bona  puraque  iide.  Et  quoniam  in  desideriis  cordis  nostri  ge- 
rimus  et  speramus  simul  dissessiones "^^  (sie!)  et  scandala  que 
inter  partes  ipsas  suborta  et  que  possent  verisimiliter  euenire 
pacis  actore  inspirante  altissimo  meta  salutaris  concordie  in 
dulcedinem  tranquilitatis  pacifice  commuttare  auctoritate  pre- 
dicta  dictis  pai*tibus  et  earum  vtrique  eciam  iniungimus  per 
presentes,  quod  vsque  ad  festum  natiuitatis  dominice  proxime 
venturum  coram  nobis  vbicunque  nos  esse  contingerit  produxisse 
quicquid  voluerint  pro  suarum  intencionum  inforraacione  de- 
beant cum  intendamus  domino  concedente  omnino  citra  festum 
eciam  dominice  resurrectionis  inter  partes  eos  terminasse  que 
fuerint  terminanda  pro  illarum  pace  tranquilitate  et  quiete  ad 
quas  pre  ceteris*®  suppremis  affectibus  nouit  altissimus  aspira- 
mus.  Nulli  ^'  ergo  omnino  hominum  liceat  hanc  paginam  nostre 
indiccionis,  iniunccionis  et  intencionis  infringere  vel  ei  ausu 
temerario  contrahire.  Si  quis  autem  hoc  attemptare  presump- 
serit  indignacionem  omnipotentis  dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli 
apostolorum  eins  se  nouerit  incursurum.  Datum  Floren(cie)  kal. 
Septbris  pontificatus  nostri  anno  tercio.  etc. 


XCVI. 

Liberias  post  combustionem. 

Wladislaus  etc.  Signiiicanius :  Quomodo  ciuitati  nostre 
que  infaustis  casibus  ignis  pregraue  subiit  incendium  et  damp- 
norum  iacturam  innumerabileni  est  perpessa  pyetatis  nostre 
donis  volentes  subveniie  ne  si    liberal itatis    regye    dextera  sibi 

»»  Th.  nostro.       ''*>  Th.  declaracionem.       cc    et  exequi  ac  implere  facere 
bei  Th.  noch  ein  Mal.  «^  Th.  dissensiones.  ^^  p.  c.  fehlt  bei  Th. 

ff  Bei  Th.  der  gau^e  ^chlusäsatz  abgekürzt. 
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145  b  subtrahatur  perpetiio  coUapsui  relinquatur  |  et  inopie  deiecta 
penuriis  extremis  dispendiis  pessumdetur,  ipsam  et  eius  ciues 
et  incolas  vniuersos  ab  omnibuB  censibua  contribucionibuB  exao- 
cionibus  et  quibuseunque  solucionibus  angariis  aut  laboribus 
nobis  debitis  ad  decem  annorum  a  data  presencium  continae  se 
sequencium  spacium  eximimus  absoluimus  et  liberamus,  de  qui- 
bus  Dobis  aut  nostris  capitaneis  uel  exaetoribus  et  coUeetoribuB 
durante  huiusmodi  übertäte  nostra  nequamquam  respondere  sint 
astricti  sed  ipsa  pro  vtilitatibus  edifieiis  ciuitatis  nostre  pre- 
dicte  deputent  et  conuertant.  Vobis  igitur  capitaneis  bui^ra- 
biis  exaetoribus  et  collectoribus  nostris  qui  pro  tempore  fueritis 
mandamus  ^  quatenus  ciues  et  incolas  prefate  ciuitatis  nostre 
circa  huiusmodi  libertatis  nostre  graciam  conseruatis  census  con- 
tribuciones  uel  quascunque  soluciones  dacias  labores  uel  anga- 
rias  nullatenus  ab  ipsis  exigere  presumatis  exceptis  agrorum 
censibuB  quos  pro  nostra  volumus  reseruare  maiestate.  Harum  etc. 

XCVII. 

Preclare  princeps  frater  noster  dilecte!  Literas  vestras 
responsales  nostris  plene  percepimus  in  quibus  scribitis  quod 
subditi  vestri  contra  quos  pro  nostris  vobis  deposuimus  quere- 
las nuUa  obnoxietate  erga  ipsos  tenerentur,  ymo  nostris  pre- 
sertim  cuidam  abbati  monasterii  nostri  in  V.  convicia  impo- 
nitis  asserentes  multis  erga  vos '  et  vestros  iniuriis  excessisse, 
ncc  proinde  querele  nostre  pro  subditis  nostris  ad  aliquam 
equalitatem  vos  mouerunt  sed  nostris  non  intendentes  proposi- 
cionibus  excusaciones  vestrorum  solummodo  exponitis.  Ideo 
F.  V.  petimus  et  hortamur,  quatenus  prefatis  nostris  subditis 
talem  velitis  de  vestris^  oxibere  equitatem  ut  non  expediat 
tociens  vobis  nostras  iterare  querelas.  Nostri  enim  semper  fuit 
propositi  solitam  uobiscum  exercere  caritatem  et  nusquam  in- 
quietudinis  mouere  dissidias  et  eandem  obtineremus  vsquam 
validitatem^  si  ex  uobis  occasio  non  daretur  inquieta.     Dat. 

xcvm. 

Reuerendissime  in  Christo  pater  sincere  nobis  dilecte ! 
Verum  est  quod  ad  instauciam  Nico(lai)  Dmido  (sie!)  plebani 

*  Cod.  DOS.         2  Cod.    noätris. 
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de  Kczina  et  aliorum  pro  ipso  nobis  supplicancium  consensimus  ut 
ecclesiam  suam  in  Kczina  pro  Petro  fratre  suo  germano  clerico 
ut  asseruit  diocesis  vestre  Gneznensis  in  manibus  PaternitatiB 
Vestre  posset  resignare^  quem  et  nos  commendantes  P.  V.  pre- 
sentauimus:  nunc  autem  datar  nobis  intelligi  quod  prefatus 
Dmida  priusquam  a  nobis  huiusmodi  consensum  pro  fratre  suo 
predicto  obtinuerit  pro  dicta  sua  ecclesia  in  Kczina  coram  pres- 
bytero  quodam  habens  accionem  astrinxit  se  dispensacionem  < 
de  non  promocione  sua  ad  sacros  ordines  infra  annom  iuxta 
statuta  sacrorum  canonum  in  certo  termino  sibi  a  P.  V.  prefixe 
producturum.  Ideo  P.  V.  requirimus  quatenus  prefatum  Petrum 
si  huiusmodi  dispensatio  in  termino  |  predicto  fuerit  producta  i46a 
coram  uobis  prout  se  idem  Dmida  juramento  ut  dicitur  obliga- 
iiit  ad  dictam  ecclesiam  in  Kczina  velitis  investiri,  si  autem 
dispensacionem  predictam  in  termino  prefato  prent  se  fide 
astrinxit  juramenti  producere  neglexerit  quouismodo,  extunc 
ab  (1.  ad)  institucionem  prefati  Petri  ad  ecclesiam  predictam  in 
Kczina  nequaquam  procedatis  sed  nos  de  hiis  que  fuerint  gesta 
inde  informetis.    Dat. 

XCIX. 

Wladislaus  etc.  Significamus  etc.  Quoraodo  eines  nostri 
Ilkussienses  accedentes  nostre  maiestatis  presenciam  quendam 
nobis  Petrum  S.  artis  carpentarie  et  aliorum  mechanicorum  in- 
geniorum  magistrum  presentauerunt,  narrantes  quomodo  idem 
P(etrus)  magisterio  suo  plumbifodinarnm  aquas  ex  quarum  fluxu 
habundanti  magistri  moncium  vix  cum  magnis  laboribus  et  im- 
pensier  grauissimis  mineras  plumbi  effodiunt  sub  condicionibus 
et  pactis  infra  scriptis  extracturum  effusurum  et  excitaturum  se 
astrinxit:  in  Omnibus  foueis  exnunc  et  in  antea  per  magistros 
et  operarios  moncium  in  Ilkus  fodiendis  ita  quod  artis  sue 
beneficio  duodecim  viri  tantum  aquas  cuiuslibet  fouee  euacuare 
potuerint  vbi  nunc  et  aliis  temporibus  ad  euacuandam  quamlibet 
earum  vix  viginti  aut  citra  equi  sufücere  potuissent,  et  ut  per 
expei^enciam  rerum  omnium  magistram  efficacem  pollicitacioni- 
bus  obligacionibus  et  promissionibus  suis  fides  sibi  plenior  pre- 
beatur,  et  quod  promittit  oculis  ad  probandum  subiciat  omnibus 


Cod.  dispensatum. 
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impeDsis  et  expensis  suis  arti  sue  circa  opus  fouearum  oppor- 
tunis  arteni  suaiii  liuisraodi  proniisit  incipere  ostendere  et  or- 
diri,  sie  tarnen  quod  dicti  ciues  sibi  ligna  cannas  carpentarios 
et  alia  juuamcnta  pro  arte  sua  necessaria  prouidebunt,  po8t> 
quam  autem  sie  ut  premittitur  artem  huiusmodi  in  effectu 
monstrauerit  et  de  suo  magisterio  dubitantibus  dabit  fineni  de 
cetero  et  in  antea  perpetuis  temporibus  duraturis  talem  secura 
ordinem  et  disposicionem  pacti  prefati  ciues  obseniabunt:  in  pri- 
mis  ad  quamcunque  foueam  per  quoscunque  operarios  fodiendam 
artem  suam  adhibebit  et  apponet  operarii  seu  domini  illius  fouee 
de  Omnibus  necessariis  ad  artem  huiusmodi  pertinentibus  pro- 
priis  pecuniis  et  expensis  debebunt  sibi  prouidere:  laboribus 
tarnen  ipsius  Petri  et  expensis  que  tunc  circa  foueas  in  propria 
persona  impenderit  exemptis  ad  quos  operarii  predicti  minima 
astringentur,  sed  in  sallariis  prouisionibus  et  pensionibus  suis 
infra  scriptis  labores  suos  et  expensa  compensabit,  hoc  eciam 
adiecto  specialiter  quod  idera  magister  Petrus  circa  omnes 
foueas  que  tunc  fuerint  efFodiende  uel  effosse  et  ad  quas  requi- 
retur  artem  suam  predictam  debet  sine  contradiccione  qualibet 
adhibere.  Ad  hec  eciam  apponimus  quod  de  qualibet  fouea 
I4ö  b  operarii  seu  domini  fouearum  |  tam  diu  quam  diu  labores  in  eis 
per  artem  predicti  P(etri)  continuabunt(ur)  singulis  septimanis 
sibi  et  successoribus  suis  quattuor  marcas  monete  currentis  in 
regno  XL VIII  grossos  in  marcam  computando  debebunt  assig- 
nare;  preterea  si  a  casu  ad  foueam  aliqiiam  ex  propinqua  et 
vicina  fouea  impetus  aque  rupto  terre  intersticio  descenderit  et 
prefatus  Petrus  uel  sui  successores  iuxta  et  in  proximo  eiusdem  fouee 
edificia  pro  extraccione  illius  aque  aliquid  opus  quod  nouerit 
opportunum  posuerit,  similiter  quattuor  marcas  sicud  et  de  prin- 
cipali  fouea  a  qualibet  fouea  quamdiu  continuatum  fuerit  ab 
operariis  et  dominis  fouearum  percipiefet  habebit.  Item  uidlus 
omnino  artem  huiusmodi  preter  voluntatem  eiusdem  Petri  uel 
suorum  successorum  circa  foueas  et  plumbifodinas  predictas 
per  onmia  loca  montanorum  Ilkusiensium  perpetuis  temporibus 
exercebit.  Itom  si  fortuna  fauente  montes  plumbi  iu  alio  loco 
regni  aut  aliarum  minerarum  quorumcunque  solicitudine  homi- 
nuui  reperirentur  in  futurum  prefatus  P(etrus)  aut  sui  succes- 
sores labores  ipsarum  prout  et  preseiicium  possidebunt:  tarnen 
de  laboribus  suis  iuxta  exigenciaui  illorum  locorum  et  taxacio- 
nem    laborum    suorum    possibilitcr    niercedem   ab    operai'iis  et 
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domin is  fouearum  reportabunt  et  nequaquam  pensionibus  et  sala- 
riis  presentibus  equabuntur.  Ceterum  nullomodo  prefati  fouearum 
operarii  et  domini  per  P(otrura)  predictum  vel  ipsius  Bucces- 
soros  circa  foueas  ipsorum  vti  arte  sua  arcebuntur,  sed  cuilibet 
perpetue  facultas  remaneat  sicud  prius  pro  suo  beneplacito  cum 
equis  laborandi  et  insuper  prefatus  P(etru8)  et  sui  successores 
aqua  et  pascuis  sicud  ceteri  ciuitatis  Ilkusiensis  ciues  inhabi- 
tAtores  et  incole  vtifruautur  libere  pociatur  et  fruatur;  licobit 
autem  prefato  P(etro)  census  sallaria  et  pensiones  predictas  aliis 
vendere  donare  uel  in  alios  vsus  conuertere  prout  sibi  et  suis 
successoribus  videbitur  melius  sibi  expedire.  Circa  que  omnia 
et  singula  predicta  Petrus  et  succores  sui  jure  Mandeburiensi 
(1.  Magdeburgensi)  gaudeaiit  perpetue  et  in  ewm,  Nos  itaque 
attendentes  ex  huiusmodi  ordinacione  thezauros  nostros  multi- 
pliciter  proficere  et  commoda  regno  nostro  et  dictis  ciuibus 
Ilkusiensibus  votiua  prouenire  dictam  ordinacionem  in  omnibus 
et  per  omnia  approbamus  ratificamus  et  tenore  presenciuin  con- 
firmamus  decernentes  in  ipsa  omnia  et  singula  robur  obtinere 
perpetue  iirmitatis.     Harum  quibus  sigillum  . . .  Datum . . . 


Beatissime  pater  domine  clementissime  I  Licet  dudum 
honorabilis  S(bigneus?)  notarius  meus  canonicatum  et  preben- 
dam  ecclesie  Poznaniensis  vacantem  per  munus  consecracionis 
impensum  reuer  endo  in  Christo  patri  domino  A(ndree)  episcopo 
Poznaniensi  ad  ecclesiam  Poznaniensem  ex  prouisione  |  reue-  1^7  a 
rendi  patris  domini  B(altha8ari8)  de  C(os8a)  tunc  Joannis  XXI II 
pape  in  sua  obediencia  nominati  ad  peticioncs  meas  sibi  facta 
fuisset  assecutus  et  possessionem  ipsius  actualem  et  realem 
adeptus  tarnen  quidam  magister  P(etrus)  W(ulfram) '  doctor 
in  decretis  ipsum  de  possessione  canonicatus  et  prebende  pre- 
dieti  spoliauit  et  auxilia  mea  ad  hoc  dum  esset  Constancie  con- 
stitutus  multorum  intercessionibus  poatulauit,  que  sibi  tunc  de 
jure  prefati  S(bignei)  rainime  iuformatus  variis  ipsius  et  quo- 
rundam  meorum  amicorum  et  subditorum  permollitus  instanciis 

i  Ueber  diesen  P(etrus)  Winlfram)  von  Lemberg,  mit  dem  Zbygniew 
Hcinen  Streit  hat,  s.  unten  Nr.  CXL[I.  Der  Streit  bricht  nach  Douiua, 
des  Vicekanzh'r«  Tode  aus  'tJ*J.  Juli  1418).  In  dieses  Jahr  ist  daher  auch 
dieses  Schreiben  zu  setzen. 
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prestiti  et  impendi.  Et  quia  iam  multipliciter  de  jure  ipsius 
S.  diuersis  relacionibus  sum  expertus,  puniret  me  in  prejudicium 
Bui  qui  multis  retroactis  temporibus  in  seruiciis  meis  se  fide- 
liter  exercendo  hactenus  grata  mihi  non  cessauit  impendere  ob- 
sequia  prefato  P(etro)  confidens  ipsius  et  dictorum  amicorum  et 
Bubditorum  meorum  apud  me  intercedencium  super  jure  suo 
assercionibuB  auxilia  huiusmodi  prestitisse  et  fauores.  Cum 
itaque  super  canonicatu  et  prebenda  ^  predictis  inter  ipsos  causa 
in  sacro  palio  vestro  apostolico  pendeat  iam  dudum  commissa 
Bupplico  S.  V.  hurailiter  et  deuote,  quatenus  prefatum  S(bigneum) 
benigniter  babentes  recomissum  in  dieta  causa  dignetur  intuitu 
deuocionis  mee  sibi  iusta  impartiri  patrocinia  et  apostolicam 
graciam  exhibere  pro  gracia .... 


CI. 

Egregie  et  venerabilis,  sincere  nobis  dilecte!  Accepta  ex 
literis  reuerendi  patris  et  venerabilis  S.  sincere  nobis  dilectorum 
per  te  transmissis  diligencia  qua  de  factis  nostris  et  negociis 
regni  plenam  gessisti  solicitudinem  ante  et  post  recessum  de 
Curia  nobilis  Jacobi  ^  quem  illorsum  miseramus,  eadem  in  con- 
spectu  sanctissimi  domini  nostri  pape  sedule  solicitando  ut  uota 
partis  aduerse  pro  quibus  preeando  instabat  impedires  prent 
impedisti,  contenti  plurimum  de  opera  et  cooperacione  tuis 
grates  deuocioni  tue  pro  eo  reddimus  speciales,  cupientes  hanc 
eandem  diligenciam  tuam  loco  et  tempore  se  offerentes  fauori- 
bus  regiis  tibi  compensare.  Sed  cum  Status  noster  pariter  et 
regni  tantum  te  zelatorem  supremum  sensimus  ut  pro  comodo 
et  vtilitate  ipsius  non  pigeat  deuocionem  tuam  ad  fatigas  et 
labores  se  exponere,  facimus  de  fidelitate  tua  in  litteris  nostris 
quas    sanctissimo  domino  pape  ac  vice    dirigemus    mencionem 

1  Cod.  8.  can.  e.  pr.  zweimal. 

2  Jener  mehrfach  erwShnte  Jacobus  de  Parauesino,  welcher  1-120  zwei 
Mal  nach  Italien  geschickt  worden  war,  nnd  später  in  dem  Process  vor 
Antonio  Zeno  den  ständigen  Zeugen  der  Verhandinngen  bildet.  (Vgl. 
Lites  et  res  gestae,  II,  passim.)  Nach  Ausweis  der  Gerichtsacten  besass 
er  in  Krakan  ein  Haus.  —  Da  dieser  vorstehende  Brief  nach  seiner 
Mission  abgefasst  ist,  so  fällt  er  in  das  Jahr  1421.  —  Wer  aber  ist  der 
Vorkämpfer  der  polnischen  Sache  in  Rom,  an  den  diese  Zeilen  gerichtet 
sind? 
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specialem,  et  processum  contiiiencie  earundem  seu  rescriptum 
tibi  presentibus  interclusis  pro  informacione  destinauimus,  quo 
auscnltato  cum  ceteris  negociorum  nostrorum  in  curia  directo- 
ribus  grandiori  animo  et  animositate  geminata  poteris  in  eisdem 
consulere  et  aduersariis  nostris  vota  eorum  impediendo  te  for- 
cius  opponere  sine  motu;  singularis  etenim  confidencie  de  de- 
uocione  tua  moti  fiducia  hec  eadem  intimamus  tenentes  indubie 
quod  qui  motu  proprio  profectum  et  vtilitatem  nostrum  et  regni 
cuius  tarnen  indigena  existis  et  alu(m)pnu8  dilexisti  faortatus  et 
requisitus  |  per  nos  Lac  eadem  diligencia  geminatis  incrementis  U7b 
et  cunctorum  aduersariorum  instancie  obicem  te  opponas  fidelem 
et  paratum.     Dat. 


CIL 

Serenissime  et  excellentissime  prineeps  illustris  domine 
graciose!  Dura  vesti'a  oxcelsa  Serenitas  cum  illustri  fratre 
vestro  domino  V(ladislao)  rege  Polonie  domino  nostro  gracio- 
sissimo  in  Sandecz  *  super  tractatibus  vtrobique  necessariis  et 
presertim  ad  sopiendum  odia  et  displicencias,  que  hactenus  inter 
ipsum  regem  ipsius  Polonie  et  ordinem  Cruciferorum  seuierunt, 
convenisset  ambaxiatoribus  et  nuncciis  suis  terminum  hie  Wra- 
tislauie  duobus  septimanis  ante  festum  natiuitatis  Christi  nunc 
elapsis  pro  huiusmodi  re  tractanda  prefixit  veniendi,  et  ipsamet 
V.  S.  idem  decreuit  tunc  Interesse  et  proinde  de  adventu  V.  M. 
assecurati  quidam  nostrum  in  propinquo  ad  ipsam  prestolantes 
in  vicinatu  ciuitatis  huius  Wratisla^viensis  iacuerunt  et  in  ipsa 
ciuitate  nunccios  posuerunt,  et  aliqui  eciam  nobis  super  festum 
natiuitatis  alii  subito  post  venerunt.  Quocirca  M.  V.  suppli- 
camus  humiliter  et  deuote,  quatenus  dignetur  S.  V.  celerius  ad 
terminum  predictum  ^  properare. 


^  Diese  Znsammenkanft  der  beiden  Könige  fand  kurz  nach  dem  Tode 
König  Wenzels  von  Böhmen  am  8.  September  1419  statt.  (Dhigosz,  Hist. 
Pol.  y  XI,  405.)  Nach  eben  demselben  hfitte  Sigismond  versprochen  vier- 
zehn Tage  vor  Weihnachten  in  Breslaa  einzutreffen  (das.  410).  Der 
König  sagt  übrigens  selbst  (Voigt,  VII,  366,  Note  2) :  exercitam  movimns 
contra  Thnrcos  qni  Walachiam  invaseront  et  in  hiis  rebos  tarn  diu  fuimus 
occnpati,  nt  ad  cinitatem  Wratislaviensem  aliquantulnm  tardins  venircmns. 

2  Cod.  ad  ter.  pred.  zweimal. 
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cm. 


Reuerendissime  *  pater  deuote  nobis  dilecte!  Quia  fratre 
Andrea  olim  preposito  monasterii  in  Bistrzjcza  nostri  dominii 
iuxta  voluntatem  diuinam  per  mortem  de  medio  sublato  fratres 
eiusdem  ordinis  qui  pro  tunc  aderant  ne  monasterium  supra 
scriptum  patre  orbatum  in  spiritualibus  et  temporalibus  inco- 
moda  sustineret  reiigiosum  fratrem  Vitum  canonice  eligentes 
nobis  ad  quem  jus  patronatus  prefati  monasterii  legitime  per- 
tinere  dinoscitur  presentarunt  humiliter  supplicantes  ut  ellec- 
cioni  sie  facte  assensum  prebere  dignaremur.  Nos  vero  nomi- 
nati  fratris  Viti  audita  conuersacione  et  fama  laudabili  a  multis 
personis  fidedignis  eleccioni  de  ipso  Vito  fratre  nostrum  con- 
sensum  prebuimus;  videtur  enim  nobis  consonum,  vt  hü  qui 
secuntur  mores  et  disposicionem  hominum  in  terris  nostri s  ad 
huiusmodi  dignitates  deberent  pocius  promoueri  quam  qui  hec 
ipsa  ignorant.  Vnde  afifectamus  et  petimus,  quatenus  iuxta  or- 
dinis vestri  formara  et  regulam  dictum  fratrem  Vitum  per  fratres 
electum  et  per  nos  et  episcopum  assu(m)ptum  velitis  approbare, 
scientes  quod  ignotum  nullomodo  conuenit  nobis  acceptare. 


CIV. 

Serenissimo  principi  domino  Wladis(lao)  etc.  Sigis(mundu8) 
etc.  salutem  et  immobilis  fraterne  dileccionis  continuum  incre- 
mentum.  Quomodo  serenissime  princeps  frater  noster  carissime 
possumus  nos  continere  dam  serenissime  fraternitatis  vestre 
animus  turbacionis  acritudine  pungitur,  quando  anima  nostra 
morsu  paris  amaritudinis  diris  ictibus  wlneretur,  nonne  ad  hos 
qui  indissolubilis  perfecteque  caritatis  fune  coniu(n)cti  sunt  per- 
tinet  ut  eorum  vno  gaudente  alter  coUetetur  vno  prospcrantc 
148  a  alter  consoletur  vno  consolato  alter  gratuletur  |  vno  contumeliis 
et  iniuriis  innocenter  collafissato^  alter  piis  compaciendo  frater- 
nis  visceribus  paciatur,   hec   est  enim  recta  natura  caritatis  ut 


^  Ich  wage  die  Vermuthung,  daa»  dieues  Schreiben  um  den  4.  October  1421 
ausgestellt  ist.  Nach  Dhigosz,  XI,  442  hält  sich  der  König  in  hysinjce 
an  dem  genannten  Tage  auf,  und  dort  kommen  zu  ihm  Rcine  beiden 
Gesandten  zurück,  die  er  an  K.  Sigismund  geschickt  hat  (Vgl.  über  di«»««» 
GesaTidtschaft  Caro,  Gesch.  Pol.,  III.  62«. ) 
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que  sibi  fieri  desiderat  alteri  equilibre  trutina  pariat  et  iropen- 
dat.  Literarum  qaippe  serenisBime  princeps  frater  noster  caris- 
sime  vestrarum  in  C(iacovia?)  quinta  mensis  Augusti  emana- 
tarum  nobis  pridie  oblatarum  exposita  seotencia  continebat  quo- 
modo  quidam  non  deo  sed  deraoniis  ymolare  satagentes  lingwas- 
que  suas  sicuti  serpentes  accuentes  sub  quorum  labiis  venenum 
aspidis  in  quorum  ore  non  veritas  sed  inventum  est  mendacium 
etc.  quorum  pater  mendax  est,  filii  Sathane,  prineipes  tenebra- 
rum,  emuli  paeis,  amatores  litium,  seminatores  discordiarum, 
eiusdem  vestre  serenissime  fraternitatis  fragrancia,  regiam  famam 
sermonibus  detraccionis  et  odii  in  nostro  conspectu  maculare 
et  ut  plantata  et  tenacissimis  radicibus  radificata  in  vtriusque 
nostrum  regiis  cordibus  inmarcescibilis  Caritas,  quam  nemo 
preterquam  imperantis  mortis,  quam  ex  naturali  ipsius  privi- 
legio  nee  imperatorum  summa  potencia  nee  regum  precelsa  pro- 
sapia  quia  potent  eflFugere,  imperium  irritare  et  euellere  valet, 
disturbaretur,  inverecunda  fronte  eam  gratis  circumdatam  pre- 
sumserunt,  profitendo  S.  V  fraternitatem  cum  Christi  inimicis 
achiratis  (sie!  Amuratis)  principis  Turcorum  quesiuisse  amici- 
ciam  preter  nostram  regiam  voluntatem,  vnde  serenissime  prin- 
ceps frater  noster  carissime  ut  vos  ea  non  lateant  que  nobis 
suggesta  fuerunt  ad  ulteriora  protendimus  stilum  nostrum.  Kam 
teste  illo  cuius  verum  est  testimonium  reminiscimur,  quod  qui- 
dam antedictam  famam  quam  calami  officio  non  est  replicare 
necesse  nostris  regiis  intulere  auribus,  de  quorum  numero  mag- 
nificus  P.  de  C.  famulus  noster  fidelis  et  dilectus  S.  V.  fraterne 
seruus  indubitatus  et  inter  alios  fideles  nostros  dilectus^  vestri 
regii  honoris  et  odorifere  fame  zelator  precipuus  omnino  alienus 
fuit  nee  vnquam  aliquem  de  huiusmodi  fama  ad  nostras  per- 
tulit  aures,  quem  in  hoc  apud  vestram  fraternitatem  celsitu- 
dinem  (sie!)  pura  fide  et  sincera  consciencia  excusamus 
quique  apud  eandem  vestram  fraternitatem  contra  et  preter 
omneni  veritatem  ut  credimus  non  per  suos  benivolos  sed  po- 
cius  honori  suo  invidentes  impye  delatus  est,  tamen  in  nobis 
radificata  vera  caritate  quam  ad  V.  F.  gerimus  afFectibus 
integerrimis  nos  forcius  annuente  pusilanimitatis  pulso  spiritu 
huiuscemodi  fame  suggestio  nullam  credulitatis  fidem  sibi  ad- 
hibendam  potuit  nee  vnquam  poterit  intra  nostri  cordis  hospi- 
cia  quomodolibet  optincre.  Nequeat  quapropter  S.  V.  F.  et  non 
velit   quam    semper    sano    et    recto    consilio    regi    ac    insto    et 
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ordinato  recte  racionis  iudicio  duci  firmiter  credimus,  hiis  qui 
ad  V.  F.  in  vestimentis  ouium  accedunt  intrinsecos  autem  sunt 
lupi  rapaces  adulatores  blauditores  oblocucionibus  imbuti  de- 
traccionibus  eruditi  magistri  nugarum  inventores  rumorum  dis- 
cordiarum  seminatores  turbatores  pacis  hostes  caritatis  lingwa 
cath  . . .  ti  cauda  scorpionis  premio  nostre  vite  exoro  nuUatenus 
fidem  adhibere. 

CV. 

148  b  I    Conductus  pro  parte  oratorum  episcopi  T(arbat€n8isfJ, 

Alexander  etc.  petimus  omnes  et  singulos  cuiuscumque 
Status  condicionis  et  eminencie  extiterint  vbilibet  constitutis 
presencium  requirentes,  quatenus  honorabiles  A.  et  N.  reuerendi 
in  Christo  patris  ambasiatores  sub  conductu  nostro  ad  serenis- 
simum  principem  etc.  Komanorum  proficiscentes  velitis  intuitu 
et  amore  nostri  dum  ad  vos  seu  quempyam  vestrum  eos  venire 
illuc  eundo  uel  redeundo  contingeret  ipsos  grate  suscipere  be- 
nigne pertractare^  de  saluo  conductu  si  vbi  et  quando  opus 
fuerit  sibi  cum  eorum  familia  equis  rebus  et  comittiua  ef&cacius 
prouidendum.  Gratam  nobis  eo  ipso  complacenciam  erga  quem- 
libet  vestrum  vicibus  se  offerentibus  compensandam  noueritis 
nos  ostensores. 


GVL 

Iliustrissimo  ^    et   magnifico    principi    domino   regi    (sie !) 
Alexandro  etc.  Wilhelmus  dux  de  Monte  et  comes  de  K(livia) 


Dieser  Brief  moss  erlassen  sein  im  Januar  oder  Anfangs  Februar  1423. 
Dlugosz,  H.  P.,  XI,  447  erzühlt,  dass  als  der  König  WiadysUw  mit  seiner 
jungen  (viei-ten)  Gemahlin,  mit  der  er  Fastnächten  1422  Hochzeit  hatte, 
von  diesem  Feste  kommend  nach  Polen  unterwegs  war,  ,LampertU8 
de  Bienyeschin  (?)  miles  Gwilerini  dncis  de  Monte  nuncius  convenit,  dncis 
sui  nomine  supplicans,  quatenus  prefatum  Gwilerinum  dncem  in  snum  et 
reg^i  sui  Poloniae  principem  homagialem  et  subditum  suscipere  dignare- 
tur  (?j.  Wladislaus  autem  P.  r.  legationi  novae  et  insperatae  eius  prin- 
cipis,  cuius  non  modo  nomen  sed  uec  principatum  velut  a  se  longe 
distautis  vsquam  audierat  benigne  respondit  —  aber  ablehnend,  well  der 
abenteuerliche  Antrag  keinen  Sinn  hatte  und  beide  Theile  die  zu  über- 
nehmenden Pflichten  bei  der  geographischen  Entfernung  zu  erfBllen  nicht 
im  Stande  wSrcn.  Dann  fährt  Dlugosz  fort :  Honorato  autem  et  muneraot 
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sincerom  possibilitatis  mee  vestre  celsitudini  cum  honore  et 
reaerencia  famulatum.  lUustrissiine  princeps  et  domine!  Pre- 
clara  excellentissime  vestre  laudis  preconia  que  vniuerso  terra- 
rum  orbi  de  serenitatis  vestre  glorioso  nomine  celeberrima 
fama  diwlgat  et  opus  assumptum  per  vos  saluberrimum  Chri- 
stiane fidey  decus  pre  ceteris  mundi  principibus  nedum  pre- 
potentem  atque  magniiicum  verum  et  uos  innumera(bilibus) 
virtutibus  predicat  decoratum,  me  hucusque  cum  diu  pene 
Omnibus  gentibus  etlingwis  publica  sint  et  nota  latere  minime 
potuerunt ;  gaudeo  igitur  de  tanti  principis  tam  lucidissima  fama 
gaudeo  Christiane  ac  katholice  fidey  decus  virtutumque  splendi- 
dissima  omamenta  generi  potencie  et  triumphis  vestri  nominis 
accessisse,  ac  idcirco  non  indigna  racione  ducor  vestre  Sere- 
nitati  meum  sinceris  affectibus  afferre  seruicium,  ad  quod 
culmen  vestre  excellencie  offerendum  hiis  presertim  respectibus 
pronus  inclinor.  Itaque  excellentissime  princeps  et  domine! 
Ad  S.  V.  presenciam  dilectum  mihi  et  fidelem  Lampertum  S. . . 
de  V. . . .  consiliarium  et  supremum  camerarium  meum  desti- 
nandum  duxi  cui  certa  vestre  dominacioni  vice  mei  humiliter 
proponenda  iniu(n)xi  supplicans  excellencie  vestre  humilitate  et 
affeccione  deuota,  quatenus  eidem  consiliario  et  camerario  meo 
dilecto  graciosam  audienciam  concedere  nee  non  velud  proprio 
mee  persone  in  refferendis  fidem  indubiam  adhibere  ac  insuper 
benignum  et  placidum  iuxta  vota  responsum  eidem  dare  digne- 
tur  mentem  inclite  S.  V.  sibi  super  proposito  mei  loco  et  no&ine 
reserando.  Ipsique  Lamperto  dum  ad  me  legacione  sua  expe- 
dita  se  transferre  voluerit  et  reuera  de  securo  et  saluo  conductu 
per  S.  V.  terras  et  aliorum  vestrorum  amicorum  principum 
dignemini  facere  iuxta  locorum  exigenciam  et  morum  vestre 
excellencie  prouideri  contemplacione  mei  sinceri  et  promtissimi 
famulatus  quem  excellencie  vestre  offero  toto  corde  quemad- 
modum  de  liiis  et  aliis  relacione  prefati  mei  camerarii  inclita 
dominacio  vestra  poterit  plenius  informari.  |  Eins  statum  altis-  149  a 
simus  conseruare  dignetur  ad  laudem  sui  nominis  prosperum  et 
in  omnibus  gloriosum.    Datum  in  Castro  meo  S. 


Lamperto    noncio  donis  insuper   magnificis, dnci   Gwillerino    inter 

Bnrgundiam  et  Almaniam  citra  Rhenum  principatom  snom  obtinenti  Irans- 
missis  Lampertus  ipse  in  propria  rediit.  —  Dass  Lambert  anch  bei  Witold 
gewesen  erzählt  Diogosz  nicht.  Ueber  diesen  seltsamen  Polenfreund  vgl. 
Golebiowski,  Panowanie  Wlad.  Jag.  I,  542. 

ArebiT.  Bd.  HL  I.  Hftlfte.  12 
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CVII. 

Magnifice  et  venerabilis!  Dudum  recedentibus  nobis  a 
vestra '  maiestate  in  legacione  Serenissimi  principis  domini 
W(ladi8lai)  regis  P(olonie)  fratris  nostri  carissimi  vobiscam 
remansimus,  ut  sua  dileccio  pro  confirmandis  de  nouo  federibus 
et  amiciciis  contrahendis  ambasiatores  suos  cum  plenaria  potestate 
ad  DOS  transmittere  deberet  quod  tarnen  factum  non  cemitur, 
prestolati  sumus  hucusque  et  in  amiracionem  rapimur  que  cum 
sint  impedimenti  quod  hoc  pium  opus  non  deducitur  ad  effectum. 
Ideo  nos  studiose  rogamus  si  quidpjam  ad  hoc  opus  proficien- 
dum  per  vos  agendum  sit,  nos  vestris  velitis  literis  et  nunciis 
auizare  promptes  vtique  ad  ea  que  sua  fuerint  beneplacita  vo- 
luntati;  eciam  certi  nobiles  et  clientes  sicud  presumitur  regni 
P(olonie)  nos  suis  literis  diffidarunt  prout  videbitis  in  earum 
copiis  quas  in  nostris  literis  dicto  nostro  fratri  transmissimus 
interclusas  quod  tamen  nequaquam  credimus  de  dicti  fratris 
nostri  intencione  et  certa  sciencia  processisse,  ymo  certi  sumus 
quod  magis  hoc  negocium  et  diffidatorium  infames  et  contra 
fidem  katholicam  resonantes  suum  et  vestrum  turbe(n)t  animos 
in  vniuersis.     Datum  in  S.  etc. 

cvin. 

Sigismundus^  etc.  Nobiles  sincere  dilecti!  Intelleximus 
quod  tamen  dolenter  vobis  insinuare  curauimus,  qualiter  Sere- 
nissimus princeps  dominus  W(ladislaus)  etc.  frater  noster  caris- 
simus  forte  sicud  credimus  preter  scienciam  vestram  aures 
benignas  adhibeat  hereticis  et  Viclephistis  Boemie  et  si  phas 
est  dicere  eis  prebeat  omnis  benignitatis  fauorem^  vt  quodam- 
modo  fama  wlgat  ipsum  velle  eorum  desideriis  omni  potencia 
adherere  quod  in  honoris  sui  nimiam  vergöret  contumeliam  ymo 
famam  suam  circa  fidem  katholicam  et  sanctam  Romanam  eccle- 
siam  plurimum  denigraret  quodque  mens  nostra  veluti  venenum 

<  Cod.  nostra. 

'  Vermuthlich  wt  dieser  Brief  an  die  polnische  Baronie  gerichtet.  Ueber 
ledigliche  Begünstigung  der  Husiten  klagt  Sigismund  schon  das  ganze 
Jahr  1420.  Acuter  werden  die  Klagen  erst  von  dem  Augenblicke  an,  da 
er  von  den  Unterhandlungen  des  Polenkönigs  mit  den  Böhmen  wegen 
Uebertragung  der  Krone  Kunde  erhält.  Wir  setsen  daher  dieses  Schreiben 
in  das  Jahr  1421. 
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abhorret  eredere  cum  ipsius  maturitatis  prouidencie  et  fidey 
cog^oscamus  immutabilem  voluntatem;  verum  tarne q  ne  hob 
apud  ipsum  fratrem  nostrum  in  amoris  constancia  videamur 
deficere  et  aliquali  mutacione  turbati  et  deliberamus  (?)  ambasia- 
tam  noBtram  ad  ipsum  e  vestig^o  Bolempne  transmittimus  ipsum- 
que  et  honoris  Bui  fastigio  premunire  ut  talibus  zuzuronibus  (big!) 
claudat  aures  ymmo  spinis  Bepiat  ne  ad  Buggestionem  ipsarum 
prauam  aliqualiter  deflectatur.  Qui  et  nunccii  nostri  ad  hoc 
nostro  nomine  debent  instanter  intendere  ut  amor  inter  nos 
diu  firmatus  non  tepeat  sed  fraterne  caritatis  suscipiat  fauoris 
augmenta.  Ideo  dileccionem  vestram  affectuose  rogamuB  cum 
in  nobis  non  sit  nisi  sincera  voluntas  et  desiderium  ad  ipsum 
fratrem  nostrum  inconcusse  et  inviolabilis  caritatis  |  nee  jura-  149  b 
mentis  et  federibus  vtrimque  factis  quomodolibet  intendimus 
contrarie,  quatenus  ipsum  inducere  veiitis  ut  et  ipse  erga  nos 
vicem  teneat  dileccionis  recipere,  per  hoc  enim  regna  nostra 
proficiant  et  subditorum  nostrorum  prosperabitur  pyus  Status 
et  disponere  veiitis  ut  nunccii  nostri  securitatem  conductus 
'habeant  prout  eciam  dicto  fratri  nostro  desuper  dirigimus  scripta 
nostra  et  eciam  eisdem  nuncciis  nostris  conductum  vestrum 
veiitis  destinarC;  presertim  cum  nunccii  fratris  nostri  conductum 
a  nobis  pecierint  quo  nuUatenus  eguerint  et  eciam  nunccii  nostri 
pridem  ad  ipsum  regem  Polonie  missi  muniti  fiierint  impru- 
denter  agere  quod  sub  tanto  personarum  et  rerum  pericio  sine 
conductu  ad  regem  Polonie  processissent  agentes  in  premissis 
prout  de  uobis  confidenciam  gerimus  specialem.     Dat.  etc. 

CIX. 

Monicio  contra  sutcepeionem  Boemorum.  ^ 

Martinus  episcopus  etc.  ^    Jam  pridem  fama  wlgauerat  te 
Boemos   hereticos    spe   feuere   aperta^*  eos   auxiliis  iuuaturum 

1  Ans  dem  Snppl.  Andreae  Ratisbonensis  und  einer  Abschrift  aus  dem 
Königsberger  Archive  (vgl.  auch  Raynaldi,  Ann.  eccl.  a.  a.  1422,  Nr.  21) 
hat  Palacki.  Urkandl.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Hussitenkrieges  I,  206, 
Nr.  188  (das  daselbst  Nr.  187  mitgetheilte  an  E.  Wladystaw  stimmt  in 
der  Einleitung  ungefähr  mit  diesem  Überein,  hat  aber  einen  besonderen 
Passus;  so  wie  es  dort  vorliegt,  ist  es  nur  ein  Auszug),  dieses  Schreiben  schon 
abgedruckt,  zum  Glück  mit  dem  Datum.  Ich  gebe  wieder  die  Varianten : 
ft  F.  dilecto  filio  nobili  viro  Alexandre  Lithuanie  duci  f^alutem  et  aposto- 
licam  benediccionem.       ^'  P.  apertis  eis. 

1-2* 
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quod  scelus  de  te  viro  prudentissirao  et  probato  iara  principe 
katholieo  difficile  creditum^  videbatur.  Sed  tarnen  Bcripsimus 
nobilitati  tue  paterna  karitate  monentes  vt  ab  omni  societate 
coramunicacione  et  federe  hereticorum  abstineres  et  eosdem 
excluderes  et  priuares  fiducia  subvencionis  tue.  Nunc  vero 
per  tuas  literas  et  nunccium  disposicionem  tuara  non  dubiam 
nee  obscuram  de  iuuando  et  suscipiendo  predictos  in  protectio- 
nem  tuam  suscipientes  ^  summa  admiracione  et  dolore  commoti 
BumuS;  videmus  enim  et  manifeste  comprebendimus  te  si  hoc 
feceris  vltra  periclum  fidey  quod  est  ante  omnia  declinandum 
magnam  et  horribilem  nouitatem  in  Christianitate  moturum,  ex 
qua  multo  maior  effiisio  sangwinis  christiani  et  grauiora  scan- 
dala  et  crudeliora  wlnera  subsequentur  quam  ea  sint^  quibus 
te  asseris  hac  via  volle  mederi,  nam  nemini  dubium  est  quin 
Boemi  heretici  si  fuerint  a  spe  tui  presidii  destituti  ad  obedien- 
ciam  ecclesie  et  rectam  viuendi  normam  et  debitum  cultum  dei 
facile  reduci  possint  uel  sola  necessitate  compulsi,  eritque  ^  breui 
consueta  tranquilitas .  et  deuota  religio  in  regno  Boemie  hac 
funesta  labe^  purgato^  qui  si  se  viderint  in  proteccionem  tuam* 
receptos  foueri  atque  defendi  reddentur  acriores  (et)  contra  in- 
stituta  ecclesie  dei  rebelles  et  pertinaciores  in  heresi;  nee  nos 
multum  raouet  quod  asseris  te  velle  bac  condicione  recipere  ut 
errore  deposito  ad  debitam  Romane  ecclesie  obedienciam  re- 
uertantur;  omnia  enim  faciunt  et  pollicentur  tibi,  ut  te  suis 
150  a  laboribus  et  erroribus  immisceant  et  incendium  maius  ex-  |  susci- 
tent  et  per  hanc  viam  eorum  simulata  reduccio  non  potest  non 
esse  suspecta,  per  quam  viam  querunt  periclosam  discordiam 
inter  Christianos  principes  Seminare,  ut  potentissimis  dominis 
inter  se  decertantibus  Romano  imperio  perturbato  <  et  quasi  tota 
Christianitate  confusa  possint  ipsi  peccare  licencius.  Nee  existi- 
mare  debes  aliter  euenire  posse,  si  Boemie  regnum  occupabis 
quod  nullomodo  per  electores  Romani  imperii  et  principes  Al- 
manie  toUerabitur  eciam  tacente  carissimo  in  Christo  filio  nostro 
Sigismundo  Romanorum  rege  illustri;  nee  huius  regni  extimacio 
tanti  est  nec^  debet  apud  considerati  principis  prudenciam  ut 
pro  eo  velis  iuuare  hereticos  aliena  per  iniuriam  occupare:  et 
magnam  Christianitatis   partem   nouo   belle  confundere  et  per- 


^  creditu.         c  P.  intelligente«».        d  sunt.        «  P.  in.        '  Cod.   Hbere. 
g  P.  turbato.         ^  P.  esse. 
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miscere  cum  diininucione  tui  honoris  et  fame  et  certe  anime 
tue  iactura,  quo  eciam  omnia  si  ad  uotum  succederent  diligen- 
tibus*  cauenda  est.  Quid  enim  proderit,^  si  totum  (mundum) 
luereris  anime  tue  detrimeutum  paciaris?  Quod  uero  •  te  as- 
seras  ^  non  ampliandi  dominii  eupiditate  sed  sola  reducendorum 
hereticorum  causa  ipsos  sub  tua  defensione  suscipere  nullomodo 
probari  potest;  nam  cum  per  dei  misericordiam  Christianus 
princeps  existas  in  causa  fidei  debes  cum  disposicione  nostra 
et  ecclesic;  et  nostro  et  apostolice  sedis  legato  ad  hoc  trans- 
misso  et  reliquis  principibus  christianis  consentire  teque  cum 
hiis™  lungere  contra  hereticos,  non  pro  ipsis  te  defensorem 
exhibendo  specialem  viam  querere  conuersionis  eorum  que  hoc 
modo  quesita  sincera  credi  non  potest,  sed  qualemcunque  ani- 
mum  ipsi  habeant,  sinceritati  tue  que  inter  Christianos  hucus- 
que  probra  fsic!)'^  est  non  conuenit  a  communi  consilio  deviare 
et  eos  vUa  speciali  conuencione  suscipere.  Quod  ne  facias  tibi 
paterna  dileccione  consulimus^  te  monemus^  hortamur  tibique 
eciam  precipimus  in  virtute  nominis  Jesu  Christi  quod  est  nomen 
super  omne  nomen.  Et  si  feceris  scito  te  deo  omnipotenti  nobis 
(et)  ecclesie  quam  deus  non  deseret  et  Christiane  nomini  in- 
iuriam  facere  quam  nee  deus  ipse  feret  sed  vertet  in  periclum 
capitis  tui  et  certe  in  anime  tue  dampnacionem.  Nos  vero  qui 
vicarius  eins  in  terris  constituti  sumus  in  capite^  apostolatus 
ad  conseruacionem  veritatis  et  fidei  Christiane  dolenter  tam- 
quam  (contra)  viam  nostram  sed  necessario  contra  te  et  quos- 
cumque  defensores  hereticorum  auctore  domino  procedemus  quia 
sie  tenemur  ex  iniuncto  nobis  officio  eciam  si  opus  fuerit  p  cum 
vexillo  crucjs  implorando  subsidium  populi  Christiani;  sed  cum 
multa  in  diebus  tuis  digna  opera  feceris  pro  amplificacione 
fidei  2  sancte  et  quiete  fidelium  cogitare  non  possumus  te  postremo 
tot  recte  facta  velle  ambicione  currumpere  |  et  tantis  cladibus  löOb 
hominum  causam  dare.  Quare  fili  diiecte  ab  hac  via  ab  hoc 
modo  ab  hac  opinione  te  retrahas  nee  subsidia  mittas  hereticis 
nee  eorum  venenosis  pollicitacionibus  ^  capiaris  que  tibi  certe 
fiunt  instigacione  Sathane  ad  inquinandum  famani  et  fidelitatem 


i  P.  diligencms.        k  p.  gi  totum  mundum  luereris  et. 
*  Cod.  non. 

1  P.  assorifl.        "  P.  aliis         n  P.  probata.        «  P.  npice.        P  P.  erit. 
2  Cod.  fidi.         ^  Cod.  paUicionocionibuB. 
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tuam  inwolueudo  te  in^  nouis  belliß  atque  periculis  ad  effu(n)- 
dendum  sangwinem  christianum.  Sed  si  salutein  et  reduccionem 
Boemorura  desideras  sicud  debes  eos  nullis  primo '  tuis  viribus 
protectos  horteris  ut  ad  prefatam  sedis  apoBtolice  legatum  ad 
hoc  specialiter  deputatum ""  habentem  a  nobis  plenam  et  liberam 
potestatem  super  omnibus  in  ista  causa  fideij  disponendi  mit- 
tant  et  se  humiliter  submittant  correccioni  et  disposicioni  sue 
a  quo  poterunt  eciam  ad  nos  si  expediens  erit  cum  securitate 
transmitti.  Sed  tu  ante  omnia  caue  diiigenter  (ne)  ipsos  vlla 
condicione  tuearis  quia  certi  sumus  quod  a  te  destituti  statim 
humilius  se  inclinabunt,  recreati  autem  per  te  fient  continuo 
duriores.  Quod  si  tu  ^  aliquo  modo  inductus  *  defensionem 
eorum  suscipere  promisisti  et  de  hoc  fidem  tuam  prestitisti,  ^ 
scito  te  iidem  dare  hereticis  violatoribus  tidei  sancte  non  po- 
tuisse  et  peccare  mortaliter  si  seruabis,  quia  fidelis  ad  infidelem 
nulla  potest  esse  communio.  Ceterum  postreme  literarum  tua- 
rum  particle  per  quas  requiris  ut  processus  contra  hereticos 
editos  tollamus  vel  suspendamus  ad  tempus,  respondemus  hoc 
nuUo  modo  fieri  posse  de  manifestis  hereticis  in  sacro  Con- 
stanciensi  concilio  condempnatis  presertim  cum  senciamus  com- 
muni  consensu  principum  Älmanie  exercitum  preparari  ad  con- 
fusionera  eorum,  sed  ut  supra  diximus  humiliter  et  sincere 
ofFerant  se  legato  qui  causa  et  voluntate  sua  cognita  diligencius 
de  propinquo  libenter  saluti  sue  consulet.  Sed  nobiiitatem  tuam 
iterum  atque  iterum  admonemus  teque  ^  obsecramus  per  miseri- 
cordiam  Jesu  Christi  ut  tantam  stragem  et  calamitatem  per  te 
induci  non  velis  quantam  necessario  secuturam  videmus  in 
Christianis  si  Boemos  hereticos^  suscipies  defendendos.  Dat.' 


CX. 

Ad  ducem   Vitoldum, 

Serenissime  princeps  inuictissime  et  graciosissirae  domine! 
Ardens   desideraui    dudum  excellentissime  magnificencie  vestre 

a  P.  fehlt.        r  p.  fehlt.        «  P.  dcstinatum.        t  p.  fehlt 
*  Cod.  indiictiictus. 
«  P.  fehlt  et  de  hoc  fid.  t.  pres.        ▼  P.  atque.        w  p.  fehlt.        x  P.  Da- 
tum Bome  apud  sanctum  Petrum  XII  kalendas  mensis  Junii  anoo  quinto 
^21.  Mai  U22). 
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me  si  pateret  comoditas  presentare  et  jugi  vota  continuasse 
effectu  nisi  quedam  impedimenta  a  reuerendo  patre  domino 
A(lberto)  episcopo  Cracoviensi  super  caDonicatu  et  prebenda  |  I6la 
Cracoviensi  per  mortem  cuiasdam  Blasii  vacante  ad  nullum 
preter  me  de  iure  spectante  ob8tare(ii)t  quorura  gracia  requi- 
siui  quemadmodum  conceperam  rem  cum  desiderio  comportare^ 
et  nunc  serenissimum  principem  et  dominum  dominum  W(la- 
dislaum)  dei  gracia  regem  P(olonie)  fratrem  vestrum  dulcissi- 
mum  dominum  meum  graciosissimum  dispono  accedere,  quatenus 
me  dignetur  in  possessione  dictorum  canonicatus  et  probende 
tenere  et  uos^  princeps  gloriosissime,  deprecor  humiliter  et  de- 
uote,  ut  sub  aliis  magnificencie  vestre  estus  aduersitatum  non 
paueam,  velit  me  licet  immeritum  alta  maiestas  vestra  protec- 
cionis  beneficio  ampliari  et  prefato  domino  episcopo  intimare 
ut  in  prosecucionem  dictorum  canonicatus  et  probende  ad  quo 
mihi  quendam  nepotem  suum  dedit  intrusum  desinat  me  im- 
pedire,  ut  vacare  valeam  obsequiis  S.  V.  et  anim(ar)i  ad  extollen- 
dum  gloriosissime  fame  vestre  titulos  eleuare  et  futuris  seculis 
non  (in)dignam  omnium  preconio  stilo  appenso  concionem  dare 
nee  deseram  extunc  vestram  excellentissimam  visitare  claritatem 
quam  cito  pauco  respirio  in  hac  re  conquiescam.  Securus  sum 
quod  V.  S.  arbitrio  prefatus  dominus  episcopus  qui  in  aliis  sepe 
consueuit  eidem  S.  V.  obedire  parere  non  contempnet.  Altissi- 
mus  prosperos  cottidie  S.  V.  successus  feliciter  et  triumphos 
augeat  in  orbem  vniuersum  et  secundet. 


CXI. 

Promotoria, 

Beatissime   pater   domine   reuerendissime.     Cum   nobilem 

A(lbertum)   de  C.    clericum   diocesis  P prestantissime 

virtutum  atque  morum  nobilitas  multipliciter  in  conspectu  meo 
recommendet  animus  mens  ad  promocionis  sue  profectum  non 
immerito  consurgit  et  quomodo  Status  sui  congrua  requirit  in- 
stancia  quem  nobilem  propria  virtus  et  paternorum  meritorum 
promouet  accessio  hunc  premia  digna  non  debent  deserere  sed 
communis  retribucionis  fructus  quem  merentur  comittari,  quo- 
circa   supplico   S.  V.    humiliter   et   deuote,   quatenus   prefatum 
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Albertura  qui  secularia  contempnens  comercia  statum  vite  am- 
plectitur  clericalis,  in  quo  deuote  altissimo  deliberat  militare, 
dignetur  S.  V.  intuitu  deuocionis  mee  habere  benigniter  recom- 
missum  et  de  aliquo  beneficio  ecclesiastico  cum  nullum  tale  a 
sede  apostolica  hucusque  obtineat  iuxta  supplicacionem  suam 
S.  V.  cum  presentibus  porrigendam  sibi  paterne  prouidere,  fauo- 
rem  et  graciam  michi,  pater  sancte,  in  eo  ostendentes  specialem. 
Personam 


CXII. 

Pro   Samaitia  ne  molestentur  etc.  ' 

Martinus  episcopus  seruus  seruorum  dei  venerabilibus 
fratribus  archiepiscopo  R(igensi)  et  eius  suffraganeis  in  L(i- 
thuanie)  et  Prussie  partibus  constitutis  salutem  et  apostolicam 
benediccionem.  Nuper  siquidem  peticionem  dilecti  filii  nobilis 
viri  Alexandri  alias  Vitoldi  ducis  L(ithuanie)  cum  querela  ac- 
cepimus  continentem,  quod  licet  dilecti  filii  Samaithe  Lythwanii 
löl  b  et  j  neophyte  sue  dicioni  subiecti  qui  prius  in  vmbra  mortis 
et  tenebris  ambulabant  imbuti  demum  ecclesie  salutiferis  docu- 
mentis  vnda  sacri  baptismatis  sint  renati  et  in  Christi  fide 
feruentibus  studiis  perseuerent  ac  illam  in  circumvicinis  pai*ti- 
bus  pro  infidelium  reduccione  ad  gremium  sancte  crucis  ecclesie 
ampliare  proponant  proficiendo  sibi  et  aliis  ad  salutem,  tarnen 
vos  et  nonnulle  alie  persone  religiosi  et  seculares  in  Ly(thua- 
ni)e  et  aliis  circumstantibus  partibus  consistentes  eosdem  Sa- 
maytas  Ly(thua)nos  et  neophitas  quos  tamquam  nouellas  pal- 
mites  in  vinea  domini  Sabaoth  patema  deberetis  affeccione 
complecti  et  sincera  in  Christo  karitate  diligere  diuersis  afficitis 
iniuriis  violenciis  atque  dampnis  ipsorumque  terras  castra  et 
loca   tamquam    infidelium   perfidorum   hostiliter  invadi  ac  sub- 


Diese  Bnlle  befindet  sich  im  Königsberger  Archiv  (vgl.  Napiersky»  Index 
corp.  Liv.  Esth.  etc.  I,  223,  Nr.  91K))  in  einer  vom  livländischen  Land- 
meister dem  Hochmeister  mit  einem  Schreiben  vom  11.  Juni  1422  zu- 
gesandten Abschrift.  Sie  ist  datirt:  Rom  II  kal.  Junii  pont.  a.  IV  (31.  Mai 
1421).  Der  Auszug  bei  Napiersky  übergeht  die  Hauptsache,  die  schwer- 
wiegende Verordnung,  dass  der  Erzbischof  von  Lemberg  zur  Instanz  für 
die  Samogiten  erhoben  wird. 
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stanciis  suis  illos  spoliando  variis  rapinis  predis  robaribus  et 
personarum  capcionibus  affligi  permittitis  et  jubetis  in  ipsorum 
graue  dispendium  et  eiusdem  fidey  vilipendium  et  contemptum. 
No8  igitur  quibus  vniuersi  gregis  dominici  cura  superna  dis- 
posicione  comissa  est  premissa  si  vera  sint  nequeuntes  conni- 
uentibuB  oculis  pertransire  quinymo  illos  apostolice  proteccionis 
clipeo  et  opportune  quautum  in  nobis  fuerit  patrocinio  prote- 
gentes  fraternitatem  vestram  patemis  affectibus  requirimus  et 
hortaninr  in  domino  vobis  in  virtute  sanete  obediencie  et  per 
vos  prestiti  juramenti  nichilominus  iniungentes,  quatenus  pro 
nostra  et  apostolice  sedis  reuerencia  et  ineremento  fidey  Chri- 
stiane ab  huiusmodi  molestiis  violenciis  atque  dampnis  omnino 
et  effectualiter  desistatis,  nullaque  eisdem  Samaytarum  castris 
terris  et  locis  per  vos  aut  subditos  vestros  inferatis  molestiara 
iniuriam  uel  offeusam  seu  aliquam  noxiam  nouitatem  nee  ab 
aliis  quantum  in  vobis  fuerit  permittatis  inferri,  quinymo  eis  et 
ipsorum  cuilibet  oportuni  fauoris  presidio  asistentes  illos  intra 
vestre  caritatis  paterna  ubera  foueatis;  quod  cedet  ad  sincerem 
consolacionem  et  leticiam  cordis  nostri  ut  per  hec  et  alia  bona 
opera  que  domino  inspirante  feceritis  valeatis  beate  vite  glo- 
riam  promereri.  Nos  enim  eisdem  Samaytis  cum  eis  reddatür 
difficile  pro  singulis  iniuriis  et  querelis  ad  dictam  sedem  habere 
recursum  venerabiles  fratres  nostros  archiepiscopum  Leopolien- 
sem  conseruatores  et  judices  per  alias  nostras  literas  dedimus 
et  deputauimus  qui  eis  contra  quoscunque  injuriatores  molesta- 
tores  et  invasores  eorum  per  censuram  ecclesiasticam  et  alia 
juris  remedia  procedentes  et  ceteris  auctore  domino  iusticiam 
ministrabunt;  intendentes  tarnen  per  hec  in  nichilo  ledere  uel 
minuere  jura  vestra  episcopalia  que  in  Ulis  partibus  habetis. 
Datum. 

CXIII. 

Litera    de    excusaciofie  super    responsione    ad    literam  acriptam  in    theu- 
tonico  wlgarl  et  layco.  * 

I  Magnifici  fratres  nostri  dilecti !  Literas  vestras  idiomate   152  a 
wlgari  Theutonicorura  contextas  pridie   recepimus    de   nuncciis 


1  Eine  Tollkommen  ähnliche  Forderung  dem  französischen  gegenüber  stellt  in 

derselben  Zeit  König  Heinrich  V.  von  England  in  den  Verhandlungen  mit 

Frankreich.    Rymer  Foedera,  6ö4— 659.    Pauli,  Gesch.  Englands,  V,  154. 
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domini  C.  apud  nos  arestati  facientes  mentionem.  Sed  dum 
earum  sentencias  notarii  nostri  scrutarentur  nobis  inculcandas 
tamquam  ydiomatis  inexperti  in  ipsarum  interpretacione  dis- 
creparent  sicque  earum  intellectus  perfunctarius  remansit  apud 
nos  et  incertus  et  ademit  hac  vice  ad  eas  respondendi  facultatem. 
Quapropter  placeat  prefatas  literas  nobis  sermone  latino  omnium 
linguarum  notissimo  oraculis  nowis  scriptis  declarare  ut  a 
nobis  valeatis  expeditam  suscipere  vestrorum  votorum  respon- 
siuam.     Dat. 

CXIV. 

Martinus'  episcopus  dilecto  filio  nobili  viro  Vitoldo  alias 
Alexandre   duci   L(ithuanie)    salutem    et   apostolicam    benedic- 

1  Es  ist  auffäUig,  wie  spät  man  erst  bei  der  römischen  Curie  von  der 
Stellung,  welche  der  Grossfürst  WitoM  von  Litthanen  zu  den  HuBiten 
einnahm,  Kenntniss  hatte,  oder  Kenntniss  zu  haben  eingestand.  Zu  dem 
Misstrauen  K.  Sig^smunds,  dass  die  Curie  dieser  Haltung  des  Grossfürsten 
nicht  ganz  fremd  sei,  lag  darin  ein  gewisser  berechtigender  Grund.  (Vgl. 
das  pfipstl.  Schreiben  vom  21.  Mai  1422  bei  Palacky,  Urkdl.  Beiträge 
I,  S.  203  Nr.  186.)  In  Anbetracht  der  Sachlage  wird  das  hier  vorlie- 
gende Schreiben  des  Papstes  nicht  gerade  viel  zur  EntkrKftung  jenes 
Misstrauens  beigetragen  haben.  Denn  vrie  zahm  lautet  es  im  Vergleiche 
zu  andern  pfipstlichen  Schreiben  unter  denselben  oder  ähnlichen  Um- 
ständen. Nichtsdestoweniger  hatte  es  eine  ausserordentliche  Wirkung, 
denn  Witold  enthüllte  eben  dem  Gesandten  Antonio  Zeno,  den  der  Papst 
ihm  hier  empfiehlt,  rückhaltlos  seine  Politik,  deren  Spitze  sich  zwar  gegen 
K.  Sigismund  richte,  aber  von  keiner  Feindseligkeit  gegen  die  Kirche 
erfüllt  wäre.  In  dem  Schreiben  vom  5.  März  14*22  an  den  Papst  bei 
Palacky,  Urk.  Beitr.,  I,  186,  Nr.  172  und  Höfler,  Gesch.  der  hus.  Bew., 
1,  572  beruft  er  sich  ausdrücklich  auf  die  Informationen,  welche 
Antonio  Zeno  der  Curie  über  den  wahren  Sinn  seiner  Politik  zukommen 
lassen  wird.  —  Was  das  Datum  dieses  Schreibens  betrifft,  ist  es  einer 
der  wenigen  Fälle,  in  welchen  unser  Codex  das  Datum  ausdrücklich  gibt, 
aber  leider  sichtlich  falsch.  Denn  wenn  wir  auch  die  auffltllige  Bezeich- 
nung so  lesen  wollten :  apud  Sanctum  Petrum  (anno  millesimo  quadringen- 
tesimo)  XXII«'  Kalend(is)  Marcii  p.  a.  V,  so  würde  doch  der  obige  Passus 
des  Schreibens :  dilectum  filium  Anthonium  Zeno  nunccium  nostrum  pridie 
duxiraus  transmittendum  nicht  genau  dazu  passen,  denn  die  Credentialen  und 
Vollmachten  für  Antonio  Zeno  sind  am  1.  und  8.  December  des  fünften 
Pontificatsjahres  also  1421  (Lites  et  res  gestae,  II,  1  und  Voigt,  Gesch. 
Preussens,  VII,  398,  Note  l)  ausgestellt.  —  Nach  Dhigosz,  H.  P.,  XI,  447 
kommt  A.  Zeno  am  20.  Februar  in  Lida  in  Litthauen  beim  König  von 
Polen  an,  was  allerdings  für  die  Datirung  unseres  Schreibens  *  am 
S.  Februar  1422  sprechen  würde. 
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ülonem.  Cum  regnum  Boemie  pestifero  veneno  Vicletistaruin 
in  magnam  offensam  dui  ac  plurimarum  animarain  interituni 
resparsam  sit  quod  ut  radicitus  euellatur  per  omnes  katholicos 
et  presertim  reges  et  principes  christianos  indefesse  totis  viri- 
bus laboraodum  est  et  ampla  et  expediencia  presidia  offerenda 
nobilitatem  tuam  cui  hanc  heresim  et  hereticos  plurimum  dis- 
plicere  multiplici  exparimento  didicimas  paternis  affectibus  et 
in  visceribus  earitatis  propeosius  requirimus  et  hortamur  in 
domino,  quatenus  tua  nobilitas  carissimo  in  Christo  filio  nostro 
Sigismundo  regi  Romanorum  Vngarie  et  Boemie  illustri  et  in 
reducendo  dictos  hereticos  ad  lucem  katholice  fidei  et  gremium 
katholice  ecclesie  ac  in  totali  extirpacione  huiusmodi  heresim 
efficacissime  omnibiis  consiliis  auxiliis  ac  fauoribus  oportunis 
tamquam  katholicus  princeps  assistat^  hü  enim  heretici,  quo 
maiori  potencia  ac  validiori  exercitu  tue  nobilitatis  et  aliorum  prin- 
cipum  sese  viriliter  obsessos  esse  conspexerint,  eo  facilius  necessi- 
tate  constricti  aut  reducentur  ad  fidem  aut  obstinati  stare  vo- 
lentes  in  eorum  orroribus  celerius  ac  validius  tanta  katholicorum 
congesta  potencia  debellandi  et  exterminandi  ad  laudem  dei  tota- 
liter  delebuntur.  Preterea  exhortamur  propensius  ut  bonam  con- 
cordiam  atque  pacem  ad  quam  tractaudam  ac  deo  auctore  per- 
ficiendam  dilectum  filium  Anthonium  Zeno  nunccium  nostrum 
illuc  pridie  duximus  transmittendum  cum  Prutenis  prout  spera- 
mus  velis  habere^  que  et  in  se  ipsa  res  optima  est,  et  ex  qua 
eciam  hereticorum  facilior  sequetur  reduccio,  ac  vires  Theucro- 
rum  qui  in  christianum  sangwinem  continue  debacantur,  in 
magnam  offensam  dei  ne  katholicis  obesse  valeant  eciam  in  suis 
laribus  conterentur.  Datum  Rome  apud  Sanctum  Petrum  XXII 
kalend.  marcii  pontificatus  nostri  anno  quinto. 

CXV. » 

I  Martinus    episcopus    seruus    etc.     Dudum    iam    publice   152  b 
wlgaretur  te  fauere  Boemis  hereticis  et  eos  fiducia  presidii  tui 

>  Die  Einleitung  erinnert  an  das  Schreibeq  de»  Papstes  vom  21.  Mai  1422 
(Palacky,  Urkundliche  Beiträge  I,  205,  Nr.  187).  Dies  aber  muss  doch 
viel  später  ausgestellt  sein,  denn  es  klagt  schon  über  die  Thätigkeit 
Korybut's  in  Böhmen  und  nimmt  auf  ein  Versprechen  Wladyslaw's  Korybut 
zurückzurufen  Bezug.  Dieses  Versprechen  kann  doch  erst  im  vorgerückten 
Jahre  1422  gegeben  sein.  Daher  ist  das  päpstliche  Schreiben  erst  in  die 
letzte  Zeit  des  Jahres  1422  zu  setzen. 
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confisos  obstare  fidelibus  et  inducis  fieri  niagis  obstinatos  et  per- 
tinaces  in  heresi;  licet  nobis  res  creditui  difficilis  videretur  de 
te  rege  katholico  cuius  opera  multe  gentes  ad  baptismi  graciam 
sunt  vocate  tarnen  sane  scripsimus  et  pro  dcbito  summi  aposto- 
latus  ofiicii  insuper  stricte  precepimus  et  monuimus  eandcm 
ut  abstineres  ab  omni  societate  confederacione  et  comercio  here- 
ticorum  nee  eos  vllo  modo  sub  tua  proteccione  receperis  aut 
eisdem  de  aliquibus  auxiliis  et  fauoribus  subuenires  alioquin 
necessarium  nobis  esset  quod  fecerimus  inuiti  contra  te  et  quos- 
cunque  fauentes  heroticis  proccdentes  vexillum  socrosanete 
crucis  erigere  et  invocare  auxilium  populi  christiani,  et  nichi- 
lominus  post  ea  Sigisraundus  nepos  tuiis  cum  gentibus  armigeris 
que  esse  dicuntur  de  tuo  regno  Polonie  in  Boemorum  ciuitates 
et  castra  penetrauit  ac  cum  hereticis  se  coniunxit  et  eosdem 
contra  iideles  adhuc  sustentat  protegit  et  deffendit  quod  nichil 
est  aliud  quam  palam  contra  deum  pugnare  et  fidem  ac  reli- 
gionem  suam  quod  inique  et  impie  factum  aliquamdiu  tulimus  nee 
ad  vlteriora  processimus  expectantes  reduccionem  hereticorum  ad 
quem  ünem  nobis  per  tuos  ascribatur  illum  esse  transmissum,  et 
deinde  cum  de  reduccione  nil  fieret  exspectauimus  reuocacio- 
nem  ipsius  Sigismundi,  de  qua  nobis  postea  per  nonnullos  de 
regno  tuo  spes  non  dubia  asscribatur.  Sed  cum  videamus 
eundem  non  reuocari  ymo  in  eodem  proposito  confirmari  et  per- 
sistere  in  auxilio  hereticorum  de  quo  tota  christianitas  admira- 
tur  et  dolet  amplius  tollerare  non  possumus  ut  fauores  et 
subsidia  administrantur  Boemis  nephandis  heresibus  inquinatis 
que  fuerunt  in  sacro  Constanciensi  concilio  condempnati  in  quo 
interfuerunt  et  vna  cum  aliis  consenserunt  tue  celsitudinis  ora- 
tores  et  prelati  a  tuo  regno  transmissi.  Propterea  carissime, 
quoniam  a  te  et  dilecto  filio  nobili  Alexandre  Lithwanie  duce 
Sigismundus  ipse  profectus  vestris  esse  instructus  dicitur  ipso 
eciam  palam  ferente  sicud  accepimus  de  vtriusque  vestrum  con- 
sensu  et  mandato  illuc  venisse  et  residere  tuam  excellenciam 
obsecramus  per  misericordiam  Jesu  Christi  tibi  nichilomi- 
nus  mandantesy  quatenus  sub  penis  fautorie  heretice  pra* 
vitatis  quam  cito  poteris  non  excedendo  terminum  duorum 
mensium  a  die  presentacionis  literarum  presencium  compu- 
tando  predictum  Sigismundum  cum  tota  eius  comitiua  debeas 
reuocasse  et  a  terris   et  que   presidio  hereticorum   effectualiter 
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amouisse  ^  et  abstinere^  de  cetero  ab  omni  eisdem  subvencione 
et  prestacione  subsidii  uel  fauoris  quod  si  non  feceris  nunecia- 
mu8  sublimitati  tue  necessarium  esse  te  elapso  termino  supra- 
dicto  pro  fautore  (et)  defensore  hereticorum  a  nobis  et  ecclesia 
reputari  et  eciam  declarari  quod  nobis  displiceret  et  cum  summo 
dolore  et  acri  wlnere  cordis  nostri  videreraus,  nomen  tuum 
quod  esse  cupimus  inter  Christianos  celebre  et  gloriosum  cum 
feda  et  horribili  nota  maculari.  Per  alias  nostras  Hteras  scribi- 
mus  prefato  domino  Vi(toldo)  cum  simili  denunciacione  et  man- 
dato.     Datum. 

CXVI. 

Prouino  pro  domino  Sbigneo  facta.^ 

I  Martinus  episcopus  seruus  seruorum  dei  dilecto  filio  153  a 
Sbigneo  ellecto  Cracoviensi  salutem  et  apostolicam  benediccio- 
nem;  apostolatus  officium  quamquam  insufficientibus  meritis 
nobis  ex  alto  comissum  quo  ecciesiarum  omnium  regimini  pre- 
sidere  vtiliter  exequi  coadiuuante  domino  cupientes  soliciti  corde 
reddimur  et  solertes  ut  cum  de  ipsarum  regiminibus  agitur 
comittendis  tales  eis  in  pastores  preficere  studeamus  qui  com- 
missum  sibi  gregem  dominicum  sciant  non  solum  doctrina  verbi 
sed  exercicio  boni  operis  informare  comissasque  sibi  eccle- 
sias  in  statu  pacifico  et  tranquillo  velint  et  valeant  duce 
domino  salubriter  regere  et  feliciter  gubernare.     Sane  ecclesia 

^  Cod.  ammonaisse. 

2  Vgl.  Dhigosz,  H.  P.,  XI,  469:  Martinus  V.  papa  ad  postulacionem  cano- 
nicam  et  supplicacionem  regiam  Albertum  Jastrzebiec  de  Cracoviensi  ad 
Gnesnensem  transferens,  Sbigneo  de  Oleschnicza  de  Cracoviensi  ecclesia, 
intercedente  Wladislao  rege  et  Cracoviensi  capitulo  decima  Julii 
mensis  prouidet.  Die  Consecration  aber  erfolgte  auf  speciellen  Befehl 
durch  den  Erzbischof  Jan  Rzeszowski  von  Lemberg  (nicht  durch  den 
neuen  Krzbischof  von  Gnesen)  am  19.  December  1423  (Calendarium  Cra- 
coviense  bei  Letowski,  Kat.  Bisk.  Krak.,  p.  114).  Ebendasselbe  (p.  81) 
gibt  auch  als  Datum  der  ^Provision'  den  10.  Juli  Die  Dankschreiben 
dafür  von  Seiten  des  Königs  Wladysl&w  und  Zbygniews  an  den  Papst 
und  an  die  Cardinfile  s.  oben  im  Liber  canc.  Thl.  I,  8.  88  [406]  ff., 
Nr.  XLIX,  A,  B,  D,  £.  Das  eine  davon  ist  datirt  20.  September  1424; 
es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  für  die  am  10.  Juli  1423  erfolgte  Pro- 
vision erst  im  September  1424  gedankt  worden  sein  soll;  es  ist  also  auch 
dort  wohl  1423  zu  setzen.  Vgl.  zur  Sache  noch  unten  die  Nr.  CXXIV. 
und  CXXV.  und  im  Thl.  I,  S.  86  [404],  Nr.  XL VIII. 
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Cracoviensis  ex  eo  pastore  sublato  destituta  quod  nos  hodie 
venerabilem  fratrem  nostrum  Albertum  episcopum  olim  Craco- 
viensem  in  archiepiscopum  Gneznensem  ellectum  licet  absentein 
a  vinculo  quo  ipse  Cracoviensi  eeclesie  cui  tunc  preerat  tene- 
batur  de  fratrum  nostrorum  conBilio'  et  apostolice  potestatis 
plenitudine  absoluentes  eum  ad  ecclesiam  Gneznensein  tunc 
pastore  carentem  ^  auctoritate  apostolica  duximus  transferendum 
preficiendo  ipsum  prefate  Gneznensi  eeclesie  in  archiepiscopum 
et  pastorem  nos  ad  prouisionem  ipsius  Cracoviensis  eeclesie 
celerem  et  felicem  ne  longe  vacacionis  subiaceret  incommodis 
paternis  et  solicitis  studiis  inteudentes  post  declaracionem  quam 
de  preficiendo  eidem  Cracoviensi  eeclesie  personam  vtilem  et 
eciam  fructuosam  cum  dictis  fratribus  habuimns  diligentem, 
demum  ad  te  prepositum  eeclesie  Sti.  Floriani  extra  muros 
Cracovienses  notarium  nostrum  in  subdiaconatus  ordine  con- 
stitutum literarum  sciencia  preditum  vita  et  morum  honestate 
decorum  in  spiritualibus  prouidum  in  temporalibus  circum- 
spectum  aliisque  multiplicium  virtutum  donis  apud  nos  fide- 
dignorum  testimoniis  comendatum  direximus  oculos  nostre  mentis 
quibus  Omnibus  debita  meditacione  pensatis  in  persona  tua 
nobis  et  eisdem  fratribus  ob  dictoruni  tuorum  exigenciam  meri- 
torum  accepta  eidem  Cracoviensi  eeclesie  de  dictorum  fratrum 
consilio  auctoritate  apostolica  prouidemus  teque  Uli  preficimus  in 
episcopum  et  pastorem  curam  et  administracionem  ipsius  Craco- 
viensis eeclesie  tibi  in  spiritualibus  et  temporalibus  plenarie  comit- 
tendo  in  illo  qui  dat  gracias  et  largitur  premia  confidentes^  quod 
prefata  Cracoviensis  ecclesia  sub  tuo  felici  regimine  gracia  tibi 
assistente  diuina  prospere  dirigetur  ac  grata  suscipiet  in  eisdem 
spiritualibus  et  temporalibus  incrementa.^  Jugum  igitur  domini 
tuis  imposui  humeris  prompta  deuocione  suscipiens  curam  et 
administracionem  predictas  sie  exercere  studeas  solicite  fideliter 


1  Cod.  tenebatar. 

>  Nicolaufl  Tr§ba,  von  1411  bis  1422  Erzbischof  von  Onesen;  früher  war 
er  Vicekanzler  ^wesen;  er  starb  am  4.  December  1422. 

'  In  seinem  Dankschreiben  an  den  Papst  (Lib.  cano.,  Thl.  I,  p.  89  [407], 
Nr.  XLIX,  E)  nimmt  Zbjj^iew  auf  eine  päpstliche  Anmahnung  Beeng, 
sich  insbesondere  der  Extirpation  des  Husitismas  zu  widmen,  and  auch 
den  König  dazu  anzuhalten.  Es  muss  alflo  neben  diesem  noch  ein 
zweites  päpstliches  Schreiben  an  Zbygniew  eingegangen,  oder  dieses  aus- 
führUcher  gewesen  sein. 
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et  prudenter  quod  ipsa  ecclesia  CracovienBis  gubemetur  prouide 
et  fructuoso  administratori  gaudeat  se  comisBam,  tuqne  pariter 
eterne  retribucionis  premium  nostram  apostolice  »edis  bene- 
diccionem  et  graciam  exinde  vberius  consequi  merearis.  Datum 
Roma 

CXVII. 

I   Regi  Romanorum  denuncciatur  dttx  Albus,  ^  iß^ih 

Serenissimo  principi  et  domino  domino  Sigi8(mundo)  etc. 
Ale(xandro)  etc.  (sie!)  salutem  et  perfecte  caritatiB  votiua  et 
felicia  incrementa.  SerenisBime  princeps!  NotificamuB  eidem 
Vestre  Serenitati  et  denunciamuB  seriöse  ducem  illum  Conra- 
dum  Album  de  O(lesnica)  olim  nostrum  familiärem  qui  nondum 
a  uobis  recepit  llcenciam  suorum  fide  et  honore  literis  et  sigiliis 
suis  obligatorum  pro  certa  summa  pecunie  videlicet  mille  mar- 
carum  grossorum  a  nobis  mutuo  recepta  esse  immemorem  fide- 
firagum  horumque  munerum  et  beneficiorum  sibi  per  vos  (nos?) 
plerumque  impensorum  vicio  ingratitudinis  obliviosum  a  quo 
Serenitas  Vestra^  et  quiuis  subditorum  vestrorum  caueat  nee  sibi 
credat  ne  vos  similiter  suis  mendosis,  suis  promissis  literis  et 
aigillo  circumueniat  et  deludat^  quarum  quidem  suarum  literarum 
copiam  Vestre  Serenitati  transmittimus  presentibus  interclu- 
aam.  etc. 

cxvin.2 

Ilustrissime  princeps  si  dici  meremini !  Miramur  quod  tarn 
cito   vestrorum  fide(i)    et   honoris  literis  et  sigillo  vestris  nobis 

1  Vgl.  oben  die  Anmerknng  zu  Nr.  II.  Nach  dem  Schiedsspruch  rom 
6.  Januar  1420  wurde  König  Wiadyslaw  Jedem  eher  als  K.  Sigismund 
von  dem  Treubuche  des  Oelser  geschrieben  haben.  Da  das  Darlehen 
Ton  1000  Mark  wahrscheinlich  mit  der  Losaagung  vom  Bttndniss  mit  dem 
Orden  1416  (oben  Nr.  II)  zusammenhängt,  so  bliebe  freiUch  für  das  Vor- 
kommniss,  das  unsere  Schreiben  hier  aufdecken,  ein  ziemlich  langer  Spiel- 
raum, von  1417 — 1420,  wenn  man  nicht  zugeben  will,  dass  der  in  den 
Rechnungsbüchern  (Zeissbcrg,  Analecten  zur  Geschichte  des  15.  Jahr- 
hunderts, Zeitschrift  für  Österr.  Oymn.  1870,  p.  .S65)  mehrfach  genannte 
Dux  Cunradus  eben  Conrad  der  Weisse  ist.  Derselbe  weilt  am  pol- 
nischen Hofe  Ende  November  1419.  Nach  dieser  Zeit  erst  erfolgte  der 
Bruch. 

'  Vgl.  die  Anm.  zum  vorigen  Schreiben  und  zu  Nr.  II. 
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obligatonim  pro  pecunia  nostra  quam  false  a  nobis  exegistis 
mutuo  horumque  munerum  et  beneficiorum  vobis  per  nos  plerum- 
que  impensorum  facti  estis  immemor  fiedefragus  et  obliuiosus  et 
melius  arbitramur  inter  duo  mala  quod  solum  nos  in  tanto  de- 
lusistis  cum  nos  pro  maiori  de  vobis  confidenciam  gessissemus 
quarum  (?)  adhuc  ex  superhabundanti  nos  serie  presencium  horta- 
mur  requirimus  et  seriöse  monemus,  quatenus  eosdem  honorem 
et  fidem  vestram  quorum  sie  ignominiose  obliuiscimini  liberetis 
nobisque  nostram  pecuniam  eo  cicius  realiter  et  plenarie  per- 
soluatis;  volumus  enim  coram  regibus  principibus  et  aliorum 
statuum  et  dignitatum  personis  vos  notificare  denuncciare  et 
propellare  talem  ut  estis  iidei  et  honoris  immemor  inaduertens 
et  obliuiosus  et  nichilominus  si  non  persolueritis  talem  adhibere 
operam  quod  eandem  nostram  pecuniam  in  vobis  et  vestris 
efficiemus  prehabendam. 

CXIX. 

Ad  dominum   Vitoldum  pro  absolucione  captivorum. 

lUustris  etc.  fugit  nostre  celsitudini  alias  vestrum  propo- 
situm  qualiter  vestra  fraternitas  A.  propter  quosdam  qui  suis 
demeritis  exigentibus  condempnati  fuerant  sue  captiuitati  manci- 
passes  qui  sicud  ab  eisdem  recepimus  ad  statuendum  se  V.  F. 
per  promissa  sunt  astricti  et  quia  in,  conuencione  alias  in  S. 
celebrata  omnes  preteriti  rancores  disöordie  et  dissidencie  inter 
nos  quecumque  suborte  sublate  sunt  perempte  et  sopite  ideo 
V.  F.  attempte  rogamus  quatenus  prefatum  A.  de  captiuitate 
vestra  absoluere  velitis  et  quietari  ne  eos  peramplius  vestra 
detineat  captiuitas  et  cogantur  vlterius  a  victus  sui  aquisicione 
aliqualiter  abstineri ;  in  eo  nobis  frater  carissime  sincerem  com- 
placenciam  faciatis.     Datum. 

CXX. 

I   Preatacio  omagii, 

Nos  J.  etc.  prouincie  talis  de  nostro  quidem  principe  propug- 
natore  et  protectore  orbatos  esse  sencientes  Serenissime  princeps 
etc.  adhesimus  subicientes  nos  et  nostra  eius  proteccioni  ac  toicioni 
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prestantes  ei  nostre  fidelitatis  omagiuin  sermonesque  nostros 
proinissos  corporali  et  fidei  sacro  juramento  purius  confirmantes 
qoem  in  dominum  gubernatorem  rectorem  recepimus  et  tuto- 
rem  eius  dicioni,  dominio  et  potestati  nos  perpetue  subicientes. 
Harum  etc. 


CXXI. 

Serenissimo  ^  principi  domino  Sigismundo  W(ladislaus)  dei 
gracia  etc.  salutem  et  fraterne  semper  intendere  caritati.  Sere- 
nissime  princeps!  Literas  V.  S.  nuper  recepimus  quas  V.  F. 
nobis  scribit  pro  fratribus  Cruciferis  de  Prussia,  ut  ipsorum 
negligencie  quam  epga  nos  stipulaciones  et  promissa  nobis  non 
seruanda  sicud  solito  non  obseruant  comisserunt  nolemus  im- 
putare  usque  ad  terminum  convencionis  inter  nos  et  vestram 
fratemitatem  per  barones  vtriusque  nostrum  deputatos^  ut  in 
illo  vias  et  modos  V.  F.  scrutarentur  apciores  quibus  posset 
inter  nos  et  eosdem  Cruciferos  finis  pacis  perpetue  consumari. 
Ex  quo  frater  carissime  lam  ad  vestra  recurrerunt  presidia  quem 
in  stipulacionibus  promissionibus  concordiis  et  obligacionibus 
suis  tune  nobiscum  habitis  reeipere  non  curaverunt  ac  per  hoc 
honori  V.  F.  defertur,  quem  velud  proprium  amplectimur;  pa- 
rati  sumus  desideriis  vestris  quibus  semper  solemus  complacere, 
vsque  ad  terminum  predictum  conuencionis  vestre  mutue  con- 
sentire  et  dampna  cum  injuriis  quibus  ab  ipsis  afficimur  cruci- 
feris presenciarum  et  alias  frequentatis  vicibus  sufferre,  ut  per 
hoc  F.  V.  affectus  noster  quem  semper  pleno  zelo  caritatis  ad 
.  V.  F.  gerimus  magis  possit  declarari. 


1  Eine  zu  erwartende  ZuBammenkanft  Wladyslaws  und  Sigismunds  (Ende 
März  1423),  vorbereitet  durch  die  polnischen  und  ungarischen  Magnaten 
(Käsmark  den  12.  Decbr.  1422  [Voigt,  G.  Pr.  VII,  452,  Note  6])-,  eine 
.Stipulation*  mit  dem  Orden  (der  Frieden  am  Melno-See  27.  Oetober  1422); 
Z('>gemng  in  der  Ausführung  Seitens  des  Ordens  (Voigt  a.  a.  O.  451)  — 
alle  in  diesem  Schreiben  erwähnten  Umstände  weisen  auf  die  Zeit  vor 
der  Conferenz  von  Käsmark  (Ende  März  1423)  hin,  also  auf  den  Januar, 
Februar  oder  März  desselben  Jahres.  Da  die  definitive  Einwilligping  des 
Königs  zur  Zusammenkunft  vom  1.  Februar  1423  datirt  (Baczynski,  Cod. 
Lith.  299),  so  bleibt  für  unsern  Brief  nur  der  Februar  oder  März  als 
Abfassungszeit 

ArclÜT.  Bd.  L1I.  I.  H&IfU.  13 
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cxxn. 

Reueren dissime  pater  domine '  et  fratrcs  et  amici  nostri 
carissimi!  Literas  vestras  quas  nuper  a  vobis  recepimuS;  quibus 
nobis  Serenissimi  principis  domini  Sigismundi  Vngarie  etc.  regis 
super  convencione  inter  ipsum  serenissimum  dominum  nostruin 
regem  P(olonie)  etc.  hincinde  per  nostram  et  vestram  partem 
concepta,  consensum  et  diligenciam  vestram  circa  consumacio- 
nem  ipsius  felicem  intimastis  continuo  cum  diligencia  non  dis- 
pari  prefato  domino  nostro  regi  Lithuanie  ageuti  direximus. 
Et  quia  tunc  ab  inclito  fratre  suo  domino  Vitoldo  magno  duce 
Lithwanie  longei  am  precesserat,  quem  semper  solitus  de  sin- 
gulis  auisare  negociis  literas  huiusmodi  sibi  dirigendo  et  rursum 
expectando  earum  in  tanta  dilacione  necessario  presentis  negocii 
rem  suspendit  quam  V.  F.  in  sinceritate  non  ambigimus  am- 
plectetur.  Itaque  scripta  vestra  et  literas  vestras  idem  dominus 
noster  rex  cum  prefato  duce  Vitoldo  fratre  suo  suscipiendo 
convencionem  iuxta  postulacionem  vestram  super  dominicam 
154  b  Reminiscere  prosequeutem,  |  ita  quod  nos  in  S(zramowice?)  pla- 
citando,  vos  autem  in  Antiqua  villa  secundum  consuetudinem 
et  tencionem  vtrimque  ex  obligacionibus  certis  literarum  sumptam 
manebimus,  dominus  autem  Sigis(mundus)  rex  vester  in  L(u- 
bowlia?)   noster   vero   dominus  Rex  in  Sandecz   residebunt,   ut 


Dieser  Brief  hängt  mit  dem  vorhergellenden  znsammen,  denn  er  betrifft 
die  Vorberoitimgen  zur  Conferenz  von  Käsmark  (Ende  MSrz  1423),  und 
da  wir  einen  einschlÜgliclien  Brief  in  dem  Schreiben  des  polnischen  Königs 
an  den  Bischof  von  Passau,  den  Kanzler  und  mehrere  Räthe  König  Sigis- 
mnnds  d.  d.  circa  stagnum  Thur  feria  VI  ante  f.  pnrificacionis  IVIarie 
(1.  Februar)  im  Königsberger  Archiv  haben  (Raczynski,  Cod.  Lith.  299 
und  Voigt  Vn,  457,  Note  1),  so  kann  ein  Zweifel  darüber  nicht  bestehen, 
dass  dieses  Schreiben  hier  im  Januar  1428  ausgerichtet  ist  Adressirt  ist 
es  an  die  ungarischen  Magnaten,  die  wir  ans  dem  gedfichten  Schreiben 
vom  1 .  Februar  ergänzen  können ;  dort  lautet  die  Adresse :  Revorendo  in 
Christo  patri  domino  Georgio  episcopo  Patauiensi  aule  regie  Romane 
cancellario  et  magnificls  Nicoiao  de  Gara  palatino  regni  Hangarie.  Mo- 
nithianusch  Pieponi  de  Ozora,  comiti  Posoniensi  Czech,  Peter  Rozg^jn, 
Schtwan,  Henrico  filio  palatini  et  Nicoiao  de  Perein  marschalco  araicis 
nostris  diloctis.  —  WitoH  kam  in  der  That  nicht  zur  Conferenz.  Dhigosz, 
IT.  P.  XI,  469  Sfigt:  post  varios  nuncios  inter  ipsum  et  Sigismundiim 
Rom.  et  Hung.  regem  hinc  inde  freqnenter  destinatos  Wladislans  ..... 
cum  suis  ronsiliarÜM  in  villam  antiqnam  Schramowicze  deseendit.  —  Vgl. 
übrigens  die  folgende  Nr.  CXXIII. 
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sie  facilis  eorum  nobis  hincinde  acccssus  super  dubiis  et  oc- 
cun-cntibus  in  tractibus  requirendis.  Verum  quantum  avidus 
fiierit  et  feruens  excellentissimus  princeps  dominus  Vitoldus 
ad  hanc  convencionem  nisi  grauis  infirmitas  quam  austulit  ali* 
quantisper  obstitisset,  ex  literis  suis  quas  vobis  dirigimus  pre- 
sentibus  interclusas  poteritis  contemplari,  et  quem  tanta  neces- 
sitas  cogit  ab  illa  abstinere  sinceritas  vestra  abseneie  sue 
nequaquam  imputabit,  nee  aliquam  disidenciam  presentis  ne- 
gocii  pretendet  nam  ipse  dominus  Vitoldus  ambasiatores  suos 
solempnes  cum  plenissimo  mandato  ad  faciendum  tractandum 
concludendum  et  confirmandum  omnia  que  ipsemet  faceret  si 
Uli  interesset  ad  conueneionem  huiusmodi  destinabit,  et  nichilo- 
minus  fecimus  iterum  diligenciam  et  adhuc  faciemus  apud  do- 
minum nostrum  regem  ut  si  absque  graui  offensa  sanitatis  dicti 
domini  ducis  possit  contingere  et  egritudini  sue  in  ipso  fasti- 
dium  tolleretur  nee  timeretur  recidiua  ad  conueneionem  pre- 
dictam  idem  dominus  dux  properaret.  Quocirca  S.  V.  petimus 
et  hortamür,  quatenus  in  consumacione(m)  huius  rey  salubei-rime 
operam  que  nostris  inheret  non  dubitamus  desideriis  talem  pre- 
beatis  ut  totus  orbis  exinde  profutura  pacis  senciat  incrementa. 


cxxm. 

Serenissime  '  princeps  et  domine  graciosissime !  Copias 
llterarum  quas  sub  sigillo  S.  V.  domino  regi  Vngarie  et  ipsius 
prelatis  et  baronibus  direximus  8.  V.  digoetur  presentibus  inter- 
clusis,  verum  princeps  serenissime  ex  copiis  notularum  quas 
super  concordia  inter  V.  S.  et  prefatum  regem  licet  concepimus 
et  aliis  intimatis  nostris  dudum  serenitas  vestra  missis  auscul- 
tare  potuistis,  quomodo  S.  V.  in  Sandecz  et  predictus  rex  Vn- 
garie in  Ij(ubowla?)  ad  terminum  in  dictis  notulis  expressum 
sed  iam  ad  dominicam  Reminiscere  per  S.  V.  alia  parte  volonte 
ad  ipsum  translatum  venire  deberetis  tempore  placitorum  ibidem 

»  Dieser  interessante  Brief,  der  uns  den  sonst  so  wenig  bekannten  Geschäfts- 
gang —  so  zu  sagen  innerhalb  des  Cabinets  beleuchtet,  hat  eine  ofTen- 
kiindige  Hoziehung  zu  dem  vorhergclienden ,  und  die  ,literae  quas  «üb 
sigillo  (regali)  domino  regi  Vngarie  ot  ipsius  prelatis  et  baronibus  direxi- 
mus' ist  sicher  keine  andere,  als  das  vorliergehende  in  Nr.  CXXII  mit- 
getheilte  Schreibon  an  die  ungarisclien  Staatsmänner  und  das  bei  Ra- 
czynski,  Cod.  Lith    299  abgedruckte  an  König  Sigismund  selbst. 

13* 
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remansuri  et  prelati  ac  barones  S.  V.  in  S(andecz?),  ipsorum 
vero  pars  in  Antiqua  villa  more  solito  et  ab  antiquo  vi  quarun- 
dem  literarum  obseruato  similiter  stare  comportando  in  terminuni 
S.  V.  et  prefatum  regem  tractatus  placitorum  decreuerunt.  Ex 
literis    autem  V.  S.    coUegimus   quomodo.  propter  comoditatem 

expensarum   S.  V.  in  C( ?)  stantibus    huiusmodi    placitis 

vellet  remanere;  Serenissime  prineeps,  si  hoc  S.  V.  faceret 
possemus  multis  non  carere  incomodis,  ex  quo  enim  tot  prelati 
et  barones  S.  V.  in  vim  mandati  vestri  hec  loca  alia  parte 
consenciente  pro  S.  V.  in  Sandecz  et  in  L(ubowla)  pro  rege 
Vngarie  elegerunt  inconstaneie  scriberetur  talis  mutacio  et  suspi- 
cioni  indicaretur  propinque,  nee  postmodum  apud  eos  et  alios 
homines  baronum  vestrorum  fixe  essent  senteneie  et  ea  que 
per  eos  tandem  nomine  regio  tractarentur  leuitati  possent  de- 
putari,  quemadmodum  in  baronibus  Vngarie  qui  nobiscum  hec 
in  K(esmark)  tractauerunt  negocia  sumi  potest  argumentum, 
sicud  Sauissius  detulit  nobis  quomodo  egii  fuerunt  domino  suo 
regi  Vngarie  nimium  et  causantur  vehementer  quod  potestatem 
155  a  quam  ipsis  ad  tractandum  res  pacis  concordie  con-  |  cesserat 
plenissimam  postea  ipsis  iam  nobiscum  existentes  (!)  in  tractatibus 
reuocauit,  ita  ut  nequierint  in  illa  convencione  mutua  nobiscum 
licet  fuissent  ^  auidi  ad  hoc  huiusmodi  res  terminare  dolentque 
ut  pudet  eos  tali  re  affectos.  Porro  S.  V.  proprias  attendit 
expensas  et  moderacioni  earum  sie  prouidere,  de  nostris  autem 
non  est  solicita  S.  V.  nonne  nos  opportebat  plures  et  maiores 
facere  expensas  et  forte  prioribus  largiores  si  V.  S.  tanto  a 
nobis  distabit,   quia   esset   bene    triginta  milarium  distancia  de 

C( ?)  in  L(ubowliam)    si   ibi    rex  Vngarie   debeat  infra 

placita  huiusmodi  commorari,  et  quantum  erit  difficile  et  ne- 
glectum  pro  dubiis  S.  V.  et  aliis  emergenciis  auisare  S.  V-  hoc 
prudenter  auscultet.  Si  locus  in  Sandecz  videtur  S.  V.  uel 
expensarum    defFectum    uel    pro  aliis  motiuis  secrecioribus  mo- 

bilis,    saltem    alium   locum    in  B (?)   vel   de  prope  fines 

Vngarie  ut  et  regi  Vngarie  qui  in  L(ubowli)a  metis  regui 
quattuor  miliaribus  distante  venire  constituit  et  nobis  pro  aui- 
samentis  sit  V.  S.  proximior  non  dedignetur  S.  V.  ampleeti; 
posset    enim   et   ipse   rex  Vngarie  de  V.  S.  aliquem  suspicari, 

'  Cod.  Drsprüuglich   licent  fnisse,  hierauf  licent  ausgestrichen  und  darüber 
geschrieben:  Vngiarie. 
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si  S.  V.  ipso  existente  in  propinquo  et  metis  regni  vestri  vicino 
tarn  longe  dist^ret.  Nostis  enim,  rex  serenissime,  quod  in  con- 
vencione  predicta  quam  cum  prefatis  baronibus  Vngarie  exple- 
uimus  licet  onmimodam  habuiraus  potestatem  a  V.  S.  concessam 
nobis  pro  omnibus  negociis  excludendi  preter  subsidium  per- 
sonale, tarnen  quanta  vltra  hec  in  profectum  S.  V.  et  regni 
Tcstri  ab  eis  extraximus  ex  notulis  supra  scriptis  S.  V.  con- 
spexit.  Nee  tarnen  illa  tractando  super  eis  eciam  que  fuerunt 
facillima  importancia  S.  V.  requirere  negleximus,  sicque  ea 
exclusimus  quod  si  processum  habebunt  et  V.  S.  hec  impedi- 
menta  deponet,  S.  V.  et  regnum  vestrum  ymo  totus  orbis  in 
eoruin  exortu  felici  exultabit,  siu  autem  V.  S.  tales  diuersitates 
rebus  permiscebit,  non  imputabit  nobis,  quorura  diligencia  et 
facultas  S.  V.  bene  liquet  si  hec  res  manebit  in  aborsu.  Salu- 
bre  est  enim  princeps  serenissime  regle  maiestati  vestre  in  hac 
re  eqiuin Imitate  potiri  ut  preterea  eaque  sunt  conclusa  per 
nostros  ad  altiora  non  ascendat  nee  eciam  metu  alicuius  dissi- 
deneie  que  posset  exasperare  S.  V.  mentem  ad  inferiora  de- 
scendat  sie  inter  hec  veritatis  medio  processus  et  via  regia 
iiigiter  fulciantur.  Ad  hec  serenissime  princeps  dignetur  S.  V. 
incUtum  fratrem  vestrum  carissimum  dominum  AUexandrum  ad 
hanc  conuencionem  nobiscum  inuitare  et  petere  vt  si  grauis  non 
obstat  infirmitas  uel  grandis  necessitas  velit  sua  serenitas  ob 
profectum  tanti  boni  benigne  illi  interesse.  Speramus  enim 
quod  per  eius  presenciam  omnia  votiuum  et  felicem  finem  sor- 
cientur.  Sunt  et  alia  V.  S.  inculcanda,  que  non  licet  scripturis 
committere;  sed  ea  referemus  viua  voce  regia  presencia  vestra 
in  acto.  Preterea  idem  |  rex  Vngarie  etat  ad  presens  in  X.  et  165  b 
confluunt   ad   eum   duces  Slesie  ^   et  aliis  Marchio  visus  est  in 

T (?)   ad   ipsum    sicud   nobis   relatum    est   pro   reuera 

proficisci.  2  Propterea  qui  ad  V.  S.  accedat  ne  conuencioni 
presenti  impedimenti  fiat  abstineat  V.  S.  secum  aliquos  nouos 
habere  tractatus.  Presumitur  enim  quod  incomodat  illam  argute 
enarrare.     Datum  in  curia  vbi  regnat  miseria^  etc. 


*  Vgl.  Griinhagen,  Gcschichtsquellen  der  Hussitenkriege  in  Script,  rer.  SilejS. 
VI,  p.  28,  Nr.  44;  p.  30,  Nr.  46,  und  die  Gesandtschaft-^berichte  des 
Erasmns  Peseler  und  Peter  Stronchyn  daselbst  p.  3ß,  Nr.  48.  49.  50. 

-  Cod.  reficisci.  ^ 

'  So  steht  deutlich  da  im  Codex;  in  curia  v  regt  miseria  —  offenbar  ein 
Witz  des  Schreibers  für:  in  curia  vestra  regali  in  feria  .... 
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CXXIV. 

A  prdatU,  * 

Sereiiissime  princeps  doiöine  graciosissime !  De  morte  et 
occasu  reuerendi  patris  N(icolai)  archiepiscopi  Gnesnensis  quem 
vocauit   ab  hac   luce  altissimus  et  sedibus  glorie  sue  ut  credi- 


^  Nicht  leicht  findet  sich  wieder  ein  so  sprechendes  Beispiel  für  die  Art, 
wie  Dtugoaz  mit  seinem  Materiale  umgeht.  Es  ist  kein  anderer  als  dieser 
hier  mitp^ctheilte  Brief  gemeint,  wenn  er  erzählt:  Priusquam  Lubicenci 
ex  convenclune  disccssum  foret,  Albertus  Jastrzebiec  Cracoviensis  episcopui» 
caeterique  consiliarii  regni  Poloniae  omnem  rerum  posicionem  atque  faciem 
cum  Praelatis  et  baiipnibus  Hungariae  contextam,  obitum  insuper  Nicolai 
Gnesnensis  archiopiscopi  (4.  Dec.  142*2)  misso  speciali  nuncio  in  Podwodis 
Bartholomaei  Obulyecz  per  litteras  suas  Wladislao  Poloniae  regi 
significant  precesque  et  intcrcessiones  adiiciunt:  quatenus  Sbigneum  de 
Oleschnicza  praepositum  8.  Floriani  secretarium  suum  ad  ecclesiam 
Gnesnensem  dignaretur  promovere,  aiit  saltem  promocionem  ipsam  usque 
ad  reditum  suum  in  Poloniara  differre.  Dass  dieser  Inhalt  in  unsem  Brief 
nur  hinein  interpretirt  werden  kann,  wenn  man  die  Absicht  hat,  Zbygniew 
Olesnicki  auf  Kosten  der  Wahrheit  zu  erheben,  sieht  Jeder  klar.  Von 
Ciolck  schweigt  er  nun  ganz,  obwohl  die  Verfasser  des  Briefes  ihn  doch 
vollkummen  mit  Zbygniew  auf  gleiche  Linie  stellen.  Auf  der  andern  Seite 
aber  wiedor  verkennt  oder  verschweigt  Dlugosz  das  an  diesem  Briefe 
unzweifelhaft  Merkwürdigste,  nämlich  die  kategorische  Berufung  auf  das 
Verfassungsrecht,  auf  die  erst  jüngst  ertheilte  Charte.  —  —  Dass  mit 
der  promissio  ,ad  peticiories  nostras  in  exercitu  nuper  dissoluto'  facta  das 
Privilegium  von  Czerwinsk  (23.  Juli  1422,  bei  Bandtkie,  Jus  pol.  p.  221  f. 
Vol.  Leg.  I,  82;  vgl.  Caro,  Gesch.  Pol.  III,  639  f.)  gemeint  ist,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Dieses  ist  auch  datirt:  Colo  (loco?)  cam- 
postri  statiouum  exercituum  uostrorum  ultra  Vistulam  etc.,  was 

dem    ,et   hoc in    exercitu  nuper  dissoluto    (rex)   proraisit* 

unseres  Schreibens  völlig  entspricht.  Während  nun  weiter  der  Ausdruck 
in  unserem  Schreiben,  der  König  habe  das  Versprechen  gegeben  ,inter- 
ventu  S.  V.  (sc.  Vitoldi)  nobis  adhibito^  genau  mit  der  Urkunde  von 
Czerwinsk  correspondirt,  in  welcher  es  heisst:  et  maxime  ad  preces  inter- 
ventum  et  suasum  Serenissimi  fratris  nostri  carissimi  d.  Alexandri  alias 
Vithovdi  etc.,  überrascht  es  uns,  den  ungemein  wichtigen  Artikel,  auf  den 
sich  hier  die  holien  Prälaten  und  Barone  berufen,  nämlich  über  das  Büt- 
bestimmungsrecht  bei  Besetzung  der  höchsten  Aemter,  in  der  Urkunde 
selbst  nicht  zu  finden.  Es  ist  daher  nur  anzunehmen,  das»  er  in  dem 
allgemeinen  Artikel,  welcher  in  summa  die  Bestätigung  der  früheren  Pri- 
vilegien und  Concessioiien  ausdrückt,  mit  enthalten  ist.  Aber  auch  nach 
den  früheren  Constitutionen  stand  dieses  Mitbestimmungsrecht  nicht  so 
ganz  unfraglich  da,  al»  es  hier  in  Anspruch  genonunen  wird.     Denn  in 
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inus  coniunxit  et  de  aliis  hie  oceurrentibus  sereuisäimo  domino 
regi  etc.  clarc  literas  nostras  descripsissimus  (sie!)  ex  quarum 
tenoribus  Serenitus  vestra  hcc  plene  potuerit  contineri.  Cum- 
qiie  princeps  serenissinie  non  sit  vobis  incognitum  sed  liquet 
aperte  quomodo  literas  prefati  domini  nostri  regia  nobis  et  regno 
suo  liberaliter  concessas  optinemus,  per  quas  serenitas  sua  spoudet 
r<^no  8U0  ac  ipsius  prelatis  et  baronibus  quod  nolit  nee  debeat 


Betracht  kommcu  für  diesen  Fall  nur  die  Privile^en  von  1386  (bei 
Handtkie,  Jus  pol.  189)  und  von  1388  (das.  191).  In  den  früheren  staats- 
rechtlichen Privilegien  von  l.*jf)5  und  1374  ist  die  Frage  von  dem  freien 
oder  beschrankten  Collaturrecht  der  Aemter  nur  insofern  berührt,  als  das 
Iiidigenat  als  noth wendig  bezeichnet  wird.  Erst  Wladyslaw  Jagielio  hat 
sich  unter  den  besonderen  Umständen,  unter  welchen  er  zur  Krone  ge- 
langt war,  Einschränkungen  in  dieser  Beziehung  gefallen  lassen  müssen. 
Noch  als  ftutor^  des  Reichs,  ehe  er  noch  zum  Könige  gekrönt  war,  am 
18.  Februar  1388,  versprach  er:  Quod  honores  et  diguitates  singulariun 
terrarum  tunc,  quando  eas  vacare  coutigerit,  nulli  uisi  nobili  bene  merito 
illius  terrae,  in  qua  honor  vacaverit  videlicet  honorem  terrae  Cracoviensis 
terrigenae  Cracoviensi,  Sandomiriensis  terrigenae  Sandomiriensi  et  sie  de 
singulis  terrls  regni  Poloniae,  de  consilio  tarnen  nobilium  illius 
terrae,  in  qua  talis  honor  consistit  dabimus  etc.  Ganz  abgesehen  davon, 
dass  hier  nur  von  weltlichen  Acmtern  die  Rede  ist  —  die  Baronie  macht 
auch  auf  den  wesentlich  politischen  Charakter  des  erzbischöflichen  Primats 
aufmerksam  -  ,  entsteht  doch  die  Frage ,  ob  lediglich  durch  Analogie 
derselbe  Grundsatz  des  adeligen  Mitbesthnmungsrcchtes  auch  auf  gesammt- 
staatliche  Aemter  seine  Anwendung  findet.  Und  die  Frage  wird  noch 
bedenklicher,  wenn  man  sieht,  wie  die  Zusage  von  1386  schon  zwei  Jahre 
später  eine  Umbildung  erfuhr,  welche  das  Mitbestimmungsrecht  auch  bei 
Provinzialämtem  mit  Zweifeln  umgab.  Denn  im  Piotrkower  Statut  vom 
•J9.  Februar  1388  ist  über  denselben  Punkt  zu  lesen:  Quas  quidem  digui- 
tates regni  Poloniae  quomodocunque  vacare  contigerit  nulli  extraneo  terri- 
genae nisi  nobili  bene  merito  illius  terrae  in  qua  dignitas  sive  honor 
vacaverit  terrae  videlicet  Cracoviensis  terrigenae  Cracoviensi,  8andomi- 
riensis  terrigenae  Sandomiriensi  et  sie  de  singulis  terrls  regni  nostri  Po- 
loniae quomodocunque  conferemus.  Man  sieht  aber,  dass  der  wichtige 
Beisatz  ,de  consilio  tamen  nobilium  illius  terrae*  hier  fehlt.  Es  ist  jedoch 
kein  Zweifel,  dass  in  der  Praxis  dieses  Mitbestimmungsrecht  in  Währung 
war.  Nur  möchten  wir  hier  einen  Versuch  der  höchsten  Prälaten  und 
Barone  sehen,  die  staatsrechtliche  Praxis  der  Proviuzialverwaltung  auf 
den  Gesammtstaat  zu  übertragen.  —  Jedenfalls  bestätigt  unser  Schreiben 
die  Thatsacliü  des  Privilegiums  von  Czerwiiisk,  dessen  Echtheit  Bandtkio, 
Jus  pol.  221,  Anm.  1,  anzweifeln  zu  müssen  glaubte,  weil  Dlugosz  nichts 
davon  erzählt,  und  well  die  Urkunde  nicht  im  Inventarium  des  Krakauer 
Archivs  vorhanden  war.  (Der  dritte  Grund  Bandtkie's  ist  schon  wider- 
legt Caro,  Gesch.  Pol.  III,  639,  Note  2.)     Es   ist  nicht  das  einzige  Mal, 
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vsquam  dignitates  et  sedes  dignitatum  excelsas  alicui  preter 
consensum  et  suasum  suorum  prelatorum  et  baronum  vacantes 
erogar i;  et  hoc  ipsum  ad  peticiones  nostras  in  exercitu  nuper 
disoluto  firmiter  interventu  S.  V.  nobis  adhibito  promisit  ob- 
seruare,  quapropter  S.  V.  deprecamur  et  petimus  humiliter, 
quatenus  velit  vestra  Serenitas  et  dignetur  prefatum  dominum 
nostrum  regem  adhortari  et  vestro  benigno  suasu  commoaere, 
ut  in  promocione  archiepiscopatus  non  properet  absque  consilio 
suorum  prelatorum  et  baronum,  cum  sit  hec  prelatura  in  regno 
inter  dignitates  eclesiasticas  maior  post  regiam  maiestatem  et 
in  consilio  principali.  Preter  ea,  serenissime  princeps  seruicia 
et  personas  honorabilium  virorum  Sbigney  et  Czolek  nobiscum 
hie  presentes  pleno  recommendamus  afFectu  petentes  humiliter, 
quatenus  ipsos  apud  regiam  maiestatem  S.  V.  dignetur  pya 
mansuetudine  promouere,  ut  quos  tanta  obsequia  vtriusque 
vestrum  Serenitatibus  et  regno  ac  dominus  vestris  exhibita  non 
indigne  grates  reddere  debuerunt  promocionis  et  iam  vestre 
benigno  complacencie  nostri  efFectus  non  relinquant,  in  quonim 
promocionibus  nostros  volumus  computare  apud  S.  V.  fauores 
et  profectus.     Datum. 


cxxv. 

Ä  regina  ad  dominum    Vitoldum,  ^ 

Excellentissime  et  serenissime  princeps^  domine  et  pater 
carissime!  Defuncto  reuerendo  in  Christo  patre  domino  N(ico- 
lao)  diue  memorie  archiepiscopo  Gneznensi  et  ad  serenissimum 


dass  Dhigosz  derartige  Staatshandlungen  unerwähnt  Ifisst.  Immerhin  ver- 
danken wir  DlugOBz  die  Möglichkeit,  das  vorstehende  Schreiben  der  Zeit 
nach  zu  bestimmen.  Der  Tod  des  Erzbischofs  Nicolaus  Traba  war  am 
4.  December  1422  erfolgt  Die  Zusammenkunft  mit  den  ungarischen 
Magnaten  in  Lubicz  fand  am  St.  Andreastage  (30.  November)  statt.  Von 
dort  aus  soll  das  Schreiben  noch  ergangen  sein,  es  muss  also  unmittelbar 
nach  dem  4.  December  142*2  ausgestellt  sein.  —  Vgl.  noch  die  folgende 
Anmerkung. 
1  Von  dieser  vorläufigen  Disposition,  insoweit  sie  die  Bisthümer  betrifft,  hat 
auch  Dlugosz,  H.  P.  XI,  468,  Kenntniss.  Nach  ihm  aber  wäre  der  Vor- 
schlag gemacht  worden,  Zbjgniew  Oleänicki  zum  Erzbischof  von  Gnesen 
XU  erheben,  und   das  hätte  Witold  nicht  gewollt,  weil  Zbygniew  in  den 


Digitized  by  VjOOQiC 


201 

consortem  dominum  regem  P(oloDie)  fama  decessus  sui  et  vestram 
claritatem  percreb(e8c)ente  et  deducta,  cum  prefato  domino  con- 
sorte  nostro  et  domino  carissimo  rege  fratre  vestro  dilecto  de 
beneficiis  et  officiis  post  mortem  dicti  archiepiscopi  vacaturis 
in  ecclesiis  et  curia  regie  maiestatis  distribuendis  decreuistis 
disposicionem  et  ordinem  sicut  nobis  innotuit  obseruare,  quod 
dominus  episcopus  Crac(ovien8i8)  ad  eeclesiara  Gnesnensem  et 
venerabilis  Joannes  ad  Crac(oviensem)  promoueantur,  |  Sbigneus  i56a 
autem  ad  cancelariatum  et  Czolko  cantor  antiquus  regie  maiestatis 


Unterhandlungen  über  den  Frieden  am  Melno-See  seinem  Wnnsche,  dem 
deutschen  Orden  die  Mühle  von  Lübitsch  zu  überlassen,  widerstrebt  hätte. 
Abgesehen  von  der  innern  Unwahrscheinlich keit  dieses  Motivs  eines 
Gegensatzes  zwischen  Witold  und  Zbygniew,  zeigt  doch  unser  Brief,  dass 
der  Qrossfürst  kein  Bedenken  darin  fand,  Zbygniew  zum  Kanzler  zu  er- 
nennen, obwohl  in  dieser  Eigenschaft  Zbygniew  auf  die  Unterhandlungen 
über  die  Lübitsch  er  Mühle  mindestens  ebensoviel  Kinfluss  nehmen  konnte, 
wie  wenn  er  Erzbiachof  geworden  wäre.  Freilich  verschweigt  Dlugosz 
den  Umstand,  dass  Zbygniew  schon  in  der  ersten  Disposition  zur  Kanzler- 
würde ausersehen  war.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Zbygniew  gegen 
die  Entäusserung  der  Lübitscher  Mühle  war,  denn  als  sie  in  der  That 
doch  erfolgte,  geschah  es  kraft  eines  persönlichen  Actes  des  Königs. 
(Vgl  üb.  canc.  Thl.  I,  8.  171  [489],  Nr.  XCIV  und  XCV:  ,dominufl  rex 
per  se*.)  Aber  dass  Witold  aus  diesem  Oirunde  ihn  nicht  hätte  zum  Erz- 
bischof  von  Onesen  haben  wollen,  ist  doch  kaum  annehmbar.  —  Ueber- 
hanpt  aber  bin  ich  geneigt  zu  glauben,  dass  Dlugosz  hier  wieder  der 
Wahrheit  ad  majorem  Sbignei  gloriam  einige  Gewalt  anthut,  denn  in  d^n 
mehrfach  erwähnten  Schriftstücken  über  diese  Angelegenheit,  welche  der 
Liber  cancellariae  uns  darbietet,  ist  doch  von  der  Idee,  Zbygniew  zum 
Erzbischof  zu  erheben,  nicht  im  Entferntesten  die  Rede.  Und  die  Art, 
wie  hier  die  Königin  in  dem  vorstehenden  Schreiben  Ciolek  befürwortet 
und  auszeichnet,  macht  den  Bericht,  dass  man  Zbygniew  zur  höchsten 
Würde  erheben  wollte,  noch  weniger  wahrscheinlich.  Im  Capitel  zu 
Gnesen  wählt  zwar  nur  eine  Minorität  den  Candidaten  des  Königs  (Albert 
Jastrzebiec),  die  Majorität  aber  nicht  etwa  Zbygniew,  sondern  einen  Dritten, 
Vincenz  von  Marcinkowo.  Ich  kann,  bis  es  urkundlich  erwiesen  wird, 
nicht  glauben,  dass  man  Zbygniew  zum  Erzbischof  hatte  machen  wollen. 
—  Zu  dem  vorstehenden  Briefe  vgl.  noch  die  Einleitung.  —  Das 
Datum  lässt  sich  ungefähr  bestimmen.  Zum  Epiphaniastage  (6.  Januar 
1423),  an  welchem  das  Capitel  zu  Gnesen  in  die  Wahl  eintreten  soll,  wird 
dasselbe  von  den  Wünschen  und  Dispositionen  des  Königs  zugleich  mit 
dem  Verlangen  eines  Aufschubs  der  Wahl  in  Kenntniss  gesetzt  Um  die- 
selbe Zeit  wird  auch  die  Königin  Sophia  benachrichtigt  worden  sein,  und 
ihre  Erwiderung  kann  nur  in  diese  fallen.  Am  23.  Januar,  wo  die  Capitel- 
wahl  stattfand,  lagen  bereits  andere  Combinationen  vor. 
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notarius  ad  vicecancelariatiun  per  regiam  maiestatem  assump- 
mantur.  Excellentissiiiie  princeps  et  pater  dilectissime !  Dis- 
posicio  et  ordinacio  ista  inter  prefatum  Consorteni  nostram  (!) 
et  vestram  claritatem  sie  nostro  laudatur  consilio  vt  alia  ne- 
quivisset  quacumque  premeditaciono  vtilior  reperiri,  cum  ex  ea 
et  persona  regia  atque  vestra  honorari  potueriiit,  et  profectus 
regni  prouenire;  multis  enim  comendacionibus  coram  nobis  per- 
sona prefati  Czolek,  quanta  sufficiencia  quantisque  moribus 
exuberet  in  promocionem  ipsius  animus  noster  plurimum  est 
intentus;  et  in  eum  qui  tot  regie  maiestati  et  corone  liuic  sacre 
Polonie  prestitit  obsequia  et  potuerit  prestare  ampliora  in  futu- 
rum desiderium  nostrum  non  deffieit.  Quare  Serenissime  V(i- 
tolde?)  humiliter  supplico,  quatenus  ordinacionem  beneficiorum 
predictorum  dignemini  deducere  ad  eflfectum,  vt  iuxta  vota 
vestra  iam  concepta  tinem  suum  sorciantur  et  nequeant  quibus- 
cunque  persuasionibus  immutari.     Dat. 


CXXVI.  t 

Serenissime  princeps,  illustris  frater  noster  carissime! 
Fraternitatis  vestra  legacio^  clare  nobis  per  strenuissimum 
Sauissium  militem  vtriusque  nostrum  exposita  non  mediocriter 
nos  reffecit,  ex  qua  perfecto  caritatis  in  vestrum  fratrum  eminet 
affectus.  Nam  hiis  rebus  que  in  presenciarum  vertuntm*  sie 
vestra  persuasit  fraternitas,  ut  in  de  potuerit  toUi  grauis  solici- 
tudo  que  hortante  breuis  temporis  non  deesset  comodo  suis 
enim  dilacione  ac  pendencie  negocia   singula  pertransibimt  (!). 


1  Von  den  Umständen,  die  dieser  Brief  in  Bezug  auf  Böhmen  enth&lt,  ist 
mir  leider  nichts  bekannt.  Einen  kleineu  Anhaltspunkt,  um  die  Zeit  zu 
bestimmen,  bietet  die  Erwähnung  der  Weigerung  des  Ordens,  die  Burg 
Dragheini  auszuliefern.  Wir  finden  nämlich  bei  Kaczynski,  Cod.  dipl. 
Maj.  Pol.  S.  265,  Nr.  167,  eine  Littera  Wladislai  regis  Poloniae  ad  Paulnm 
de  Rusdorf,  magistrnm  cruciferorum  in  Prnssia  datae  occasione  castri 
Drahim  vom  St.  Franciscust^ige  1423,  worin  der  Hochmeister  ersucht 
wird,  Draghelm  dem  Sohue  Sedziwojs  v.  Ostrorog  auszuliefern.  In  diese 
Zeit  muss  auch  unser  Brief  fallen,  und  dazu  stimmt  das  in  demselben 
enthaltene  ,federibus  pacis  preseutibus  iam  stantibus^  Im  Jahre  1422  hat 
auch  natürlich  Wladyslaw  mit  Sigismund  keine  Nachricliten  über  Gesandte 
und  Unterhändler  in  Böhmen  ausgetauscht. 

2  Cod.  longo. 
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Propterea  *  F.  V.  grates  referimus;  nouerit  autem  V.  F.  quod 
liactenus  S . . . .  fidelis  noster  de  Bohemia  quem  ibi  de  consensu 
vestre  fraternitatis  super  interposiciono  nostra  iiiter  fratrom 
vestrum ,  Bohemos  hereticos ,  V.  F.  rebelies  dileximus  (1.  di- 
reximus)  non  reuenit;  sed  quicquid  accepit  pro  response  ab 
cisdom  uel  cognouit  ibi  gesta  nobis  per  literas  suas  patefecit, 
quas  V.  F.  dirigimus  presentibus  interclusas,  ex  quibus  coUiget 
V.  F.  quomodo  predictorum  vestrorum  rebellium  vna  cum  ter- 
restrium  ad  nos  nunccii  venire  debuerint  tempestiue.  Arbitra- 
mur  autem  quod  postquam  B . . .,  notarius  preclari  prineipis  etc. 
fratris  nostri  earissimi  qui  eciam  per  eundem  fratrem  nostrum 
carissimum  niissus  est  in  eodem  interposicionis  negocio  a  quo- 
dam  V.  F.  subdito  Fulfam  (Wulfram?)  dicto  extitit  captiuatus, 
licet  tandem  super  caucione  certa  ad  quadringentas  sexagenas 
missus;  legacio  -  huiusmodi  ipsorum  non  processit  uel  alia  que 
latet  res  racionis,  ^  velocem  tarnen  nunccium  nostrum  in  occur- 
sum  I  S.  prefato  direximus  ut  ad  nos  cum  eisdem  nuncciis  I56b 
festine  properaret,  et  quicquid  in  aduentu  suo  dum  venerit 
nobis  exponet  per  nunccios  nostros  legales  F.  V.  de  singulis 
docebimus,    et   eadem  captiuitas  impedimenti  causa  fuit;    quod 

V (?)   hucusque    manibus   fraternitatis    vestre    differtur   as- 

signari;  namP....  qui  dictum  Notarium  secutus  est  vix  manus 
captiuitatis  euasit  et  cum  debuit  V . . . .  (?)  sicud  accepit  a  pre- 
fato fratre  nostro  et  fidem  fecit  assignare  taliter  irapeditus 
neglexit.  Preterea  frater  carissime,  castrum  nostrum  Drahin 
federibus  pacis  presentibus  iam  stantibus  in  ipsorum  fedorum 
lesionem  per  subditos  Cruciferorum  de  Prussia  dolose  sublatum 
vsque  modo  rehabere  non  possumus,  pro  quo  tota  milicia  nostra 
majoris  P(olonie)  valde  est  solicita  nee  valuisset  comode  ne- 
cessitati  vestre  si  vestra  negocia  dilacionem  non  su(m)p8is8ent 
pro  presenti  Interesse.  Et  quia  frater  carissime  predictus  No- 
tarius fratris  nostri  negocia  vestre  fraternitatis  agens  et  saluo 
conductu  V.  F.  sublatus  hec  captiuitatis  incurrit  mancipia,  iubeat 
V.  F.,  quod  a  caucione  et  solucione  qualicimque  relaxetur. 
Dat.  etc. 


*  Cod.  preterea.    Der  glänze  Briet*  ist  sehr  verstümmelt  und  unverst&ndlich. 

-  Cod.  stand  longa  ausgestrichen  und  darüber  legacio. 

3  C(»d.  stand  ursprünglich  vaccaciunis,  dann  verbessert  in  racionis. 
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cxxvn.  j 

A  Romanorum  rege  ad    Vüoldum. 

Illustris     princeps,    consangwiuee    et    awncle    cariBsime! 

Literas   in    fauorem   venerabilium  Jo(an)ni8    et  V episcopi 

principis  deuotorum  vestroruni  dilectorum  nobis  per  vestram 
dileccionem  destinatas  percepimus  gratanter  in  quibus  postulatis 
ipsuin  termiuum  a  nobis  et  sacro  imperio  reeipiendi  feoda  pro- 
rogare;  verum  frater  et  awimcle  carissime  omnes  principes 
imperii  statutum  hune  terminum  in  quo  de  jure  suo  tenentur 
cognoscere  et  suseipere  feoda  alias  penis  a  sacris  legibus  in- 
stitutis  submittuntur.  Et  credimus  quod  prefatorum  prelatorum 
terminus  transierit  sua  feoda  reeipiendi.  8ed  quod  prefatus 
archiepiscopus  R(igen8is?)  post  vestrarum  datam  literarum  de- 
bitum  vniuerse  carnis  exsoluit  prefato  vero  episcopo  Tarbatensi 
amore  vestri  et  ob  reuereneiam  vestre  interposicionis  terminum 
reeipiendi  et  recognoscendi  sua  et  ecclesie  sue  feoda  prorogaui- 
mus  ad  dimidium  anni  ita  quod  juribus  ecclesie  sue  fideliter 
intendat  et  veniente  predicto  tempore  nobis  et  sacro  Romano 
imperio  debitum  fidelitatis  et  obediencie  solitum  prestet  jura- 
mentum  prout  moris  est  circa  talia  hactenus  obseruari  prompti 
in  talibus  et  in  maioribus  nos  vestro  dileccioni  conformare. 
Datum. 

CXXVIII. 

Pro  domino  duce  Liihwanie  et  XV  consUiariis  indulyencie  anni  Jubüey  etc. 

Martinus  episcopus  seruus  seruorum  dei  dilecto  filio  nobili 
viro  Vitoldo  L(ithwanie)  duci  salutem  et  apostolicam  benedic- 
cionem.  Promeretur  inter  ceteras  preclaras  tue  celsitudinis 
virtutes  sinceres  deuocio  qua  nos  et  Bomanam  ecclesiam  vene- 
reris,  vt  peticiones  tuas  illas  presertim  que  animarum  salutem 

1  Trotz  dem  in  diesem  Schreiben  enthaltenen  abschläglichen  Bescheid  be- 
stand Witold  auf  seinem  Wunsche,  oder  kam  wenigstens  darauf  zoriick. 
S.  sein  Schreiben  im  Lib.  canc.  Tbl.  I,  p.  100,  Nr.  LVII,  von  1424. 
Darin  recapitulirt  er  die  Verhandlungen,  über  den  Gegenstand  und  beruft 
sich  auf  seine  Anregimg  desselben  vom  jüngsten  Sommer  (alias  estate 
videlicet  proxime  transacta),  wonach  klar  wird,  dass  wir  dieses  Schreiben 
in  das  Jahr  14*23  zu  setzen  haben. 
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respiciuDt  ad  exaudicionis  graciam  admittamus.  Cum  itaque 
sicud  e^hibita  nobis  pro  parte  tua  peticio  continebat  tu  propter 
Ion-  I  gitudinem  viarum  et  alia  discrimina  et  exceptis  aliis  causis  157  a 
nobis  expositis  almam  vrbem  et  beatorum  Petri  et  Pauli  aposto- 
lorum  basilicas  necnon  Lataranensem  et  beate  Marie  Majoris 
ecclesias  de  vrbe  prefata  presenti  anno  jubiley  personaliter 
visitare  comode  non  potueris  nee  eciam  de  presenti  eomode 
visitare  *  valeas,  et  sicud  eadem  peticio  subiungebat  tu  pro 
Salute  anime  tue  et  XV  consiliariorum  tuorum  quos  duxeris 
elligendos  cupies  huiusmodi  indulgencie  cum  eisdem  consiliariis 
fieri  particeps  pro  parte  tua  nobis  fuit  humiliter  supplicatum 
ni  tibi  et  illis  super  hoc  prouidere  misericorditer  dignaremur. 
Nos  volentes  celsitudinem  tuam  premissorum  intuitu  fauoribus 
prosequi  graciosis  tuis  in  hac  parte  supplicacionibus  aclinati 
tibi  ac  dictis  XV  consiliariis  vere  penitentibus  et  confessis^  vt 
tarn  tu  quam  dicti  consiliarii  aliquas  ecclesias  in  regno  et  do- 
minio  carissimi  in  Christo  filil  Wladislay  regis  P(olonie)  illustris 
fratris  tui  seu  in  tuo  ducatu  et  dominio  existentes  per  aliquot 
dies  secundum  quod  confessori  quem  tu  ad  hoc  elegeris  et  qui- 
libet  consiliariorum  prefatorum  duxerit  eligendura  videbitur 
expedire  semel  tantum  in  die  visitando  plenam*^  omnium  pec- 
catorum  remissionem  ac  indulgenciam  prouide  consequaris  atque 
idem  consiliarii  consequantur,  ac  si  dicto  anno  iubiley  tu  et  illi 
personaliter  ad  ipsam  vrbem  accessissetis  et  basilicas  ac  eccle- 
sias prefatas  diebus  per  sedem  apostolicam  in  dictis  forensibus 
venientibus  anno  jubiley  ac  vere  penitentibus  et  confessis  visi- 
tantibus  basilicas  et  ecclesias  supra  dictas  peraonaliter  visitas- 
setis  celsitudini  tue  et  XV  consiliariis  per  te  ut  premittitur 
eligendis  huiusmodi  auctoritate  apostolica  tenore  presencium 
indulgemus.  Volumus  iiutem  quod  idem  confessor  de  hiis  de 
quibus  fuerit  alteri  satisfaccio  impendenda  eam  celsitudini  tue 
et  dictis  consiliariis  per  te  et  eos  facienda  iniungat  quam  cum 
primum  tu  et  illi  comode  poteritis  facere  teneamini.  Nulli  ergo 
omnino  hominum  liceat  hanc  paginam  nostre  concessionis  et 
voluntatis  infringere  vel  ei  ausu  temerario  contraire.  Si  quis 
autem  hoc  attemptare  presumpserit  indignacionem  oranipotentis 
dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  eins  se  nouerit  in- 
cursurum.     Datum  Rome  apud  beatum  P(etrum) 


^  Cod.  vtsitari.         ^  Cod.  tenam. 
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CXXIX. « 

Pro  domino  duce  Litkwanie  absolucio, 

Martinas  episcopus  seruus  seruorum  dei  dilecto  filio  nobili 
viro  Alexandro  alias  Vitoldo  magno  duci  L(ithwanie)  salutem 
et  apostolicam  benediccionem.  Sedis  apostolice  gloriosa  be- 
nignitas  rede(u)ntibus  ad  eam  cum  humilitate  filiis  post  exces- 
sum  et  errores  suos  sponte  recognoscentibus  ac  veniam  exinde 
humiliter  postulantibus  libenter  se  propiciam  exhibet  et  be- 
nignam.  Sane  pro  parte  tua  nobis  nuper  exhibita  peticio  con- 
tinebat  quod  cum  dudum  inter  te  et  dilectos  filios  magistnim 
157  b  et  fratres  hospitalis  beate  Marie  Theutunicorum  de  Prussia  | 
nuncupatoB  super  nonnuUis  ciuitatibus  castris  oppidis  villis  et 
locis  aliis  controuersia  quedam  vigeret  tu  videlicet  de  anno 
domini  millesimo  tricentesimo  (sie!!)  vigesimo  secundo  dubitans 
forsitan  huiusmodi  controuersie  finem  non  imponi,  congregacio 
per  te  ducum  comitum  baronum  nobilium  militum  et  alionim 
armigerorum  quorumcumque  necnon  eciam  infidelium  ducatus 
tui  Lithwanie  et  parcium  tibi  subiectarum  exercitu  quam  pluriraa 
ciuitates,  castra,  oppida^  villas  et  alia  loca  ad  ipsos  magistrum 
et  fratres  spectantes^  hostiliter  invadendo  illoinim  aliqua  per 
huiusmodi  exercitum  ignis  voragine  consumpta  ac  inibi  spolia 
rapine  omicidia,  mutilaciones,  virginum  defloraciones  stupra 
adulteria  ecclesiarum  et  monasteriorum  aliorumque  pyorum  et 
sacrorum  locorum  et  deuastaciones  et  alia  facinora  quaraplttrima 
commissa  fuerunt.  De  quibus  omnibus  doles  ab  intimis.  Quare 
pro  parte  tua  nobis  fuit  humiliter  supplicatum  vt  tibi  ducibus 
comitibus  baronibus  nobilibus  militibus  et  aliis  armigeris  qui 
tecum  militarunt  super  premissis  de  opportune  absolucioDis 
remedio  prouidere  de  benignitate  apostolica  dignaremur.  Nos 
igitur  attendentes  quod  sedis  predicte  clemencia  non  consueoit 
petentibus  veniam  denegare^  huiusmodi  supplicacionibus  acclinati 


1  Eine  Bulle  gleichen  Inhalts  und  gleicher  Form  für  den  König  WUdyshiv 
(bei  Dogiel,  Cod.  dipl.  Pol.  et  Lith.  IV,  Nr.  91,  p.  115)  trägt  d«  DÄtmn 
Rome  apud  s.  Mariam  maioreni  qiiinto  Cal.  Septembris  p.  n.  a.  VI-  1''^ 
ist  selbstverständlich,  dass  dieser  Bulle  dasselbe  Datum  beiztdegen  i*^« 
Sie  findet  sich  auch  im  Capitelarchiv  zu  Krakau  Trans.  Lib.  1,  arcb.  parte  I. 
fol.  81,  fasc.  14. 

2  Cod.  spectantibns. 
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te  nee  non  duces  comites  barones  nobilcs  milites  et  alios  armi- 
geros  predictos  ad  honores  famam  Status  gradus  preeminentes 
dignitates  et  officia  ac  alias  in  statum  pristinum  in  quo  eras 
et  erant  antequam  premissa  contingerent  reponimus,  restituimus 
et  reintegramus  ac  abolemus  omnem  inabilitatis  et  infamie  ma- 
cnlam  siue  notam  per  te  aut  alios  tunc  tecum  in  exercitu  mili- 
tantes premissorum  oceasione  contractam  decernentes  quoseun- 
que  Processus  et  sentencias  quos  et  quas  contra  huiusmodi 
vestre  absolucionis  reposicionis  restitucionis  ac  reintegracionis 
tenorem  forsan  habere  •  contingerit  seu  eciam  promulgare  irri- 
tante  et  monente  nulliusque  existere  roboris  et  momenti.  NuUi 
ergo  omnino  hominum  liceat  hanc  paginam  nostre  absolucionis 
reposicionis  restitucionis  reintegracionis  abolicionis  et  constitu- 
cionis  infringere  vel  ei  ausu  te 


cxxx. « 

Martinas  etc.  NuUa  in  pontificatu  nostro  dies  lecior  nobis 
illuxit  nee  vtilior  reypublice  Christiane  quam  dies  illa  qua  ca- 
rissirai  in  Christo  filii  nostri  Sigismundus  regnorum  Vngarie  et 
Boemie  et  Wladislaus  Felonie  reges  illustres  et  tu  pacem  con- 
clusistis.  Jaeta  enim  ibi  fuerunt  fundamenta  victorie;  qua  Boemos 
hereticos  (prosternemus)  precipue  cum  prefatus  rex  Polonie  uel  tu 
cum  magna  potencia  militari  in  hac  saneta  expedicione  sicud  acce- 
pimusdebeas  interesse.  Nam  victoriam  quasi  certam  teuere  vide- 
mur  in  manu  et  omnino  prosti*atam  et  penitus  extinctam  illam 
pestiferam  heresim  reputamus.  Multiplicat  eciam  hoc  gaudium 
nostrum  quod  voluntatem  tuam  videmus  in  tam  sancto  fidcy 
negocio  partes  suas  habere;  ut  vniucrsus  populus  Christianus 
agnoseat  integritatem  et  sinceritatem  consciencie  et  fidoy  tue 
quibus  sancte   deum   colis  et  christianum  nomon   deffendere  et 


^  lieber  donselben  Gegenstand  und  in  derselben  Stimmung  hat  Papst 
Martin  V.  wiederholt  an  Witold  geschrieben.  Oben  ThI.  I,  p.  34  [352] 
Nr.  VII  haben  wir  zwar  ein  wortreicheres  aber  im  thatsSchlichen  Inhalt 
mit  diesem  hier  übereinstimmendes  Schreiben.  Jenes  spricht  aber  schon 
von  dem  bevorstehenden  Feldzuge  des  ^nächsten  Sommers'  (1424)  wäh- 
rend dieses  hier  sich  nur  noch  im  Allgemeinen  in  guten  Hoffnungen  auf 
Kriegsbetheilignng  ergeht.  Darum  glaube  ich,  dass  dieses  Schreiben  jenem 
vorangeht  und  ganz  kurz  nach  dem  Abschlnss  des  Käsmarker  Friedens 
(:]0.  März  1423)  zu  setzen  ist. 
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158  a  amplificare  conaris.  |  Etenim  cum  ad  hanc  caussam  sanctam 
principcs  christiani  debeant  merito  convocari  tu  maxime  aripere 
debes  hoc  munus  *,  qui  ex  quo  apperuit  tibi  deus  graciam  veri- 
tatis  sue  non  cessasti  christianam  religionem  apud  gentes  que 
illam  ante  non  nouerant  ampliare,  nee  minus  conuenit  huic 
Institute  tuo  veteri  christianos  antiquos  qui  excecati  noua  heresi 
a  recto  Christi  cultu  et  ab  institutis  huius  ecclesie  defecerunt 
uel  reuocare  ab  errore  et  obstinates  confundere  oppugnare  quam 
nouos  ad  obedieuciam  Christiane  legis  adducere.  Quare  fili 
dilectC;  generositatem  tuam  hortamur  et  per  Christi  misericordiam 
obsecramus  ut  leto  et  magno  animo  sicud  soles  in  ceteris  ad  hoc 
sanctum  opus  assurgas.  In  quo  gratum  obsequium  deo  pre- 
stabis  cum  perpetua  laude  tui  nominis  et  nos  et  sedem  aposto- 
licam  ac  Komanum  imperium  et  fideles  qui  plurimum  virtute 
tua  sperant  in  perpetuum  obligabis.     Datum. 


CXXXI. 

Martinus  etc.  Quamuis  cupiamus,  venerabilem  fratrem 
nostrum  Matheum^  episcopum  Wylnensem  propter  eins  singu- 
laria  virtutum  merita  interesse  vna  cum  aliis  prelatis  concilio 
generali  3,  tamen  quia  ipsum  episcopum  in  partibus  statui  tuo 
non  solum  vtilem  sed  necessarium  esse  scribis,  contempti  sumus 
consideracione  excellencie  vestre  cui  sumus  dispositi  complacere 
ut  (in)  ecclesia  sua  reraaneat  et  deum  oret  pro  statu  nostro  et 
ecclesie  sue  sancte.  Preterea  fili  dilecte  intelleximus  que  di- 
lectus  filius  nobilis  vir  Jacobus*^  orator  tuus  et  carissimi  in 
Christo  filii  nostri  W(ladislai)  regis  P(olonie)  illustris  nobis  pro 

1  Cod.  minus. 

^  So  steht  im  Codex,  allein  es  ist  zu  lesen  Matthias,  ,yon  Ahstammnng'  ein 
Deutscher,  in  Wilno  aber  g-eboren,  der  litthauisch  und  samog^tisch  ver- 
stand* (Dlugosz,  XT,  390) ,  welcher  bei  der  Errichtung  der  Kathedrale  «u 
Miedniki  {lil't)  erster  Bischof  derselben  wurde,  und  dann  nach  dem  Tode 
des  Bischofs  Peter  nach  Wilno  kam.  (Calendar.  Crac.  bei  Letowski,  p.  86.) 

3  Da  das  Concil  yon  Pavia  und  Siena  schon  am  7.  Mfirz  1424  g^eschlossen 
wurde,  so  dürfen  wir  dieses  Schreiben  sicher  in  das  Jahr  142:t  noch 
setzen.  Die  Datirung  ,anno  septimo*  steht  dem  nicht  entgegen,  denn  das 
Pontificatsjahr  Martins  V.  begann  mit  dem  12.  November. 

*  Vermuthlich  wieder  der  oft  genannte  Jacob  de  Parauesino.  Man  sieht 
daraus,  dass  er  nach  dem  verunglückten  Process  vor  Antonio  Zeno  wieder 
nach  Rom  in  Gesandtschaften  geschickt  wurde. 
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parte  eiusdem  nobilitatis  exposuit^  ex  quibus  cognouimus  sinee- 
rem  affeccionem  tuam  erga  personam  nostram,  nee  nos  latent 
opera  fructuosa  per  te  hactenus  impensa  et  que  tenemus  in- 
dubie  impensarom  fore  cum  summa  tui  Hominis  gloria  defen- 
sione  katholice  fidey  et  pro  heresibus  extirpandis  de  agro 
ecclesie  militantis.  Et  nos  qui  personam  tuam  precipua  affec- 
cione  diligimus  et  paterna  complectimur  caritate^  quandoeunque 
nos  requisiueris  erga  ^  tuos  et  tuorum  honores  et  comoda,  sem- 
per  invenies  propicios  et  benignos,  sieud  de  optima  nostra  in- 
tencione  erga  excellenciam  tuam  prefatus  Jacobus  te  plenius 
informabit.  Et  quoniam  ipsum  Jacobum,  quem  Status  honoris- 
que  tui  iamdiu  per  expergenciam  esse  cognouimus  feruentissi- 
mum  ^  zelatorem  vos  et  negocia  celsitudinis  tue  in  nostra  curia 
non  minori  fide  quam  diligencia  ^  continuo  promouentem  dignum 
esse  iudicamus  eum  eidem  nobilitati  propensius  commendare, 
quem  ideo  quia  eum  diucius  experti  sumus  et  fidelissimum  ser- 
uitorem  tuum  semper  invenimus  tali  commendacione  et  laude 
dignum  esse  iudicamus  allaturum  quidem  excellencie  tue  pro 
negociis  sibi  comissis  et  gloriam  ac  honorem.  Datum  Rome 
anno  septimo. 

CXXXIL 

Dccime  date  leprosis  extra  muros  Costno  manentibwi. 

In  nomine  domini  Amen!  Ad  perpetuara  rey  memoriam; 
licet  ad  amplianda  comoda  quorumlibet  uostro  eulmini  subdi- 
torum  dextera  libcralitatis  nostre  |  extendatur^  illoriim  tarnen  i58b 
egestati  et  penurie  ampliori  zelo  succurrere  inardescit,  qui  di- 
uina  volonte  potencia  diuersis  iniirmitatum  afflicti  lungworibus 
in  corpore,  ideo  forsitan  ut  in  futuro  seculo  eterne  beatitudinis 
senciant  medicinam,  ab  aliorum  conuersacione  communi  exclu- 
duntur,  proinde  nos  W(ladislaus)  rex  P(olonie)  necnon  etc. 
significamus  etc.  presentibus  et  futuris  presentis  noticiara  habi- 
turis  quomodo  zelo  deuocionis  accensi  et  diem  treniendi  judicii 
cupientes  pyetatis  operibus  preuenire  deciinas  noatras  post  ara- 
turas  allodii  nostri  ante  ciuitatem  Costan  in  pede  pontis  lapidey 
cuiusque    seminis  fuerit  siue   grani   ad   ospitale  leprosoruni    et 

^  Cod  et.  '  Cod  peruentissim.       3  Oq^,  diligentes. 

ArchiT,  Bd.  LH.  1.  Hilft«.  14 
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aliis  quibuscunque  infirmitatibus  langwencium  nuper  de  nouo 
ante  ciuitatem  nostram  Costan  predictam  per  nos  errectum  damus 
donamiis  inscribimus  et  tenore  presencium  assignamus  perpe- 
tuis  temporibus  et  in  ewm  ita  tarnen,  quod  dicti  infirmi  ibidem 
degentes  pro  nostra  et  consortum  nostrarum  diue  memorie  et 
filie  et  eciam  contoralis  nostre  moderne  salute  cunctipotentis 
clemenciam  teneantur  exorare.  Harum  quibus  presentibus  magni- 
ficis  et  Btrenuis. . . . 


cxxxm. 

Fundacio  ecelesie  in  C,  in  metis  Tartarorum  per  dominum  Vitoldum  facta. 

In  nomine  domini  Amen !  Ad  perpetaam  rej  memoriam ; 
at  cultus  diuinus  in  regionibus  longinquis  et  presertim  inter 
gentes  qui  non  nouerint  deum  oriatur  elucescat  et  ipso  fauente 
altissimo  augeatar,  opportunum  et  necessarium  est,  vt  pro  con- 
gregacione  fidelium  conuocandorum  graeia  et  fauor  elliciendo- 
rum  benignius  antecedant,  proinde  nos  Allexander  etc.  Signi- 
ficamus  quomodo  volentes  ritus  sancte  matris  ecclesie  Romane 
orthodoxe  et  katholice  vbi  nondiim  fuerant  erigere  *  fundare  et 
dotare  ^  ecclesias,  ecciesiam  p(a)rochialem  in  K. . . .  terre  nostre 
P(odolie?)  diocesis  Lam(burg)en8is  ad  laudem  et  gloriam  cuncti- 
potentis dei  et  signanter  assumpte  gloriosissime  virginis  Marie 
genitricis  domini  nostri  Jesu  Christi  atque  sancti  Stanislai  pa- 
troni  totius  regni  P(olonie)  gloriosi  necnon  sancte  Katherine 
deo  grate  virginis  eximie  honorem  duximus  erigendum  fundan- 
dum  et  dotandum  pro  qua  quidem  ecclesia  et  eins  rectore 
villam  P. . . .  locandi  concessimus  et  tenore  presentis  concedimus 
facultatem;  item  decimas  post  culturas  prediorum  nostrorum 
nunc  existentes  seu  fiendas  ibidem  spectantes  sibi  (et)  ecclesie 
damus ;  quilibet  vero  opidanus  dicti  opidi  dumtaxat  katholicorum 
rectori  eiusdem  ecclesie  quattuor  grosses  per  annum  ^  inquilinus 
vero  duos  singulis  quattuor  temporibus  anni  soluere  tenebuntur 
in  perpetuum  et  tenebunt.    Harum  etc. 


'  Cod.  erig-i. 

*  Cod.  dotari. 

3  Cod.  per  quattaor  grosnos  per  uos  n. 
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CXXXIV. 

Illustrissime  princeps!  Cum  sufficienti  sumus  testimonio 
edocti,  quod  vestra  dominacio  cum  illustrissima  P. . .  J  nostra 
consangwinea  adamanda  ex  diuine  disposicionis  prouidencia 
matrimonium  salubrius  contraxit  et  consequenter  nupcias  con- 
iugalis  copule  cum  solempnitate  debita  peregit.  Non  imme- 
rito  ex  intimis  nostre  mentis  tripudia  suscepimus  letabunda 
gubematori  |  omnium  de  hoc  causalitatis  opere  grates  ut  tene-  159  a 
mur  summo  opere  redendo,  nam  gradus  congratulacionis  quos 
concepimus  in  premissis  dominacioni  vestre  non  possumus  calarai 
suffragio  explicare,  vnde  pro  aliquali  intersigni  dictorum  con- 
gaudiorum  modulo  prefate  V.  D.  quedam  quamquam  exigua 
dirigemus  munuscula  vobis  per  fidelem  O.  offerenda  supplicantes 
affectuosius  confidentes,  quatenus  placite  huiusmodi  amicabili- 
tatis  muneribus  susceptis  illustrissimara  P. . . .  contoralem  etc.^ 
que  non  minora  de  prefato  contractu  -^  matrimonii  percepit  gaudia 
ac  ipsi  terras  et  dominia  preferre  V.  D.  velitis  habere  fauora- 
bilius  recomissam,  eidem  nostro  contorali  ac  nobis  pro  antedicti 
matrimonii  incremento  continuo  statum  vestrorum  successuum 
indilacius  vestris  patentibus  literis  explicando. 

cxxxv. 

Wladislaus*  dei  gracia  etc.  Preclare  princeps  frater  noster 
carissime!  Intelleximus  quod  dudum  ecclesia  Tridentina  in  do- 
minus vestris  constituta  pastoris  sui  sit  destituta  solacio  et  hac- 
tenus  nuUi  de  illa  extitit  prouisum  nee  prouideri  poterit  nisi 
consensus  F.  V.  et  votum  concurrant.  Et  licet  pro  quodam  de 
domo  L.  fraternitas  vestra  super  huiusmodi  promocione  monea- 


^  Wenn  es  erlaubt  wäre,  statt  dieses  und  des  unten  folgenden  P. . . .  ein 
H. . . .  zu  setzen,  dann  könnte  man  an  die  1421  erfulgte  Verheiratung 
Alexanders  yon  der  Moldan  mit  Ryngalla  der  Schwester  Witolds  denken. 

2  Sichtlich  Wörter  ausgelassen. 

3  Cod.  contractum. 

*  lieber  den  hier  befürworteten  Herzog  Alexander  vgl.  oben  Nr.  LXVIII. 
Anm.  lieber  seine  Thütigkeit  auf  dem  Baseler  Coneil  sowie  am  Hofe 
Friedrich  III.  Vgl    G.  Voigt,  Enea  Sylvio  Picc:  I. 
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tur,  tarnen  sanctissimus  dominus  noster  papa^  vt  dicitur  non 
est  pro  ipso  dispositus,  ymo  si  F.  V.  adhiberet  consensum  vene- 
rabili  Allexandro  preposito  Gneznensi  illustri  duci  nostro  caris- 
simo,  pro  quo  et  inclitus  princeps  dominus  Arnestus  archidux 
Austrie  benevolencie  sue  vota  dedit,  prefatus  dominus  noster 
papa  credimus  in  promocione  sua  non  tardaret.  Quocirca  F.  V. 
petimus  sinceriter  et  obnixe,  quatenus  velit  F.  V.  in  promocione 
prefati  Allexandri  vestram  apponere  voluntatem  et  pya  sibi  in 
hac  re  suffragia  ministrari.  Si  vero  votis  prioribus  que  pro 
dicto  L.  emissit  F.  V.  contravenire  non  liceret,  solum  relinqua- 
tur  hoc  negocium  arbitrio  prefati  domini  nostri  pape  disponen- 
dum;  sie  enim  et  votum  F.  V.  congrua  excusacione  saluari 
poterit  et  pro  matre  prefati  nepotis  nostri  ad  ecclesiam  Triden- 
tinam  predictam  accomode  preuenire.  Pro  quo  benevolencie 
noötre  semper  experigetur  affectus .... 

CXXXVI. 

Ämesto  duci  Ätuitrie.^ 

Salutem  et  fraterne  caritatis  semper  continuare  amplexus! 
Preelare  et  magnitice  princeps  frater  noster  carissime!  Accepi- 
mus  quomodo  F.  V.  inclito  principi  domino  Allexandro  etc. 
affini  vestro  precaro  piis  acclinata  feruoribus  ad  ecclesiam  Tri- 
dentinam  ad  jurispatronatum  vestrum  pertinentem  que  dudum 
jatn  suo  viduata  pastore  vacare  perhibetur  apud  sedem  aposto- 
licam  et  sanctissimum  dominum  nostrum  papam  modern  um  ipsum 
benigne  decreuit  promouere,  pro  quo  F.  V.  ad  multiplices  con- 
löoi)  «urgimus  graciarum  accione  tractante  bonitatis  |  affectus  quem 
in  nostri  saugwinis  amicos  extendistis^  nunquam  a  nostris  pre- 

1  Im  Inv.  Arch.  Crac,  pog.  3  findet  sich  der  Auszug  des  päpstlichen 
Sc})reibens:  Martini  V  litterae  quibus  Vladislao  reg>i  significat,  quod  ad 
])ctitionem  ipsiua  Alexandrum  praepositum  Gnesnensem  Tridentinum  epis- 
copuin  renunciaverit,  quamvis  idiomatis  ejus  popnli  quem  rectnrus  e.st 
i^^narnm,  et  quod  praeposituram  Qnesnensem  Mirosiao  Kielcsoni  (dem 
Nebenbuhler  Cioleks  beim  Posener  Episcopat)  cubiculario  sno  dederit 
Pontificatus  anno  VI.  Später  wurde  dieser  Alexander  von  Felix  V.  xnni 
Cardinal  und  Patriarchen  von  Aquileja  erlioben.  Dhigosz,  H.  P.  a.  a. 
1442.     Der    vorstehende  Brief  ist  an  Albrecht  von  Oesterreich  gerichtet. 

2  Herzog  Ernst  von  Oesterreich  war  ein  Schwager  des  befürworteten  Herzogs 
Alexander,  denn  er  hatte  dessen  Schwester  Cymbarka  zur  Frau. 
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cordiis  discedet  abolitus  sed  cordi  nostro  semper  infixus  re> 
manebit  et  si  vestriß  vestra  proficerit  vbicunque  promocio,  sem- 
per illam  apud  nos  pro  voto  consequemur.  Cum  autem  hec 
res  celeri  prosecucionera  requirat  cui  mora  tantum  preparat 
dispendium  petimus  F.  V.  et  per  cordis  intima  hortamur,  qua- 
tenas  velit  F.  V.  sanctißsimo  domin o  nostro  domino  M(artino) 
pape  scripta  vestra  dirigere  uel  nunccios  ad  pedes  sanctitatis 
Bue  destinare,  vt  de  dieta  ecclesia  prefato  domino  A(lexandro) 
in  quem  vota  vestra  cum  tanta  benignitate  direxistis  dignaretur 
ad  peticiones  vestras  misericorditer  prouidere,  ne  longa  huius 
rey  expectacio  votis  vestris  obsistat  et  difficultatem  relinquat. 
F.  V.  feliciter  altissimus  et  longeue  vite  gaudia  largiatur.  Datum. 


CXXXVII. 

Imperatori  Grecorum  ut  eicius  intendat  reduccioni  ecclesie  Romane,  * 

Wladislaus  preclarissimo  principi  domino  Manuell  impera- 
tori consangwineo  nostro  carissimo  salutem  in  Christi  amore  et 
desideriorum  vota  feliciter  adimplere.  Preclarissimo  princeps 
consangwinee  carissime !  Ex  literis  et  legacionibus  vestris  nobis 
per  strenuum  et  egregium  virum  Phi(lippum)  militem  et  aulicum 
vestrum  prudentissime  expositis  et  decenter  exhibitis  feruorem 
animi  vestri  percepimus,  quam  magnificis  quam  ardentissimis 
desideriis  plebem  vestram  ad  vnitatem  sancte  Romane  ecclesie 
reducere  conamini  et  ut  votis  nostris  concurramus  et  huic  operi 
que  tanti  boni  condita  sunt  affectu  omni  comendacione  digna 
mentem  nostram  exvltacione  et  iubilo  refficiunt  singulari;  sem- 
per enim  cordi  nostro  de  hac  cura  insistebat,  quomodo  in  con- 
feccione  huius  desideratissime  vnionis  deuocio  nostra  proficere 

^  Vgl.  den  Schlasspassos  des  Schreibens  des  Königs  an  den  Papst  vom 
'23.  November  1420  oben  Nr.  XXIX:  In  qua  re  (reduccione  Grecorum) 
nuper  mei  ambassiatores  et  nuncii  solempnes  imperatoris  Greco. 
rum  et  demnm  qnidem  duo  nobiles  milites  qui  apud  S.  V.  fuerant  con- 
stituti  accessemnt  et  hactenus  mecum  commorantur  etc.  Kurz 
vor  dieser  Zeit  verweilten  auch  am  polnischen  Hofe,  wie  aus  den  Rech- 
nungsbüchem  (Zeissberg,  Analekten  zur  Geschichte  des  15.  Jahrh.  in 
Zeitschrift  für  österr.  Gymn.,  1870,  p.  370)  hervorgeht,  mehrere  Griechen 
Die  Ausgaben  für  sie  sind  dort  unter  dem  26.  und  28.  August  1420  ver- 
zeichnet.   In  diese  Zeit  haben  wir  somit  unsem  Brief  zu  setzen. 
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potuisset  et  iam  meris  recreamur  dcliciis  et  spes  nobis  redditur 
securior,  quod  ea  que  nobis  diuina  iminebat  monicio  fine  ducetur 
cerciori  et  dono  sue  clemencie  dabit  vobis  altissimus  graciam 
tarn  acceptissima  et  toti  mundo  libamina  profutura  in  virtute 
brachii  ßui  consumare;  ipse  enim  qui  cordi  vestro  dignatus  est 
infundere  tarn  saneta  raeditari  misteria  feliciorem  prouidebit 
progressum  et  aditus  felices  vobis  ministrabit.  Itaque  caritatem 
vestram  in  domino  adhortamur  et  petimus,  ut  sie  ad  finem  huius 
rey,  que  omnem  mundi  exsuperat  dulcedinem  curratis,  qaatenus 
cuiuß  res  agitur  cooperante  gracia  et  fauore  cicius  ipsis  sequatur 
eflfectus;*  tune  enim  in  defensionem,  vestram  omnibus  Christi- 
fidelibus  creseet  afFeccio  et  pro  vobis  voluntas  dimicandi  sub- 
sistet;  si  in  vnius  cultu  fidey  cuius  varietas  diuersitatem  parit 
160  a  animarum  dissidie*^  preparatricem  et  matrem  odii  velud  |  do- 
mestici  et  vere  obediencie  cultores  nobiscum  manebitis.  Omni 
namque  possibilitate  omni  diligencia  curabimus  tam  apud  sedem 
apostoh'cam  quam  apud  omnes  principes  fidey  Christiane  opus 
sacratissimum  promouere  et  operam  virium  nostrarum  assiduam 
cum  omni  deuocione  et  frequencia  ad  hoc  ex  nobis  impartiri. 
Valete  feliciter  et  concedat  vobis  vniuersorum  dominus  cordis 
vestri  desideria  adipisci. 

CXXXVIII. 

Litera  ad  dominum  papam  M(artinum)  quintum  excusando  diffamatum. 

Beatissime  pater  et  domine  graciose !  Dolore  conficior  et 
amaritudine  amplector,  quod  quidam  discoli  et  pacis  turbatores 
lingwam  suam  refrenare  nescientes  audent  vires  clarissimos  et 
odore  virtutum  conspicuos  publica  delacione  lacessire;  ecce 
nuper  coram  S.  V.  dominis  cardinalibus  et  aliis  magni  Status 
viris  in  consistorio  presentibus  prout  certa  relacione  intellexi 
regni  mei  indigene  opinione  tenues  in  proposicionibus  pre- 
tendentes  coram  S.  V.  taliter  qualiter  deductis  non  sunt  veriti 
venerando  domino  A(lberto)  cancellarie  sedis  apostolice  protho- 
notarii  etc.  quadam  supersticione  verborum  derogare,  ex  quo 
cum  strepitu  statui  regio  quedam  videntur  convicia  resultare, 
dum  illi   quorum   prouidencia   status   mens   dirigitur  sub  tanta 

1  Cod.  affectus.         ^  Cod.  desidie. 
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ignominia  depatantur.  Si  quid  enim  contra  ipsam  habuissent 
accionis;  potuerint  id  vüs  solitis  prosequi  sicuti  stilus  Romane 
curie  constituit  debita  venustate  compositus^  et  non  tantis  in- 
famiis  deseuire;  nisi  enim  tot  virtutum  claruisset  insigniis  et  tot 
illum  preconia  promouissent,  nunquam  consiliorum  meorum  se- 
creta  attigisset^  verum  absque  quouis  criminis  contagio  dignum 
meis  temperiens  negociis  supremorum  consiliorum  meorum  cetui 
illum  deputaui,  qui  et  si  in  odium  meum  tam  boatum  inpudice 
sit  contactus  saltem  sacre  sedis  apostolice,  cuius  esse  protho- 
notarius  perhibetur  intuitu  debuit  ab  eis  reuereri.  Ipsi  enim  in 
deffectum  proprio  veritatis  dolo  sue  calumpnie  aliorum  vituperio 
nituntur   paliare  et  lapsa  eorum   negocia  aliorum   detestacione 

honoris  eleuare ^    hiis  enim  et  aliis  exquisitis  ap- 

pensato  dolo  apud  S.  V.  surrepticie  veritate  tacita  et  suggesta 
falsitate  quandam  comissionem  insolitam  contra  juris  formam 
et  stilum  Romane  curie  vt  presumitur  sine  scitu  et  voluntate 
S.  V.  contra  prefatum  A.  in  causa  in  canonicatu  et  prebenda 
B.  extorserunt  per  quam  jura  ipsius  debita  juris  fundamento 
Stabilita  contendunt  et  sattagunt  |  enervare.  Quocirca  S.  V.  leob 
supplico  humiliter,  quatenus  prefatum  A.  deuocionis  mee  intuitu 
habentes  cum  suis  negociis  paterne  recommissum  in  jure  suo 
dignetur  S.  V.  conseruare  et  commissionem  huiusmodi  surrep- 
ticiam  et  juribus  contrariam  reuocare  predictos  cohibere  dela- 
toreS;  ut  amplius  ad  talia  non  aspirant  et  aliis  exempla  de  se 
tante  perniciej  non  ministrent. 


CXXXIX. 

Ä  rege  de  eodem  ad  Cardinalea, 

Reuerendissime  pater  amice  carissime!  Magnis  agitamur 
distragiis  quod  quidam  de  regno  nostro  tali  quali  occasione  re- 
cepta  vires  animi  probitate  conspicuos  et  pacis  diligentes 
auspicia  variis  insolenciis  non  formidant  conturbare ,  nuper  enim 

quidem  J.  de  G.  contra  venerabilem nescimus  quibus 

motibus  prouocatUB  coram  sanctissimo  domino  nostro  M(artino) 
papa  quinto  publica  in  quadam  proposicione  pretendens  variis 
detracciouibus  et  infamiis  deprauauit  simonie  et  aliorum  viciorum 

>  Cod.  eine  Lücke. 
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confingens  sectatorem  quem  sedes  apostolica  pro  suis  mcritis 
prothonotarium  sibi  elegit  et  nos  secretorum  nostrorum  parti- 
cipem  constituimus,  in  quo  si  quid  nouissemus  indiscretum  nun- 
quam  tot  illum  fauoribus  fuissemus  prosecuti.  Nimirum  si 
prefatus  accusator  aliquem  secum  coram  prefato  domino  nostro 
papa  habuisset  accionis  motiui  ^  debuit  honestate  et  non  tanta 
supersticione  ebulire.  Ideo  sinceritatem  vestram  petimus,  qaate- 
DU8  prefatum  A(lbertum)  cum  suis  negociis  habentes  benigniter 
recommissum  apud  sanctissimum  dominum  nostrum  papam  pre- 
dictum  velitis  ipsum  sinceriter  prouidere  et  quantum  in  vobis 
fuerit  efficere,  ut  commissio  post  prefatam  propositionera  extorta 
valde  lata  et  exhorbitans  stilo  Romane  curie  insolita  et  juribus 
peregrina  reuocetur  et  frustretur;  hanc  enim  propriain  repu- 
tamus  iniuriam  dum  ii,  quos  ad  promouenda  nostra  et  regni 
nostri  negocia  posuimus  tot  obprobriis  perceluntur,  et  nobis  im- 
pendisse  fauores  reputamus  a  quibus  ipsi  faerint  exhibiti.    Dat. 


CXL. 

Pro  eodem  ad  regem  Eomanoriim, 

Seren issimo  principi  domino  Sigismundo  etc.  Wladislaus 
dei  gracia . . .  salutem  fraternam  caritatem  et  noua  seraper 
felicitate  gauderc.  Serenisainie  princops!  frater  nostcr  carissime! 
Quidam  discoli  et  rebelies  de  regno  vitam  suam  vili  questui 
calumpnic  appendentes  non  expauerunt  vires  omni  virtute  con- 
spicuos  detraccionibus  variis  et  infamiis  multis  in  publicis  con- 
sistoriis  Romane  curie  deprauare.  Nuper  enim  Jo . . .  furore 
mentis  sue  prouocatus  contra  venerabilem  dominum  sedis  aposto- 
lice  (protonotarium)  cuius  mores  et  condicio  F.  V.  diu  cognita 
161  a  placuerunt  in  consistorio  |  publice  coram  sanctissimo  in  Christo 
patre  domino  M(artino)  cardinalibus  et  aliis  viris  magnis  pre- 
sentibus  multa  sui  statui  et  honori  detractiua  ab  omni  veritate 
aliena  per  suam  proposicionem  deduxit  et  quandam  commissionem 
forme  juris  et  stilo  Romane  curie  contrariam  extorsit,  qua 
nititur  jura  prefati  domini  que  optinet  ad  prebendam  et  cano- 
nicatum  V  V. . .  (sie!)  in  suum'^  absorbere.  Ideo  F.  V.  peti- 
mus,    quatenus    pro    dicto   domino   D (?)    qui   semper   ad 


1  Cod.  initi.         *  Cod.  eorum. 
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vestra  paratum  se  exhibet  obscquia  digncinini  benignum  et  pium 
86  ponere  deffensorem  promocionibus  regiis  efficere,  vt  dicta 
commissio  que  nuUo  juris  fulcita  est  fundamento  juribus  non 
subsistat  et  reuocata  frustretur  pro  consolacione  nostra  speciali 
et   fauore. 

CXLI. 

Litera  ex  parte  Donyni  ^  ad  Regem  Romanorum. 

Invictissime  princeps  domine  graciosissime !  Literas  ex- 
celse  maiestatis  vestre  cum  devocione  humili  et  reuerencia 
£deli  reeepi,  que  quanto  gaudio  meutern  raeam  reflFecerunt  nulla 
recessio  sufficit  exarrarc,  sed  semper  deuotus  procumbeus  altis- 
simi  clemenciam  laudibus  et  precium  attollo  frequencia  qui  tanto 
dono  graeie  immeritum  visitauit,  vt  domini  augusti  sublimitas 
epistolari  me  sit  dignata  presencia  honorare^  quod  quantam 
vicissitudinis  retribucionem  requirit  soluere  non  sufficit  sola 
divine  remuneracionis  compensacione  supplebitur;  hortatur  autem 
me  S.  V.  vt  caritatem  et  fedus  amicicie  inter  maiestatem  vestram 
et  serenissimum  p(riacipem)  de  r(egno)  P(olonie)  munere  diuine 
prouidencie  radicatam  et  feruorem  continuum  promouerem,  taute 
quidem  sacratissime  angustie  prefatus  dominus  rex  etc.  frater 
vester  carissiraus  erga  vestram  celsitudinem  se  armauit  caritatc 
nulla  successione  remissura,  ut  hoc  ipsum  commouendi  nulla 
necessitas  restat  cum  semper  continua  deuocione  robur  huius 
caritatis  in  eius  visceribus  iugiter  sit  defixum;  ipse  enim  pauorum 
vestrorum  suscepta  beneticia  semper  gerens  in  animo  auctorem 
omnium  non  cessat  pro  vestris  statu  et  successibus  prosperis 
pronus  exorare  etc. 


*  Donin  (de  Scziryn)  war  Vicekanzler  des  Reichs  von  1409  (nach  den  Ur- 
kunden in  Akta  grdozkie  i  ziemskie  IV,  Nr.  XXI  und  XXII,  S.  72  und 
73  zu  seh  Hessen.  Vgl.  aber  Dlugosz,  Hist.  Pol.  XI,  312)  bis  in  das  Jahr 
1418.  (8.  die  Urk.  in  Dhigosz,  Lib.  benef.  III,  101  vom  22.  Februar  1418.) 
In  den  letzten  zwei  Jahren  scheint  er,  wie  sich  namentlich  aus  den 
Ordensacten  erkennen  ISsst  (vgl.  Raczynski,  Cod.  Lith.  210  ff.)  vielfach 
durch  Zbygniew  Olesnicki  vertreten  worden  zu  sein.  Im  Jahre  1414 
gehörte  er  zu  den  Candidaten  für  den  Bischofstuhl  in  Posen.  (Dlugosz, 
H.  P.  XI,  350  und  368.)  Er  starb  am  22.  Juli  1418.  (Letowski,  Calen- 
darium  Crac.  im  Katalog  biskupow  Krak.  IV,  84.)  Wann  K.  Sigismund 
das  Schreiben  an  ihn  gferichtet,  iSsst  sich  bei  dem  blossen  HSflichkoits- 
Ausdruck  der  Antwort  nicht  erkennen* 
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cxLn. 


Ad  dominum  apoatolicum  ex  parte  r(egl8)   P(olonie)  litera  promotoria  pro 

domino  S(bigneo).  ^ 

Beatissime  pater  domine  benignißsirae !  Memorie  S.  V.  sit 
comissum  quomodo  olim  mihi  per  meos  ambaxiatores  et  literas 
supplicanti  pro  honorabili  S(bigneo)  deuoto,  ut  V.S.  sibi  de  canoni- 
catu  per  mortem  Floriani'^  tunc  vaeante  misericorditer  prouidisset, 
S.  V.  suasu  sacri  conciHi  Constanciensis  ad  prouidendum  de  ipsis 
Petro  fructuum  sedis  apostolice  collectori  ^  afiirmans  se  induc- 
IGI  b  tum  distulit  preces  meas  |  exaudire,  nichilorainus  eidem  S. 
pollicens  se  S.  V.  reddere  graciosum  dum  ipsam  sedem  aposto- 
lieam  pro  quibuseunque  agendis  requirere  contiügerit  profectum 
vbi  mea  preconia  et  rogatus  fundentur.  Cum  autem  pater 
sanctissime  canonicatus  et  prebenda  Cracoviensis  per  mortem 
quidem    ad    presens    vacare    dinoscatur,    supplico    S.    V.    pro 


'  Dass  dieser  dominus  8.  Sbigneus  heilst,  verrUth  der  folgende  Brief  an  die 
Cardinfile  (Nr.  CXLIII),  und  dass  ein  ,in  den  königlichen  Rath  berufener 
Zbygniew  Niemand  anders  ist,  als  Zbygniew  Olesnicki,  der  nachmalige 
Bischof  von  Krakau  und  Cardinal,  ist  in  die  Augen  springend.  Bis  zum 
Tode  Donins  ist  er  in  den  Urkunden  immer  aufgeführt  als  scolasticns 
Sandomiriensis  (vgl.  auch  Dlugosz,  Lib.  benef.  I,  337)  und  protonotarius 
aulao  regiae.  (EtaczynHki,  Cod  Lith.  197.  201.  210.  213.  216.  219.)  Wäh- 
rend er  am  4.  Juli  (1418)  noch  a.  a.  O.  einfach  als  protonotarius  ohne 
Bezeichnung  seiner  geistlichen  Würden  aufgeführt  ist,  tritt  er  in  der 
Urkunde  vom  9.  September  1418  (Raczjiiski,  Cod.  Lith.  220)  schon  als 
prepositus  Sti  Floriani  auf.  Aus  der  folgenden  Nr.  CXLIII  geht  hervor, 
dass  Donins  Tod  schon  eingetreten  war,  als  dieser  und  der  folgende  Brief 
vorfasst  wurden.  Da  aber  Donin  am  22.  Juli  gestorben  ist  (Cal.  Crae.),  so 
müssen  dieser  und  der  folgende  Brief  jedenfalls  zwischen  dem  22.  Juli  und 
dem  9.  September  1418  geschrieben  sein. 

2  Dieser  Florian  starb  gegen  Ende  des  Jahres  1417  zu  Rom.  S.  Theiner, 
Monum.  Pol.  II,  16,  Nr.  XX. 

3  Sein  voller  Titel  lautet  Magister  Petrus  Fabiani  de  Wolffram,  Cantor 
ecclesie  Ste  Marie  Wislicensis  ac  Canonicus  Cracoviensis,  Licenciatns 
in  decretis  apostolice  sedis  nuncius  in  regno  Polonie  necnon  provincia 
Gnesnensis  ac  in  ciuitate  et  diocesi  Culmensi  fructuum  camere  apostolice 
c'ollector.  Die  Ueberweisuug  der  Einkünfte  des  Canonicats  zu  St.  Florian 
durch  den  Papst  an  diesen  Petrus  erfolgte  am  4.  December  1417  (Theiner, 
Monum.  Pol.  II,  16  Nr.  XX  und  zwar  von  Constanz  aus.  Unsere  Schrei- 
ben sind  der  mit  Erfolg  gekrönte  Protest  dagegen  von  Seiten  des  Königs 
zu  Gunsten  Zbygniews, 
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prefato  (Sbigneo)  quem  in  loco  ipsius  Donyn  *  ad  mea  consilia 
tamqoam  virum  moribus  decorum  vita  perfectum  et  plenitudine 
sciencie  illustratum  omnique  virtute  preditum  surrogaui  et  vo- 
caui,  quatenus  S.  V.  de  huiusmodi  canonicatu  dignetur  sibi 
contemplacionis  mee  intuitu  misericorditer  prouidere  pro  graeia 
et  fauore  meo  speciali.  Personam  S.  V.  sanam  et  incolumeni 
conseruat  altisBimus  per  loDgiora  tempora  pro  racione  ecclesie 
sue  sanete. 

CXLm. 

Super  eodem  ad   Cardinales,  ^ 

Reuerendissime  pater  amice  noster!  Olim  V.  P.  pro  hono- 
rabili  S(bigiieo)  preces  nostras  recolimus  porrexisse,  quatenus 
contemplacione  nostri  ad  ipsius  promocionem  intendentes  pro 
ipso  sanetissimo  in  Christo  paü'i  etc.  placuisset  supplicare  vt 
sibi  de  canonicatu  et  prebenda  Cracoviensi  per  mortem  etc. 
tunc  vacante  dignaretur  prouidere.  Sed  quia  tunc  S(anctitatis) 
ipsius  clemencia  sicud  suis  literis  nobis  et  insinuacionibus  lucu- 
lenter  ad  prouidendum  de  eis  cuidam  P(eti'o)*^  per  sacrum 
Constantinense  concilium  fuerat  exortata  —  Cum  autem  ex  morte 
Donin  etc.  canonicatus  et  prebenda  (Cracoui)ensis  ^  modo  vacet 
petimus  S.  V.,  quatenus  pro  dicto  Sbigneo  quem  loco  prefati 
D(onin)  ad  nostra  vocauimus  consilia  et  secreta  apud  prefatum 
dominum  nostrum  papam  velitis  sinceriter  promouere,  ut  sibi 
de  dictis  canonicatu  et  (prebenda)  pro  graeia  nostra  speciali 
dignaretur  prouidere.     Datum  in  etc. 

CXLIV. 

Liter a  ad  dominum  aposiolicum  ex  parte  domini  regia  etc,  pro  cpiscopo 

Wladislauiensi.  ** 

Beatissime  pater  et  domine  graciosissime!  Sua  mihi  reue- 
rendus  in  Christo  pater  dominus  Jo(hannes)  episcopus  Wladis- 

1  Vgl.  die  Anmerkung  sar  vorhergehenden  Nummer. 

-  Vgl.  zum  vorhergehenden  Schreiben  die  Anmerkungen. 

3  Cod.  Gneznensis. 

*  Ueber  die  Präpositur  zu  St.  Michael  und  die  Ansprüche  des  Bischofs  von 

Wtoclawek,    die    ihm   von   Peter  Bolesta   Pyeszkowski    streitig  gemacht 

wurden,  s.  Dlugosz,  Lib.  benefic.  I,  531  ff. 
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lauiensis  prius  consiliarius  mens  sincere  mihi  dilectus  relacione 
monstrat,  qualiter  prepositura  Sti.  Michaelis  in  Castro  Craco- 
viensi  per  diue  memorie  predecessores  vestros  Sancte  Romane 
ecclesie  sumraos  pontifices  ex  certis  et  legitim is  causis  ecclesie 
Wladislauiensi  incorporata  fuisset,  cuius  effectuin  sola  prompte 
execucionis  dilacio  per  negligenciam  quorundam  eiusdem  ecclesie 
prelatorum  introducta  interrupit,  quamuis  fuerit  sedis  apostolice 
literis  efficacius  roborata  et  admissa;  licet  auteni  dicte  canoni- 
catus  ecclesie  apud  S.  V.  recomendatiuis  literis  non  videatur 
egere  vtpoteqiie  speret  per  nos  pre  aliis  comendari  vt  tarnen 
affectum  ostendam  quem  liabeam  ad  consumaeionem  tanti  Ixmi, 
quod  mco  judicio  ad  vtilitatem  Status  ejus  proueiiire(t)  S.  V. 
supplico  humiliter  et  deuote,  quatenus  dictum  dominum  Jo(an- 
162  a  nem)  in  hiis  ecclesie  sue  negociis  |  habentcs  graciosius  recora- 
missum  incorporacionem  predictam  legitime  vt  premittitur  per 
vestros  predecessores  admissam  atque  factam  nouis  et  recentibus 
literis  velit  S.  V.  denuo  confirmare  et  alias  ipsum  in  eisdem 
ecclesie  sue  agendis  iuxta  relacionem  reuerendi  patris  domini 
A(ndree)  episcopi  Poznaniensis  et  supplicacionem  S.  V.  cum 
presentibus  offerendis  exaudire,  specialem  mihi  in  eo  S.  V.  gra- 
ciam  facietis. 

CXLV. 

TAtera  ex  parte  domini  regia  ad  Jo(hannem)  magistrum  generalem  ordinu 

sancte  Marie  in  monte  Carmeli  et  sui  ordinis  diffinitoribus  contra  fratres 

monasterii  corporis   Christi  de  Poznania. 

Venerabiles  deuoti  sincere  nobis  dilecti!  Casum  qui  nuper 
de    monasterio   corporis  Christi  ^  in  ciuitate  nostra  Poznaniensi 

1  lieber  die  Gründung  dieses  Klosters  erzühlt  Dhigosz,  H.  P.  XI,  16«^. 
Wandersagen.  Treter  hat  dieselben  in  einem  eigenen  Büchlein  erweitert 
Vgl.  jedoch  LukaszewicZf  Opis  bistoryczny  kosciolow  parrochialnycfa  I, 
159  Ü*.  und  «Letowski,  Kat  bisk.  krak.  I,  884.  Von  den  in  unserem  Briefe 
hier  mitgetheilten  Dingen  ist  noch  nichts  bekannt.  Gelegentlich  de« 
Kriegszuges  von  142*2  erzählt  Dlugosz.  H.  P.  XI,  465:  Jagiel^o  sei  nach 
Posen  gekommen  ad  orandum  diuinissimnm  eucharistiae  sacnunentnm. 
Non  enim  omnibus  diebns,  quibus  regno  Poloniae  praeerat  eam  obwr- 
Tantiam  negligebat,  sed  de  qualibet  expeditione  hostili  reTersus,  ad  a^n- 
dum  clementissimo  deo  gratias  de  suo  et  snae  gentis  prospero  eyestu 
Posnaniam  ad  monasterium  corporis  Christi  item  od  limina  Sue 
crucis  in  calvnm  montem  adveniebat.  Ich  vermuthe  daher,  dass  dicker 
Brief  in  das  Jahr  1422  gehört. 
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noue  fondacionis  nostre  accidit  non  sine  quodam  mota  animi 
vobis  exponemas  ad  quos  ipsius  refrormacionem  conspicimus 
pertLaere  cuius  delacio  tanto  plus  nos  contorquet  quanto  maior 
deuocionis  nobis  ad  id  inheret  affectus.  Cum  enim  magna 
veneracione  tarn  a  nobis  quam  ab  omnibus  nostris  indigenis 
et  aliarnm  regionum  nacionibus  propter  inexpressibilem  diui- 
norum  ministeriorum  frequenciam  illud  coUitur  et  libris  calicibus 
monstranciis  ac  aliis  rebus  ac  ornamentis  decorem  ecciesiis 
procurantibus  fulciretur  ex  quibus  non  pauci  thezauri  sunt  con- 
gesti  de  dieque  in  diem  cresceret  et  prosperis  augeretur  auspi- 
ciis,  prior  cum  fratribus  monasterii  in  quandam  vite  dissolucio- 
nem  corruerunt  et  ambicionibus  seducti  scandala  de  se  pluribus 
qui  exemplar  salutis  esse  debuerunt  prestiterunt,  quos  Ordinarius 
loci  illius  tante  caribdis  senciens  periclis  supposita  voluit  moni- 
cione  paterna  hortari  et  ut  scandala  que  in  plebe  sibi  commissa 
patrauerant  penitentes  ad  frugem  melioris  vite  redirent  cura  sui 
cogente  officii  monere ;  ipsi  autem  velud  incorrigibiles  et  rebelles 
pya  spementes  monita  ad  maiores  conuolauerunt  excessus  et 
tandem  opportunitate  adepta  conflatis  sibi  iniquis  consiliis  om- 
nibus thezauris  et  rebus  ecclesie  furtim  ablatis  in  quibus  sie 
ut  prefertur  habundat  ecclesia  prior  sibi  quibusdam  huius  faci- 
noris  adiunctis  complicibus  fugit  vagabundus  per  orbem  (eccle- 
siam)  que  vario  cultu  splenduit  munificencie  nostre  donis  red- 
ditam  spoliatam  deseruit  et  reliquit.  Porro  hiis  malis  |  prouocati  ir>2b 
volumus  sanctissimi  domini  nostri  pape  manu  apposita  in  dicto 
inonasterio  fratres  alterius  ordinis  collocare  et  subito  id  ipsum 
fuissemus  prosecuti,  nisi  deuocio  quam  ad  vestrum  ordinem 
gerere  concepimus  mentem  nostram  auertisset.  Nunc  autem 
religiosus  Andreas  frater  professus  ordinis  vestri  nobis  per  pro- 
uincialem  ordinis  comendatus  apud  nostram  maiestatem  pro- 
mouetur,  vt  de  consensu  nostro  regio  in  dicto  monasterio  cor- 
poris Christi  prioratus  officio  fungeretur  et  quia  thezauros  ablatos 
et  res  omnes  distractas  ecclesie  recuperare  pollicetur  et  scan- 
dala ac  excessus  vigore  regularis  discipline  reform are  seque 
ordinario  loci  illius  salua  sua  regula  cuius  non  licet  excedere 
terminis  conformare  ut  proinde  et  de  cetero  locus  ille  polleat 
moribus  et  celebritate  equali  vel  maiori  veneretur^  ipsum  pater- 
nitatibus  vestris  presentamus  ad  prioratus  predicti  officium 
deputandum.  Et  nichilominus  vos  quos  officii  alligat  necessitas 
requirimus  et  hortamur,  quatenus  in  dictos  rerum  ecclesiastica- 
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rum  distractores  jnio  fures  maleficos  et  tantorum  patratores 
scandalorum  et  auctores  sie  correcciones  vestre  manus  proten- 
da(n)tur^  ut  dicta  ecciesia  rebus  suis  non  careat  et  exinde  talibos 
viris  muniatur  quos  non  fastus  uel  ambicio  seduceret,  sed  vestre 
religionis  obseruancias  *  fouere(nt),  et  cuni  ordinario  et  clero 
loci  illiuH  eadem  Caritas  concordie  submota  religione  priori  ob- 
seruaret(ur) ;  alias  enim  nos  opportet  sedem  apostolicam  con- 
sulere  vt  dicto  loco  in  quem  tota  nostra  confluit  deuocio  de 
fratribus  alterius  ordinis  prouideret  quos  deuocionis  religio  et 
discipline  plenior  obseruancia  comendaret.    Datum. 


CXLVI. 

Salips  Conductus  super  conuencionem  ve^niendi,  ^ 

Nos  W(ladislaus)  etc.  et  Alexander  alias  Vitoldus  signi- 
ficamus  etc.  et  quod  cum  inter  nos  regnum  Polonie  Lithwanie 
Rusie  et  Samenitarum  terras  subditos  coadiutores  et  adherentes 
nobis  ab  vna  et  venerabiles  et  religiosos  M(ichaelem)  etc.  et 
magistrum  per  (?)  L(ivonie)  (sie!)  fratres  eiusdem,  beate  Marie 
Theutunicorum  ordinem,  ipsorum  terras  Prusie  et  Liuonie  ac 
subditos  coadiutores  ipsorum  et  eis  adherentes  ab  altera  parti- 
bus  pro  et  super  sopiendis  anfractibus  dissensionibus  displicen- 
163  a  ciis  odiis  et  rancoribus  nostris  que  inter  nos  |  alterutrum  terras 
subditos  coadiutores  et  adherentes  nostros  hincinde  quolibet 
emerserunt   conuencio   quator   decem   diebus  post  festum  Scti. 


1  Cod.  obsernantes. 

3  Bei  der  reinen  Formelhaftigkeit  dieses  Geleitsbriofes  ist  es  freilich  schwer 
zu  sagen,  ob  er  ertheilt  ist  für  den  Verhandinngstag  von  1416  oder  von 
1418,  da  beide  in  Wielun  und  beide  «vierzehn  Tage  nach  Michaelis*  ab- 
gehalten wurden.  Doch  aber  meine  ich,  dass  dieser  ins  Jahr  1418  gehSrt 
Voig^  hat  fttr  den  Tag  von  1416  keine  Geleitsbriefe  gefunden;  dagegen 
zeigt  er  für  1418  aus  dem  Fol.  C.  p.  54  des  Königsberger  Archivs  (6.  Pr. 
VII,  326)  gegenseitige  Oeleitsbriefe  an,  die  bald  nach  Trinitatis  ausgestellt 
wurden,  also  Juni  1418.  In  der  Bibliothek  zu  Pulawy  befand  sich  im 
Original  ein  für  den  Hochmeister  Michael  Küchmeister  und  den  livläo- 
dischen  Landnieister  in  loco  venacionum  bei  Kielczowic  fer.  V  post  f.  ex- 
altat.  s.  crucis  (17.  September  1416)  ausgestellter  Geleitsbrief.  Golebiowski, 
Panowanic  Wladysl.  Jag.  I,  p.  S.*)!,  Note  412. 
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Michaelis  ex  elleccione  et  consensu  partis  vtriusque  debeat 
celebrariy  Nos  prefati  WQadislaus)  et  AUexander  predictus 
Michael(i)  necnon  reuerendis  patribus  dominis  episcopis  illustri- 
bas  principibus  ducibus  baronibus  militibns  clientibus  ciuibus 
vTiiuersisque  tarn  spiritualibus  quam  secularibus  personis  cuius- 
cunque  Status  condicionis  dignitatis  aut  eininencie  extiterint 
omnium  ipsorum  quam  secum  adduxerint  comitiue  securitatem 
christianicam   indubitatam   veram   et   perfectam  ac  salwm  con- 

dactum  ad  locum ^  loca  castri  V(elun)  uel  alios  in  vicino 

eiusdem  castri  vbi  eis  expedire  videbitur  per  terram  vel  per 
aquam  in  equis  uel  in  nauibus  veniendi;  in  eodemque  uel  in 
eis  in  longum  et  in  latum  in  ripa  fiuvii  Nyemien  aut  in  insula 
vel  insulis  iuxta  quod  ipsorum  placuerit  voluntati  standi  staciones 
errigendi  morandi  et  abinde  ad  locum  pro  tractibus  huiusmodi 
convencionis  inter  nos  obseruande  aptum  que(m)  vtraque  pars 
elliget  ambulandi;  in  eodemque  singula  que  fuerint  oportuna 
negocia  disponendi  tractandi  quamdiu  negociorum  huiusmodi 
qualitas  requirat  «t  exposcet,  indoque  dispositis  vel  non  dis- 
positis  huiusmodi  negociis  salvis  rebus  et  personis  ad  terras 
Prussie  et  Liuonie  redeundi  damus  et  concodimus  tenoris  2  pre- 
sencium  auctoritate  pollicentes  bona  fide  sine  dolo  et  fraude 
predictos  fratres  Michaelem  etc.  cum  omni  ipsorum  comitiua 
ab  omni  nostro  et  nostrorum  subditorura  omnium  coadiutorum 
et  adherencium  dampno^  lesione,  offensa,  et  iniuria  saluos  illesos 
et  indempnes  conseruare.     Harum  etc. 


CXLVII. 

Conductus  domino  regi  concesaus  per    Wi/trMam  fluitandi. 

Nos  Michael  etc.  significamus  etc.  Quem  od  0  serenissimi 
principis  domini  Wladislai  etc.  domini  nostri  graciosi  et  eins 
votis  et  requisicionibus  regis  parere  volentes  maiestati  ipsius 
curie  et  omni  comitiue  sue  ad  quedam  loca  regni  sui  nauiganti 
et  pargenti  per  et  iuxta  dominia  nostra  saluum  conductum  et 
plenam  integram  perfectam  indubitatam  et  cristianicam  securi- 
tatem   damus    concedimus    impartimur   et  largimur  tenore  pre- 

'  Cod.  ein  unverständlichcR  Zeichen  ß. 
'  Cod.  tenore. 
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sencium  auctoritate  ut  illuc  possit  et  valeat  per  fines  uel  me- 
dium dominiorum  nostrorum  tarn  in  aqua  quam  in  terra  nostra 
transire  ambulare  stare  reeedere  et  morari  saluis  rebus  et  per* 
sonis  suis  et  sue  comitiue  absque  omni  dampno  impedimento 
lesione  captiuitate  arrestacione  detencione  molestia  uel  offensa 
promittentes  bona  fide  sine  dolo  et  fraude  sab  onere  juramenti 
tarn  pro  nobis  quam  pro  omnibus  subditis  nostris  et  nostre 
dicioni  subiectis  et  pro  aliis  quibuscunque  ad  nostra  seruicia 
obligatis  aut  quomodocunque  nobis  adherentes  (!)  intra  vel  extra 
terras  et  dominia  nostra  manentibus  huiusmodi  salwm  conductum 
nostrura  et  securitatem  ac  omnia  et  singula  premissa  firmiter 
teuere  et  inviolabiliter  ac  constanter  obseiniare,  nee  ipsis  in 
aliquo  verbo  facto  uel  opere  per  quecunque  diffugia  occasiones 
colores  ingenia  vias  modos  argumenta  contrahire.  Harum  datum. 


CXLVIII. 

Conductus  domino  regi  concessus  feras  agitandi,  * 

Nos  Michael  etc.  Significamus  etc.  quomodo  serenissimo 
163  b  principi  domino  cum  |  omnibus  suis  et  sue  comiliue  equis  rebus 
et  personis  cuiuscunque  condicionis  generis  eminencie  aut  Status 
existant  loca  solitudines  et  nemora  venacionum  ordini  nostro 
excontingencia  aut  proposito  accedendi  in  eisdem  venacionum 
nostrarum  locis  campis  nemoribus  aut  planis  plenam  perfectam 
et  christianicam  absque  admixtione  doli  aut  cuius  fraudis  sub 
fidey  et  honoris  puritate  et  promisso  feras  cuiuscunque  generis 
et  signanter  centauros  et  tigrides  agitandi  insequendi  et  venandi 
et  in  eisdem  locis  quiescendi  et  securitatem  concessimus  et  eon- 
cedimus  per  presentes  durante  presenti  inter  predictum  domi- 
num regem  et  nos  interposicione  treugarum  de  nostra  et  nostri 
ordinis   commendatorum  ^   atque   frati'um   sciencia   voluntate  et 

*  Es  ist  bekannt,  welch  leidenschaftlicher  Ja^freund  .Jagiello  war,  and 
wie  viel  bei  ihm  erreicht  werden  konnte,  wenn  man  dieser  Nei^ang 
schmeichelte.  K«  ist  zu  vermnthen,  das«  der  Hochmeister  Michael  Kfich- 
meister  zu  wiederholten  Malen  dem  Könige  solche  Jagdfreiheit  einger&amt 
hat.  Im  Inv.  arch.  Crac.  S.  79.  80  wird  es  zweimal  bezeugt,  einmal  ist 
die  Urkunde  dntirt  Marienimrg  fer.  II  ])08t  fostum  ascensionis  domini  1416, 
das  andere  Mal:  Sztnm  anno   1417. 

2  Cod.  contemptonim. 
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consensu  speciali,  concedentes  prefato  domino  regi  et  omni 
quam  secum  habuerit  comitiue  ad  loca  predictarum  noBtrarum 
venacioDum  casu  aut  proposito  venienti  aut  in  eis  existenti 
lignis  aquis  piscibus  feris  feno  terra  germinibus  et  aliis  quibtts- 
cunque  rebus  ad  humane  condicionis  necessitatem  et  ad  ediffi- 
candum  tuguria  et  habitacula  necessario  requisitis  pro  sue  et 
suorum  ipsorum  voluntatis  beneplacito  ytifrui  omnimodam  facul- 
tatem  promittentes  insuper  pro  nobis  et  quibuslibet  nostris  aut 
ordinis  nostri  fratribus  subditis  et  amicis  predictum  dominum 
regem  cum  totali  sua  comittiua  a  cuiuslibet  eventu  contrarn 
contingente  quod  absit  saluum  sanum  et  incolnmem  preseruare 
sub  honoris  et  fidey  puritate  et  omni  astucia  quocunque  ingenio 
exqmsita  procul  mota  et  abiecta.     Harum  etc. 


CXLIX. 

Ad  dominum  papam  de  disposicione  comendacionis,  ^ 

Beatissime  pater^  domine  benignissime !  Testis  est  mihi 
altissimus  et  consciencia  et  totus  potuit  orbis  agnoscere  nouit- 
que  S.  V.  clemencia  quod  ab  exordio  regeneracionis  mee  sum- 
mis  desideriis  ad  pacem  cum  fidei  domesticis  aspiraui  vt  in 
propagacione  fidey  totum  me  efFundere  potuissem  et  proinde 
vt  pacatis  vndique  intestinis  discordiis  meis  vires  contra  tiran- 
nidem  gentilium  forcior  valuissem  extendere  cum  magnis  laboribus 


*  Die  Berufung  auf  die  jüngst  abgeschlossenen  BemüLungen  des  Constanzer 
Concils  in  Sachen  des  Streites  zwischen  Polen  und  dem  Orden,  und  alle 
andern  in  diesem  Schreiben  erwähnten  Umstände,  sowie  die  in  den  corre- 
spondirenden  Schreiben  an  den  römischen  König  (Nr.  CL)  und  an  den 
deutschen  Kurfürsten  (Nr.  CLII)  noch  darüber  citirten  Thatsachen  machen 
es  unbestreitbar,  dass  wir  in  diesen  Schriftstücken  die  vom  König  Wla- 
dyslaw  ausgestreuten  Klagen  über  das  Scheitern  der  Weluner  Conferenz 
vor  uns  haben.  Die  ersten  beiden  dieser  Schreiben,  zu  denen  noch  das 
unter  Nr.  CLIII  mitgetheilte  seinem  Inhalte  nach  in  nächster  Beziehung 
steht,  befinden  sich  im  Königsberger  Archivo  nicht;  wohl  aber  das,  wie 
gesagt,  völlig  verwandte  unter  Nr.  CLII,  und  zwar  mit  dem  Datum  in 
vigilia  omnium  sanctorum  1418  WilnO|  sowie  ein  anderes  von  demselben 
Datum  an  den  Markgrafen  von  Brandeuljurg.  Dadurch  ist  uns  das  Datum 
auch  dieses  Briefes,  sowie  des  folgenden  gegeben,  und  es  bleibt  nur  frag- 
lich, ob  sie  von  Wilno  oder  Troki  abgesandt  wurden;  jedenfalls  müssen 
sie  um  den  1.  November   1418  abgefasst  sein. 

ArckiT.  Bd.  LH.  I.  Hälfte.  15 
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studiis  et  impensis  omnes  dissensiones  gwarras  et  controver- 
Sias  inter  rae  regnum  meum  ab  vna  et  ordinem  Craciferoram 
ab  alia  partibus  suscitatas  et  exortas  per  pacis  beneficiam  voloi 
abolere  hinc  literis  patentibus  hinc  nuDCciis  hinc  aliis  modis 
exquisitis  et  necessariis  et  ad  id  ipsum  ordinem  requisiai,  qai 
quociens  humilitatem  meam  despexit  clarissima  S.  V.  de  hoc 
potuit  recipere  documenta,  tandem  quibua  quantisre  instanciis 
curia  atque  solicitacionibus  in  sacro  concilio  ConstancienBi  am- 
baxiatores  mei  solempnes  id  fuerint  prosecuti;  non  preteriit  S.  Y. 
noticiam  vbi  postquam  negocia  mea  atque  regni  absque  fine 
sunt  relicta  non  cessaui  seruare  pacis  adipiscende  solitos  conatus 
adhibere,  insuper  quedam  notabilia  media  jam  ambaxiatoribus 
meis  de  Constancia  reuenientibus  cum  magistro  ordinis  prefati 
hincinde  diem  mendis  tredecimam  Octobris  et  locum  de  V(elun) 
in  terris  nostris  licite  elegimuS;  ad  quem  cum  difficultate  graui 
in  multorum  principum  et  prelatorum  et  baronum  comitiua  per 
incommoda  et  discrimina  viarum  multa  venientes;  postquam  | 
164  a  magistro  prefato  in  loco  et  termino  ac  die  predictis  cum  suis 
comparentibus  tales  equalitatis  vias  obtuli  concordie  possibiles 
et  admissibiles  vt  eas  nunquam  per  ipsum  sperassem  despexisse, 
neseio  quid  Habens  in  conceptu  in  totum  eas  refutauit;  ac  tamen 
vt  solum  illum  stabilis  mea  vicisset  constancia  quem  tam  humiles 
oblaciones  nequierunt  permoUiri  iterum  ac  iterum  ipsum  per 
novem  dies  continuas  ad  pacem  et  concordiam  omnem  sibi 
possibilitatem  offerens  prouocaui  quem  dum  nee  exortacionibus 
et  roquisicionibus  iam  ordinis  ad  equitatem  et  pacem  potui  in- 
vitare,  cum  tribulacione  et  raolestia  animi  hinc  me  moui  merens 
quod  vota  tam  salubris  propositi  non  potui  adipisci^  quibus  semper 
optaui  bella  mociones  et  sangwinis  christiani  amputare  profluvia 
que  meis  temporibus  violenta  traccione  ex  intimis  condoleo 
accidisse  spem  in  eo  ponens  fidissimam^  quod  potuissem  sine 
tumultibus  et  ceremoniis  solempnitatum  perticulares  terras  ad 
effectum  vnionis  perpetue  deduxisse ;  quomodo  ergo  me  amplius 
Ulis  offeram  aut  quibus  illa  mediis  pacis  optate  ab  ipsis  requi- 
ram  compendia,  qui  tante  equalitatis  iusticiam  contempserunt 
sensu,  non  occurrit,  quos  enim  tanta  bemignitas  oblacionis  non 
flexit,  quomodo  sperandum  est  cum  eis  ad  equitatem  pervenire 
concupitam,  cum  illos  nulla  emolliat  mansuetudo  aut  correccio 
exterret.  Nuper  enim,  pater  beatissime,  in  remotis  huius  con- 
vencionis  itinere  me  agente  preceptis  S.  V.  circa  interposidonem 
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treugaruin  pacis  inter  me  et  inclitam  fratrem  tneum  dominum 
Allexandrom  ducem  Lithwanie  et  ipsos  Cruciferos  factarum  ex- 
pressis  datis  contemptui,  quosdam  nobiles  regni  mei  indigenas 
condicione  graues  in  spe  treugarum  predictanmi;  quas  tanta 
anctoritate  firmatas  solidas  esse  sperauerant,  facta  nostra  ex- 
pedientes  quidam  conuentor  ordinis  predicti  de  Thuchol  in 
offensam  treugarum  huiusmodi  ut  creditur  suasu  sui  senioris 
multis  armatis  concitatis  metas  regni  invadendo  apprehendens 
crudeliter  interfecit  et  quosdam  eorum  iam  extinctos  truncatis 
manibuB  et  pedibus  proiecit  in  vndas^  alios  vero  in  stipite 
sospendit;  et  reuera  si  capitaneis  meis  a  me  fuisset  permissa 
licencia  diram  subito  recepisaet  talionem;  sed  mox  stricte  pro- 
hibui  ne  quidpyam  ob  reuerenciam  S.  V.  cuius  me  treugarum 
angebat  necessitas  presumpsisset  attemptare  metuens  S.  V.  . .  .^ 
fixum  infringere  decretum  quod  literis  streugarum  (sie!)  S.  V. 
induxit  firmiter  obseruari.  Semper  enim  christianice  et  fideliter 
omnes  contractus  meos  cum  quibuscunque  personis  confectos 
et  initos  constanter  et  sine  lesione  custodiui  et  attendi.  Non 
licuit  nee  licebit  hos  quos  V.  8.  instituit  auctoritas  in  obserua- 
cione  debita  preterire.  Quapropter  supplico  S.  V.  humiliter  et 
deuotC;  quatenus  S.  V.  hec  pro  veris  nee  se  aliter  habentibus 
benigniter  dignetur  recipere  nee  contraria  suggerentibus  fidem 
suggerere  meque  cum  inclito  fratre  meo  carissimo  regno  et  sub 
ditis  meis  miserieorditer  habere  recomissos. 


CL. 

I  In  eodem  facto  ad  dominum  Romanorum   et  Vngariorum  regem,  ^        164  b 

Serenissimo  principi  domino  Sigi8(mundo)  etc.  Wladislaus 
eadem  gracia  .  .  salutem  et  felicium  semper  successuum  vota 
prospera  possidere  ac  fraterni  amoris  continua  incrementa! 
Serenissime  princeps  illustris  frater  carissime.  Nouit  vestra 
fraternitas  et  omnium  fere  principum  Christifidelium  agnoseit 
frequencia,  sub  quo  studiorum  laborum  et  curarum  frequencia 
vbi  sumptus  vbi  dampna  et  pericula  non  deffuerunt  grauissima  ^ 


1  Im  Codex  einige  Buchstaben  abgewischt. 

2  Vgl  die  Anmerkung  zur  vorhergebenden  Nr.  QXLIX. 

3  Cod.  grauissimam. 
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pacem  et  federa  perpetna  cum  ordine  Cruciferorum  de  Prussia 
quesiuimus  vt  poBt  bella  sediciones  prelia  odia  seu  controuersias 
quas  cum  diclo  ordine  vi  fuimus  coacti  recipere^  ad  pacis  OBCula 
concurrentes  mutue  nos  caritatis  amplexibus  tractaremus  et  in 
communi  potencia  insidiis  paganorum  quas  semper  tendunt 
fidelibus  chriBtianis  tucius  possemus  occurrere  et  eorom  *  super- 
bie  conculcare,  fidem  christianam  ampliare,  pro  quibuB  con- 
sequendis  quantos  ambaxiatores  noBtri  in  sacro  Constanciensi 
concilio  labores  sunt  experti,  quibus  et  V.  F.  sicud  nobis  sua 
relacione  monstrauerunt  ad  hoc  grate  continua  prestitit  subsidia, 
pro  quibus  V.  F.  virtus  suadet  gratitudinis  numerosas  referre 
graciarum  acciones;  et  licet  frater  carissime  pacem  tot  semper 
prosequamur  conatibus,  vt  eciam  F.  V.  sua  mansuetudine  in 
fauorem  nostrum  multos  pro  ea  labores  pertulisset,  tamen  illam 
nullis  modis  consequi  potuimus.  Postremo  revenientibus  ^  am- 
baxiatoribus  nostris  de  concilio  predicto  et  nostris  negoeiis  pro 
quibus  Bpecialiter  in  V.  F.  dum  in  N.  proficisci  voluistis  vacante 
Bede  expost  summi  pontificis  eleccione  subsequta  in  eundem 
Bummum  pontificem  et  V.  F.  ante  dissolucionem  concilii  de  alte 
et  basso  fuit  per  ipsum  compromissum,  pendentibus  sine  fine 
magister  ordinis  predicti  nos  per  medium  quorundam  suorum 
conpreceptorum  et  seorsum  inclitum  principem  fratrem  nostrum 
dominum  Allexandrum  etc.  reuerendus  in  Christo  pater  domi- 
nus Theodor(ic)uB  episcopus^  cum  debita  instancia  pecieront, 
quatenus  ad  tractandum  pacem  perpetuam  inter  nos  fratrem 
nostrum  predictum  regnum  et  subditos  nostros  ab  vna  et  ma- 
gistrum  cum  ordine  Cruciferorum  de  Prussia  ab  alia  partibus 
aliquem  locum  et  terminum  comp(e)tentem  eligere  dignaremur. 
Nos  vero  nichil  preter  scienciam  F.  V.  et  consensum  in  huius- 
modi  negoeiis  agere  pretendentes  F.  V.  postulacionem  ipsorum 
significauimus  tempestiue  et  tandem  V.  F.  annuencia  obtenta 
locum  ipsis  in  W(elun)  tredecimam  Octobris  prefiximus^  vbi 
nobis  et  fratre  nostro  predicto  cum  prelatis  principibus  et  baroni- 
bus  nostris  noii  sine  magnis  laboribus  et  sumptibus  constitutis^ 
et  ipse  magister  cum  suis  similiter  interesse  non  neglexit:  tunc 
autem  ad  tractatus  venientes^  ut  pacem  optatam  sicud  de  hoc 
plenam   habuimus    fiduciam   potuissemus   adipisci,    omnes    vias 


*  Cod.  eorum  zweimal.         *  Cod.  revenientes. 
3  Bischof  Dietrich  Ri^sel  von  Dorpat  1413—1443. 
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acomodas  et  possibiles  concordie  ipsis  per  nostros  barones  et 
prelatos  obtulimus^  |  vltra  quas  vix  potuissent  reperiri  apciores  i66j 
et  tantam  ipsis  de  nobis  porrexiinus  equitatem,  vt  esset  incredi- 
bile  ymo  crudelitatis  vicium  tarn  submisse  mansuetudiuis  equali- 
tatem  reffutare.  Post  hec  fere  noueni  diebus  in  spem  concordie 
permansimuSy  vt  saltem  exortacionum  et  obliuionum  (oblacionum?) 
nostrarum  illos  constans  nostra  perseuerencia  convicisset,  ipsi 
vero  in  solita  pompa  et  pertinacia  permanentes  maiori  quam 
vnquam  ellatiiactancia  oblaciones  nostras  tarn  humiles  despexermit 
nee  ipse  magister  et  sui  ordinis  conuentores  licet  fuissent  nobis 
in  proximo  tante  fuerant  honestatis  vt  saltem  nobiscum  perso- 
naliter convenissent.  Sed  ne  occasionem  aliquam  allegare  po- 
tuissent et  votis  se  concordie  subtrahendi  in  arbitrium  V.  F. 
durantibns  pacis  treugis  presentibus  inter  nos  et  predictos  cruci- 
feros  ad  festum  sancte  Margarethe  proximum  per  sanctissimum 
dominum  nostrum  papam  et  V.  F.  stabilitis  per  viam  juris  aut 
concordie  exequendum  ipsos  non  cesauimus  imitare,  qui  tandem 
nesciuimus  quavis  pensante  leuitate  aut  qua  subnixi  fiducia  ausi 
sunt  illud  declinare  reflferentes  se  ad  arbitrium  quorundam  prin- 
cipumet  ciuitatum  parti  ipsorum  fauorabilium.  Quos  in  vestrum 
arbitrium  flectere  non  valentes  iterum  V.  F.  nominauimus  ad  hoc 
ipsum  ut  possit  inter  nos  cum  presentibus  et  aliis  personis  quos 
et  quas  V.  F.  eligerat  super  huiusmodi  negociis  arbit(ra)ri.  Ad 
que  omnia  consentire  noluerunt  sed  solitam  pertinaciam  inten- 
dentes  vacuos  nos  et  sine  spe  concordie  dimiserunt.  Et  aliud 
frater  carissime  non  licuit  preterire  sed  vestre  caritati  exponere 
cum  querela,  quomodo  quidam  conuentor  ordinis  de  Tucholia 
quosdam  nobiles  regni  nostri  indigenas  condicione  graues  in 
spem  treugarum  per  sanctum  nostrum  papam  et  V.  F.  inter  nos 
et  ordinem  prefatum  factarum  nostris  negociis  intendentes  nee 
aliquas  pauentes  insidias  tamquam  tam  solida  treugarum  pace 
affidati  meantes  apprehendentes  infra  metas  regni  nostri  cru- 
deliter  interfecit  pedibusque  et  manibus  truncatis  iam  extinctos 
proiecit  in  vndas  et  alios  stipite  suspendit,  treugas  auctoritate 
predicti  sanctissimi  domini  nostri  pape  et  V.  F.  offendere  non 
expauens.  Cui  reuera  dira  fuisset  continua  talio  inflicta  nisi 
nos  reuerencia  sedis  apostolice  et  dilecte  F.  V.  in  obseruacio- 
nem  treugarum  huiusmodi  in  pyetatem  conuertisset.  Quocirca 
F.  V.  petimus  ex  intimis,  quatenus  nostra  attenta  iusticia  quam 
tanta  fulcitur  mansuetudo  dignemini  vestram  nobis  asaistenciam 
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et  consilia  impartiri  et  magnifico  et  illustri  araico  nostro  domino 
Fredrico  N  .  .  .  marchioni  et  illustribus  dueibus  Slesye  comit- 
tere  et  mandare  ut  hominibus  ad  ipsorutn  subsidia  se  transferre 
volentibus  ^  transituni  prohibent  et  super  hiis  literis  nobis  pa- 
tentes et  appertas  ad  eos  nobis  concedere,  quibus  ipsos  ad 
165  b  exequendum  jussa  |  nostra  hortaremur,  pendentibus  enim  treugis 
inter  dos  predictis  in  sua  subsidia  vtique  non  admittent  homines 
conuocare.  Si  quis  autem  hiis  nostris  relatibus  F.  V.  oppositum 
suggereret  fidem  Uli  subtrahatis,  quoniam  que  scribimus  plenam 
optinet  veritatis  claritatem,  alios  nunccios  nostros  hiis  et  aiiis 
intencionibus  nostris  plenius  informatos  e  vestigio  ad  V.  P. 
dirigimus  qui  potuerint  V.  F.  dissercius  informare.  Preterea 
frater  carissime  conturbamur  vehementer  quod  V.  F.  prout 
habuit  in  solito  successus  vestros  cessauit  aliquantispar  nobis 
intimare;  precamur  ei^o  non  pigeat  ea  nobis  pro  consolacione 
sinceri  que  uobis  inde  solet  succrescere  vicibus  resumere  fre- 
quentatis,  et  si  que  sunt  in  regno  nostro  F.  V.  placita  et  ac- 
cepta  requirere  nos  frequenter.     Datum  in  C. 


CLL 

Ä  rege  Vngarie  ad  regem  Polonie  ut  doctorea  sui  ad  audieneiam  v<idani.  ^ 

Serenissime  princeps  frater  carissime!  Literas  dileccionis 
vestre  nobis  proxime  destinatas  in  se  litteram  magistrorum  vni- 
uersitatis  studii  Cracovicnsis  in  qua  se  excusant  quod  non  de- 
berent  mitter  e  uel  venire  ad  audieneiam  in  B(runa)  super  f es  tum 


1  Cod.  volentes. 

2  Oben  Lib.  canc.  Tbl  I,  p.  25  [343],  Nr.  IV,  theilten  wir  den  Entwurf 
eines  dem  Alea  von  Duba  geg^ebenen  Geleitsbriefes  mit  und  hatten  durch 
Combinirang  verschiedener  Umstände  gefunden,  dass  er  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  auf  die  im  Prager  St.  Galli-Landtage  (1423)  beschlossene  nnd 
für  MariK  Lichtmess  1424  zu  Brunn  in  Aussicht  genommene  Disputation  Be- 
zug habe.  —  Warum  Palackj  diesen  Qeleitsbrief  repudürt  hat,  ist  mir  nn- 
findlich.  —  Alle  dort  gegebenen  Momente  bestätigen  sich  durch  dieses  inter- 
essante Schreiben  hier,  das  ausdrucklich  auf  die  Maria  Lichtmess -Disputation 
zu  Brunn  hinweist.  Der  Satz :  dass  die  Disputation  überflüssig  wäre,  wenn 
die  Hussiten  sich  vor  dem  Concil  zu  Siena  stellen  wollten,  schneidet  auch 
über  die  Jahreszahl  jeden  Zweifel  ab.  Ich  glaube  daher  diesen  Brief,  wie 
jenen  ThL  I,  Nr.  4,  in  den  November  1423  setzen  zu  müssen. 
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purificacionis  virginis  gloriose  proxime  venturum  super  articulis 
pro  quibos  orta  est  in  regno  Boemie  et  adhue  viget  dissensio 
celebrandi  coDtinentes  gratanter  recepimus  et  intelleximus 
luculenter.  Verum  tarnen  ipsi  magistri  non  senserunt  pleno 
nostre  voluntatis  propositum.  Non  enim  dicimus  nee  petimus 
vi  venirent  tamquani  disputaturi  super  articulis  per  ecclesiam 
determinatis  tamquam  dubiis^  sed  ad  informacionem  dandum 
hiis  qui  lapsi  sunt,  ut  iniirmiores  in  fide  ad  fidem  integram 
reducantur,  quodque  ipsi  magistri  tamquam  viri  pugilles  qui 
tenentur  omnibus  qui  vellent  ädern  katholicam  impugnare  con- 
stanter  resistere  et  eos  ad  veritatis  viam  quantum  fuerit  possi- 
bile  reuocare.  Non  enim  nos  privilegium  sedis  apostolice  uel 
concilii  generalis  et  prelatorum  ad  quos  pertinet  de  iide  de- 
terminacio  illo  modo  conamur  infringere  cum  simus  ipsius 
ecclesie  precipui  aduocati  et  tamquam  Romanorum  rex  indubii 
defensoreSy  verum  optaremus  lapsos  fore  reductos  ad  quod  eciam 
(ut?)  quivis  fidelium  solicitius  laboramus.  Nam  si  ipsi  Hussite 
vellent  se  ad  generale  concilium  Senis  vt  dicitur  congregatum 
transferre  hec  audiencia  non  esset  prorsus  vlla  necessitas.  In 
generali  enim  concillo  ipsa  mater  ecclesia  ipsos  ad  veritatis 
cognicionem  debitam  inclinaret.  Idcirco  dileccionem  vestram 
a£fectuosius  requirimus  et  vocamus^  quatenus  pro  sinceri  nostra 
complacencia  et  ipsorum  magistrorum  debita  vite  complenda 
eosdem  magistros  velitis  inducere  vt  se  ad  hoc  preparent  vt 
veniente  termino  prenotato  ad  locum  premissum  pro  huiusmodi 
audiencia  et  informacione  dandis  accedere  sint  parati;  prouide- 
bimus  enim  prefatis  doctoribus  et  magistris  de  conductu  securo 
veniendi  standi  et  |  redeundi  quod  ipsi  libere  et  secure  indubii  166  a 
venire  potuerint  et  reuerti  ac  certissimam  nobis  in  eo  compla* 
cenciam  facientes.     Datum  in  etc. 

CLIL 

LUera  ad  eUctorem  imperii  de  dUponcione  comendacionis,  ^ 

Wladis(lau8)  etc.   reuerendissimo  in  Christo  patri  domino 
episcopo    sacri    Komani    imperii    electori    amico    sincere   nobis 

1  Von  diesem  Schreiben  befindet  sich  eine  Abschrift  im  Königtiberger  Archiv 
d.  d.  Wilna,  in  vigilia  omnium  Sanctonim  1418  (Voigt  a.  a.  O.  331,  Note  3; 
Tgl.  Baczy^iiski,  Cod,  Lith.  226).    Von  eben  demselben  Inhalt  ist  das  dort 


Digitized  by  VjOOQiC 


232 

dilecto  salutem  et  in  caritate  Jesu  Christi  et  iasticie  fateri 
christianitatem !  Reuerendissime  pater  etc.  Arbitramor  P.  V. 
non  esse  incognitum^  cum  illud  facti  orbi  pateat  vniuerao  quo- 
modo  cum  cruciferis  de  Prussia  quorumcumque  proborum  im- 
minebat  arbitrium  hoc  ipsum  parati  fuimus  amplecti  et  plus 
quam  fastigium  regie  dignitatis  indulgeret  pacis  dulcedine  de- 
lectari  quam  omnibus  mundi  prefficimus  deliciis  semper  ipsis 
zelo  bona  vota  nostra  porreximus,  sed  nunquam  potuimus  sal- 
tem  qualecunque  ab  illis  recipere  votum  caritatis,  quinymo 
quanto  nos  ad  pacem  viderunt  prompciores  tanto  se  maiori 
pertinacia  et  pompa  contra  nos  tenuerunt  (?)  que  omnia  ser- 
mone  pacis  in  equanimitate  animi  transeuntes  iterum  ac  iterum 
ad  vias  nouas  acomodas  paci  nos  conuertimus  estimantes  ipsos 
paciencie  nostre  frequencia  ad  pacis  amplexum  permoUiri;  ipsi 
vero  solitam  sectantes  pertinaciam  nusquam  alicui  vie  se  pos- 
sibili  acomodare  voluerunt  que  testari  potuerint  oranium  patrum 
concilii  Constanciensis  qui  illi  presidebant  veneranda  presencia, 
et  ille  excellentissimus  princeps  SigiB(mundus)  Romanorum  et 
Vngarie  rex  etc.  frater  noster  carissimus  in  quorum  audiencia 
sepe  nos  per  ambaxiatores  nostros  et  omnem  equanimitatem  e 
iusticiam  obtulimus  pro  nobis  respondere;  porro  in  prosecucione 
tanti  boni  noientes  deficere  sed  illud  prosequi  vsque  ad  ex- 
tremum  posse  nostrum  intendentes  ut  iusticia  nostra  coram  deo 
et  hominibus  appareret  in  longinquis  regni  nostri  finibus  a  do- 
micilio  nostro  remote  distantc  non  parcentes  laboribus  grauissi- 
mis  et  impensis  in  certo  termino  locum  convencionis  in  W(elun) 
ad  tractandum  cum  ipsis  de  pace  perpetua  constituimus  vbi 
nobiscum  prcclarum  et  magnificum  principem  dominum  Allexan- 
drum  etc.  aliosque  principes  et  prelatos  nostros  ac  proceres 
regni  nostri  de  partibus  remotissimis  coUegimus  et  comportaui* 
mus  cum  quibusdam  aliis  personis  extraneiis  vcnerandis  cre- 
dentes  ipsos  saltem  tan  tarn  multitudinem  magnificam  virorum 
reuereri  et  ad  pacem  accedere  exoptatam.  Ibique  convenientes 
hincinde  sie  vires  uostras  exposuimus  pro  quieta  vt  spe  pacis 
consequende  non  paucis  nostris  et  regni  nostri  proprietatibus 
destitui    voluimus   et   ad   tantam  equanimitatem    nos    posuimus 


citirte  Schreiben  an  den  Markgrafen  von  Brandenbui'g  d.  d.  WUna  ultima 
die  Octobr.  1418.  —  Was  den  Inhalt  betrifft,  so  ist  er  ganz  congruent 
mit  dem  in  den  Seh  reiben  Nr.  CXLIX  and  OL  behandelten. 
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qualem  aliis  dissexiBioiiis  nostre  omnibas  partibuB  posuisse  non 
occumt,  nee  ad  tantam  descendisse  nostro  fait  in  concepta. 
Attamen  ipsi  benevolencie  |  contemptis  desideriis  nullo  fine  i66b 
expectato  de  loeo  convencionis  huiusmodi  oblocucionibus  nostris 
insultantes  recesserunt  nee  spem  amodo  posBumus  cum  ipsis 
concordie  prestolari,  ex  quo  in  nobis  tante  benignitatis  deuo- 
cionem  cui  nos  pacis  gracia  humiliter  subiecimus  cum  tanto 
vituperio  despexerunt,  cumque  nobis  nuUa  iam  restet  pacis 
fiducia  et  semper  ipsorum  oportet  nos  aduertere  insidiaS;  quis 
nos  iuste  valeat  arguere,  si  nostre  cogemur  neeessitati  quibus 
▼iis  nouis  prouidere.  Quocirca  P.  V.  petimus  et  in  caritate 
Jesu  Christi  hortamur,  quatenus  hiis  nostris  exponentibus  sin- 
ceriter  receptis  quas  vobis  in  vim  dirigimus  querelarum  fidem 
eis  plaeeat  tamquam  veris  et  nuUis  ficcionibus  commixtis  ad- 
hibere  omnia  veritati  reputantes  contraria,  si  que  vobis  preter 
hec  alia  fuerint  a  quocunque  inculcata  et  suggesta  et  nichilo- 
minuB  uelud  pacis  et  iusticie  zelator  velitis  parti  nostre  quam 
prestante  altissimo  cum  tanta  frequencia  cernitis  in  earum  pro- 
secucione  deseruire  sinceriter  adherere  et  fauores  impartiri. 
Dirigimus  autem  ad  V.  P.  nobilem  Mathernam  nostrum  fidelem 
exhibitorem  presentis  cui  hec  et  alia  P.  V.  refferenda  comissi- 
mus  ut  ea  tenaciori  comendans  memorie  P.  V.  de  eis  plenius 
informaret  potentes  et  in  desideriis  optinentes  quatenus  sibi 
fidem  in  hiis  que  pro  hac  vice  retulerit  plaeeat  adhibere  per 
omnia  creditiuam.     Dat.  etc. 


CLin. 

Super  todum  facto  ad  nobiles  Urre  Prussie.^ 

Prudentes  et  prouidi  viri  grate  nobis   dilecti!    Ecce  po- 
testis    attendere    mansuetudinem    nostram    quam    circa    pacem 


1  Bei  Voigt,  6.  P.  VII,  331  ist  von  einem  ,KIagbrief  (über  das  Scheitern 
der  Conferenz  zu  Wielun)  an  die  Ritterscbaft  und  Stfidte  in  Preussen  und 
Pommern^  im  Text  die  Rede.  In  der  Note  3  fuhrt  er  Jedoch  nur  das 
Schreiben  des  Königs  an  die  Städte  in  Pommern  an,  das  datirt  Troki 
fer.  IV  ante  festnm  Simonis  et  Jude  1418.  £s  ist  einleuchtend,  dass 
dem  vorstehenden  Schreiben  dasselbe  Datum  beizulegen  ist,  also  der 
26.  October  1418.  S.  Kotzebue«  Aeltere  Oesch.  von  Preussen  III,  437. 
Johann  v.  Posilge  in  Script  rer.  Pruss.  III,  3öl.    Unser  vorstehender  Brief 
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perpetuam  cum  magistro  et  ordine  Cruciferorum  seruauimaB  con- 
sequendaiH;  nunc  nuncciis,  nunc  aliis  viis  et  modis  opportunis 
ad  hanc  ipsos  invitantes  et  demum  quantis  instanciis,  quantis 
laboribus  ambasiatores  nostri  in  sacro  concilio  nostro  suffulti 
mandato  hanc  ab  eis  voluerunt  extorquere^  potuit  vobis  pa- 
tescere;  nunc  autem  per  magistrum  et  ordinem  precibus  com- 
moniti  vt  ad  tractandum  pacem  huiusmodi  que  post  tot  studia 
a  nobis  impensa  nequiuit  conBumari  terminum  poneremus  quem 
ipsorum  annuent ...  es  precatibus  in  V(elun)  tredecimum  Octo- 
bris  prefiximus^  vbi  nobis  cum  nostris  principibus  prelatis  et 
baronibus  venieotes  et  ipso  magistro  similiter  cum  suis  com- 
parentes  tot  modos  possibiles  tot  vias  concordie  et  paci  acco- 
modas  eisdem  obtulimus  ut  nulla  preter  eas  arbitrio  omniam 
167  a  potuisset  |  apcior  reperiri.  Ast  tarnen  totaliter  contempnentes 
et  habentes  nostram  maiestatem  et  oblaciones  nostras  tarn  hami- 
les  in  derisU;  vacuos  nos  absque  spe  concordie  dimiserunt  Si 
qui  igitur  vobis  aliud  suggesserint  contrarium,  noueritis  hec  non 
aliter  se  habere  quam  ea  presenti  vobis  scripture  noticia  reffe- 
rimus.     Dat. 

CLIV. 

Pro  venia  impetranda,  * 

Salutem  et  prosperos  ad  vota  successus!  Ulustris  prineeps 
frater  carissime!  Non  tediat  vestram  dileccionem  audire  que 
scribimuB  sed  ad  preces  nostras  aures  suo  clemencie  propiciatas 
inclinet  et  de  wltu  suo  Judicium  prodeat  sub  examine  pyetatis. 
Causam  quidem  illustris  Allexandri  awncli  nostri  prosequimar 
et  in  ea  iiducianter  patrocinium  impartiri  quo  possumus  V.  F. 
lenire  animum  in  eundem  ad  quorundam  sicud  opinamor  de- 
lacionem  seuientem;  audiuimus  namque  quod  uestra  dileccio 
indignanter  ipsius  recessum  de  patria  ferat  et  quod  iuxta  all- 
quorum  relata  quedam  extranea  gesserit^  propter  que  merito 
vestram  indignacionem  incurrisset.     Nos  vero  sub  fidei  puritate 


an  den  Adel  ist  noch  nicht  gedruckt.  Die  Antwort  darauf  bei  Kotseboe 
a.  a.  O.  und  Raczynski,  Cod.  Lith.  p.  233  gibt  das  Datum  ausdrilcklich,  denn 
es  heisst  dort :  Ewir  Hochwirdigkeit  Hrif  der  an  der  Mitwochen  vor  der 
heiligen  Apostelen  Tage  Simonis  und  Jude  czu  Tracken  gegeben . .  utt. 
Cod.  impetrandum. 
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ea  quo  ab  ipso  presenBimus  liquide  promulgamus  quod  in  nostra 
regaii  curia  facere  virtuose  et  curialiter  tarn  nobis  quam  aliis 
Omnibus  studiose  complacendo  se  gessit^  nee  potuit  sinistra  ab 
eo  cognosci  suspicio  quodque  non  nisi  vestri  in  omni  bono  re- 
colendo  vestramque  celebrem  famam  et  honorem  prout  dignum 
fuit  et  facere  tenebatur  coram  nobis  ampliando  de  ore  suo 
crebrius  euolauit,  et  si  ipse  uel  quicunque  alius  attemptaret  seu 
attemptasset  contrarium  credens  per  hoc  nostro  placere  auditui 
sciat  vestra  dileccio,  quod  hiis  talem  a  nobis  reportaret  et  re- 
portasset  repulsam  tantoque  indignacionis  acculeo  fuisset  obru- 
tuS;  quod  sibi  computasset  pro  gaudio  amplius  a  talibus  absti- 
nere,  sed  hoc  vnum  convicimus  idem  dux  Allexander  flore 
iuuentutis  virens  et  roboris  labores  valitudine  audens  qualiter 
aUbi  viuitur  siciens  cursus  mundi  et  exterorum  regnorum  mores 
et  gesta  adiscere  et  libens  degustare  ad  alienas  partes  proffectus 
est;  ut  Ulis  probatis  dum  ad  vlteriorem  etatem  proflueret  eciam 
se  sciret  aliorum  moribus  vndecunque  venientibus  curiosius  con- 
formare  sicque  causam  indignacione  dignam  in  eo  nuUatenus 
invenimus.  Idcirco  V.  F.  dileccionem  vberiori  qua  possumus 
affeccione  rogamuS;  quatenus  prefatum  AUexandrum  pye  misera* 
cionis  clemencia  prosequentes  et  ad  vestram  graciam  assumentes 
contra  ipsum  nostrarum  precum  intuitu  aculeum  vestre  indigna- 
cionis velitis  deponere  et  sibi  |  misericordiam  et  veniam  si  doli-  le?  b 
quit  in  aliquo  clementer  imparcientes  sie  preces  nostras  ab  intimis 
emanantes  afFectibus  velitis  eflicaciter  exaudire  gratam  nobis  in 
60  frater  carissime  benevolenciam  ostensuri.     Datum  in  E. 


Anhang. 

A. 

Confirmado  litere  antique.  * 

In  nomine  domini  Amen.    Ad  perpetuam  rei  memoriam. 
Nos  Wladislaus  dei  gracia  Hungarie  Felonie  Dalmacie  Croacie 

^  Bei  dem  TerhUtnissrnfissigen  Mangel  an  grosspolnischen  Urkunden  über- 
haupt und  Städteurkunden  insbesondere,  habe  ich  geglaubt,  diese  Urkunde 
aus  der  Verborgenheit  ziehen  zu  sollen.  Ihr  Datum  ist  insofern  denk- 
würdig, als  in  eben  jenen  Tagen    Kasimir   der   Grosse    seine   Tochter 
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Rascie  Slawonie  etc.  rex  nee  non  terraram  Cracovie  Sando- 
mirie  Siradie  Llancicie  Cuiauie  LytwaDieqae  princeps  sapremus 
dominus  et  heres  Russie  etc.  Significamus  presencium  tenore 
quibus  expedit  vniuersis  presentibus  et  futuris  horum  noticiam 
habituris:  quomodo  peticio  pro  parte  iidelium  nostrorum  nostre 
Kalisiensis  ciiiitatis  pannicidarum  et  textorum  majestati  nostre 
pon*ecta  continebat,  quatenus  litcram  illustrissimi  principis  do- 
mini  Kazimiri  diue  memorie  regia  Polonie  eia  ordinacionem  seu 
disposicionem  quandam  continentem  auper  eorum  quibusdam 
diaplicenciis  datam  et  confcctam  ratificare  et  confirmare  digna- 
remur,  cuius  quidem  Htere  (tenor)  de  verbo  ad  verbura  sequitur 
et  est  talis: 

In  nomine  domini  Amen.  Quod  magnifica  regum  decreuit 
auctoritas  ratum  et  stabile  debet  perpetuia  temporibua  per- 
manere,  proinde  nos  Kazimirua  dei  gracia  rex  Polonie  harum 
Serie  literarum  declarantes  notumfacimua  tarn  preaentibus  quam 
futuris  quibus  expedit  vniuersis  ^  quod  sane  pretendentes  quia 
displicencia  que  quamvis  non  palam  tarnen  occulte  inter  ciuea 
nostros  pannicidas  et  tcxtores  de  Kalis  propter  vendicionem 
pannorum  quos  idem  textores  per  se  ipsos  cousueuerunt  parare 
hactenuB  vertebatur  plus  in  destruccionem  nostre  ciuitatis  quam 
in  melioracionem,  ut  autem  nostra  dicta  ciuitas  per  inhabitantes 
eam  pace  mutua  et  exinde  v  tili  täte  copiosa  gaudeat  et  fruatur 
huiusmodi  displicenciam  extinguentes  penitus  et  suffocantes  inter 
ipsos  pannicidas  et  textores  taliter  disposuimus  et  duximus  dis- 
ponendum  seu  ordinandum  quod  temporibus  perpetuis  omnibus 
et  singulis  textoribus  dictis  de  Kalis  et  eius  suburbio,  qui  nunc 
sunt  et  in  futuro  erunt  ac  eorum  successoribus  damus  et  tribuimus 
plenam  facultatem  diebus  forensibus  staciones  seu  loca  pro 
vendendis  pannis  quos  parant  in  vno  fine  a  dextris  uel  a  sinistris 
camerarum,  vbi  panni  in  Kalis  per  pannicidas  venduntur,  qui 
finis  eis  placuerit  habendi  et  vtendi,  in  quibus  stacionibus  libere 
et  secure  stamina  propria  que  conficient  vendent  et  vendere 
debent  vni  duobus  tribus  quatuor  aut  quin  que  et  non  pluribus 
hominibus  quibuscunque ,  qui  empto  stamine  aut  staminibus 
ibidem  in  stacionibus  aut  alibi  vbi  voluerint  licite  stamen  aut 

Elisabeth  mit  Herzog  Bogisiaw  V.  von  Pommern  Wolgast  verheiratete. 
Einige  Monate  später  fand  in  demselben  Jahre,  gleichfalls  zu  Kaliseh,  der 
grosse  Congress  statt,  in  welchem  Kasimir  definitiv  auf  Pomerellen  ver- 
zichtete. 
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stamina  precident  et  diaident  ad  edrum  vtilitatem  et  voluntatem 
absque  aliqua  cuiuscunque  aut  quorumcamqne  resistencia  sine 
contradiccione  dictique  staminorum  (siel)  ementes  quoeunque 
modo  stamina  empta  diaident  inter  se  si  vni  magis  uel  minus 
cedet  diuidendo  quam  alteri^  per  hoc  nolumus  preiudicium  seu 
aliquod  grauamen  textoribus  dictis  generari  per  quempiam  aut 
quoquomodo  inferri.  Preterea^  ut  premissa  ordinacio  et  com- 
posicio  deinceps  pro  vtriusque  tarn  ciuium  quam  textorum  co- 
modis  inuiolabilis  et  incomutabilis  perseueret;  statuimus  exnunc 
in  presentibuB  et  decernimus  perpetuo  duraturum,  quod  ciues 
predicti  de  communi  consensu  hominem  bonum  decentis  fame 
et  discretum  quem  duxerint  eligendum  ad  mensitandum  pannos 
et  stamina,  que  idem  textores  diebus  forensibus  in  eadem  ciui- 
täte  modo  premisso  vendere  consueuerunt  statuere  debeant  et 
tenebuntur,  addicientes  quod  si  idem  textores  contra  premissa 
et  aliquod  premissorum  fecerint  aut  attemptare  presumpserint 
quoquomodo  extunc  ad  penam  vnius  marce  cum  dimidia  ipsos 
astringimus  et  coartamus,  quam  quidem  penam  dum  incurrerint 
predicti  textores  pro  nobis  et  pro  nostra  curia  marcam  grosso- 
rum  et  pro  ciuitate  Ealisiensi  mediam  marcam  soluere  sint 
astricti.  In  cuius  rei  testimonium  presentes  dari  iussimus  pre- 
dictis  textoribus  appensione  nostri  sigilli  regii  roboratas.  Actum 
Kalis  in  die  cinerum  anno  domini  millesimo  tricentesimo  quadra- 
gesimo  tercio.  ^  Presentibus  bis  testibus  reuerendo  in  Christo 
patre  domino  Jaroslao  archiepiscopo  Gneznensi;  Nicoiao  palla- 
tino  Ealisiensi;  Przeczslao  Posnaniensi,  Beniamin  Gneznensi 
Andrea  Kalisiensi,  Zaramba  Landensi  castellanis  et  aliis  multis 
fidedignis.  Datum  per  manus  domini  Floriani  cancellarii  nostri 
Lanciciensis. 

Nos  itaque  precibus  ipsorum  tamquam  iustis  benigniter 
acclinati  huiusmodi  literam  ordinacionis  seu  dJsposicionis  in 
Omnibus  eins  punctis  condicionibus  capitulis  et  clausulis  ratifi- 
camus  approbamus  gratificamus  et  confirmamus  decernentes 
ipsam  robur  obtinere  perpetue  firmitatis.  Harum  quibus  sigil- 
lum  nostrum  presentibus  est  subappensum  testimonio  literarum. 
Actum  Bude  sabbato  proximo  ante  festum  omnium  sanctorum 
anno  domini  milesimo  quadringentesimo  quadragesimo  secundo, 
presentibus    ibidem    reuerendis    in    Christo    patribus    dominis 

t  23.  Febraar  L343. 
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Simone  Agriensi,  Matheo  Vesprimensi  episcopis  magnificisque 
Laurencio  de  Hederuara  pallatino  regni  Hangarie,  Laurencio 
de  Kalinowa  Siradiensi,  Nicoiao  de  Stiborze  Wladislauiensi, 
Predborio  de  Conieczpole  Rospergensi  castellanis  et  Petro  Scora 
de  Gay  judice  poznaniensi  generali  ac  aliis  fidedignis.  Datum 
per  manus  magnificorum  Johannis  de  Conieczpole  cancellarii 
et  Petri  de  Sczekoczini  vicecancellarii  regni  nostri  Polonie  Bin- 
cere  nobis  dilectorum. 

Relacio  eiusdem  magnifici  Johannis  de 
Conieczpole  regni  Polonie  cancellarii 
sincere  dilecti  etc. 


B. 

171  b  I   Campoiicio   Clenodiorum.^ 

Nos  Ä.  de  E.,  P.  de  B.  etc.  vnacum  omnibus  fratribus 
nostris  clenodii  et  genologie  .  .  significamus  quibus  expedit  vni- 
uersis  quod  considerantes  diligenterque  in  animo  reuoluentes 
quod  predecessores  a  multis  temporibus  retroactis  cum  validis 
nobilibusque  viria  dominis  clenodii  et  genologiarum  A,  B.  C.  D. 
etc.  tarn  quam  pro  fratribus  consanguineis  se  haben  tes  contra 
omnes  aduersarios  et  inimicos  secum  firmiter  stantes  non  par- 
cen(te)s  eorum  fatigis  et  impensis  se  fortiter  opponebant  ac 
itaque  memorie  inducentes  quod  ipsis  et  cuiuslibet  ipsorum  res 
et  bona  nostra  cum  corporibus  nos  exponere  offerimus  con- 
tinuos  et  paratos^  quociens  fuerit  oportunum  sub  omnium  nostri 
puta  fide  et  honore  ac  eciam  juramentis^  volentes  igitur  dicte 
fraternitati  satisfacere  veteresque  et  antiquas  sediciones  dis- 
cordias  homicidia  rancores  et  displicencias  wroszdn  (??)  vsque- 
modo  prochdolor  tentas  in  periculum  amicorum  (?)  sedare  sopire 
mortificare  extingwere  ac  euellere  et  in  nichilum  redigere  in- 
uocata  primltus  gracia  spiritus  sancti  vnionem  et  concordiam 
ac  feduB  perpetuum  cum  dictarum  genelogiarum  (dominis)  in- 
iuimus  fecimus  et  ordinauimus  prout  sequitur  in  hunc  modum : 

1  Ich  habe  nicht  in  Erfahrung  bringen  können,  ob  diese  merkwürdige  Ur- 
kunde schon  irgfend  Jemandem  bekannt  geworden  ist,  oder  ob  man  Ton 
irgend  einer  ähnlichen  weiss.  Sie  scheint  mir  bisher  völlig  unbekannt, 
aber,  was  su  bedauern  ist,  ein  völliges  Unicum  su  sein.  VgL  Caro, 
Gesch.  PoL  IV.  pag.  287. 
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In  primis  ad  laudem  et  honorem  altisgimi  et  ob  remediam 
animarum  nostrarum  spondemuB  et  poUicemur  fidem  orthodoxam 
quam  in  Bacramento  baptismi  professi  Bumus  ab  omnibus  here- 
Biarchis  eam  verbo  aut  opere  impugnantibus  deffendere  singula* 
riter  hereticos  fidem  nostram  detestantes  persequi  et  de  medio 
pro  fidei  katholice  incremento  propellere.  Item  personas  spiri- 
tuales  et  eorum  bona  et  sedes  ab  omni  infestacione  siue  mo- 
lestacione  iniusta  iuxta  posse  noBtrum  tueri  deffendere  et  pro- 
tegere  promittimuB.  Item  fidem  ac  fidelitatem  sabieccionemque 
debitas  sereniBsimo  prineipi  ac  domino  domino  WladiBlao  r^i 
Felonie  et  principibas  sab  quibus  nos  et  dictarum  genologiarum 
domini  degemus  recognoseimas  juraque  et  jurisdicciones  regia 
et  principum  preferimus  nee  in  eiadem  derogare  volumus  sed 
pocius  obedire  vt  tenemur.  Item  vt  dicte  sediciones  homicidia 
et  queeunque  violencie  sopientur  et  extirpantur  cam  dictarum 
genologiarum  dominis  ordinauimus  quod  si  aliquis  Bwadente 
dyabolo  ex  ipsis  per  aliquem  in  dicta  vnione  existentem  occisus 
ftierit  aut  vulneratuB  mox  ipsi  fratres  in  dicta  vnione  existentes 
non  debent  prorumpere  in  vindictam  nee  in  aliquam  sedicionem 
sed  duo  domini  de  qualibet  dictarum  genologiarum  seniores 
causam  huiusmodi  debent  in  manus  recipere  et  viis  ac  media 
oportunis  et  honestis  ne  plura  homicidia  insurgant  concordare 
iuxta  ius  et  consuetudinem  terrestrem;  |  eidem  (?)  si  alique  i72a 
parcium  nollet  de  concordia  esse  contenta^  extunc  pars  nolens  > 
teuere  et  seruare  concordiam  huiusmodi  non  debebit  consilio 
auxilio  dictorum  fratrum  releuari;  parti  vero  seruanti  concor- 
diam consilio  et  auxilio  debebunt  adherere,  eo  tamen  edicto  et 
expresso  quod  si  aliquis  per  aliquem  in  dicta  vnione  existentem 
tamquam  sui  honoris  et  fame  prodigus  et  salutis  proprio  im- 
memor  studiose  et  deliberate  violenter  intrans  hostiliter  domum 
alicuiuB  ipsum  occiderit  aut  in  via,  silva,  in  foro,  ciuitate  uel 
villa,  is  tamquam  putridum  membrum  abiciatur  extra  hanc 
vnionem  et  fedus  concordie  et  persequatur  per  vniuersos  et  sin- 
gulos  in  dicta  vnione  nobiscum  existentes  iuxta  eiusdem  excessus 
et  demerita  puniendus.  Item  si  aliquis  vel  aliqui  in  hac  vnione 
existentes  per  alium  vel  per  alios  non  existentes  in  dicta  vnione  siue 
fraternitate  occisus  fuerit  vel  in  membris  aliquibus  mutilatus  ex- 
tunc domini  genologiarum  predictarum  nobiscum  in  hac  vnione 


1  Cod.  volenB. 
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existentes  debent  intimacionem  seu  legacionem  suam  mittere  ad 
illum  seu  illos  offensorem  vel  offensores  vt  huic  oSenso  vel 
offensis  exhibeant  et  faciant  iusticiam  seu  equalitatem  iuxta 
iuris  exigenciam  et  consuetudinem  terrestreni;  quam  si  facere 
recusauerint  extunc  omnes  domini  nobiscum  in  dicta  vnione 
existentes  propriis  corporibus  et  impensis  nullis  dampnis  com* 
putatis  nos  dicti  domini  tenebuntur  huic  offenso  vel  offensis 
consilio  auxilio  et  subsidio  adherere  ac  deducere  et  efficere 
quousque  iusticia  et  equalitate  sibi  per  offensorem  satisfaciat. 
Item  si  quis  in  dicta  vnione  nobiscum  existens  per  aliquem 
alium  in  regno  Polonie  vel  extra  limites  regni  in  duello  pugna- 
turus  fuerit  euocatus  aut  super  milicia  sua  infamatus  talis  si 
fuerit  persona  nobilis  et  causa  in  qua  agit  iusta  et  sufficiens 
pro  deffensione  sui  honoris  duas  personas  dictarum  genologiarum 
debebit  nominare  qui  propriis  eorum  fatigis  et  impensis  non 
parcentes  cum  eodem  debebunt  ibidem  proficisci  ipsumque  con- 
silio et  auxilio  releuare;  si  tales  quos  nominauerit  diuina  per- 
missione  infirmitate  aut  aliquibus  arduis  notabilibus  negociis 
fuerint  occupati  qui  tunc  loco  talium  alios  nominabit.  Item 
si  aliquis  in  dicta  vnione  nobiscum  existens  fratrem  alicuius 
vnionis  supradicte  amicalem  aut  awuncularem  aut  sororium  siue 
generum  aut  riualem  (?)  vel  Schurza  (??)  propinqua  affinitate 
sibi  iunctum  contenciose  et  litigiöse  invaserit^  extimc  talis  affi- 
nitate ei  iunctus  ipsis  aliqua  subsidia  facere  non  debebit  quin 
pocius  pro  facienda  concordia  sunt  inducendi,  quod  si  inire^ 
recusauerit  extunc  adiuuamine  auxilio  et  consilio  partis  utrius- 
que  (non?)  debet  esse  supportatus  ac  eciam  alienus.  Item  cum 
nonnulli  fame  proprie  et  honoris  immemores  per  thabemas  et 
172  b  loca  illicita  et  inhonesta  |  diuagentur  et  discurrant  crimina  et 
vicia  diuersa  comittendo  et  exercendo  taxillis  furtis  homicidiis 
falsitatibus  calumpniis  et  aliis  actibus  illicitis  et  inhonestis  in- 
sistendo  hos  tales  volumus  habere  exclusos  ab  articulis  supra- 
dictis ;  qui  recipiant  ipsorum  mercedem  prout  laborarent.  Item 
si  aliquis  nobiscum  in  hac  vnione  existens  necessitate  com- 
pulsus  proprio  vocabulo  proclamatorio  dictarum  genologiarum 
opem  seu  auxilium  petendo  clamauerit  extunc  omnes  et  singuli 
fratres  vnionis  predicte  protunc  existentes  clamorem  huiusmodi 
audientes  ad  cum  confluere  debeut  ipsumque  iuuamine  et  auxilio 
supportare.  Demuin  omnes  et  singulos  articulos  supradictos  et 
contenta  in  eis  nos  domini  supradicti  cum  omnibus  fatribus  nostris 
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g^nologie  predicte  voluntate  ipsorum  super  preraissis  habita 
bona  fide  et  honore  sine  dolo  et  fraude  nobilibus  dietarum 
genologiaram  ac  successoribuB  eorum  promittimus  tenere  et  in- 
violabiliter  obseruare.  Super  quibus  seiniandis  nobilibus  viris 
dominis  A.  de  C,  B.  de  G.  etc.  et  eorum  omnibus  fratribus 
clenodii  et  genologie  etc.  presentes  literas,  de  cuius  (!)  firmitate 
meliori  nostris  conswetis  sigillis  roboratas.     Dat. 


Doliua 

Ogonowie 

Dolangy 

Cholewy 

Sulima 

Thoporowie 

Grzymaly 

Lelywy 

Nalancz 

Laska 

Corabye 

Rawyczy 

Zaramba 

Lyszy 

Cuezamby 

Pyrzchaly 

Drya 

Polyczy 

Slepowronowye 

Czelechowye 

JanislauB  ^  diuina  et  apostolice  sedis  prouidencia  sancte 
Oneznensis  ecclesie  archiepiscopus,  Nankerus  Cracouiensis,  Flo- 
rianus  Plocensis,  Mathias  Wladislauiensis  et  Johannes  Pozna- 
niensis  dei  gracia  ecclesiarum  episcopi  Vniuersis  Christifidelibus 
ad  quos  deuenerit  scriptum  presens  salutem  in  salutis  auctore. 
Cupientes  Chris tiiidelium  mentes  excitare  ad  opera  karitatis  et 
vt  ecciesia  beate  Katherine  in  Gywanowyeze  Gneznensis  dyo- 
cesis  ab  eisdem  honoribus  congruis  frequentaretur ,  omnibus 
vere  penitentibus  et  confessis,  qui  dictam  ecclesiam  infrascriptis 
festiuis  diebus^  scilicet  natiuitatis  epiphanie  resurreccionis  cum 
duobus  sequentibus  diebus,  ascensionis  domini,  pentecostes  cum 
duobus  sequentibus  diebus,  inuencionis  et  exaltacionis  sancte 
crucis,  Michaelis   archangeli  Johannis   baptiste   apostolorum   et 


*  Da««  diefle  Indulgenzbriefe  von  dem  Pfarrer  in  Gywanowicze,  Stanislaw 
Czyenski,  eingetragen  sind,  lehrt  der  Titel  der  Handschrift  Ich  drucke 
«ie  vorzugsweise  deswegen  ab,  weil  «ie  einen  Beitrag  zur  Chronologie  der 
Synoden  liefern,  welche  auch  Helcel  nur  unvollständig  zu  liefern  im  Stande 
war.  Von  der  Synode  zu  Uniejewo  im  Februar  1320  weiss  Dlugosz  nicht«. 
Dennoch  aber  ist  sie  bestätigt  durch  die  von  Stenzel  noch  im  Original 
gesehene  und  von  ihm  copirte  (darnach  in  Helcel,  Pomniki  I,  397  edirte) 
Synodal  -  Constitution  Janislaw*8  vom  19.  Februar  1326.  Hube,  Consti- 
tutione« synodales  prov.  Gnez.  p.  183,  nach  einer  Petersburger  TTand- 
«chrifi.  Indem  unsere  Urkunde  eine  Bestätigimg  gibr,  zeigt  sie  zugleich 
die  lange  Dauer  der  Provineialsynode. 

ArcbiT.  Bd.  LH.  I.  Hälfte.  15 
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eaangelistarum  diebus,  Stephani,  Laurencii  Ädalberti  Stanislaui 
et  Wenceslay  martyrum,  Gregorii,  Nicolay  et  Martini  confesso- 
rum,  Marie  Magdalene,  Katherine,  Margarethe  et  XI  milium 
virginum  ac  sanctorum,  quorum  reliquie  in  eadem  ecclesia  con- 
tinentur,  causa  deuocionis  accesserint  de  omnipotentis  dei  miseri- 
cordia  et  beatorum  apostolorum  eius  Petri  et  Pauli  patrocinio 
confidentes  nos  videlicet  episcopi  de  consensu  dyocesani  qui- 
libet  quadraginta  dies  indulgcncie  misericorditer  in  doraino 
impartimur.  In  cuius  rei  testimonium  nostra  sigilla  presentibus 
sunt  annexa.  Datum  in  Vneyow  VHP  kalendas  Mareii  anno 
domini  M**  CCC''  vicesimo  sexto. 


D. 

Nicolaus  ^  dei  gracia  archiepiscopus  Gneznensis  nee  non 
Jacobus  Plocensis,  Albertus  Poznaniensis^  Nicolaus  Vilnensis  et 
Johannes  Ladniciensis  ^  (?)  eadem  gracia  episcopi^  vniuersis  et 
singulis  utriusque  sexus  Christifidel  ibus  salutem  in  domino 
sempiternam.  Cum  humana  condicio  prona  semper  ad  peccan- 
dum  diuinis  continue  affectat  rauneribus  expiari,  nos  cupientes 
quibusdam  allectiuis  veluti  indulgenciis  Christianum  populuin 
ad  deuocionis  graciam  invitare  qui  remissi  fuerant  temporalibus 
et  laxati  indulgenciis  excitati  ad  ecclesiarum  limina  propensius 
inardescant  omnibus  Christifidelibus  vere  penitentibus  contritis 
et  confessis,  qui  ecclesiam  parrochialem  in  Gywanowycze  Gnez- 
nensis dyocesis  in  laudem  omnipotentis  dei  et  in  honorem  sancte 
Katherine   fundatam    causa  deuocionis  accesserint  et  in  eadem 


*  In  der  Sjnodal-Constitntion  vom  20.  Mai  1406  hatte  Erzbischof  Nicolan« 
Korowski  festgesetzt:  quod  deinceps  fatnris  temporibns  qnilibet  archi- 
episcopus Gneznensis,  qui  pro  tempore  faerit  de  triennio  in  trienninm 
provincialem  teneatur  synodnm  per  se  tcI  alinm  convocare  (Helcel,  Pom- 
niki  I,  416).  Dass  dies  von  eben  demselben  Erzbischof  gleich  daa  erste 
Mal  nach  jener  Constitution  erfolgte,  zeigt  unsere  Urkunde.  Dhigosz 
weiss  von  dieser  Synode  nichts.  Auch  Helcel  erw&hnt  ihrer  ebensowenig 
als  Hube  a.  a.  O. 

2  Im  Codex  steht  ,Ladnicensis*  oder  ,Laduicensis*.  Ein  cpiscopus  Laudi- 
ciensis  (Zbygniew  de  ^panow)  kommt  am  17.  Februar  1419  in  den 
Gerichtsacten  vor  (Helcel,  Pomn.  II,  235).  Jaroslaun  eps  Iiaodicienfiis 
14 1*2  b(>i  Dlugosz,  Lib.  ben.  ITI,  250.  Woher  der  eps  Laodiciensis  (Lüttich) 
in  Polen  kommt,  weiss  ich  nicht.     Jedenfalls  ein  Bischof  in  partibus 
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uel  in  Cyminiterio  (sicI)  ipsius  flexis  genibus  quinque  pater 
noster  et  Septem  salutaciones  ob  reuereociam  quinque  wlnerum 
domini  nostri  Jesu  Christi  intenta  mente  dixerint  aut  qui  pro 
fabrica  reformaeionis  ornamentis  ealicibus  et  luminaribus  et 
quibusuis  aliis  eiusdem  ecclesie  necessariis  de  bonis  a  deo  sibi 
collatis  manus  porrexerint  adiutrices  de  omnipotentis  dei  miseri- 
cordia  et  beatorum  apostolorum  Petri  et  Pauli  auctoritate  con- 
fisi  quilibet  nostrum  per  quadraginta  dies  indulgenciarum  mi- 
sericorditer  impartimur.  In  cuius  rei  testimonium  sigilla  nostra 
presentibus  sunt  appensa.  Datum  Kalis  die  dominica  post  diem 
conuersionis  saneti  Pauli.  Anno  domini  M°  quadringentesiroo 
nono;  in  sinodo  prouinciali  tunc  per  nos  solempniter  celebrata. 


Nicolaus  ^  dei  gracia  sancte  Gneznensis  ecclesie  archi- 
episcopus  vniuersis  et  singulis  sexus  utriusque  Christifidelibus 
per  nostram  Gneznensem  prouinciam  vbilibct  constitutis  salutem 
in  domino  sempiternam.  Föns  pietatis  misericordie  Christus 
Jesus  dominus  noster  dona  sua  tarn  spiritualia  quam  temporalia 
suis  largitur  fidelibus  et  successoribus  suis  passionis  sue  merito 
eadem  concessit  lai^ienda,  hinc  est  quod  discretus  vir  Andreas 
rector  ecclesie  parrochialis  in  Gywanowycze  nostre  Gneznensis 
dyocesis  quoddam  priuilegium  per  reverendissimos  in  Christo 
patres  dominos  ac  dominos  Nicolaum  olim  archiepiscopum 
ecclesie  Gneznensis  predicte  predecessorem  nostrum  nee  non 
Jacobum  Plocensem  Albertum  Poznaniensem  Nicolaum  Vilnen- 
sem  et  Johannem  Ladniciensem  ^  dei  gracia  episcopos  indul- 
gencias  episcopales  ecclesie  ibidem  in  Gywanowycze  datas  et 
concessas  et  eorum  sigillis  roboratas  in  se  continens  nobis  cum 
ea  qua  decuit  reuerencia  exhibuit  et  presentauit  petens  humi- 
liter  ac  deuote  easdem  indulgencias  per  nos  confirmari.  Nos 
vero  ipsius  precibus  fide  dignis  acclinati  dictas  indulgencias 
per  prefatos  reuerendissimos  in  Christo  patres  tenore  presen- 
cium   confirmamus.     Et   nichilominus   volentes    et  cupientes  ut 


*  Nicht  derselbe,  wie  in  der  vorhergehenden  Urkunde.  Jener  war  Nico- 
lau» Kurowski,  der  am  7.  September  1411  starb.  Dieser  hier  ist  Nicolaus 
Ti-Jjba,  der  Vertreter  Polens  auf  dem  Constanzer  Concil. 

2  Vgl.  Anm.  2  zu  D. 

^  16* 
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christianus  populus  ad  dictam  ecclesiam  in  Qwanowycze  in 
honorem  beate  Katherine  virginis  et  martiris  gloriose  fundatam 
et  erectam  ampliorem  habeat  deuocionis  affectum  omnibus  et 
singulis  vtriusque  sexus  ChriBtifidelibus  per  dyocesim  et  pro- 
uinciam  nostras  vbilibet  constitutis  vere  penitentibus  contritis 
et  confesBis  qui  causa  deuocionis  ad  predictam  ecclesiam  in 
Gywanowycze  in  festiuitatibus  natiuitatis  resurreccionis  ascen* 
sionis  et  pentecostes  nee  non  in  omnibus  festiuitatibus  beatis- 
sime  virginis  Marie  et  omnium  apostolorum  ac  singulis  diebus 
diuinas  yisitauerint  uel  manus  suas  porrexerint  adiutrices  de 
omnipotentis  misericordia  beatorumque  Petri  et  Pauli  aposto- 
lorum auctoritate  confisi  XL  dies  indulgenciarum  de  iniunctis 
ipsis  penitenciis  misericorditer  in  domino  relaxamus.  Harum 
quibus  sigillum  nostrum  est  appensum  testimonio  literarum. 
Datum  in  villa  nostra  Godzeschewo  XII  die  mensis  Mail  anno 
domini  milesimo  quadringentesimo  tredecimo^  nostro  sub  sigillo. 


F. 

Jvlianus  miseracione  diuina  tituli  sancte  Sabine  sancte 
Romane  ecclesie  presbyter  cardinalis  sancti  Ängeli  vulgariter 
nuncupatus  in  regnis  Hungarie  Polonie  Bohemie  Dalmacie  et 
Croacie  ac  in  prouincia  Salczburgensi  apostolice  sedis  legatus 
vniuersis  Christifidelibus  presentes  literas  inspecturis  salutem  in 
domino.  Licet  is  de  cuius  munere  venit  ut  sibi  a  fidelibus  suis 
condigne  et  laudabiliter  seruiatur  de  habundancia  pietatis  sue 
que  merita  supplicum  excedit  et  nota  bene  seruientibus  sibi 
multo  maiora  retribuat  quam  valeant  promereri  nichilominus 
desiderantes  domino  populum  reddere  acceptabilem  et  bonorum 
operura  sectatorem  fideles  ipsos  ad  complacendum  ei  quasi  qui- 
busdam  allectiuis  muneribus  indulgenciis  videlicet  et  remisioni- 
bus  invitamus  ut  exinde  reddantur  diuine  gracie  apciores, 
cupientes  igitur  ut  parochialis  ecclesia  sancte  Katherine  vir- 
ginis de  Gywanowycze  Gneznensis  dyocesis  congruis  honoribus 
frequentetur  ac  fideles  ipsi  eo  libencius  deuocionis  causa  con- 
fluant  ad  eandem  et  ad  ipsius  statum  et  conseruacionem  manus 
prompcius  porrigant  adiutrices  quo  ex  hoc  idem  dono  celestis 
gracie  vberius  conspexerint  se  refectos  de  omnipotentis  doi 
misericordia  confisi  omnibus  vere  penitentibus  et  confessis  qui 
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in  natiuitatiB  circumcisionis  epiphanie  resurreccionis  ascensionis 
et  corporis  domini  nostri  Jesu  Christi  ac  pentecostes  nee  non 
natiuitatis  annunciacionis  purificacionis  coneepeionis  visitacionis 
et  assumpcionis  beate  Marie  virginis  ac  sancte  Katherine  de- 
dicacionisque  ipsius  ecclesie  festiuitatibiis  ecclesiam  prefatam 
deuote  visitauerint  annuatim  et  ad  reparacionem  et  conseruacio- 
nem  ipsius  manus  porrexerint  adiutrices  singulis  predictarum 
festiuitatum  diebus  quibus  dictam  ecclesiam  visitauerint  et  manus 
porrexerint  ut  prefertur^  centum  dies  de  iniunctis  eis  peniten- 
ciis  auctoritate  nostre  legacionis  tenore  presencium  misericor- 
diter  relaxamus.  Datum  Bude  Vesprimensis  dyocesis  anno  a 
natiuitate  domini  M"  CCCC°  XLIIIP  die  vero  duodeciraa  Julii 
pontificatus  sanctissimi  in  Christo  patris  et  domini  nostri  domini 
Eugenii  diuina  prouidencia  pape  quarti  anno  quartodecimo. 

G. 

Inßcripcio  dominorum  regni  Polonie  regt  electo  Kazimiro  quod  debet  fouere 
et  struare  famüiam  et  manere  in  regno  iuxta  voluntatem  et  in  lAthwania 
et  in  regno  quolibtt  placuerit  9ue  serenitati;   sequitur  inferius  alia  regia 

super scripdo.  ^ . 

NoB  Jar(an)d(u8)  de  G(rabie)  significamus  tenore  presen- 
cium quibus  expedit  vniuersis  quod  ex  quo  de  volonte  post 
magnas  fatigas  et  labores  de  conuencione  Parczouiensi  super 
festum  natiuitatis  Marie  celebrata  ad  hanc  conuencionem  cum 
plena  et  omnimoda  potestate  prelatorum  et  baronum  procerum 
regni  Polonie  missi  vnanimi  voto  voluntate  et  affeccione  prin- 
cipum  prelatorum  Boyarorum  et  nobilium  magni  ducatus  Li- 
thwanie  etc.  Serenissimus  princeps  et  dominus  dominus  Kazi- 
mirus  electus  rex  regni  Polonie  magnus  dux  Li  thwanie  dominus 
noster  rex  graciosissimus  eiusdem  regni  Polonie  consensit  wlt 
et  decreuit  gubernacula  regimen  et  coronam  ac  super  festum 
sancti  (Joh.)  baptiste  proximum  in  Crac(ovia)  Corona  altissimi 
dono  coronari,   ideo   licitum    liberum    et    voluntarium    sit    sue 

^  Die  Thatsachen,  die  dieses  interessante  Actenstück  erkennen  Ifisst,  finden 
ihre  ausreichende  Beleuchtung  durch  Dlugosz,  Hist.  Pol.  XIII,  2*^,  a.  a. 
1446.  Nur  nennt  Dlugosz  die  von  Parczow  nach  Brzesd  gekommenen 
Herren  nicht  in  der  Vollständigkeit,  wie  hier  unsere  Urkunde  sie  gibt. 
Auch  hat  Dlngosz  nicht  eigentlich  den  Inhalt  unserer  Urkunde.  Vgl.  Caro, 
Gesch.  Pol.  IV,  367. 
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serenitati  familiäres  cuiuscunque  lingwagii  tenere  habere  et 
fouere  qiiando  et  quociens  voluerit  in  ipso  regno  Polonie  mo- 
rari  residere  et  manere  et  quando  aut  quociens  voluerit  ad 
ipsas  terras  ducatus  magni  Lithwanie  et  Russie  transire  pro- 
gredi  et  proticisci  ac  ad  regnum  iterum  Polonie  regredi  niorari 
aut  iterum  ad  ipsum  ducatum  magnum  progredi  iuxta  sue 
serenitatis  arbitrium  voluntatis.  Nosque  supradicti  prelati  et 
barones  ac  nostris  et  omnium  prelatorura  et  baronum  procerura 
nobilium  et  communitatum  regni  Polonie  nomiuibus  sub  fide  et 
honore  nostris  proraittiraus  et  spondemus  quod  hec  sue  sereni- 
tatis voluntas  scilicet  videlicet  in  Lithwaniam  procedere  et  ibi 
morari  et  iterum  in  regnum  regredi  nulli  cuiuscunque  Status 
homini  et  incole  regni  Polonie  displicebit  nee  aliquis  sue  sere- 
nitati in  hoc  contraveniet  aut  contradicet  nee  contradicere  po- 
terit  contra  has  n ostras  literas  quibus  sigilla  nostra  sunt  appensa. 
Actum  in  Brzesdczye  feria  secunda  proxima  ante  festum  saneti 
Mathie  *  anno  domini  millesimo  quadringentesimo  quadragesimo 
sexto. 

Michael  2  archiepiscopus  Leopoliensis 
Andreas  episcopus  Poznaniensis 
Joannes  de  Czizow  castellanus  Cracoviensis 
Lucas  de  Gorga  (sie!)  palatinus  Poznaniensis 
Joannes  Glowacz   de  Olessnicza  palatinus  Sandomiriensis 
Albertus  de  Malec  palatinus  Lanciciensis  ^ 
(H)riczko  palatinus  Podoliensis 
Nicolaus  de  Plessow  castellanus  Calissiensis 
Nicolaus  de  Jasspcze^  castellanus  Wisslicensis 
Petrus  de  Sczecoczini  succamerarius  regni  Polonie 
Joannes  Czarnkowscius  succamerarius  Poznaniensis 
Gregorius  de  Branicza  castellanus  Radomiensis 
Johannes  Pileczsky  nuncii  nomine  totius  conuencionis 
Parczoviensis  missi 


1  Mit  diesem  Datum  wäre  die  Urkunde  nicht  in  die  Ereignisse  zn  bringen. 
Es  ist  ganz  unzweifelhaft,  wie  auch  aus  der  Uebereinstimmung  mit  Dlu- 
gosz,  II.  P.  XIIT,  22,  hervorgeht,  ,Matthaei^  zu  losen,  also  der  19.  Sept.  1446 

2  Ist  falsch;  bei  Dtugosz  o.  a.  O.  richtig  Johann  (Odrowai  de  Sprowa). 

3  Statt  dieses  und  der  folgenden  nennt  Dlugosz  Peter  de  Sprowa,  den  Pa- 
latin  von  Lemberg;  Jan  Kuniecpolski,  den  Kanzler.  Nur  Peter  von  Szes- 
kocin  nennt  er  wie  unsere  Urkunde. 

*  In  andern  Urkunden  und  in  den  Gerichtsacten  heisst  er  Nicolaus  de  Zaknow. 
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H. 

LUera  ad  saerum  concilium  conquerendo  de  iniuria.  ^ 

Reuerendissimis  in  Christo  patribus  presbiterisque  ac 
magnificis  dominis  tarn  spiritualibus  quam  secularibus  principi- 
bus  necnon  prelatis  baronibus  communitatibus  doctoribus  et 
magistris  ad  presens  in  ciuitate  Basiliensi  congregatis  amicis 
nostris  cariBsimis  Wladislaus  dei  gracia  rex  Polonie  Lithwanie- 
que  princeps  supremus  et  heres  Russie  salutem  et  perfectam 
in  Christi  amore  caritateni.  Reuerendissimi  in  Christo  pre- 
clarique  et  magnifici  prineipes  domini  amici  nostri  carissimi! 
Non  putamus  vobis  seu  aliquibus  vestrum  fore  incognitum,  uel 
a  vestra  noticia  peregrinum,  quäle  magister  et  Cniciferi  de 
Prussya  post  tot  strages  et  bellorum  inter  nos  eondam  (!)  habita 
disturbia  concordati  literisque  et  inscripcionibus  muttuis  pacis 
perpetue  existentibus  conferati,  nuper  de  anno  proximo  elapso 
huiusmodi  concordie  inscripeionum  et  literarum  perpetue  pacis 
nee  non  promissorum  suorum  ac  honoris  immemores  nobis  tunc 
cum  exercitibus  nostris  a  finibus  ipsorum  elongatis  ceiiiosque 
nostros  subditos  nobis  rebelies  castigare  volentibus  terras  regni 
nostri  clandestine  subintrantes  ipsasque  ruptis  pacis  federibus 
hostiliter  et  crudelissime  advastantes  et  spoliantes  ignis  incen- 
dio  in  äammam  redigerunt  dampnaque  indicibilia  nobis  et  regno 
nostro  intulerunt.  Nunc  autem  referentibus  nobis  quibusdam 
didicimus  quomodo  prefati  magister  et  cruciferi  hiis  malis  non 
contenti  sordes  proprias  seque  de  huiusmodi  maleficiis  in  nostris 
dominus  paratis  iustificari  cupientes  quasdam  falsas  omni  veri- 
tate  carentes  proposiciones  fame  et  honori  nostri  regni  cul- 
minis  detractiuas  in  conspectu  vestrum  proponi  procurauerint 
in  nostrum  dedecus  et  pudorem;  ad  coiitradicendum  ergo  tam 
falsis  proposicionibus  et  nostrorum  emulorum  non  veris  asser- 
cionibus  famam  nostram  obfuscare  conantibus  nee  non  ad  in- 
formandum    animos    vestros    de    singulis    iniuriis    et    dampnis 


1  Der  Inhalt  lehrt,  dass  es  sich  um  den  Friedensbruch  des  Ordens  im 
Jahre  1431  handelt.  Die  Klag>ebriefe  über  denselben  Fall  an  den  Kaiser 
Sigismund  und  an  den  Pfalzgrafen  Ludwig  bei  Rhein  datiren  von  Lublin 
den  15.  September  und  von  Krasnystaw  den  13.  September  1431  (Ra- 
czynski,  Cod.  Lith.  355  u.  357).  Wir  glauben  es  daher  in  dieselbe  Zeit 
setzen  zu  müssen. 
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noBtris  per  eosdem  cruciferos  irrogatis  spectabilem  et  strenuum 
Petrum  de  Czyena  militem  nostrum  fidelem  dilectum  ad  vestri 
medium  destinamus  Vniuersitatem  vestram  deprecantes,  quatenus 
eidera  Petro  in  omnibus  que  vobis  in  hac  materia  parte  nostri 
retulerit  fidem  indubiam  adhibere  pro  complacencia  nostra  grata 
et  accepta.     Datum. 


I. 

Wie  das  Inhaltsverzeichniss  in  der  Handschrift  ausweist,  steht  anf 
Seite  93^  des  dritten  Theils  ein  ,ordo  suhscrtptns  per  dominos  visitatores 
seu  nuncios  synodales^  Derselbe  KerfliUt  in  zwei  Theile,  in  das  ,Examen  der 
Cleriker*  und  in  das  ,  Examen  der  Laien  als  Zengen^  Aus  diesem  letzteren 
hebe  ich  die  einzige  interessante  Stelle  aus: 

Item  (inquirantur  visitatores)  si  plebanus  uel  vicarius  uel 
aliquis  ex  gracialibus  ubi  tales  habentur,  indueit  aliquas  noui- 
tates  que  saperent  herosim  uel  sectam  Wicleffistarum  uel  Hu&- 
sitaruai;  et  si  aliquis  presbyterorura  habet  libros  Codices  uel 
quascunque  compilaciones  predictorum  Wiclephi,  Johannis  Hussi^ 
Jeronimi  dampnatorum  per  ecclesiam  hereticorum;  et  eciam  si 
habet  libros  sequacium  dictorum  hereticorum  uel  aliquorum 
ex  ipsis  ut  Maystri  Jacobelli  de  Praga  de  heresi  vehementer 
suspecti  et  precipue  de  communione  laycorura  sub  vtraque  specie. 

Et  si  libri  aliqui  fuerint  per  visitatores  inventi^  conspi- 
ciantur  .  .  .  .  Mn  titulis  seu  in  principiis  et  domini  visitatores 
recipiant  illos  libellos  seu  Codices  ad  ipsorum  manus  et  ipsis 
receptis  presentent  domino  archidiacono. 

Item  si  aliquos  invenerint  ex  plebanis  uel  presbiteris  seu 
clericis  simplicibus  tenentes  uel  defendentes  sectam  seu  heresim 
predictorum  hereticorum  sine  mora  deferant  ipsos  per  eorum 
scripta  uel  nuncios  domino  archidiacono. 


Unleserlich;  etwa  mox. 
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kommen wtfre,  obwohl  er  Sandecz  als  Znsammen kunftsort 
vorgezogen  hätte.  Da  aber  jener  in  L.  nicht  angekommen, 
werde  er  ihn  in  Sandecz  erwarten  (in  den  ersten  Tagen  des 

September  1419) 127 

LXXII.  Umwandlung  des  polnischen  Rechts   einer  Stadt  oder  eines 

Dorfes  in  deutsches^^ 188 

LXXI II.  Satyrischcr  Erlass  eines  angeblich   Wahnwitzigen  an   seine 

Leidensgenossen 129 
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LXXIV.  König  WJadyslaw  klagt  dem  Konige  Sigiflnaiud,  dass  der  Rath 
von  Breslau  neuerdings  beim  Jahrmärkte  von  den  polnischen 
Kauflenten  eine  bis  dabin  unerhörte  Steuer  ohne  voran- 
gegangene Anieige  eingetrieben  Den  Process  gegen  Fritz 
Sokol,   welcher  schlesisohe  Kaufleute  niedergeworfen,  werde 

er  sofort  in  Angriff  nehmen  (März  1420) 13  t 

LXXV.  Antwort  König  Sigismunds  hierauf:  er  habe  der  Stadt  Breslau 
dieses  Vorrecht  gegeben,  weil  er  bei  seiner  Anwesenheit  sieh 
von .  ihrem  dürftigen  Zustand  und  von  ihrer  Schuldenlast 
überzeugte.  Uebrigens  sei  das  Breslau  gewährte  Privilegium 
nicht  unwiderruflich  (Breslau,  den  3.  April  1420)  .  .  .  .  131 
LXXVl.  Einhidung  zu  einem  Feste 133 

LXXyil.  Erlass  des  Mai,  des  Königs  der  Monate 134 

LXXVin.  Christin  de  Ostrow,  Castellan  von  Krakau,  ersucht  den  Palatin 
von  Sandomir,  von  der  Vorladung  des  in  einem  Process  um 
ein  Pferd  als  Zeugen  vorgeschlagenen  Propstes  von  Sando- 
mir abzustehen,  da  derselbe   vom  königlichen  Dienste  nicht 

abkommen  könne 135 

LXXIX.  Humanistisches  Schreiben  eines  sich  selbst  dem  Adressaten 
gegenüber  tief  bescheidenden  Mannes,  der  um  eine  Befördening 

vergeblich  gebeten  hatte 1H6 

LXXX.  König  Wladyslaw  entschuldigt  bei  dem  Baseler  Concil  das 
Ausbleibon  seiner  Vertreter  mit  den  Nachstellungen  und  Feind- 
seligkeiten der  deutschen  Ordensritter  und  bittet  um  ein 
vom  Herzog  Wilhelm  III.  von  Baiern  und  vom  Markgrafen 
von    Brandenburg    gesichertes    Geleit    für    seine    Delegirten 

(zwischen  dem  15.  Juni  und  20.  Juli  1433) 137 

LXXXl.  Bericht  eines  Prinzen  an  seinen  fürstlichen  Vater  über  die 
neuesten  Vorgänge  in  Polen,  über  die  Erwartung  der  Ankunft 
des  Königs  Sigismund,  über  die  durch  den  Erzbischof  von 
Mailand  betriebenen  Vermittlungen,  über  die  Haltung  der 
Königin  gegen  die  Gesandten,  über  die  sog.  Zcngenbriefe, 
über  einen  Sieg  des  Herzogs  von  Burg^d  über  die  Eng- 
länder (irrthümlich),  über  die  Wegführung  Balthasar  Cossa's 
nach  Mantua,  und  über  den  Bischof  von  Passau,  den  Kanzler 

König  Sigismunds  (Anfang  Juli  1419) 139 

LXXXII.  König  Sigismund  gibt  dem  Papste  Martin  V.  ausführlichen 
Bericht  von  dem  parteiischen  Verfahren  der  Bischöfe  Ferdi- 
nand von  Lucca  und  Jacob  von  Spoleto  und  bittet  ihn,  diese 
Gesandten  zurückzurufen  und  ihre  Zeugenbriefe  zu  cassiren 
(Im  Juni  1419) 142 

LXXXin.  König  Wladjslaw  schreibt  voll  Erbitterung  an  den  Papst 
Martin  V.  über  denselben  Gegenstand  und  bittet,  die  beiden 
Gesandten  nach  ihrer  Rückberufung  nicht  ohne  die  verdiente 
Strafe  zu  lassen  (im  Juni  1419) 145 

LXXXIV.  König  Wladyslaw  ersucht  den  Papst  Martin  V.,  die  Anstel- 
lung eines  Predigers  und  eines  Lectors    an   der  Krakauer 
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Kathedrale  and  ihre  Dotinin^  aus  den  Revenuen  eines 
dortigen  Canonlcat§  genehmigen  ku  wollen  (1420)  ....  148 
LXXXV.  König  Wladyslaw  bestätigt  im  Interesse  der  Herzogin  Katha- 
rina yon  Masowien  die  von  Nicolans  von  Michalow  dem 
Wojewoden  von  Sandomir  aasgestellte  Verschreibang  .  .  150 
LXXXVI.  König  WladysUw  verpfändet  Schloss  and  Stadt  B(rzeznica) 
mit  mehreren  Besitzungen  dem  Heinrich  v.  B(ogow)  für 
einen  Vorschuss  seitens  seines  Vaters  von  1160  Mark  und 
eine   gelegentliche    Zahlung  von  460  Mark  (Wolborz,  den 

ö.  Juli  1419) 150 

LXXXVII.  Bischof    Albert    Jastrzebiec    von    Krakau    entlässt    einen 
Cleriker  aus  seiner   Diöcese   und   g^bt   ihm  das   Zengniss 

guten  Betragens 152 

LXXXVin.  König  Erich  von  Schweden  and  Dfinemark  erwidert  mit 
Wfirme  die  Höflichkeits-  und  Freundschaftsbezeugungen, 
die  ihm  König  Wladyslaw  durch  seine  Oesandten  ausdrücken 

Hess  (1419) 162 

LXXXIX.  König  Wladyslaw  quittirt  dem  deutscheu  Orden  über  den  Em 
pfang  von  13.000  ungarischen  Qoldgulden,  der  ersten  Hälfte 
der  ihm  durch  den    Schiedsspruch    König    Sigismunds    zu- 
erkannten Entschädiguugssumme  (bald  nach  dem  26.  August 
1420) 163 

XC.  Quittung  über  dieselbe  Summe  von  Seiten  der  bevollmäch- 
tigten Empfänger  (am  26.  August  1420) 154 

XCI.  König  Sigismund  condolirt  dem  Könige  Wladyslaw  wegen  des 
Todes  seiner  Gemahlin  Elisabeth,  schildert  ihm  die  Vor- 
gänge in  Böhmen  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Wenzel 
und  seinen  eigenen  Begierungsantritt,  femer  die  Rebellion 
der  Husiten,  und  wie  er  ein  grosses  Heer  zur  Bewältigung 
derselben  zusammengebracht,  und  fordert  ihn  auf,  an  dem- 
selben sich  zu  betheiligen.  Ausserdem  ersucht  er  ihn,  sich 
nicht  in  den  Streit  des  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg 
mit  den  Herzogen  von  Stettin  und  Mecklenburg  einzumischen 
und  namentlich  den  letzteren  keinen  Beistand  leisten  zu 
wollen,  da  alle  die  betheiligten  Fürsten  Olieder  des  deutschen 
Reiches  wären,  und  somit  er  allein  die  zuständige  Instanz 
bilde.  Auf  dem  Felde  gegenüber  von  Prag,  den  5.  Juli  1420  165 
XCII.  König  Wladyslaw  erwidert  hierauf  mit  der  Entschuldigung, 
sich  an  dem  Kriege  nicht  betheiligen  zu  können,  da  die 
Türken  in  die  kleine  Wallachei  eingefallen  seien,  und 
der  Wojewode  derselben,  sein  Vasall,  ihn  mehrfach  um 
Hilfe  gebeten  habe,  er  sei  daher  mit  seinem  Vetter,  dem 
Grossfürsten  Witold  im  Begriff,  seine  Kriegsmacht  nach  dieser 
Seite  hin  zu  dirigireu.  Ferner  thellt  er  ihm  seine  Beschwer- 
den über  Zögerungen  und  Säumnisse  des  deutschen  Ordens 
in  Betreff  der  Zahlung  der  durch  den  kaiserlichen  Schieds- 
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sprach  verwirkten  Entschädi^ngssuinine  mit  Endlich  trägt 
er  erneute  Klagen  über  Vergewaltigungen  der  Untcrthanen 
der  Herzogin  von  Stolp  und  seiner  eigenen  durch  die  Ordens- 
ritter vor  (den  27.  Juli  1420) 159 

XCIII.  Ein  anderes,  kürzeres  Schreiben  desselben  Königs  an  den- 
selben, in  welchem  er  nur  von  dem  Einfall  der  Türken,  von 
der  Belagerung  Belgrad*»  durch  dieselben  und  von  seinem 
Entschluss  dem  Wojewoden  der  Walachei  im  Verein  mit 
WitoM  Hülfe  zu  leisten,  Büttheilung  macht  (gegen  Ende 

Juli  1420) 162 

XCrV.  König  Wtadyslaw  prfisentirt  dem  Bischof  Albert  Jastrzebiec 
von  Krakau  seinen  Notar  S.  (Sbigneum?)   für  eine  vacant 

gewordene  Kirche 163 

XCV.  Bulle  Papst  Martinas  V.,  in  welcher  er,  da  der  von  König 
Sigismund  gefällte  Schiedsspruch  nicht  von  beiden  Theilen 
mit  voller  Zustimmung  angenommen  worden  ist,  erklärt,  die 
Streitsache  zwischen  dem  deutschen  Orden  und  Polen  kraft 
apostolischer  Autorität  vor  sein  Forum  zu  ziehen,  und  zu- 
nächst den  Parteien  eine  Wahrung  des  Waffenstillstands  von 
MichaeUs  (1420)  bis  zum  Margarethenfeste  (1421)  auferlegt, 
mit  der  besondem  Blassgabe,  dass  beide  Theile  ihre  Argu- 
mente durch  Bevollmächtigte  bis  zum  Weibnachtsfeste  vor- 
getragen haben  müssen  (Florenz,  den  1.  September  1420)  .  164 
XCVI.  König  Wlady^law  befreit  eine  durch  Brandschaden  betroffene 

Stadt  auf  zehn  Jahre  von  allen  Abgaben 167 

XCVII.  An  einen  unbekannten  Fürsten  über  Irrungen  und  Schädi- 
gungen, die  zwischen  den  beiderseitigen  Unterthanen  vor- 
gekommen sind 168 

XCVIII.  König  Wladyslaw  ersucht  (den  Erzbischof  von  Qnesen?)  die 
von  Nicolaus  Dmida  freiwillig  zu  Gunsten  seines  Bruders 
Peter  aufgegebene  Kirche  von  Exin  diesem  unter  Vorbehalten 

zu  übergeben 168 

XCIX.  König  Wladyslaw  bestätigt  den  Vertrag  der  Bürger  von 
Ilkusz  mit  einem  Meister  Peter  S.  über  eine  neue  Erfindung 
zur  Entwässerung  überschwemmter  Bleigruben,  und  setzt 
die  Bestimmungen  fest,  unter  denen  auch  an  andern  Orten 
von  dieser  Erfindung  Gebrauch  zu  machen  gestattet  sein  soll  169 
C.  Köm'g  Wladyslaw  ersucht  den  Papst  Martin  V.  in  der  bei 
ihm  anhängig  gemachten  Streitsache  zwischen  dem  Doctor 
P(eter)  W(ulfram)  und  seinem  Notar  S(bigneus?)  wegen  eines 
Posener  Canonicats  zu   Gunsten   des  letzteren  entscheiden 

zu  wollen* 171 

Gl.  (König  Wiadyslaw)  dankt  einem  für  sein  Interesse  bei  der 
Curie  besonders  thätig  gewesenen  Manne  und  ertheilt  ihm 

neue  Aufträge  (1421)       . 172 

CIL  König  Sigismund  wird  gebeten,  seine  Ankunft  nach  Breslau 
zu  beschleunigen,  da  er  von  Vielen  schon  theils  in  der  Nähe 
Arcbi«.  Bd.  LH.  1.  llülfte.  17 
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theils  dort  selbst  erwartet  würde  (kurz  vor  dem  6.  Januar 
1420) 173 

cm.  Präsentation  eines  Propstes  für  das  Kloster  Bystrzyce  durch 

den  König  (um  den  4.  October  1421) 174 

CIV.  König  Sigismund  schreibt  in  Anfregnng  und  Erbitterung  an 
König  WhadjsYaw,  er  könne  es  durchaus  nur  für  ruchlose 
Verleumdung  halten,  was  ihm  zugetragen  worden  sei,  dass 
nfimlich  derselbe  hinter  dem  Rücken  des  römischen  Königs 
Frieden  und  Bündniss  mit  den  Türken  geschlossen  hfitte, 
er  habe  es  aber  von  einem  Manne  erfahren,  der  sonst  nicht 

zu  verleumden  pflegt 174 

CV.  Des  Grossfürsten  Witold  Qeleitsbricf  für  Oesandte  des  Bischofs 

von  Dorpat  an  den  König  Sigismund  (nach  Breslau?)   .     .     .     176 

CVI.  Wilhelm  Herzog  von  Berg  und  Graf  von  Cleve  schreibt  an 
den  ,König  Alexander*  (Grossfürsten  Witold),  wie  sehr  er 
durch  den  Ruhm  desselben  zu  seiner  Bewunderung  hin- 
gerissen sei,  und  dass  er  ihm  seinen  Oberkämmerer  mit 
Aufträgen  zuschicke  und  ihn  bäte,  demselben  auf  seiner 
Rückkehr  Geleit    und    Sicherheit    zu    g^ben    (Januar   oder 

Anfangs  Februar  1422) 176 

CVIl.  Ein  Schreiben  eines  Fürsten  (an  Witold?),  der  seine  Ver- 
wunderung darüber  ausspricht,  dass  die  ihm  gewordene  Zu- 
sage, Friedensunterhändler  zu  schicken,  sich  nicht  erfüllte, 
und  die  Entsagebriefe  einiger  polnischer  Herren  unmöglich 
unter  Zustimmung  des  Königs  erlassen  ansehen  kann  .  .  178 
CVIII.  König  Sigismund  (an  die  polnische  Baronie??)  der  König 
Wladyslaw  begünstigo,  wie  es  scheine  ohne  ihr  Wissen,  dir 
Husiten,  er  habe  ihn  vor  dieser  Schmach  gewarnt  und  bitte, 
auf  ihn  in  demselben  Sinne  zu  wirken;  zugleich  bittet  er 
um  Geleit  für  seine  Gesandten,  da  solches  im  Gegensatz  zu 
früheren  Zeiten  auch  für  die  polnischen  Gesandten  gefordert 
worden  ist  (1421) 178 

CIX.  Papst  Martin  V.  an  den  Grossfürsten  Witold.  Was  das  Ge- 
rücht verbreitete,  hätten  seine  Briefe  nunmehr  bestätigt,  dass 
er  die  Husiten  fördere,  die  im  Bewusstsein  seines  Schutzes 
jetzt  noch  hartnäckiger,  und  die  vom  Könige  gestellte  Be- 
dingung der  Rückkehr  in  den  Schoss  der  Kirche  noch  weniger 
zu  erfüllen  geneigt  sein  würden.  Die  deutschen  Fürsten 
würden  übrigens  seine  Herrschaft  in  Böhmen  nicht  dulden, 
und  wenn  ihn  Ländergier  nicht  triebe,  dürfe  er  sich  von 
der  Art  und  Weise,  wie  die  andern  Fürsten  dis  Ketzer  be- 
kämpften nicht  abtrennen;  er  als  Papst  würde  mit  den 
Kirchenstrafen  gegen  ihn  vorgehen  müssen;  der  König  vor 
Allem  müsste  von  den  Ketzern  verlangen,  dass  sie  sich 
unterwürfen  und  ihre  Beschwerden  vor  den  päpstlichen 
Richterstuhl  brächten.  Der  Forderung  des  Königs,  das  Ver- 
fahren gegon  die  Ketzer  einzustellen,  könne  nicht  entsprochen 
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werden,  da  das  Conatanzer   Concil  sie   verdammt  und  die 
deutschen  Fürsten  sich  bereits  za  ihrer  Vernichtung  erhöben 

Rom,  den  21.  Mai  1422 179 

CX.  Ein  Aspirant  auf  ein  Krakauer  Canonicat  beklagt  sich  beim 
Orossfürsten  WitoM,  dass  ihm  Bischof  Albert  Jastressebiec 
einen  Nepoten  vorzöge  und   bittet  um  seine  Protection  und 

Fürsprache  beim  Könige 182 

CXI.  Der  König  Wladyslaw  empfiehlt  dem  Papste  einen  adeligen 

Albert  v.  E.  zu  geistlichen  Würdeji 183 

CXIL  Papst  Martin  V.  an  den  Erzbischof  von  Kiga  und  dessen 
Suffragane,  dass  sie  nicht  dulden  mögen,  dass  die  jüngst 
erst  zum  Christenthum  bekehrten  Samo^ten  angegriffen 
und  belästigt  würden,  und  dass  der  Erzbischof  von  Lemberg 
anstatt  der  römischen  Curie  die  Klage-Instanz  für  die  Samo- 
giten  fortan  sei  (Rom,  den  31.  Mai  1421) 184 

CXIII.  Der  (König  WJadyshiw)  an  (den  Hochmeister  des  deutschen 
Ordens?);  er  habe  seinen  in  deutscher  Sprache  abgefassten 
Brief  von  seinen  Secretfiren  sich  deuten  lassen,  aber  der 
Sinn  sei  wegen  Unkenntniss  der  Spracite  verschieden  an- 
gegeben worden;  er  könne  daher  darauf  nicht  antworten  und 
erbäte  sich  den  Brief  noch  einmal  in  der  bekanntesten  aller 
Sprachen,  in  der  lateinischen 185 

CXIV.  Papst  Martin  V.  ersucht  den  Orossfürsten  Witold  von 
Litthaueu  sich  den  Bemühungen  König  Sigismunds  um  Ex- 
stirpation  der  Ketzerei  in  Böhmen  anzuschIies»on  und  ins- 
besondere ihm  mit  einer  beträchtlichen  Heeresmacht  bei- 
zustehen. Ferner  sollte  er  dem  zur  Stiftung  des  Friedens 
zwischen  Polen  und  dem  Orden  abgesandten  Antonio  Zeno 
nach  Kräften  Vorschub  leisten  Koni,  am  8.  Februar  1422  186 
CXV.  Papst  Martin  V.  an  König  WJadyslaw;  er  hätte  ihn  gewarnt 
vor  der  Gemeinschaft  mit  den  böhmischen  Ketzern  und  ihn 
mit  einem  Kreuzzuge  bedroht;  nichtsdestoweniger  hätte  er 
seinen  Neffen  Sigisniund  Korjbut  zu  den  Ketzern  gesandt, 
aber  versprochen,  ihn  zurückzurufen,  wenn  ihm  die  Znriick- 
fuhrung  derselben  zur  Kirche  nicht  gelingen  sollte;  nun 
geschähe  aber  beides  nicht;  vr  fordere  ihn  daher  kategorisch 
auf,  binnen  zwei  Monaten  die  Zurückbcrnfung  des  Prinzen 
zu  bewerkstelligen  (gegen  Ende  1422) 187 

CXVI.  Papst  Martin  V.  zeigt  dem  Zbygniew  Olefluicki  an,  dass  er 
den  Krakauer  Bischof  Albert  Jastrez^biec  zum  Erzbischof 
von  Oneseu  und  ihn  selbst  zum  Bischof  von  Krnkau  ernannt 

habe  (Rom,  den  10.  JuÜ  1423) 189 

CXVII.  König  Wladyslaw  zeigt  dem  Könige  Sigismnnd  an,  dass 
Herzog  Conrad  der  Weisse  von  Oels  ihn  gegen  sein  Ehren- 
wort um  die  ihm  geliehene  Summe  von  1000  Mark  betrogen 

habe  (nach  dem  November  1410) 101 

17» 
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CXVIII.  König  Wtadystaw   fordert  den   Herzog   (Conrad  den  Weissen 
von    Gels)     in    der  gröblichsten    Form    auf,     die    ihm  gelie- 
henen 1000  Mark  zurückzuzahlen  (nach  dem  Noyember  1419)     191 
CXIX.  König  Wiadyslaw  ersucht  den  Gross  Fürsten  Witold  einen  bei 

ihm  Gefangenen   zu  befreien 192 

CXX.  Formel  der  Huldigung  eines  Fürsten 192 

CXXI.  König  Wladysiaw  an  den  römischen  König  Sigismund,  er  wolle 
den  üblichen  Zögerungen  des  deutschen  Ordens  Nachsicht 
schenken  bis  zu  dem  Zeitpunkte  der  in  Aussicht  genommenen 
Zusammenkunft  der  beiden  Könige  (Febraar  oder  März  1423)  193 
CXXII.  Die  polnischen  Staatsmänner  schreiben  den  ungarischen,  dass 
sie  mit  den  Vorschlägen  und  Veranstaltungen  für  die  Zusammen- 
kunft der  beiderseitigen  Könige  einverstanden  sind,  dass  sie 
jedoch  vorläufig  ihren  betreffenden  Brief  nur  dem  Grossfürsten 
Witold  vorlegen  konnten,  der  wegen  Krankheit  ausser  Stande 
sein  wird,  persönlich  an  der  Conferenz  theilzunehmen  (Febraar 
1423) 194 

CXX III.  Bericht  der  polnischen  Staatsmänner  an  den  König  Wladyslaw 
über  den  Stand  ihrer  Unterhandlungen  mit  den  Ungarn  wogen 
der  Vereinbarungen  über  die  Zusammenkunft  der  beiden 
Könige,  in  welchem  zugleich  die  Schwierigkeit,  welche  König 
Wladyslaw  in  Bezug  auf  die  Wahl  seines  Standorts  gemacht 
hat,  widerlegt  und  an  die  Peinlichkeit  erinnert  wird,  welche 
schon  die  früheren  Verhandlungen  in  K(esmark)  verursacht 
haben.  Auch  wird  der  König  gebeten,  den  Grossfürsten  doch 
noch  zur  Theilnahine  einzuladen  (Ende  Januar  1423)    .     .     .     195 

CXX IV.  Die  polniHclien  Prälaten  (und  Barono?)  bitton  den  Grossfürsten 
Witold  auf  den  König  dahin  zu  wirken,  dass  er  die  Besetzung 
des  durch  den  Tod  des  Erzbischofs  Nicolaus  Tnjba  erledigten 
erzbischöflichen  Stuhles  nicht  zu  sehr  beschleunige,  da  er  dem 
Lande  versprochen  und  erst  jüngst  wieder  bestätigt  hat,  dass 
er  die  obersten  Stellen  im  Reiclie  nicht  ohne  Zustimmung  der 
Prälaten  und  Barone  besetzen  werde.  Zugleich  ersuchen  sie 
den  Grossfürsten  sich  für  die  Befrirderung  des  Zbygniew  Oles- 
nicki  und  des  Stanislaw  Ciolek,  um  ihrer  grossen  Verdienste 
um  die  Fürsten  und  den  Staat  willen,  beim  Könige  interessiren 
zu  wollen  (Lubicz,  am  oder  unmittelbar  nach  dem  10.  Decembor 

1422) 19S 

CXXV.  Die  Königin  (Sophia)  schreibt  an  den  Grossfürsten  Witold, 
dass  sie  die  zwischen  ihm  imd  dem  Könige  Wladyslaw  erfolgte 
Abmachung,  wonach  der  Bischof  Albert  Jastrzebiec  von  Krakan 
auf  den  erledigten  Primatialsitz,  der  (Vicekanzler)  Jan  (Szafra- 
niec)  zum  bischöflichen  Stuhl  von  Krakau,  der  (Propst) 
ZbjgniewOleiinicki  zur  Kanzlerwürde  und  der  Cantor  (Stanislaw) 
Ciolek,  ,der frühere  königliche  Notar*,  zur  Würde  des  Vioekanzlers 
befördert  werden  sollen,  ganz  vortrefflich  finde,  und  dass  sie 
namentlich  Cioiek's  Beföidemng  wegen  seines  ausgezeichneten 
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Betragens  und  seiner  grossen  Verdienste  um  den  König 
und  die  Krone  von  Polen  als  ihren  besonderen  Wunsch 
empfehle  (xun  den  6.  Januar  1423) 200 

CXXVl.  König  Whidyslaw  macht  dem  Könige  Sigismund  Mitthei- 
lungen über  die  Schicksale  der  nach  Böhmen  wegen  einer 
Unterposition*  abgefertigten  Gesandten,  über  das  Ausbleiben 
eines  derselben,  wie  über  die  Weigerung  des  deutschen 
Ordens  die  Burg  Draghetra,  den  Verträgen  gemäss,  an  Polen 
auszuliefern,  was  den  grosspolnischen  Adel  sehr  aufregt 
(1423) 202 

CXXVII.  König  Sigismnnd  an  den  Grossfürsten  Witoid,  er  könne 
seinem  Gesuch,  den  Termin  zum  Empfang  des  Lehens  zu 
Gunsten  zweier  Bischöfe,  nicht  entsprechen,  da  es  gegen  das 
Staatsrecht  verstiesse,  er  wolle  aber  dem  Bischof  von  Dorpat, 
in  Anbetracht  der  durch  den  Tod  des  Bischofs  von  Riga  ver- 
anlassten Vormehrung  der  Geschäfte,  den  Termin  um  ein 
halbes  Jahr  prorogiren  (Sommer  1423) 204 

CXXVII r.  Papst  Martin  V.  ertheilt  dem  Grossfürsten  Witoid  und  fünf- 
zehn seiner  Bathe  eine  Indulgenz,  nach  welcher  sie  die 
Vortheile  des  Jubiläumsjahres  auch  ohne  Reise  nach  Rom 
durch  entsprechende  Wallfahrt  nach  einer  heimischen  Kirche, 
erlangen  können  sollen  (Rom 1425?) 204 

CXXIX.  Papst  Martin  V.  ertheilt  dem  Grossfürsten  Witoid  und  seinen 
Kriegern  Absolution  für  alle  die  ünthaton  und  Schändlich- 
keiten, welche  sie  sich  im  Jahre  1422  in  dem  Kriege  wider 
den  deutschen  Orden  in  Preussen  haben  zu  Schulden  kommen 

lassen  (Rom,  28.  August  1423) 206 

CXXX.  Papst  Martin  V.  au  den  Grossfürsten  Witoid:  es  sei  der 
schönste  Tag  seines  Pontificats,  an  welchem  er  die  Versöh- 
nung und  Vereinigung  desselben  mit  König  Sigismnnd  und 
Wladyslaw  vernommen  habe,  jetzt  sei  der  Sieg  der  Kirche 
über  die  böhmischen  Ketzer  gewiss  und  sicher  (Mai  [?]  1423)     207 

CXXXI.  Papst  Martin  V.  au  den  Grossfürsten  Witoid:  er  befreie  den 
Bischof  Mathias  von  Vilno  vom  Besuch  des  Generalconcils 
zu  Siena  weil  er  zu  Hause  nicht  abkömmlich  ist;  er  freue 
sich,  dass  der  Grossfürst  sich  die  Vertheidigung  der  Kirche 
wider  die  Ketzer  angelegen  sein  lässt  und  drückt  ihm  seine 
besondere  Gnade  aus  (Rom,  Ende  1423  oder  Anfang  1424)  208 
CXXXII.  König  Wladyslaw  schenkt  dem  Leprosen-Hospital  bei  Kosten 
die  Zehnten    seines    am  Fusse  der  steinernen  Brücke  vor 

Kosten  gelegenen  AUods 209 

CXXXin.  Grossfürst  Witoid  gründet  eine  römisch-katholische  Pa- 
rochialkirche  in  K(amieniec?)  in  P(odolien?)  und  dotirt  die- 
selbe mit  Zehnten  und  mit  dem  Recht  des  Rectors  die  Stadt 
P.  .  .  .  anzulegen , 210 
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CXXXIV.  (Köiiip  WladysJaw?)  gratulirt  einem  Fürsten  wir  Hochzeit 
desselben  mit  seiner  Verwandten  P.  .  ,  .  und  übersendet  ihm 

ein  Geschenk 'Jll 

CXXXV.  König  Wiadyshiw  ersucht  den  Herzog  (Albrecht)  von 
Oesterreich)  seine  Protection  in  Bezug  auf  die  Besetzung 
des  vacauten  Bisthums  von  Trient  dem  Herzog  Alexander 
von  Masowien  zuzuwenden,  da  sowohl  der  Papst  als  auch 
Erzherzog  Ernst  von  Oesterreich  (Steiermark)  für  diesen  Can- 
didaten  wären  (1423) 211 

CXXXVI.  Der  König  Wtadyshiw  an  den  Herzog  Ernst  von  Oesterreich, 
er  möchte  sich  doch  beim  Papst  dafür  verwenden,  das«  (sein 
Schwager)    Herzog   Alexander  von   Masowien    das   Bisthum 

von  Trient  erhielte  (U2.1) 212 

CXXXVII.  König  Whidyslaw  drückt  dem  Kaiser  Manuel  Palaeolog^s  seine 
Freude  darüber  aus,  dass  er  mit  seinem  ganzen  Reiche  in  den 
Schooss  der  römischen  Kirche  zurückkehren  wolle ;  er  solle 
nur  die   Schritte   dazu  nach  Kräften  beschleunigen   (gegen 

Endo  August  1420) 218 

CXXXVIH.  König  Wladyslaw  an  Papst  Martin  V.:  er  weise  die  An- 
schuldigungen, die  ein  Pole  bei  der  Curie  in  formloser  Weise 
gegen  den  Albert  (?),  den  er  zum  Mitglied  seines  höchsten 
Käthes  und  der  Pai)St  zu  seinem  Protonotar  ernannt  haben, 
verbrachte,  als  unbegründete  Verleumdungen  zurück      .     .     214 

CXXXIX.  König  Wladyslaw  au  die  Cardiuäle  über  denselben  Gegen- 
stand      215 

CXL.  König  Wladyslaw  an  den  König  Sigismund  über  denselben 

Gegenstand 216 

CXLI.  Schreiben  des  Vicekanzlers  Donin  an  den  König  Sigismund ; 
er  dankt  für  die  Gnade,  dass  der  König  an  ihn  geschrieben, 
und  meint  dass  das  freundschaftliche  Verhältuiss  desselben 
mit   seinem  Könige   nicht  erst   der   Förderung   bedarf  (vor 

Juli  1418) 217 

CXLH.  Gesuch  König  Wtadyslaws  an  den  Papst  Martin  V.  um  ein 
Canonicat  für  Sbigniew  (Olesnicki) ,  den  er  an  Donin's  Stelle 
in   seinen   höchsten   Rath    mit  aufgenommen   hat   (zwischen 

Juli  und  September  1418) 218 

CXLIU.  König  Wladyslaw  an  die  Cardiuäle  über  denselben  Gegen- 
stand (zwischen  Juli  und  September  1418) 219 

CXLIV.  König  Wladyslaw  unterstützt  beim  Papste  die  von  dem 
Bischof  Johann  von  Wloclawek  geltend  gemachten  Ansprüche 
auf  die  Propstei  von  St.  Michael  im  Schlosse  zu  Krakaa  210 
CXLV.  König  Wladyslaw  zeigt  dem  Ordensnieistcr  Johann  vom 
Caj-meliterorden  zu  8t.  Maria  an,  dass  der  Prior  des  neu 
gestifteten  Corpus  Cbrisü-Klosters  zu  Posen  nebst  einigen 
Coniplicen  alle  Kirch engeräthe  und  Kirchenschätze  gestohlen 
habe  und  durchgegangen  sei.  Er  lasse  seine  Absicht,  einen 
antlen»  Orden    in    das  Kloster  einzuführen,  vorläufig  fallen, 
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da  der  Proviuzial  elneu  Aiidreaa  empfolilen,  der  die  Kirchen - 
schätze  sich  anheischig  mache  zurückzaschaifeu.  Der  Ordons- 
meister  sollen  daher  diesen  zum  Prior  einsetzen  und  jenen 
betrafen  (1422) 220 

CXLVI.  König  Wladyslaw  und  Grossfürst  Witold  ertheilen  dem 
Hochmeister  Michael  Kuchmeistcr  vom  deutscheu  Orden  und 
seinen  Beamten  freies  Geleit  zu  einer  Zusammenkunft  (Juni 

U18) 222 

l.'XLVII.  Der  Hochmeister  Michael  Kuchmeister   ertheilt  dem  Könige 

Wladyslaw  freies  Geleit 223 

CXLVIII.  Der  Hochmeister  Michael  Kuchmeister  gestattet  dem  Könige 
Wladyalaw  auf  preussischem  Territorium  Jagden  abzuhalten, 

und  gibt  ihm  freies  Geleite  (1417) 224 

CIL.  König  Wiadyslaw  klagt  dem  Papste  Martin  V.,  wie  viele 
Opfer  er  schon  dem  lieissen  Wunsche  einen  festen  Frieden 
mit  dem  deutschen  Orden  zu  erlangen,  und  bisher  immer 
noch  vergeblich  gebracht  habe.  Obgleich  jetzt  zwischen 
ihnen  ein  durch  apostolische  Autorität  befestigter  Waffen- 
stilhitand  bestände,  habe  dennoch  neuerdings  der  Comthur 
von  Tuchel  sich  einen  Einbruch  in  Polen  und  die  gröbsten 
Schaudthaten  erlaubt  (Wilno  oder  Troki,  um  den  1.  November 

1418) 220 

GL.  König  Wiadyslaw  an  König  Sigismund  über  denselben 
GegeustJind  aber  mit  mehr  Einzelheiten  und  weit  ausführ- 
licher. Scliliesslich  fordert  er  ihn  auf,  dem  Kurfürsten 
Friedrich  von  Brandenburg  und  den  schlesischen  Herzogen 
zu  befehlen,  dass  sie  den  Durchzug  von  Hilfstruppen  für 
den  deutschen  Orden  verhinderten   (Wilno  oder  Troki,   um 

den  1.  November  1418) 227 

CLL  König  Sigismund  an  König  Wiadyslaw:  es  scheine  als  ob 
die  Professoren  der  Krakauer  Universität  doch  die  Be- 
deutung der  Disputation,  welche  mit  den  Ketzern  in 
B(rünn?)  gehalten  werden  soll,  verkennen,  wenn  sie  sich 
weigern,  dieselbe  zu  beschicken.  Es  handele  sich  nicht  um 
•  eine  Discussion  über  kirchlich  festgestellte  Fragen,  sondern 
nur  um  Information  von  Schwachen,  da  die  Husiten  sich 
zum    Concil    von    Siena   nicht    begeben    wollen    (November 

1423) 230 

CLH.  König  Wiadyslaw  an  den  Kurfürsten-(Erz)bi8chof  (von  Mainz) 
über    den    in    Nr.    CIL    und    CL    behandelten    Gegenstand 

(Wilno,  den  31.  October  1418) 231 

CLIIl.  Proclamation  des  Polenkönigs  an  den  Adel  Preussens  über 
das  Scheitern  der  V(eluner)  Conferenz    (Troki,  26.  October 

1418) 233 

CLIV.  Der  König  (Wiadyslaw  ?)  verwendet  sich  bei  einem  Fürsten, 
dessen  (Sohn  ?)  Alexander  an  seinem  Hofe  gelebt  und  seinem 
Vaterlande  sich  entzogen  hat,  für  denselben,  da  sein  Betragen 
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tadellos  und  seiner  Jagend  der  schweifende  Sinn  und  Wunsch,  fremde 
Ländur  und  Sitten  kennen  zu  lernen,  nachzusehen  sind      ....    234 

Anhang.  ** 

A.  König  Kasimir  der  Grosse  ordnet  einen  Streit  zwischen  den  Tuch- 
scherern  und  Webern  von  Kaiisch  wegen  der  Verkaufsstfitten  und 
Verkaufszeiten.  Kaiisch,  den  26.  Februar  1343;  Bestätigung  des 
Privilegs  durch  König  Wladyslaw  III.,  Buda,  den  27.  October  1442    S35 

B.  Verband  zwanzig  adeliger  Geschlechter  zu  gegfenseitigem  Schatz 
und  Trutz,  sowie  zur  Wahrung  der  Gerechtsame,  des  Besitzes  und 
der  Ehre  jedes  einzelnen  Mitgliedes  dieser  Geschlechter  (1442?)      .    238 

C.  Indulgenzbrief  der  Provinzialsynode  zu  Uniejewo  für  die  Kirche  von 
Gywanowicze.     Uniejewo,  den  22.  Februar  1326 241 

D.  Erneuerung  des  Indulgenzbriefes  durch  die  Provinzialsynode  zu 
Kaiisch.     Kaiisch,  den  27.  Januar  1409 242 

E.  Bestätigung  des  Indulgenzbriefes  durch  den  Erzbischof  NicoUos 
Traba.     Godzeschewo,  den  12.  Mai  1413 243 

F.  Ausdehnung  der  Indnlgenz  durch  den  Cardinal  Julianua  Cesarim. 
Buda,  den  12.  Juli  1444 244 

G.  JOie  Delegation  des  Reichstages  gestattet  dem  Könige  Kasimir,  dem 
Jagelloniden,  nachdem  derselbe  sich  bereit  erklärt  hat,  die  Regiening 
des  Königreiches  Polen  zu  übernehmen,  mit  einem  Gefolge,  welcher 
Nationalität  auch  immer,  nach  Polen  zu  kommen,  dort  zu  weilen 
und   beliebig  wieder  nach  Litthauen   zurückzukehren.    Brzeic,   den 

19.  September  1446 245 

H.  König  Wladyslaw  klagt  beim  Baseler  Concil  über  den  heimtückischen 
Friedensbruch  des  deutscheu  Ordens  und  bittet,  dessen  Darstellungen 

darüber  kein  Gehör  zu  geben  (im  September  1431) 247 

I.  Aus  dem  sogenannten  ,Visitatiou8-ExamenS  d.  i.  den  Vorschriften 
über  das  Verfahren  bei  Inspection  des  Clerus,  der  Abschnitt,  welcher 
über  die  Ausforschung  husitischer  Bücher  handelt 24$ 
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II,  58-60.  63.  93.  94.  96.  111.  112. 

118.  121.    137.  139.   143.  144.  154. 

161.     165.     173.     193.     203.     206. 

226—229.  2.H2.  234.  247. 
Crzeszow  I,  170(488). 
Cuczamby  (gens)  II,  241. 
Cujavia.   Cujaviensis,    I,    171  (489). 

206(524).  II,  116.  161. 
Culm  (Colmensis)  II,  121. 
Czantoch  I,  20(338). 
Czebulka  N.  I.  198(516). 
Czecbouow  I,  170(488). 
Czelechowye  (gens)  II,  241. 
Czoiek  (Ciolek)  SUnislaus  I,  37  (355). 

39(:J57).    94(412).    118(436).    128 

(446).  173(4911—176(494).  189(507) 

bis   193(611).  II,  200—202. 
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D. 

Daaii  woj.  transalp.  I,  164(482). 

Dacia  I,  18(331).  16(834).  109(427). 
110(428).  118(431).  122(440).  147 
(466).  162(470).  163(471).  II,   162. 

Dalmacia  I,  172(490). 

Dawgy  I,  201(619). 

Derslaus  Wlostowski  I,  39(367). 

Diosgyoer  I,  49(367).  141(459); 

Dobeslaus  caatell.  I,  208(526). 

Dobrystan  I,  96(414). 

Dolanpy  (gens)  II,  241. 

Doliva  (gens)  II,  241. 

Domcrath  I,  169(487).  181(499). 

Donin,  vicecancel.  II,  217.  219. 

Dorothea  filia  Jannssii  II,  54. 

Draheim  I,  80(398).  II,  91.  103. 

Drambnrg  I,  80(398). 

Drezno  castr.  I,  20(338). 

Drohicayn  I,  154(472).  165(473). 
198(516). 

Drossen  L  22(340). 

Drwancza  I,  172(490).  173(491). 

Drya  (gens)  II,  241. 

Duba  V.  Also. 

Dzikrow  11,  54. 


Erkapeter  11,139. 

Ericas    rex    Dacie   I,    109(407).    114 

(432).  115(433).  150(468),  II,  152. 
Erbipolensis  eps.  I,  123(441). 
Elisabeth  relicta  Spitconis  II,  151. 
Elisabeth  consors  Gnievossii  II,  54. 
Elisabeth  regina  Pol.  I,   69(377).   60 

(378),  n,  52.  155. 

F. 

Ferdinandus    eps.   Lncensis   II,    143. 

146. 
Florencia  I,  92  (410).  U,  167. 
Florianns  canon.  II,  218. 
Florianas  eancell.  Lancic.  II,  237. 
Florianus  eps.  Plocensis  II,  241. 
Francia  I,  85(40.3).  95(413).  II,  141. 
Franciscns  miles  Hisp.  I,  93(411). 
Franciscns  prep.  Strig.  I,  75(393). 
Frankenfurt  I,  22(340).  23(341). 


I    Fridericus  filius  marchionis  1, 15(^33). 
;        17(336).  21(339)-24(342). 
Fridericne  marchio  Brand.  I,  1H(334). 
18  (336).  20  (338).  81  (399).  105  423  >. 
108(426).  119(437).    120(138).    152 
(470).    153(471).    II,    91.    95.    13«. 
157.   158.  197.  230. 
Fritz  Sokol  II,  131. 
Fnlfam  U,  203. 

G. 

Gallia  II,  141. 

Gdansk  II,   162. 

Germania  I,  .S5(353).  54(372). 

Gilbertus  de  Alveto(Lannoy)  1, 85  (403). 

94(412).  95(413). 
Glatz  I,  49(367). 

'    Glowacz  II,  65. 

I 

I    Gnezno,    Gneznen.sis,   I,   53(371)    86 

(407)— 89(407).  134(452).  169(487). 

178(496).    180(498).    II,    116.    121. 

169.  190.  198.200.201.212.241.243. 
Gniewkowo  II,  143. 
Gniewossins  de  Dalewice  I,  168  (476). 

160(478).  II.  54(?). 
'    Godzeschewo  II,  244. 
GolnbieczNl,  209(527). 
Gothi  (Gotti)  n,  152. 
Grecil,  132(450).  133(451).  165(483). 

II,  213. 
Gregorius  de  Branicze  II,  246. 
Gregorius    (Zemblak)     I,     132(460). 

133(461). 
Grzymaly  (gens)  II,  241. 
Gywanowicze  II,  241 — 244. 

H. 

Halicz,  Haliciensis  I,  202(520). 
Hasko  de  Waldstein  I,  110(428). 
Hedwig,   reg.   Pol.   nata    I,   14  (H32). 

17(335).  20(338)  —  24(S42). 
Hedwig,  reg.  Pol.  I,  155(473). 
Henricus  I,  209(527). 
Henricus    dnx    Bavariae    I,    96(414;. 

n,  167. 

Henricus  rex  Angl.  et  Franc.   I,   85 

(403).  86(404).  103(421). 
Henricus  de  Kogow  II,  150. 
Henricus  de  ....  I,  25(343). 
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Ilermanuus  Hirte  II.   102. 
Hriczko  pal.  Podoliae  II,  246. 
Hrussow  II,  65. 
Hungaria,regnum.  I,  22(340;.  63(381). 

70(388).  73(391).  84(402).  115(438). 

122(440).    152(470).    172(490).  205 

(523j.  II,  113.  139. 
Hussitae  I,  40(358).  47(365).  51(369). 

90(40S)    123(441).   II,  231.  248. 
Huttinjr  (Oettingen)  dorn,  de,   I,    120 

(438)    121  (439).  II,  140. 

J. 

Jacobellus  de  Praga  11,  248. 
Jacobiuus  de  Rubels  I,  55(373).  197 

(515). 
Jacobiih    ep8.  Plocensis  I,    131  (449). 

II,  242.  243. 
Jacobus  de  Parauesiuo   I,    134  (462). 

II,  73.  84—88.  108.  172.  208.  209. 
Jacobus  SpoletaDus  eps.  II,  143.  146. 
Janislaus  archieps.  Gnezn.  II,  241. 
Jauko  II,  127.  128. 
Janua  I,  196(514), 
Janussius  oastell.  II,  54.  56. 
Jaiiussius  dux  nepos  Fride/ici  Brand. 

I,  122(440). 
JauuRsius   palat.   Wlad.   capit.  Dobr. 

I,  79(397).  II,  154. 
Jarandus  de  Grabye  II,  245. 
Jaroslaus  notarius  I,  92(410). 
Jaroslaus,  archieps.  Gnezn.  II,  237. 
Jauriensis  episcopus  I,  109  (427). 
Jedlno  I,  204(522). 
Jeorgius  familiaris  I,  100(418). 
Jerouimus  (de  Praga)  II.  248. 
Jlkusz  1, 66  (384).  82(400).  II,  169—1 71. 
Johannes.... (?)  I,  134(452)  143(461). 
Johannes  XXIII.(olimpapa)  11,141.171. 
Johannes  Balon  capell.  I,  176(494). 
Johannes  de  Cles  I,   169(487). 
Johannes  Czarnkovins  sncc :  Poz.  II, 

246. 
Johannes  de  Czyzow  II,  65.  82.  246. 
Johannes  Domenici  archieps.  Ragus. 

I,  51(369). 
Johannes   Qlowacz   de  Lauzenicze  I, 

148(466).  II,  65. 


I   Johann  Glowacz  de  Olesnica  II,  246. 
I   Johannes  Huss  II,  248. 

Johannes  Jawuns  1,197(515)  198(516). 

Johannes  magister  J  ohannitaram  II,  9 1 . 

,   Johannes  de  Koniecpole  canc.  II,  338. 

I   Johannes  eps.  Laodicens  II,  242.  243. 

I   Johannes  archieps.  Leopol.  1, 106  \ 424} 

n,  78. 

Johannes  Litherlaud  I,  204(522> 
I   Johannes    de  Luben  eps:    Przemysl. 
,        I,  93(411).  II,  77—79. 
I   Johannes  mag.  ord.  St.  Mar.  II,  220. 
I   Johannes  jun.  dax.  Maaiov.  I,  55(373) 

II,  47.  50.  63. 
I   Johannes  (Janussius)  sen.  dux.  Mazov. 
!        I,    111(429).     128(446).     131(449). 

154(472).  168(486).  II,  96.  126. 
I   Johannes  Narconensis  I,  86(404). 

Johannes   Odrowi^f  secr.  reg.  II,  55. 

Johannes  Pilecki  II,  246. 

Johannes  eps.  Pozn.  II,  241. 

Johannes   Spytkonis   de  Melsztyu  II, 
48—53. 

Johannes    Stokos   mag.    I,    102(420). 
103  (421). 

Johannes   archieps.    ßtrigouiensis    II, 
114. 

Johannes  (Szafraniec)  decan.  vicecanc. 
I  I,  79(897).  96(414).  II,  89.  90.  149. 
I       201. 

I   Johannes   de  Tarnow  I,  208(526). 
I   Jordanus  de  Ursinis  card.  I,  54  (372). 

Italia  II,  141. 
I   Julianus  (Cesarini)  card.  II,  244. 
j   Juvenis  Wladislavia  I,  41  (359).  II,  58. 

K. 

Kaiisch  I,  27(345).  32(350).  II,  236. 
;        237.  243. 

I    Kantsky  dux  v.  Conrad. 
j   Karolus  Imperator   et  rex  Bohemiae 
I       I,  125(443). 
I   Karolus  rex  Franciae  I,  94(412). 

Katharina    ducissa    Mazow.     II,    47. 
60—63.  160. 

Kazimirus    (magnus)   rex  Pol.  I,  170 
(488).  II,  68.  119.  286. 

Kazimirus  (Jagiell.)  rex  Pol.  II,  245. 
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Kaziminis  dux  Mazoviae  I,  128(446). 

Kczina  II,  169. 

Keamark  I,  206  (524).  208  (626).  n,  196. 

Kewin  I,  199(617).  210(628). 

Klivia  II,  176. 

Knipki  II,  151. 

Kutnae  montes  I,  76(393). 


Labiscbin  v.  Mathias. 

Ladislaus  dr.  decret.  I,  14*2(460). 

Lancicia,  Laacicieiisis  1, 169  (407)  171 

(489)— 173(491).    183(601).   II,   61. 

07.  162. 
Lanczut  I,  194(612). 
Lampertus  S.  de  V.  11,  177. 
Lanzenicze  U,  66. 
Laska  (gens)  II,  241. 
Lateranensis  Baail.  II,  206. 
Laurentiufl  de  Hederwara  pal.  Hang. 

ü,  238. 
Laurentius    de   Kaliiiowo   v.  Zareba. 
Lazarus,  Jndaeus  I,  67(385). 
Lelywy  (gens)  II,  241. 
Leopolis,   (Lamburg)   Luupoliensis  I, 

106(424)  II,  185.  210. 
Livonia  I,  99(417).  II,  222.  223. 
Lodevicus  dax  Bavariae  I,  120(438). 

121  (489). 
Lodovicus  rex  Pol.  U,  119. 
Lopmhow  I,  155(473). 
Lubicz  I,  171(489)   173(491). 
Lubowla,  Lubomla,  Lubolina,  Liblo 

1, 207  (625).  208  (626)  II,  128.  194— 

196. 
Lubncensis  eps.  I,  163(471). 
Lucas  de  Gorka  II,  246. 
Lucemburgenses    duces    I,    122(440). 
Lypawiecz  II,  66. 
Lyszj  (gens)  II,  241. 
Lytbwania,  Lythwani,  I,  17(836).  18 

(336)  117(436).  171(489).  206(624). 

n,  83.  184.  222.  246.  246. 


Macedo  I,  132(460). 
Magdeburgensis  (Mayd.  Medb.)  I,  62 
(380).  123(441).  II,  171. 


Magius  P.  de  .  .  I,  188(606). 

Maguntlnensis  archieps.  I,  123  (441). 

Mantua  II,  141. 

Manuel  (Palftologus)  II,  213. 

Marieuburg  II,  162. 

Martinus  dr.  decret.  I,  143(461). 

Martinas  V.  papa  I,  34  (362).  61  (369). 

64(372).  80(398).  86(404)  88(406). 

89(^407).    108(426).    135(453).    162 

(480).  178(496).  186(603).  186(604). 

188(606).    191(609)    211(629).    U, 

164.  179.  184.  186.  187.  189.   204. 

206.  207.  213—216. 
Martinus  Siradieusis  (cast.)  I,  27  (346). 
Matherna  nobil.  II,  233. 
Matthaeus  eps.  Vesprimensis  U,  238. 
Matthias  I,  87(406). 
Matthias    de    Clapaw   canc.    Poz.    I, 

179(497). 
Matthias    de  Labischin    I,    147(465). 

208(626.) 
Matthias   eps.  Mednic   p.  Vilneus.  I, 

106(424).  107(426).  II,  108. 
Mattliias  de  Opatow  II,  129. 
Matthias  Wlad.  eps.  II,  241. 
Mazoviae  principes,  I,  129(447).   165 

(483).  182(500;. 
Meckaworg  (Meklenburg)  II,  168. 
Medica  I,  91(409). 
Mediolanensis,  (dux,  archieps.)  I,  196 

(613).   196(614).   II,   83.   112.  140. 
Mednicensis    eps.    I,    106(424).     107 

(425). 
Melnik  I,  164(472).  166(473). 
Mensko  I,  166(474). 
Michael  dux  I,  167(476). 
Michael  Kuchmeister   (Kockm.)  mag. 

ord.   Crucif.  I,   79(397).    112(430). 

II,  94.  96.  126.  164.  222-224. 
(Michael)  archieps.  Leopol.  II,  246. 
Michael  cast.  Sand.  II,  65. 
Miechow    Miechoviensis    I,    79(397). 

n,  124.  149. 
Mirasko  (Miroski)  I,  178  (496). 
Misnia,  Misneusis  II,  157. 
Moldavia  I,   73(391).    164(482).    204 

(622).  II,  160. 
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Moni)  ducatus  II,  176. 

MorAvi«  I,  26(344).  27(346).  44(362). 

49(367).  110(428). 
Mosticius  cast.  Pozn.  I,  30(348).  142 

(460).  208(526). 
Mozeniga  ▼.  Thomas. 
Msczuph  I,  168  (476). 
MuiiAchberg  (Münchenberg)  1, 22  (340). 
Murad  imper.  Turcorum  I,  106^423). 

N. 

Nachem  Jndacns  I»  67(386). 
Nakel  I,  80(398). 
Nalancz  (gens)  II,  241. 
Nankerus  eps.  Cracov.  II,  241. 
NicolaiiB  monach.  Benedict.  II,  80.  81. 
Nicolaus  Dmida  pleb.  de  Kczina.  II, 

168. 
Nicolaus  de  Gara  I,  43(361).  84(402). 
Nicolaas  de  Jaspcze  cast.  Wisl.  II,  246. 
Nicolaas  palat.  Kalisiensis.  II,  237. 
Nicolaas   (Kurowski)  archieps.  Gnez. 

If,  242.  243. 
Nicolaus  Lasocki  I,  192(610). 
Nicolaus  eps.  Mednicensis  I,  69(387). 
Nicolaus   de    Michalow    I,   208  (526). 

II,  135. 
Nicolaus  dePlessow  cast.  Kalis.  11, 246. 
Nicolaus  decanus  Przemjsl.  11,  78. 
Nicolaus  de  Stiborze  cast.  Wlad.  11, 

238. 
Nicolaus  (Tr^ba)  archieps.  Gnezn.  I, 

132(460).  II,  82.  160.  198.  200.  243. 
Nicolaus  praep.  Trocensis  1, 106  (424). 

107(426). 
Nicolaus  eps.  Vilnens.  II,  242.  243. 
Niepolomice  I,  181(499).  II,  124. 
Nissa  I,  31(349).  32(360). 
Nova    civitas   (Korczjn)    I,    37  (366). 

U,  62. 
Nova  marchia  I,  124(442).  126(447). 

163(471). 
Nowergia  II,  162. 
Nowgorodek  I,  196(614). 
Nuremberg    (Nurembergensls)   I,  106 

(403).  171(489).  II,  100.  168. 
Nuwestadt  I,  22  (340). 
Nyemen  fl.  II,  223. 


Octavianus  Augustus  I,  16(333). 
Oderberg  castr.   I,   22(340).  33(341). 
Odra  fluvius  I,  22  (340). 
Odrow§2  II,  66. 
Ogonowie  (gens)  11,  241. 
OleÄnica  n,  191. 
Olomuncia  I,  144(462). 
Opatovia  II,  129.  130. 
Osiliensis  eccl.  I,  101(419). 

P. 

Papia  I,  108(421).  196(614). 
'    Parczow  II,  246.  246. 

Pargwia  I,  164(472), 
'   Parisii  I,  86(403).  86(404). 
I   Passaviensis  eps.  II,  141,   142. 

Paulus  de  Boganczyce   can.    Vilii.   I, 
1        196(514).  198(616). 
1   Paulus  de  Rnsdorf  mag.   gen.  T,   79 
!        (397).  99(417).  124(442).  126(444). 

172(490).  173(491). 
;    Paulus  Vladimiri  11,  90. 
I    Pawlowski  v.  Stanislaus. 

Petrus  I,  200(618). 
j   Petrus  II,  46. 
■   Petrus  de  Czyena  II,  248. 

Petrus  frater  Dmidae  II,  169. 
.   Petrus  mag.  carpentarius  II,  169  (1 7 1 ). 
I   Petrus    Hungarus    archidiac.    I,  210 
(528).  211(629). 

Petrus  praep.  Lancic.  II,  67.  68. 

Petrus  de  Lanczkossna   I,   199(517). 

Petrus  Pieskowski  1, 92(410).  93(411). 

Petrus  Paulus  decret.  dr.  I,  143(461). 

Petrus  Picaroni  II,  122. 

Petrus    Skora    de    Gay.    jud.    Pozn. 
n,  338. 

Petrus  de  Szczekocin  II,  238.  246. 

Petrus     eps.    Vilnens    I,     106  (424). 
197(616). 

Petrus   Wolfram   decret.  dr.  II,   171. 
172.  218.  219. 

Petrus  de  Wydawa  II,  90. 

Philippus  Maria  Angelus  d.  Mediolan. 
I,  196(514).  U,  83. 

Philippus  miles  II,  213. 

Piotrkow  I,  61  (379). 
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Pisa  n,  127. 
PUcemburg  I,  122(440). 
PlacentinoB  y.  Branda. 
PlescoTitae  I,  101(419). 
Plocensis  epa.  (capit.)  I,  128(446).  — 

134(462).  170(488).  II,  121. 
Podolia    I,    196(614).    206(623)    — 

n.  210. 
Podolin  U,  68.  69. 
Poloniae  regioa  I,  148(466).  149(467). 
Poloniae  regnum  I,  21(339).  27  (346). 

.SO  (348).  36(364).  38(356).  46(364) 

—  60  (368).  65  (383)  —  68  (386). 
91(409).  98(416).  113(431)  116(434 

—  118(436).  126(444).  156(474). 
173(491).  208  (526).  D,  92.  118.  119. 
177.  222.  246. 

Poloniae  rex  v.  Wladislaus. 
Polonia  major    I,   37(366).    91(409). 

181(499). 
Polyczy  (gens)  II,  241. 
Pomerania    I,    13,(331).    14(332).   16 

(334).  116(433).  162(470).  171(489). 

II,  163. 
Poznania,    PoznanteDsis    I,    30  (348). 

76(394).     83(401).    142(460).     150 

(468).    173(491)    —  180(498).    186 

(604)  -  192(610).  208(526)  -  211 

(529).  II.    66.  119.    121.    171.   220. 
Prag  I,   26(344).    27(345).   40(358). 

142(460)— 145(463).  H,   104.  106. 

169. 
Primko  11,  140. 
Proszowice  II,  62.  64. 
Prnssi,  Pruteni,  Prnssia  (cf.  Ciuciferi) 

I,   36(364).    163(471)  —  155(473). 

n,  140.  146.  184.  222.  223.  233. 
Przeczfllaw'de  Kobylany  I,  65(383)  — 

67(386). 
Przeczslaas  cast.  Pozn.  II,  237. 
Przedhorz  de  Koniecpole  cast.  Rosperg. 

I,  238. 
Przemankow  II,  62. 
Przemysl  II,  77.  78.  80. 
Puotha  I,   143(461).  147(46.-)). 
Pyrzchaly  (gen«)  II,  241. 
Pyzdry  I,  93(411). 


Raczynski  Wyszek  II,  97. 

Radom,  Radomiensifl  II,  63.  64. 

Radul  I,  164,  482. 

Rangweth  castr.  11,  162. 

Ransberg  I,  67(385).  95(413). 

Rawyczy  (gens)  II,  241. 

Riga,  Rigensis  I,  100(418).  101(419). 

II,  184.  204. 
Roma  I,  56(373).  87(405).  108(426). 

163(481).    79(497).    186(504).    188 

(606).     189(607).      II,     187.     205. 

209. 
Rosno  I,  177(495). 
Rozgon  I,  163(481). 
Rudolfus  Tyral  heroldus  I,  157(476). 

168(476). 
RuBsia  I,  37(366),  77(396).  117(4,35). 

170(488).  171(489).  181(499).    184 

(502).  202(620).   204(622).   II,   83. 

161.  222.  246. 
Rwadra  (?)  I,  141  (469). 

S. 

SamaiUe  I,  106(424).  II,  76.  109. 184. 

185.  222, 
Salczburgensis  prov.  II,  244. 
Sambor  II,  161. 
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JJie  Einfälle  der  Türken  in  die  Gebiete  diesseits  der 
Kulpa  und  Save,  in  das  heutige  Civil-  und  Militär-Croatien, 
dann  nach  Slavonien  und  in  die  angränzenden  Länder  Krain, 
Kärnten  und  Steiermark  verursachten  hier  seit  dem  Jahre  1463, 
in  welchem  der  erste  Einfall  erfolgte,  allmählig  eine  gänzliche 
Vei*8chiebung  und  Umgestaltung  sowohl  der  politischen  als  auch 
der  ethnographischen  und  kirchlichen  Zustände.  Vor  Allem 
Hessen  die  mit  Raub,  Brand,  Mord  und  Führung  in  die  Sclaverei 
verbundenen  Ötreifzüge  verödete,  unbewohnte  Strecken  hinter 
.sich,  unter  denen  die  im  Jahre  1514  verwüsteten  Grafschaften 
Licca  und  Corbavia  als  ,de8ertum  primum^,  ^  das  spätere  Karl- 
städter Generalat  als  ,desertum  secundum'  erscheint.  2 

Durch  diese  verwüstenden  Einfalle  wurde  die  Bevölkerung 
sehr  geschwächt;  ein  Theil  erlag  den  Waffen  der  türkischen 
Renner  und  Brenner,  ein  anderer  Theil  wurde  in  die  Gefangen- 
schaft geschleppt;  ein  dritter  floh  in  die  benachbarten  Gebiete  und 
stammen  aus  jener  Zeit  die  slovenischen  und  sorbo-croatischen 
Sprachinseln  nördlich  des  Unterlaufes  der  Drau,  die  sich  spo- 
radisch bis  in  die  Thäler  der  Karpathen  und  in  das  Flachland 
von  Niederösterreich  hinaufzogen.  ^ 

^  Czoernig,  Ethno<^raphie  der  österr.  Monarchie,  II.  163.  Türkeneinfälle 
werden  gemeldet  aus  den  Jahren  U63,  1467,  1469,  1478,  1484,  1493, 
1512,  1514,  15-27,   15*28  u.  s.  w.;  ibid. 

^  (Bartenstein)  kurzer  Bericht  von  der  Beschaffenheit  der  zerstreuten 
zahlreichen  illyrischen  Nation  in  den  kaiserl.  königl.  Erblanden,  S.  11. 
Hietzinger,  Statistik  der  Militärgränze,  Bd.  I,  S.  15 — 16,  nennt  die 
verödeten  Grafschaften  Licca  und  Corbavia  als  ,de8ertum  primum  et 
secundum*.  Bei  Bartenstein  1.  c.  und  Csaplovics,  Slavonien  und 
%van  Theil  Croatien,  II.  19,  wird  unter  dem  ,desertnm  primum*  das  spä- 
tere Warasdiner  Generalat  verstanden. 

'Vgl.  Czoernig,  a.  a.  O.   16>-164.     * 

18* 
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Die  verödeten  Gebiete   an    der  Gränze  besetzten  sodann 
FlüchtIin<;o  von  jenseits  der  Kulpa,    aus  den  Theilen  des  frü-  I 

lieren  Kroatiens  und  aus  Alt-Serbien.     Dies  war   insbesondere  ' 

der  Fall  seit  der  Uebernahuie  der  ungarischen  Gränz-Gcgenden  I 

in  österreichische   Herrschaft.     Man    bezeichnete    diese   Ucber-  | 

läufer  oder   vielmehr  Flüchtlinge   aus   den    türkischen    Gränz-  I 

Provinzen  als  ,Uskokeu*,  d.  i.  eben  , Flüchtlinge^,    und  kamen  ' 

ziemlich  in  allen  südlichen  Gränz-Distrikten  Oesterreichs  derlei  | 

Uskoken  vor.  I 

Zur  Zeit,  als  Erasmus  Graf  von  Thurn   Hauptmann   zu  j 

Wihatsch  (Bihatcs)  und  commandireiider  Oberst  in  Croatien  etc.  | 

war   (1530 — 1541),    flüchteten    sich    aus   Serbien    und  Bosnien  | 

3000    türkische    Unterthanen     griechischer    Religion    auf    den  ! 

Gorianzberg  und  in  die  Nachbarschaft  von  Möttling,  Sicher-  | 

berg  und  Kostel.    Von  ihnen  bekam  dies  Gebirge  den  Namen  I 

jUskokenborg^  *     Dieses  Gebirge  erstreckt   sich,    nach  Valva-  I 

sör's'^  Darstellung,  ,vier  starcke  Teutsche  Meilen  in  die  Länge  ' 

und  zwo  derselben  in  die  Breite  und  reicht  an  die  Flüsse  Culpa 
und  Brigana^  In  demselben  lag  auf  einer  beträchtlichen  An- 
höhe das  Schloss  Sichelberg  (auch  Sichelburg,  Schumberg,  Xum- 
berg,  Sumberak  genannt),  und  sah  nach  Valvasor  ,von  fernem 
solcher  Berg  samt  dem  Schloss  sehr  artlich,  nemlich  fasst  wie 
ein  Schwalbenncjat'  aus.  Dieses  Schloss  war  im  17.  Jahrhun- 
dert der  Vorort  einer  Ober-IIauptmannschaft,  im  18.  der  eines 
Militär-Districtes,  und  ehedem  ein  Theil  von  Mittel-Krain  und 
zwar  zunächst  zur  Grafschaft  Mitterburg  oder  Pisino  gehörig; 
durch  die  Militär-Jurisdiction  der  commandirenden  Generale 
zu  Karlstadt  wurde  dieser  District  später  ein  Bestandtheil 
der  croatischen  Militärgränze ,  und  gehört  bis  heute  als 
Militär-Enclave  in  Krain  zum  Szluiner  Gränzregimente.  Der 
District  ist  gegen  Norden,  Westen  und  Südwesten  von  dem 
llerzogthum  Krain,  gegen  Osten  und  Südosten  von  Croatien  um- 
schlossen. 

Was  nun  die  Bevölkerung  dieses  Sichelburger  Districtes 
bctriflFt,  so  kamen  zu  den  anfänglichen  Uskoken,  namentlich  im 


»  Vgl.  »Mittheilungon  des  bist.  Ver.  f.  Krain',  1868,  8.  56. 
2  Valvasor,  des  Hochlöbliclien  Ilerzogthums  Krain   Topographisch- histo- 
rische Beschreibung,  4.  Theil,  S.  75. 
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Jahre  1617,  noch  stammverwandte  Nach  Wanderer  hinzu,  ^  da  der 
Erzherzog  Ferdinand,  in  Folge  eines  besondem  Vertrages 
mit  Venedig,  die  als  Seeräuber  gefürchteten  Uskoken  von  Zengg 
ausweisen  und  in  das  Binnenland  übersiedeln  musste.  Damals 
kamen  Uskoken  sowohl  nach  Karlstadt  wie  nach  Krain,  wo  sie  im 
Sichelburger  Districte  zuerst  militärisch  organisirt  wurden.  Sie 
erhielten  hier  in  dem  Gebiete  von  Landstrass,  Pleteriach  und 
Preisek  Wohnsitze,  deren  befestigter  Mittelpunkt  das  Schloss 
Schumberg  war;  auch  bei  Frauenthurn,  Tschernembl,  Möttling, 
Weinitz  u.  s.  f.  wurden  Uskoken  angesiedelt.  2 

Das  Terrain  ist  hier  überaus  rauh  und  felsig,  unfruchtbar 
und  zum  Ackerbau  nicht  geeignet.  Den  Hauptnahrungszweig 
bildeten  in  früheren  Jahrhunderten  die  Viehzucht  und  der  Raub. 
Denn  die  Sichelburger  Uskoken  nennt  Yalvasor  zwar  ,gute 
Soldaten,  aber,  gleich  den  barbarischen  Völckern,  etwas  rauh 
und  wild';  nur  durch  eiserne  Strenge  könne  man  sie  im  Zaume 
halten;  sie  lieben  fremdes  Eigenthum  und  können  ,ohne  Raub 
und  Mord  nicht  lange  leben',  weshalb  sie  oft  heimliche  Raub- 
züge nach  der  Türkei  unternehmen.  Sie  hatten  eben  von  den 
Sitten  und  Gewohnheiten  ihrer  türkischen  Dränger  und  Be- 
drücker Manches  angenommen.  Noch  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  heisst  es  von  ihnen,  dass  sie  ,sehr  wilden  Sitten 
zugethan  seien'.  Eine  Staatsschrift  aus  dem  Jahre  1709  schreibt 
es  dem  herrschenden  Nothstande,  , welcher  das  dasig  sich  immer 
vermehrende  Gränzvolk  sehr  kennbahr  drücket',  als  Ursache 
zu,  jdass  allda  der  kleineste  Schlag  von  Leuthcn  sich  vorfinde.' 

Trotz  des  ungünstigen  Bodens  zählte  man  im  Jahre  1G86 
im  Sichelburger  Districte  über  900  ,alte'  Häuser  und  überdies 
,noch  gar  viel  neue'.  Des  gebirgigen  Terrains  wegen  lagen 
diese  jedoch  vereinzelt,  oft  weit  auseinander  und  konnten  zu 
Dörfern  nicht  vereinigt  werden.  Da  die  Uskoken  serbischer 
Abstammung  waren,  so  war  auch  bei  ihnen  das  Haus-Commu- 
nionwesen  eingeführt,  und  versichert  uns   Valvasor,    dass   ,in 

'  Kaiser  Ferdinand  I.  verlieh  den  Uskoken  um  Sicliclbnrjr  nnd  Meichau 
(Meichaw)  auch  mittelst  kais.  Dccrets  vom  7.  März  ü^ll  Ansiedinngen. 
Vgl.  Czoernig,  a.  a.  O.,  II,  aßl  ff. 
*  2  Czoernig,  ibid.,  11.  267.  —  Valvaso  r,  a.  a.  O.  IV.  75.  Das  Volk 
selbst  nennt  sich  in  der  Erinnerung  an  seine  früheren  WohnplÄtze  ,Pro- 
mnrziS  d.  i.  Moeranwohner.  S.  Engel,  Gesch.  des  ungar.  Roir.hes.  II. 
p.  304. 
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dem  kleinsten  Hause  dieser  Uskoken  drey,  vier  biss  funff  ver- 
heiratete Personen  wohnen  und  sich  öffters  darin  ein  gantzes 
Geschlecht  beysammen  aufhält^.  Das  Gebiet  zählte  im  Jahre 
1752  etwa  5  bis  6000  Seelen  (vgl.  Beil.  VIII)  und  im  Jahre 
1835  nach  Fräs  *  6965  Einwohner,  worunter  sich  4440  üskoken 
befanden. 

Der  Hauptzweck,  den  die  österreichische  Regierung  mit 
diesen  Ansiedlungen  erreichen  wollte,  bestand  in  der  Ge- 
winnung tüchtiger,  tapferer  Vertheidiger  an  den  bedrohten 
Gränzlinien,  und  es  war  gewiss  ein  grosses  ,Verdienst  der 
österreichischen  Regierung,  aus  diesen  Räubern  tapfere  und  treue 
Gränzer  zu  bilden.  Sie  benützte  den  Nationalhass  gegen  die 
Türken,  suchte  sie  aber  allmählig  einer  militärischen  Dis- 
ciplin  zu  unterwerfend  Ausserdem  , wurden  auch  Mittel  der 
Milde  versucht  und  ihnen  Privilegien  eingeräumt,  welche 
ihnen  ihre  neue  Heimat  theuer  machen  mussten'.  So  entstand 
auf  dem  Boden  des  Sichel  burger  Districts  die  erste  windische 
Militärgränze.2 

Die  Freiheiten  und  Privilegien  der  Uskoken  (oder 
,Wlachen'3)  bezogen  sich  theils  darauf,  dass  diese  Gränzer  von 
aller  Steuer,  Contribution  und  , Anlage,  so  die  sonst  in  dem 
Crainerischen  Hertzogthum  wohnenden  ünterthanen  und  Bauren 
zu  entrichten  gehalten  sind,  frey  und  ledig  ausgehen';^  dagegen 
waren  sie  zur  Vertheidigung  ihres  Bodens  und  zu  immerwäh- 
renden Kriegsdiensten  verbunden ;  theils  wurde  den  serbischen 
Flüchtlingen  durch  das  kaiserliche  Wort  auch  die  Grestattung 
der  freien  Ausübung  ihrer  griechischen  Religion  garan- 
tirt,  wie  denn  auch  das  sogenannte  ,Brucker  Libell'  vom  Jahre 
1578  zur  Dotirung  der  serbischen  Bischöfe  im  Kloster  Marcsa 
jährliche  300  fl.  zusicherte.  Wiederholte  kaiserliche  Decrete 
bestätigten    und    erweiterten    diese    Privilegien'*    und    dauerte 


*  Topographie  der  KarlstSdter  Gränze,  p.  379. 

2  Czoernig,  ibid.  U.   166,  167. 

3  ,Die  Namen  Uskok  und  Wlach  haben  in  jenen  Zeiten  eigentlich  keine 
ethnographische  Bedeutung,  indem  darunter  zwar  lauter  Völker  serbischen 
Namens:  Bosnier,  Serben,  Bascier  u.  s.  w.,  jedoch  griechischer  Beli- 
gion,  verstanden  wurden.*     Czoernig,  ibid.  II.  168,  ^ 

*  Valvasor,  ibid.  IV.  74. 

^  Czoernig,  ibid.  II.  167  und  III.  Beil.  p.  65—66  und  CsapIoTics,  I.  c. 
IL  19-20. 
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namentlich  auch  der  Zustand  der  Nichtbehelligung  in  Religions- 
Sachen  bis  in  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Damals  trat  in 
der  Politik  des  österreichischen  Hofes  gegen  die  Anhänger  der 
griechisch-nichtunirten  oder  griechisch-orientalischen  Kirche 
eine  beachtenswerthe,  folgenreiche  Schwenkung  ein. 

Kaum  waren  die  Dienste^  welche  die  griechisch-nicht- 
unirten Oränzer  Ferdinand  II.  bei  dem  Werke  der  Gegen- 
reformation in  Steiermark  und  Oesterfeich  geleistet,  durch  die 
erneuten  Privilegien  aus  den  Jahren  1627,  1630,  1642  und  1659 
feierlich  anerkannt  und  belohnt  worden ;  als,  in  Folge  des  Ab- 
falls des  griechisch-nichtunirten  Bischofs  Paul  Zorcsics  von 
M&rcsa  zur  Union  mit  der  katholischen  Kirche,  die  Leiden  der 
Bedrückung  und  Verfolgung  gegen  die  ihrer  Kirche  getreu 
bleibenden  Griechisch-Nichtunirten  begannen*(1678),  wobei  die 
Väter  der  Gesellschaft  Jesu  eine  Hauptrolle  spielten.^ 

Selbstverständlich  fehlte  es  auch  auf  Seiten  der  Qriechisch- 
Nichtunirten  nicht  an  Versuchen  zur  Abwehr  der  oft  gewalt- 
samen Unirung,  und  es  kam  darum  wiederholt  zu  ernstlichen, 
blutigen  Conflicten,  namentlich  seitdem  durch  die  im  Jahre 
1690  erfolgte  Herübertretung  vieler  tausend  serbischer  Familien 
unter  Führung  ihres  Patriarchen,  Arsenius  Csernovics,  die 
Zahl  der  Anhänger  der  griechisch-orientalischen  Kirche  erheb- 
lich vermehrt  worden  und  in  dem  kirchlichen  Oberhaupte  und 
den  ihm  unterstehenden  Bischöfen  Führer  und  Vertheidiger  des 
nichtunirten  griechischen  Ritus  gegeben  waren. 

Es  war  nämlich  über  Einrathen  der  damals  massgebenden 
Staatsmänner,  des  Grafen  Ulrich  Kinsky,  königl.  böhmischer 
oberster  Kanzler  und  des  Grafen  Stradtmann,  Hof-  und 
österreichischer  Kanzler  am  kaiserl.  Hofe,  beschlossen  worden, 
die  ,besonder8  in  den  an  Ungarn  angränzenden  und  diesem 
Königreiche  vormals  einverleibten  Provinzen,  sodann  aber 
auch  andere^  unter  der  türkischen  Botmässigkeit  befindliche 
christliche  Einwohner  durch  bewegliche,  wohlverfasste ,  am 
6.  April  1G90  erlassene  und  durch  öflFentlichen  Druck  verkündete 


1  Vgl.  hierüber  Fiedler,  ,Die  Union  der  in  Ungarn  zwischen  der  Donau 
lind  Drau  wohnenden  Bekenner  griech.  Glaubens.*  (Sitz.-Ber.  der  k.  k.  Aka- 
demie in  Wien,  Bd.  37,  S.  284  ff.)  und  Fiedler,  Beiträge  zur  Union 
der  Valachen  (Vlachen)  in  Slavonien  und  Syrmien  (Archiv  f.  Kunde 
österr.  Geschichtsq.)  Sepr.-Abdr.  18«7.  —  S.  auch  Csaplovics,  l.  c. 
IL  21  ff. 
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Einladungsschreiben  zu  ermahnen,  dass  sie  die  Waffen  gegen 
den  Erbfeind  christliehen  Namens  ergreifen  und  solchergestalt 
von  dessen  Botmässigkeit  sich  befreien,  herübertreten  und  mit 
den  kaiserl.  Truppen  sich  vereinigen  möchten^^ 

In  diesem  Aufrufe  an  sämmtliche  , Völker  von  ganz  Alba- 
nien, Serbien,  Mysien,  Bulgarien,  Silistrien,  lUyrien,  Macedonien 
und  Rascien'  verspricht  Kaiser  Leopold  I.  denselben,  wenn 
sie  seinem  Rufe  folgen,  vor  Allem  Religionsfreiheit  und 
freie  Wojwodenwahl ,  Aufrechterhaltung  der  Privilegien  und 
Rechte,  und  Befreiung  von  allen  öjBfentlichen  Lasten  und  Steuern 
(mit  Ausnahme  dessen,  was  sie  den  Königen  und  Grundherren 
vor  der  türkischen  Invasion  zu  leisten  gewohnt  waren);  nur 
in  Kriegszeiten  sollten  sie  zu  ihrem  eigenen  Wohle  und  Schatze 
nach  Massgabe  ihrer  Kräfte  zur  Unterhaltung  der  Kriegsheere 
beitragen.  Nach  Vertreibung  der  Türken  aber  soll  Alles  nach 
dem  Wunsche  und  zur  Zufriedenheit  der  Völker  in  die  gehö- 
rige Ordnung  gebracht  werden.  Dabei  verspricht  der  Kaiser 
abermals  die  Freiheit  der  Religion,  die  freie  Wahl  der  Woj- 
woden  und  den  Schutz  der  Privilegien.^ 

Der  schmähliche  Ausgang  des  Feldzuges  vom  Jahre  1690 
ist  bekannt:  es  wurden  von  Seiten  der  kaiserl.  Truppen  nicht 
nur  keine  weiteren  Eroberungen  gemacht,  sondern  es  ging  auch 
das  bisher  Eroberte,  ja  selbst  die  bedeutenden  Gränzfesten 
Semen dria  und  Belgrad  wieder  verloren.  Unter  solchen  Um- 
ständen hatten  auch  die  Aufrufe  und  Schreiben  des  Kaisers  an 
die  orientalischen  Völker  nicht  den  gehofften  Erfolg.  Zwar 
schlössen  sich  viele  griechisch-orientalische  Christen,  namentlich 
die  Serben  mit  ihrem  Patriarchen,  dem  kaiserlichen  Heere  an; 
allein  diese  Verstärkung  der  österreichischen  Kriegsmacht  war 
nicht  im  Stande,  dem  Siegeslauf  der  von  dem  thatkräftigen  und 
staatsmännischen  Grosswesir  Köprili  Mustapha  geleiteten 
türkischen  Waffen  Einhalt  zu  thun.  Die  Siege  der  Türken 
hatten  für  die  dem  kaiserl.  Heere  gefolgten  Serben  und  Cle- 
mentiner   die   bedeutsame   weitere    Folge,   dass   diese  Christen 


*  Bnrtenstein,  1.  c.  p.  14—15. 

2  Vgl.  den  Text  des  Aufrufes  hei  Czoernig  HI.,  BeiUgen,  p.  69  —  70. 
Ebendji  (p.  <>8)  findet  sich  auch  das  besondere  kaiü.  Handschreiben  an  den 
sorl».  Patriarchen  zu  Ipek,  den  Arsenius  (^semovics.  Vpl.  auch  Stojacs- 
koTics,  lieber  die  staatsrechtlichen  Verhaltnisse  der  Serben  in  der 
Wojwodiiia  (Temesv&r,   18f>n).  S.   1«  ff. 
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ihrer  Ileimat  verlustig  gingen.  Wie  die  Türken  jene  ihrer 
christlichen  Unterthanen^  die  sich  den  kaiserlichen  Truppen  an- 
geschlossen, behandelten,  konnten  die  Serben  aus  dem  Schick- 
sale ersehen,  das  im  Jahre  1689  den  in  türkische  Gefangen- 
schaft gerathenen  Albanesen  zu  Theil  geworden.  Den  gefangenen 
Deutschen  und  Ungarn  gewährten  die  Türken  freien  Abzug, 
die  Albanesen  aber  wurden  als  treulose  Unterthanen  nieder- 
gemetzelt. ' 

In  kluger  Voraussicht  hatten  die  Serben  darum  ihre 
Weiber,  Kinder  und  die  Kriegsuntauglichen  sammt  ihrer  Habe 
schon  früher,  unter  Anführung  des  Patriarchen  Csernovics,  an 
die  Gränze  gegen  Ungarn  geschickt.  Schon  einen  Monat  nach 
dem  Auszug  des  Grosswesirs  aus  Konstantinopel  (18.  Mai  1690) 
trejBfen  wir  die  serbischen  Flüchtlinge  in  Belgrad,  wo  sie  am 
18.  Juni  eine  Versammlung  abhielten,  um  den  Bischof  von 
Jenopolis  (Boros-Jenö  im  Arader  Comitate),  Isaias  Diakovich, 
mit  einem  Gesuche  der  ,Communität  der  griechischen  Raiczen' 
an  den  Kaiser  Leopold  abzusenden.  In  diesem  Gesuche  baten 
die  aus  ihrer  Heimat  verdrängten  Serben  in  erster  Reihe  um 
freie  Religions Übung,  um  den  Gebrauch  des  alten  Kalen- 
ders, die  fortgesetzte  freie  Wahl  des  Erzbischofs  durch  die 
geistlichen  und  weltlichen  Stände;  ferner  um  das  freie  Ver- 
fügungsrecht des  Erzbischofs  mit  allen  Kirchen  des  griechischen 
Ritus;  endlich  ausser  anderen  kirchlichen  Rechten  wurde  für 
den  Erzbischof  und  die  Bischöfe  noch  gebeten,  ,dieselben  sollen 
bei  ihren  kanonischen  Visitationsreisen  von  Niemandem  behindert 
werden,  weder  von  Geistlichen  noch  von  Weltlichen^^ 

Kaiser  Leopold,  der  die  Anhänglichkeit  der  Serben  an 
die  kaiserliche  Sache  belohnen  und  sein  gegebenes  Schutz- 
versprechen einlösen  wollte,  ertheilte  denselben  unter  dem 
21.  August  1690  ein  feierliches  Privilegium,  worin  er  die  Ge- 
suchspunkte vom  18.  Juni  sämmtlich  gewährte  und  diese  Gewäh- 
rungen zwei  Tage  später  in  einem  Gnadenbriefe  für  die  serbi- 
schen Notabein  Paul,  Anton  und  Jakob  Brankovics  nachdrücklich 
wiederholt.  Dabei  wird  insbesondere  betont,  dass  der  Erz- 
bischof ,freies  Verfügungsrecht  mit  allen  Kirchen  des  griechi- 
schen Ritus  haben  sollte';  er  ,kann  Bischöfe  weihen,    Priester 


1  Hammer,  Gesch.  des  osm.  Reiches,  Bei.  III.  p.  839. 

3  Czoeroig,  III.  Beil.  p.  V)3  (Kegestea  zur  Geschiebte  der  Serben). 
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versetzen,  Kirchen  bauen,  in  raizischen  Orten  Priester  einsetzen, 
soll  überhaupt  das  Verfiigungsrecht  haben  in  ganz  Griechen- 
land (Graecia),  Rascien,  Bulgarien,  Dalmatien,  "Bosnien,  Jeno- 
polia  und  Herzegowina,  wie  auch  in  Ungarn  und  Croatien, 
wo  sie  (die  Serben)  thatsächlich  bestehend 

Diese  kaiserlichen  Briefe  trafen  die  Serben  jedoch  nicht 
mehr  jenseits  der  Donau  und  Save;  denn  Schlag  auf  Schk^ 
waren  die  Niederlagen  der  kaiserlichen  Truppen  einander  ge- 
folgt: am  8.  September  fiel  Nissa,  hierauf  Semendria  und  am 
27.  September  langten  die  türkischen  Belagerungstruppen  vor 
Belgrad  an.  Da  waren  denn  die  serbischen  Flüchtlinge,  bei 
36,000  Familien  stark,  nach  Ungarn  herübergezogen  und  wurden 
theils  in  den  Gränzgebieten,  theils  im  Innern  des  Landes, 
namentlich  in  Festungen  oder  in  der  Umgebung  der  Städte 
vorläufig  angesiedelt.  So  kamen  serbische  Äbtheilungen  nach 
Arad,  Szegedin,  Fünfkirchen,  Mohdcs,  Stuhlweissenburg,  Ofen, 
Sanct-Andre,  Erlau,  Grosswardein,  Gran,  Komorn,  Raab  u.  a.  O.^ 
Ihre  Privilegien  und  Exemtionen  bestätigte  ihnen  Kaiser  Leo- 
pold im  Wege  der  ungarischen  Hof  kanzlei  ddo.  11.  December  1690 
und  gfelobte  darin  die  Bewachung,  Beschützung  und  Vertheidi- 
gung  der  gewährten  Freiheiten  und  Rechte.  ^  Und  da  die 
Municipien  und  Gemeinden  in  Ungarn  wegen  der  den  Ser- 
ben verliehenen  Exemtionen  vielfach  unwillig  wurden,  so  er- 
neuerte der  Kaiser  über  Ansuchen  des  Patriarchen  unter  dem 
11.  April  1691  diese  Privilegien,  die  er  dann  unter  dem 
20.  Auglist  desselben  Jahres  durch  die  ungarische  Hofkanzlei 
abermals  bestätigte. 

Darin  wird  nebst  der  Befreiung  der  Serben  von  der 
Gerichtsbarkeit  der  ungarischen  Municipien  und  Grundherr- 
schaften und  von  der  Leistung  des  Zehnten  an  die  katholische 
Geistlichkeit,  insbesondere  die  religiöse  Freiheit,  die  freie 
Ausübung  der  erzbischöflichen  Gewalt,  die  unbeschränkte 
Uebung  des  griechischen  Ritus,  die  Erbauung  von  Kirchen,  die 
Versehung   der  Gemeinden    mit   Geistlichen   u.  s.  w.    auf  das 


^  Czoernig,  1.  c.  p.  03—04. 

2  Vgl.  ^Sziizadok*    (d.   i.  Jahrhunderte),    Organ   der   nng«ir.    histor.    0<»8ell- 
schaft,   18r»8,  p.  Ö37. 

3  Vgl.  Szalay,   Szerb.  telepek  jogviszonyai    (d.  i.    ,die   Rech ts verhält« ixite 
der  «erb.  Ansiedlungen*),  p.  31 — 33. 
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nachdrücklichste  betont.  —  ,Euer  Erzbischof',  heisst  es  darin, 
,soll  das  freie  Verfügungsrecht  haben  über  sämmtliche  Kirchen 
des  griechisch-orientalischen  Ritus';  das  Recht  ,Bischöfe  zu 
weihen,  Geistliche  in  die  Klöster  zu  verweisen,  Kirchen,  wo 
die  Mittel  vorhanden,  aus  eigener  Machtvollkommenheit  erbauen 
zu  lassen,  in  den  Städten  und  Dörfern  über  die  Priester  zu 
disponiren;  mit  Einem  Worte:  Alles  zu  verfugen,  wie  es  der 
griechischen  Kirche  und  ihren  Bekennem  vortheilhaft  ist,  und 
zwar :  kraft  der  eigenen  kirchlichen  Autorität,  gemäss  der  Privi- 
legien, welche  Unsere  gottseligen  Vorfahren,  die  früheren  ungar. 
Könige,  Euch  verliehen  in  ganz  Griechenland,  Rascicn,  Dal- 
matien,  Bosnien,  Jenopolien  und  Herzegowina,  so  wie  in 
Ungarn,  in  Croatien,  in  Mysien  und  Illyrien,  wo  sie 
wirklich  vorhanden  sind  und  damit  sie  sich  dieser  Rechte  in- 
solange,  als  sie  insgesammt  und  einzeln  Uns  getreu  sind  und 
verbleiben  werden,  erfreuen  mögen/  * 

Inzwischen  hörten  aber  die  Feindseligkeiten  der  weltlichen 
Municipien  wie  auch  der  katholischen  Geistlichkeit  gegen  die 
serbischen  Ankömmlinge  nicht  auf;  letztere  forderte  von  ihnen, 
trotz  ihrer  Privilegien,  den  Zehnten  und  die  weltlichen  Behörden 
wollten  sie  ihrer  Jurisdiction  unterwerfen.  Der  Patriarch-Erz- 
bischof  häufte  deshalb  Klage  auf  Klage  bei  Hofe,  wodurch  sich 
Kaiser  Leopold  veranlasst  sah,  unter  dem  4.  März  und  im 
Juni  1695  dem  Erzbischof  Csernovics  und  den  Serben  über- 
haupt ihre  Freiheiten  wiederum  zu  bestätigen  und  namentlich 
eingehend  deren  Steuerfreiheit  und  die  ungeschränkte  Aus- 
übung ihrer  Religion  neuerdings  zu  garantiren.'^    Auch  einzelne 

^  Vgl.  den  Text  des  Priviloorhinis  bei  Csaplovics,  1.  c.  II,  p.  30  ff. 

2  Da  heiHflt  es:  ,.  .  .  .  nt  Archi-Epiflcopo  vetiista  Dignitas  et  EpiHcopos  »ni 
Ritus  promovendi  facDltas  .  .  .  integra  maneat  et  constituti  per  eam  Epis- 
copi  per  assignatos  sibi  diatrictns  in  quibns  videlicet  numero  competente 
Rasciani  seu  Serviani  Popnli  .  .  .  familiae  de  Consilü  Nogtri  Aulae  BelUci 
volnntate  consedeniiit,  seseque  cullocarunt,  gpiritualia  sua  Mnnia  imper- 
turbate  obire,  sontes  corrigere,  et  pro  demeritis  pnnire,  Stolas  et  Pro- 
ventus  Ecclesiasticos  sibi  de  Ritu  et  antiqna  Consnetndine  competentes 
percipere,  Officitimqne  sntiin  (citra  tarnen  nllum  Praelatornm  NostromiA  et 
Ecclesiae  Romanae  Catholicae  Praejudicinm)  administrare,  et  Popnlus 
deniqne  omnis  in  Praesidiis,  oppidis,  Confiniis  et  Ditionibus  Nostris  .  .  . 
libero  sai  Ritus,  et  Professionis  Exercitio  nbsque  omni  metn,  periculo, 
corporisque  uel  facultatum  detriinento  gaudcre  .  .  .  possit.*  Csaplovics 
l.  c  p.  37— HM. 
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von  Serben  bewohnte  Districte  erhielten  specielle  Protections- 
Decrete.  * 

Wie  aus  diesen  Privilegien  ersichtlich  ist,  war  die  Frei- 
heit in  dem  Rcligionsbekenntniss  und  in  der  Ausübung  der 
geistlichen  Jurisdiction  dem  serbischen  Volke  und  seinem  Klerus, 
insbesondere  aber  dem  Metropoliten  ausnahmslos  für  alle 
Gebiete  der  ungarischen  Krone  (mit  Ausnahme  Siebenbürgens)^ 
dann  für  die  ehemals  der  Krone  Ungarns  als  Vasallenländer 
unterworfenen  Provinzen  jenseits  der  Donau,  Save  und  Kulpa, 
welche  nun  vom  Türken  occupirt  waren,  und  endlich  selbst  für 
das  an  Croatien  gränzende  ,Illyrien',  mit  welchem  unbestimm- 
ten Begriff  man  wohl  die  anrainenden,  von  Serbo-Croaten  (den 
Uskoken)  besiedelten  Gränzdistricte  des  Herzogthums  Krain 
und  das  Littorale  bezeichnen  wollte,  ausdrücklich  zuerkannt 
und  wiederholt  bestätigt. 

Als  diese  Privilegien,  Protections-Decrete  und  deren  Con- 
firmationen  von  Seite  des  Hofes  und  den  unterstehenden  Di- 
casterien  den  Serben  ertheilt  wurden,  war  aber  durch  die 
schädliche  kirchliche  Politik  Oesterreichs ,  dann  in  Folge  der 
Feindschaft  des  katholischen  Klerus  und  der  Abneigung  der 
ungarischen  Nation  gegen  die  privilegirten  griechisch-orientali- 
schen Serben  bereits  ein  Vorgehen  inscenirt  worden,  das  in 
seinen  Folgen  ebenso  bedauerlich  als  ungerecht  und  im  Wider- 
spruche war  mit  den  Principien  der  Religion  der  Liebe.  Oester- 
reich  stellte  seit  den  Tagen  Ferdinand  IL  seine  Macht  leider 
nur  zu  oft  in  den  Dienst  Roms  und  nicht  selten  waren  die 
Interessen  der  päpstlichen  Curie  weit  einÜussreicher  auf  die 
EntSchliessungen  und  Handlungen  der  österreichischen  Herr- 
scher und  ihrer  Diener  als  die  Interessen  des  eigenen  Landes. 
Neben  dieser  überlieferten  Politik,  welche  allerdings  zum  Theil 
auch  in  der  aufrichtigen  religiösen  Ueberzeugung  der  öster- 
reichischcA.  Fürsten  wurzelte,  machte  sich  noch  die  Besoigniss 
geltend,  dass  die  Griechisch-Nichtunirten  im  Grunde  keine 
unbedingt  getreuen  Unterthanen  katholischer  Fügten  sein 
könnten ;  dass  sie  sich  vielmehr,  schon  kraft  ihrer  griechischen 
Cdnfession,    zu    den    Hauptprotectoren    dieses    Ritus,   zu  den 


1  So  z.  B.  die  Serben  im  Pest-Piliser  ComitÄte  (ddo.  11.  Juli  1695).  dif 
Ofoer  Serben  (16.  Juni  1698),  die  Serben  in  der  Gränzc  (1.  Juli  K'^J*'. 
die  Serben  des  Syrmier  Comitats  (2.  Juni  1609).  Vgl.  Cüoernijr  W 
Beil.  p.  95     96. 
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Beherrschern  Russlands,  hingezogen  fühlen  müssten.  Diese 
Gesichtspunkte  leiteten  Oesterreichs  Staatsmänner  auch  bei  der 
Betreibung  des  kirchlichen  Uuionsgeschäftes  ^  das  in  Ungarn 
schon  vor  der  Herrschaft  der  Habsburger  betrieben  worden, 
jetzt  aber  während  der  Habsburgischen  Epoche  weit  grössere 
Dimensionen  annahm.  Zuerst  wurde  die  kirchliche  Uniticirung 
unter  den  Ruthenen  begonnen.*  Diesen  folgten  die  Unions- 
versuche unter  den  Serben  zwischen  der  Donau  und  der  Drau, 
dann  in  Syrmien  und  Slavonien,  sodann  die  Unificirung  bei 
den  siebenbürgischen  Rumänen,  die  man  für  nahezu 
100  Jahre  ihres  alten  Episkopats  beraubte  und  deren  Metropolie 
bis  auf  unsere  Tage  unterdrückt  blieb;  daran  schlössen  sich 
dieselben  Bestrebungen  im  Grosswardeiner  Bisthum  und  end- 
lich die  Ereignisse  in  dem  Sichelburger  Districte  des  Karl- 
städter Generalats.  Ueberall  dieselbe  Tendenz,  überall  dieselben 
Factoren.  Den  klarsten  Einblick  in  das  Widerspiel  der  hierbei 
einwirkenden  Kräfte  liefert  uns  jedoch  die  Geschichte  der 
Union  in  dem  letztgenannten  Districte,  schon  um  dessentwillen, 
weil  uns  hierüber  in  den  Acten  der  ungarischen  Hofkanzlei  ein 
ausreichendes  urkundliclies  Materiale  vorliegt,  das  den  ganzen 
Process  in  seinem  äusserlichen  und  inneren  Verlaufe  deutlich 
beschauen  lässt. 

Wie  wir  oben  mitgetheilt,  war  der  Sichelburger  District 
durch  wiederholte  Ansiedlungen  mit  griechisch-nichtunirten 
Uskoken  besetzt  worden.  Selbstverständlich  waren  diese  Flücht- 
linge auch  von  Geistlichen  ihres  Ritus  begleitet,  wie  ihnen 
denn  auch  die  freie  Ausübung  ihres  Cultus,  die  Gründung  von 
Kirchen  und  Klöstern  feierlich  zugestanden  und  bekräftigt 
worden  war.  Für  die  kirchlichen  Bedürfnisse  der  Sichelburger 
sorgten  theils  eigene  Pfarrer,  theils  die  Mönche  aus  dem  nahen 
Kloster  Gomirje,  die  hiezu  von  dem  jeweiligen  Commandanten 
zu  Karlstadt   besondere   Erlaubnissdecrete    empfangen  hatten.  ^ 

Somit  war  der  kirchliche  Friedensstand  in  diesem  Theile 
des  Gränzgebietes  durch  lange  Jahre  ungestört  verblieben.  Da 
Hess,  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  der  komman- 
dirende  General  zu  Karlstadt,  General-Feldwachtmeister  Leo- 
pold Freiherr  v.  Scherzer,  durch  seinen  Obrist- Wachtmeister 


1  Man  vgl.  hierüber:  Fiedler,  Beitr.  zur  Gesch.  der  Union  der  Ruthenen 
in  Nordungarn.    (Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  Bd.  39,  1862,  S.  483  ff.) 

2  Vgl.  Beüagen  III,  IV. 
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zu  Schumberg,  Johann  Penczinger,  im  Sichelbui^er  Districte 
mittelst  eines  Rundschrei bons  vom  24.  November  1750 '  ,von 
Hauss  zu  Hauss  kund  machen^,  das»  ^von  heutigen  Tag  an 
und  künfthin'  weder  die  Officiere  noch  ,ein  untergebener 
Soldat  oder  Gränitzer  unter  schwärster  Verantwortung  und  Be- 
strafung sich  anmassen  sollen,  einen  Callugier  (griech. 
Mönch),  weherer  auch  immer  seyn  solte,  in  ihren  Häusern 
zu  beherbergen,  Vil  weniger  einige  geistliche  Func- 
tion es  unter  dem  Volck  oder  bei  dem  Öumberaker  Bataillon 
zu  verrichten  zu  gestatten,  sondern  wan  einer  dergleichen  in 
diso  Gegenden  kommete,  sollen  Sie  also  gleich  beym  Tag  und 
bey  der  Nacht  anhero  zu  expediren  und  wan  Er  auch  von 
Hochgedachten  Herrn  Generalen  (v.  Scheraer)  ein  Decret  oder 
sonsten  eine  Schrift  vorzuweisen  hätte,  man  darauf  nicht  zu 
sehen,  sondern  denselben  aufzuhöben  und  anhero  zu  mir  zu 
schicken  hat^ 

Dieses  Verbot  und  beziehungsweise  dieser  Ausweisungs- 
befehl stand  im  oflFenbaren  Widerspruche  mit  den  gewährleisteten 
Freiheiten  der  Griechisch-Nichtunirten,  mit  dem  nahezu  zwei- 
hundertjährigen,  ungestörten  Genüsse  dieser  kirchlichen  Freihei- 
ten und  endlich  auch  mit  einem  Decrete  Scherzer's  selbst,  der  den 
Mönchen  des  Klosters  Gomirje  noch  unter  dem  16.  August  1747, 
also  kaum  drei  Jahre  früher,  den  Zutritt  zu  dem  Sichelburger 
Districte  auf  Grund  der  vorgewiesenen  Patente  gestattet  und 
seinen  Untergebenen  anbefohlen  hatte,  diese  Mönche  mit  ihren 
daselbst  gesammelten  Almosen  jetzt  und  ,hinkünftig^  ruhig 
ziehen-  zu  lassen,  ohne  sie  ,mit  Abforderung  einiger  Douceurs 
im  mindesten  zu  turbiren*.^ 

Man  wird  nicht  irre  gehen,  wenn  man  die  Sinnes-Aende- 
rung  und  veränderte  Handlungsweise  des  Baron  Scherzer  gegen 
die  serbischen  Mönche  dem  Einflüsse  der  in  Croatien  und  Sla- 
vonien  herrschend  gewordenen  Regierungs- Anschauung  zu- 
schreibt, die  ohne  Zweifel  noch  durch  die  Rathschläge  des 
damals  im  Sichelburger  Districte  verweilenden  spätem  unirten 
Bischofs  von  Szwidnitza,  Gabriel  Palkovics  (auch  ,Paulkovic8*) 
gekräftigt  wurden.  Um  jedoch  diesen  Einfluss  gehörig  wür- 
digen zu  können, müssen  wir  auf  die  Geschichte  des  gewaltsamer 

i  Beilage  V. 
2  Beilage  IV. 
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Weise  errichteten  griechisch-unirten  Bisthums  von  Szwidnitza 
oder  Pribich  etwas  näher  eingehen. 

Schon  weiter  oben  wurde  kurz  des  Abfalls  gedacht,  wo- 
mit Bischof  Zorcsics  vom  Kloster  Märcsa  sich  der  Union 
zugewandt  hatte.  Dieses  Kloster  gehöi*t  zu  den  frühesten  An- 
Siedlungen  des  serbischen  Volkes  in  dem  wiedereroberten  Sla- 
vonien.  Unter  Kaiser  Maximilian  IL  kamen  nämlich  im 
Jahre  1572  einige  Mönche  aus  dem  Kloster  Hermel  *  in  Bosnien 
mit  wenigen  Serben  über  die  Save  und  Hessen  sich  mit  a.  h. 
Erlaubniss  in  dem  verödeten,  nachmaligen  Generalate  von  Wa- 
rasdin  neben  dem  Gebirge  Kalinek  (Kalnik)  nieder,  nachdem 
sie  vorher  die  Türken  und  Tataren  aus  dieser  Gegend  sowie 
aus  der  von  Ceniz  vertrieben  und  das  ,eiserne  Thor^  (ein  Pass 
auf  der  Strasse  von  Kreuz  nach  Warasdin)  besetzt  hatten.  Der 
Kaiser  Max  und  sein  Nachfolger  Rudolf  II.  (1582)  ertheilten 
ihnen  ansehnliche  Privilegien,  in  Folge  dessen  im  Jahre  IGOO 
unter  den  Führern  Vukovich  und  Piassonich  (auch  ,Beassi- 
novich')  viele  Tausend  serbische  Familien  aus  Bosnien  und 
Macedonien  herübertraten;  unter  ihnen  befand  sich  auch  der 
Metropolit  Gabriel  sainmt  einer  grössern  Anzahl  (Csaplovics 
meint  ,etwa  70^)  Mönchen  (Kaliugem). 

Einige  dieser  Familien  Hessen  sich  dies-  und  jenseits  des 
grossen  Morastes,  den  der  Fluss  Glogonica  gebildet,  in  der 
Nähe  des  Klosters  Märcsa  (auch  ,Marcha^  =  ,Mahrt8cha^  und 
Mäcsa)  sowie  auf  mehreren  Herrschaften  des  Agramer  Bischofs 
und  des  Orafen  Zrinyi  nieder,  um  daselbst  bei  erneuerten  Ein- 
fallen der  Türken  Hilfe  zu  leisten.  In  den  ihnen  ertheilten 
Privilegien  wird  ihnen  nicht  bloss  das  von  den  Türken  zurück- 
eroberte Terrain  als  Eigenthum  geschenkt^  sondern  ihnen  nebst 
freier  Ausübung  ihrer  Religion  auch  für  die  Erhaltung 
ihres  Bischofs  zu  Mdrcsa  eine  jährliche  Dotation  von  300  fl. 
angewiesen.^ 

Der  Metropolit  Gabriel  Hess  mit  kaiserlicher  Genehmi- 
gung aus  den  Trümmern  von  Marcsa  Kirche  und  Kloster  wieder 
herstellen  und  er  sowie  seine  Nachfolger  nahmen  darin  ihren 
Wohnsitz.    Zum  ersten  Male  lässt   sich    in    den  Bischöfen   von 


1  Auch  ,Chermlja^  und  ,Szeriial'   iTenaunt,  aiii  FIiihs«  Zeroiagna  bei  Kihacs 

in  Bosnien  gelegen. 
-  Csaplovics  II.   lU;  Hietzinger  1.  c.   I.  25;    Czoernig  l.    c.    II.   169. 
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Märcsa  eine  längere  Reihenfolge  von  griechisch-orientalischen 
Bischüf en  serbischer  Nationalität  diesseits  der  Save  nach- 
weisen '  und  Märcsa  bildete  bis  zur  Ankunft  des  Patriarchen 
Csernovics  (161X))  den  kirchlichen  Mittelpunkt  der  griechisch- 
nichtunirten  Serben.  Aus  diesem  Grunde  lenkten  auch  die 
Gegner  des  Schismas  ihre  Blicke  hauptsächlich  auf  dieses  Bis- 
thum,  und  es  gelang  dasselbe  der  griechisch  -  orientalischen 
Kirche  zu  entreissen. 

Der  achte  Bischof  von  Märcsa,  Paul  Zorcsics,  nahm  aus 
Eigennutz  die  Union  an.  Er  ward  zum  ,Swidnitzer'  Bischof 
und  Vicar  des  Agramor  Bisthums  ernannt  und  erhielt  zur  Be- 
lohnung die  Zrinyischo  Fiscal-Curia  Pribics  (Pribich),  woher 
diese  unirten  Bischöfe  zuweilen  auch  den  Titel  führen.  Dem 
serbischen  Volke  spiegelte  man  vor,  Zorcsics  sei  als  , recht- 
gläubiger^ Bischof  in  Moskau  geweiht  worden.  Als  das  Volk 
jedoch  die  Wahrheit  erfuhr,  vertrieb  es  den  Bischof  mit  bewaff- 
neter Hand.  Sein  Nachfolger,  Isaias  Po po  vi  es,  musste  vor 
dem  Volke  die  Erklärung  abgeben,  das»  er  kein  Unirter  sei; 
auch  wurde  er  wegen  seiner  Orthodoxie  vom  Patriarchen 
Csernovics  geprüft  und  dann  als  Bischof  bestätigt.  Desgleichen 
war  auch  der  nächste  Bischof  von  Mdrcsa  kein  Anhänger  der 
Union;  dagegen  war  der  Nachfolger  desselben,  Georg  Jugovics, 
ein  oflFener  Bekenner  der  Union ;  er  Hess  sich  in  Rom  con- 
secriren  und  erregte  durch  seinen  Proselytismus  im  Jahre  1718 
einen  Aufstand.  Nicht  minder  eifrig  in  der  Freundschaft  für 
die  Union  war  der  im  Jahre  1727  erwählte  Bischof  Raphael 
Markovics,  der  bei  seiner  Installation  sich  und  seine  Nation  für 
unirt  erklärte  und  sich  anschickte,  die  Geistlichkeit  auch  mit 
Ge\\alt  zur  Union  zu  zwingen.  Nun  brach  die  Unzufriedenheit 
des  Volkes  offenbar  los.  Der  Hofkriegsrath  liess  durch  den 
General  G  all  er  eine  Conscription  der  Unirten  vornehmen,  wo- 
bei es  sich  ergab,  dass  in  dem  ganzen  (VVarasdiner)  Generalate 
kein  einziger  Unirter  vorhanden  sei.^ 

Nichtsdestoweniger  fand  man  sich  bewogen,  die  Union 
mit  Gewalt  zu  verbreiten ;  die  griechisch-unirte  Geistlichkeit 


1  Csaplovics,  ibid.,  p.  21—26. 

2  Csaplovics  1.  c.  p.  34.  Es  war  ganz  dieselbe  Geschichte  wie  in  Sieben- 
bürgen  und  in  der  Grosswardeiner  Diöcesc,  worüber  Bartenstein  1.  c. 
p.  2t  -2*2,64 — 65  ebenso  werthvoUe  als  m:innhafte  Mittheilnngen  macht. 
Vgl.  auch  ,Les  Serbes  de  Hongrie*  (Prag  1873),  p.  87. 
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Würde  verfolgt,  gemisshandelt ,  auf  Befehl  des  Convertiten- 
Bischofs  in  Eisen  und  Kerker  gel^,  wo  sie  auch  grössten 
Theils  vor  Hunger  und  Kummer  Opfer  des  Todes  wurden. 
Nebst  den  Jesuiten  erwiesen  sich  einzelne  österreichische 
Generale  als  die  Hauptbeförderer  der  Union.  Unter  ihnen  ragt 
insbesondere  hervor  der  Feldmarschall-Lieutenant  Ben  venu  to 
Graf  V.  Petazzi.  Derselbe  entstammte  einem  alten  Triester 
Adelsgeschlechte,  das  seit  1632  in  den  Grafenstand  erhoben 
worden  war/  und  erwies  sich  in  seiner  Haltung  als  ein  Mann 
von  tibergrossem  Eifer  fiir  die  Interessen  der  katholischen 
Kirche, 2  weshalb  er  bei  dem  katholischen  Klerus  wie  auch  bei 
jenen  Staatsmännern,  die  den  gleichen  Ansichten  huldigten 
(wie  z.  B.  bei  dem  geh.  Cabinets-Secretär  Maria  Theresia's 
Freiherm  von  Koch),  in  grossem  Ansehen  stand.  Der  nüchterne 
Freiherr  v.  Bartenstein  dagegen  zählt  ihn  zu  jenen  ,gefähr- 
lichen  Leuten,  die  darauf  verfallen,  eine  Gewalt  ....  sogar 
wider  alle  Regeln  zu  mis brauchen'.  Er  nennt  ihn  einen 
Mann,  der  sich  ,nicht  abhalten  Hess',  ,den  (serbischen)  Nationa- 
listen weh  zu  thun,  zuletzt  aber  ein  solches  Patent  verkünden 
zu  lassen,  dessen  Inhalt  mit  den  Privilegien  sich  nicht  verein- 
baren Hess';  der  die  gemessensten  Befehle  von  oben  missachtete, 
sobald  diese  den  Griechisch-Nichtunirten  günstig  lauteten,  da- 
gegen nicht  aufhörte,  ,durch  beständige  Zudringungen  und 
geheime  Verunglimpfung  ehrlicher  treuer  Diener,  die  sein  ge- 
waltthätiges  Vorgehen  „missriethen",  deren  Einfluss  zu  besei- 
tigen', und  der  endlich  durch  ,80  viele,  erwiesener  Massen 
falsche  und  sich  selbst  widersprechende  Nachrichten'  die  obersten 
Hofstellen  wiederholt  belästigte  und  irreleitete.^  Und  diese  Ge- 
sinnung Bartensteins  über  das  gefährliche  Wesen  des  hyper- 
eifrigen Grafen  Petazzi  sprach  derselbe  nicht  bloss  in  seiner 
Schrift  zur  Unterweisung  des  Kronprinzen  Josef  aus,  sondern 
er  wiederholte  diese  s^ne  Ansicht  auch  in  seinem  der  Kaiserin- 
Königin  unter  dem  17.  October  1765  überreichten  ,Separat- 
votum',  ^    wodurch    er   allerdings   den    meisten    der    damaligen 


»  Wurzbach,  Biojrr.  Lexikon,  Bd.  XXTI.  S.  64. 

'  Der  griechiBch-nnirte  Bidchof  Basil  Bosiskovicli  nennt  ihn  in  einem  Be- 
richte vom  29.  December  1750  ,vir  Sane  intcr  caetera  de  Rcligrione  catho- 
lica  optime  merituB*. 

3  Vgl.  Bartenstein,  1.  c.  S.  74,  75,  76,  77,  90. 

*  Beilage  XVIIT. 

Archiv.  BcL  LU.  II.  H&lfte.  19 
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österreichischen  Staatsmänner,  namentlich  der  ungarischen  Hof- 
kanzlei direct  entgegentrat.  Hier  wurde  Petazzi's  Vorgehen 
gebilligt  und  fand  sich  selbst  Bartensteins  Nachfolger  im  Prä- 
sidium der  Illyrischen  Hofdeputation,  der  Freiherr  v.  Koller, 
in  einem  Vortrage  an  die  Kaiserin  vom  12.  November  1769 
bewogen,  ,die  eben  so  christlich  als  rühmliche  Standhaftigkeit' 
des  Grafen  Petazzi  hervorzuheben,  womit  er  ,alle  unangenehmen 
Aeusserungen  erlitten^  habe;  er  sei  ,in  seiner  Angabe  sicher 
gewesen^  Denn  hätte  er  ,dem  ehedem  gefassten  Antrag  gemäss 
den  Karlstädter  nichtunirten  Bischöfen  den  £intritt  in  den 
Sichelburger  Bezierck  gestattet,  so  würde  biss  nun  zu  das  Schisma 
dasiger  Orten  mit  den  unschäzbahren  Verlust  so  vieler  Tausend 
Seelen  verbreitet  sich  vorfindend  * 

Dieser  unduldsame  Eiferer  inscenirte  nun  in  Slavonien, 
über  Einrathcn  der  von  ihrem  Volke  verjagten  unirten  Bischöfe, 
eine  grausame  Verfolgung;  griechisch-nichtunirte  Geistliche 
wurden  auf  seinen  Befehl  erbärmlich  geprügelt  und  in  das  Ge- 
fiingniss  geworfen,  wo  sie  alle  Stufen  der  Qualen  durchgehen 
miiRstcn.  2  Zwar  wurde  im  Jahre  1735  in  der  Person  des 
Simeon  Philippovics  wieder  ein  nichtunirter  Bischof  bestellt,  das 
Kloster  Märcsa  sollte  jedoch  dem  unirten  Bischöfe  übergeben 
werden.  Das  Volk  und  der  Klerus  protestirten  und  als  das 
nichts  nützte,  griff  man  abermals  zu  den  Waffen.  Diese  Ex- 
cesse  schrieb  man  dann  wieder  dem  griechisch  -  nichtunirten 
Bischöfe  Philippovics  zu,  weshalb  der  ungar.  G.  A.  46  :  1741 
gegen  denselben  eine  Untersuchung  anordnete  und  in  demselben 
Gesetze,  §.  4,  die  Jurisdiction  des  serbischen  Metropoliten  über 
den  District  von  Märcsa  förmlich  aufgehoben  wurde,  was  in 
directem  Widerspruche  stand  mit  den  feierlich  ertheilten  Privi- 
legien. ^ 


*  Vgl.  KoUers  a.  u.  Vortrag  weiter  unteu  im  Texte. 

'   Csaplovics,  1.  c,  p.  24. 

3  Ibid.  p.  25.  Ueberhaupt  tragen  die  Verhandlungen  des  ungarischen  Land- 
tages über  die  serbischen  Angelegenheiten  den  Charakter  ausgeprägter 
Feindseligkeit.  So  heisst  es  in  den  , Beschwerden^,  welche  die  dalmatinisch- 
kroatisch-slavonischen  Abgeordneten  einreichten,  daas  durch  die  ans  der 
Türkei  eingewanderten  ,Altglüubigen*  die  katholische  Religion,  ,welche 
allein  in  dem  dreieinigen  Königreiche  exiatircn  könneS  gefährdet  sei; 
dass  die  Altgläubigen  das  Kloster  Marcsa  (Mäcsa)  angezündet  und  gegen 
die  Griechisch-Unirten  gewüthet  hätten,  weshalb  sie  Ihre  Majestät  knie- 
fällig  bäten,   dass   sie   ,die   schismntischen   Bisthümcr  abscbafifen  möge'; 
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Diese  Gewaltmassregeln  konnten  jedoch  das  Volk  nicht 
zur  Ruhe  bringen.  Die  Eriegsunruhen  im  Anfange  der  Regie- 
rung Maria  Theresia's  machten  es  freilich  bedenklich^  auf  der 
Durchführung  jener  Unterdrückungs-Beschlüsse  gewaltsam  zu 
bestehen.  ,Man  hatte  eben^,  wie  Bartenstein  offen  eingesteht^ 
,in  den  fortdauernden  schweren  Kriegen  der  Warasdiner,  als 
der  in  Waffen  damals  am  meisten  geübten  Gränizer,  sehr  nöthig 
und  trug  ^Bedenken;  vor  hergestelltem  Frieden  ihnen  den  Ort 
(das  Kloster  Meresa,  das  ,ohne  Zweifel  den  Nicht-Unirten  zu- 
gehörte') wider  Willen  zu  entziehend*  Das  geschah  erst  ^nach 
hergestellter  und  sicher  geglaubter  Ruhe'. 

Insolange  die  Kriegsnoth  andauerte^  bemühte  man  sich 
vielmehr,  die  Serben  in  guter  Stimmung  zu  erhalten ;  ja  nach- 
dem der  G.  A.  46  :  1741  den  feierlich  gewährleisteten  Frei- 
heiten und  Rechten  der  Serben  zuwiderlief,  worüber  diese 
auch  a.  h.  Orts  ihre  Besorgnisse  nicht  verhehlten ;  crliess 
Maria  Theresia  unter  dem  24.  April  1743  durch  die  ge- 
heime und  unter  dem  18.  Mai  desselben  Jahres  durch  die 
ungarische  Hof  kanzlei  eine  abermalige  Bestätigung  und  Bekräf- 
tigung der  serbischen  Privilegien  mit  dem  Vorbehalte,  dass 
hierdurch  die  Rechte  anderer  nicht  verletzt  würden  und  der 
Klausel :  das  raizische  oder  serbische  Volk  werde  seine  Rechte 
und  Freiheiten  so  lange  geniessen,  als  es  ,gegen  Uns  und  Unser 
erlauchtes  Haus  in  Treue  und  Gehorsam  unwandelbar  ver- 
harrt'  2 

Diese  widerspruchsvolle  Haltung  des  Hofes  in  der  Be- 
handlung der  griechisch-nichtunirten  Serben  findet  ihre  Erklärung 

dass  ,dem  Bischof  von  Swidnitza  allein  das  Jurisdictionsrecht  gebühre 
über  das  gesammte  Volk  des  griechischen  Ritus,  sowohl  Über  die 
Unirten  wie  über  die  Schismatiker*;  dass  dem  Metropoliten  be- 
fohlen werde,  weder  in  dem  dreieinigen  Königreiche  noch  in  dessen 
Gränzen  über  das  Volk  des  griechischen  Ritas  eine  Jnrisdiction  auszu- 
üben u.  8.  w.  In  ihrer  Antwort  belobte  die  Königin  den  Eifer  der  Stünde 
für  die  wahre  Religion,  bestätigte  die  früheren  Gesetze,  dasB  im  drei- 
einigen Königreiche  nur  römische  Katholiken  Grundbesitz  haben  dürfen, 
dass  dem  nichtunirten  Metropoliten  im  Territorinm  dieses  Königreiches 
über  den  griechiachen  Klems  und  das  Volk  keinerlei  Jnrisdiction  aus- 
zuüben gestattet  werden  solle  u.  s.  w.    Vgl.  Szalay,^l.  c.  p.  49  ff. 

1  Bartenstein,  1.  c.  75. 

'  Szalay,  1.  c,  p.  53.  Uebrigens  findet  sich  diese  Restütigungsklausel 
bereits  in  dem  Confirmationsdecret  Carl  VI.  vom  10.  April  i71ö.  Vgl. 
Czoernig,  III.   p.  127. 
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in  den  politischen  Verhältnissen  der  ersten  Regierungsjahre 
Maria  Theresia*s,  der  Alles  daran  gelegen  sein  musste,  die 
Wehrkraft  sämmtlicher'  Volksstämme  ihres  bedrohten  Reiches 
zur  Vertheidigung  aufzurufen  und  zusammenzuhalten  und  die 
deshalb,  gedrängt  in  der  Noth  des  Augenblicks,  nach  allen 
Seiten  hin  Concessionen  und  Zusagen  machte,  welche  bei  ruhi- 
geren Zuständen  und  reiferer  Ueberlegung  widersprechend  oder 
auch  unstatthaft  und  unhaltbar  erscheinen  mussten.  Das  er- 
fuhren in  gleicher  Weise  sowohl  die  griechisch -nichtunirten 
Serben  als  auch  deren  Gegner. 

Den  Ersteren  wurde  das  deutlich,  als  auf  dem  serbischen 
National -Congress  vom  Jahre  1744  die  kaiserlichen  und  könig- 
lichen Commissäre,  FML.  Baron  Engelshof en  und  Graf 
Patach  ich,  dem  versammelten  Clerus  und  Volk  den  ,emst- 
haften  und  gemessenen  Befehl'  der  Monarchin  ,wegen  gänz- 
licher Unterdrück-  und  Aufhebung  des  raizischen  Bis- 
thums  zu  Severin  oder  Marcha  in  Croaten^  mittheilten. 
Maria  Theresia  vermeinte  durch  diese  einfache  Cassirung  des 
schismatischen  Bisthums  auch  allen  weiteren  Reclamationen  um 
Wiederbesetzung  desselben  mit  einem  nichtunirten  Bischöfe  ein 
Ende  zu  machen.  Sie  täuschte  sich.  Denn  im  Jahre  1748  war 
auf  dem  serbischen  National-Eirchencongresse  abermals  von  der 
Besetzung  des  ,croatischen'  Bisthums  die  Rede.  Der  damalige 
kaiserliche  Commissär,  Baron  L.  Engelshofen,  erkundigte  sich, 
ob  darunter  das  Karlstädter  oder  aber  nicht  ,vielmehr  das  vor- 
malige Bisthum  Severin'  gemeint  sei.  Die  Congress-Deputirten 
konnten  (oder  besser:  ,wollten')  ihn  darüber  nicht  vollkommen 
aufklären,  weshalb  er  ihnen  bedeutete,  dass  die  Besetzung  der 
vacanten  Bischofssitze  keine  Congresssache  sei  und  ,wenn  sie  das 
Bisthum  Severin  zu  besetzen  gedächten,  glaube  er,  dass  es 
ihnen  annoch  wohl  erinnerlich  sein  müsse,  dass  bei  Publicirung 
deren  Privilegien  (1744)  untereinstens  der  (sie)  von  I.  K.  K.  Maje- 
stät a.  h.  gegebene  Verbot  kundgemacht  worden  sei,  hierwegen 
nicht  das  geringste  Ansuchen  bei  Hofe  mehr  zu  thun'.  ^ 

Nichts  desto  weniger  blieb  der  Befehl  wegen  der  Unter- 
drückung des  Severiner  oder  Mdcsaer  Bisthums  unerfüllt  und 
die  Serben  erhoben  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder   die    Bitte 


1  Vgl.  das  Diariam  über  den  serb.  Nattonal-Congress  vom  Jahre  1748  im 
k.  ung.  Hfkanz.-Arcliiv,  Illyrische  Acten  vom  Jahre  1748,  Nr.  i27.  Original. 
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am  Neubesetzung  desselben.  Deshalb  trug  man  dem  zum  Wahl- 
congress  vom  Jahre  1749  entsendeten  kaiserlichen  Commissär, 
FML.  Christian  Baron  Helfreich,  in  der  ihm  ertheilten  In- 
straction,  Punkt  16,  auf,  er  solle  nach  erfolgter  Wahl  des 
Metropoliten  mit  diesem  und,  falls  es  nothwendig,  mit  den 
anderen  Bischöfen  die  Sache  wegen  des  Bisthums  Severin  syno- 
daliter  verhandeln  und  auf  die  Zustimmung  des  Episcopats  zur 
gänzlichen  Beseitigung  desselben  dringen.  Dies  geschah. 
Und  da  Baron  Helfreich  über  den  Rathschlag  des  in  serbischen 
Dingen  bewanderten  Engelshofcn  von  dieser  Zustimmung  die 
a.  h.  Coniirmation  des  neuerwählten  Metropoliten  abhängig 
machte,  so  willigten  nicht  bloss  die  Bischöfe,  sondern  auch  die 
Congress-Deputirten  in  die  Aufhebung  der  Severiner  Diöcese, 
die  sodann  nach  einem  früheren  Antrage  des  Baron  Engelshofen 
an  die  benachbarten  Bisthümer  Karlstadt  und  Kostainitza  ver- 
theilt  wurde.* 

Trotzdem  blieben  die  Nichtunirten  noch  immer  im  Besitze 
des  Klosters  zu  Märcsa  und  machte  die  Union,  ungeachtet  der 
verschiedensten  Gewaltmassregeln  in  Slavonien,  Croatien  und 
den  dazu  gehörigen  Gränztheilen  keine  erheblichen  Fortschritte. 
Vielmehr  fanden  sich  die  Stände  des  dreieinigen  Königreiches 
gelegentlich  der  Einberufung  des  ungarischen  Landtages  vom 
Jahre  1751  veranlasst,  in  den  ,Besch werden'  an  erster  Stelle 
abermals  der  serbischen  Kirchensache  zu  gedenken  und  um 
den  strengen  Vollzug  des  G.  A.  46  :  1741  zu  bitten.  ,Nachdem  die 
Wladiken  oder  auch  sogenannten  schismatischen  Bischöfe',  heisst 
es  daselbst,  ,mitden  gewohnten  und  ihnen  angeborenen  Ausschrei- 
tungen nicht  nur  nicht  nachlassen ,  sondern  ihre  Kirchen  sogar 
vervielfältigen,  aus  Stein  wirkliche,  auch  alte  katholische  Kirchen 
aus  ihren  Ruinen  aufbauen  und  unter  diesem  Verwände  das 
Volk  ausserordentlich  brandschatzen,  sich  ferner  in  die  Aus- 
theilung  der  Sacramente  unter  den  Katholiken  einmischen,  die 


1  Die  Instruction  fUr  Baron  Helfreich  im  k.  ung.  Hfkaaz.-Archiv,  Illyr.  Acten 
vom  Jahre  1749,  Orig.  —  Helfreich's  Berichtschreiben  ddo.  Karlowitz 
Tom  26.  Juli  1749,  ebd.,  Orig.  —  En^lshofens  Diarinm  vom  Jahre  1748 
und  dessen  Brief  an  Holfreich  (ddo.  Nustar,  28.  Juli  1749),  ebd.  — 
Engelshofen  hatte  bei  diesem  Rathschiage  nebst  ,dom  a.  h.  Dienst 
anch  der  cathol.  religion  Interesse  und  Ehre^  welcher  (durch  den  Fort- 
befand  des  MAcsaer  gr.  n.-u.  Bisthums)  ,ein  Nachtheil  oder  Schaden  er- 
wachsen würde*,  im  Auge. 
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Katholiken  zum  Schisma  verleiten,  die  Glieder  ihres  eigenen 
Stammes  aber  von  der  katholischen  Religion  fernhalten,  die 
Unirten  zu  sich  zurückzuziehen  versuchen  zum  grossen  Äerger- 
niss  der  Gläubigen  und  zur  ewigen  Verderbniss  vieler  tausend 
Seelen;  nachdem  endlich  zur  Verhütung  dessen ,  dass  den 
griechisch-nichtunirten  sogenannten  Patriarchen  in  den  genannten 
Ländern  über  den  Klerus  und  das  Volk  dieses  Ritus  keinerlei 
Jurisdiction  gestattet  werde,  das  beste  Mittel  wäre,  wenn  die  unter 
seiner  Leitung  stehenden  schismatischen  sogenannten 
Bischöfe  von  da  entfernt  würden:  so  bitten  die  Stände 
kniefällig,  dass,  ungeachtet  der  ohne  Zweifel  auf  schlechter  In- 
formation beruhenden  und  in  gutem  Glauben  ertheilten  Confir- 
mationen,  die  Wladiken  oder  sogenannten  Bischöfe  von  Fiasko 
(Karlstadt),  Kostainitza  und  Pakracz  allsogleich  entfernt  werden 
mögen.'  .  .  . 

Diese  von  Intoleranz  und  Ungerechtigkeit  strotzende  For- 
derung wurde  von  der  Mouarchin  zurückgewiesen  mit  dem  Be- 
deuten, dass,  welch  immer  durch  den  griechisch-nichtunirten 
Klerus  verübte  Ausschreitungen  sowie  die  Verleitung  der  Unirten 
zum  Schisma  geahndet  werden  solle.  Was  jedoch  die  den 
griechisch-nichtunirten  Bewohnern  ertheilten  Privilegien  betrifft, 
welche  auch  bei  Gelegenheit  der  Einverleibung  Slavoniens  be- 
stätigt worden,  so  haben  diese  in  voller  Kraft  fortzubestehen. 
,So  wie  die  auf  ungesetzlichem  Wege  erachlichenen  Privilegien 
selbstverständlich  ungiltig  sind,  so  kann  anderseits  nicht  zu- 
gegeben werden,  dass  die  dem  gr.  n.  u.  Volke  ertheilten,  bei 
der  Unterwerfung  desselben  unter  die  Krone  und  ihrer  Auf- 
nahme in  die  Länder  geschehenen,  auf  feierlichen  Zusagen  be- 
ruhenden Privilegien  nach  den  erwähnten  Gesetzartikeln  auf- 
gehoben werden  sollen.  Und  zwar  schon  darum  nicht,  weil  sie 
(die  Privilegien)  später  als  jene  Gesetzartikel  ^  ertheilt  und 
weil  sie  durch  so  viele  königl.  Coniirmationen  in  Gebrauch 
gesetzt  worden  sind.^ 

Um  jedoch  dem  Zelotismus  mindestens  nach  einer  Seite 
hin  genug  zu  thun,  erhielt  Graf  Petazzi  den  Befehl,  sich  des 
Klosters  Mdrcsa  mit  Gewalt  zu  bemächtigen.  Das  geschah  im 
Jahre  1753.    Graf  Petazzi  vertrieb  die  Mönche  aas  dem  von 


1  Die  Croaten  hatten  sich  auf  die  G.-A.  40  :  1635,  90  :  1669  und  46  :  1681 

berufen. 

2  Szalay,  l.  c,  p.  6ö— 66, 
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ihnen  auf  Grund  kaiserlicher  Privilegien  erbauten  Kloster,  das 
er  den  Unirten  übergab.  Die  verjagten  Mönche  schlössen  sich 
der  Klosterbruderschaft  zu  Lepawina  an.  *  Bartenstein  be- 
merkt zu  diesem  Vorgange:  ,Trieran  ist  nur  ganz  recht  und 
wohl(!)  geschehen';  fügt  jedoch  selber  hinzu,  dass  Graf  Petazzi 
nach  dieser  gelungenen  Vergewaltigung  ,geglaubt  haben  mag, 
die  Union  immer  weiter  und  mit  Zwang  ausbreiten  und  sich 
dadurch  noch  verdienter  und  belohnungswürdiger  machen  zu 
können^^  Der  Schauplatz  hiervon  war  aber  der  Sichelburger 
District,  wo  wir  dem  Manne  später  wieder  begegnen  werden  und 
wohin  wir  nach  dieser  nicht  unwesentlichen  Digression  zurück- 
kehren. 

Wir  haben  oben  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die 
Sinnesänderung  des  Baron  Scherzer  gegenüber  den  Nichtunirten 
des  Sichelburger  Districtes  überhaupt  und  die  serbischen  Mönche 
von  Gomirje  insbesondere  ihren  weiteren  Grund  haben  mochte 
in  dem  Einflüsse  des  unirten  Priesters  (spätem  Bischofs) 
Gabriel  Palkovics.  Die  Ereignisse  in  dem  Bisthum  und  Kloster 
Märcsa  geben  hiezu  genügende  Anhaltspunkte;  gehörte  doch 
auch  das  Gebiet  von  Sichelburg  zu  der  Jurisdiction  des  unirten 
Bischofs ,  der  freilich  noch  gar  keinen  ordentlich  abgegränzten 
Sprengel  besass,  und  war  in  dem  genannten  Bezirke  die  Propa- 
ganda für  die  kirchliche  Union  ohnehin  schon  vordem  in  vollem 
Gange.  Die  Bemühungen  waren  auch  nicht  ohne  Erfolg  geblie- 
ben :  es  bekannten  eich  im  Sichelburger  Bezirk  Viele  zur  Union. 
Um  dieses  Werk  nach  Wunsch  zu  beenden,  schien  im  Jahre  1750 
der  richtige  Moment  gekommen  zu  sein.  In  dem  genannten 
Jahre  starben  nämlich  rasch  aufeinander  die  beiden  Brüder 
Marcus  und  Theodor  Prussatz  (auch  Prussevich),  Prieste»* 
der  griechisch-nichtunirten  Kirche  und  Pfarrer  im  Sichelburger 
Districte,  und  nach  ihrem  Tode  wollten  zw^ei  Mönche  aus  dem 
Kloster  Gomirje,  Gabriel  Mussulin  und  Macarius  Vis n ich, 
die  auch  während  der  Krankheit  der  beiden  verstorbenen  Geist- 
lichen im  Sichelburger  Districte  den  Kirchendienst  versehen 
hatten,  die  geistlichen  Functionen  fortsetzen.  Es  war  das,  wie 
oben  erwähnt,  eine  altherkömmliche  Gepflogenheit,  dass  die 
Mönche  des   Klosters  Gomirje   in  Abgang   anderer  griechisch- 


»  Csaplovics,  1.  c,  II.  p.  26—26. 
2  Bartenatein,  a.  a.  O.,  S.  76—76. 
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nichtunirten  Priester  bei  ihren  Glaubensgenossen  in  Sichelburg 
der  Seolsorge  oblagen,  bis  sich  die  nöthigen  Priester  aus  der 
Mitte  der  Einheimischen  vorfanden.  ' 

Da  trat  Scherzers  Verbot  gegen  diesen  Gebrauch  auf;  ja 
sein  untergebener  Obrist- Wachtmeister  Johanm  Penczinger 
verschärfte  die  Härte  des  Ausweisungsbefehles  noch  durch 
Hohn,  indem  er  dem  todtkranken  Priester  Theodor  Prussatz 
zwar  ,die  Vorige  gesundheit  winschet*,  jedoch  unter  £inem  den 
zwei  Oborlieutenants  die  Ordre  gibt,  wann  Prussatz  sterben 
sollte,  so  haben  sie  sich  allsogleich  dahin  zu  begeben  und  unter 
, schwärer  Verantwortung'  Alles  zu  ,verpet8chiren^  und  darüber 
Bericht  zu  erstatten.  Sollte  der  Pope  Prussatz  sehr  übel  werden 
und  wünschen,  mit  den  Sterbesacramenten  ,nach  Christlichen 
ritu  versehen  zu  werden',  so  sei  in  Schumberg  ,ein  Eueres  ritus 
(die  beiden  Officiere  waren  ebenfalls  nichtunirte  Serben)  Capabler 
und  Verständiger  Geistlicher  Gabriel  Palkovich',  den  sie  dem 
Sterbenden  zuführen  sollten ;  die  ,Callugiers  (nichtunirte  Mönche) 
seien  alsobald  abzufertigen'.'^ 

Gabriel  Palkovics  war,  wie  erwähnt,  ein  unirter  Priestor; 
Major  Penczinger  wollte  also  auch  den  Sterbenden  noch  mit 
der  Pvoselyteumacherei  quälen;  um  so  geringere  Schonung 
konnten  die  übrigen  Nichtunirten  erwarten.  Die  griechisch- 
nichtunirten  Geistlichen  hatten  in  den  Sichelburger  District 
keinen  Zutritt,  datur  waren  die  Anhänger  und  Freunde  der 
Union  um  so  eifriger  bemüht,  die  griechisch-nichtunirte  Kirche 
und  deren  Bekenner  aus  diesem  Gebiete  gänzlich  zu  verdrän- 
gen. Es  begann  ein  wahres  Drangsaliren  für  die  ihrer  Con- 
fession  getreuen  Uskoken.  Die  ,fremden  Geistlichen',  so  klagen 
sie,'*'  ,nöthigon  uns  unter  Beicht  und  Copulation  zu  schwören, 
dass  wir  uns  zu  der  römisch-katholischen  Kirche  bekennen  und 
den  Papst  vor  unser  Kirchenoberhaupt  erkennen  sollen'. 

Allein  auch  einheimische  griechisch-nichtunirte  Geistliche 
wurden  nicht  geduldet.  Den  Brudersohn  des  obgenannten  Theo- 
dor, genannt  Jauko  Prussevich,  hatte  der  serbische  Metropolit 
zum  Diaconus  geweiht,  und  als  solcher  wollte  er  seinem  Volke 
geistlichen  Beistand  leisten.     Oberst  Penczinger  aber  suchte 


^  Beilage  II. 

2  J5eilagc  V. 

3  Beilage  II. 
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ihn  durch  den  unirten  Priester  Falko vics  zu  bewegen,  die 
Union  anzunehmen,  um  sodann  auch  seine  Glaubensgenossen 
im  Sichelburger  Districte  zum  Uebertritte  zu  veranlassen.  Der 
Diakon  wies  das  Ansinnen  mit  der  Erklärung  zurück:  ,Gleich- 
wie  aus  seinem  Hause  bisher  noch  kein  unitus  geworden,  also 
wolle  auch  er  kein  unitus  werden/  Auf  dieses  hin  wurde 
Janko  Prussevich  wie  ein  öffentlicher  Verbrecher  unter  Militär- 
Escorte  in  das  Gefängniss  nach  Karlstadt  abgeführt  und  daselbst 
in  Ketten  gelegt.  Der  Unglückliche  erlag  bald  den  grausamen 
Misshandlungen  im  Kerker ;  der  falsche  Glaubenseifer  verfolgte 
den  Sterbenden  bis  zum  Grabe.  Man  verweigerte  ihm  die  Bitte 
um  einen  Geistlichen  des  nichtunirten  Ritus,  Hess  ihn  ohne  die 
Tröstungen  der  Religion  und  nahm  ihm  selbst  in  der  Todes- 
stunde die  eisernen  Fesseln  nicht  ab. ' 

Baron  Scherz  er,  vom  Hofkriegsrath  darob  zur  Rede 
gestellt,  meinte,  es  sei  allerdings  ,nicht  ohne^,  dass  man  einen 
,bosshaften  unirten  (!)  Pfarrer  namens  Bruscevich  (sie)  an- 
gegeben^, als  wäre  er  abtrünnig  geworden  und  den  Nichtunir- 
ten zugefallen;  auch  habe  er  das  Volk  in  das  Schisma  zu 
verleiten  gesucht.  Desshalb  sei  derselbe  vor  das  Consistorium 
zu  Agram  citirt  worden,  wo  er  das  Factum  geläugnet  und  zu 
seiner  Legitimation  ,offentlich  professionem  iidei'  abgelegt  habe. 
Dessenungeachtet  sei  das  Gift  aus  seinem  Herzen  nicht  aus- 
zurotten gewesen  und  darum  glaubhaft,  dass  er  als  Nichtunirter 
gestorben  sei.  Durch  seine  Bosheit  wären  auch  viele  Sichel- 
burger oder  Sumberaker  zum  Schisma  verleitet  worden,  ja  es 
sei  nicht  zu  zweifeln,  dass  noch  dermalen  ,durch  dieses  bösen 
Mannes  Lehre^  viele  Nichtunirte  sich  daselbst  vorfinden 
dürften.  Alles  das  sei  aber  ,nur  clandestine,  wiederrechtlich 
und  höchst  strafbar  erfolget'  und  könne  den  serbischen  Metro- 
politen uud  Erzbischof  nicht  berechtigen,  sich  im  Sichelburger 
oder  Sumberaker  Districte  einer  geistlichen  Jurisdiction  an- 
zumassen.  ^ 

Es  hatte  sich  nämlich  ob  dieser  Ausweisung  der  griechisch- 
nichtunirten  Geistlichen,  der  geschehenen  Verfolgungen  und 
Misshandlungen  derselben,  sowie  wegen  des  Glaubenszwauges, 
den  die  Militärbehörde  im  Schumberger  Districte  ausgeübt,  der 


1  Beilage  XI. 
3  Beilage  XU. 
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damalige  Bischof  von  Karlstadt^  Daniel  Jaksich^  an  »einen 
Metropoliten,  den  Karlowitzer  Erzbischot*  Nenadovics,  und  dieser 
an  die  Kaiserin-Königin  mit  seiner  Beschwerde  g^ewendet.  Ks 
musste  diese  Gewaitthätigkeit  der  Unterbehördeii  in  Glaubcns- 
sachen  um  so  auffallender  erscheinen,  als  die  Kaiserin  erst 
unter  dem  23.  October  1751  durch  die  vier  obersten  Ilofstellen 
hatte  verkünden  lassen,  dass  ,sie  es  niemals  dulden  werde, 
wenn  irgend  Einer  von  ihren  getreuen  serbischen  Unterthanen 
gegen  die  ertheilten  Privilegien  unterdrückt  oder  gar  zur  An- 
nahme der  Union  gewaltsam  gezwungen  werdet  ' 

Nichtsdestoweniger  hatte  der  neue  Karlstädter  Bischof 
allerlei  Vexationen  zu  erti*agen.  Ueber  die  Person  und  den 
Charakter  dieses  Bischofs,  Daniel  Jaksich,  meldet  eine  s;^' 
heime  Relation  des  zum  serbischen  Kjrchencongress  1769  ent- 
sendeten kaiserlichen  Commissärs^  Graf  Hadik,  Folgendes: 
Jaksich  ,sei  in  Keligionssachen  untadelhaft^,  ein  ,exemplarischer 
Geistlicher',  habe  ,einen  ganz  tugendhaften  Lebenswandel';  auch 
,8olle  er  in  der  neuen  Einriebt-  und  Verfassung  zum  Aufnahm 
des  Landes  sich  sehr  eifrig  erwiesen  haben'.  Wohlthätig^,  ein 
,fast  übermässiger  guter  Hauswirth'  besitzt  er  ,einen  besondern 
Baugeist^  In  seiner  ,Denkungsart  sei  er  unergründlich,  in 
seinen  Ideen  eigensinnig'  und  wisse  sich  ,8einer  Verdienste 
zu  gebrauchen'.  Er  rühme  sich  seines  Eifers  für  das  a.  h. 
Haus  und  rede  etwas  weniges  Latein.'^  Bartenstein  preist 
bei  wiederholter  Gelegenheit  das  ,bescheideue  Betragnus'  des 
Bischofs  Jaksich,  seine  ,Demuth',  sein  ,friedliebende8  Betragen*, 
seine  ,Ehrlichkeit  und  ßedlichkeit',  die  ihn  sogar  bei  deaco 
beliebt  machen,  ,so  der  Nation  überhaupt  abgeneigt  sind,"  so 
hatte  z.  B.  Graf  Petazzi  demselben  früher  ,grosse8  Lob,  so  g«r 
schriftlich  Beygeleget'.-*  Und  noch  im  Jahre  1765  kommt 
Bartenstein  auf  den  Bischof  Jaksich  als  auf  ,einen  sehr  samft- 
müthigen  und  wohl  verdienten'  Mann  zurück,  der  ydeswegen 
von  Ihre  Mayt.  auch  mit  einer  goldenen  Kette  begnadigt'  worden 
sei.^     Aus  diesem  Grunde    empfiehlt   Bartenstein  denselben  in 


»  Beilage  VIL 

2  Original-Relation  des  Grafen    Hadik    im    k.  ung.    HfkauK.-Archir,  Ulvr. 
Hofdeputations-Acten  v.  J.   1768. 

3  Bartenstein,  1.  c,  p.  130. 
*  Beilage  XVIII. 
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seiner  gedruckteD  Denkschrift  vom  Jahre  1761  als  eventuellen 
Nachfolger  des  Metropoliten,  wie  denn  auch  Bischof  Jaksich 
nach  dem  Ableben  des  Meti*opoliten  Nenadovics  im  Jahre  1768 
in  der  That  an  dritter  Stelle  als  ^persona  grata^  für  den  Me- 
trupolitenstuhl  seitens  der  Kaiserin  bezeichnet  worden  war.  * 

Bischof  Jaksich  hatte  nun  nach  seiner  im  Jahre  1751  er- 
folgten Ernennung  gelegentlich  der  Installirung  schon  allerlei 
Anstände  und  Beschwerden.  Sein  Confirmationsdiplom  ernannte 
und  bestätigte  ihn  bloss  zum  Bischöfe  von  Karlstadt  und  Zongg 
und  den  dahin  ^canonice  incorporirten  Districten  Licca  und 
Corbavia';  liess  aber  den  Sichelburger  oder  Schumberger 
District  unerwähnt.  Darob  beschwerte  sich  Bischof  Jaksich 
und  ersuchte  den  Hofkriegsrath,  dass  ihm  auch  dieser  District 
zugetheilt  und  darüber  ein  ^ordentliches  Dekret*  ertheilt  wer- 
den möge.  ^  Sein  Gesuch  wurde  auch  von  dem  Metropoliten 
unterstützt. 

Der  Hofkriegsrath  hatte  über  dieses  Ansuchen  des  Me- 
tropoliten und  des  Bischofs  von  dem  commandirenden  Obrist- 
Feldwachtmeister  Freiherrn  v.  Scherz  er  ein  Gutachten  ab- 
verlangt. Scherz  er  erklärte  unter  dem  25.  April  1752,  der 
Erzbischof  und  Metropolit  ,hätte  sehr  unfundirt  beigebracht^ 
als  wären  ,die  Sichelburger  oder  Sumberaker  Insassen  jederzeit 
der  nichtunirten  Kirche  zugethan  gewesen^  Sichelburg  oder 
Sumberak  sei  vielmehr  von  Anfang  der  Ansiedlung  Jederzeit 
der  unirten  griechiscjien  Kirche  zugethan  gewesen*;  alle  da- 
selbst angestellten  Pfarrer  wären  ,bis  zur  Stunde  dem  unirten 
Ritus  zugethan  und  der  Gk>ttesdienst  würde  wirklich  auf  solche 
Art  allda  adniinistriret*.  Die  ,aUdort  angestellten*  Bischöfe 
hätten  sich  ebenfalls  jederzeit  ,der  unirten  Kirche  imtergeben 
und  die  Gemeinden  unwidersprechlich  diesem  ihrem  unirten 
Gottes-Dienst  abgewartet*.  Es  sei  folglich  ,von  Anfang  bis  zu 
Ende  nicht  das  mindeste  Vestigium  zu  finden*,  dass  die  Nicht- 
unirten auch  nur  die  mindeste  geistliche  Jurisdiction  in  diesem 
Sichelburger  oder  Sumberaker  Districte  ,jemahlen*  gehabt 
haben.  Als  beste  Probe  für  diese  Behauptung  könne  angeführt 
werden,  dass  der   Metropolit  selbst  während  seiner  Wirksam- 


»  S.  a.  h.  Resolution  auf  ein  Protokoll  der  lUyr.  Hofdeputation  v.  26.  Dec 

1768,  k.  ungr.  Hfkanz.-Archiv,  Illyr.  Acten  v,  J.  1768, 
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keit  als  Bischof  von  Karlstadt  sich  nicht  rühmen  konnte,  unter 
dem  Commando  Scherzers  (seit  1747)  ,auch  nur  den  mindesten 
actum  Jurisdictionis  Ecclesiasticae'  im  Sicheibui^r  Districte 
geübt  zu  haben;  sondern  es  sei  Jederzeit  sogar  aller  Eingang 
in  diesen  Distrikt  denen  nichtunirten  Mönchen  und  Popen  auf 
das  Schärfste  unteraagt  gewesen^ ;  auch  jenes  Verbot  vom  Jahre 
1750  sei  ,auf  seine  (Scherzers)  Verwendung  erlassen  worden'. 
Die  Misshandlung  des  Diakons  Janko  Prussevich  gebe 
er  zu ;  allein  gerade  aus  diesem  strafbaren  Verhalten  desselben 
dürfte  der  Metropolit  für  sich  keinerlei  geistliche  Jurisdiction 
im  Sichelburger  Districte  ableiten^  da  es  sich  ^ereignen  dörfle, 
dass  auch  in  Wien  einige  falsche  Lehrer  unter  der  Hand  einige 
Inwohner  zu  ihrer  Lehre  bringen  könnten',  wo  dann  der  Me- 
tropolit ,ex  eo'  auch  eine  Jurisdiction  in  Wien  beanspruchen 
würde.  Der  Erzbischof  wäre  demnach  ein*  für  allemal  mit 
seinem  ^unbefugten  petito'  abzuweisen  und  ihm  zu  bedeuten, 
dass  weder  er  noch  der  Karlstädter  Bischof  Jaksich  sich  in 
die  geistlichen  Angelegenheiten  des  Sichelburger  oder  Sum- 
beraker  Districtes^  wo  ,dic  Nichtunirten  zu  keiner  Zeit 
tolerirt  worden',  mischen^  sondern  der  Letztere  sich  ledig- 
lich mit  der  Installation  im  Karlstädter  Qeneralate  sammt  den 
Districten  Licca  und  Corbavia  begnügen  möge.  ^  Unter  Einem 
wendete  sich  der  neuernannte  griechisch-katholische  Bischof 
Gabriel  Palkovics  an  die  ungarische  Hofkanzlei  und  bat  diese^ 
dass  man  dem  nichtunirten  Bischöfe  von  Karlstadt  die  geist- 
liche Jurisdiction  über  den  Sichelburger  District  nicht  gestatten 
wolle.  Die  Hofkanzlei  stimmte  dem  Ansuchen  des  Bischofs 
Palkovics  völlig  bei  und  übermittelte  dessen  Qesuch  an  die 
illyrische  Hofdeputation  mit  dem  Beifügen,  dass  auch  diese 
Deputation  es  anerkennen  werde:  wie  der  griechisch-nicht- 
unirte  Bischof  im  Sichelburger  Districte  vordem  keinerlei  geist- 
liche Jurisdiction  geübt  habe,  so  könne  auch  künftig  im  In- 
teresse des  ewigen  Heiles  so  vieler  Tausend  Seelen  und 
Bekenner  der  heiligen  Union  in  diesem  Districte  dem  Karl- 
städter griechisch-nichtunirten  Bischöfe  Jaksich  keine  Juris- 
diction gestattet  werden,  und  sollte  dies  etwa  schon  geschehen 
sein,  so  wäre  diese  Gestattung  bis  zur  gänzlichen  Regelung 
der  Sichelburger  Religionssachen  nachträglich  zu  suspendiren.- 

i  Beilage  XII. 
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Die  Unrichtigkeit  der  Scherzer'schen  ADgaben  springt  in 
die  Augen.  Die  Sichelburger  Uskoken  gehörten  vordem  nur 
der  griechisch-nichtunirten  Kirche  an;  die  Union  ist  daselbst 
weit  jüngeren  Datums  als  die  Ansiedlung  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert Die  Nichtunii-ten  dieses  Districtes  hatten  stets  ihren 
besonderen  Klerus^  oder  sie  wurden  durch  Mönche  vom  Kloster 
Gomirje  versehen^  denen  Baron  Scherzer  selbst  noch  im  Jahre 
1747  den  freien  Zu-  und  Austritt  im  Sichelburger  Districte 
bestätigte^  wie  ihn  seine  Voi^nger  wiederholt  bestätigt  hatten. 
(S.  oben  S.  288.) 

Trotz  dieser  handgreiflichen  Unrichtigkeiten  und  trotz 
der  augenfälligen  Verletzung  der  feierlich  gewährleisteten  freien 
Religionsübung  und  des  in  diesem  Interesse  erst  vor  kurzer 
Zeit  (am  23.  October  1751)  erlassenen  a.  h.  Befehles:  sah 
sich  der  Hof  kriegsrath  nicht  veranlasst^  in  dieser  Sache  weitere 
Schritte  zu  thun.  ^Es  verblieb  dazumahlen  bei  diesem  Scher- 
zer'schen  Berichte',  so  heisst  es  in  einem  allerunterthänigsten 
Vortrage  des  Hofkriegsrathes  vom  25.  August  1759,  ,und  ist 
solcher  (der  Bericht),  ohne  etwas  weiters  hierüber  zu  verfügen, 
bloss  ad  notam  genehmen  und  bei  der  Hofkriegskanzlei  ad 
acta  gelegt  worden^ 

Bei  solcher  Sachlage  wartete  Bischof  Jaksich  allerdings 
vergeblich  auf  eine  endliche  Entscheidung  seiner  Beschwerde. 
Nachdem  er  jedoch  nach  wiederholter  Anfrage  von  dem  Wiener 
Plenipotentiär  der  illyrischen  Nation,  Karl  Jos.  Arenghi,  die 
Nachricht  erhalten,  Ihre  Majestät  werde  erst  Commissäre  in 
den  Sichelburgor  District  entsenden  zur  Conscription  der  Unir- 
ten  und  Nichtunirten,  und  derselbe  Plenipotentiär  ihm  den 
Rathschlag  ertheilt  hatte,  er  solle  sich  vorläufig  mindestens 
fär  das  Karlstädter  Oeneralat  und  dessen  zugetheilte  Oebiete 
liicca  und  Corbavia  installiren  lassen:  da  befolgte  Jaksich 
diesen  Rath  und  am  31.  August  1752  fand  in  der  Kirche  zu 
Fiasko  die  feierliche  Installation  statt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  übergab  er  jedoch  dem  Installa- 
tions-Commissär,  dem  commandirenden  General  Baron  Scherzer, 
eine  schriftliche  Reservation  auf  den  Sichelburger  District, 
worin  er  an  Eidesstatt  und  kraft  seines  bischöflichen  Amtes 
erklärt,  dass  er  die  griechisch-nichtunirten  Bewohner  dieses 
Districtes  ohne  Seelsorge  sowie  ohne  geistlichen  Hirten  nicht 
belassen  noch    im   mindesten    vernachlässigen  könne;     und   da 
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er  sich  in  die  Angelegenheiten  der  Unirten  durchaus  nicht 
mischen  woUe^  so  möge  die  Kaiserin  durch  einen  Commissär 
die  Sache  untersuchen  und  die  Nichtunirten  von  den  Unirten 
scheiden  lassen,  damit  einerseits  die  schweren  Besorgnisse  der 
Nation  behoben  und  andererseits  so  viele  Seelen  nicht  ohne 
geistliche  Fürsorge  bleiben  würden.  ^ 

Die  erbetene  und  auch  in  Aussicht  gestellte  Unter- 
suchungscommission wurde  weder  im  Jahre  1752  noch  später 
entsendet.  Die  Ursache  lag  wohl  in  den  seither  in  den  croa- 
tischen  Landestheilen  wiederholt  ausgebrochenen  Unruhen,  an 
denen  gerade  die  gewaltsame  Unificirung  der  Griechisch-Orien- 
talischen, wie  wir  schon  weiter  oben  bemerkt,  einen  Haupt- 
antheil  hatte.  Der  Bischof  Jak  sich  hatte  sich  bei  Dämpfung 
dieser  Aufstände  grosse  Verdienste  erworben,  wofür  ihm  auch 
die  erwähnte  a.  h.  Auszeichnung  zu  Theil  geworden.  Selbst- 
verständlich fand  sowohl  er  als  auch  der  Erzbischof  es  nicht 
an  der  Zeit,  damals  auf  die  Entsendung  jener  Religions-Com- 
mission  zu  dringen.  Eine  solche  Untersuchung  würde  das 
kaum  beruhigte  Volk  nur  zu  neuen  Tumulten  veranlasst  haben.^ 
Der  Erzbischof  Nenadovich  wie  auch  Bischof  Jaksich  dachten 
bei  solch  patriotischer  Erwägung  der  Sachlage  wohl  schwerlich, 
dass  man  diese  ihre  Selbstbescheidung  siebenzehn  Jahre  später 
als  ein  Argument  gegen  ihre  Beschwerden  gebrauchen  werde. 
Solches  that  im  Jahre  1769  der  damalige  Präsident  der  illy- 
rischen Hofdeputation,  Baron  Koller,  der  in  seinem  aller- 
unterthänigsten  Vortrage  vom  12.  November  d.  J.  darauf 
hinweist,  dass  es  gleich  damals  (1758)  zu  erwägen  gewesen 
wäre,  warum  der  Metropolit  erst  acht  Jahre  nach  Eriass  des 
Verbots  vom  Jahre  1750  sich  beschwert  habe  und  warum  so 
lange  Zeit  ,die  vorgegebene  diessfallige  Bedruckung  mit  Still- 
schweigen erlitten  wurdet  Denn  wo  man  g^en  eine  widrig 
scheinende  Verfügung  durch  acht  Jahre  nicht  remonstrire,  sei 
zu  vermuthen,  dass  ,man  oder  keine  Ursach  sich  zu  beschweren 
gehabt,  oder  mit  gegründeten  Behelfen  um  derley  Klagen  voU- 
giltig  bestehen  zu  machen,  nicht  wohl  aufzukommen  vermögte^ 

Dass  der  Erzbischof  von  Karlowitz  und  der  Bischof  von 
Karlstadt  wegen  des  Sichelburger  Districtes  durch  acht   Jahre 
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nicht  geschwiegen,  haben  wir  aus  dem  Vorstehenden  ersehen 
und  erscheint  es  unbegreiflich,  wie  Baron  Koller  solches  be- 
haupten konnte,  da  sämmtliche  Acten,  aus  denen  die  Mit- 
theilungen über  die  Geschehnisse  im  Sichelburger  Districte 
aus  den  Jahren  1750 — 1752  entnommen  worden,  auch  dem 
Vortrage  des  Präsidenten  der  illyrischen  Hofdeputation  vom 
Jahre  1769  vorgelegen  sind,  ja  er  dieselben  diesem  Vortrage 
beigeschlossen  hat.  Baron  Koller  erwies  sich  indess  in  dieser 
Affaire  weniger  als  gerechter  und  nüchtern  denkender  Staats- 
mann, wie  weit  mehr  als  leidenschaftlicher,  parteiischer  Zelot, 
der  in  seinem  falschen  Eifer  für  das  Seelenheil  der  Sichelburger 
Nichtunirten  selbst  die  einfachsten  Rücksichten  des  Anstandes 
ausser  Acht  setzte,  was  weiter  unten  noch  deutlicher  erwiesen 
werden  wird. 

Die  kirchlichen  Zustände  des  Sichelburger  Districtes  ge- 
riethen  durch  dieses  willkürliche  Eingreifen  der  militärischen 
Gewalt  nachgerade  in  gnnzliche  Verwirning.  Dem  griechisch- 
nichtunirten  Bischöfe  und  seinem  Klerus  wollte  man  den  Zutritt 
nicht  gewähren,  der  unirte  Bischof  dagegen  war  wohl  ernannt, 
allein  es  fehlte  ihm  die  päpstliche  Confirmation  wie  auch  die 
Abgrenzung  und  Zuweisung  einer  Diöcese.  Wir  haben  oben 
gesehen,  dass  der  Mdcsaer  Bischof  Zorcsics  bei  seinem  Ueber- 
tritte  zur  Union  den  Titel  eines  ,BischofB  von  Swidnitza^  erhielt 
und  Vicar  des  Agramer  römisch-kathoUschen  Bischofs  war. 
Dieselbe  Stellung  hatten  auch  seine  Nachfolger.  Nun  war  man 
bestrebt,  für  den  unirten  Bischof,  der  auch  die  Titel  ,von 
Piibich',  oder  ,von  Mäcsa^,  von  ,Lepawina'  führte,  ein  selbst- 
ständiges Bisthum  zu  creiren.  Der  hauptsächlichste  Bestand- 
theil  desselben  sollte  der  Sichelburger  District  sein;  wesshalb 
der  neucreirte  Bischof  auch  öfters  den  Titel  eines  ,Sichel- 
burger'  Bischofs  führte;  seinen  Sitz  hatte  er  in  Pribich.  Es 
wurden  auch  nach  der  Ernennung  des  Bischofs  Palkovics  in 
Rom  diesbezügliche  Schritte  eingeleitet;  die  Entscheidung  hier- 
über Hess  jedoch  geraume  Zeit  auf  sich  warten.  Mittlerweile 
besorgten  die  Freunde  und  Verbreiter  der  Union,  dass  es  den 
nichtunirten  Priestern  dennoch  geUngen  werde,  die  Sichel- 
burger theils  bei  ihrem  alten  Glauben  zu  erhalten,  theils  selbst 
schon  Unirte  zu  neuerlichem  Abfalle  zu  bewegen. 

Baron  Scherzer  wandte  sich  desshalb  an  den  Hofkriegs- 
rath  mit  der  Bitte,  dass  an  Stelle  der  zwei  letzthin  verstorbenen 
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nichtunirten  Pfarrer  zwei  unirte  Priester  zu  bestellen  und 
dabei  zugleich  die  Besoldung  der  griechisch-katholischen  Pfarrer 
zu  erhöhen  wäre.  In  der  hierauf  zwischen  dem  Hofkri^;srath 
und  der  ungarischen  Hofkanzlei  abgehaltenen  gemeinschaft- 
lichen Berathung  bemerkte  letztere^  ihres  Wissens  gebe  es  im 
ganzen  Sichelburger  Districte  nur  drei  unirte  Geistliche,  wovon 
einer  unlängst  zum  Bischof  von  M&rcsa  (^Marchia')  ernannt 
worden  sei.  Da  aber  dieser  bis  dato  die  päpstliche  Confir- 
mation  nicht  erhalten,  könne  er  auch  weder  neue  Priester 
ordiniren  noch  eine  Conscription  der  in  seiner  Diöcese  an- 
gesiedelten Seelen  veranlassen.  Bei  so  bewandten  Umständen 
könne  auch  mit  Verlässlichkeit  nicht  erkannt  werden,  wie  viele 
Seelsorger  daselbst  anzustellen  wären.  Es  möge  also  bis  zum 
Einlangen  der  päpstlichen  Confirmationsbulle  für  Bischof  Pal- 
kovics  mit  jeder  weiteren  Verfügung  abgewartet  werden.  Dem 
stimmte  auch  der  Hofkriegsrath  bei;  die  Kaiserin-Königin 
resolvirte  jedoch,  dass  dies  Ergebniss  dieser  gemeinschaftlichen 
Berathung  vom  26.  April  1752  auch  dem  General  Baron 
Scherzer  zur  Meinungsäusserung  zuzustellen  sei.  ^ 

In  seinem  hierauf  erstatteten  Gutachten  erwies  sich 
Scherzer  wieder  als  der  eifrige  Fürsprecher  der  kirchlichen 
Union.  Im  Sichelburger  Districte  seien  ,von  altershero^  vier 
unirte  Geistliche  angestellt  gewesen,  da  sich  daselbst  5-  bis 
6000  Seelen  befinden.  Wegen  mangelhaften  Unterkommens 
und  Abganges  der  erforderlichen  Lebensmittel  seien  jedoch  die 
Pfarreien  fast  eingegangen  und  sei  kein  guter  Priester  mehr 
dahin  zu  bekommen.  Darum  wären  Viele  zu  dem  Schisma 
abgefallen.  Die  ,ohngesäumte  Dahinverfugung'  des  Bischofs 
Palkovics  erweise  sich  als  unumgänglich  nothwendig;  er  könne 
ja  auch  daselbst  die  päpstliche  Confirmation  erwarten,  inzwischen 
aber  die  Diöcese  mit  guten  Seelsorgern  versehen.  Zur  besseren 
Erhaltung  derselben  wären  vor  Allem  vier  Pfarrhöfe,  wofür 
Scherzer  je  400  fl.  fordert,  zu  erbauen  und  dann  den  Pfarrern 
ein  höheres  Gehalt  auszuwerfen;  widrigenfalls  zu  befiirchten 
stände,  dass  ,wo  nicht  der  ganze,  doch  mehr  als  der  halbe 
District  in  das  Schisma  verfallen  dörfte*. 

Ueber  dieses  Gutachten  Scherzers  fand  zwischen  dem 
Hofkriegsrathe  und   der  ungarischen    Hofkanzlei  am   24.  Mai 
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1752  abermals  eine  geraeinschaftliche  Berathung  statt,  bei 
welcher  ,des  Baron  v.  Scherzer  besonders  tragende  Sorgfalt  in 
Beybehalt  und  Vermehrung  der  unirten  Seelen  in  erwehnten 
Sichelburger  District  nicht  änderst  als  Lobwürdig  angesehen' 
und  erklärt  wurde,  dass  man  auch  diesseits  ,einen  nemlichen 
Eyfer  zugezeigen  ganz  nicht  unterlassen'  würde,  falls  die  er- 
forderlichen Dispositionen  bloss  von  hier  abhängen  würden. 
Das  sei  jedoch  nicht  der  Fall.  Denn  der  ofterwähnte  Bischof 
Palkovics  entbehr^  noch  immer  der  geistlichen  Jurisdiction, 
ohne  welche  er  sich  um  so  weniger  in  die  Leitung  kirchlicher 
Angelegenheiten  mischen  dürfe,  als  er  sich  dadurch  die  Irre- 
gularität zuziehen  und  der  unausbleiblichen  Strafe  verfallen 
würde.  Der  päpstliche  Hof  könnte  ihn  der  bischöflichen  Würde 
und  Jurisdiction  für  immer  unfähig  erkennen  oder  ihn  wohl 
gar  ,in  eine  ewige  Gefängnuss'  versetzen.  Es  müsse  desshalb 
nothwendiger  Weise  die  Confirmation  von  Rom  abgewartet  und 
erst  dann,  nach  erfolgter  wirklicher  Installirung  des  Bischofs 
die  angetragene  Conscription  nicht  so  sehr  der  Seelen  als  viel- 
mehr der  pfarrlichen  Einkünfte  ordentlich  vorgenommen  und 
,mit  aller  Legalitaet'  eingesendet  werden  Daraus  würde  sich 
dann  ergeben,  ob  und  was  vorzukehren  sei  und  würde  man 
nicht  anstehen,  die  nöthigen  Erfordernisse  gegen  treue  Ver- 
rechnung anzuweisen. ' 

Es  muss  auffällig  erscheinen,  dass  zu  diesen  Berathungen, 
die  doch  in  eminenter  Weise  auch  die  Interessen  der  ,illy- 
rischen  Nation'  mit  berührten,  die  seit  1746  für  alle  ,die 
ratzische  oder  illirische  Nation  betreffenden  Angelegenheiten 
als  ein  independentes  Hofmittel'  errichtete  , Hofdeputation  in 
Transilvanicis,  Banaticis  et  Illiricis'  (gemeiniglich  , Illyrische 
Hofdeputation'  genannt)  nicht  beigezogen  wurde.  Die  Antheil- 
nahme  der  ungarischen  Hof  kanzlei,  die  hier  bei  einem  Militär- 
Gränzdistricte  ebenso  auffällig  war  wie  die  Nichtbeachtung  der 
illyrischen  Hofdeputation,  rechtfertigte  die  Hofkanzlei  damit, 
dass,  obzwar  der  Sichelburger  District  der  ungarischen  Landes- 
Jurisdiction  nicht  unterstehe,  »derselbe  jedoch  in  linea  Spiri- 
tualis  Jurisdictionis  et  Superioritatis  Ecclesiasticae,  benantlich 
respectu   deren  dasig   unirten   Insassen,  dem  agramer  Bischof, 


1  BeUage  VIU. 
Arehi?.  Bd.  LIL  II.  Hüfte.  20 

Digitized  by 


Googk 


308 

welcher  ein  Suffraganeus  des  Hungarischen  Coloczer  Erz- 
bischofens'  ist,  unterwürfig  sein^  Die  Monarchin  entschied  nun 
die  obigen  Anträge  der  gemeinsamen  Berathungen  des  Hof- 
kriegsrathes  und  der  ungarischen  Hofkanzlei  in  Betreff  der 
Sichelburger  Affaire  dahin,  dass  die  Anträge  an  sich  ,selber 
Gut'  wären;  , weilen  aber  alle  Religiosa  und  Geistliche 
Illyrische  Sachen  bey  Konigsegg  vorzunehmen  be- 
fohlen, so  wäre  dieser  Ganze  punct  (in  Betreff  Sichelburgs), 
sowie  im  künftig  alle  die  in  diese  Sachen  einschlagen 
zu  selben  zu  verweisen,  und  alda  vorzunehmen  mit 
einem  von  Hofkriegsrath  und  Hung.  Canzley^  ^ 

Dieser  a.  h.  Resolution  zufolge  wurde  demnach  mit  der 
eigentlichen  Führung  der  Sichelburger  kirchlichen  Streitsachen 
wieder  die  illyrische  Hofdeputation,  deren  Präsident  damals 
Karl  Ferdinand  Graf  von  Königsegg-Erps  gewesen,^  betraut, 
nur  sollten  bei  den  Sitzungen  dieser  Hofstelle  je  ein  Mitglied 
des  Hofkriegsrathes  und  der  k.  ungarischen  Hofkanzlei  an- 
wesend sein.  Die  illyrische  Hofdeputation  unter  dem  Präsidium 
des  Grafen  Königsegg-Erps  anerkannte  einstimmig,  dass  jenes 
Vorbot  des  Zutrittes  der  nichtunirten  Geistlichen  zu  ihren 
Glaubensgenossen  im  Sichelbui^er  Districte  zu  widerrufen 
sei,    da    es    den    Privilegien    der    Nichtunirten    ,schnurBtracks' 


»  Beilage  VIII. 

*  Dass  Oraf  Königsegg-Erps  (geb.  1690,  gest.  20.  Dec.  1769,  vgl.  Wuri- 
bach,  Bd.  12,  8.  229)  damals  Präsident  der  illyr.  nofdepntation  ge- 
wesen, ergibt  sich  nicht  bloss  aus  dieser  a.  h.  Resolution,  sondern  ebenso 
aus  einem  Vortrage  Bartensteins  vom  29.  Aug.  1759  (Beilage  XIH)  und 
desselben  Separatvotum  v.  17.  October  170.5  (Beilage  XYllI).  Nicht  minder 
bezeichnet  er  in  seiner  gedruckten  Schrift  ,Kurzer  Bericht  etc.*  8.  .35 
zum  20.  Febr.  1755  den  Grafen  von  Königsegg-Erps  geradezu  als  ,danialigen 
illyrischen  Hofdeputationspräses*.  Es  irrt  also  Dr.  J  Jiro^ekin  der  »Acten- 
mässigen  Darstellung  der  Verhältnisse  der  griechisch-nichtunirten  Hierarchie 
in  Oesterreich*  (Wien,  1860),  wenn  er  S.  14  als  Präsidenten  der  illy- 
rischen Hofdeputation  bezeichnet:  1746  Graf  Ferd.  Kolowrat,  1760  Frei- 
herr V.  Bartenstein,  1767  Freiherr  Franz  v.  Koller.  Die  jüngst  erschie- 
nene Schrift:  ,Les  Serbea  de  Hongrie*  nennt  zwar  S.  134  den  Grafen 
Königsegg-Erps  (fälschlich  ,Eszp*)  als  ,pr4sident  de  la  Deputation  illy- 
rienne*,  sagt  aber  nichtsdestoweniger  S.  124,  Kolowrat  sei  von  1746  bis 
1760  an  der  Spitze  der  illyrischen  Hofdeputation  gestanden.  Na.ch  den 
vorliegenden  Acten  ist  die  Beihenfolge  der  illyrischen  Hofdeputationa- 
Präsidenten:  1746  Graf  Kolowrat,  1761  Graf  Königsegg-Erps,  1759 
Freiherr  v.  Barteustein,   1767  Freiherr  Franz  v.  Koller. 
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zuwiderlaufe.  Allein  man  vergass  wahrscheinlich  damals  den 
Hofkriegsrath  von  diesem  Beschlüsse  zu  verständigen  und  so 
blieb  er  denn  auch  unausgeführt;  ^  wie  wir  das  bereits  oben 
angedeutet  haben. 

Inzwischen  ging  die  allmähliche  Unterdrückung  des  nicht- 
unirten  Ritus  im  Sichelburger  District  ihren  Gang  ungestört 
fort;  erst  im  Jahre  1758  erhoben  wieder  31  Sichelburger  im 
Namen  der  ^gesammten  Inwohner  des  Sumberaker  Districtes 
graeci  Ritus  non  uniti'  flehentliche  Klage  bei  dem  Bischöfe 
von  Karlstadt,  worin  sie  nach  einer  Schilderung  der  I^eiden 
und  Drangsale  seit  dem  Jahre  1750  erklären:  ,Wir  sehen  jezo 
öffentlich,  dass  uns  eine  Gewalt  in  unserer  Religion  angethan 
wird  von  diesen  jezigen  Geistlichen,  da  dieselbe  öffentlich 
wider  unserer  Religion  und  Morgenländische  Kirchen  gewalt- 
thätiger  Weiss  mit  uns  Verfahren  und  uns  von  unser  Religion 
und  Kirchen  abwendig  machen,  welches  wir  arme  nimmer 
gehofet  hätten  in  Ansehung  unserer  Vor-Eltern  und  selbst 
unserer  ohnverbrüchlichen  treue,  in  Welcher  Treue  wir  künftig- 
hin ebenfalls  zu  leben  und  zu  sterben  verlangen;  aber  von 
unserer  Morgenländischen  Kirchen  und  Religion  seynd  wir 
weder  Todt  noch  lebendig  abzutrotten  gesinnet,  weder  unsere 
Religion  zu  verändernd  Bei  dieser  Anhänglichkeit  an  die  eigene 
Kirche  offenbaren  diese  Beschwerdeführer  doch  eine  lobwürdige 
Toleranz  gegen  ihre  unirten  Stammesgenossen.  Sie  erklären, 
dass  sie  gegen  diese  Unirten,  ,die  der  Römisch  Catholischen 
Kirchen  Sohne  seyn  und  den  Päpsten  vor  ihr  Geistliches 
Oberhaubt  erkennen  wollen',  nichts  einzuwenden  hätten;  sondern 
nur  den  Bischof  ,allergehor8amst'  bitten,  derselbe  möge  ihre 
Noth  und  Religions-Zwang'  dem  Erzbischof  und  Metropoliten  vor- 
stellen, damit  dieser  bei  Ihrer  Majestät  ,allerdemüthigst'  ansuche: 
dieselbe  wolle  nicht  zulassen,  dass  sie  gewaltthätiger  Weise 
zur  Union  genöthigt  werden;  sondern  dass  man  sie  bei  ihrer 
morgenländischen  Kirche  ruhig  belassen  und  ihnen  Priester 
von  ihrer  Religion  geben  möge,  wie  sie  solche  ,vor  so  Villen 
Jahren  und  zwar  bis  den  24.  Nov.  1750.  Jahrs  gehabt  haben'.  2 

Dieses  Schreiben  übersandte  der  Karlstädter  Bischof 
unter    dem    6.   September   1758    an   seinen   Metropoliten   nach 


>  Beilage  XVIII. 
3  HeiUgr  II. 
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Karlowitz^  der  seinerseits  sowohl  dieses  Schriftstück  wie  auch 
die  Belege  über  die  früheren  Geschehnisse  im  Sichelburger 
Districte  seinem  Majestätsgesuche  vom  15.  December  1758 
beilegte  und  zugleich  eine  umfassendere  Schilderung  der 
kirchlichen  Zustände  im  besagten  Gebiete  der  Monarchin  vor- 
legte. £s  wird  darin  nebst  der  Erzählung  des  auf  die  Nicht- 
unirten  und  ihren  Klerus  ausgeübten  Zwanges  und  der  grausamen 
Misshandlung  auch  zugleich  unter  Berufung  auf  die  feierlich 
gewährleisteten  Freiheiten  und  Privilegien  die  UnStatthaftigkeit 
solcher  Behandlungsweise  dargethan.  Der  Metropolit  unterbreitet 
sodann  der  Monarchin  folgende  Bitten:  a)  Das  Verbot  des 
Zutrittes  der  griechisch-nichtunirten  Geistlichkeit  in  dem  Sichel- 
burger District  möge  aufgehoben;  hingegen  b)  dem  Karlstädter 
Bischöfe  erlaubt  werden,  kraft  der  Privilegien  im  Sichelburger 
Districte  für  seine  Glaubensgenossen  Geistliche  ihres  Ritus 
anzustellen  und  daselbst  c)  ,die  ihnen  ex  Statute  Ecclesiae  et 
Privilegio  Summi  Principis  gebührende  Jurisdiction  zu  exer- 
ciren^  Sollte  aber  hierdurch  für  die  Union  ein  Abtrag  besorgt 
werden,  so  möge  d)  ,ad  Normam  Comitatus  Bihariensis^  eine 
unpartheyische  Commission  ad  faciem  loci^  entsendet  werden, 
die  dann  in  Gegenwart  des  Metropoliten  oder  seines  ,bevoll- 
mächtigten  Mandatarii'  die  Untersuchung  über  den  Stand  der 
Unirten  und  Nichtunirten  vollziehen  solle,  damit  ,die  Ruhe  im 
Lande  zu  Euer  Kays.  Königl.  Maytt.  a.  h.  Dienstes  Beförderung 
gesezet  werdet  ^ 

Im  Karlstädter  General  -  Com  man  do  war  dem  Baron 
Scherzer  mittlerweile  der  uns  schon  bekannte  Feldmarschall- 
Lieutenant  Graf  Petazzi  gefolgt.  Dieser  Eiferer  setzte  die  Ver- 
folgung der  Nichtunirten  auch  hier  fort  und  wusste  dabei  durch 


*)  In  dem  Biliarer  Coinitate  waren  seit  der  Wiedereroberung^  Gross wardeins 
die  Nichtunirten  in  Majorität,  bis  durch  allerlei  Umtriebe  und  Gewalt- 
mittel das  Unionsgeschäft  auch  hier  in  Gang  gesetzt  wurde.  Das  Nähere 
hierüber  müssen  wir  uns  für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalten.  Nur 
das  sei  noch  erwähnt,  dass  über  wiederholtes  Ansuchen  des  serbischen 
Metropoliten  und  des  Bischofs  von  Arad  endlich  im  Jahre  1754  eine 
Hofcommission  zur  Conscription  der  Unirten  und  Nichtunirten  entsendet 
wurde.  Und  was  ergab  sich?  In  der  ganzen  Grosswardeiner  Diocese 
waren  von  8667  Hausvätern  und  14.420  Kindern  nur  255  Hausväter  und 
4:h1  Kinder  dem  Namen  nach  unirt  Vgl  übrigens:  Bartenatein 
l.  c.  p.  64—66.     Csaplovics  IL  p.  49—63. 

3  Beilage  I. 
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Verunglimpfungen  der  Gegner  einerseits  und  anderseits  durch 
fromme  Redensarten  die  obersten  Hofstellen  und  die  Monarchin 
selbst  derart  irre  zu  leiten^  dass  schliesslich  seine  Gewaltthätig- 
keiten  triumphirten.  Nur  Bartenstein  Hess  sich  durch  des 
Grafen  Petazzi  ^beständige  Zudringungen  und  geheime  Ver- 
unglimpfungen ehrlicher  treuer  Diener*  nicht  beirren,  sondern 
sprach  bei  jeder  Gelegenheit  über  des  Grafen  Treiben  seinen 
entschiedenen  Tadel  aus. 

Graf  Petazzi  ging  indess  seiner  Wege.  Er  Hess  nicht- 
unirte  Popen,  welche  den  Sichelburger  District  betreten  hatten, 
um  daselbst  die  Kinder  ihrer  Glaubensgenossen  zu  taufen,  in 
schwere  Gefängnisse  werfen  und  darin  sehr  hart  behandeln.  Die 
Unglücklichen  wurden  unbarmherzig  mit  häufigen  Stockschlägen 
,tractiret*,  mit  schweren  Ketten  beladen  und  in  abscheuliche 
Kerker  eingesperrt.  Als  Vorwand  diente  dabei  der  , seltsame 
Satz':  ,Das  Erdreich  wäre  unirt,  folglich  dürfte  sich  kein 
Nichtunirter  daselbst  betreten  lassend  Des  Grafen  Beispiel 
wurde  dann  auch  von  anderen  Leuten  nachgeahmt.  So  Hess 
ein  unirter  Pfarrer  einen  nichtunirten  Popen,  weil  dieser  seiner 
sterbenden  Mutter  die  Sacramente  gereicht,  gleich  einem  Pferde 
im  Pferdestall  an  eine  Barre  anbinden,  nöthigte  ihn  daraus 
zu  essen  und  zu  trinken  und  verübte  an  ihm  noch  andere 
Ungebührlichkeiten. ' 

Graf  Petazzi  ging  in  seinem  Hasse  gegen  die  Nicht- 
unirten noch  weiter.  Im  Gegensatze  zu  einer  a.  h.  Verordnung 
vom  Jahre  1737,  worin  die  Ehen  der  Nichtunirten  mit  Unirten 
unter  der  Bedingung  gestattet  wurden,  dass  der  nichtunirte 
Grieche  sein  unirtes  Weib  in  der  freien  Religionsübung  nicht 
im  Geringsten  stören  dürfe,  untersagte  Petazzi  eigenmächtig 
diese  Ehen,  ja  erklärte  sie  sogar  für  einen  Weiberraub  und 
wollte  sie  mit  dem  Tode  bestraft  wissen. 

Baron  Bartenstein  macht  hierzu  die  ganz  treffende 
Bemerkung,  ,man  erkenne  daraus  sattsam,  wie  gefährlich  es 
sei,  Leuten,  die  darauf  verfallen,  eine  Gewalt,  deren  sie,  sogar 
wider  alle  Regeln,  zu  missbrauchen  sich  ermessen,  in  Händen 
zu  lassen,  oder  denselben  das  Wort  zu  sprechend  Denn  ,wie 
einerseits  die  Aufnahme  der  wahren  Religion  in  einem  Lande 
höchst  erwünschlich,  mithin  dafür  beständig  Aufmerksamkeit 

>  Bartenstein,  1.  c.  p.  76,  88. 
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und  Sorge  zu  tragen  ist^  so  hat  unterdessen  andererseits  die 
Erfahrung  nur  allzu  oft  die  schädlichen  Folgen  dargethan,  wenn 
die  hierzu  dienlich  erachtete  Mittel  zur  Unzeit  vorgekehrt  oder 
übertrieben  oder  sonst  in  deren  Vollziehung  gefehlt  worden'J 
Mit  diesen  Worten  kennzeichnete  Barten  stein  auch  jenen 
Standpunkt,  den  er  bei  Beurtheilung  und  Behandlung  der 
serbischen  Nations-  und  Kirchenangelegenheiten  eingenommen. 
Johann  Chri stoph  Freiherr  von  Bartenstein^  (s^^*  1689, 
gest.  6.  Aug.  1767)  betheiligte  sich  seit  dem  Jalire  17533  an 
der  Regelung  und  Leitung  der  serbischen  Verhältnisse,  die 
insbesondere  nach  seiner  Uebernahme  des  Präsidiums  der 
illyrischen  Hofdeputation  (1759)  der  Gegenstand  seiner  be- 
sonderen eifrigen  Sorgfalt  waren.  Barten  st  ein  betrachtete 
das  serbische  Volk  wesentlich  vom  politischen  Gesichtspunkte. 
Er  schätzte  dasselbe  wegen  des  Nutzens,  den  die  Wehrhaftig- 
keit  der  serbischen  Gränzer  durch  ihre  treue  Hingebung  fiir 
die  Interesj^en  der  Monarchie  und  des  Regentenhauses  bieten; 
er  achtete  ihre  Privilegien  als  die  gerechte  Belohnung  dieser 
Treue  und  wollte  sie  ungeschmälert  wissen,  theils  weil  kaiser- 
liches Wort  sie  gewährt  und  verbürgt  hat,  theils  weil  man 
dadurch  die  Kraft  der  Serben  erhalten  und  namentlich  auch 
gegen  innere  Gegner  der  unbedingten  fürstlichen  Gewalt 
benützen  konnte;  endlich  scheute  er  sich  in  die  gewaltsame 
kirchliche  Unirung  der  Serben  auch  desshalb  einzuwilligen, 
weil  er  besorgte,  dass  der  russische  Hof  diese  Misshandlung 
seiner  Glaubensgenossen  nicht  dulden  würde,  sondern  sogar 
interveniren  könnte,  was  von  weittragenden  politischen  Folgen 
wäre.  Auch  er  ist  ein  Freund  der  kirchlichen  Union;  auch 
er  zählt  diese  Unirung  zu  den  wohlthätigen  Schicksalen,  welche 
die  serbische  Nation  getroffen;  allein  er  widerstrebt  der  Gewalt- 
thätigkeit;  er  plaidirt  stets  ftir  Massregeln  der  Klugheit,  der 
Milde  und  Sanftmuth,  der  Ueberredung. 


1  Bartenstein,  I.  c.  p.  73,  74. 

2  Vgl.  Arneth,  Johann  Christoph  Bartenstein  und  »eine  Zeit  (»Archiv  f. 
österr.  Geschichte*,  Bd.  46,  8.  1—214).  Ritter  v.  Arneth  geht  in  dieser 
Arbeit  über  Barteusteins  Stellung  zu  der  serbischen  Kirche  und  der 
kirchlichen  Union  rasch  hinweg  mit  dem  Beifügen,  dass  Bartensteins 
eifrige  Thätigkeit  zu  Gunsten  der  Serben  eine  eigene  Schilderung  ver- 
diene.    Dazu  soll  diese  Studie  ebenfalls  ein  kleiner  Beitrag  sein. 

^  Bartenstein,  l  c.  p.  35, 
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Alle  diese  Beziehungen  ergeben  sich  aus  den  Äeusserungen 
und  Massregeln  Bartensteins.  In  den  serbischen  Ankömmlingen 
unter  dem  Patriarchen  Arsen  Csernovics  erkennt  er  keine 
,vertriebene  Flüchtlinge',  sondern  es  waren  ^ansässige  und  zum 
Theil  vermögliche  Leute,  die  in  ihrer  Keligionsübung  nicht 
gestört  wurden,  zu  bewegen,  dass  sie  mit  Gefahr  Leibs  und 
Lebens,  Habe  und  Guts  aus  der  türkischen  Botmässigkeit  in 
die  hiesige  herüber  treten  möchten^  *  Er  erinnert  daran,  dass 
diese  Einladung  zum  Herübertritt  ,ohne  der  Union  halben  an 
sie  das  mindeste  zu  gesinnen^  geschehen  sei  und  , ihnen  schon 
in  dem  Einladungsschreiben  die  kräftigsten  Versicherungen 
gegeben  wurden,  dass  ihnen  in  ihrer  Glaubensübung  nicht  nur 
kein  Hinderniss  in  den  Weg  gelegt,  sondern  im  Gegentheil 
alle  Freiheit  gestattet  und  die  unter  den  Türken  eingeschliche- 
nen Missbräuche  gänzlich  abgestellt  werden  sollend  .  .  Damals 
sei  ,al80  noch  niemanden  beigefallen,  die  Gewissensfreiheit  der 
Nichtunirten  anzufechten,  selbige  zur  Uniousaunahme  zu  zwin- 
gen, oder  des  Schisraatis  Verabscheuung,  sowie  in  späteren 
Zeiten  erfolgt  ist,  hervorblicken  zu  lassen'.  .  .  ,Von  äen  Türken 
wurden  sie  in  ihrer  Religionsübung  nicht  gestört'  und  sie  würden 
wohl  niemals  mit  Gefahr  an  Gut  und  Leben  sich  Oesterreich 
angeschlossen  haben,  ,wenn  sie  zu  besorgen  gehabt  hätten  oder 
zu  besorgen  zu  haben  hätten  glauben  können,  dass  wofern  ihr 
Vorhaben  vonstatten  gieng,  ihnen  unter  ihrem  neuen  Herrn 
dasjenige  dürfte  streitig  gemacht  werden,  was  sie  unter  den 
Türken  ruhig  zu  geniessen  hatten'.  .  .  .  ^  Bartenstein  gedenkt  der 
Verdienste  der  Serben  von  der  Zeit  ihres  Uebertrittes  bis  zum 
Schlüsse  des  Karlowitzer  Friedens,  dann  in  den  Tökölji'schen 
und  Räköczj'schen  Unruhen  und  dass  durch  sie  ,dem  durchl. 
Erzhause  mehrere,  noch  heutiges  Tages  besitzende  Länder  zu 
Theil  wurden'.^  Und  unter  der  Theresianischen  Regierung 
habe  sich  die  ,Dlyrische  Nation'  ,noch  weit  mehr  als  vorhin 
verdient  gemacht,  und  dennoch  sei  sie  mehr  als  vorhin  immerzu 
angefochten  worden'.  Er  sei  weit  davon  entfernt,  ihr  ,über 
die  Gebühr'  das  Wort  zu  sprechen;  vielmehr  möge  man  die 
serbischen   Gesetzesübertreter   ohne    Ansehen   der  Person  und 


i  Bartensteiu,  1.  c.  p.  2d. 

2  Ibid.  p.  16-16,  32. 

3  Ibid.  p.  17. 
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des  Standes  scharf  bestrafen;  allein  man  möge  auch  keinem 
,  widrigen  Vorurtheil  oder  Argwohn  statt  geben,  ohne  die  Sach 
mit  aller  Vorsichtigkeit  von  erfahrenen  Leuten  untersuchen  zu 
lassen^  noch  jemanden  ungehört  verdammend  Es  wäre  ihm 
^leyder  aus  einer  vielfältigen  Erfahrung  in  Uebormass  bekannt, 
dass  man  jezuweylen  von  der  Gewissheit  eines  Argwohns  inner- 
lich vollkommen  überwiesen  seyn  kan,  der  gleichwohlen  an 
sich  keinen  standhafften  Grund  hat^  ' 

Bartenstein  hebt  in  seiner,  dem  Kaiser  Joseph  bestintmten 
Schrift  über  die  Serben  weiter  den  Umstand  hervor,  dass  er 
nicht  begreifen  könne,  wesshalb  die  frühere  Duldsamkeit  gegen 
die  Nichtunirten  plötzlich  einem  ,Eifer  für  die  Union*  gewichen, 
der  ,bei  Vielen  den  Eifer  für  die  Handhabung  der  katholischen 
Religion  gegen  deren  weit  gefährlichere  Feinde,  die  Luthe- 
raner und  Calvinisten  (deren  Anzahl  ,jetzt'  in  Ungarn  die 
Zahl  der  katholischen  Einwohner  übersteige),  stark  überwiege/'^ 
Er  warnt,  dass  man  ,8ich  keines  übertriebenen  Religionseifers 
verdächtig  machet  Schone  man  I^utheraner  und  Reformirte, 
,um  wie  viel  weniger  könne  man  sich  davon  in  Ansehung  der 
nichtunirten  Griechen  entfernen,  die  in  den  Hauptglaubens- 
artikeln mit  den  Katholischen  übereinstimmen  und  die  sowohl 
für  das  Vergangene  als  das  Gegenwärtige  der  katholischen 
Religion  viel  genützt  haben  und  nützen  und  in  Zukunft  ihre 
ausgibige  Hilfe  gegen  ihre  gefahrlichsten  Glaubenswidersacher 
leisten  können*.  .  .  Er  erinnert  daran,  ,wie  aufmerksam  der 
König  von  Preussen  ^  Alles  hervorsuche,  um  dem  hiesigen  Hofe 
einen  Verfolgungsgeist  gegen  die,  so  in  Glaubenssachen  anders 
denken,  anzudichten*;  ,  .  ,wie  eifrig  sich  der  russischen  Kai- 
serin  Maj.  ihrer  in  hiesigen  Erblanden  befindlichen  Glaubens- 
genossen annehmen  und  wie  sehr  ihrer  viele  am  russischen 
Hofe  sich  bemühen.  Alles,  was  darin  den  Nichtunirten  wider- 
fahrt, inne  zu  werden,  sodann  arglistig  zu  misbrauchen,  um 
zwischen  beiden  Höfen  Uneinigkeit  zu  stiften*.  * 


1  Arneth,  Bartenstein,  p.  1*12. 

2  Bartenstein,  I.  c.  p.  8,  tl. 

3  Man  vergesse  nicht,  dass  Bartenstein  seine  Schrift  am  Ende  des  Jahres 
1760  schrieb  und  selbe  im  Jänner  1761  beendigte.  Vgl.  Bartenstein, 
1.  c.  Vorrede,  p.  VII. 

<  Barteustein,  l.  c.  p.  89. 
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Die  Gegner  der  Serben  und  ihrer  Kirche  seien  aber 
einerseits  die  hypereifrigen  Unionsfreunde,  wozu  Barten- 
stein, wie  wir  gesehen,  in  erster  Linie  den  General  Petazzi 
und  seines  Gleichen  rechnet.  Ausserdem  seien  den  nicht- 
unirten  Serben  feindselig  gesinnt  die  katholischen  Geist- 
lichen in  Ungarn;  denn  seit  dem  Wiedererstarken  der  katho- 
lischen Religion  und  dem  Anwachsen  des  Reichthumes  der 
katholischen  Bischöfe  in  Ungarn  sei  allmählich  die  ,Eifer8ucht 
an  die  Stelle  des  Andenkens  dessen  getreten,  was  durch  die 
Beihilfe  (der  Nichtunirten)  der  Christenheit  genützet  worden. 
Diese  Eifersucht  und  Nationalabneigung  habe  dergestalt 
zugenommen,  ,das8  es  nunmehr  gar  nicht  seltsam  ist,  wenn 
von  katholischen  Vorstehern,  geist-  und  weltlichen,  die  I^uthe- 
rischen  und  Reformirten,  sobald  sie  geborne  Ungarn  sind,  vor 
den  privilegirten  nichtunirten  Griechen  gelegentlich  begünstigt 
werdend  •  Bartenstein  sucht  die  Ursache  dieser  nationalen  Ab- 
neigung der  Ungarn  gegen  die  nichtunirten  Serben  nicht  bloss 
in  der  Verschiedenheit  des  Religionsbekenntnisses  und  in  den 
Exemtionen,  Freiheiten  und  Privilegien  derselben;  sondern  er 
glaubt  die  Quelle  dieser  Feindschaft  auch  in  dem  politischen 
Grunde  zu  linden,  weil  diese  Serben  von  den  Zeiten  der 
Thronkämpfe  zwischen  K.  Ferdinand  und  Johann  Zapolya 
stets  für  das  österreichische  Erzhaus  Partei  genommen  hatten.^ 
Endlich  gesellte  sich  zu  diesen  Gegnern  auch  die  oberste  Hof- 
stelle Ungarns,  die  ungarische  Hofkanzlei,  welche  theils 
aus  confessionellen  und  staatsrechtlichen,  theils  aus  admini- 
strativen Gründen  die  Sonderstellung  der  nichtunirten  Serben 
nicht  nur  mit  missgünstigen  Blicken  betrachtete,  sondern  auch 
eine  consequente  Bekämpferin  der  illjrischen  Hofdeputation 
blieb,  bis  diese  zuletzt  weichen  und  fallen  musste. 


1  Bartenstein,   p.  34 

2  Ibid.  p.  12.  Franz  R&koczy  II.  lud  die  Serben  mittelst  eines  Aufrufes 
vom  9.  August  1703  ein,  sich  ihm  anzuschliessen,  wobei  er  ihnen  die 
grössten  Versprechungen  machte;  im  andern  Falle  wolle  er  ,sie  in  Un- 
garn gänzlich  ausrottend  Vgl.  ,Sz&zadok*,  1.  c.  p.  545.  Dieselben 
Anträge  wiederholte  er  dem  serbischen  Patriarchen  Csemovics  unter 
dem  6.  September  1704.  Moderne  Nationalitäts-Politiker  beklagen  es 
bis  heute,  dass  die  Serben  in  ihrer  Treue  verharrten  und  das  revo- 
lutionäre Bündniss  abgewiesen  haben.  YgL  ^Les  Serbes  de  Hongrie' 
p.  88-89. 
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Alle  diese  Strebungen  der  Gegner  des  nichtunirten  Ritus 
und  der  demselben  anhängenden  Serben  machten  sich  auch  bei 
der  Sichelburger  Aflfaire  in  entscheidender  Weise  geltend. 

In  dieser  Angelegenheit  hatte  die  illyrische  Hofdeputation 
unter  dem  8.  Jänner  1759  das  Gesuch  des  Metropoliten  in 
Betreff  des  Verbotes  vom  24.  November  1750  an  den  Hofkriegs- 
rath  übermittelt;  damit  dieser  ,der  Sachen  Bewandnus  unter- 
suchen und  befundenen  Umständen  nach  diese  Klage  abzuthun 
sich  gefallen  lassen  möge^  Andererseits  trug  die  illyrische 
Hofdeputation  unter  Beistimmung  des  Beichtvaters  Ihrer  Ma- 
jestät der  Kaiserin-Königin  in  Betreff  der  gefangen  gehaltenen 
und  gemisshandelten  vier  Popen  dem  Feldmarschall-Lieutenant 
Grafen  Petazzi  auf,  dass  er  diese  unschuldigen  Leute  freilassen 
solle.  Dabei  stellte  man  ihm  ,den  Ungrund  und  die  Seltsam- 
keit^ des  Satzes  von  dem  ,unirten  Erdreich'  vor.  ^  Dessen- 
ungeachtet Hess  Petazzi  in  seinen  Verfolgungen  nicht  nach, 
sondern  fuhr  fort  ,auf  anderen,  meistens  durch  geheimen  Brief- 
wechsel unterstützten  Wegen  den  Nationalisten  weh    zu  thun'. 

Graf  Petazzi  zögerte  desshalb  auch,  die  an  ihn  ge- 
richtete Anfrage  dos  Hofkricgsrathes  zu  beantworten.  Bischof 
Jaksich  von  Karlstadt  konnte  diese  Nichtbeachtung  seiner  Be- 
schwerden und  die  fortgesetzten  Misshandlungen  seines  Klerus 
und  die  Verfolgung  seiner  Glaubensgenossen  nicht  länger  mit 
ansehen,  wesshalb  er  sich  nach  Wien  begab,  um  die  endliche 
Schlichtung  der  strittigen  Angelegenheit  persönlich  zu  be- 
schleunigen. Es  gelang  ihm  jedoch  nicht,  und  in  einem  neuen 
Gesuche  wandte  sich  der  Karlowitzer  Metropolit  an  die  Mon- 
archin, worin  er  unter  Berufung  auf  sein  Gesuch  vom  15.  De- 
cember  1758  die  Bitte  wiederholt:  es  möge  das  Verbot,  durch 
welches  den  griechisch-nichtunirten  Geistlichen  das  Betreten 
des  Sumberaker  Districtes  untersagt  wurde,  aufgehoben  werden. 

Dieses  Urgenzgesuch  des  Metropoliten  übersandte  die 
illyrische  Hofdeputation  unter  dem  28.  April  1759  ebenfalls  an 
den  Hofkriegsrath  mit  der  Bitte,  dass  die  Sache  betrieben  und 
über  den  Erfolg  gefällige  Nachricht  gegeben  werden  möge.  In 
der  darauffolgenden  Antwort  des  Hofkricgsrathes  vom  5.  Mai 
d.  J.  entschuldigt  sich  derselbe  bei  der  illyrischen  Hofdeputation 
von  wegen  der  Verspätung  und  fügt  hinzu,  mau  habe  die  Sache 


Bartenstein,  L  c.  p.  76. 
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schon  am  11.  Jänner  d.  J.  dem  FeldmarschalMjieutenant  Qrafen 
V.  Petazzi  zur  gründlichen  und  ernstlichen  Untersuchung  zu- 
gesendet. Der  hierüber  abverlangte  Bericht  sei  jedoch  trotz 
der  erneuerten  Betreibung  in  Folge  der  wiederholten  Anfrage 
der  Hofdeputation  bis  heute  noch  nicht  erfolgt,  und  erst  am 
30.  Mai  1759  konnte  der  Hofkriegsrath  den  eingelangten  Be- 
richt des  Grafen  Petazzi  an  die  illyrische  Hofdeputation  über- 
senden. 

Und  was  enthielt  dieser  Bericht?  Mit  einer  unvergleich- 
lichen Ruhe  Hess  Petazzi  erst  einige  Monate  verstreichen,  um 
dann  seiner  obersten  Behörde  zu  erklären,  er  habe  sich  zwar 
vorgenommen,  die  , eigentliche  Beschaffenheit  und  den  Grund 
der  Sache  zu  untersuchen;  nachdem  sich  aber  in  denen  ante- 
actis  gefunden,  dass  die  nemliche  Beschwerde  des  Erzbischofen 
und  Metropoliten  Paul  Nenadovics  durch  den  Hofkriegsrath 
bereits  unterm  15.  April  1752  bei  Gelegenheit  der  Installirung 
des  neu  ernannten  Bischofens  graeci  ritus  non  uniti  Daniel 
Jaksich  dem  seithero  abgelebten  General  Baron  v.  Scherzer 
um  seine  gutachtliche  Erinnerung  zugefertigt,  solche  auch  unterm 
25.  dito  erstattet  worden,  folglich  diese  Sache  abgethan 
und  gehoben  seyn  dürfte:  so  glaubte  er  (Petazzi)  genug 
zu  thuen,  sothanen  Bericht  abschriftlich  zu  remittieren  und  sich 
darauf  zu  beziehen.'  ^ 

Das  war  jedenfalls  eine  sonderbare  Art  der  Kechtfertigung. 
Man  fordert  Petazzi  auf,  sich  zu  äussern  über  die  ihm  zur 
Last  gelegten  Ungebührlichkeiten  und  er  übersendet  einen 
sieben  Jahre  alten  Bericht  seines  Vorgängers  über  damals 
erhobene  Klagen! 

Selbstverständlich  konnte  diese  Art  von  Berichterstattung 
bei  Hofe  nicht  genügen.  Die  Kaiserin-Königin  erliess  darum 
ein  Handschreiben  an  den  Hofkriegsrath,  womit  sie  demselben 
anbefiehlt,  ,wegen  des  Gezürcks  Schumberack  im  Carlstädter 
Generalat  einen  (speciellen)  Vortrag  anzustatten*.  Das  geschah 
unter  dem  25.  August  1759. 

Der  Hofkriegsrath  theilt  darin  mit,  wie  des  Metropoliten 
Beschwerde  ihm  durch  die  Hofdeputation  zugekommen  sei,  und 
diese  Letztere  gebeten  habe,  der  Sache  Bewandtniss  zu  unter- 
suchen   und    darnach    zu    verfügen,   weil   ,das    Verfahren    des 


Beilage  XII. 
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Carlstätterischen  Goneralats-Commando  denen  der  Illyr.  Nation 
verliehenen  Privilegien  und  benanntlich  dem  darinnen  ent- 
haltenen freyen  Religions-Exercitio  allerdings  zuwiderlaufe'. 
Der  Hofkriegsrath  habe  in  Folge  dessen  den  Grafen  Petazzi 
aufgefordert,  Bericht  zu  erstatten,  und  erst  nach  wiederholter 
Ui^enz  habe  derselbe  statt  des  eigenen  Berichtes  das  Gut- 
achten seines  Vorgängers  vom  Jahre  1752  übersendet.  Der 
Hofkriegsrath  übermittelte  nun  seinerseits  die  Petazzi'sche 
Aeusserung  mit  dem  älteren  Scherzer'schen  Berichte  an  die 
illyrische  Plofdeputation  ,zur  £insicht  und  davon  allenfalls  zu 
machen  findenden  Gebrauch',  worüber  jedoch  bis  zur  Stunde 
dem  Hofkriegsrath  nichts  weiter  mitgetheilt  worden  sei.  Er 
seinerseits  habe  nichts  einzuwenden,  ,wenn  erstberührte  Illy- 
rische Hofdeputation,  als  welche  es  am  Besten  wissen  muss, 
findet,  dass  die  Beschwerde  und  folglich  auch  das  Gesuch  des 
Erzbischofs  und  Metropoliten  Paul  Nenadovics  in  denen  der 
Illyrischen  Nation  verliehenen  Privilegiis  gegründet,  der  in 
So  1750  wegen  des  Sichelburger  oder  Sumberaker 
Districts  ergangener  Verbott  aufgehoben  und  dem 
Carlstätter  Bischofen  seine  Glaubens-genosseno  Geist- 
liche zur  benöthigten  Seelsorge  allda  aufzustellen  und 
sofort  die  Geistliche  Jurisdiction  zu  exerciren  er- 
laubet werden  könte;  jedoch  unter  der  ausdiücklichen 
Bedingniss,  dass  sich  von  selbigem  unter  schwerster  Verant- 
wortung in  die  Angelegenheiten  deren  alldasigen  Unirten  nicht 
gemischet,  noch  weniger  aber  solchen  zur  Uebertrettung  ad  non 
unitos  zu  verleiten  angemasset  werden  solle.'  * 

Die  Kaiserin-Königin  übergab  diesen  Vortrag  des  Hof- 
kriegsrathes  zur  Begutachtung  an  den  Baron  Bartenstein, 
der  in  seinem  Special- Vortrage  vom  29.  August  1759  sich  in 
Betreff  der  Beschwerden  des  Metropoliten  mit  dem  Einrathen 
des  Hofkriegsrathes  einverstanden  erklärt.  ,Da8  Verbott  des 
Zutritts  derer  nichtunirten  Geistlichen  zu  ihren  Glauben^e- 
nossenen  im  Schumberaker  Gezürck  sei  allerdings  zu  widerruffen, 
umwillen  das  denen  Privilegien  schnurstracks  zuwiderlaufet; 
gleich  es  allschon  sub  Praesidio  des  Grafen  von  Königsegg-Erps 
von    der    lUyrischen    Hofdeputation    anerkannt    worden    sei'.- 


1  Beilage  XII. 

2  Beilage  XIII. 
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Damals  habe  man  aber  ^glaublich  vergessen^y  den  Hofkriegsrath 
hievon  zu  verständigen.  Bartenstein  beantragt  demgemäss 
die,  von  der  Kaiserin-Königin  auch  angenommene  a.  h.  Reso- 
lution: ,Der  erlassene  Verbott  ist  zu  wiederruffen  mit 
beygefügter  Bedingnus,  dass  niemand  von  der  Union  unter 
Verlust  des  Zutrits  und  schwerer  Bestrafung  abwendig  gemacht 
werden  sollet  * 

In  Folge  dieser  a.  h.  Entscheidung  erliess  der  Hofkriegs- 
rath unter  dem  3.  September  1759  an  den  Feldmarschall- 
Lieutenant  Graf  von  Petazzi  ein  Rescript,  womit  er  in  Betreff 
der  ,8chon  seit  einigen  Jahren  her  fiirdaurende  Beschwerde 
und  bitte  des  nichtunirten  Griechischen  Erzbischofen  und 
Metropoliten^  über  das  Verbot  vom  Jahre  1750  die  Weisung 
ertheilt,  es  sei  dem  Karlstädter  nichtunirten  Bischof  zwar  erlaubt 
ySeine  glaubensgenossene  Geistliche  zur  benöthigten 
Seelsorge  in  dem  gedachten  Schumberger  oder  Sichel- 
burger District  aufzustellen  und  sofort  die  Geistliche 
Jurisdiction  über  die  solchem  ritui  zugethane  Inwohner 
zu  exerciren';  derselbe  habe  sich  aber  keineswegs  und  bei 
sonstiger  harter  Bestrafung  und  Verbot  des  weiteren  Zutritts 
in  die  Angelegenheiten  der  Unirten  zu  mischen  und  ,am  wenig- 
sten selbe  zur  Uebertrettung  ad  non  Unitos  zu  verleiten'.  Der 
General  habe  über  die  Durchfuhrung  des  a.  h,  Befehls  ,auf 
das  Genaueste'  zu  wachen.^ 

Fünf  Tage  später  erging  das  a.  h.  Rescript  in  derselben 
Angelegenheit  an  den  Erzbischof  und  Metropoliten  Paul  Nena- 
dovics,  dem  noch  insbesondere  bedeutet  wird,  er  habe  den 
yCarlstätter  Bischofen  und  durch  selben  die  in  diesem  Generalat 
befindliche  übrige  Geistlichkeit  seines  ritus  behörig  anzuweisen 
und  denenselben  auf  das  nachdrucksamste  einzubinden,  dass 
sie  sich  in  die  Angelegenheiten  deren  alldasigen  Unirten  unter 
obberührter  Commination  keineswegs  mischen,  am  wenigsten 
jemanden  zum  Uebertritte  zu  der  nichtunirten  Kirche  verleiten 
sollen'.  3 

Damit  schien  die  seit  neun  Jahren  bestehende  Beschwerde 
des  Metropoliten,  seines  Karlstädter  Suffragans  und  des  diesem 


1  Beilagen  XU,  Xm. 
'  Beilage  XIV. 
»  Beilage  XV. 
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unterstehenden  griechisch-nichtunirten  Klerus  und  Volkes  im 
Sichelburger  District  in  günstiger  Weise  erledigt  zu  sein;  obwohl 
jener  Theil  des  Ansuchens,  dass  eine  Commission  zur  Conscription 
der  Unirten  und  Nichtunirten  entsendet  werden  möge,  keine 
Berücksichtigung  gefunden  hatte.  Dieser  Umstand  blieb  später 
nicht  ohne  bedeutende  Folgen.  Allein  auch  jener  günstig  er> 
theilte  Theil  der  Erledigung  der  erhobenen  Beschwerden  wurde 
abermals  angefochten  und  erschüttert  durch  das  Dazwischen- 
treten der  ungarischen  Hofkanzlei. 

Den  Anlass  hiezu  bot  eine  Beschwerde  des  im  November 
1759  vom  Munkäcser  Bischöfe  graeci  ritus  uniti  consecrirten, 
neuernannten  griechisch-katholischen  Bischofs  von  Szwidnicza^ 
Basil  Bosichkovics  der,  nach  dem  Beispiele  seines  Vorfahrers 
auch  in  dem  sogenannten  Sichelbui^er  Districte  installirt  werden 
wollte'.  Graf  Petazzi  habe  ihm  jedoch  erklärt,  dass  er  ohne 
specielle  Verordnung  des  Hofkriegsrathes  diese  Installation 
nicht  vornehmen  könne.  Bischof  Bosichkovics  wendete  sich 
deshalb  unter  dem  29.  December  1759  *  an  die  ungarische 
Hofkanzlei  und  diese  säumte  ihrerseits  nicht,  die  illjrische 
Hofdeputation  mittelst  Insinuation  vom  18.  Jänner  unter  Be- 
ziehung auf  die  unbeantwortet  gebliebene  Zuschrift  vom  2.  Mai 
1752  zu  ersuchen,  die  nöthigen  Vorkehrungen  dahin  zu  treffen, 
dass  in  Betreff  der  Installation  des  Szwidnitzer  Bischofs  auch 
im  Sichelburger  Districte  von  Seiten  des  Karlstädter  nicht- 
unirten Bischofs  Jaksich  ,kein  Hindernus  gestreuet  werdet 

Weil  nun  aber  die  obenerzählten  Schritte  zur  Aufhebung 
des  Verbots  vom  Jahre  1750  ohne  Beiziehung  und  Verständigung 
der  ungarischen  Hofkanzlei  geschahen,  so  wandte  sich  dieselbe 
vorerst  um  Auskunft  an  den  Hofkriegsrath,  der  sodann  über 
die  in  dieser  Sache  geschehenen  Verhandlungen  und  Resolutionen 
der  ungarischen  Hof  kanzlei  ausführliche  Mittheilungen  machte. 

Nach  so  erlangter  Einsicht  und  Kenntniss  des  Sachverhaltes 
sah  die  ungarische  Hof  kanzlei  sich  ,ihrem  Gewissen  und  Pflichten 
gemäss  bemüssigt  die  in  diesem  Geschäft  obwaltende  Um-  und 
Anstände  nach  ihrer  wahren  und  eigentlichen  Beschaffenheit' 
der  Monarchin  ,in  ehrfurchtsvoller  Erwiederung  vorzustellend 
Das  geschah  in  einem  allerunterthänigsten  Vortrag  der  un- 
garischen Hof  kanzlei  vom  8.  Februar  17tiO;  und  bezogen  sich 

»  Beilage  XVL 
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diese  VorstelluDgen  theils  auf  die  Formalität  der  bisherigen 
Verhandlung,  theils  auf  das  Wesen  der  Sache  selbst. 

In  Bezug  auf  die  ^Formalität'  beruft  sich  die  Hofkanzlei 
auf  den  ,Extractu8'  der  Protokolle  von  der  ,vormals  alle  Mitt- 
woch zwischen  denen  drey  Hofstellen,  als  nemlich  Hofkriegs- 
rath,  Commissariat  und  der  K.  Hungar.  Hof-Canzley  abgehaltenen 
gemeinschaftlichen  Zusammentrettung'  ^,  wobei  a.  h.  Orts  resol- 
yirt  worden,  dass  die  ^Ausmachung  dieses  Geschäfts  an  die 
Illyrische  Hofdeputation  mit  Concurrenz  jedoch  des  K.  K. 
Hofkriegsrathes  und  der  Eönigl.  Hungar.  Hof-Canzley  verwiesen 
werde'.  Ferner  könne  ,nicht  unbemerkt  gelassen  werden', 
dass,  wenn  auch  der  Sichelburger  District  der  Hungarischen 
Landes-Jurisdiction  nicht  unterstehet,  derselbe  ,jedoch  in  linea 
Spiritualis  Jurisdictionis  et  Superioritatis  £cclesiasticae,  benannt- 
lieh  respectu  deren  dasig  unirter  Insassen,  dem  agramer  Bischof, 
welcher  ein  Suffraganeus  des  Hungar.  Coloczer  Erzbischofens 
ist,  unterwürfig  sei'.  Endlich  habe  man  im  Jahre  1752  den 
Antrag  geheget,  den  dortigen  unirten  Pfarrern  eine  Unter- 
stützung aus  der  ungarischen  ,CasBa  Parochorum'  zu  verschaffen ; 
desshalb  hätte  bei  neuerlicher  Vornahme  der  Sichelburger  An- 
gelegenheit im  Jahre  1759  die  ungarische  Hofkanzlei  nicht 
ausgeschlossen  werden  sollen. 

Was  aber  die  Wesenheit  der  Sache  anbelangt,  so  beruft 
sich  die  Hof  kanzlei  auf  den  Scherzer'schen  Bericht,  dessen  Aus- 
führungen sie  ganz  zu  den  ihrigen  macht  und  dann  beifügt: ,  Ausser- 
dem will  die  von  dem  Raitzi^schen  Metropoliten  immer  mehr  und 
mehr  zu  verbreiten  ansinnende  Jurisdiction  eine  nähere  Ein- 
sicht und  mehrere  Achtung  erheischen'.  Gedachter  Metropolit 
habe  in  der  Qrosswardeiner  Diöcese  ,bekanntermassen  das 
Spiel  gewonnen'  und  seine  Absicht  erreicht^;  wegen  der  in 
Siebenbürgen  zu  erlangenden  ,Jurisdiction  in  non  unitos  werden 
noch  immerhin  einige  motus  erreget'.  Sollte  nun  demselben 
auch  die  vorhin  in  dem  Sichelburger  Districte  ,nicht  gehabte 
Jurisdiction  eingestanden  werden,  so  dürften  sich  die  dem 
allgemeinen  Staat  abträglichen  Folgen  gar  bald,  und  zwar  in 
solcher  Gestalt  veroffenbaren',  dass  mit  den  ,abhülfs-Mittlen 
schwär  ausgelanget  werden   könnte'.     Der   Religions-Trieb   sei 

*  S.  diesen  ,£xtractus*  in  Beilaffe  VIII. 
2  Vgl.  obtMi  S.  3H),  Note    I. 
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an  sich  ein  sehr  ,häcklicher'  (heiklicher)  Punkt  und  ,wo  ein 
Zahlreiches  Volck  durch  diesen  vorzüglich,  ja  blind  geleitet 
wird,  so  will  es  fürwahr  nothwendig  seyn,  dessen  Clerum  so 
viel  immer  thunlich  einzuschränkend  Niemals  wäre  es  rathsam, 
die  serbischen  Kationsprivilegien  so  weit  auszudehnen,  ,widrigen- 
falls  man  sich  endlichen  nicht  erwehren  könnte,  obgedachten 
Metropoliten  graeci  Ritus  die  jurisdictionem  fk^clesiasticam 
in  ganz  Hungam  nach  Maass,  als  sich  das  liaitzisch-Dlyriache 
Volck  nunmehr  schier  in  denen  meisten  Bezirken  ermelten 
Königreichs  angesiedlet  findet,  einzugestehend 

Die  ungarische  Hof kanzlei  schmeichelt  sich  desshalb  mit 
der  Hoffnung,  die  Kaiserin -Königin  werde  in  Betreff  der  An- 
sprüche des  Metropoliten  auf  Sichelburg  es  ,bei  der  ersteren 
noch  im  J.  1750  ergangenen  Verordnung  fortan  bewenden 
lassen^,  somit  dem  Metropoliten  die  Jurisdiction  in  obigem 
Districte  versagen  und  in  Folge  dessen  auch  die  an  Petazzi 
ergangene  Verordnung  vom  3.  September  1759  abändern. 
Sollte  jedoch  die  Monarchin  daran  Anstand  nehmen,  so  möge 
*  dieses  Geschäft  in  Gemeinschaft  der  drei  Hofstellen  (Hofkriegs- 
rath,  ungarische  Hof  kanzlei  und  illyrische  Hofdeputation) 
,nochmals  vorgenommen,  behörig  concertiret  und  hierüber 
sohin  der  weitere  umständlich  verfaste  Vortrag  erstattet  werden', 
damit  die  Kaiserin-Königin  hierüber  ihre  ,unabänderliche  a.  h. 
EntSchliessung  schöpfet  * 

Der  Protest  der  ungarischen  Hofkanzlei,  dass  man  sie 
bei  Behandlung  der  Sichelburger  Angelegenheit  übergangen, 
war  in  der  a.  h.  Resolution  vom  Jahre  1752  (s.  Beil.  VÜI) 
allerdings  begründet  und  demnach  in  dem  Vorgange  ein  for- 
meller Fehler  geschehen..    Das  Gleiche  kann  jedoch    von   den 

1  K.  ang.  Hfkanz.-Archiv,  illyrische  Acten  vom  Jahre  1769,  Nr.  247.  Nach 
diesem  Vortrage  der  ungarischen  Hofkanzlei  befand  sich  demnach  Baron 
Bartenstein  im  Irrthame,  wenn  er  in  seinem  ,SeparatTOtnm'  vom 
17.  October  1765  (s.  Beilage  XVIII)  die  Sache  so  darstellt,  als  wKre  die 
erste  Aufhebung  des  Verbotes  vom  Jahre  1750  gleichfalls  in  Folge  einer 
gemeinsamen  Berathung  der  drei  Hofstellen  erfolgt,  und  ist  es  fast  un- 
begreiflich,  wie  er  weiters  behaupten  konnte,  das  ,in  dieser  conformitaet 
von  der  königl.  Ung.  Hof-Canzlej  verfaste  Referat  sei  nach  Hof 
gegeben*  und  darnach  das  ,eingerathene  beangenehmet*  worden.  Mit 
dieser  Darstellung  Barteosteins  stehen  die  Urkunden  im  Widerspruche 
und  mufls  man  den  Irrthnm  desselben  wohl  einem  Gedächtnissfehler  zur 
Last  legen. 
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Behauptung-en  der  Hofkanzlei  mit  Bezug  auf  das  Wesen  die- 
ser Angelegenheit  nicht  behauptet  werden.  Weder  die  Beru- 
fung auf  den  Scherzer'schen  Bericht,  noch  die  Hindeutung  auf 
Grosswardein  und  Siebenbürgen,  noch  die  angeblichen  ,abträgli- 
chen  Folgen'  für  den  Staat,  die  Gefährlichkeit  des  übermässigen 
Religionstriebes  und  die  desshalb  nothwendig  erscheinende  Ein- 
schränkung des  griechisch-nichtunirten  Klerus  und  der  serbi- 
schen Nationsprivilegien  sind  hier  zutreffend;  denn  es  han- 
delte sich  in  der  ganzen  Angelegenheit  um  die  Abstellung 
geschehener  Willktirlichkeiten  und  um  die  freie  Gestattung 
solcher  Rechte,  welche  den  Nichtunirten  auf  das  Feierlichste 
und  zum  wiederholten  Male  (auch  durch  die  ungarische  Hof- 
kanzlei) zugesichert  und  verkündigt  worden  waren.  Eben  darum 
ei-scheint  es  auch  auffällig,  dass  die  Hof  kanzlei  des  Metropoliten 
kirchliche  Jurisdiction  über  seine  sämmtlichen  Glaubensgenossen, 
wo  immer  diese  in  dem  Königreiche  Ungarn  leben  mochten, 
in  Zweifel  zieht,  während  doch  in  den  allerhöchst  ertheilten 
Privilegien  und  deren  Conlirmationen  vom  21.  August  1690, 
11.  December  1690,  11.  April  und  20.  August  1691,  4.  März 
und  Juni  1695  u.  s.  f,  diese  Jurisdiction  dem  Metropoliten 
ausdrücklich  zuerkannt  und  wiederholt  bestätigt  worden  war.  ^ 

Das  Einschreiten  der  ungarischen  Hof  kanzlei  war  übrigens 
auf  die  Monarchin  nicht  ohne  Wirkung  geblieben.  In  ihrer 
Bekümmerniss  und  Seelenangst  für  das  ewige  Heil  der  Unter- 
thanen  befahl  Maria  Theresia  nach  Wunsch  der  Hofkanzlei 
eine  neue  Berathung  der  Sichel  burger  Affaire.  Diese  fand 
am  14.  März  1760  unter  dem  Vorsitze  des  ungarischen  Hof- 
kanzlers Grafen  Pälf  fy  Statt  und  nahmen  an  derselben  ausser 
dem  Präsidenten  der  illyrischen  Hofdeputation,  Freiherrn 
V.  Bartenstein,  noch  die  Hofräthe Baron  Koller,  v.  Szwetics 
(von  der  ungarischen  Hofkanzlei)  und  v.  Tranpauer  (auch 
,Trompauer',  vom  Hofkriegsrathe)  Theil. 

Vor  Allen  ergriff  Bartenstein  das  Wort  und  äusserte 
ßich  dahin,  dass  er  allen  in  dem  Vortrage  der  ungarischen 
Hofkanzlei  vom  8.  Februar  enthaltenen  Sätzen  nicht  beistimmen 
könne,  nachdem  in  der  Sichelburger  Angelegenheit  seinerseits 
nichts  veranlasst  worden  wäre,  was  mit  den  diesfalls  getroffenen 
früheren  Vorkehrungen    im   Widerspruch   stände.    Es  gewinne 


1  Vgl.  oben  8.  283,  284. 
Archir.  Bd.  LH.  II.  Hälfte.  21 
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aber  den  Anschein,  als  wolle  man  die  Bezirke  selbst  ,vor 
unirt  oder  nichtunirt  halten',  welcher  ,Satz  aber  nach  Mass  als 
die  Religion  von  der  Bekanntnus  deren  Bewohnern  sothaner 
Bezirke  abhanget,  schon  vorlängst  verworfen  worden^  (Vgl. 
oben  S.  316.)  Die  Generalate  Warasdin  und  Earlstadt,  in  deren 
letzterem  sich  der  Sichelburger  District  befinde,  seien  noch 
,ehebevor  das  Königreich  Hungarn  unter  die  Bottmässigkeit 
des  allerdurchleüchtigsten  Erz-Hauss  von  Oesterreich  gekommen, 
derselben  untergestanden*.  *  Er  habe  somit  auf  eine  Verkürzung 
der  auf  k.  k.  Resolutionen  beruhenden,  der  ,vielfaltig  sehr 
meretirten  Illyrischen  Nation  allermildest  verliehenen  Privi- 
legien' ,auf  keinerleiweiss  jemahls  aiirathen  können.'  VV^as  aber 
die  ,Publico-politica'  in  besagten  Generalaten  betreffe,  so  nehme 
er  seinerseits  darauf  nicht  den  mindesten  Einfluss,  ,wohl  aber, 
wann  hierinfalls  näher  eingeschritten  werden  wolte',  so  erscheine 
ihm  ,die  sach  von  Ausnehmender  W^ichtigkeit  und  seye  ohne 
Concurrenz  der  geheimen  Hof-  und  Staats-Canzley  sich  hier- 
wegen  in  nichts  einzulassen'. 

Auf  diese  energische  Aeusserung  Bartensteins  bemerkte 
der  präsidirende  ungarische  Hofkanzler,  es  handle  sich  gegen- 
wärtig bloss  um  folgende  zwei  Fragen:  a)  ob  der  griechisch- 
katholische  Bischof  von  Szwidnitza  im  Sichelburger  District 
zu  installiren,  und  b)  wie  es  in  Betreff  des  Karlstädter  nicht- 
unirten  Bischofs  und  seiner  im  Sichelburger  Districte  befind- 
lichen Glaubensgenossen  zu  halten  sei. 

Mit  Bezug  auf  die  erste  Frage  einigte  sich  die  Conimission 
bald  dahin,  dass  der  Szwidnitzaer  unirte  Bischof  im  Sichel- 
burger  District  wie  Blessen  Vorfahrer  installirt  werden  solle, 
worüber  das  Erforderliche  an  die  betreffenden  Hofstellen  und 
die  unterstehenden  Behörden  zu  erlassen  sei. 

Auch  bezüglich  der  zweiten  Frage  wurde  ein  Einver- 
ständniss  in  folgenden  Punkten  erzielt: 


'  Noch  vor  der  Schlacht  bei  Moh&cs  hatte  der  ungfariBche  König  Lud- 
wig n.  bei  erschöpftem  Staatsschatze  die  Vertheidignng  Dabnatiens  und 
Croatiens  seinem  Schwager,  dem  nachmaligen  römischen  Kaiser,  König 
▼on  Ungarn  und  Böhmen,  Ferdinand  von  Oesterreich,  übertragen,  und 
zu  diesem  Zwecke  die  festen  PlKtze  Zcngg,  Klissa,  Kmpa,  Likka, 
Jaicza  u.  a.  eingeräumt.  Ferdinand  sorgte  für  deutsche  Besatzung,  wie 
für  Geld  und  die  Türken  erlitten  häufige  Niederlagen.  VgL  HIetainger, 
L  c.  I,  p.  16. 


Digitized  by  VjOOQiC 


325 

a)  Dem  Karlstädter  nichtunirten  Bischöfe  sei  die  Durch- 
reise durch  den  Sichelburger  District  im  nöthigen  Falle  nicht 
verwehrt,  demselben  werde  aber  ,fixum  Domicilium'  allda  nicht 
gestattet. 

b)  Keinem  Unirten  ist  es  erlaubt,  ,ad  Schisma',  wohl  aber 
im  Gegentheil  den  Nichtunirten  zur  Union  überzutreten. 

c)  Wenn  sieb  ein  nichtunirter  Pope  zu  einem  unirten 
Insassen  begeben  sollte  und  dieser  würde  alsdann  von  der 
Union  abtrünnig,  so  ist  sowohl  der  Pope  als  der  Abtrünnige 
scharf  zu  bestrafen  und  der  Pope  überdies  noch  aus  dem  Ge- 
neralat  abzuschaffen  und  zu  relegiren. 

d)  Den  im  Sichelburger  Districte  befindlichen  nichtunirten 
Insassen  ist  im  Uebrigen  die  Freiheit  ihrer  Religionsübung 
nach  den  schon  bestehenden  Vorschriften  gestattet. 

e)  Nachdem  nicht  bekannt  ist,  ob  gegenwärtig  im  Sichel- 
burger Districte  einige,  und  wie  viele  nichtunirte  Popen  sich 
befinden,  so  wäre  die  diesföllige  Auskunft  durch  die  drei  Hof- 
stellen einzuholen. 

f)  Ebenso  könnte  zu  seiner  Zeit,  nach  hergestelltem  Frieden 
eine  nähere  Untersuchung  über  die  eigentliche  Anzahl  der  im 
Sichelburger  Districte  befindlichen  unirten  und  nichtunirten 
Insassen  veranlasst  werden.  ^ 

Die  Kaiserin-Königin  genehmigte  mit  einfachem  ,Placet' 
diese  einmüthig  gefassteu  Beschlüsse,  welche  mittelst  Rescript 
vom  7.  April  1760  dem  Metropoliten  durch  die  illyrische  Hof- 
deputation, dem  Feldmarschall-Lieutenant  Graf  Petazzi  aber 
im  Wege  des  Hofkriegsrathes  mitgetheilt  wurden,  wobei  auch 
der  griechisch-katholische  Bischof  von  Szwidnitza  nach  Antrag 
Bartensteins  durch  seine  geistliche  Behörde  ,zu  einem  darnach 
ausgemessenen  friedlichen  und  ruhigen  Betrag'  angewiesen 
wurde,  wie  Bartenstein  in  obiger  gemeinsamer  Berathung  des 
Karlstädter  nichtunirten  Bischofs  ^bescheidene  Betragnus'  wieder- 
holt lobend  hervorgehoben  hatte. 

Was  nun  den  Inhalt  der  obigen  Commissions-Beschlüsse 
anbelangt,  so  wird  man  Bartenstein  unbedingt  beistimmen, 
wenn  er  über  dieselben  urtheilt:  ,Vermutlich  würde  man  zu 
Rom  selbst  so  viele,  geschweigens  mehr  Vorsorge  für  die 
Union   nicht  getragen   haben';   wie  denn   eine  gleiche  Strenge 


K.  uug.  Hfkanz.-Archiv. 
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gegen  die  Nichtunirten  der  Papst  von  der  Republik  Venedig 
nie  gefordert  habeJ  üeberhaupt  verfalle  man  zu  Venedig 
nicht  auf  ^dergleichen  ungereimte,  die  Herübertretung  mehrerer 
einzelner  nichtunirter  griechischer  Familien  erschwerende 
Skrupel';  wesshalb  zu  befürchten  sei,  dass  nicht  nur  die  aus 
der  Türkei  emigrirenden  ^nichtunirten  Griechen'  sich  ,künftig 
lieber  in  dem  Venetianischen  ansässig  machten,  als  wo  sie 
auch  mit  Freuden  aufgenommen  werden  und  in  ihrer  Religions- 
übung vollkommenere  Freiheit  geniessen  als  in  k.  k.  Landen, 
wo  sie  fast  täglich  Unannehmlichkeiten  und  Plagen,  welches 
gewiss  nicht  zum  allerhöchsten  Dienst  gereicht,  ausgesetzt  sind'^j 
—  sondern  es  wäre  zu  besorgen,  dass  auch  die  ,Carlstätter 
Insassen  in  der  Republique  gebeith'  übertreten,  was  ihnen 
wegen  der  Nähe  ein  ,ganz  leichtes'  sei. 

Bartenstein  erachtete  demnach  ein  eminentes  Staats- 
inter esse,  die  Stärke  der  Bevölkerung,  welche  seiner  Ansicht 
nach  die  Macht  des  Staates  bedingt,  ^  durch  eine  übermässige 
Strenge  gegen  die  Nichtunirten  für  gefährdet,  und  war  darum 
nicht  wenig  unwillig  über  jene  Eiferer,  die  trotz  ,aller  dieser 
Vorsehungen'  von  ihrem  harten  Verfahren  gegen  die  Nicht- 
unirten nicht  abliessen.  Dazu  gehörte  vor  Allem  Graf  Pe- 
tazzi.  Er  war  es,  der  nach  Aufhebung  des  Verbotes  vom 
Jahre  1750  sich  nicht  nur  weigerte,  dem  hofkriegsräthlichen 
Befehle  nachzukommen,  sondern  auch  der  Kaiserin-Königin 
vorstellte,  dass  es  ,anmit  um  die  Union  im  Sichelburg-er  ge- 
zürck    und    die   vier   allda   Befündlichen  Cath.  Pfarrer  gethan 

i  BoUage  XVIIL 

'  Bartensteiu,  Kurzer  Bericht  etc.  p.  24—25. 

3  fWenn  man  erwägt,  was  nach  einstimmiger  Meinung  aller  gesitteten 
Völker  die  mehrere  oder  mindere  Bevölkerung  jeglichem  Staat  nützet 
oder  schadet,  so  hat  man  alle  Ursache,  daraus  den  Schluss  zu  ziehen, 
dass  man  bestandig  aufmerksam  sein  müsse,  einerseits  deren  Austritt  aus 
k.  k.  Erblanden,  es  sei  in  die  Türkei  oder  in  benachbarte  christliche 
Länder,  möglichst  zu  verhüten  zu  suchen;  anderseits  aber  deren  mehrere 
in  die  k.  k.  Erblande  auf  eine  unterschiedene  Art  in  Friedens-  und 
Kriegszeiten  zu  locken.*  ,Kurzer  Bericht'  etc.  p.  19.  ,.  .  Anstatt  das» 
das  Aerariuni  Nutzen  davon  (von  der  Entmilitarisirung  Slavoniens)  ge> 
zogen  hätte,  hat  man  wohlhabende  Leute  aus  dem  Königreiche  (nach 
Bussland)  vertrieben,  um  mehr  Ochsen  an  den  Orten,  die  sie  vorher 
bewohnt  und  wohlgepflogen,  zu  erzielen,  da  doch  die  grössere  Be- 
völkerung eines  Staates  der  grösste  Reichthum  des  Herrn 
und  des  Landes  selbst  ist.*     Ibid.  p.  38 — 39. 
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wäre'.  Die  Monarcbin  wurde  hierdurch  ^dergestalten  gerühret', 
dasB  sie  die  oben  geschilderte  neue  Zusammentretung  und  Be- 
rathschlagung  der  drei  Hofstellen  anbefahl.  > 

Allein  selbst  diese  vielfach  verschärften  Beschlüsse  der 
drei  Hofstellen,  welche  den  Nichtunirten  gegenüber  das  grösste 
Misstrauen  offenbarten  und  dem  Proselytismus  freie  Bahn 
uiachten,  auch  diese  Beschlüsse  schienen  dem  zelotischen  Grafen 
Petazzi  noch  zu  milde  und  er  unterliess  auch  deren  Durch- 
führung. Hand  in  Hand  mit  ihm  ging  der  unirte  Bischof 
Bosiclikovics  und  dessen  Klerus.  Von  hier  aus  erhob  man 
Klagen  und  Beschwerden  insbesondere  bei  der  ungarischen 
Hofkanzlei,  welche  die  Gelegenheit  nicht  von  sich  wies,  in 
wiederholten  Vorträgen  an  die  Monarchin  den  angeblich  be- 
drohten Zustand  des  Katholicismus  im  Karlstädter  Generalat 
überhaupt  und  im  Sichelburger  Districte  insbesondere  zu  schil* 
dern.  Es  wurde  der  frommen  Kaiserin-Königin  vorgestellt,  dass 
durch  das  erlassene  Rescript  ,die  Thür  zum  Jungferen  Raub, 
Schändung,  Todtschlägen  und  unzehlig  anderen  der  Religion 
und  der  allgemeinen  Ruhe  höchst  schädliche  Regungen  geöffnet 
worden  und  seit  kurzer  Zeit  andurch  die  Schismatici  über 
zwanzig  Jungfern  geraubet  haben  sollen';  dass  ,die  Schisma- 
tische Poppen  die  Catholische  Weiber  vor  der  Copulation  zur 
Ablaugnung  des  Catholischen  Glaubens  zwingen  und  dass,  wann 
die  Männer  argwohnen,  dass  ihre  also  gezwungenen  Weiber 
zur  Catholischen  Religion  dörften  zurückkehren  wollen,  selbe 
in  die  Türkey  schicken'.  ^ 


»  Beilage  XVIII. 

2  Beilage  XVII.  Die  Emigration  der  Weiber  nach  der  Türkei  bestfitigte 
übrigens  auch  der  nichtunirte  Bischof  von  Karlstadt,  der  in  der  28.  Sitzung 
de<)  serbischen  Kirchencongresses  vom  12.  Jnli  I7ß9  bei  Qelegenheit  der 
Verhandlung  über  ,da8  um  sich  greifende  Laster  der  Bigamie'  vorstellte, 
dass  ^oftmals  Weiber  mit  Verlassnng  ihrer  Männer  in  das  Türkische 
emigriren,  die  Türkische  Sect  annehmen  und  einen  Türken  heuratten; 
er  (Bischof)  habe  deswegen,  weil  er  glaube,  dass  dergleichen  MSnnem 
diesseits  ein  anderes  Weib  zu  nehmen  gestattet  werden  könne,  das 
emigrirte  Weib  aber,  wann  sie  wiederum  zurückkommt,  vielmehr  zur 
verdienten  Todesstrafe  zu  ziehen  wäre,  dem  Metropoliten  seine  Vor- 
stellung gemacht;  jedoch  darauf  keine  Antwort  erhalten*.  Auch  der 
Bischof  von  B&cs  bestätigte  diese  Emigration  der  serbischen  Weiber  und 
führt  an,  dass  das  ,emigrirte  Weib,  so  einen  Türken  geehliget,  ehender 
auf    diesseitig  verlassenen    Mann   schriftlich     habe    renunciren    müssen, 
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Diese  Klagen  der  ,unterthänigen  Pfarrer  im  Oeneralate 
Karlstadt'  trug  die  ungarische  Hof  kanzlei  unter  dem  13.  März 
1760  der  Kaiserin-Königin  vor,  und  diese  übergab  das  Acten- 
stück  an  Baron  Bartenstein  zur  Meinungsäusserung.  Barten- 
stein reichte  hierauf  am  20.  März  seine  allerunterthänigste  Vor- 
stellung ein,  und  ist  diese  Aeusserung  des  greisen  Staatsmannes 
so  charakteristisch,  dass  es  sich  der  Mühe  verlohnt,  dieselbe 
möglichst  getreulich  wiederzugeben. 

Eingangs  erinnert  er  die  Monarchin  daran,  dass  er  so- 
gleich nach  Einsicht  des  Vortrages  der  ungarischen  Hofkanzlei 
vom  8.  Februar  a.  c.  besorgt  habe,  ,da8s  man  von  Seiten  Un- 
garen sowohl  zur  Bedruckung  derer  nicht  unirten  Raizen,  als 
zum  Abbruch  derer  Generalaten  Grund- Verfassung,  mithin 
dessen,  woran  dem  Staate  unendlich  Viel  gelegen  zu  seyn  durch 
beynahe  zwey  hundert  Jahre  geglaubet  worden,  immer  weitere 
dörffe  gehen  wollen';  wie  auch  er  (Bartenstein)  just  von  wegen 
dieser  Beysorge  zu  wiederholtenmassen  inständigst  gebetten*, 
dass  ihm  a.  g.  erlaubet  werden  möchte,  ,dem  Hof-  und  Staats- 
Canzleren  (Kaunitz)  durch  den  Baron  Binder'  seine  über  so- 
thanen  Vortrag  gemachte  Erinnerimgen  mittheilen  zu  dörfen^ 
Die  Monarchin  habe  es  aber  bis  jetzt  nicht  für  gut  befunden 
and  er  desswegen  seine  damaligen  Erinnerungen  ,gänzlichen 
unterdrücket^  Nachdem  jedoch  auf  jenen  ersten  Vortrag  der 
ungarischen  Hof  kanzlei  in  weniger  als  fünf  Wochen  ein  zweiter 
vom  13.  März  gefolgt  sei,  ,80  werde  er  durch  des  Letztern 
Inhalt  in  seiner  frühem  Beysorge  noch  mehreres  gestärcket^^ 
ja,  wenn  ihm  nach  seiner  Gewohnheit  offenherzig  sich  zu  äussern 
gestattet  sei,  ,gänzlichen  überzeuget^ 


bevor  man  diesem  eine  andre  zu  heiraten  gestattet*.  Vgl.  das  OrigiiiAl- 
Diariiim  des  Grafen  Hadik  vom  serbischen  Kirchencong^resse  1769»  im 
k.  ung.  Hfkanz.- Archive,  illyrische  Hofdeputationszahl  149  vom  Jahre 
1769.  —  Obige  Aeusserungen  der  Bischöfe  werfen  ein  grelles  Schlag 
licht  auf  die  moralischen  und  socialen  Zustünde  der  südlichen  Gebiete 
Oesterreich-Ungarns  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  beweiwo 
aber  auch,  dass  die  Ursachen  der  Weiber-Emigration  in  anderen  Dingen 
als  in  religiösen  Motiven  zu  suchen  sind. 
»  Friedrich  Freiherr  Binder  v.  Kriegelstein  (geb.  zu  Wetzlar  1708,  gest 
1782)  erfreute  sich  des  besonderen  Vertrauens  des  Hof-  und  Steat«- 
kanzlers  Kaunitz,  der  sich  der  grossen  Talente  Binders  vielfach  be- 
diente. Binder  war  seit  1763  Hofrath  und  Referent  der  geh.  ßtaats- 
kanzlei.     Vgl.  Wurzbach,  Biogr.  Lexikon,  Bd.  I,  p.  398. 


Digitized  by  VjOOQiC 


329 

Bei  jenem  ersten  Vortrag  habe  es  sich  allein  um  den 
Sichelburger  Distriet  gehandelt;  jetzt  aber  wolle  man  das  ganze 
Karlstädter  Generalat  der  ungarischen  Jurisdiction  ,tam  in 
Ecciesiasticis  quam  Spiritualibus'  unterwerfen  und  so  der  Ober- 
aufsicht der  Haus-  und  Hofkanzlei  entziehen.  Das  wäre  kaum 
zu  vermuthen  gewesen.  Denn  obgleich  es  ,unschuldig  zu  seyn 
scheinet,  den  Bischof  von  Agram  und  den  Erzbischofen  von 
Calocsa  über  eine  von  der  ungarischen  Hofkanzlei  geschehene 
Anzeige  zu  vernehmen',  so  Hesse  sich  aus  der  Genehmigung 
dieses  Antrages  und  der  Beisetzung  der  a.  h.  Resolution  auf 
den  Hof kanzlei- Vortrag  doch  folgern,  dass  der  ungarischen 
Hofkanzlei  ,in  Ecciesiasticis  die  Jurisdiction  im  ganzen  Karl- 
städter Generalate  zustehe'.  Die  Folgen  einer  solchen  ,Ein- 
gestehung'  habe  Bartenstein  schon  in  seinen  früheren  ,Erinne- 
rungen'  zur  Gentige  ^angezeuget'.  Was  jedoch  hierbei  seine 
Verwunderung  vermehre,  das  sei  der  Umstand,  dass  man,  um 
zu  ,obigem  Endzweck  zu  gelangen,  von  einer  Anzeige  Anlass 
genehmen,  die  sicher  nicht  mir  allein  sondern  jedem  unpar- 
theyischen  haubteinfältig,  ja  ungereimt  scheinen  muss  und 
welche  die  Ungarische  Hof-Canzley  selbsten  für  befremdlich 
ansiehet'. 

Er  wolle  sich  dabei  nicht  aufhalten,  dass  die  Unterschrift 
der  Anzeige  bloss  laute:  ,Fidelissimi  et  obsequentissimi  Vasalli 
Parochi  in  generalatu  Carlostadensi',  also  anonym  sei  und 
darum  ,bey  anderen  Canzleyen  nicht  einmal  angenehmen  wor- 
den wäre';  auch  darüber  wolle  er  nicht  weiter  sprechen,  wie 
seltsam  es  sei,  dass  die  Pfarrer  sich  in  einer  Religionssache 
nicht  ,an  ihre  Ordinarios',  sondern  an  eine  weltliche  Stelle  ge- 
wendet und  nicht  wissen,  dass  sie  als  Gränzer  unter  der  Juris- 
diction der  Hofkanzlei  und  des  Hofkriegsrathes  stehen;  son- 
dern er  wolle  gleich  auf  den  Inhalt  der  Anzeige  selbst  eingehen. 

Da  ist  schon  gleich  die  Behauptung,  dass,  ,wann  (in  der 
erhobenen  Beschwerde)  nicht  geholfen  werde,  es  um  die  Reli- 
gion, der  Seelen  Heyl  dortiger  Insassen  und  um  die  allgemeine 
Ruhe  beschehen  sei'.  Das  sei  dieselbe  Sprache,  die  ,Beit  der 
Zeit,  als  man  durch  das  so  mühsam  festgesetzte  und  so  reiflich 
überlegte  Systema  die  Illyrische  Nation  beruhiget  hat,  in  jeder 
Kleinigkeit  zu  ihr,  der  Nation,  Bedruckung  und  des  Systematis 
unterbrich   in   der   Absicht   zu   Hülfe   genehme  o   wird,  um  in 


Digitized  by  VjOOQiC 


330 

einer  Frommen  und  Grossen  Kay  serin  Gemüth  mehreren 
Eindruck  zu  machen;  bevorab  da  gewisse  Leuthe  die  Kunst 
besizen,  jegliches  objectum  pathetisch  zu  erheben*. 

Ueber  die  erhobene  Klage  wegen  Jungfernraub  u.  s.  w. 
aus  Anlass  der  Gestattung  von  Ehen  zwischen  Unirten  und 
Nichtunirten  begreift  Bartenstein  nicht,  wie  aus  dieser  Ge- 
stattung, ,dass  Leute,  so  sich  verehlichen  wollen,  einander  ehe- 
lichen dürfen,  Jungfern  Raub,  Schändung,  Todtschläge  und 
sofort  an  erfolgen  sollten ^  Er  begreift  nicht,  wie  derlei  Folgen 
nur  bei  ^Sehismaticis  und  nicht  bei  Lutheranern  und  Cal- 
vinisten  und  nur  in  dem  Carlstätter  Generalat  und  nirgends 
anderswo  entspringen,  statt  haben  sollten  oder  könnten'.  Auch 
das  begreift  Bartenstein  nicht,  wie  alle  diese  Gräuel  den  bischöf- 
lichen Ordinarien  und  der  dortigen  weltlichen  Obrigkeit  ver- 
borgen bleiben  konnten,  oder  diese  so  sorglos  wären,  selbe 
nicht  einmal  anzuzeigen.  Noch  weniger  scheint  ihm  endlich 
begreiflich  zu  sein,  warum  ,von  zwanzig  seit  kurzer  Zeit  sich 
ergebenen  Jungferen  Rauben,  von  unzehligen  anderen  Schand- 
thaten  nicht  ein  einziger  casus  Specificus,  ohne  dessen 
Kantnus  doch  das  übel  nicht  bestrafet,  noch  demselben  ab- 
geholfen werden  kan,  angezeiget  worden  wäre^ 

Weit  leichter  begreife  er  aber,  wesshalb  man  sich  des 
Wortes  , sollen*  bedient  habe;  es  sei  das  ,der  natürliche  An- 
lass*, um  der  , wohlverdienten  Ahndung  zu  entgehen*,  falls  auch 
Alles,  was  man  angegeben,  grundfalsch  sich  erweise. 

Das  gleiche  Bewandtniss  habe  es  mit  dem  Fortschicken 
der  Weiber  nach  der  Türkei;  auch  dieses  Voi^eben  soll  nur 
dazu  dienen,  ,um  die  im  Rescript  pro  unione  getragene  Für- 
sorge zu  vereitlen* ;  wie  man  auf  dieselbe  Weise  das  hof kriegs- 
räthliche  Rescript,  wodurch  dem  Karlstädter  nichtunirten  Bischöfe 
der  Zutritt  in  den  Sichelburger  District  gestattet  wird,  ,gleich- 
falls  anzutasten  vermeinet  hat*. 

,Es  hat  mithin  eine  Vorfallenheit  mit  der  andern  einen 
ganz  kentlichen  Zusammenhang,  zugleich  aber  eine  wie  die 
andere  die  eygene  BeschaflPenheit.  Dann  so  wenig  man  nach 
dem  grossen  wieder  den  Carlstätter  Bischofen  gemachten  Ge- 
schrey  mündlich  noch  schriftlich  das  mindeste  anzuzeigen  ver- 
möget  hat,  so  ihme    zu    last    fiele;    ebensowenig  getrauet  man 
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sich,  ein  einziges  Beispiel  des  von  SchiBmatischen  Popen  einem 
Catholischen  Weibsbild  angethanen  Zwangs  anzuführend ' 

Die  volle  Schale  seines  Spottes  ergiesst  aber  Bartenstein 
über  die  allerdings  seltsame  Bitte  jener  Pfarrer,  dass  zur  Ab- 
stellung jener  ,so  hoch  erhobenen'  unzäliligen  ^Jungfern  Rau- 
bungen, Schändungen,  Todtschlägen'  etc.  und  zur  Kettung  der 
,fur  verlohren  gegebenen  Catholischen  Religion  und  Ruhe'  als 
das  e^inzige  Mittel  empfohlen  wird,  ,denen  unter  einigen 
Catholischen  aus  Bosnien  herübergetrettenen  Familien  begriffe- 
nen Weibsbildern  anzubefehlen,  dass  sie  —  etwas  weniges 
an  ihren  Kleidungen  abändern'.  ,Ich  muss  bekennen',  sagt 
Bartenstein  wörtlich,  ,dass  hierauf  in  ewigkeit  nicht  verfallen 
wäre,  und  bin  bey  dessen  Lesung  in  Zweyfel  gestanden,  ob  lachen 
oder  weinen  solle;  indeme  mir  geschienen,  dass  es  in  diesem 
Fall  heisse:  ,Parturiunt  montes,  nascitur  ridiculus  mus'. '-^^ 

Man  wird  gestehen:  Bartenstein  führte  eine  offenherzige, 
ungenirte  Sprache  vor  seiner  Monarchin,  die  ihrerseits  solche 
Ungeschminktheit  in  den  Aeusserungen  ihrer  Diener  nicht  nur 
nicht  missbilligte,  sondern  geradezu  forderte. 

Bartenstein  meint  schliesslich,  es  sei  ,gleichsam  mit  bänden 
zu  greifen',  dass  dieses  Alles  auf  nichts   anderes  abziele,   als 


^  Diese  letztere  Klage  wurde  auch  später  immer  wieder  gegen  den  nicht- 
unirten  Klerus  erhoben,  und  sie  bewog-  den  KarlstÜdter  Bischof  Jaksich 
in  der  Congress-Sitzung  vom  12.  Juli  1769  zu  dem  Antrage,  es  mögen 
,vermischte  und  nur  zu  Uneinigkeiten  zwischen  dem  beiderseitigen  Clero 
Anlass  gebende  Ehen  fürohin  gänzlich  eingestellet  werden.*  .  .  Weil 
aber  dergleichen  gemischte  £hen  öfters  durch  Entführung  des  Mädchens 
in  die  Türkei  und  daselbst  erfolgende  Copnlationen  entstünden,  über- 
haupt dergleichen  Entführungen  auch  öfters  Todtschläge  unter  den  beider- 
seitigen Verwandten  nach  sich  zu  ziehen  pflegen ;  so  ,wären  eben&Us  alle 
raptus  durch  neuerlich  geschärfte  Befehle  zu  verbieten'.  Congress-Diarium 
vom  Jahre  1769,  k.  ung.  Hfkanz.-Archiv,  illyr.  Acten  aus  dem  Jahre  1769. 
—  Der  Mädchenraub  ist  übrigens  bei  den  Südslaven  keineswegs  con- 
fessionelles ,  sondern  vielmehr  ethnographisches  (nationales)  Charak- 
teristicum.     Vgl.    Csaplovics   J,   p.   174.   —   Hietzinger    I,    p.   263. 

3  Auch  in  seinem  ,Kurzen  Bericht*  kommt  Bartenstein  (S.  24)  auf  diese 
Kleidergeschichte,  die  er  dort  einen  ,sehr  einfaltig-  und  unbegreiflich- 
scheiuenden  Vorwand*  nennt  und  auch  darüber  seine  Verwunderung  aus- 
spricht, dass  man  das  Karlstädter  Generalat  im  Interesse  der  Union  der 
ungarischen  Geistlichkeit  unterstellen  wolle,  als  ,ob  die  in  Innerösterr. 
befindlichen  deutschen  Erz-  und  Bischöfe  fiir  die  Beibehaltung  der  Union 
weniger  besorgt  wären/  .  . 
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unter  dem  Vorwande  der  Religion  der  ^Eönigl.  Ungarischen 
Hof-Canzley  den  Gewalt  (sie)  einzuräumen;  mit  anderen  Stellen 
und  bevorab  der  Hof-  und  Staats-Canzley  Beyseitsezung  Ver- 
fügungen nicht  mehr  allein  im  Sichelburger  Gezürck,  sondern 
im  ganzen  Carlstätter  Generalat  zu  thun'.  Er,  Bartenstein,  sei 
in  seinen  derzeitigen  Umständen  viel  zu  schwach,  solches  zu 
hintertreiben;  er  glaube  aber,  die  Sache  wäre  von  solcher  Er- 
heblichkeit, dass  wenigstens  jetzt  ,nicht  wohl  mehr  angestanden 
werden  möge',  die  geheime  Hof-  und  Staatskanzlei  darüber  zu 
vernehmen.  ^ 

Auf  diese  Vorstellung  Bartensteins  resolvirte  die  Kaiserin- 
Königin  eigenhändig  Folgendes:  ,habe  das  referat  der  hun- 
garisch  cantzley  also  resolvirt  das  die  informationes  Von  denen 
bischöff  begert  werden  wan  selbe  ankomen  widerumb  mir  ein 
gemeinschaftliches  referat  mir  dessentweg  abstatt.  ad  notitiam 
kan  alles  der  staatsCantzley  abgegeb  werden^.  ^ 

Während  sich  auf  diese  Weise  in  den  höchsten  Regionen 
der  Regierung  divergirende  Strebungen  regten  und  die  Sache 
der  Union  in  den  Gränzgebieten  als  Vehikel  fiir  politische 
Zwecke  benützt  wurde:  trieb  Graf  Petazzi  an  Ort  und  Stelle 
selbst  seine  Verfolgungen  ungestört  fort.  Er  trug  kein  Be- 
denken, sämmtliche  drei  Hofstellen,  welche  die  oben  migetheilten 
Beschlüsse  gcfasst  hatten,  ,einer  Religions-Kaltsinnigkeit  zu 
beschuldigen',  und  da  sowohl  der  Metropolit  als  auch  der  Bischof 
von  Karlstadt  sich  den  sicherlich  nicht  leichten  Bedingnissen 
jener  Beschlüsse  unterwarfen,  so  mochte  Petazzi  selbst  erkannt 
haben,  dass  er  auf  dem  bisherigen  W^ege  sein  Ziel  nicht  erreichen 
könne.  Um  jedoch  den  ihm  gewordenen  Befehl  wegen  der 
Aufhebung  des  Verbots  vom  Jahre  1750  dennoch  nicht  aus- 
führen zu  müssen,  beschuldigte  er  den  Bischof  von  Karlstadt, 
dem    er,    wie    Bartenstein    sagt,    vorhin    ,grosse3    Lob,    sogar 


*  Der  Ori|2fiiial-VortrAg  im  k.  ung.  HfkAnz.-Archiv.  Beilage  XVIII. 

'  Ibid.  Charakteristisch  für  Maria  Theresia  als  ^Geschäftsmann*  im  Staate 
ist  der  Schluss  obiger  Resolutioni  der  also  lautet:  ,Die  monathliehe 
raport  aber  Von  der  raitzisch  Angelegenheit  mir  ezacter  cn  geben  dan 
schonn  lang  keinen  gesehen^  Diese  Mahnung  der  Monarchin  bietet 
einen  neuen  Beleg  zur  Bestätigung  jener  Ueberaeug^ng,  welche  Alle  gre- 
wonnen,  die  sich  mit  dieser  seltenen  Frau  beschSftigt,  dass  Maria 
Theresia  einen  universellen  Blick  besass,  der  stets  das  Grösste  wie  das 
Kleinste  in  dem  Regierungsgesch&fte   ihres   weiten  Reiches  überschaute. 
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schriftlich  heygelegt  hatte',  schwerer  Uebertretungen.  Bischof 
Jaksich,  darüber  zur  Rede  gestellt,  rechtfertigte  sich  so  über- 
zeugend, dass  ,die  unstandhaftigkeit  seines  anklägers  Beschul- 
digungen scharf  zu  ahnden  man  sich  nicht  entschütten  könnend 
Bartenstein,  der  dieses  der  Kaiserin-Königin  berichtet,  fügt 
bei,  dass  das  Verfahren  Petazzi's, nach  denen  allgemeinen  Rechts- 
Regeln  mit  einer  ehrliebenden  gesinnung  nicht  eben  wohl 
übereinstimmet,  wenigstens  ich  um  nichts  in  der  Welt  mir 
dergleichen  etwas  zu  schulden  kommen  lassen  wolte'.  ^ 

Darauf  erging  seitens  der  Monarchin  unter  dem  18.  Oc- 
tober  1760  abermals  eine  a.  h.  Resolution,  womit  dem  Grafen 
Petazzi  die  ,behörige'  Publication  und  Beobachtung  des  Rescripts 
vom  3.  September  1759  wiederholt  anbefohlen  wurde.  Petazzi 
kehrte  sich  nicht  daran:  die  Publication  unterblieb,  dafür 
zwang  er  aber  fort  und  fort  durch  seine  im  Sichelburger 
Districte  befindlichen  Compagnie-Commandanten  die  Nicht- 
unirten  ,zur  Unterschrift  ad  unionem  und  Creuzzeichen  Bey- 
druckungen'  und  verwehrte  unter  nichtigen  Vorwänden  dem 
Karlstädter  Bischof  und  seinem  Klerus  den  Zutritt  in  den  Sichel- 
burger District. 

Darüber  beschwerte  sich  der  Karlowitzer  Metropolit  unter 
dem  1.  Mai  1761  bei  der  Kaiserin-Königin  und  bat,  dass  diesem, 
den  a.  h.  Entschliessungen  offenbar  widerstrebenden  Fürgange 
Einhalt  gethan  und  ,die  bezwungenen  Unterschriften  kraftlos 
erklärt  werden  möge^  Als  dieses  Ansuchen  fruchtlos  geblieben, 
wandte  sich  Bischof  Jaksich  von  Karlstadt  ebenfalls  direct 
an  die  Monarchin.  In  seinem  Gesuche  vom  Juli  1761  beruft 
er  sich  vorerst  auf  die  wiederholte  Aufhebung  jenes  Verbotes, 
das  ihm  und  seinem  Klerus  den  Zutritt  in  den  Sichelburger 
District  verwehrte;  er  betont,  dass  er  die  ihm  daselbst  gestellten 
Bedingungen  pünktlich  eingehalten,  ,zu  gegründeten  Klagen 
überhaupt  den  geringsten  Anlass  lebenslänglich  nicht  gegeben', 
es  ihm  auch  nicht  in  den  Sinn  komme,  sich  in  die  Angelegen- 
heiten der  Unirten  zu  mischen  oder  Jemanden  zu  Uebertrettung 
ad  non  unionem  zu  verleitend  Allein  so  ,gelassen,  ruhig  und 
friedsam'  er  sich  auch  betrage,  so  habe  Graf  Petazzi  dennoch 
die  a.  h.  Resolution  vom  18.  October  1760  ,behörig  nicht  publi- 
ciret  und  zu   Beobachtung   dessen  Inhaltes  an  das  ihme  unter- 
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stehende  militare  die  Verordnungen  nicht  allein  nicht  ausgestellet, 
sondern  auch  ohne  die  nach  hergestelten  Frieden  vorzunehmende 
revision  abzuwai-ten',  oberwähnten  Zwang  zur  Annahme  der 
Union  durch  seine  Officiere  ausüben  lassen.  Ferner  habe  Graf 
Petazzi  zu  dem  Bischöfe  weder  auf  dessen  mündliches  noch 
schriftliches  Ansuchen  die  Reise  durch  den  Sichelburger  District 
gestattet. ' 

Nachdem  also  weder  der  Bischof  noch  sein  Klerus  Grund 
zu  Klagen  gegeben,  so  erbittet  Jaksich  für  sich  und  seine 
Glaubensgenossen  die  a.  h.  Qnade  und  Protection  und  die 
Vollziehung  jener  Resolutionen,  vermög  welcher  ihm  und  dem 
Klerus  seines  Ritus  der  freie  Zutritt  in  den  Sichelburger 
District  gestattet  worden.  Zugleich  möge  an  Petazzi  der  Auftrag 
ergehen,  jene  a.  h.  EntSchliessungen  gehörig  zu  veröffentlichen 
und  mit  der  Erzwingung  von  Unterschriften  aufzuhören;  die 
erzwungenen  Unterschriften  seien  aber  als  nichtig  zu  erklären.^ 

Die  damaligen  Kriegsereignisse  lenkten  den  Blick  der 
Regierung  auf  ganz  andere  Gebiete,  woraus  es  sich  gleich- 
falls erklärt,  wie  Graf  Petazzi  in  so  eigensinniger  Weise 
den  wiederholten  Befehlen  seiner  Vorgesetzten,  ja  selbst  der 
Monarchin  widerstreben  konnte.  Uebrigens  hatten  die  religiösen 
Eiferer  auch  mitten  in  den  Kriegsunruhen  ihrer  besonderen 
confessionellen  Bekehrungszwecke  nicht  vergessen.  Es  war 
bei  dem  Ausmarsche  der  Gränzer  im  März  1761,  als  der  Ge- 
neral-Vicar  des  unirten  Bischofs  dem  Sichelburger  Bataillon 
und  deren  anwesenden  Verwandten  auf  offenem  Platze  zu 
Pribich  eine  schriftliche  Erklärung  abnahm,  wornacb  die  Unter- 
zeichneten ^  für  sich  und  ihre  Familie  mit  ihrem  Eid  bekennen, 

^  In  seinem  Antwortschreiben  auf  das  Ansuchen  des  Bischofs  (ddo.  ^0.  Juni 
1761)  fordert  Petazzi  den  Bischof  auf,  ,nur  eine  Kurze  Weile  noch  mit 
dieser  Reyse  in  Geduld  zu  stehen,  bis  der  Herr  Obriste  von  Vukassevich, 
demnächstens  aus  der  Licca  bey  dem  Szlniner  Regiment  zarückaDlaogen 
werde*  und  Petazzrs  Befehl  wegen  ^Einlassung*  des  Bischofs  4^  dss 
Sichelburgische  der  Ordnung  nach  an  das  Regiments-Commando  ans- 
gestellet  und  von  selben  desto  behöriger  exequirt  werden  könne'.  Es 
war  das  augenscheinlich  nur  ein  nichtiger  Vorwand  zur  Verweigenmg 
des  Zutrittes. 

2  K.  ung.  Hfkanz.  -  Archiv-,  ülyrische  Hofdeputationszahl  247  ans  dem 
Jahre  1769. 

3  Es  sind  187  Namen  unterfertiget;  darunter  viele  Männer  von    60  bis  100 
,  und  mehr  Jahren;  mit  geringer  Ausnahme  haben  die   meisten  allerdings 

nur  ihr  Kreuzzeichen  beigesetzt.  VgL  die  Copie  im  k.  ung.  Hfkani.-Arclur. 
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dass  sie  ,in  dem  alten  griechischen  ritu,  in  wahren  Catholischen 
Glauben  unter  Römischen  Päpsten  leben  und  sterben  wollen 
und  niemals  anderen  Bischofen  oder  Geistlichkeit  als  jezigen 
Herren  Bischofen  Bosichkovich  und  seinen  würklich  unirten 
mit  Rom.  Kirche  Nachfolger  und  von  ihnen  uns  gesetzte 
Geistlichkeit  erkennen  und  erhalten  wollen'.  Die  ^schismatischen' 
Bischöfe  und  Geistlichen  beschwören  sie  aber,  dass  sie  ihre 
jBefreünte  (Verwandten)  und  Nachbahrn  nicht  verführen  sollen'. 

Nun  versichert  Graf  Petazzi  allerdings,  dass  die  Unter- 
schrift dieser  Erklärung  ,dem  freien  Willen  der  Ausmarschirten 
anheim  gestellt  gewesen',  was  die  anwesenden  Officiere  aus- 
drücklich betont  hätten.  Es  sei  somit  dabei  nichts  mitunterlaufen, 
was  der  a.  h.  Intention  zuwider  wäre.  Allein  die  Versicherungen 
des  Grafen  Petazzi  haben  in  diesem  Punkte  nach  Allem,  was 
wir  bisher  von  ihm  nachgewiesen,  wenig  Gewicht  und  es  scheint 
des  Karlstädter  Bischofs  Klage  über  gewaltsame  ,Unterschrift 
ad  unionem'  und  ,Creuzzeichen-Beydruckungen'  sich  speciell 
auf  diese  Pribicher  Abstimmung  zu  beziehen.  Wie  hätte  ein 
Gränzer  angesichts  seiner  Officiere  einen  Widerspruch  wagen 
dürfen! 

Diese  officielle  Proselytenmacherei  beschränkte  sich  aber 
nicht  bloss  auf  die  Sichelburger  daheim;  sondern  man  suchte 
auch  die  im  Feld  stehende  Mannschaft  des  nichtunirten 
Ritus  zur  Union  zu  zwingen;  und  dieser  Zwang,  der  nament- 
lich die  Nichtunirten  zum  Besuche  der  katholischen  Kirche 
gewaltthätig  anhält,  soll  abermals  in  einem  Befehle  des  Grafen 
Petazzi  seine  Quelle  gehabt  haben. 

So  klagt  nämlich  Bischof  Jak  sich  in  einem  neuen  Ge- 
suche an  die  Kaiserin-Königin,  in  welchem  er  sich  auf  ein 
Schreiben  bezieht,  das  er  von  1  Feldcaplan,  3  Corporälen, 
5  Gefreiten  und  28  Gemeinen  nichtunirter  Religion  aus  dem 
Feldlager  zu  Gerstesdorf  in  Schlesien  (ddo.  12.  August  1761) 
erhalten  hatte. 

Diese  37  Sichelburger  oder  ,Schumbertschaner'  beschweren 
sich  darin  in  ,unterthänigst  gehorsamster  Wehemut',  dass  die 
in  a.  h.  Diensten  , stehende  Altgläubige  von  denen  Herren 
Officiers  ohne  zu  begreifen  warum  so  gewaltthätig  alss  unbarm- 
herzig angehalten  und  bezwungen  werden,  in  die  Römisch- 
Cath.  Kirchen  zu  gehen':  ungeachtet  sie  den  Obristlieutenant 
Graf  V.   Herberstein    oftmals   gebeten,    sie    ,Schumbertschaner' 
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bei  ihrer  Religion  zu  lassen,  deren  freier  Ausübung  sie  sich 
stets  erfreuen  konnten,  um  so  mehr  als  Ihre  Majestät  ^dreimal' 
allergnädigst  resolvirt  habe  y  dass  sie  ,Schumbertschaner  das 
freye  Exercitium  religionis  zu  gemessen  habend  Alle  diese 
Vorstellungen  seien  jedoch  fruchtlos  gewesen;  da  Graf  Herber- 
stein sich  mündlich  geäussert,  er  müsse  nach  Auftrag  seines 
Feldmarschall-Lieutenants  des  Grafen  Petazzi  also  handeln. 
Die  Bittsteller  hätten  bisher  Ihrer  Majestät  treu  gedient  und 
gedenken  ,bis  (zum)  letzten  Blutstropfen  von  (den)  a.  h.  Diensten 
nicht  zu  weichen';  desungcachtet  lasse  der  Fähnrich  Janco 
Quosdanovich  nicht  nach,  sie  in  ihrer  Religion  zu  beunruhigen 
und  mit  Gewalt  in  die  römisch-katholische  Kirche  zu  treiben. 
Er  lauere  ihnen  auf,  wenn  sie  zu  ihrem  ,geistlichen  und  heili- 
gen Gottesdienst  heimlich  hingehen',  sage  ihnen,  dass  sie  ,alss  die 
Türeken  seyen';  sie  wüssten  nun  allerdings  nicht,  ob  er  auf 
Befehl  oder  nach  seinem  eigenen  Willen  so  handle.  Sie  bitten 
desshalb  den  Bischof,  di^s  Alles  Ihrer  Majestät  um  so  sicherer 
vorzutragen,  ,je  weniger  sie  von  ihrer  religion  ab-  und  zu 
denen  unirten  hinüber  tretten  können'.  ^ 

Bischof  Jaksich  unterstützt  diese  Bitte  dahin,  dass  er 
die  Kaiserin-Königin  ersucht,  es  mögQ  diesem  gewaltsamen 
Vorgehen  Einhalt  gethan  und  bis  zur  vorzunehmenden  unpar- 
teiischen Revision  den  Griechisch-Nichtunirten  des  Schumbei^er 
Districtes  ,zu  Hauss  und  in  dem  Feld  ihre  Gewissens-  und 
Religionsfreyheit'  belassen  werden.  ^ 

Diese  wiederholten  Vorstellungen  des  Karlstädter  Bischofs 
hatten  bei  Hofe  eine  abermalige  Berathung  dieser  Angelegenheit 
hervorgerufen.  Man  war  hier  auch  jetzt  nicht  geneigt,  den  Be- 
schwerden der  Nichtunirten  in  der  Sache  selbst  abzuhelfen;  viel- 
mehr sollte  der  ganzen  Sichelburger  Affaire  auf  eine  der  Union 
,noch  günstigere,  doch  weniger  gehessig  in  die  äugen  fallende  arth' 
ein  Ende  gemacht  werden.  Dem  zufolge  entsendete  der  Hof- 
kriegsrath  den  Hofrath  Baron  von  PI öttner  zur  Berathung  der 
Sache  an  die  illyrische  Hofdeputation.  Hierbei  erkannte  man  die 
Schwierigkeit,  jene  vom  Metropoliten  schon  früher  und  jetzt 
auch  vom  Karlstädter  Bischof  begehrte  ,individualuntei-suchung 


i  K.  QDg.   Hfkanz.- Archiv,   Copie.     Den  37  Unterschriften  sind  11   Siegel 

beigedruckt. 
^  Ibidem,  Copie. 
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der  Anzahl  derer  Unirten  und  nicht  Unirten'  vorzunehmen,  in- 
Bolange  eine  Colonne  der  Sichelburger  im  Feld  stünde.  Es 
wurde  desshalb  vom  Hofrath  Plöttner  der  Antrag  gestellt, 
diese  Untersuchung  bis  nach  dem  Friedensschlüsse  zu  ver- 
schieben. Dem  Freiherrn  Bartenstein  als  Präsidenten  der 
illyrischen  Hofdeputation  war  es  klar,  dass  dieser  Antrag  nur 
dahin  zielte,  dem  , Grafen  Petazzi  zur  Ausführung  seiner  Ab- 
sicht mehr  Zeit  zu  verschaffend  Dennoch  stimmte  er  dem 
Antrage  zu  dem  Zwecke  bei,  ,damit  der  unirte  Bischof  von 
Szvidniz  mehrere  Zeit  überkommen  möchte,  die  mit  der  Christ- 
lichen Sanftmuth  übereinstimmende  Bekehrungsmittel 
bey  denen  nicht  Unirten  vorzukehren'.  * 

Bischof  Bosichkovich  von  Szwidnitza  oder  Pribich 
scheint  jedoch  für  das  geistliche  Bedürfniäs  seiner  Gläubigen 
nur  geringe  Sorgfalt  getragen  zu  haben;  liess  er  doch  die  im 
Feld  stehenden  Sichelburger  Unirten  ohne  jedweden  Seelsorger 
ihres  Ritus.  Da  war  es  denn  allerdings  nicht  zu  verwundern, 
wenn  der  nichtunirte  Feldcaplan  des  Szluiner  Regiments  die 
für  ihn  günstige  Gelegenheit  erfasste,  um  auch  seinerseits 
Propaganda  zu  machen.  Das  ,einfältige  Sichelburger  Volk', 
erklärte  Graf  Petazzi  selbst,  hing  eben  sehr  ,an  dem  Aeusser- 
liehen  seines  mit  denen  nicht  Unirten  gleich  habenden  ritus^ 
Viele  gingen  daher  in  Abgang  eines  unirten  Geistlichen  lieber 
zu  einem  nichtunirten  Popen  als  zu  einem  römisch-katholischen 
Geistlichen  zur  Beicht  und  Messe,  ohne  dass  sie  damit  einen 
Abfall  von  der  Union  zu  verüben  glaubten.  Aus  diesem  Grunde 
hatte  denn  auch  Obristlieutenant  Graf  Herberstein^  wie  er 
in  seinem  Rechtfertigungsschreiben  vom  20.  October  1761 
(,  Vorposten  im  Wald  bei  Schellenberg*)  äussert,  den  Sichelburger 
Unirten  verboten,  in  die  ,wallachi8che'  Kirche  zu  gehen,  sondern 
ihnen  anbefohlen,  dem  römisch-katholischen  Gottesdienste  bei- 
zuwohnen. Also  sei  es  stets  Brauch  gewesen.  Zudem  habe 
ihn  der  ,Bischof  von  Carlstatt  unitiscfaer  religion'  (sie!)  ersucht, 
er  möge  nicht  gestatten,  dass  ,die  wenige  noch  in  Sicbel- 
burg  vorhanden  befindende  uniti  abtrinnig  (werden) 
und  den  wallachischen  Glauben  annehmen',  wie  denn 
auch  ^der  bei  dem  Bataillon  befindliche  Pope  Gajo  Mihailovich 

1  Beilage  XVIII. 


Digitized  by  VjOOQiC 


338 

sich  täglich  alle  erdenkliche  Mühe  gebe,  die  Sichelburger 
Uniten  zu  seinem  wallachischen  Glauben  zu  bringend 

Graf  Herberstein  hatte  desshalb  dem  nichtunirten  Feld- 
caplan  auf  das  Schärfste  anbefohlen,  jeden  bei  seinem  ,freien 
Glauben'  zu  lassen;  es  sei  hier,  keine  Missionsstation. 

Unter  Einem  erklärt  Graf  Herberstein,  vom  Feldmarschall- 
Lieutenant  Grafen  Petazzi  nie  einen  Befehl  erhalten  zu  haben, 
der  den  ,Wallachen'  die  Abhaltung  ihres  Gottesdienstes  ver- 
biete; wohl  aber  habe  Graf  Petazzi  die  beiden  Offi eiere  Quos- 
danovich  zu  der  Sichelburger  Compagnie  gesetzt,  dass  sie  die 
Unirten  vor  dem  Abfalle  bewahren  und  zum  Besuche  des 
römisch-katholischen  Gottesdienstes  anhalten,  da  kein  unitischer 
Geistlicher  im  Felde  sei. 

Daraus  ist  so  viel  ersichtlich,  dass  Petazzi  zwar  den 
Nichtunirten  im  Feldlager  ihren  Gottesdienst  nicht  direct  ver- 
wehren wollte;  dass  er  aber  eifrige  Werkzeuge  seiner  confes- 
sionelleu  Propaganda  den  Sichelburgern  zuwies,  die  dann 
unterschiedslos  Unirte  und  Nichtunirte  nach  der  römisch-katho- 
lischen Kirche  zu  treiben  suchten;  worüber  sie  dann  auch 
in  Briefen  an  den  Bischof  Bosichkovich  Bericht  erstatteten. 

Es  war  darum  nicht  ganz  begründet,  wenn  Graf  Herber- 
stein anrieth,  es  möge  dem  ^wallachischen  Herrn  Bischof  kein 
Glauben  beigemessen  werden'.  Vielmehr,  wenn  wir  den  wichtigen 
Umstand  ins  Auge  fassen,  dass  nach  Aeusserung  des  unirten 
Bischofs  selbst  sich  damals  (1761)  im  Sichelburger  Districte 
,nur  wenige  Unirte'  befanden;  so  gewinnen  ein6i*8eits  die 
Klagen  und  Beschwerden  des  nichtunirten  Karlstädter  Bischofs 
erheblich  an  Gewicht,  während  anderseits  die  Berichte  der 
commandirenden  Generale  in  Karlstadt,  der  unirten  Bischöfe 
von  Szwidnitza,  die  ausgestellten  Erklärungen  der  Sichelbui^er 
Unirten  und  endlich  die  Schutzschriften  der  ungarischen  Hof- 
kanzlei an  ihrer  Kichtigkeit  und  Glaubwürdigkeit  bedeutende 
Einbusse  erleiden.  Zugleich  wird  uns  damit  aber  auch  der 
Massstab  geboten  zur  Beurtheilung  der  fernerhin  angewendeten 
Mittel,  wodurch  schliesslich  die  nichtunirte  Kirche  in  dem 
Sichelburger  Districte  völlig  unterdrückt  worden  ist. 

Der  Hofkriegsrath  erliess  nun  in  Folge  der  b^  der 
illyrischen  Hofdeputation  neuerdings  gepflogenen  Berathuug 
an  den  Grafen  Petazzi  unter  dem  27.  September  1761  die 
Aufforderung,  sich  über  die  Beschwerdeschi-iften  des   Bischofs 
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Jaksich  zu  äussern.  Petazzi  erklärte  hierauf'  (ddo.  Karlstadt 
7.  November),  dass  ihn  die  Klagen  der  Sichelburger  ,um  so 
mehr  befremdet'  hätten,  ,je  mehr  solches  von  der  bisherigen 
Denkungsart  deren  Sichelbui^r  entfernt  wäre'.  Doch  habe  ihm 
ein  an  den  unirten  Bischof  Bosichkovich  gerichtetes  Schreiben 
des  Fähnrichs  Quosdanovich  bald  die  Sache  ,in  klareres  Licht' 
gesetzt. 

Aus  diesem  Schreiben  sei  ersichtlich,  dass  der  im  Feld 
stehende  Szluiner  griechisch-nichtunirte  Feldcaplan  zwei  Cor- 
porale  zu  bereden  gesucht,  ihm  ihre  Unterschrift  oder  Kreuz- 
zeichen und  Petschaft  zu  geben,  was  diese  jedoch  verweigert 
haben. 

Daraus  gehe  mit  Gewissheit  hervor,  dass  jener  Pope 
dem  a.  h.  Befehle  zuwider  sich  in  die  Sache  der  Unirten  gemischt 
habe;  ungewiss  bleibe  jedoch,  ob  die  auf  der  Beschwerdeschrift 
der  Sichelburger  stehenden  Kreuzzeichen  und  Petschaften 
wirklich  von  Sichelburgern  heriühren  oder  ob  diese  Leute 
nicht  von  dem  Bruder  des  Popen,  dem  gleichfalls  im  Feld 
stehenden  ,alten  Hauptmann'  Mihailovich  zur  Untei-schrift 
bewogen  wurden. '  Die  nichtunirten  Popen  hätten  sich  schon 
mehrmals,  besonders  bei  den  im  Felde  stehenden  unirten  Sichel- 
burgern verschiedene  Kunstgriffe  erlaubt,  um  diesen  ,derlei  Unter- 
schriften abzudringen  oder  abzulocken'.  Das  sei  bei  der  Einfalt 
und  Anhänglichkeit  des  Sichelburger  Volkes  an  den  griechi- 
schen Ritus  leicht  möglich.  Insbesondere  geschehe  es  aber, 
wenn  Unirte  zu  den  nichtunirten  Popen  zur  Beichte  gehen; 
wobei  diese  ihnen  nicht  bloss  Unterschriften  auf  carta  biancha 
ablocken,  sondern  ihnen  auch  vorstellen,  sie  würden  von  ihren 
unirten  Geistlichen  nur  betrogen.  Falls  der  ,Pribicher  oder 
unirte  Bischof  überwinden  (siegen)  ^feollte,  so  würden  sie  gänz- 


^  Von  diesem  Hauptmann  Mihailovich  lie^  übrigeuH  ein  Zeugniss  (ddo. 
jVorposten  im  Wald  bey  Schellenberg,  Oktob.  1761*)  vor,  worin  er  be- 
Btfitigt,  dass  Oberstl.  Herberstein  sich  nicht  im  Geringsten  wider  die 
n.  u.  Beligion  aufgehalten  noch  ftuch  gegen  sie  Befehl  gegeben  habe. 
Die  Nichtunirten  hätten  ihren  Gottesdienst  stets  nach  ihrem  gewöhn- 
lichen Gebrauch  abgehalten,  seien  stets  zu  ihrem  Popen  in  die  Kirche 
gegangen  und  bei  nichtunirten  Feiertagen  hätten  sie  auch  Kirchenparade 
gemacht  und  seien  vom  Exerciren  befreit  gewesen.  —  Dasselbe  bezeugen 
Hauptmann  Joseph  Sivkovich  und  der  römisch-katholische  FeldcAplan 
Ferd.  Hueber. 
Archiv.  Bd.  LH.  U.  H&lfte.  *  22 
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lieh  von  dem   griechischen    ritu    abgeleitet    und   zum    römisch- 
lateinischen ritu  gezwungen  werdend 

Auch  das  hebt  Petazzi  als  belastenden  Umstand  hervor, 
dass  die  nichtunirten  Popen  den  Sichelburgem  gesagt,  Bischof 
Jaksich  von  Karlstadt  habe  von  Ihrer  Majestät  bereits  über 
alle  Einwohner  des  Districtes  die  bischöfliche  Jurisdiction 
erhalten  und  für  eine  gewisse  Sichelburger  Kirche  aus  den 
Popen  auch  schon  den  Pfarrer  bestellt.  —  Dass  diese  letztere 
Beschwerde  Petazzi's  grundlos  war,  geht  aus  dem  bisher  Er- 
zählten deutlich  hervor;  denn  die  wiederholten  a.  h.  Resolutionen 
vom  3.  September  1759  und  18.  October  1760  hatten  dem 
Karlstädter  nichtunirten  Bischof  wirklich  die  vorenthaltene 
bischöfliche  Jurisdiction  eingeräumt  und  ihm  gestattet,  dass  er 
für   seine    Glaubensgenossen   die   nöthigen    Seelsorger   bestelle. 

Welcher  Art  ferner  die  ^Vergehen'  gewesen,  die  Graf 
Petazzi  dem  Bischof  Jaksich  zur  Last  gelegt,  geht  aus  einem 
Berichte  des  Hauptmanns  Lowock  (ddo.  Kupchina,  20.  October 
1761)  an  Petazzi  hervor.  Darnach  habe  Jaksich  auf  seiner 
Durchreise  im  Sichelburger  Districte  ,nicht  allein  in  dem  Dorfe 
Prasslevica  den  Kirchenpropst  (wohl:  , Kirchenvater*)  holen 
und  sich  die  Kirche  aufsperren  lassen,  sondern  bei  Ankunft 
zu  Lösche  dem  Gemeinen  Janko  Herak  17  kr.  geschenket, 
dass  er  die  Leute  zusammen  rufen  solle  und  sogar  denen 
Leuten  öjffentlich  selbsten  publiciret,  dass  er  von  a.  h.  Ort«n 
ein  Schreiben  erhalten,  ohne  Anstand  in  das  Sichelburger 
District  zu  kommen,  und  es  werde  den  andern  Morgen  eine 
Commission  zusammentreten,  um  zu  constatiren,  wer  unirt  und 
wer  nichtunirt  sei'. 

Wir  wissen,  dass  auch  dieses  Verhalten  des  Bischofs 
Jaksich  ganz  correct  war  und  den  a.  h.  EntSchliessungen  voll- 
kommen entsprach.  Dagegen  erscheint  es  sehr  fraglich,  ob  die 
Art  und  Weise,  wie  Graf  Petazzi  die  Befehle  der  Kaiserin- 
Königin  vollstreckte,  richtig  gewesen.  Denn  die  Gestattuug  de» 
ungehinderten  Zutrittes  des  nichtunirten  Bischofs  und  seines 
Klerus  in  den  Sichelburger  District  wollte  er  anfanglich  gar 
nicht  publiciren  und  suchte  durch  nichtige  Vorwände  den 
Bischof  von  dem  Besuche  des  Districtes  zurückzuhalten.  Als 
er  endlich  den  wiederholten  Befehlen  des  Hof  kriegsrathes  nicht 
länger  widerstreben  durfte,  entschloss  er  sich  zur  Publi- 
cirung,    fügte   aber    der   a.    h.    Resolution   noch    seine   eigenen 
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Klaiineln  hinzu^  welche  die  Gewährung  der  Kaiserin  geradezu 
illusorisch  machten.  Petazzi  fasste  nämlich  den  gestatteten 
,freien  Zutritt  des  Bischofs  und  seines  Klerus'  in  den  Sichel- 
burger  District  als  blosse  ,Durchreise'  auf  und  Hess  den  Offi- 
eieren  verkünden,  dass  dem  Bischöfe  ^diese  Durchreise  nicht 
verwehret  sei'.  Damit  derselbe  aber  ^dabey  anderseits  keine 
mündeste  Neuerung  in  der  Religion  unternehme',  so  habe  er 
(Petazzi),  wie  er  dem  Hof  kriegsrathe  meldet,  ,nach  der  nemlich 
allerhöchsten  resolution  (?)  Obsicht  (Sorge)  getragen',  dass, 
,sobald  erwehnter  Bischof  von  der  gemeinen  Landstrasse 
abgehen,  dann  ausser  derselben  sich  weiter  in  die 
Sichelburger  Gebürge  hinein  begeben  weite,  wohin  ihm 
keine  andere  Verrichtung  alss  die  Absicht  einer  religions-Neue- 
rung  ableiten  kan,  selber  durch  einen  bescheidenen 
Ober-Officier  begleitet  und  sammt  seinen  Poppen  von 
aller  Unternehmung  in  religions-Sachen  mit  Anstän- 
digkeit abgehalten  werden  solle'. 

Petazzi  verstand  also  den  gewährten  ,freien  Zutritt'  als 
eine  ,Durchrei8e  mit  gebundener  Marschroute  unter  militär- 
polizeilicher Aufsicht'.  Wie  diese  geübt  worden  und  welche 
jVergehen'  des  Bischofs  Jaksich  man  dabei  zu  Tage  gefördert, 
das  haben  wir  bereits  oben  gesehen. 

Dass  bei  solcher  gewaltsamen  Verdrängung  oder  Fern- 
haltung des  nichtunii-ten  Klerus  dieser  seinerseits  ebenfalls  zu 
allerlei  Mitteln  griff,  um  seine  Glaubensgenossen  im  Glauben  der 
Väter  zu  befestigen  oder  die  Abgefallenen  dahin  zurückzuführen, 
ist  wohl  leicht  begreiflich.  Und  wenn  man  es  auch  nicht  billigen 
kann,  dass  sie  das  Sichelburger  Volk  auf  Märkten  des  nahen 
Krainer  Gebietes  in  Wirthshäusern  aufsuchten,  ihnen  Wein  an- 
trugen und  ihnen  dann  die  Unterschriften  auf  carta  biancha 
ablockten,  wie  das  Petazzi  dem  Hofkriegsrath  meldet,  so  ist 
dieses  Verfahren  doch  ebenso  erklärlich,  wie  der  Hass,  den 
diese  nichtunirten  Popen  endlich  gegen  ihre  abtrünnigen  Volks- 
genossen fassen  mussten.  Dass  sie  diesem  Hasse  auch  freien 
Ausdruck  liehen  und  dabei  nicht  stets  in  gewählter  Form,  darf 
bei  der  niedern  Stufe  ihrer  Bildung  nicht  überraschen.  Sie 
(die  nichtunirten  Popen)  ,staliren  (lästern)  schändlich  auf 
öffentlichen  Gassen  wider  die  katholische  Religion',  klagt 
Hauptmann  Lowock,  und  erzählt  weiter,  dass  ein  Pope  gesagt 

22* 
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habe:  ,Ihr  (Katholiken)  und  die  Unirten  seydts  ärger  alss  wie 
die  Lutheraner ;  die  Lutheraner  zwar  seynd  meisten  Theils  noch 
besser  alss  wie  ihr  und  Uniten,  indem  sie  auch  kein  Fegfeüer 
glauben  alss  wie  wir^  u.  dgl. 

So  hatte  denn  die  militär-polizeiliehe  Propaganda  es  glück- 
lich dahin  gebracht,  dass  in  diesem  Grenzgebiete  der  con- 
fessionelle  Hader  gleichfallB  entbrannt  war,  .und  als  die  Ange- 
griffenen sich  zur  Wehre  setzten,  wurde  ihnen  das  sehr  übel 
genommen,  und  auch  in  den  obersten  Kreisen  der  Regierung 
Hess  man  die  im  Dienste  der  kirchlichen  Uniticirung  hyper- 
eifrigen Generale  ruhig  fortgewähren.  Der  Hofkriegsrath  be- 
gnügte sich  damit,  die  Berichte  von  Petazzi  und  Herbersteiii 
unter  dem  20.  November  1761  einfach  an  die  illyrische  Hof- 
deputation zu  übersenden. 

Es  liegt  nämlich  auf  der  Hand,  dass  die  offenbare  Wider- 
setzlichkeit des  Grafen  Petazzi  gegen  ausdrückliche  Befehle 
der  Kaiserin  und  Königin  und  gegen  wiederholte  Verordnungen 
seiner  obersten  Behörde  nur  möglich  sein  konnte,  wenn  er  die 
Gewissheit  hatte,  damit  bei  Hofe  trotz  gegen theiliger  Befehle 
nicht  an zustossen,  und  anderseits,  wenn  er  an  massgebender 
Stelle  einflussreiche  Unterstützung  fand.  Beides  war  hier 
der  Fall.  Seine  Berichte  über  die  Gefahren  für  die  h.  Union  und 
das  Seelenheil  so  ,vieler  Tausender'  rührten  Maria  Theresias 
frommgläubiges  Herz  und  strengkirchlichen  Sinn  und  Personen 
ihrer  nächsten  Umgebung  fiirderten  Petazzi's  Au  strebungen 
bedeutend.  Unter  ihnen  ragt  namentlich  der  damalige  geheime 
Cabinets-Secretär  der  Kaiserin,  Ignaz  Freiherr  von  Koch 
(1707— 1763),  hervor,  dessen  Einfluss  bei  Maria  Theresia  überaus 
gross  war,  und  den  sie  nicht  nur  über  ihre  Hausangelegenheiten, 
sondern  insbesondere  über  die  inneren  Landesangelegenheiten 
um  Rath  fragte.  Von  ihm  berichtet  der  damalige  preussische 
Gesandte  Graf  Podewils,  dass  er  ,ausserordentlich  devot  sei 
und  ganze  Stunden  in  frommen  Uebungen  zubringet  *  Dem 
Freiherrn  v.  Koch  war  nun,  wie  der  spätere  illyrische  Hof- 
deputations-Präsident  Baron  Koller  berichtet,  ^  ,nicht  wenig  zu 
danken',  dass  Graf  Petazzi  in  der  ,Hindanhaltung'    einer   Ver- 


1  Vgl.  Wnrabach,  Biogr.  Lexikon,  Bd.  XII.  p.  181  ff. 

2  In  einem  a.  n.  Vortrage  v.  12.  Not.  1769. 
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breitung  des  ^Schismatis^  im  Sichelburger  Distriete  Erfolg  hatte; 
denn  or  hatte  des  6rafeu  ^dissfallig  statthaftes  Beginnen'  wirksam 
und  kräftig  unterstützt.  Ihm  ist  wohl  auch  die  vorläufige 
Suspendirung  der  ganzen  Frage  zuzuschreiben. 

Dabei  verblieb  es  bis  zur  Wiederherstellung  des  Friedens 
mit  Preussen.  Nach  Abschluss  des  Hul)ertsburger  Friedens- 
vertrages erachtete  der  Karlowitzer  Metropolit  die  Zeit  für 
angekommen,  wo  auch  den  in  seiner  Kirche  eingerissenen 
Uebel ständen  Abhilfe  verschafft  werden  sollte.  Er  wandte  sich 
in  einer  umfangreichen  Beschwerdeschrift  an  die  Monarchin 
und  führte  darin  in  22  Punkten  seine  Klagen  auf.  Der  erste 
dieser  Punkte  bezog  sich  auf  die  Sichelbui^er  Affaire.  Der 
Metropolit  berief  sich  darin  auf  die  früheren  a.  h.  Zusagen 
und  erinnerte  insbesondere  an  die  versprochene  gemischte 
Commission  zur  Conscription  der  Unirten  und  Nichtunirten 
in  dem  Sichelburger  Distriete. 

Hier  war  inzwischen  dem  Grafen  Petazzi  im  Commando 
des  Karlstädter  Generalats  der  General-Feldzeugmeister  Baron 
V.  Beck  nachgefolgt.  Petazzi  hatte  jedoch  seine  unificirende 
Mission  mittlerweile  derart  glücklich  zu  beendigen  gewusst^ 
dass  Baron  Beck  über  erfolgte  Anfrage  des  Hofkriegsrathes 
berichten  konnte,  dass  ,der  ganze  Sichel  bürg  er  District 
seiner  unirten  Geistlichkeit  und  Religion  in  allstatt  erwünschter 
Ruhe  lebet';  es  sei  während  seines  Commandos  daselbst  nicht 
die  geringste  Klage  gegen  den  unirten  Bischof  vorgekommen 
oder  der  Wunsch,  dass  man  nichtunirte  Priester  zur  Seelsorge 
haben  wolle,  laut  geworden.  Das  Sichelburger  Volk  sei  ,in 
der  Religion  überhaubt  nur  materialiter  denkend'  und  haben 
sich  unter  demselben  anfangs  sechs,  letzthin  aber  nur  drei 
Familien  vorgefunden,  die  sich  zur  Disunion  bekannten. 

Vergleicht  'man  nun  diesen  Beck'schen  Bericht  mit  jener 
früher  gemeldeten  und  vom  Grafen  Herberstein  bezeugten 
Aeusserung  des  unirten  Bischofs  Bosichkovich,  dass  im  Sichel- 
bui^er  Distriete  ,nur  wenige  Unirte'  vorhanden  seien:  so  muss 
man  gestehen,  dass  die  Bekehrungsmethode  Petazzi's  in  kurzen  * 
Jahren  überraschende  Erfolge  erzielt  hatte.  Freilich!  Wenn 
man  weiter  erwägt,  dass  Baron  Beck  von  den  Sichelburgern 
sagt,  das  Volk  denke  in  der  Religion  , überhaubt  nur  materia- 
liter', so  will  das  im  Grunde  wohl  nur  dasselbe  bedeuten,  was 
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man  auch  an  anderen  Orten  bei  solcher  Unificiruug  par  force 
beobachtet  hatte:  das  Volk  versank  in  gänzliche  Rohheit* 

Maria  Theresia  befahl  nun  über  die  Beschwerdeschrift  des 
Metropoliten  abermals  eine  gemeinschaftliche  Berathung  der  un- 
garischen Hofkanzlei,  des  Hofkriegsrathes  und  der  illyrischen 
Hofdeputation.  Diese  fand  am  10.  October  1765  unter  Vorsitz 
des  ungarischen  Hofkanzlers,  des  Grafen  Franz  Eszterhäzy, 
Statt  und  nahmen  an  derselben  Theil:  die  Präsidenten  des 
Hofkriegsrathes  (Leopold  Graf  v.  Dann)  und  der  iilyrischcn 
Hofdeputation  (Freiherr  v.  Bartenstein),  ferner  der  ungarische 
Vicekanzler  Graf  Fekete,  die  Hofräthe  von  der  Mark,  von 
Hittner,  v.  Ziegler,  v.  Niczky  und  v.  Gold  und  die  Secre- 
täre  V.  Krepel  (seitens  der  illyrischen  Hofdeputation)  und 
V.  Skultety  (von  der  ungarischen  Hofkanzlei). 

Die  gemeinschaftliche  Berathung  folgte  den  Beschwerden 
des  Metropoliten  Punkt  für  Punkt.  Bezüglich  des  Verlangens 
der  Entsendung  einer  conscribirenden  Untersuchungscommission 
in  den  Sichelburger  District  erklärte  die  Majorität  der  Conferenz 
(nur  Bartenstein  stimmte  dagegen),  dass  diese  vom  MetropoUten 
geforderte  ,Separations-Commis8ion'  nicht  zu  gestatten  sei, 
da  hierdurch  nur  die  (nach  dem  Berichte  des  General-Feldzeug- 
meisters Baron  Beck)  bestehende  Ruhe  in  diesem  Districte 
gestört  würde  und  ,durch  weitere  Ausforschung  eines  in  solchem 
materialismus  lebenden  Volks  wie  nach  dem  Beispiel  von 
Grosswardein  zu  befahren  stünde,  dass  übel  zum  Schaden 
der  wahren  Religion  nicht  zu  verschlimmern,  sondern  dass 
vielmehr  von  der  dermahligen  Zufriedenheit  dortiger  Inwohner, 
bey  welcher  die  Privilegien  deren  Nichtunirten  keinen 
Abbruch  leiden  können,  mit  dahinniger  Anstellung  mehrerer 
unirten  Geistlichen  dergestalten  zu  profitiren  wäre,  damit  von 
denen  unwissend  aufgewachsenen  Eltern  wenigst  die 
Kinder  und  somit  all  ihre  fernerweithe  Nachkommenschaft  den 


1  Das  Seitenstück  hiezu  bot  die  Grosswardeiner  Diöcese,  wohin  nuui 
gleichfalls  dem  nichtunirten  Popen  nnd  dem  Arador  Bischöfe  den  Zutritt 
verweigerte.  Die  dahin  entsendete  Untersnchungscommissiou  fand  uuu. 
weil  auch  der  katholische  Klerus  für  den  Unterricht  der  angeblich  Tnir- 
ten  nicht  gesorgt  hatte,  dass  (nach  Bartensteius  Aeusserung)  ,an«  den 
Nichtunirten  zum  Theil  Arrianer  und  zum  Theil  von  Glaubcnss.ichtu  u'ar 
keine  Kenntnis  habende  Unc bristen  geworden  waren*.  Hartenstein- 
1.  c.  p.  66. 
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Irrthum  entrissen  und  in  der  union  vollends  befestiget 
werden  mögend  Feldzeugmeister  Baron  Beck  habe  sich 
liuSöhalb  mit  dem  unirten  ,Slclielburger  Bischofen'  über  die 
dazu  erforderlichen  Mittel  zu  besprechen  und  darüber  Anzeige 
zu  machen.  Indessen  solle  von  den  zu  Rom  studirenden,  ,in 
Sichlburg  eingebohrenen  unirten  Geistlichen  sobald  möglich 
ein  und  andere  zu  Vermehrung  der  Seelsorge  nach  Haus'  berufen 
werden.  * 

Mau  erkennt  aus  diesem  Beschlüsse  den  Einäuss  der 
ungarischen  Hofkanzlei,  welche  den  Nichtunirten  ungünstig 
gesinnt  war  und  insbesondere  auch  die  Geschehnisse  in  der 
Großswardeiner  Diöcese  lebhaft  bedauert  hatte  (s.  oben).  Nicht 
minder  deutlich  ist  aber  auch,  dass  das  Bekehr ungs werk  im 
Sichelburger  District  trotz  alledem  auf  sehr  schwachen  Füssen 
steheo  musste;  da  man  nicht  bloss  die  seitens  der  Monarchin 
bereits  ausdrücklich  zugesagte  ,Separations-Commi8sion^  ver- 
weigerte, sondern  auch  eingestand,  dass  die  Sichelburger  ein 
^in  materialismus'  versunkenes,  ,un wissend  aufgewachsenes'  Volk 
seien.  Erst  die  Kinder  und  ,fernerweithe  Nachkommenschaft' 
hofft  man  dem  ,Irrthum'  zu .  entreissen  und  ,in  der  Union 
vollends  zu  befestigen'.  Das  ist  doch  ein  klares  indirectes 
Zugeständniss,  einmal,  dass  die  Sichelburger  vordem  nichtunirt 
gewesen,  und  dann,  dass  die  spätere  Union  keineswegs  eine 
Folge  der  bessern  Ueberzeugung  und  des  freien  Entschlusses, 
Bondern  nur  ein  Werk  des  Zwanges  war.  Der  Beisatz, 
dass  durch  die  Ausnützung  der  ,dermahligen  Zufriedenheit 
dortiger  Inwohner'  zu  Gunsten  der  ,wahren  Religion',  d.  i. 
der  katholischen  Kirche  ,die  Privilegien  deren  Nichtunirten 
keinen  Abbruch  leiden  können',  ist  allerdings  sehr  charak- 
teristisch. Also:  die  Privilegien  sichern  den  Nichtunirten  freie 
Religionsübung  zu;  sie  garantiren  dem  Metropoliten  die  un- 
beschränkte Jurisdiction  über  seine  Gläubigen;  sie  gestatten 
die  freie  Visitation  fiir  ihn  und  seine  Bischöfe  und  lassen 
überall,  wo  Nichtunirte  sind,  den  Zutritt  der  höhern  und  niedern 
Geistlichkeit  dieses  Ritus  ausdrücklich  offen.  Nun  verwehrt 
man  alles  das  im  Sichelburger  District,  verwehrt  es  trotz 
Privilegien     und     neuerer    directer     a.    h.    Resolutionen    und 


^  Vgl.  Copie  des  Protokolls  im  k.  ung.  Hfkanz.-Archiv. 
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behauptet   doch:    ,Die   Privilegien   leiden   dadurch  keinen  Ab- 
bruch'. Eine  sonderbare  Logik ! 

Diese  leuchtete  übrigens  auch  damals  schon  dem  Präsi- 
denten der  illyrischen  Hofdeputation,  dem  Freiherm  v.  Bar- 
tenstein, nicht  ein,  wesshalb  er  seine  von  der  Majorität  der 
gemischten  Commission  abweichende  Meinung  in  einem  ,Separat- 
Votum* '  niederlegte.  Dasselbe  ist  vom  17.  October  1765  datirt 
und  gelangt  Bartenstein  nach  einer  Darlegung  der  Ereignisse 
in  Sachen  des  Sichelburger  Districts  vom  Jahre  1753  an  zu 
folgendem  Schlüsse :  Es  sei  vermöge  der  von  ihm  aufgeführten 
jSpecies  facti'  ganz  klar,  dass,  wenn  er  den  übrigen  Votis 
nicht  unbedingt  beistimme,  er  dies  nicht  desshalb  thue,  um 
etwas  zu  erschweren,  was  der  Union,  ,ohne  auf  einen  Zwang 
zu  verfallen',  ,diensam'  sein  könne.  Er  denke  in  dieser  Sache 
noch  ebenso  wie  im  April  1760  (s.  oben)  und  glaube,  dass  nach 
den  gegenwärtigen  Umständen  ,niemand  geschickter  seje,  die 
mit  Zuziehung  beyder  Theylen  vorzunehmen  kommende 
und  so  oft  unter  eygenen  allerhöchsten  Unterschrift 
versicherte  Localuntersuchung  vorzunehmen,  als  der  Ge- 
neral-Feldzeugmeister Freyherr^v.  Beck'. 

Er  wolle  im  Uebrigen  das  sonstige  Einrathen  der  gemisch- 
ten Commission  nicht  ,wiedernifen',  verlange  auch  nicht,  sich 
darin  ,von  der  Mehrheit  derer  übrigen  Stimmen  abzusändern', 
nur  sehe  er  für  ,Bedäncklich'  an,  die  Sache  derart  zu  fassen, 
dass  die  Nichtunirten  gegründete  Ursache  hätten  zu  der  An- 
nahme, ,mann  gedäncke  die  erfiillung  der  von  so  viellen 
Jahren  ihnen  wiederholt  gesicherte(n)  zusage  noch 
länger  zu  verschieben'.  Das  würde  bei  ihnen  noch  mehr 
Misstrauen  erwecken  und  ,künftige(n)  Zusagen,  auch  in 
anderen  anliegenheiten  alle  Kraft  und  würckung 
Benehmen',  wozu  Bartenstein,  der  ergraute  Staatsmann, 
,nach  der  von  vergangenen  habender  erfahrung  nie  einrathen 
könte'. 

Diese  Mahnworte  Barteusteins  blieben  bei  Maria  Theresia 
nicht  ohne  Eindruck;  denn  sie  ,begnehmigte'  zwar  das  Ein- 
rathen der  gemischten  Commission,  fügte  aber  bei,  es  sei  ,die 
Sache  in  Statu  qut>  zu  belassen'  und  nur  dem  Baron  Beck 
aufzutragen,  das»  er  ,bey  einem  vorfallenden   weitern    Anstand 
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die  Sache  untersuche  und  sein  Gutachten  erstatte'.  Dabei  sei 
ihm  ,auch  mitzugeben',  dass  er  sich  mit  dem  unirten  Bischöfe 
ins  Einvernehmen  setze,  ,auf  dass  derselbe  das  ihme  anver- 
traute Volk  in  der  Religion  behörig  zu  unterrichten  sich  an- 
gelegen halten  soUe  (das  musste  die  Kaiserin  erst  noch  speciell 
anbefehlen !),  und  da  solches  nicht  füglicher  als  durch  an  Stellung 
der  Schulmeister  geschehen  kann,  so  ist  zu  verordnen,  dass 
der  Beck  auch  in  diesem  District  die  Schul-Meister  ansetzen 
(sie)  und  den  diesfälligen  Aufwand  aus  der  gräniz  Cassa  be- 
streiten solle'. ' 

Die  Nachwirkung  der  Bartenstein'schen  Vorstellungen 
ist  aber  noch  deutlicher  aus  einem  weitern  Factum  zu  erkennen. 
Der  Metropolit  war  natürlich  mit  dem  obigen  Bescheide  über 
seine  Sichelburger  Beschwerde  nicht  im  Mindesten  zufrieden 
und  bestand  auf  der  längst  zugesagten  Entsendung  der  Special- 
Untersuchungscommission.  Ebenso  wiederholte  auch  der  Bischof 
von  Karlstadt  seine  diesbezügliche  Bitte.  Da  gab  die  Kaiserin- 
Königin  diesen  vereinigten  Ansuchen  nach  und  entschied  an- 
fangs des  Jahres  1766,  dass  die  erbetene  Commission  entsendet 
werden  solle.  Der  Hofkriegsrath  bewies  jedoch  auch  diesmal 
keinen  besondern  Eifer  in  der  Vollstreckung  dieses  a.  h.  Be- 
fehles; denn  erst  am  12.  November  1766  trug  er  dem  Feld- 
zeugmeister Baron  Beck  auf,  in  Betreff  ,der  allergnädigst  resol- 
virten  Untersuchungscommission  zwischen  unitis  et  non  unitis 
im  Sichelbui^er  Bezirk  das  Nöthige  vorzukehren'.  Zugleich 
habe  er  ,über  einen  eben  allda  fiirdauem  sollenden  Gewissens- 
zwang fuhrende  Beschwerden'  Erhebungen  zu  machen. 

I  Nach  dem  Ausweise,  deu  der  Hischof  Jak  sich  dem  serbischen  Kirchen- 
congresse  vom  Jahre  1769  vorlegte,  fanden  sich  in  der  Karlstädter 
Diöcese  damals  ,die  Piaristen  und  einige  teutsche  Schulen  vor*;  dazu 
hatte  Bischof  Jaksich  noch  aus  seinen  eigenen  Proventen  vier  illyrische 
Schulen  errichtet  Das  Karlstädter  General- Commando  stellte  den  An- 
trag, dass  der  Bischof  die  Jugend  vielmehr  in  obige  deutsche  ,Graniz- 
Schulen*  schicken  sollte,  um  die  Gränzer  seines  Ritus  mit  Errichtung 
eigener  Schulen  nicht  ku  bcbürden;  ,zumaleu  diese  katholischen  Schul- 
meister den  ausdrücklichen  Vorbot  hätten,  einen  derenselben  von  seiner 
religion  abwendig  zu  machen'.  Der  damalige  Congress-Commissär  Graf 
Hadik  trug  jedoch  Bedenken,  von  diesem  Vorschlage  ,bei  dem  Congress 
einigen  Gebranch  oder  Erwähnung  zu  macheu,  um  zu  keinem  misstraui- 
sehen  Argwohn  der  darinnen  absehen  wollenden  Union  Anlass  zu 
geben*.  ^^K.  ung.  Hfkanz.-Archiv,  Hofdeputationszahl  lOH  vom  Jahre  1769.) 
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Baron  Beck  ertheilte  nun  durch  den  Commandauten  des 
Szluiner  Kej^iiueuU ,  Feld maröcliall- Lieutenant  Baron  Preiss, 
dem  in  Sichel  bürg  commandirenden  Obersten  v.  Lezzeuy  den 
Befehl,  ,allen  in  j^edacht  Sichel burgisehen  bequartirten  Ofticiers 
auf  Pflicht  und  Gewissen  aufzutragen,  dass  dieseibige,  ob 
gleichen  Beschwerden  allda  wegen  einer  Bekränkung  deren 
non-unitoruni  fürgiengen,  oder  ob  unter  denen  darendeu  (dar- 
innen) wohnhaften  Uniten  einiges  Missvergnügen  verspührtt 
werde,  sich  genau  erkundigen,  ihren  pflichtmässig  standhaften 
Bericht  darüber  erstatten,  dann  nicht  minder  die  in  dem  nem- 
lichen  District  sich  vorfindende  non  unitiie  Familien  mit  Ver- 
zeichnuss  aller  deren  Nahmen  sowohl  Mann-  als  Weiblichen 
üeschlächts  ordentlich  beschrieben  und  sothane  Specitication 
mit  der  Berichtserstattung  zugleich  einsenden  sollend 

Baron  Beck  überschritt  mit  diesem  Befehl  offenbar  den 
ihm  gewordenen  Auftrag,  üer  Karlowitzer  Metropolit  und 
sein  Karlstädtcr  Suffragan  hatten  in  ihren  wiederholten  Gesuchen 
um  die  Entsendung  einer  Untersuchungscommission  stets  eine 
solche  verstanden,  an  welcher  auch  der  Metropolit  oder 
sein  Stellvertreter  betheiligt  wäre  (s.  oben  S.  310);  dahin 
zielten  auch  die  a.  h.  genehmigten  Beschlüsse  der  gemischten 
Commission  vom  April  17üO  ab  (s.  oben  S.  325)  und  hatte 
Bartenstein  in  seinem  ,Separatvotum^  vom  Jahi'e  1765  (s.  Beil. 
XVIII;  ausdrücklich  betont,  dass  die  Local- Untersuchung  über 
die  Zahl  der  Unirten  und  Nichtunirteu  ,mit  Zuziehung  bey- 
der  Theilc'  vorzunehmen  sei.  Auch  die  letzte  kaiserliche  Re- 
solution vom  Anfang  des  Jahres  1766  musste  in  diesem  Sinne 
gelautet  haben;  denn  der  Hofkriegsrath  trug  ja  dem  Baron 
Beck  nicht  auf,  die  betreffende  Untersuchung  selbst  durchzu- 
führen, sondern  nur  für  dieselbe  ,das  Notlüge  vorzukehren'. 
Das  hielt  jedoch  denselben  Hofkriegsrath  nicht  ab,  später  diese 
offenbare  Ueberschreitung  seines  Befehles  zu  sanctioniren, 
weil  das  Resultat  den  unionistischen  Tendenzen  günstig  wai*. 
Denn  Oberst  Lezzeny  berichtete  (ddo.  Karlstadt,  26.  Jänner 
1767),  dass  er  trotz  seiner  .diesfalligen  vollkommenen  Kaniitmiss' 
dennoch  die  genaue  Untersuchung  über  die  ,nur  in  zwei 
Familien  und  respective  vier  Personen  bestehenden 
würcklichen  non    unitorum'   unverzüglich    veranlasst   habe 
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und  die  ;£ruät  gemässeu^  befragten  Officiere  ^  botheuerten 
,einhelliglich*  und  ,pflichtgeinäs8',  ,wienach  sowie  die  hierunter 
betroffene  nicht  unirte  Familien  Selbsten  eingestehen,  solchen 
das  vollkommen  froye  Religions-Exercitium,  ohne  ihnen  dieser- 
halben  die  mindeste  Bekränkung  in  weege  zu  legen,  so  wie 
jederzeit  Vorhero  auch  biss  nunzu  ruhig  und  unangefochten  be- 
lassen^ die  Beobachtung  ihrer  eingeführten  KirchenQebräuchen 
und  besonderen  Festtagen  auf  keinerlei  Weise  gehemmet,  weder 
sonsten  der  Religion  halber  ihnen  das  mindeste  Leyd,  und  Be- 
druckung zugefüget  oder  auf  andere  wiedrig  und  gehässige  Art 
begegnet,  ihre  eygene  Geistliche,  so  oft  sie  es  verlangen  (da  nur 
allein  denenjenigen,  welche  auf  Sammlung  im  Land  zur  I.<a8t 
und  Aussaugung  der  Einwohner  herumgehen  wollten,  solches  in 
diesem  ohnehin  sehr  verarmten  Sichel  burger  Bezürck,  so  wie 
es  denen  unirten  Mendicanten  selbsten  niemallen  gestattet 
wäre,  untersaget  worden  ist)  Ihnen  frey  zugelassen,  und  die 
Functionen  nach  vorschrifft  ihres  Glaubens  zu  halten,  aufkeincr- 
loy  Weise  gehindert  werden,  übrigens  aber  ausser  zweyen 
Familien  keine  andere  nicht  unirte  in  dem  ganzen 
Sichelburgischen  zu  finden,  weder  einige  dieser  Religion 
heimlich  mit  besonderer  Neygung  zu  verspühren,  überhaupt 
aber  die  allgemeine  Friedlich-  und  Einigkeit  zwischen  unitis 
et  non  unitis,  dann  die  nochforth  dauernde  Vollkommene  Zu- 
friedenheit deren  Unirten  mit.  dem  unirten  Herrn  Bischoffen 
und  Geistlichkeit  allerdings  gesichert  abzunehmen,  auch  nicht 
einmahl  wahrscheinlich  zu  muthmassen  seye,  dass  eröffnete 
non  unite  Familien  zu  derley  angebrachten  Beschwerden  nur 
den  mindesten  Anlass  gegeben  haben  sollten^ 

Dieser  Bericht,  den  Baron  Beck  unter  dem  24.  Jänner 
1767  an  den  Hofkriegsrath  sandte,  wurde  von  diesem  am 
17.  Februar  der  illyrischen  Hofdeputation  übermittelt  mit  dem 
Btjraerken,  dass  die  dem  Metropoliten  verheissene  Unter- 
suchung ihre  Erfüllung  erreicht  habe.  Man  bittet  dess- 
halb  die  Hofdeputation,  die  , Sache  der  a.  h.  Gesinnung  gemäss 
dahin  beliebig  einzuleiten  und  erwehnten  Herrn  Bischofen  der- 
gestalten  vcrbescheidtn  zu  lassen,  damit,  wo  Er  ...  nicht 
einige  Casus  speciticos  von   der   angeblichen    Bekränkung  der 

'  Der  uns  schou    bekannte    Oberstlieuteuant    Griif  v.  Herberstein    befindet 
älcH  gleiuhlallä  darunter. 
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nicht  Unirten  anzuführen  vermag,  selber  dergleichen  weiter 
recursus  in  terniinis  generalibus  .  .  .  sich  künftighin  enthal- 
ten möge'. 

In  ihrer  Antwortsnote  vom  19.  Juni  stimmt  die  illyrische 
Hofdeputation  dieser  Bemerkung  des  Hofkriegsrathes  bei  und 
setzt  hinzu:  Wenn  der  Bischof  zu  Karlstadt  wieder  mit  einer 
weiteren  Beschwerde  hervorkommen  sollte,  so  werde  ,man  nicht 
entstehen',  denselben  im  obigen  Sinne  ,zu  verbescheiden'. 

Damit  wurde  denn  die  Sichelburger  Affaire  wieder  für 
einige  Zeit  beseitigt.  Einer  Erneuerung  derselben  begegnen 
wir  erst  zwei  Jahre  später  wieder.  Es  war  am  Schlüsse  des 
serbischen  Kirchencongresses,  am  7.  October  1769;  der  kaiser- 
liche Commissär  Graf  Hadik  hatte  seine  Beurlaubungs-Rede 
an  die  Congress Versammlung  zu  Karlowitz  schon  geendigt,  die 
Deputirten  förmlich  entlassen  und  den  Congress  mit  Vorbehalt 
der  Abhaltung  einer  bischöflichen  Synode  und  der  darauf 
stattfindenden  Bischofswahlen  vollends  für  geschlossen  erklärt; 
auch  hatte  der  neue  Metropolit,  Johann  Georgievics,  ,im 
Namen  des  Cleri  und  der  Nation  seine  nochmahlige  letzte 
Dancksagung  für  die  denenselben  bei  diesem  Congress  zu- 
geflossenen a.  h.  Gnaden'  bereits  angefangen:  —  da  trat  der 
Bacser  Bischof  von  seinem  Platze  an  die  Seite  des  Erzbischofs 
und  überreichte  demselben  nach  Beendigung  seiner  Rede  eine 
Schrift,  welche  dieser  sodann  dem  kaiserlichen  Commissär 
übergab. 

Kaum  hatte  jedoch  Hadik  vernommen,  dass  die  in  ser- 
bischer Sprache  abgefasste  Schrift  ,Nations  gravamina'  enthalte, 
so  gab  er  der  Versammlung  sogleich  zu  erkennen,  dass  ,ihr 
diessfälliger  Fürgang  sowohl  an  der  Zeit  als  der  Arth  nach, 
ordnungswidrig  seye,  dass  allenfalls  nicht  jeder  District  mit  dem 
andern  gleiche  gravamina  haben  könne,  folglich  jeder  die  seinige 
so,  wie  mit  mehr  anderen  Beschwerden  beschehen,  im  Congress 
Selbsten  mündlich  hätte  anbringen  sollen'.  Der  Bischof  von 
Bacs  ertheilte  sodann  die  Auskunft,  dass  diese  Beschwerden 
zwar  von  verschiedenen  Districten  herrührten,  jedoch  in  Eines 
zusammengefasst  wären.  Unter  nochmaliger  Missbilligung  der 
Sache  verliess  Graf  Hadik  den  Congresssaal. 

Daheim  Hess  er  aus  dem  serbischen  Originale  einen  kurzen 
deutschen  Auszug  anfertigen  und  «andte  die  Schrift  wegen  ilires 
,vermessenen    Inhaltes  .    .    .    unverlangt'    dem    Erzbischof  und 
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Metropoliten  mit  der  Erinnerung  zurück,  dass  er  dieselbe  aus 
mehreren  Beweggründen  ,keinerdings'  annehmen  könne.  Erz- 
bischof Georgievics  hatte  selber  das  vorausgesehen  und  zögerte 
lange  diese  Schrift  seinerseits  zu  unterfertigen.  Erst  nach  viel- 
fachem Drängen  und  nachdem  man  ihm  auch  Vorwürfe  wegen 
^seiner  für  die  Union  bezeugenden  Neigung^  gemacht,  entschloss 
er  sich  dazu.  Von  besonderem  Eifer  erwies  sich  hierbei  der 
bejahrte  Bischof  von  Eostainitza,  der  insbesondere  unter  die 
Gravaminal-Punkte  auch  die  ,quaestion  wegen  der  Sichelburger 
Unirten  aufzuwärmen  nicht  vergessen  hatte'.  * 

Hadik  hatte  mit  dieser  letztern  Anklage  eigentlich  Un- 
recht; denn  die  , Sichelburger  Frage*  wurde  noch  vor  der  Er- 
öffnung des  69er  Congresses  durch  den  damaligen  Rarlstädter 
Ueneralcommandanten,  Feldmarschall-Lieutenant  Freiherrn  von 
Preiss,  ,aufgewärmt'.  Derselbe  verfasste  nämlich  unter  dem 
11.  Jänner  1769  ^Anmerkungen,  die  Gegenstände  des  illyrischen 
National- Congresses  betreffend',  in  denen  schliesslich  auch  die 
Sichelburger  Unions-Affaire  zur  Sprache  gebracht  wird. 

Baron  Preis s  bemerkt,  dass  ,Pflicht  und  Gewissen'  ihn 
verbinden,  von  den  Bemühungen  des  Bischofs  Jaksich  ,in  denen 
vorhergegangenen  Zeiten'  zur  Erlangung  der  geistlichen  Juris- 
diction im  Sichelburger  Districte  , pflichtschuldigste  Erwähnung' 
zu  machen,  um  so  mehr,  als  dieser  Bischof  wahrscheinlich  auch 
bei  dem  Congresse  dieselben  Anstrebungen  machen  werde. 

In  dem  ganzen  Sichelburger  Districte  befinde  sich  ,nur 
ein  einziges  Hauss,  nebst  einer,  in  Oberstlieutenants-Com- 
pagnie  befindlichen,  von  eben  diesem  Hausse  abstammenden 
einzelnen  Weibsperson  des  nicht  unirten  Glaubens'.  Nach- 
dem somit  in  den  drei  Compagnien  des  Sichelburger  Districts 
,durchaus  dem  unirten  ritus  zugethane  Seelen^  wohnen,  so  haben 
die  ,zeitherig  commandirenden  Generale'  den  vom  Karlstädter 
nichtunirten  Bischof  geforderten  Zutritt  behufs  geistlicher  Visi- 
tation nicht  gestattet  und  seine  diesfUUigen  wiederholten  Ver- 
suche ,zu  öfftern  mahlen  um  so  nachdrücklicher  Verhindert', 
als  ybey  der  annoch  zur  Zeit  nicht  so  standhaften  Union 
die  offenbare  Gefahr  des  Abfalls  zu  besorgen  gewesen 
seyn  würde,   wohingegen  bey   der   Verwendung   des   unirten 


*  Vgl.  den  Ori^nalbericht  Hadiks  yom  10.  Oct.  1769  im  k.  ung.  Hfkanz.- 
Archiv,  illyrisclie  Hofdepntationszahl  2*24  vom  Jahre  1769. 
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Svidnizer  Herrn  Bischofens  die  wahre  Bestärckung  des  nach 
der  Union  angenommenen  Glaubens  sich  wenigstens  seiner  Zeit 
immer  mehr  anhoffen  lasset^* 

Wir  erhalten  also  hier  abermals  den  Beleg  dafür,  dass 
die  kirchliche  Union  im  Sichelburger  Districte  nicht  das  Product 
freier  Ueberzeugung  und  Entschliessung,  sondern  des  mili- 
tärischen Druckes  gewesen.  Man  hütet  die  künstlich  gezogene 
Pflanze  vor  jeder  Berührung  mit  den  Gegnern;  denn  man  ist 
sich  dessen  bewusst,  dass  sie  sonst  gar  bald  absterben  würde. 
Neunzehn  Jahre  hat  man  dieses  Geschäft  mit  allem  Eifer  be- 
trieben und  ist  auch  jetzt  noch  beunruhigt,  weil  im  ,weit8chüch- 
tigen'  Sichelburger  Districte  noch  eine  einzige  nichtunirte 
Familie  existirt.  Darum  gibt  Baron  Preiss  zu  bedenken,  ob 
es  nicht  gerathen  wäre,  diese  Familie  ,bey  einem  sich  er- 
gebenden geringsten  (!)  Beweg-Gmnd  von  dannen....zu 
übersetzen,  als  sodann  andurch  alle  hierunter  weiters  befahren 
mögende  Umstände  gehoben  seyen  und  es  blos  auf  die  voll- 
ständige Erlöschung  der  in  dem  Geist  des  nicht  unirten  cleri 
gegen  der  Sichelburger  Union  annoch  brennenden  Sehnsucht  und 
hieraus  folgenden  Anforderung  einer  Jurisdictions-Vermischun;^ 
in  Glaubens  Sachen  ankommen  würde'.  2 

Baron  Preiss  hatte  richtig  vermuthet:  man  erinnerte  sich 
bei  dem  Kirchencongresse  der  Sichelburger  Affaire.  In  jener 
Gravaminalschrift  lautet  nämlich  Punkt  10  folgendermassen : 
,Im  Sichelburger  Bezirk  seye  die  Untersuchung  vorzuneh- 
men, wer  unirt  und  nicht  unirt  sei',  und  Punkt  11:  (Es^ 
,solle  dem  Sichelburger  oder  Svidnizeer-Bischofen,  nachdeme 
ihme  das  Kloster  Marche  abgenommen,  und  denen  Piaristen 
gegeben  worden,  er  aber  wiederum  in   der   Nähe    des   Waras- 


^  Copio  im  k.  ung.  Ufkanz.- Archiv. 

2  Ibidem.  Die  von  Preiss  nachgewiesene  Familie  ist  dieseUte  wie  im  Jalin- 
1767;  die  Zahl  der  Seelen  hatte  sich  aber  durch  die  Geburt  eiuipiT 
Kinder  von  4  auf  8  vermehrt.  Bezeichnend  ist,  dass  von  der  im  Text 
erwähnten  »Weibs-Person*  (der  V^Titwe  ,eines  im  letzten  Kriege  verstor- 
benen Hosaren*),  deren  Bruder  griechisch-nichtomrter  Pfarrer  im  Likkaner 
Begimente  war  und  deren  alte  Mutter  bei  den  zwei  anderen  Brüdern  im 
Sichelburger  Districte  lebte,  gesagt  wird,  sie  werde  durch  die  Unücr 
,von  dem  unirten  Sichelburger  Glauben  immerhin  abgehalten*.  D»^ 
Proselytenthum  drängte  sich  also  vorzugsweise  an  die  Weiber.  Ei«  i<t 
das  in  alleweg  d<?r  Fall. 
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diner    Generalats    ein    Kloster    baue,    nicht    gestattet    werden, 
Unirte  in  dasiges  Generalat  einzuführend  * 

Man  sieht,  dass  die  ,Untersuchung'  vom  Jahre  1767  die 
Nichtunirten  keineswegs  befriedigen  konnte.  Als  nun  die 
illyrische  Hofdeputation  den  Bericht  Hadiks  und  die  serbischen 
Postulata  am  22.  October  in  Berathung  zog,  da  behielt  sie  sich 
vor,  jWegen  des  Sichelburger  Bezirks  einen  aus  denen  ante  actis 
umständlich  zu  erhebenden  a.  u.  Vortrag  zu  erstatten';  erklärte 
jedoch  bezüglich  des  Antrages  der  Congressdeputirten,  dem 
Szwidnitzer  Bischof  möge  nicht  gestattet  werden,  Unirte 
in  das  Warasdiner  Generalat  einzuführen,  dass  dieser  Antrag 
,allerdings  verwegen'  sei.  Graf  Hadik  erhielt  wegen  seiner 
,klugen  Einsicht  und  ausnehmenden  Vorsicht'  bei  Ueberreichung 
(lieser  Gravamina  eine  besondere  a.  h.  Belobung.  ^ 

Die  Monarchin  billigte  das  obige  Vorhaben  der  illyrischen 
ITofdeputation  und  diese  .erstattete  denn  auch  den  bezeichneten 
a.  u.  Vortrag  in  Betreff  der  Sichelburger  Unions-Affaire  durch 
ihren  Präsidenten,  den  Freiherrn  Franz  v.  Koller,  unter  dem 
12.  November  1769  an  die  Kaiserin-Königin.  ^ 

Nichts  kennzeichnet  deutlicher  den  veränderten  Geist 
und  Standpunkt^  womit  die  serbischen  Kirchenangelegenheiten 
seit  dem  Hintritte  des  Baron  Bartenstein  betrachtet  und  be- 
handelt wurden,  als  die  nun  folgenden  Schluss vortrage  Kollers 
in  der  Sichelburger  Angelegenheit.  Freiherr  Franz  v.  Koller 
war  vordem  Hofrath  bei  der  ungarischen  Hofkanzlei^  hatte 
sich  aber  schon  seit  dem  Jahre  1749  mit  den  serbischen  Kirchen- 
angelegenheiten beschäftigt,  da  er  den  Hofdeputationssitzungen 
als  Delegirter  der  ungarischen  Hofkanzlei  beiwohnte.  Er  war 
seiner  ausgezeichneten  Dienste  wegen  am  26.  November  1758 
in  den  ungarischen,  und  am  6.  Jänner  1759  auch  in  den  erb- 
landischen  Freiherrnstand  erhoben  worden.  ^  Nach  Baiiiensteins 
Tod  trat  er  an  die  Spitze  der  illyrischen  Hofdeputation.  Diese 
Hofstelle  war,  wie  wir  angedeutet,  im  Jahre  1746  durch  ein 
im  Wege  des  Obersthofmeisteramtes  erlassenes  Decret  für  alle 

'  K.  ung.  Hfkanz.- Archiv,  illyrische  Hofdepntatioiiflzahl  224  vom  Jahre  1769. 
'  A.  h.    Kescript  vom   27.    Oct.    1709,    im    k.    iing.    Hfkanz.- Archiv,    Hof- 

deputationflzahl  2.S4  vom  Jahre  1769. 
'  Da»  Originale  im  k.  ung.  Hfkanz.-Arcliiv,  illyrische  Hoftlepntationszahl  247 

vom  Jahre  1769. 
♦Wnrzbach,  Biogr.  Lexikon,  Bd.  XII.  8.  349. 
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ydie  ratzische  oder  illirische  Nation^  betreffenden  Angelegen- 
heiten (,quoad  religiosa  et  spiritualia^)  als  ein  independentcs 
Hofmittel  errichtet  worden.*  Hauptabsicht  war  dabei,  das  bei 
Hofe  seiner  kriegerischen  Tüchtigkeit  und  getreuen  Anhäng- 
lichkeit wegen  in  Qnaden  stehende  serbische  Volk  bei 
dem  Genüsse  seiner  Privilegien  zu  schützen  und  zu- 
gleich dessen  kirchliche  und  Bildungs-Interessen  zu 
fördern.  Die  ersten  drei  Präsidenten  der  illyrischen  Hofdepu- 
tation  (Graf  Kolowrat,  Graf  Königsegg-Erps  und  Freiherr  von 
Bartenstein)  waren  mit  besonderen  Sympathien  dem  serbischen 
Volke  zugethan  und  vertheidigten  dessen  Freiheiten  und  Rechte 
wiederholt  auf  das  Energischeste.^  Anders  Freiherr  v.  Koller. 
Zwar  wollte  auch  er  nichts  vorgenommen  wissen,  was  den 
serbischen  Privilegien  offen  widersprach;  allein  er  war  auch 
stets  geneigt,  diesen  die  möglichst  eingeschränkte  Deutung 
zu  geben,  und  war  immer  bereit,  den  Befugnissen,  Ehren- 
bezeigungen etc.  des  serbischen  Metropoliten  und  seines  Episco- 
pats  Abbruch  zu  thun,  wenn  daraus  für  die  ,dominante'  Religion 
oder  die  ,heilige'  Union  Erspriessliches  zu  erwarten  stand. 
Auch  eine  gewisse  Abneigung,  ja  Geringschätzung  (um  nicht 
zu  sagen  ,Verachtung^)  gegen  das  serbische  Volk  und  seinen 
Klerus  offenbart  Koller,  der  nicht  müde  wird  über  die  ,un- 
wissende^,  ,rohe',  ,geldsüchtige^  Priesterschaft  der  Serben  sich 
ebenso  herbe  zu  äussern  wie  über  das  ,dumme'  Volk  selbst, 
das  man  vor  dem  ,Hochmuthe'  bewahren  müsse. 

Bei  solcher  Stellung  des  obersten  Vertreters  der  serbischen 
Kirchenangelegenheiten  im  Schosse  der  Regierung  begreift  sich, 
dass  auch  in  Bezug  auf  die  Bitten  wegen  des  Sichelburger 
Districts  für  den  Metropoliten  und  den  Karlstädter  Bischof 
nur  wenig  Günstiges  zu  hoffen   war.     Baron   Koller   erwähnt 


*  Jire^ek,  1.  c.  p.  14.  Helfert,  Die  ÖBterr.  Volksschule,  Bd.  I.  p.  74, 
irrt,  wenn  er  die  Errichtung  dieser  Hofstelle  in  das  Jahr  1767  versetzt 
Mittelst  a.  h.  Handbillets  vom  13.  Dec.  1765  wurde  der  illyrischen  Hof- 
deputation über  einen  Vortrag  des  Freiherm  von  Koller  eine  neue  Ver- 
fassung gegeben. 

3  Namentlich  auch  gegen  die  Ansprüche  der  ungarischen  Hofkanzlei,  wor- 
über sich  schon  unter  dem  Prfisidium  des  Grafen  Kolowrat  zwischen 
beiden  Hofstellen  ein  heftiger  Schriftwechsel  vor  der  Monarchin  ent- 
sponnen hatte.  Vgl.  die  betreffenden  Actenstücke  im  k.  nng.  Hfkans.- 
Arohiv.   Eine  Andeutung  hierüber  findet  sich  bei  Jirecek,  1.  c.  p.  14  -lo. 
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in  seinem  obberührten  a.  u.  Vortrage,  dass  die  ^genaue  Erhe- 
bung^ aus  den  Voracten  vor  Allem  die  ,gro88e  Weitwendigkeit* 
ergeben  habe,  in  welche  ,da8  Geschäft  der  von  dem  Carlstädter 
Bischofen  graeci  non  uniti  Ritus  angesonnene  Visitation  und 
Ausübung -Gestattung  seiner  geistlichen  Jurisdiction  in  dem 
vorgedachten  Sichelburger  Gezierck  vom  J.  1750  angefangen 
durch  eine  19jährige  Zeit  Frist  getrieben  worden'. 

Man  hätte,  als  der  Metropolit  im  Jahre  1758,  also  acht 
Jahre  nach  dem  Erlasse  des  Verbots  vom  Jahre  1750,  sich 
darüber  beschwerte,  erwägen  sollen,  warum  derselbe  so  lange 
geschwiegen  habe.  Entweder  hatte  er  keine  Ursache  zur  Be- 
schwerde oder  er  konnte  seine  Klagen  nicht  voUgiltig  beweisen; 
in  beiden  Fällen  war  er  abzuweisen  und  man  wäre  ,denen 
nachgefolgten  verschiedentlichen  Verflechtungen  dieses  Geschäfts 
gar  wohl  ausgewichen^  * 

Ferner  hätte  man  die  ,behörige  Rücksicht'  auch  dahin 
nehmen  sollen,  dass  der  ,erdeutete  Sichelburger  Bezierck  zum 
Herzogthum  Crain  ehedem  gehörig  wäre'.  Dieser  Umstand 
wäre  hinlänglich  gewesen  zur  Entkräftung  und  Ablehnung  der 
Berufung  des  Metropoliten  auf  die  serbischen  Nationsprivilegien, 
da  diese  auf  jenes  krainische  Gebiet  keinen  Bezug  haben 
konnten.^ 

Hierauf  entwirft  Baron  Koller  eine  Skizze  vom  äusser- 
lichen  Verlaufe  des  Sichelburger  Unionsstreites  und  fährt  als- 
dann wörtlich  also  fort: 

,Diese  Bewandtnuss  hat  es  demnach  mit  oftbesagten  Sichel- 
burger Bezierck:  Vier  nichtunirte  dasige  Glaubensgenossene, 
welche  durch  drey  mittlerweil  erzeugte  Kinder  auf  7  (?)  an- 
gewachsen, w^ren  der  Gegenstand  einer  so  langwürig  und 
weitwendigen  Verhandlung,  ^  woraus  man  zuletzt  noch  gar  ein 


1  Wir  haben  bereits  obea  (S.  304  u.  f.)  darauf  hingewieBen,  wie  sehr  Baron 
Koller  mit  dieser  Dialektik  Unrecht  hatte.  Der  Metropolit  und  sein  Karl- 
stSdter  Sufiragan  hatten  eben  nicht  acht  Jahre  stillgeschwiegen. 

2  Auch  dieses  Argument  ist  nicht  stichhältig,  wie  weiter  oben  (S.  284—286) 
gezeigt  worden  ist.  Der  Sichelburger  District  wurde  als  integrirender 
Bestandtheil  der  croatischen  Militärgriüize,  speciell  des  Szluiner  Regi- 
mentes betrachtet,  und  hatten  folglich  alle  Normen  der  übrigen  Grfinz- 
gebiete  auch  hier  ihre  yoUe  Geltung. 

3  Das  ist  eine  offenbare  Unwahrheit:  nicht  um  die  im  Jahre  1769  noch 
vorhandenen  ,Tier'  Personen  handelte  es  sich,  sondern  um  die  Mehrheit 

ArchiT.  Bd.  UI.  II.  H&Ifte.  23 
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Staats-Geschäft  machen  und  eine  Sache,  welche  sich  von  Selbsten 
verbescheidet,  mit  denen  allgemeinen  Zeit*  and  Weltumständen 
verflechten  wollte'. 

,Die  verschmitzten  Kunst  Grif  des  verstorbenen  Metro- 
politen (Paul  Nenadovics)  und  die  oder  von  selben  in  dem 
Carlstätter  Bischofen  erweckte,  oder  von  diesen  bey  jenen 
gelten  zu  machen  getrachtete  Triebe  der  Verbreiterung  ihrer 
geistlichen  Jurisdiction  und  anmit  verknüpften  Vermehrung 
des  Bischöflichen  Einkommens  liegen  viel  zu  klar  (?)  an  Tag,  * 
als  dass  ein  dissfällig  weiteres  Ansinnen  einen  mehreren  Ein- 
druck machen  und  dieses  Geschäft  auch  fortan  noch  in  einer 
unberichtigten  Bestimmung  gelassen  werden  solltet 

,Kan  wohl  eine  begründete  Muthmassung  Plaz  greifen, 
dass,  wo  nur  4  einzelne,  der  Griechisch  nichtunirten  Kirchen 
beypflichtende  Insassen  sich  in  einen  und  zwahr  Militär-Bezierk 
vorfinden,  und  diese  aus  zwey  alten  Weibern,  einen  einzigen 
Dienstmann  und  einen  Invaliden  bestehen ,  von  diesen  die 
Klagen  würklich  angebracht,  und  nicht  vielmehr  von  dem 
Carlstädter  Bischofen  aus  den  ihme  bekanntermassen  bey- 
wohnenden  oder  scheinbahr  (!)  oder  übertriebenen  Religions- 
Eifer  vorgebildet,  von  dem  verstorbenen  Metropoliten  aber 
durch  nimmersinnige  Vorworts-Schriften  unterstützet  worden*.  ^ 

, Wo  nun  die  anderweite  Änliegenheiten  des  Griechischnicht- 
unirten  Cleri  und  Volk  ausgemacht  und  zum  Schluss  gebracht 
worden,  3  will  die  Euer  May  t.  bey  wohnende  Gewissen  s-Zärtlich- 
keit,  der  Gottseelige  Eifer  zur  Aufnahm  der  heil.  Union,  und 
das  ewige  Heil  einiger  Tausend  in  dasigen  Bezierk  befindlichen 
Seelen  allerdings  erheischen,  diesen  Punkt  fortan  nicht  ofien 
zu  belassen,  und  die  Thier  zu  all  weiterer  Hofnung  und  Be- 
nehmung, dass  die  Griechisch  nicht  unirte  Religion    in    oftbe- 

der  Bewohner  des  Sichelburger  Districtes,  wo  nach  des  unirteu  Bischofs 
eigener  Versicherung  noch  im  Jahre  1761  ,nur  sehr  wenige  Uuirte '  vor- 
handen waren.  (S.  oben  S.  837.) 

^  Diese  ,Oder  sind  charakteristisch,  lieber  den  Bischof  von  KarisUdt 
sind  die  Urtheile  Bartensteins  und  Hadiks  (s.  oben  S.  300)  zu  vergleicheu. 

3  Es  ist  ein  unwürdiges  Beginnen,  womit  Baron  Koller  die  Sache  dahin 
leitet,  als  habe  es  sich  von  Anfang  an  um  diese  vier  Personen  gehandelt 
Dass  er  überdies  auch  das  Mittel  der  Verdächtigung  und  Dennneiation 
nicht  verschmäht,  trägt  zur  Lauterkeit  seiner  Absicht  wahrlich  blut- 
wenig bei. 

^  Nämlich  auf  dem    serbischen  National-Kircheneongress  vom  Jahre  1769. 
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rührten  Sichelburger  Bezierk  jemahlen  mehr  auch  nur  im 
mindesten  einen  Eingang  gewinnen  möge,  vollkommen  zu 
verschliessen^ 

,Zu  solchem  Ende  ist  die  treugehorsamste  Illyrische 
Hofdeputation  des  unterthänigst  einstimmigen  Dafürhaltens, 
dass  erstlich  den  Carlstädter  Bischofen  mittels  eines  in  deut- 
lich und  nachdrücklichen  Terminis  zu  verfassenden  Decrets 
die  a.  h.  unabänderliche  dahin  zu  schöpfende  Willensmeinung 
zu  erkennen  zu  geben  wäre:  dass  wie  einestheils  nach  allseitig 
eingenohmener,  der  Sache  eigentlicher  Bewandtnuss,  und  hieraus 
erhobener  unStatthaftigkeit  der  von  ihme  in  dieser  Sach  so 
vielftdtig  angebrachten  Beschwerden  er  Bischof  hier  wegen 
vielmehr  der  ernstgemessenen  Ahndung  eines  so  unan- 
ständigen Beginnens  unterligete,  so  anderentheils  jedoch 
Eure  Maytt.  auch  in  Rücksicht,  dass  der  letzt  verstorbene 
Metropolit  hierinnen  mit  verflochten  ware^  das  Vergangene  in 
Vergessenheit  zu  sezen,  dagegen  aber  ihme  Bischöfen  ausdrück- 
lich, und  ernstlich  gebotten  haben  wollen,  dass  weder 
er,  noch  seine  Nachfolger  diesen  Punkt  der  in  oft- 
erwehntem  Sichelburger  Bezierck  auf  was  immer  für  eine  Arth 
und  Weiss  ausüben  wollenden  Geistlichen  Jurisdiction  jemahlen 
mehr  rege  zu  machen,  und  einen  Eintritt  dahin  anzu- 
verlangen  oder  einen  seines  Ritus  Geistlichen  dahin 
abzusenden,  unter  schwerster  ansonsten  hier  wegen  zu  be- 
fahren habender  Ahndung  sich  erkühnen,  und  gellsten  sollet 

,Eben  dieses  Decret  wäre  sohin  auch  zweitens  dem  neu 
erwählten  Metropoliten  (Johann  Georgievics)  in  Copia  mit 
dem  ferneren  Auftrag  mitzutheilen,  dass  derselbe  nicht  nur 
auch  seines  Orts  in  diese  Sach,  es  seye  gleich  vorwortlich 
(beliirwortend)  oder  auf  andere  Weiss  jemahlen  mehr  wie 
dessen  Vorfahren  einschreiten,  sondern  auch  dem  ihme  unter- 
stehenden Carlstädter  Bischofen  unter  schwerer  ansonsten 
auf  sich  ladender  Verantwortung  zur  genauen  Beobachtung 
der  erst  bemerkt  trefenden  Verfugung,  und  somit  gänzlicher 
Entfernung  von  allen  Einfiuss  in  das  Religions-Weesen  der 
Insassen  ofterwehnten   Sichelburger   Bezierks   verhalten   sollet 

,Wier  nun  aber  anmit  der  weiters  allda  beginnenden 
Verbreitung  des  Schismatis  sorgsam  vorgebogen  wird,  so  will 
dagegen  nothwendig  seyn,  dass  für  den  (sie)  Aufnahm  der  heil. 
Union  allda  behörig  und  anständigermassen  fürgesorget  werdet 

23* 
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Die  illyrische  Hofdepiitation  macht  diesbezüglich  folgende 
Vorschläge:  1.  Nachdem  der  Sichelburger  Bezirk  vormals  zum 
Herzogthum  Krain  und  somit  in  kirchlicher  Beziehung  zur 
Görzer  Diöcese  gehörig  war,  so  sei  ,anforderiBt'  nachzusehen, 
,ob  die  Jurisdictio  Ecclesiastica  des  unirten  Swidnitzer  Bischofen 
allda  mit  voller  Richtigkeit  bestehe,  und  von  den  Päbstlichen 
Hof  dissfahls  zu  Vermeidung  andurch  ex  illegitime  Spiritualis 
Jurisdictionis  Exercitio  all  weiterer  abträglicher  Irrungen  das 
hierwegen  erforderliche  durch  die  den  Swidnizer  Bischofen 
ausgefertigte  Bullas  confirmatorias  vorgekehret  worden ^  * 

Dann  wäre 

2.  Bedacht  zu  nehmen  auf  die  gute  Bestellung  der  Seel- 
sorge im  Sichelburger  Districte  ohne  eine  Bebürdung  des 
Volkes;  in  Folge  dessen  wäre  dem  Bischof  von  Szwidnitza  durch 
die  Behörde  zu  ^committiren',  dass  er  eine  umständliche  Aus- 
kunft über  die  derzeit  daselbst  bestehende  Seelsorge,  femer 
ein  Verzeichniss  der  Pfarrkirchen  und  ihrer  Dotation,  ob  und 
wo  noch  einige  Pfarreien  zu  errichten  wären,  sammt  diesfalligem 
Kostenüberschlag  und  Bauriss  einsenden  solle. 

Derselbe  hätte  jedoch 

3.  die  ,obbemerkt  wenigen  in  gedachten  Sicbelburger 
Bezierk  befindlichen  nichtunirten  ohne  aller  Kränkung  allda 
zu  belassen,  und  vielmehr  von  dem  sich  aunoch  zu  eigeben 
anhofenden  günstigen  Zeitpunkt  abzuwarten,  wo  diese  wenige 
nach  der  mit  denen  übrigen  dasig  unirten  Insassen  beobachten- 
den anständigen  Benehmung  aus  eigenen  Antrieb,  oder  ander- 
weit gelinde  Leitung  die  Unions-Bekennung  ansinnen  dörften^^ 

4.  Endlich  meint  Baron  Koller,  dass  auch  f&r  die  materielle 
Besserstellung  der  Sichelburger  etwas  gethan  werden  müsse. 
Das  Terrain  in  diesem  District  sei  das  allerschlechteste  und 
unfruchtbarste  im  ganzen  Karlstädter  Generalate  und  diese 
materielle  Bedrückung  des  zunehmenden  Gränz- Volkes  ,dörfte 
wohl  auch  die  Ursache  seyn,  dass  allda   der   kleineste   Schlag 


>  Diese  Erinnerung  kam  allerdings  etwas  spfit,  nachdem  schon  seit  1752 
nnirte  Bischöfe  für  den  Sichelburger  District  ernannt  und  confirmirt  waren. 

2  Diese  milde  Gesinnung  kam  etwas  spftt  und  bei  Koller  drang  sie  auch 
nur  desshalb  durch,  weil  er  von  diesen  , wenigen*  Nichtunirten  für  dies 
»sich  immer  vermehrende  GrÜniz-Volk*  im  Sichelburger  Districte  für  die 
Union  nichts  mehr  zu  befürchten  glaubte.  Wir  werden  bald  sehen,  da»» 
nur  allein  dieses  Motiv  hier  massgebend  war. 
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von  Leuthen  sich  vorfinde*.  Zwar  verschone  man  die  Sichel- 
burger mit  dem  beschwerlichen  Dienste  an  der  türkischen 
GräDze  und  bei  dem  Pest-Cordon;  allein  die  Dürftigkeit  des 
Volkes  würde  noch  in  anderm  Wege  billige  Rücksicht  erheischen, 
worüber  man  vorläufig  das  Earlstädter  General-Commando 
vernehmen  solle. 

Schliesslich  bemerkt  Baron  Koller  in  seiner  Eigenschaft 
als  Hofdeputations-Präsident,  dass  ,der  Saz,  wie  nämlich  die 
Wahrheit  zwar  gedrucket,  jedoch  nicht  unterdrucket  werden 
könne,  richtig  zu  bestehen,  auch  in  den  gegenwärtigen  Vorfall 
mehrmahlen  erprobet  werde'.  Und  nun  ertheilt  er  dem  Grafen 
Petazzi  jenes  schon  oben  erwähnte  Ijob,  weil  .  dieser  trotz 
jvieler  widriger  Anmuthungen'^  die  er  zu  befahren  gehabt^  in 
seiner  ,Angab  sicher',  alle  ,die  unangenehme  Aeusserung  mit 
einer  so  christlich  als  rühmlichen  Standhaftigkeit  erlitt'.  Hätte 
er  dem  ehedem  gefassten  Antragt  gemäss  dem  Karlstädter 
nichtunirten  Bischof  den  Eintritt  in  den  Sichelburger  Bezirk 
gestattet,  so  ,würde  biss  nun  zu  das  Schisma  dasiger  Orten 
mit  den  unschäzbahren  Verlust  so  vieler  Tausend 
Seelen  verbreitet  sich  vorfinden'.  Die  ,Hindanhaltung  eines 
so  widrigen  Erfolgs'  gebüre  also  ihm  und  jenen,  die  ^dessen 
dissfällig  statthaftes  Beginnen  unterstützet  haben^  benanntlich 
dem  verstorbenen  Cabinets-Secretario  Freyherrn  v.  Koch.' .  .  .  . 
Dies  zu  erinnern  halte  Koller  für  seine  Pflicht,  um  so  mehr, 
da  er  selber  ,in  dieser  Sach  nicht  allemahl  die  diesen  (Petazzi, 
Koch  und  Genossen)  beykommende  Gesinnungen  geheget' 

Die  Kaiserin-Königin  genehmigte  in  der  Sache  selbst 
das  Einrathen  der  Hofdeputation;  aber  sie  bemerkte  dabei^ 
dass  sie  ,au8  vielen  erheblichen  Betrachtungen  in  die  Erlassung 
des  angetragenen  Decrets  nicht  willigen  könne';  sondern  es 
sei,  ,um  fernerhin  Zeit  zu  gewinnen  und  andurch  die  vorhi- 
nige Resolutionen  in  Vergessenheit  zu  bringen  (!),  blos 
eine  dilatorische  Antwort  zu  geben,  inzwischen  aber  bey  den 
bisherigen  Massregeln  facto  zu  beharren,  und  alles 
dienliche  anzuwenden,  damit  die  wenige  non  uniti  des 
Districtes  zur  Union  gebracht  werden  mögen.     Womäehst  alle 


'  Es  war  kein  blosser  .Antrags  sondern  zweimalige  directe  Befehle  der 
Kaiserin-Königin,  denen  der  Glaubenseifer  Petazzi^s  und  seiner  Gesin- 
nuiigs verwandten  Widerstand  leistete. 
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weitere  Beschwerden  des  Karlstädter  Bischofs  von  selbst en 
hin  wegfallen,  wenn  solchen  mit  Bestand  entgegen  gesetzet 
werden  kann,  dass  kein  non  unitus  im  Disti*icte  mehr  existire^ 
—  Uebrigens  ,approbire^  sie  ,dasjenige  Vollkommen,  was  zu 
Beförderung  der  Union  zu  verfugen  angetragen  wird  und  lasse 
untereinstens  an  den  Hof-Kriegs-Rath  den  Auftrag  ergehen,  dass 
derselbe  auf  die  Verbesserung  des  Nahrungs-Standes  der  armen 
Sichelburger  Militaren  den  Bedacht  nehmen  solle'. 

Diese  a.  h.  Resolution  ist  sehr  charakteristisch.  Im  Wesen 
billigt  die  Monarchin  die  Anträge  zur  gänzlichen  Erstickung 
der  Nichtunirten  im  Sichelburger  Districte;  nur  scheut  sie  den 
Ressensus,  den  die  Erlassung  eines  Decretes  hervorrufen  würde, 
dessen  Inhalt  mit  den  früheren  a.  h.  Entschliessungen  und 
Decreten  im  grellen  Widerspruche  steht.  Die  Hoffnung,  dass 
man  mit  der  Zeit  auf  diese  ,vorhinigen  Resolutionen'  vergessen 
werde,  gemahnt  gar  sehr  an  die  Triftigkeit  jener  oben  citirten 
Warnung  Bartensteins,  man  solle  eine  ,wiederholt  gesicherte 
Zusage'  nicht  aufschieben  oder  gar  beseitigen  wollen;  denn 
dadurch  erwecke  man  nur  ,mehr  Misstrauen'  und  würde  ,küiif- 
tigen  Zusagen  auch  in  anderen  Anliegenheiten  alle  Kraft  und 
Wirkung  benehmen'.  * 

Dass  aber  selbst  die  weitere  Erklärung  der  Kaiserin, 
es  ,möge  alles  diensame^  angewendet  werden^  um  die  wenigen 
Nichtunirten  des  Sichelburger  Districts  zur  Union  zu  bekehren, 
wodurch  dem  Karlstädter  nichtunirten  Bischöfe  jeder  Vorwand 
zur  Beschwerde  vorweg  genommen  wäre,  weil,  wo  kein  Nicht- 
unirter  sei,  er  auch  keine  Jurisdiction  haben  könne;  —  dass 
auch  dieser  directe  Hinweis  auf  eventuell  gewaltsame  Bekehrung 
der  Nichtunirten  dem  Baron  Koller  nicht  genügende  Garantie 
bot  zur  Sicherung  der  kirchlichen  Union  in  diesem  Districte, 
das  beweist  aufs  Schlagendste,  von  welchem  confessionellen 
Fanatismus  sonst  nüchtern  denkende  Staatsmänner  des  vorigen 
Jah]*hundert8  erfüllt  waren. 

Baron  Koller  hatte  nämlich  der  Kaiserin-Königin  be- 
züglich der  a.  h.  Entschliessung  auf  seinen  a.  u.  Vortrag  vom 
12.  November,  womit  die  Ausfertigung  der  strengen  Verbots- 
decrete  an  den  Metropoliten  und  den  Karlstädter  Bischof  ab- 
gelehnt wurde,  bereits  mündliche  Gegenvorstellungen  gemacht 


*  Beilage  XVIII. 
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und  um  die  Erlaubniss  gebeten,  in  dieser  Angelegenheit  einen 
neuen  Vortrag  überreichen  zu  dürfen. 

Und  nachdem  er  diese  Erlaubniss  erhalten,  gehorcht  er 
dem  Auftrage  um  so  freudiger,  als  ihm  die  Beilegung  dieses 
Geschäftes  viel  zu  sehr  am  Herzen  liege  und  in  ihm  die  ,nicht 
ungegründete  Beysorge'  erwecke,  man  werde  diese  Sache  durch 
,abermalige  Umtriebe  in  eine  neue  Bewegung  bringend 

Die  von  Ihrer  Majestät  gegen  die  Erlassung  jener  Decrete 
vorgebrachten  ,erheblichen  Betrachtungen^  seien  ihm  allerdings 
nicht  bekannt  und,  falls  sie  ihm  auch  eröffnet  worden  wären^ 
so  sei  er  bei  seiner  Schwäche  und  Unvermögenheit  doch  nicht 
im  Stande,  Ursachen  und  Bedenken,  die  sich  auf  politische 
und  Staats-Maximen  oder  auf  die  gegenwärtige  Haltung  der 
allgemeinen  Zeitläufte  gründen  mögen,  einzusehen.  Er  wolle 
dagegen  auch  nicht  im  Mindesten  einschreiten.  Vielmehr 
wollen  bei  ihm  ,die  Triebe  seines  Gewissens' , hinlängliche 
Behelfe  an  Händen  lassen',  um  auf  dem  in  dieser  Sache 
einmal  gefassten  Antrage  zu  beharren  und  denselben  bei 
Ihrer  Majestät  als  der  ,gottseligsten'  Monarchin  wie  immer 
noch  möglich  geltend  zu  machen.  Ja  Baron  Koller  erklärt 
in  diesem  neuen  Vortrage  vom  1.  December  1769  ausdrücklich, 
dass  er  sich  dadurch  ,aller  Verantwortung  vor  dem  strengen 
Richterstuhl  Gottes  (vor  dem  er  wegen  seines  höhern  Alters 
bald  erscheinen  dürfte)  frei  halten  wolle'. 

In  dem  gegenwärtigen  Vorfalle  führe  die  Religion  selbst 
das  Wort  und  finde  sich  in  dem  neulichen  Vortrage  Alles 
aufgekläret,  was  die  bisher  ungewisse  Bestimmung,  ob  der 
Karlstädter  nichtunirte  Bischof  im  Sichelburger  Districte  eine 
geistliche  Jurisdiction  auszuüben  habe,  zweifelhaft  machen 
konnte.  Vor  allem  der  Umstand,  dass  die  serbischen  Privi- 
legien auf  besagten  District  keine  Geltung  haben  können,  weil 
derselbe  damals  nicht  zu  Ungarn  oder  Croatien  gehörte,  son- 
dern zum  Herzogthum  Krain  und  ,vor  Kurzem  erst  dem  Carl- 
stätter  Generalat  als  ein  wüstes  und  von  der  ansonsten  gütigen 
Natur  wenig  begünstigtes  Land,  velut  res  pro  derelicto  habita 
seiner  Lage  nach  zugetheilet  worden'.  * 


1  Diese  Behauptung  Kollers  ist  nicht  stichhaltig  und  wird  durch  unsere 
Darstellung  über  die  Besied elung  und  Bewohnerschaft  des  Sichelburger 
Districtes  im  Eingange  dieser  ,8tudie*  widerlegt.  Vgl.  oben  S.  277  ff. 
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Baron  Koller  weist  ferner  auf  den  Umstand  hin,  dass 
der  Karlstädter  nichtunirte  Bischof  und  sein  Metropolit  ihre 
Jurisdiction  auch  auf  Triest  auszudehnen  wünschen/  was  einen 
neuen  Beweis  von  der  Expansionslust  derselben  liefere,  und 
das  könne  nicht  geduldet  werden.  So  wenig  die  serbischen 
Privilegien  für  Ungarn  geschmälert  werden  sollen,  ebensowenig 
dürfe  man  ihre  Geltung  ausdehnen. 

Endlich  erinnert  Koller  an  jenen  Umstand:  als  der 
griechisch-nichtunirte  ,Clerus  Major  das  Jus  Caducitatis  in 
Laicos  sui  Ritus  vi  Privilegiorum*  durch  viele  Jahre  zu  be- 
haupten sich  bestrebte  und  dieses  Recht  mit  dem  diessfklUgen 
Usus  zu  erhärten  suchte,  auch  verschiedene,  in  dieser  Sache 
erflossene  a.  h.  Resolutionen  die  definitive  Entscheidung  dieser 
Frage  zu  erschweren  schienen;  —  da  habe  man  dennoch 
keineswegs  gezögert,  dergestalt  ,deci8ive^  vorzugehen,  dass  in 
dem  letzten  Nationalcongresse  (vom  Jahre  1769)  das  ,Jus  Cadu- 
citatis de  Simplici  et  pleno^  abgesprochen,  folglich  das  diess- 
fällige  Recht  des  königlichen  Fiscus  und  der  Grundherren 
gegen  alle  weiteren  Ansprüche  ,per  positivam  Resolutionem 
Regiam'  sicher  gestellt  wurde.  ^ 


^  Der  Karlstädter  Bischof  besass  nichtsdestoweniger  die  g^eistliche  Juris- 
diction über  Triest  und  nahm  daselbst  auch  die  kanonische  Visitation 
seiner  Glaubensgenossen  vor.     Vgl.  Bartenstein,  l.  c,  p.  28  -30. 

2  Die  Ansprüche  des  serbischen  Metropoliten  auf  die  weltlichen  CaducitSten 
seiner  Glaubensgenossen  begründeten  sich  auf  das  durch  die  unga- 
rische Hofkanzlei  herausgegebene  Privilegium  Leopolds  I.  vom 
20.  August  1691,  worin  es  heisst:  ,Insuper  annuimus  et  in  eo,  quod  si 
ex  ipsis  Graeci  rittfs  sine  Consolatione  Prolium,  et  Consaguineorum  ali- 
quis  decederet,  ex  tunc  talis  omnis  substantia  in  Archi-Episcopum 
et  Ecclesiam  .  .  .  devolvatnr.'  Vgl.  Gsaplovics,  II.  p.  33.  DemgemSss 
erfloss  auch  unter  dem  15.  Juni  1693  eine  a.  h.  Entschliessong,  dass 
,die  hinterlassenen  Gegenstände  eines  in  Gyarmat  ab  intestato  ohne  Erben 
verstorbenen  griechischen  Kaufmannes,  laut  der  Privilegien  der 
Raizen,  der  griechischen  Kirche  zuzufallen  habend  Gsoernig, 
in.  Bd.  2,  S.  94.  --  Obiges  Recht  auf  die  weltlichen  Caducitäten  wurde 
erst  mittelst  Circular-Rescriptes  vom  7.  Nov.  1729  aufgehoben,  ohne  jedoch 
Anerkennung  zu  finden.  Der  MetropoUt  und  die  Nation  bestanden  darauf 
mit  Hartnäckigkeit  und  erst  im  Jahre  1769  wurde  ein  a.  h.  Rescript 
vom  24.  Juli  an  den  Grafen  Hadik  erlassen,  womit  ,die  Nation  mit 
der  Praetension  auf  die  weltlichen  Caducitäten  gänzlich  abgewiesen* 
wurde.  8.  darüber  ausführliche  Verhandlungen  und  Referate  im  k.  ung. 
Hfkanz.- Archive,  illyr.  Acten  Nr.  119  und  r^Ö  vom  Jahre  1769.  Vgl. 
auch  Bartenstein,  1.  c  p.  93  ff. 
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Und  jetzt;  in  einer  das  ,Bonum  Religionis  et  incrementum 
Sacrae  Unionis  zum  unmittelbaren  Vorstand  habenden  Sach 
wolle  man  jenes,  so  dem  Griechischnichtunirten  Clero  niemahlen 
gebühret,  wo  dessen  Ansinnen  unstatthaft  und  all  bisherig 
diessfällige  Benehmung  vielmehr  unzulässig  und  strafbahr  ist, 
den  zu  erlassenden  ausdrücklichen  Verboth  in  Hinkunft  noch 
etwas  hierwegen  zu  beginnen,  für  bedenklich  achten  !^ 

Die  Kaiserin-Eönigin  werde  es  selber  erkennen,  dass  die 
Zurückhaltung  des  beantragten  Verbots  den  Karlstädter  Bischof 
auf  die  Vermuthung  bringen  und  ihn  glauben  machen  könnte, 
dass  sein  diessfälliges  angebliches  Recht  nicht  entkräftet 
worden  sei. 

,Sollten  sofort*,  heisst  es  dann  wörtlich,  ,4  elende  (!) 
Gräniz-Insassen,  unter  welchen  ein  einzig  wehrhafter  Mann  sich 
vorfindet,  ein  so  grosses  Aufsehen  erwecken  und  eine  in  voller 
Maass  und  Berechtigung  (!?)  bestehende  Verfugung  zurückhalten ; 
wo  dieses  bestünde,  so  müsse  in  Anbetracht  der  sonderheit- 
lich zwar  in  denen  samentlichen  Militar-Gränitz-Bezirken  sehr 
zahlreich  angesidleten  Griechischen  Glaubensgenossenen,  auch 
von  all  übrigen  dem  Clero  anforderist  ihres  Ritus  abträglichen 
Verfugungen,  welche  biss  nun  zu  getrofen  worden,  aus  gleicher 
Beysorg  widriger  hieraus  erwachsen  mögender  Folgen  an- 
widerum  abgegangen  werden;  Wie  will  aber  die  Religion  und 
der  in  Selber  gegründete  Saz,  das  Gt)tt  für  dessen  Beförderer 
mit  seinen  starken  Arm  wache,  mit  derlej  Beysorgen  verein- 
barlich  seyn?^* 

Die  geringe  Anzahl  von  Griechisch-nichtunirten  im  Sichel- 
burger Districte  gebe  übrigens  nur  einen  scheinbaren  Beweg- 
grund zur  Nichterlassung  jenes  angetragenen  Verbotes;  denn 
wenn  auch  jetzt  nur  vier  Personen  daselbst  seien,  so  haben  diese 
doch  ,drey  Kinder  und  können  deren  noch  mehrere  bekomen. 


1  Die  Hinfälligkeit  dieser  Argamentation  Hegt  auf  der  Hand.  Erst  wird 
offenbare  Willkühr  als  ein  Act  der  Berechtigung  erklfirt,  nnd  dann  mit 
dem  Kirchencongresse  vereinbarte  Bestimmungen  und  Normalien 
auf  gleiche  Linie  gpestellt  mit  WUlkttrvorschriften  der  commandirenden 
(Generale,  um  endlich  noch  als  ,  Beförderer  der  Religion'  auf  den  Schutz 
des  jStarken  Arm*  Gottes  zu  pochen.  Ueber  diese  Auffassung  Kollers, 
man  habe  sich  wegen  vier  ,elender*  Grünzer  nicht  weiter  zu  echauffiren, 
wollen  wir  kein  Wort  verlieren. 
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wo  sich  demnach  die  Besorgnuss  allerdings  vergrösseret,  dass, 
wie  sich  die  Zahl,  wann  auch  nur  anfänglich  durch  die  Er- 
zeiignuss  vermehret,  so  nach  der  Hand  und  wo  nicht  durch 
den  angerathenen  scharfen  Verboth  voi^ebogen  wird,  die  dasige 
Umstände  mit  Verbreiterung  des  Schismatis  sich  verschlim- 
mern'. *  Die  KunstgriflFe  und  ,Unterbauungen'  des  nichtunirten 
Klerus  seien  ihm  (Koller)  ,durch  unzählige  Handlungen  nur 
allzuviel  bekannt^,  und  bei  Erwägung  aller  Umstände,  ,mit 
welchen  dieses  Geschäft  biss  nun  zu  befangen  wäre*,  und 
welche  er  in  dem  frühern  Vortrag  actenmässig  vorgestellt  hatte, 
bittet  er  die  Kaiserin-Königin  es  ihm  nicht  zur  Ungnade  zu 
halten,  dass  er,  ,um  die  a.  g.  Verwilligung  der  in  erst  erwähnten 
Vortrag  zu  erlassen  angerathenen  Decreten  wiederholt  und  nach 
den  Zudringen  seines  Gewissens  mit  denen  lebhaftesten  Aus- 
drücken bitte'. 

Um  aber  den  Befürchtungen  der  Monarchin  von  w^en 
des  Ressensus  in  der  Oeffentlichkeit  und  von  wegen  des 
Widerspruchs  mit  früheren  a.  h.  Resolutionen  genug  zu  thun, 
setzt  Baron  Koller  schliesslich  seines  Vortrages  hinzu:  es  könnte 
den  zu  erlassenden  Decreten  beigefügt  werden,  dass  ,weder 
der  Metropolit  noch  auch  der  Carlstädter  Bischof  einen  offen- 
baren (öffentlichen)  Gebrauch  von  sothaner  Verordnung 
machen,  sondern  beede  sich  nur  ihres  Orts  daran  halten 
sollen'.  Dadurch  würden  die  etwaigen  Bedenklichkeiten  über 
den  bösen  Eindruck  einer  Publicirung  dieser  Decrete  beseitigt 

Zum  Schlüsse  wiederholt  Koller  diese  seine  ,für  die 
Hindanhaltende  Gefahrlaufung  des  ewigen  Seelen  Heils  der 
Sichelburger  Insassen  lediglich  das  Wort  führende  a.  u.  Vor- 
stellung' und  bittet  nochmals  um  die  a.  h.  Genehmigung  der 
beantragten  Decrete.  ^ 


1  Bartensteiu  hatte  Recht,  aelbst  Roiii  hätte  für  das  Interesse  der 
kirchlichen  Union  nicht  mehr  thun  und  nicht  eifriger  bedacht  sein  können, 
als  eine  Reihe  von  Staatsmännern  unter  Maria  Theresia;  selbst  die  noch 
ungeborne  Generation  der  Nichtunirten  erscheint  ihnen  als  Frevel  und 
Gefahr  für  dieses  Unificirungswerk.  Es  ist  eine  Propaganda  auf  nnge- 
bome  Seelen,  die  von  den  Scherasers,  PetazKi's,  Nidasdy^s,  P&lfy's,  Kochs, 
Kollers  u.  s.  w.  betrieben  wurde.  Man  erstaunt  über  diese  geistige  und 
sittliche  Verirruug  sonst  braver  und  tüchtiger  Männer. 

^  Der  Original- Vortrag  Kollers  im  k.  ung.  Hfkanz.- Archiv,  illjr.  Acten, 
Zahl  280  vom  Jahre  1769. 
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Auf  diesen  erneuerten  Vortrag  erfolgte  sodann  die  kaiser- 
liche Resolution  Maria  Theresia's:  Jch  bewillige  hiermit,  dass 
die  in  dem  Vorigen  Vortrage  angetragenen  Decreta  mit  dem 
dermahlen  angerathenen  Bejsatz  (von  der  Geheimhaltung  der- 
selben) erlassen  werden'. 

Baron  Koller  beeilte  sich  nun,  diese  Decrete  so  rasch 
als  möglich  ausfertigen  zu  lassen  und  schon  am  8.  December 
1769  erfloss  das  a.  h.  Rescript  an  den  Grafen  Hadik,  womit 
demselben  die  Decrete  an  den  Metropoliten  und  den  Bischof 
▼on  Karlstadt  ,in  originali  et  Copia'  mit  dem  Bedeuten  tiber- 
schickt  wurden,  dass  er  sie  den  Betreffenden  einzuhändigen 
und  ihnen  ,die  genaueste  Befolgung  des  inbegrifenen  Auftrags 
somit  Unserer  in  diesem  geschäft  endlich  und  unabänderlich 
gefasten  allerhöchsten  Willen smeynung  ebenso  wie  auch  jenes 
auf  das  nachdrucksamste  einbinden  solle,  dass  bejde  diese 
Unsere  in  (dieser)  Sachen  gefaste  entschliesung  sich  lediglich 
und  ohne  einen  offenbahren  Gebrauch  davonzu  machen, 
gegenwärtig  halten  sollen'.* 

Damit  war  denn  der  19jährige  Unionsstreit  im  Sichelburger 
District  auf  dieselbe  Weise  zu  Ende  gebracht  worden,  wie 
man  denselben  angefangen  hatte  und  wie  vordem  die  Union 
im  Warasdiner  Generalate  und  der  Streit  um  das  Bisthum 
und  Kloster  Mdcsa  beendigt  worden  waren.  Von  unten  Ueber- 
griffe,  von  oben  her  Hypereifer  in  Religionssachen  und  poli- 
tische Besorgniss,  welche  die  Ausschreitungen  der  Untergebenen 
erst  nur  schwach  tadelten,  dann  nur  mit  Worten  aufhoben,  im 
Grunde  aber  stets  wohlwollend  betrachteten;  bis  zuletzt  die 
Resultate  derselben  als  erfreuliche,  berechtigte  und  heilige 
Errungenschaft  mit  dem  a.  h.  Machtgebot  der  Krone  be- 
schützt wurden.  2  So  wurde  der  ursprünglich  von  ausschliesslich 
nichtunirten  Uskoken  bewohnte  Sichelburger  District  der  katho- 
lischen Kirche  einverleibt. 

Gleichwohl  konnte  trotz  der  angewandten  vielfachen  Mittel 
die  kirchliche  Union  in  der  croatischen  Militärgränze  kein 
rechtes  Gedeihen  finden.     Das  Sichelburger  oder  Szwidnitzaer, 


1  Beilage  XIX. 

2  Hietzinger,  1.  c,  I.  p.  246,  irrt,  wenn  er  behauptet,  dass  bei  der  Uni- 
ficirung  ,brüderliche  Belehrung  das  einzige  Mittel  zum  Zwecke'  ge- 
wesen sei. 
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auch  Pribicher  unirte  Bisthum  wurde  später  aufgehoben  und 
der  Sichelburger  District  in  kirchlicher  Beziehung  der  Juris- 
dictiou  des  Kreuzer  unirten  Bischoft^  unterworfen,  dessen  ge- 
sauimte  Gläubige  nach  der  letzten  Conscription  vom  Jahre 
1869,  also  gerade  hundert  Jahre  seit  der  gewaltsamen  Aufhebung 
der  kirchlichen  Jurisdiction  des  nichtunirten  Bischofs  in  Sichel- 
burg, in  Summa  kaum  5000  Seelen  betragen;  wie  denn  das 
Verhältniss  der  Unirten  und  Nichtunirten  zur  Gesammtbevölke- 
rung  in  der  Militärgränze  auffallend  verschieden  ist-  Erstere 
betragen  nämlich  nach  obiger  Zählung  in  der  gesammten 
frühern  Militärgränze,  also  auch  die  Unirten  des  Lugoser 
Bisthums  miteingerechnet,  nur  0*57 "/o»  ^^  Croatien-Slavonien 
gar  nur  0*30%  der  Bevölkerung;  während  die  Nichtunirten 
in  der  Militärgränze  b3'84%y  in  Croatien-Slavonien  14-17"/,, 
ausmachen. '  Schon  Hietzinger  bemerkt,^  dass  im  Earlstädter 
Generalate  die  Zahl  der  Unirten  in  der  Höhe  von  1845  Männern 
(den  Sichelburger  District  mitbegriffen)  sich  auf  das  Szlniner 
Regiment  beschränke  und  es  hätte  die  Zahl  der  Unirten  in  den 
Gränz-Regimentern  gegen  früher  überhaupt  sehr  abgenommen. 
Dies  sei  insbesondere  auch  im  Warasdiner  Regimente  der  Fall, 
wo,  wie  wir  oben  sahen,  die  Unificirung  ziemlich  früh  begonnen 
hatte.  Die  Verminderung  rühre  von  der  Rückkehr  dieser 
Christen  zum  Ritus  ihrer  Väter,  zur  grichisch-nichtunirten 
Kirche  her.^  Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  diesen 
Rückschlag  in  dem  Stande  der  Bekenntnisse  der  josefinischen 
Periode  zuschreibt,  die  hier  wie  auf  allen  geistigen  Gebieten 
in  der  habsburgischen  Monarchie  befreiend  gewirkt  hat  Erst 


^  Vgl.  Keleti,  Hazink  äs  N^po  (d.  i.  Unser  N'aterlaud  und  sein  Volk), 
Pest,  1871,  p.  343.  Im  Szluiner  Regiment,  wozu  der  Sicheibnrgier 
District  gehört,  sind  römische  Katholiken  45-600/o,  Nichtunirte  45-35"/.i; 
der  Best,  also  circa  9%  von  68.826  Seelen  bleiben  für  die  Unirten. 
Ibid.  346,  40. 

2  A.  a.  O.  I.  p.  247—248. 

3  Ferner  wurden  viele  Unirte  allmählich  dem  römischen  Ritus  sagethan, 
wie  das  die  Popen  im  vorigen  Jahrhundert  ihren  Stamm-  und  Glaubens- 
genossen vorausgesagt  hatten.  So  zfthlt  z.  B.  die  Sichelburger  Com- 
pagnie  4087  Seelen;  davon  sind  2070  Griechisch-katholische  (Unirte r, 
•J28  Griechisch-Orientalische  (Nichtunirte)  und  —  1789  Römisch-Katholische. 
Vgl.  ,A  magy.  korona  orszÄgaiuak  Hely.s<Sgu^vt4ra*  (»Ortslejükon  der 
Länder  der  ungar.  Krone'),  amtliche  Ausg.,  Budapest,  1873. 
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unserer  Zeit,  den  Tagen  unter  der  Herrschaft  des  österreichi- 
schen Concordats,  war  es  vorbehalten,  die  kirchliche  Union 
wieder  durch  staatlich-polizeiliche  Mittel  zu  befördern.  Die 
Kesultate  sind  demgemäss  auch  ganz  ähnlicher  Art:  die  in 
Masse  unirten  Gemeinden  in  Südungarn,  der  ehemaligen  banater 
Militärgränze  und  Siebenbürgen  kehren  allmählich  zu  ihrem 
frühern  Ritus  zurück.  Wir  wollen  der  Hoffnung  Raum  geben, 
dass  die  Zeit  auch  für  Oesterreich-Ungarn  nicht  wiederkehre, 
wo  Herrscher  und  Regierung  es  für  ihre  Pflicht  erachten, 
kirchlich-coufessionelle  Propaganda  zu  machen. 
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BEILAGEN. 


Majestät sgesuch  des  Metropoliten  P.  Nenadovtcs. 

(1758,  15.  Dec.) 

.  .  .  Euer  Kays.  Königl.  Apostolische  Mayt.  erlauben 
allergnädigst^  dass  ich  in  alltiefester  Ehrforcht  dasjenige,  was 
mir  mei  ritus  Bischof  zu  Carlstadt  Daniel  Jaksich  sub  A  zu- 
geschriben  und  das  anmit  bekleidete  Memorial  Sub  B  von 
denen  graeci  non  uniti  ritus  glaubens  genossenen  Militaren 
des  Carlstädtischen  Gnalats  aus  dem  Sichelburger ,  sonsten 
Sumberak  genannten  District  Euer  Kays.  Königl.  Mayt.  zu 
Füssen  legen  darf. 

Dise  Sumberaker  Districts-Insassen  nun  beschweren  sich, 
dass  man  ohne  Rücksicht,  des  bey  ihnen  von  mehr  dan  zwey 
Hundert  Jahren,  als  von  ihrer  daselbstigen  Ansiedlung  jeder- 
zeit gehabten  ruhig-  und  ohnperturbirten  Religion s-Exercitii 
erst  im  J.  1700  nicht  nur  das  religions-Exercitium  zu  turbiren 
angefangen,  sondern  sogar  allen  Eingang  und  geistliche  Func- 
tiones  mei  ritus  geistlichen  Seelsoi-geren  Verbothen  habe.  (Folgt 
nun  eine  Resumirung  des  weiter  unter  sub  VI.  mitgetheilten 
,Commando-Befehls'  vom  24.  Nov.  1750;  sodann  heisst  es 
wörtlich:)  ,Der  weitere  Verfolg  des  nun  gedachten  Commando- 
Befehls  gibt  ausdrucklich  zu  Verstehen  die  Abziehlung  dieses 
Verboths,  da  man  sogar  dem  lezten  mit  dem  Tod  ringenden 
Geistlichen  mei  ritus  in  Sumberak  den  unirten  Geistlichen 
mit  guter  Art  und  unter  Praetext  diser  wäre  graeci  (ohne  jedoch 
zu  melden  uniti  vel  non  uniti,  da  selbiger  dem  Nahmen    nach 
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denen  Leüthen  pro  unito  bekannt  wäre)  ritus  aufzudringen 
gesucht^ 

,£&  gibt  aber  jenem  in  B.  (der  Beschwerde  der  Sichel- 
burger) beigebrachten  Beweiss^  dass  zu  Sumberak  allemahl 
graeci  non  uniti  ritus  Geistlichen  die  Seelsorge  über  ihre 
glaubensgenossenen  gehabt,  und  im  Fall  von  denen  einheimi- 
schen darinnen  im  Abgang  ware^  solche  die  Closters  Geistliche 
aus  Gomirje  vertretten  haben,  die  Connotation  D.  von  dem 
Bischöfen  zu  Carlstadt  die  Bestättigung,  und  wird  vermög 
dieser  Connotation  mehrmahlen  die  des  besagten  Commando- 
Befehls  C  abziehlung  zur  Union  erwiesen,  da  man  auf  eine 
Erbarmungswürdige  Art  mit  dem  Diacono  verfahren,  weilen 
derselbe  dem  Unionszwang  nicht  hat  bey trotten  wollen.  Und 
verrathet  sich  der  Befehls-Geber  in  C  Selbsten  mit  seiner  ihme 
als  nicht  Missionario,  sondern  als  Soldaten  nicht  anstehenden 
Unions  Bewerbung,  da  derselbe  sehend  den  einheimischen 
Geistlichen  in  Zügen  ligen,  Vorsetzlicher  Weiss  den  Zutritt 
den  Callugiern  in  genere  verbiethet,  wohl  wissend,  dass  zu 
seiner  Beschämung  die  Geistliche  aus  dem  Closter  Gomirie 
eine  Urkund  £  von  General-Commando  zu  ihren  freyen  Eintritt 
in  den  Sumberaker  Disti  ict  aufzuweisen  hätten,  massen  selbe 
bereits  Kraft  eben  diser  Urkund  den  Von  ihme  ihnen  nebst 
der  darinnen  jeden  benöthigten  Falls  Versehener  Seelsorg 
dennoch  alle  mahl  der  Frey  eintritt  in  Sumberak  und  nach 
Auss weiss  der  Freyheit  sub  F  vom  170ö  sogar  das  Almosen 
darinnen  zu  samlen  eingestanden  worden  ist^ 

,Wie  nun  der  besagte  Bischof  zu  Carlstadt  sothanen  in 
C  begriffenen  Aö  1750  ergangenen  Verboth  Vernehmen,  so 
hat  billich  bey  dessen  gleich  darauf  Aö  1751  beschehenen 
Bischofswahl  und  darüber  erfolgten  allerhöchsten  Confirmation 
eine  sich  bey  Gelegenheit  für  sich  gehen  sollender  Installation 
und  sodan  in  seiner  Bischöfl.  Functionis  exercitio  äusseren 
könnende  Hinderung  boborgen  müssen,  dahero  hat  derselbe 
bey  Euer  Rays.  Königl.  Mayt.  Hofkri^sRath  nach  Ausweiss 
der  Nebenlag  G.  das  ansuchen  gemacht,  womit  wegen  seiner 
installirung  in  dem  Sumberaker  District  das  nöthige  rescribiret 
und  ihme  über  gedachten  District  ein  ordeutliches  Decret  er- 
theilet  werden  möchtet 

,Weilen  aber  die  Beiichts  Verzögerung  und  des  Verboths 
Untersuchung   inzwischen   die   mehreste   Zeit  abgezehret    und 
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dem  Bischofen  Vermög  Beylag  H  die  Vertröstung  gegeben, 
dasB  diser  wegen  erst  eine  Commission  ad  faciem  Loci  in  dem 
mehrgedachten  District  angeordnet  werden  wird,  So  hat  oft 
besagter  Bischof  erst  AÖ  1752  seine  bis  dorthin  aufgeschobene 
Installation  zwar  vor  sich  gehen  lassen,  jedoch  aber  bey  dem 
Installationsactu  dem  Installirungs-Commissarius  eine  schriftliche 
reservation  den  Sumbemker  District  (betreffend),  wie  hier  sab  I 
übergeben.  Nachdeme  in  disem  erst  besagten  Jahr  die  Unter- 
suchungs  Commission  dahin  abgegangen  und  inzwischen  sich 
etlichmahlen  in  denen  daselbstigen  croatischen  Landen  Unruhen 
geäussert  und  der  Bischof  in  deren  Dämpfung  beschäftiget, 
mithin  nicht  de  tempore  war  unter  das  damahlen  noch  nicht 
beruhigte  Volk  eine  Religion»  Commission  zu  begehren'. 

,Wan  nun  AUergerech teste  Monarchin!  die  von  Aller- 
höchst dero  gl or würdigsten  Vorfahrern  Dero  treu  gehorsamsten 
Illyrischen  Nation  verliehene  und  von  Euer  Kays.  Königl. 
Mayt.  mehrmahlen  allergnädigst  confirmirte  und  in  Landen 
Publicirte  Privilegia  durchaus,  und  besonders  der  angebogene 
Paragraphus  K  das  freye  Religions-Excertium  meinen  Glaubens- 
genossenen gestatten,  und  klar  reden:  ,Archieppus  et  per  eum 
constituti  Eppi  ...  bis  ,in  civitatibus  et  villis  Kascianos  Sacer- 
dotes  subordinandi'. 

,Ueber  dises  aber  auch  haben  Euer  Kays.  Königl.  Mayt 
nicht  allein  durch  öftere  allergndgste  rescriptA  et  Decreta 
sondern  auch  durch  die  öfterere  allergnädigst  von  denen  Vier 
Hof  Dicasteriis  ausgefeiiiigte  in  Landen  ex  cathedris  publicirte 
Edicta  L  Dero  treu  gehorste  Illyrische  Nation  allermildest  zu 
versichern  geruhet,  dass  ihnen  kein  religionszwang,  noch  ad 
unionem  bezwingung  zugemuthet  werden  wird,  durch  die  in 
C  entworfene  Proceduren  hingegen  und  der  denen  Geistlichen 
niei  ritus  verbottene  Zutritt  zu  ihren  Glaubensgenossenen  in 
Sumberak  wider  Euer  Mayt.  allerhöchste  VVillensMeinung,  aus 
denen  obigen  Documentis  aber  B.  D.  E.  F.  der  bisherige 
Brauch  erwisen  und  au,s  erst  besagter  Nebenlag  B.  erhellet 
wie  deren  Glaubensgenossenen  £rklänmg  offen  ist?  Dass  sie 
sich  in  die  etwan  darinnen  befinden  sollende  unitos  ganz  und 
gar  nicht  einmischen,  hingegen  ihre  eigene  religion  Tod  und 
lebendig  beybehalten  wollen*. 

,Alss  gelangt  an  Euer  Kays.  Königl.  Apost.  Mayt.  mein 
allerunterthänigst-allergehorsamstes  Bitten  Allerhöchst  dieselbe 
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geruhen  aus  ob  angeregten  Ursachen  Dero  allergerechteste 
Befehle  durch  Behörde  zu  erlassen,  womit  der  in  C  gelegte 
und  bis  nunzu  anhaltende  Verboth  aufgehoben,  hingegen  dem 
Carlstädtischen  Bischofen  erlaubt  werden  solle,  seine  Olaubens- 
genossene  Geistliche  vigore  Privilegiorum  zur  benöthigten 
SeelSorg  bey  denen  Pfarr  Kindern  in  Sumberak  anzu- 
stellen und  sofort  die  ihnie  ex  Statute  Ecclesiae  et  Privi- 
legio  Summi  Principis  gebürende  Jurisdiction  zu  exerciren. 
Solte  aber  etwan  eingewendet  werden  wollen,  dass  hierdurch 
wegen  deren  sich  ad  unionem  profitirten  ein  Abtrag  beschehete, 
alss  geruhen  Euer  Kays.  Königl.  Mayt.  ad  Normam  Cottus 
(comitatus)  Bihariensis  eine  unpartheyische  Commission  ad 
faciem  loci  allgdgst  abzuordnen,  womit  in  meiner  oder  meines 
bevollmächtigten  Mandatarii  gegenwart  hierinnen  untersucht 
und  die  Ruhe  im  Lande  zu  Euer  Kays.  Königl.  Maytt.  aller- 
höchsten Dienstes  Beförderung  gesezet  werden  möge.  In  dessen 
allerdevotesten  Zuversicht  etc.'  —  Unterschrift:  ,Paulu8  Nenado- 
vich  m.  p.  Erztzbischof  und  Metropolitan 

Orig.  im    k.   ung.    Hfkanz.- Archiv,   illyr.   Acten 
V.  J.  17G9,  Nr.  247. 

II. 

Cojrie  eines  an  den  Karlsfädter  Bischof  Daniel  Jaksich  vov    der} 

griechisch-nichfunirten  Einwohnern  des  Sichelhunjer  Districfs  Uher- 

gebenen  Memorials. 

(Plasky,  1758,  5.  Au^st) 

,p.  p. 

Es  ist  Euer  Bischöfl.  Hochwtirden  und  Gnaden!  mehr 
denn  zwey  Hundert  Jahr  verflossen  alss  unsere  VorEltern  aus 
der  Türkey  heiüber  und  unter  die  aUerhöchste  Protection  des 
allerdurchlauchtigsten  Ertz-Hauses  von  Oesterreich  getretten 
seynd  und  haben  nicht  allein  den  Sichelburger  oder  sogenannten 
Sumberaker  District  populiret,  sondern  denen  übrigen  Glaubens- 
genossenen  alle  gute  Vorleüchtung  und  Ursach  gegeben,  dass 
sich  ein  namhafftes  Volk  unserer  Nation  und  Religion  in  villen 
Ortschaften  als  nahmentlich  zu  Gomirie,  Verbovszka,  Maravicze, 
Dresnicza,  Ottok,  Plasky,  Terschity,  Brinn  (Brinje),  Berlog, 
Villich    und    mehr    anderen    Dörffern    angesiedlet.     Wie    nun 

ArehiT.  Bd.  LIL  U.  H&lfte.  24 
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unsere  VorEltern  zum  Allerersten  sich  in  dem  Sumberaker 
Distriet  ansässig  gemacht  und  sich  mit  denen  Kirchen  und 
Geistlichen  versehen,  hingegen  die  übrige  Nationalisten  Bey 
ihrer  Herübertrettung  aus  Türkey  haben  nicht  alsogleich  die 
Benöthigte  Kirchen  errichten  noch  die  Geistlichen  haben  können. 
so  haben  die  Geistlichen  aus  unseren  Sumberaker  Distriet 
ihnen  den  Kirchendienst  geleistet,  nachgehends  aber  wie  unsere 
gedachte  Nation  sich  in  Besagten  Orthschaften  sesshaft  gemacht, 
die  Kirchen  überall  errichtet,  die  Geistliche  Bejgeschaft,  so 
haben  sie  von  unseren  Sumberaker  Distriet  mehr  keine  Geist- 
liche gebraucht,  sondern  auch  in  dem  Fall,  wo  unsere  Sum- 
beraker Innwohner  an  der  Geistlichkeit  einen  Mangel  gehabt, 
seynd  die  Geistliche  von  obenbesagten  Orthschaften  und  nab- 
raentlich  besonders  aus  dem  Kloster  Gomirie  die  Ehrwürdige 
OrdeusGeistliche  zu  uns  gekommen  und  auf  diese  Arth  seynd 
wir  eine  Zeit  lang  in  unseren  ritu  und  Glauben  Bekantnuss 
unserer  morgenländisch  Jerosolimitanischen  Kirchen  veraehen 
und  unsere  Religion  ist  ohnverletzt  gehalten  worden  biss  auf 
Jahr  1750.  Vor  und  in  diesem  erstbesagten  Jahr  seynd  bald 
aufeinander  zwey  Geistliche  unserer  Religion  Nahmens  Marcus 
und  Theodorus,  bede  Prussacz,  gestorben,  nach  ihren  Tod  aber 
seynd  bey  uns  zwey  Geistliche  von  dem  Kloster  Gomirie  Ghibriel 
Mussulin  und  Macarius  Visnich,  so  auch  währender  Krankheit 
deren  ersteren  den  Kircheudienst  versehen  haben,  geblieben, 
bis  einige  von  unseren  einheimischen  zum  Geistlichen  Standt 
wurden  gelangt  haben,  wie  sich  ein  solches  mehrmahlen  vor 
der  Zeit,  alss  sich  unsere  VorEltern  in  diesem  Distriet  nieder- 
gelassen, beschehen,  dass,  wo  die  Pfarr  durch  Ableiben  des 
einheimischen  Geistlichen  erlediget  worden,  mann  uns  von  ob- 
gesagten  Orthschaften  und  besonders  aus  dem  Kloster  Gomirie 
Geistliche  geschiket  hat,  und  diese  haben  ihre  Functionen  mit 
aller  Ruhe  verrichtet,  jedoch  seynd  selbe  alsogleich  und  ohne 
aufhalten  wie  aus  der  nebenliegenden  Schrift  ddo.  24  9*^"*  750 
zur  Genüge  zu  ersehen  ist,  von  unserem  Distriet  abgejagt, 
hingegen  uns  andere  ausländische  Geistliche  aufgedrungen 
worden,  welche  frembde  Geistliche  uns  jezo  unter  der  Beicht 
und  Copulation  zu  schwören  nöthigen,  dass  wir  uns  zu  der 
Römisch  catholischen  Kirchen  bekennen,  und  den  Pabst  vor 
unser  Kirchen  Oberhaubt  erkennen  sollen,  und  wir  sehen  jezo 
öffentlich,  dass  uns  eine  Gewalt  in  unserer   Religion  angethan 
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wird,  von  diesen  jezigen  Geistlichen,  da  dieselbe  öffentlich 
wider  unserer  Religion  und  Morgenländische  Kirchen  gewalt- 
thätiger  Weiss  mit  uns  verfahren  und  uns  von  unserer  Religion 
und  Kirchen  abwendig  machen,  welches  wir  arme  nimmer 
gehofet  hätten  in  Ansehung  unserer  VorEltem  und  selbst 
unserer  ohnverbrüchlichen  treue,  in  Welcher  Treue  wir  künftig- 
hin ebenfahls  zu  Leben  und  zu  sterben  verlangen,  aber  von 
unserer  Morgenländischen  Kirchen  und  Religion  seynd  wir 
weder  Todt  noch  lebendig  abzutretten  gesinnet,  weder  unsere 
Religion  zu  .verändern.  Welche  hingegen  wollen  der  Römisch 
Catholischen  Kirchen  Sohne  seyn  und  den  Pabsten  vor  ihr 
Geistliches  Oberhaubt  erkennen,  und  sich  vor  einen  ünirten 
beken^en^  wider  dise  haben  wir  nicht  das  mindeste  einzuwenden, 
sondern  nur  so  vill  Euer  Bischöfl.  Hochwürden  allergehorsamst 
zu  bitten,  dieselbe  geruheten  Se.  Excellenz  unseren  Herrn 
Ertzbischofen  und  Metropoliten  diese  unsere  Noth  und  Religions- 
Zwang  vorzustellen,  womit  S*  Excellenz  beliebeten,  uns 
arme  Sumberaker,  die  wir  nicht  unirt  seynd,  zu  Ihre  Kays. 
Königl.  Mayt.  Allerhöchsten  Gnaden  zu  recommandiren  und 
allerdemüthigst  zu  bitten,  auf  dass  Allerhöchst  dieselbe  nicht 
zu  lasseten,  uns  arme  gewalthätiger  Weiss  zur  Union  zu 
nöthigen,  und  uns  von  unserer  Kirchen  und  Religion  abwendig 
zu  machen,  sondern  villmehr  uns  bey  imserer  Religion  und 
Morgenländischen  Kirchen  ruhig  zu  Belassen  und  unserer  Reli- 
gion Geistliche  geben  zu  lassen,  wie  wir  solche  von  so  villen 
Jahren  und  zwar  bis  den  24  9^^  750  Jahrs  gehabt  haben, 
womit  wir  könten  in  dieser  unserer  Religion,  und  dessen  freyen 
Exercitio  bey  unserer  Morgenländischen  Hierosolimitanischen 
Kirchen  alss  Ihre  Kays.  Königl.  Mayt.  getreue  und  Ewige 
Unterthanen  leben  und  sterben  könten.' 

,Wir  haben  jedoch  wider  diejenige  gar  nichts,  die  unirt 
seynd,  oder  unirt  werden  weiten,  und  unterschreiben  uns  (nicht) 
von  Unirten  seithen,  sondeiii  nur  unserer  seithen,  die  wir 
nicht  unirt  seynd,  und  erwarthen  wir  arme  Göttliche  Beyhilfe 
und  Ihre  Kays.  Königl.  Mayt.  Gnade.' 

,Gesamte  Inwohner  des  Sumberaker  Districts  graeci  Ritus 
non  uniti   die    unterschriben   und    nicht   unterschriben    seynd'. 

(Folgen  31  Unterschriften  mit  Handzeichen;  darunter  ein 
Corporal,  die  anderen  wohl  ,gemeine'  Qränzer.) 

Ibidem. 

Digitized  by  VjOOQiC 


374 


III. 
Copi  e, 

,Wir  Hanibal  Alphons  Emaniiel  des  Heil.  Rom.  Reichs 
Fürst  von  Portia  und  Wütterburg,  Regierender  Graf  zu  Orthen- 
burg  und  Prugnera  etc.  der  Kon.  Kays.  Maytt.  Cammerer,  Ob- 
rister  Erb-Land-Hof-Meister  der  fürstl.  Grafschaft  Görtz,  und 
General-Obrister  der  Croatischen  und  Meer  Gränizen  etc. 

jUrkhunden  hiermit,  was  gestalten  der  Basilio  Juribus 
quardian  und  seine  Geistliche  von*  Closter  Gomirie  uns  vor- 
gebracht, dass  weilen  sie  gar  keine  Gütter  noch  Gilten  besitzen 
und  als  arme  Geistliche  ihre  Lebens  Mittlen  in  der  ganzen 
Gränitz  zu  suchen  (Vermög  ihrer  Gewohnheit)  bemüssiget,  auch 
zu  Sichelburg,  und  der  dortigen  Orth  sich  wegen  des  Almosens 
zu  begeben  ihnen  von  Alters  hero  allezeit  erlaubt  gewesen. 
Alss  haben  Wir  der  SuppHcanten  billiger  und  rechtmässiger 
Bitt  zu  gewehren  dem  Quardian  und  seinen  Geistlichen  von 
Closter  Gomirie  in  unseren  Gränitzen  zu  bettlen  verlaubet, 
auch  allen  Herren  Ober-  und  Unter-Offen  diser  Gränitzen  oft- 
bemelte  ihrer  demüthigster  Bitte  halber  nicht  im  mindesten 
anzufechten,  sondern  allen  Vorschub  zu  leisten  von  Gral  (Ge- 
neral) Amtswegen  befehlen  wollen.  Actum  Carlostadii  den 
18*«"  May  1706. 
(L.  S.)  Herr  Fürst  von  Portia.     (L.  S.)  Ego  Confirmo;  Comes 

Es  ist  ihnen  auch  von  mir  Josephus  Rabätha. 

erlaubt,  in  Sichelburg   zu 

bettlen.  Karlstadt,  dP  26.  Sept.  1721. 

Baron  v.  Kulmer/ 

Ibidem. 


IV. 

Copie. 

»Nachdeme  das  Convent  derer  Callugier  von  Gomirie 
die  Patente  bey  mir  produciret,  worinnen  ihnen  die  gerecht- 
same  bey  ihren  Glaubensgenossenen  in  dem  Sichelburger 
District  die  Allmosen    einzusamlen  zugestanden,   erlaubt   wird. 
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,Alss  hat  der  damahlige  Commendant  Hr.  Lieut.  Tupacz 
den  von  dem  Herrn  Haubtmann  Petzinger  (sie)  ihnen  Sequestirten 
Wein  ohne  weitheres  abzufolgen,  auch  Sie  hin  künftig  in 
Einsamlung  gedachten  ihrer  Allmosen  mit  Anforderung  einiges 
Doucoeurs  im  mindesten  nicht  zu  turbiren.  Carlstadt,  den 
IG.  Augusti  1747. 

(L.  S.)     Leopold  Baron  de  Scherzer, 
GeneralFeldWachtmeister.' 

Ibidem. 


V. 

Eintritts- Verbot  für    die    griechisch- nichtunirten    Geistlichen    in 

den  Sichelhurger  District, 

(1760,  24.  Nov.) 

Transiatum  ex  Croatico. 

yVon  meines  Commandanten  Amtswegen  und  auferhaltenen 
Befehl  unseres  Commandirenden  Grälen  Herrn  Baron  de  Scherzer 
denen  Herrn  Oberlieutenanten  Jaksa  Tupacz  und  Janko  Povno- 
vich  wird  anbefohlen,  womit  Sie  bey  denen  Compagnien  Herrn 
Grafen  v.  Parasaider  und  Resovelt  von  Hauss  zu  Hauss  kund 
machen  sollen,  wie  von  heutigen  Tag  an  und  künftighin  weder 
Sie  Selbsten,  noch  ein  untergebener'  Soldat,  oder  Qränitzer  unter 
schwärster  Verantwortung  und  Bestrafung  sich  anmassen  sollen, 
einen  Callugier,  woher  er  auch  immer  seyn  solte,  in  ihren  Häusern 
zu  beherbergen ,  Vil  weniger  einige  geistliche  Functiones 
unter  den  Velck  oder  bei  dem  Sumberaker  Bataillon  zu  ver- 
richten zu  gestatten,  sondern  wan  einer  dergleichen  in  dise 
Gegenden  kommete,  sollen  Sie  also  gleich  beym  Tag,  und  bey 
der  Nacht  anhero  zu  expediren  und  wan  er  auch  von  Hoch- 
gedachten Herrn  Grälen  ein  Decret  oder  sonsten  eine  Schrift 
vorzuweisen  hätte,  man  darauf  nicht  zu  sehen,  sondern  den- 
selben aufzuhöben  und  anhero  zu  mir  zu  schicken  hat'. 

,Anbey  habe  ich  zu  vernehmen  gehabt,  dass  Popp  Theodor 
Prustevich  (sie)  hart  krank  lige,  deme  die  Vorige  gesundheit 
winsche,  inzwischen  aber,  wan  derselbe  sterben  solte,  so  haben 
also  gleich  beede  Herren  Oberlieut.  sich  dahin  zu  begeben  und 
unter    obiger    schwärer    Verantwortung    alls   zu    verpetschiren 
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und  mir  zu  wissen  zu  machen,  und  wan  ihme  Poppen  Theodor 
sehr  übel  wäre  und  derselbe  weite  mit  dem  Saci-ament  nach 
Christlichen  ritu  versehen  werden,  alhier  ist  ein  Eures  ritiu 
Capabler  und  Verständiger  Geistlicher,  Gabriel  Palkovicu, 
welchen  Sie  haben  also  zu  ihme  zu  bringen,  die  Callugiers 
aber  alsobald  abzufertigen  und  haben  keinerdings  änderst  zu 
machen.     Datum  Schumberg  den  24*«»  9*^'"  1750. 

Johann  Penczingcr, 
O  brist  Wachtmeister/ 

Ibidem. 


VI. 

Schreiben   des  Hofknegarathes    an  General- Feldwachtmeister 
Baron  Scherzei\ 

(Wien,  1761,  13.  Oct.) 

,Wir  haben  demselben  untern  8'«°  verflossenen  Monaths 
bedeutet  welcher  gestalten  zum  Bischöfen  gräeci  ritus  von 
Carlstadt  und  Zong,  dan  deren  dahin  Canonice  incorporii-ten 
Districten  Licca  und  Corbavia,  der  so  genannte  Daniel  «Taksich 
allergnädigst  ernennet,  und  bestättiget  worden,  wie  damahU 
abschriftlich  angeschlossene  Confirmations  Diploma  des  mehrero 
ausweiset.  Es  machet  nun  aber  diser  seithero  das  Bittl.  an- 
suchen, womit  auch  wegen  seiner  Installirung  in  dem  Sumbei-aker 
District  das  nöthige  rescribiret  und  ihm  über  jezt  gedachten 
District  ein  ordentl.  Decret  ertheilet  werden  mögte,  woröber 
Wir  auch  von  dem  Herrn  den  vorläufigen  Bericht  gewärtigen 
wollen. 

Wienn,  den  13.  October  1751. 

Noe  Inclyti  Consilii  Aulae  Bellici. 

An 
den  Herrn  Geiil  Feldt  Wachtmeister  Freyllerrn 
V.  Scherzer.^ 

Copia,  ibidem. 
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VII. 

Extr actus    Clevientissimi    Caeo    Regii  Edicii  per  diver aa  quatuor 
Aulae   Dicasteria   23^'''  Die  Ä**""  1751    expediti   et  ex  Cathedris 

pronmlgati, 

,No8  Maria  Theresia  etc.  siguificantes.  Illubentes  intel- 
lexiinus  inquietos  Concitatores  haud  deesse,  qui  violata,  quam 
nobis  jurarunt;  Fide  aliis  persuadere  allaborant,  ac  oppressionis 
Periculum  immineret.  Sicuti  enim  tale  quid  a  Clementissimae 
Prineipio  Diiae  ac  Matris  Sensibus,  quam  longissime  alienuui 
est,  ita  nee  patiemur  unquam,  ut  ulius  de  Gente  lUyrico- 
Kasciana  tidus  Subditus  ä  quopiam  contra  inducta  privilegia 
opprimatur,  aut  ad  amplectendam  unionem  vi  adigatur :  de  qua 
benigna  simul  et  enixa  Voluntate  nostra  omnes,  et  singulos 
quam  Securissimos  esse  cupimus/ 

Ibidem. 


vm. 

Extractua, 

ProtocoUum  Commissionis  mixtae  inter  Consilium  Aidae  Bellicum 

et  Cancellariam  Hungarico-Aulicam  celebratae  diebits  26^  Aprilis 

et  24.  Maß  1752. 

....  3**^  ,Die  von  dem  Obristfeldwachtmeister  Freyh. 
V.  Scherzer  wegen  Ersezung  deren  in  dem  Sichelburger  District 
vacanten  zwey  Pfarreyen,  dann  höherer  Salarirung  deren  mit 
unzulänglichen  Gehalt  daselbst  aufgestelten  Pfarreren  bey  Euer 
Kays.  Königl.  Maytt.  eingereichte  Vorstellung  von  selten  des 
Hofkriegs-Raths  produciret,  worüber  sich  die  Hungarische  Hof- 
kanziey  vernehmen  lassen,  es  wären  wissentlich  nicht  mehr 
dann  einzige  drey  unirtc  Geistliche  dermahlen  in  dem  Ganzen 
Sichelburger  Territorio,  einer  von  selben  seye  als  Bischof  von 
Marchia  ohnlängst  ernennet  worden,  hätte  aber  bis  dato  die 
Päbstliche  Confirmation  noch  nicht  erhalten,  folgsam  aus  Mange 
derenselben  weder  neue  Priestern  ordihiret  noch  eine  Con- 
scription  über  die  in  seiner  Dioeces  angesidlete  Seelen  ver- 
fasset, und  weilen  demnach  bey  so  beschaifenen  Umständen 
mit  Verlässlichkeit  dermahlen  mit  aberkennet   werden   könnte, 
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wie  viel  Geistliche  Seelsorgere  Anzustellen  nothig  seye,  also 
Glaubte  dieselbe,  dass  in  so  Lang  bis  nicht  der  unirte  neue 
Bischof  seine  päbstl.  Confirmaons  Bullam  erhalten  und  die 
Conscription  eingesendet  haben  wird,  mit  keiner  DispositioD 
fürgegangen,  sondern  ein  wie  das  andere  abgewartet,  und  als- 
dann erst  sowohl  circa  Numerum  deren  anzustellenden  Pfarrern 
als  wegen  des  denenselben  nach  Zulänglichkeit  der  Cassac 
Parochorum  auszuwerfenden  Beytrags  oder  zu  Stabilirenden 
Hohem  Gehalt  deliberiret  werden  solle,  welches  auch  der  Ge- 
meinsamen Meinung  nach  das  Natürliche  sein  würde.  Wien, 
den  26.  Aprilis  1752.' 

(A.  h.  Resolution:)  , Diesen  punct  Scherzern  zuzustellen  um 
seine  Meinung'. 

3^^  ,Ueber  die  in  einer  vorhergegangenen  derley  Zusam- 
mentrettung  wegen  der  von  dem  Obrist-Feld Wachtmeister  Barun 
V.  Scherzer  einer  ansinnenden  Bestell-  und  Salarirung  einiger 
unirten  Pfarreren  in  dem  Sichelburger  District  die  von  seiteu 
der  Hungar.  Hofkanzley  gemachte  Erwehnung  (dass  in  dem 
Ganzen  Sichclburger  District  wissentlich  nur  3  unirte  Geist- 
liche vorhanden  und  der  neu  dahin  ernannte  Bischof  Paulkovich 
noch  zur  Zeit  mit  der  Päbstl.  Confirmation  nicht  versehen, 
mithin  neue  Priester  zu  ordiniren  noch  eine  Conscription  vor- 
zunehmen vermögend,  alles  dieses  aber  erst  abzuwarthen  seye) 
allergnädigst  anbefohlenermassen  besagter  Christ  -  Feldwacht- 
meister Baron  Scherzer  nochmahlen  vernehmen  und  von  diesem 
in  neben  gebogenen  Originali  zum  abgeforderten  Bericht  weit- 
läufig angezeiget  worden,  was  massen  in  widerholten  Sichel- 
burger District  von  altershero  4  unirte  Geistliche  angesteUet 
gewesen  und  hierinnen  5  bis  6000  Seelen  befindlich,  Jene  aber 
wegen  Mangel  des  Unterkommens,  und  erforderl.  Lebensmitteln 
fast  gänzlich  eingegangen,  und  kein  Guter  mehr  dahin  zu  be- 
kommen, eben  darinnen  aber  viele  zu  dem  Schisma  abgefallen, 
dahero  die  ohngesaumte  Dahinverfügung  des  Bischofens  Paul- 
kovich ohnumgänglich  nöthig  und  von  ihme  Gleichwohlen 
aldorten  die  Päbstl.  Confirmation  zu  erwarten,  indessen  die 
Dioeces  mit  Guten  Seelsorgeren  zu  versehen  und  zu  deren 
künftiger  'Erhaltung  auf  die  Erbauung  deren  4  Pfarr-Hofen 
(wo  für  jeden  400  tl.  hergegeben  werden  möchten)  und  Aus- 
werfung eines  bessern  Gehalts  in  allweeg  zu  gedenken,  wiedrigens 
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zu  befbrchten  wäre,  dass,  wo  nicht  der  Ganze,  doch  mehr  als 
der  halbe  District  in  das  Schisma  verfallen  dürfte. 

Nun  hat  man  zwar  Gemeinschaftlich  diese  des  Baron 
V.  Scherzer  besonders  tragende  Sorgfalt  in  Beybehalt  und  Ver- 
mehrung der  unirten  Seelen  in  erwehnten  Sichelburger  District 
nicht  andei*st  als  Lobwürdig  angesehen,  und  wurde  einen  nem» 
liehen  Eyfer  zugezeigen  ganz  nicht  unterlassen,  wann  die  er- 
forderliche Dispositiones  zu  machen  bloss  von  hier  abhangete: 
Nachdeme  aber  mehrberührt  neuen  Bischofen  Paulkovich  die 
noch  zur  Zeit  ermangelnde  Geistliche  Jurisdiction  nicht  gegeben 
worden,  er  auch  ohne  solcher  sich  um  so  weniger  in  etwas 
einmischen  kann,  als  er  sich  die  irregularitaet  zuziehete,  und 
die  unausbleibliche  Straf  einlaufete,  für  allzeit  der  Bischöfl. 
Würde  und  Jurisdiction  von  Päbstlichen  Hof  unfähig  erkennet 
oder  wohl  Gar  in  eine  ewige  Gefangnuss  versezet  zu  werden, 
80  muss  nothwendig  die  Confirmation  von  Rom  vorläufig  er- 
warthet,  und  erst  alsdann  nach  beschehener  würklichen  Instal- 
lirung  die  angetragene  Conscription  (welche  keineswegs,  auf 
die  Anzahl  deren  dortigen  Seelen,  sondern  vielmehr  auf  die 
eigentliche  Ertragnuss  deren  Pfarrlichen  Einkünften  gerichtet 
ist)  ordentlich  vorgenohmen  und  mit  aller  Legalitaet  eingesendet 
werden,  um  zu  sehen,  ob,  und  was  in  ein  so  anderen  furzu- 
kehren  sejn  dörfte,  massen  ihme  hiernach  die  befindende  Er- 
fordernuss  gegen  Getreuer  Verrechnung  anweisen  und  erfolgen 
zu  machen,  einigs  Bedenken  nicht  obhanden  seyn  wird. 

Wien,  den  24.  Maji  1752.' 

,Benigna  Resolutio  Caes.  Regia:  Die  sache  ist  in  selber 
Gut,  weilen  aber  alle  Religiosa  und  Geistliche  Illyrische  Sachen 
bey  Konigsegg  vorzunehmen  Befohlen,  so  wäre  dieser  Ganze 
punct  im  künftig  alle  die  in  diese  Sachen  einschlagen  zu  selben 
zu  verweisen,  und  alda  vorzunehmen  mit  einem  von  Hofkriegs- 
Rath  und  von  Hung.  Canzley.' 

Ibidem. 

IX. 

Note  der  imgarinchen  Hof  kanzlei  an  die  illyrische  HofdeptUation. 
(Wien,  1752,   2.  Mai.) 

Inclytae  Caesareo-Regiae  in  Transylvanicis,  Banaticis  et 
Illyricis     ordinatae    Dcputationi    aulicae    amice    insinuaudum: 
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Gabrielem    Palkovics    Neo-resolutum   Episcopum    Graeci   Ritus 
unitorum  SzvidniczeiiBem  hisce  copialiter  annexani  Instantiam 
novissime  cxhibuisse;  hacquü  niediante  uon  admittendam  Schis- 
matico-Vladicae    Carlostadieasi    DaDieli   Jaksibs   in   Districtum 
Generalatus  Carlostadiensis  Sihlburgensem  Jurisdictionem^  ipsam 
Expeditionen!  quoad  Installationen!  hoc  fine  in  antelato  Districtu 
inemorati  Vladicae   denegandam   aut   si  jam    requisita  eatenus 
Expeditio  emanasset,    illius   per   novos  ordines  elargiendos  sus- 
pendendam  effectuatationem  exorasse;  Inclytae  porro  isti  aulicae 
Deputationi   alioquin   apprime   constat,    negotium  Separationis, 
atquo  Carlostadien.  et  respective   Costaniezen.  Graeci  ritua  non 
unitorum  Episcopatibus  attributionis  Districtuum^  quos  Udus  et 
alter  herum  Episcoporum  pro  futuro  quoad  Spiritualia  ritus  sui 
niunia   respiciendos   haberent^    absque   Concursu   regiae    hujus 
Cancellariae  Hungarico-aulicae  superiori   abhinc   anno   pertrac- 
tatum  fuisse,  supponit  eadem  haec  regia  Cancellaria  Hungarico- 
aulica,    oecasione   praedenotatao   Districtuum    intcr  memoratos 
Graeci  ritus   non   uniti   Episcopos   Subrepartitionis,    eodemque 
Tempore  factac  quoque  Episcopatus  Szvidniczensis,  sive  Lepo- 
vinensis^    vel    Marchensis    Dismembrationis    praelibatam    istam 
aulicam  Deputationem  ejus  Sensus  haud  fuisse^  nee  eam  SSmae 
Majestatis  Suae  in  elargita  eatenus  benignissima  resolutione  Sua 
mentem  ac  Intentionem  extitisse,  ut  uni  vel   alteri   praememo- 
ratorum  Graeci  ritus  non  uniti  Episcoporum  hac  ratione  etiam 
in  Graeci  ritus   unitos   in   Pai*tibus   Ulis   degentes^   atque  adeo 
Districtus  'quos  iidem  incolunt,   exercenda   in  Spiritualibus  Ju- 
risdictio  admittatur;  obfirmatur  regia  haec  Cancellaria  Hungco- 
aulica  in    praeallegato   Supposito    suo   eo  magis  per  id   etiam, 
quod   oecasione   Expeditionum   neonominatis   Carlostadiensi   et 
Costaniczensi  Graeci  ritus  non  uniti  Episcopis  per  Cancellariam 
hanc   regiam   elargitarum   ex  praevia   mutua   cum  Inclyta  ista 
aulica  Deputatione  cointelligentia  clausula  in  quantum  Distric- 
tus   eisdem    assignati    ad   eosdem   legitime  pertinerent,  hujus 
modi  Expeditionibus  incerta  fuerit,  Summum  vero  Pondus  sub- 
stratae  Causae  addit  benigna  suprafati  Gabrielis    Palkovics   in 
Episcopum  Graeci  Ritus  uniti  Svidniczen.  denominatio  quaeve 
rationes  eatenus  moventes  in  interventis  eatenus  actis  apud  prae- 
libatam istam  aulicam  Deputationem  omnino  extantibus  adducta 
attunc  fuere. 
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Cum  proinde  tarn  per  repetitum  neo-resolutum  Svidniczen- 
sem  Episcopum^  cum  et  Praefecturam  militarem  in  autefato 
Carlostadiensi  Oeneralatu  constitutam  (uti  Cancellariae  huic 
regiae  Hungco-aulicae  alia  Via  innotuit)  recognosceretur ,  in 
Supramemorato  Silburgensi  Districtu  nuUam  adusque  per  Graeci 
ritus  non  uniti  Episcopum  Jurisdictionem  in  SpiritualibuB  exer- 
citam  fuisse,  hie  porre  etiam  de  aeterna  Salute  tot  millium 
animarum  in  attacto  Districtu  degentiam  et  sacram  unionem 
profitentium  ageretur,  Inclytam  istam  Aulicam  Deputationem 
hisce  amice  requiri,  velit  Eadem  rem  eo  adigere,  quo  vel  ante- 
latus  Vladica  Daniel  Jaksics  ab  exercenda  in  saepefato  Sihl- 
bui^ensi  Districtu  Jurisdictione  integraliter  inhibeatur^  vel 
saltem  quoad  Installationem  illius  expediendi  ne  fors  per  In- 
clytam  istam  Aulicam  Deputationem  ulteriores  ordines  interea 
ac  usquü  plenariam  negotii  hujus  Decisionem  suspendantur, 
quem  admodum  etiam  ex  parte  Conäilii  aulae-Bellici  nihil  pro 
nunc  hocce  in  merito  oxpedietur.  In  reliquo  etc.  •  .  .  Cancel- 
laria  Regia  Hungco-Aulica.* 

Copia,  ibidem. 

X. 

Feierliche   Verwahrung  des  Karlstädter  Bischofs  Daniel  Jaksich 
auf  die  bischöfliche  Jurisdiction  im  Sichelburger  Districte. 

(Fiasko,  1752,  31.  Aug.) 

Vigore  Juramenti  mei  praeetiti  et  Muneris  Episcopalis  In- 
liabitatores  Schumbergenses,  in  quantum  graeci  Ritus  non  uni- 
torum  sunt;  sine  Animarum  Cura  atque  Spirituali  Pastore  me 
relinquere  et  deserere  minime  posse,  praesentibus  summa  cum 
Summissione  me  declarare  sustineo.  Ab  unitis,  qui  Semet 
S.  Rom.  Catholicae  Ecclesiae  adjunxerant,  non  tantum  abstineo, 
verum  etiam  ligatus  manus  ab  ijsdem  habere  cupio,  imo  ne  in 
mente  quidem  habeo,  praefato  Ritui  unito  aliquid  in  Praeju- 
dicium  attentare,  multo  minus  publicam  pacem  violare  desi- 
derare;  sed  unice  hoc  dico,  me  apud  Summam  Caeso  Regiam 
Mattem  pro  praedictis  Inhabitatoribus  Schumbei^iensibus,  qui 
necdum  cum  S.  Rom.  catholica  Ecclesia  evaluerunt,  Instantias, 
ne  videlicet  cura  Animarum  destituantur;  nitro  continuare  et 
porrigere   volle,   humillime   et   de   Genu   apud   altefatam   suam 
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Mattem  Sacratissimam  supplicando,  quatenus  penes  unum  be- 
nign issimum  Dccrctum  per  Excelsam  Commissionem  suaMajestas 
Sacratissima  hanc  Rem  invideri,  et  tarn  magnum  Nationis  Du- 
bium  tollere  et  per  consequens  non  iinitos  ab  unitis  discemere^ 
demandare,  pro  innata  Sua  dementia  dignaretur.  Spectabilis 
ao  Perillustris  Dominatio  Vestra  cum  in  Äctu  meo  Installatorio 
Vices  Caeso  Regii  Commissarii  subeat,  devinctissime  rogandam 
duxi  eandem  Spblem  Dominationem  Vra^,  quatenus  de  aequo 
et  justo,  favore  non  unitorum  ne  illi  nempe  animarum  cura 
destituantur,  penes  hanc  meam  Declarationem  pro  innata  suaBene- 
volentia  apud  Tit.  D"'»"  Generalem,  Dominum  L.  B.  de  Scherzer 
secundare,  haud  gravaretur^  indubie  sperando  Praettlatum  Dnum 
Generalem  quam  Commendantem  nostrum  hanc  rem  Ssmae 
Caeso-Regiae  Matti  pro  sua  aequitate  atque  Dexteritate  re- 
praesentaturum  quam  etiam  humillime  ejusdem  Dominationi 
praettlatae  recommendare  non  desino. 

Facta  in  Templo  Cathedrali  Plaskensi  die  31.  Aug.  1752. 

Daniel  Jackssich^ 
£ppuB  Carolostadiensis.' 


Copia,  ibidem. 


XI. 


,Connotation    derjenigen     im     Schnmberaker    oder     Sichelbttrger 
District  gestandenen  OrienUüea  Graeci  ritus  non  unitorum  Ecdesiae 

Geistlichen*, 

(Aus    dem  Jahre   1758.) 

Bischof  Jaksich  von  Karlstadt  führt  17  solche  Geist- 
liche mit  Namen  auf  und  setzt  dann  hinzu:  ,Vor  Einsetzung 
erst  Benannter  PfarrGeistlichen  haben  die  Ordens  Geistliche 
oder  Calugiers  aus  dem  Kloster  Gomirie  zu  Schumberak  die 
Pfarren  versehen  und  allemahl  die  Freyheit  gehabt  darinen 
sowohl  Geistliche  Functiones  zu  verrichten  als  Almosen  zu 
sammlen,  wie  Sie  darüber  die  Schriftl.  Urkunden  von  denen 
Landes  Commandirenden  Grälen^  als  Fürsten  Portia,  Grafen 
Rabat  ha,  Baron  Kulmer  und  Baron  Scherzer  von  1706  biss 
Aö  1747  inclusive  aufzuweissen  haben,  bis  entlich  den 
24.  Novemb.  1750   der   Obristwachtmeister  Johann   Penzinger 
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befohlen  die  Calugiers  aus  dem  Sumberaker  District  abzutreiben 
und  zur  Zeit,  da  der  letzte  Popp  darinnen  Theodor  Prussacz 
krank  lag  ihme  einen  gewiessen  Unirten  Geistlichen  Gabriel 
Palkovich  zur  Sacramenten  Reichung  aufgedrungen,  so  aber 
aus  der  Ursachen  nicht  beschehen^  alss  besagt  vorgeschlagener 
Geistlicher  unitus  war,  mithin  die  Beicht  und  Communion 
müsse  auf  unirter  Art  beschehen;  dahero  auch  derselbe  diesen 
unitum  nicht  angenehmen,  sondern  dem  Hieromonacho  Gabriel 
Mussulin  aus  dem  Closter  Gomirje  gebeichtet,  und  von  Ihme 
nicht  allein  die  Communion  empfangen,  sondern  auch  nach  unseren 
Kirchen-Gebraucli  begraben  worden.  Nach  dieses  Theodori  Todt 
ist  seines  leiblichen  Bruders  Sohn  Janko  Prussevich  geblieben, 
welchen  dann  der  Jetzige  Erzbischof  und  Metropolita  Herr  Paulus 
Nenadovich  alss  Diaconum  creiret  hat,  diesen  Diaconum  hat 
der  bei  besagten  Hrn.  Major  gestandene  imirte  Geistlicher  zu 
persuadiren  gesucht,  das  Sumberaker  Volck  ad  unitum  zu  bringen, 
die  Hand  mit  anzulegen,  wie  sich  aber  derselbe  mit  dem  ent- 
schittet,  dass  gleichwie  aus  seinem  Hauss  kein  imitus  bissher 
geworden,  also  wolle  Er  auch  kein  unitus  werden,  ist  der  arme 
Diaconus  derowegen  als  ein  öffentlicher  Maleficant  durch  die 
Wacht  in  das  Gefängnus  nacher  Carlstatt  abgeführet  und  daselbst 
in  schwere  Eysseme  Banden  geschlagen,  und  demselben,  da 
er  in  seiner  Sterb-Stundt  seines  ritus  und  nicht  unirten  Geist- 
lichen zur  Beicht  und  Communion  begehret,  nicht  nur  ab- 
geschlagen worden,  sondern  mann  hat  sogar  nicht  gestattet,  die 
Banden  von  Ihme  herunter  zu  werfen,  sondern  hat  müssen 
unter  Eysernen  Banden  den  Geist  aufgeben.  Nun  von  1750*«° 
Jahr  seynd  unsere  Glaubens  Genossene  Geistlichen  aus  den 
Schumberaker  District  abgetrieben  worden;  mithin  von  dieser 
Zeit  haben  unsere  Glaubensgenossene  beederley  Geschlechts 
weder  gebeicht  noch  Communiciret,  massen  mann  unsers  ritus 
Geistlichkeit  nicht  hinein  lassen  will,  sie  aber  zu  denen  unitis 
nicht  gehen  wollen. 

Daniel  Jaksich  m.  p.  Bischof  zu  Carlstadt.' 

Copia,  ibidem. 
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xn. 

A'iis  einmi  a.  n.    Vortrage  des  k.  k.  Hofkriegsratlies  in  Betreff 
der  Sichelburger  Angdegenheit. 

(Wien,  1759,  25.  Aug.) 

Die  Kaiserin  hatte  an  den  Hofkricgsrathpräsidenten, 
Grafen  von  Harrach,  ein  a.  h.  Handbillet  gerichtet^  womit 
diesem  anbefohlen  ward,  ,wegen  des  Gezüreks  Scfaumberak 
im  Carlstädter  Generalat  einen  Vortrag  abzustattend  Der  Hof- 
kriegsrath  theilt  nun  mit,  dass  des  Metropoliten  Beschwerde 
ihm  durch  die  illyrische  Hofdeputation  zugekommen  sei  und 
Letztere,  ,da  das  Verfahren  des  Carlstätterischen  Qeneralats- 
Commando  denen  der  lUyr.  Nation  verliehenen  Privilegien  und 
benanntich  dem  darinnen  enthaltenen  freyen  Beligions-Exercitio 
allerdings  zuwiderlaufe^,  ersucht  habe,  der  Sache  Bewandtnias 
zu  untersuchen  und  darnach  zu  verfügen.  Man  habe  Petazzi 
aufgefordert,  Bericht  zu  erstatten^  und  nach  wiederholter  Urgenz 
habe  Graf  Petazzi  sich  geäussert,  ,dass  er  sich  zwar  vorgenohmen, 
die  eigentliche  Beschaffenheit,  und  den  Grund  der  Sache  nach 
denen  zu  Ende  gegangenen  Ausmarchen  des  Näheren  zu  unter- 
suchen, nachdem  sich  aber  in  denen  anteactis  gefunden,  dass 
die  nemliche  Beschwerde  des  Erzbischofen  und  Metropoliten 
Paul  Nenadovich  durch  den  Hofkriegsrath  bereits  unterm 
15.  Aprill  1752  bei  Gelegenheit  der  Installirung  des  neu  ei^ 
nannten  Bischofens  graeci  ritus  non  uniti  Daniel  Jaksich  dem 
seitherp  abgelebten  General  Baron  v.  Scherzer  um  seine  gut- 
achtliche Erinnerung  zugefertigt,  solche  auch  unterm  25.  dito 
erstattet  worden,  so  folglich  diese  Sache  abgethan  imd  gehoben 
seyn  dörfte,  so  glaubete  er  genug  zu  thuen,  sothanen  Bericht 
abschriftl.  wie  geschehen  anhero  zu  remittiren  und  sich  darauf 
zu  beziehend 

Baron  Scherzer  berichtete  aber  wie  folgt:  ,  .  .  .  Der  Erz- 
bischof und  Metropolit  hätte  sehr  unfundirt  beigebracht,  ob 
wären  die  Sichelburger  oder  Sumberaker  Insassen  jederzeit 
unter  denen  nichtunirten  Bischöfen  und  ihrer  Jurisdiction  ge- 
standen, noch  mehrers  aber,  als  wären  sie  Sichelburger  oder 
Sumberaker  ab  origine  jederzeit  der  nicht  unirten  Kirche  zu- 
gethan  gewesen;  Sichelburg  oder  Sumberak  seye  vielmehr  von 
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Anfang  ihrer  Ansidlung  der  unirten  griechischen  Kirchen 
jederzeit  zugethan  gewesen,  all  dabey  angestelte  Pfarrer  wären 
bis  zur  Stande  dem  unirten  Ritui  zugethan,  und  der  Gottes- 
dienst würde  noch  würkl.  auf  solche  Art  allda  administriret, 
die  alldort  angestelte  Bischöfe  hätten  sich  jederzeit  der  unirten 
Kirche  untergeben  und  die  Gemeinden  unwidersprechlich  diesem 
ihrem  unirten  Gottesdienst  abgewartet,  einfolgl.  seye  von  Anfang 
bis  zu  Ende  nicht  das  mindeste  Vestigium  zu  finden,  dass  die 
nicht  unirte  auch  nur  die  mindeste  geistliche  Jurisdiction  in 
diesem  Sichelburger  oder  Sumberaker  District  jemahlen  gehabt 
haben.  —  Keine  bessere  Prob  aber  dessen  könne  wohl  an- 
gefuhi-t  werden  als  dass  er  Erzbischof  und  Metropolit  selbsten 
Bischof  in  dem  Carlstätter  Generalat  gewesen,  und  sich  nicht 
werde  rühmen  können,  die  sechs  Jahre,  da  Scherzer  als  General 
daselbst  angestellet  wäre,  auch  nur  den  mindesten  actum  Juris- 
dictionis  Ecclesiasticae  geübet  zu  haben^  sondern  jederzeit  so  gar 
aller  Eingang  in  diesen  District  denen  nicht  unirten  Mönchen  und 
Poppen  auf  das  schärfste  untersaget,  auch  der  von  ihme  Erz- 
bischofen  und  Metropoliten  angezohene  Verbott  de  Ao  1750 
von  dem  damahligen  Obrist- Wachtmeister  Petzinger  allerdings 
auf  seine  des  Scherzers  Verwendung  erlassen  worden  seye.' 

,Es  seye  zwar  nicht  ohne,  dass  man  einen  bosshaften 
unirten  Pfarrer  Nahmens  Bruscevich  angegeben,  ob  wäre  er 
Abtrünnig  worden  imd  denen  nicht  unirten  zugefallen^  auch  das 
Volk  in  dieses  Schisma  zu  verleiten  suchte,  er  wurde  aber 
nacher  Agram  vor  das  Consistorium  citiret  und  bei  dem  Examine 
negirte  er  das  Factum,  legete  auch  zu  seiner  legitimation  öffent- 
lich professionem  fidei  allda  ab,  deme  ungeachtet  wäre  das 
Gift  nicht  aus  seinem  Herzen  auszurotten  und  zu  glauben, 
dass  er  als  ein  nicht  unirter  würklich  gestorben,  auch  durch 
dessen  Bossheit  viele  Sichelburger  oder  Sumberaker  in  das 
Schisma  verleitet  worden,  seye  zugleich  nicht  zu  zweiflen,  dass 
noch  dermahlen  durch  dieses  bösen  Mannes  lehre  viele  deren 
nicht  unirten  Lehre  zugethane  allda  sich  vorfänden  werden, 
dieses  alles  aber  seye  nur  clandestine,  wiederrechtlich,  und 
höchst  strafbar  erfolget,  und  könne  Ihme  Erzbischofen  und 
Metropoliten  um  so  weniger  berechtigen  sich  in  dem  Sichel- 
burger oder  Sumberaker  District  einer  geistlichen  Jurisdiction 
anzumassen,  als  es  sich  ereignen  dörfte,  dass  auch  in  Wien 
einige    falsche    Lehrer    unter    der    Hand    einige    Inwohner    zu 
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ihrer  Lehre  bringen  könten  und  alsdann  ex  eo  eine  Jurisdiction 
in  Wienn  zu  haben  erzwingen  weiten:  Vielmehr  seye  ein  unirter 
Bischof  Nahmens  Palkovich  allergnädigst  resolviret  worden, 
welcher  in  dem  Sichelburger  oder  Sumberaker  District  sich 
befinde,  um  allda  seine  geistl.  Jurisdiction  zu  exerciren.  Er 
General  Baron  v.  Scherzer  bäte  demnach^  Ihme  Erzbischofen 
und  Metropoliten  ein-  für  allemahl  mit  seinem  unbefugten  petito 
abzuweisen  und  Ihne  zu  bedeuten^  dass  weder  er  noch  der 
Carlstätter  Bischof  Jaksich  sich  in  diesem  Sichelburger  oder 
Sumberaker  District,  wo  die  nicht  unirte  zu  keiner  Zeit  tele- 
riret  worden,  melire,  sondern  sich  lediglich  mit  der  Installation 
in  dem  Carlstätter-Gbneralat,  worinnen  die  Licca  und  Cor- 
bavia  mitbegrifen,  exclusive  Sichelburg  oder  Sumberak,  be- 
friedigen solle.  .  .  / 

,Bey  diesem  Scherzerschen  Bericht  nun  ist  es  dazumahlen 
verblieben  und  solcher,  ohne  etwas  weiters  hierüber  zu  ver- 
fügen, ad  acta  gelegt  worden;  sobald  hingegen  der  neu  abge- 
forderte Petazzische  nebst  der  Abschrift  von  dem  Scherzerschen 
Bericht  dem  Treugehorsamsten  Hofkriegsrath  gegen  Ende  Maji 
laufenden  Jahres  zugelanget,  hat  man  Beedes  alsogleich  der 
Illyr.  Hofdeputation  zur  Einsicht  und  davon  allenfalls  zu  machen 
findenden  Gebrauch  mitgetheilet,  worüber  sich  jedoch  von  der- 
selben bis  nun  zu  nicht  mehr  geäusseret  worden  ist;  indessen 
scheinet  dem  treugehorsamsten  Hof-Kriegs-Rathe  ganz  gleich- 
giltig  zu  seyn,  dass,  wann  erstberührte  Illyrische  Hofdeputation, 
als  welche  es  am  Besten  wissen  muss,  findet,  dass  die  Be- 
schwerde, und  folglich  auch  das  Gesuch  des  Erzbischofs  und 
Metropoliten  Paul  Nenadovich  in  denen  der  Ulyrischen  Nation 
verliehenen  Privilegiis  gegründet,  der  in  a5  1750  wegen  des 
Sichelburger-  oder  Sumberaker  Districts  ergangener  Verbott 
aufgehoben,  und  dem  Carlstätter  Bischofen  seine  Glaubens- 
genossene Geistliche  zur  benöthigten  Seelsorge  allda  aufzu- 
stellen und  sofort  die  Geistliche  Jurisdiction  zu  exerciren 
erlaubet  werden  könte,  jedoch  unter  der  ausdrücklichen  Be- 
dingnis,  dass  sich  von  selbigem  unter  schwerster  Verantwortung 
in  die  Angelegenheiten  deren  alldasigen  unirten  nicht  gemiscfaet, 
noch  weniger  aber  solche  zur  Uebeii;rettung  ad  non  unitos  za 
verleiten  angemasset  werden  solle/  Unterzeichnet:  Jos.  Gr. 
V.  Harrach.  Neipperg. 
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Resol.  Caes.  Regia :  ,Der  erlassene  Verbott  ist  zu  wieder- 
ruffen  mit  beygefügter  Bedingnus,  dass  niemand  von  der  Union 
unter  Verlust  des  Zutritts  und  schwerer  Bestrafung  abwendig 
gemacht  werden  solle ;  in  reliquo  placet,  und  hat  vor  allem  der 
Illyrischen  Hofdeputation  Mittheilung  zu  beschehen/ 

Copia^  ibidem. 


xm. 

Aus   einem   Special-Vortrag  des  Baron  Bartenstein  an   die 
Kaiserin-Königin. 

(Wien,  1759,   29.  Aug.) 

Bartenstein  erklärt  sich  in  Betreff  der  Beschwerden  des 
Metropoliten  mit  dem  Einrathen  des  Flofkriegsrathes  (s.  o. 
Beil.  XII)  einverstanden;  sodann  äussert  er  wörtlich:  ^Das 
Verbott  des  Zutritts  derer  nicht  unirten  Geistlichen  zu  ihren 
Glaubensgenossenen  im  Schumberaker  Gezürck  ist  allerdings 
zu  widerruffeu;  um  willen  des  denen  Privilegien  schnurstracks 
zuwiderlaufet;  gleich  es  allschon  sub  Praesidio  des  Grafen 
V.  Königsegg-Erps  von  der  Illyrischen  Hofdeputation  einstim- 
mig anerkannt,  damahls  aber  dem  Hofkriegsrath  es  zu  intimiren 
glaublich  vergessen  worden;  Weichennach  die  Resolution  auf 
dem  Hofkriegsräthlichen  Vortrag  ohnmassgebigst  lauten  könnte, 
wie  folget:'  (folgt  -nun  obiger  Wortlaut  der  a.  h.  Resolution, 
8.  Beil.  XII). 

Copia,  ibidem. 


XIV. 

Rescript  des  k,  k.  Hofknegsrathes   an   den   FeLdmarsdialU 
Lieutenant  Grafen  PetazzL 

(Wien,  1759,  8.  SepL) 

,p.  p. 

Es  haben  Ihre  Kays.  Königl.  Mayt.  über  die  schon  seit 
einigen  Jahren  her  fürdaurende  Beschwerde  und  Bitte  des 
nichtunirten  Griechischen  Erzbischofen  und  Metropoliten  Herrn 
Paul   Nenadovich    in  Betref  des   Anno    1750   in    dem  Schum- 

▲rchiy,  Bd.  LH.  U.  Hälft«.  25 
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berg-  oder  Sichelburger  District  des  Carlstädter  Generalats 
ergangenen  Verbotts,  wegen  denen  allda  nicht  einzulassenden 
Calugiern  und  Geistlichen  seines  ritus  allergnädigst  resolviret 
und  anbefohlen,  dieses  Verbott  zu  wiederufen  und  aufzuheben, 
jedoch  mit  beygefiigter  Bedingnuss,  dass  allda  niemand  von 
der  Union  unter  Verlust  des  Zutrits  und  bey  schwerer  Be- 
strafung abwendig  gemacht  werden  sollen.  Da  nun  hierauss 
sich  ergiebet,  dass  dem  Carlstädter  nichtunirten  Bischofen  seine 
glaubensgenossene  Geistliche  zur  benöthigten  Seelsprge  in  ge- 
dachten Schumberger  oder  Sichelburger  District  aufzustellen 
und  sofort  die  Geistliche  Jurisdiction  über  die  bei  solchem  ritui 
zugethane  Innwohner  zu  exerciren  zwar  erlaubet,  denenselben 
aber  anbey  keines weegs  und  zwar  unter  obberührter  commi- 
nation  zu  gestatten  seye,  sich  in  die  angelegenheiten  deren 
alldasigen  Unirten  zu  mischen  und  am  wenigsten  selbe  zur 
Uebertrettung  ad  non  Unitos  zu  verleiten:  So  wird  diese  aller- 
höchste Kays.  Königl.  resolution  und  Willensmeinung  dem 
Herrn  .  .  .  zur  Nachricht  und  dem  Ende  hierdurch  erinnert, 
auf  dass  derselbe  sich  hiernach  von  aufhabenden  Generals- 
Commando  wegen  zu  achten  und  darüber  auf  das  genaueste 
zu  halten  wissen  möge.' 

Copia,  ibidem. 


XV. 

A.  h.  Rescript  an  den  Erzbischof  und  Metropoliten  Nenndavich 
in  Betreff  der  Sichelburger  Beschwerden. 

(Wien,  1769,  8.  Sept) 

,Maria  Theresia  etc.  Wir  haben  über  die  von  Deiner  An- 
dacht eingereichte  Beschwerde  wider  das  Anno  1750  in  dem 
Schumberg-  und  Sichlburger  District  des  Carlstätter  Generalats 
von  seithen  unseres  dortigen  Militär  Commando  ei^angene 
Verbott  wegen  deren  allda  nicht  einzulassende  Calugiern  und 
Geistlichen  ihres  ritus  gnadigst  resolviret  und  durch  Behördt 
Unserem  in  besagtem  Generalat  Commandirenden  General 
FML.  Grafen  v.  Petazzi  anbefehlen  lassen,  dieses  Verbott  zu 
wideruffen,  und  aufzuheben,  folgsam  dem  Carlstätter  Bischöfen 
ihres  ritus  zugestatten,  seine  Glaubens-Genossene  Geistliche  zur 
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benöthigten  Seelsorg^e  in  gedachtem  Schumberg-  und  Sichlburger 
District  aufzustellen  und  sofort  die  Geistliche  Jurisdiction  über 
die  solchem  ritui  zugethane  Inn wohner  zu  exerciren,  jedoch  mit 
der  ausdrücklichen  Bedingnus,  dass  allda  niemand  von  der 
Union  unter  Verlust  des  Zutritts  und  bey  schwerer  Bestrafung 
abwendig  gemacht  werden  solle. 

Welches  als  Deiner  Andacht  zur  Nachricht,  und  dem  Ende 
hierdurch  bedeutet  wird,  um  den  Carlstätter  Bischofen  und  durch 
selben  die  in  diesem  Generalat  befindliche  übrige  Geistlichkeit 
ihres  ritus  hiemach  behörig  anzuweisen  und  denenselben  auf 
das  nachdrucksamste  einzubinden,  dass  sie  sich  in  die  An- 
gelegenheiten deren  alldasigen  Unirten  unter  obberührter  Com- 
mination  keineswegs  mischen,  am  wenigsten  aber  selbe  zur 
Uebertrettung  ad  non  Unitos  verleiten  sollend 

Copia,  ibidem. 


XVI. 

Schreiben    des   griechisch-katholischen    Bischofs    von  Szwidnitza, 
Basil  Bosichkovics,  an  den  kön.  ungarischen  Hofkamler, 

(KürUtadt,  1769,  29.  Dec.) 

,Excellentissime  et  lUustrissime  Domine  Cancellarie  etc. 
In  omni  reverentia  et  veneratione  Eccell"®  Vrae  Significare 
possum,  me  proximo  elapso  Mense  Novembri  consecrationem 
a  Dno  Muukacsiensi  Episcopo  accepisse,  et  ex  illis  Partibus 
non  multo  abhinc  tempore  redivisse,  quibus  peractis,  juxta 
exemplum  Praedecessoris  mei  in  Districtu  Sichelburgensi  actus 
quidam,  qui  Installationis  nomen  praesefert,  esset  peragendus, 
qui  quidem  eo  magis'  necessarius  esse  videtui-,  quod  Sine  hoc 
de  Clementissima  Suae  Sacrimae  et  Apostolicae  Mättis  Resolu- 
tione  dubium  in  Populo  Suboriri  posset,  vicinus  enim  Episcopus 
Daniel  Jaksich  cum  Suis  non  unitis  Monachis  plura  molitur 
quae  in  id  tendunt. 

Porro  Districtus  iste  quoad  Politica  est  incorporatus  Gene- 
ralatui  .Carlostadiensi,  cujus  Supremus  Commandans  est  Dnus 
Comes  Petazy,  vir  Sane  inter  caetera  de  religione  catholica 
optime  meritus,  Is  tarnen  cum  ab  Excelso  Consilio  Aulae  Bellico 
pendeat,  sine  ejusdem  ordine  nihil  Sc  agere  pos.se  affirmat. 

26* 
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Quamobrem  ad  Excollae  Vrae  tutnm  Patrocinium   humil- 
liiiie  recurso,  dignetur  a  Sua  Sacrina  Matte   ex    operari    Reso- 
lutionera,  qua  praclibatus  Dnus  Comes  Generalis  via  et  Exeniplo 
Sollte  valeat  procedere.  Quam  Gratiam  etc. 
Carlostadio  29»  Xbris  1759. 
Excellae  Vrae 

Humillimus  et  Devotissimus  Servus 
Basilius  Bosicskovich 
Episcopus  Szvidniczensis/ 


Copia,  ibidem. 


XVII. 


A.  u,   Vorstellung  des  Freiherrn    v,    Bartenstein    in   Beireff  dei' 
^Unionsaffaire  in  dem  Karlstädter  Generalate. 

(Wien,  1760,  20.  MÄrz.) 

^Allergnadigste  Kayserin,  Königin  und  Frau! 

Euer  Kays,  und  Königl.  Apostolischer  Mayt.  kan  nicht 
wohl  entfallen  seyn,  dass  sogleich  als  den  Vortrag  der  Königl. 
Ungarischen  Hof-Canzley  von  8.  Februarij  eingesehen,  ich  be- 
sorgert  habe,  dass  man  von  Seiten  Ungarn  sowohl  zur  Be^ 
druckung  derer  Nicht  Unirten  Kaizen,  als  zum  Abbruch  derer 
Generalaten  Grund  Verfassung,  mithin  dessen,  woran  dem  Staat 
unendlich  viel  gelegen  zu  seyn  durch  beynahe  zwey  hundert 
Jahre  geglaubet  worden,  immer  weitere  dörfte  gehen  wollen; 
wie  auch  dass  just  von  wegen  dieser  Beysorge  zu  wiederhohlten 
mahlen  inständigst  gebetten,  dass  mir  AUergnädigst  erlaubet 
werden  möchte,  dem  Hof-  und  Staats  Canzleren  durch  den 
Baron  Binder  meine  über  sothanen  Vortrag  gemachte  Erinne- 
rungen mittheilen  zu  dörfen.  Allerhöchstdieselbe  haben  es  aber 
bis  nun  zu  nicht  für  gut  befunden,  und  ich  damahlige  Erinne- 
rungen gänzlichen  unterdrucket.  Allein  nachdeme  in  weniger 
als  fünf  Wochen  auf  dem  Vortrag  von  8.  Febenarij  ein  zweyter 
von  13*-  Merzen  gefolget.  So  werde  ich  durch  des  Letzteren 
Inhalt  in  meiner  Vorhinigen  Beysorge  noch  mehrers  gestareket 
ja  wann  mir  nach  meiner  Gewohnheit  offenherzig  mich  zu 
Ausseren  erlaubet  ist,  gänzlichen  überzeuget. 

Zur  Zeit  des  ersteren  Vortrags  wäre  es  alleine  um  den 
Sichelburger  Gezürck  zu  thun,  anjezo  aber  will  das  ganze  Carl- 
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stätter  Generalat  der  Ungarischen  Jurisdiction  tarn  in  Eccle- 
siasticis  quam  Spiritualibus  unterworfen,  hingegen  der  Ober- 
obsicht  der  Ilauss-  und  Hof-Canzley  entzogen  worden.  Ich 
niuss  gestehen,  dass  obgleich  bey  der  Einsicht  des  ersteren 
Vortrags  bereits  Vieles  besorget,  ich  doch  nimmer  und  nimmer 
mehr  vermuthet  hätte,  dass  in  so  kurzer  Zeit  sich  sogar  sehr 
bloss  gegeben  werden  dörfte.  Dann  woferne  auch  unschuldig 
zu  seyn  scheinet,  den  Bischofen  von  Agram  und  Erzbischofen 
von  Colocza  über  eine  der  Ungarischen  Canzley  beschehene 
Anzeige  zu  vernehmen,  So  praesuponirt  doch  diese  Vernehmung 
so  bald  sie  von  Euer  Kays,  und  Königl.  Apost.  Mäyt.  durch  Unter- 
schrift derer  dem  Vortrag  beygefügter  Rescripten  beangenehmet 
wird,  dass  Ihr  der  Ungarischen  Hof-Canzley  in  Ecclesiasticis 
die  Jurisdiction  im  ganzen  Carlstädter  Qeneralat  zustehe.  Was 
nun  von  einer  solchen  Eingestehung  nach  der  obgemelter 
massen  fast  zwey  hundert  Jahre  füi^edaurton  Meynung  sowohl 
des  Hofs  alss  dessen  jeweyliger  Staats  Ministrorum  fiir  Folgen 
zu  befahren  stehen,  das  findet  sich  in  meinen  vorhinigen  Er- 
innerungen zur  genügen  angezeuget.  Worauf  mich  nochmahlen 
und  um  so  mehr  beziehe,  als  es  nicht  der  lUyr.  HofDeputation^ 
sondern  der  Hof-und  Staats- Canzley  Sach  ist. 

Was  aber,  hierbey  meine  Verwunderung  vermehret,  ist, 
dass  man,  um  zu  obigen  Endzweck  zu  gelangen  von  einer 
Anzeige  Anlass  genehmen,  die  sicher  nicht  nur  allein  sondern 
jedem  nnpartheyischen  haubteinfältig^  ja  ungereimt  scheinen 
muss,  und  welche  die  Ungarische  Hof-Canzley  selbsten  für 
befremdlich  ansiehet. 

Ich  gedencke  mich  nicht  bey  deme  aufzuhalten,  dass  die 
Unterschrift  der  anzeige  lautet:  ,Fidelissimi  et  obscquentissimi 
Vasalli  Parochi  in  generalatu  Carlostadensi',  massen  nicht 
wissen  kan,  ob  nicht  in  originali  nahmentlich  jemand  unter- 
schrieben? massen  in  dessen  Ermanglung  die  Schrift  bey  an- 
deren Canzleyen  nicht  einmahl  angenehmen  worden  wäre. 

Und  eben  so  wenig  gedencke,  mich  darbey  aufzuhalten, 
theils  dass  seltsam  ist,  dass  Pfarrer  in  einer  Religions-Ange- 
legenheit,  was  vorgeblich  um  den  Verfall  der  Catholischen 
Religion  zu  thun  ist,  sich  nicht  an  ihre  Ordinarios,  sondern  an 
eine  weltliche  Stelle  wenden,  und  theils,  dass  die  Supplicanten 
insgesamt  nicht  wissen  selten,  dass  sie  unter  der  Jurisdiction 
der  Hof-Canzley  und  des  Hof-Kriegs-Rathes  stehen. 
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Ich  begnüge  mich  also  nur  den  wesentlichen  Inhalt  ihrer 
derer  Pfarrer  anzeige  kürzlich  zu  erwegen. 

Vermöge  derselben  wird  die  Sach,  wovon  die  Frage  ist, 
für  so  wichtig  angegeben^  dass  ,wann  nicht  geholfen  wird,  es 
um  die  Religion,  der  Seelen  Heyl  dortiger  Insassen,  und  um 
die  allgemeine  Ruhe  beschehen^  Sprach  die  seit  der  Zeit  als 
man  durch  das  so  mühsam  fes^esetzte  und  so  reiflich  überlegte 
Systema  die  Dlyrische  Nation  beruhiget  hat  in  jeder  Kleinigkeit 
zu  ihr  der  Nation  Bedruckung  und  des  Systematis  unterbrach 
in  der  Absicht  zu  hülfe  genohraen  wird,  um  in  einer  frommen 
und  Grossen  Kayserin  Gemüth  mehreren  Eindruck  zu  machen; 
bevorab  da  gewisse  Leuthe  die  Kunst  besizen,  jegliches  objectum 
pathetisch  zu  erheben. 

Zur  Begründung  der  Sachen  Wichtigkeit,  heisst  es  sodann 
in  dem  Vortrag,  dass  ,durch  das  erlassene  Rescript*,  worauf 
Euer  Mayst.  wie  Allerhöchst  dieselbe  ganz  wohl  erinnerlich 
seyn  wird,  zur  Bevestigung  der  Ruhe,  und  Abwendung  vieler 
Aergernussen  ohne  jemands  Anhandgebung  von  selbsten  ver- 
fallen, ,die  Thür  zum  Jungferen  Raub,  Schändung,  Todtschlägen, 
und  unzehlig  anderen  der  Religion  und  der  allgemeinen  Ruhe 
höchst  schädlichen  Regungen  geöffnet  werden  und  seit  kurzer 
Zeit  andurch  die  Schismatici  über  zwanzig  Jungfern  geraubet 
haben  NB  sollen'.  . 

Nim  begreife  ich  nicht,  wie  durch  die  Gestattung,  dass 
Leuthe,  so  sich  verehlichen  wollen,  einander  ehelichen  dörfeu, 
Jungferen  Raub,  Schändung,  Todtschläge  und  sofort  an  erfolgen 
selten.  Ich  begreife  nicht  wie  nur  bey  Schismaticis  und  nicht 
bey  Lutheranern  und  Calvinisten,  und  nur  in  dem  Carlstätter 
Generalat  derley  Folgen,  die  nirgends  anderswo  von  der 
nämlichen  Gestattung  entspringen,  statt  haben  selten  oder 
könten. 

Ich  begreife  nicht,  wie  alle  diese  Greuel  denen  nächst- 
gelegenen Ordinarijs,  dann  dortiger  weltlicher  Obrigkeit  hätten 
verborgen  bleiben  und  sowohl  jene  als  diese  so  soi^loss  seyn 
können,  um  sie  nicht  einmahl  anzuzeigen. 

Noch  weniger  aber  scheinet  begreiflich  zu  seyn,  wainimben 
von  zwanzig  seit  kurzer  Zeit  sich  ergebenen  Jungferen  Rauben, 
von  unzehligen  anderen  Schandthaten  nicht  ein  einziger  casus 
Specificus,  ohne  dessen  Kantnus  doch  übel  nicht  bestrafet  noch 
demselben  abgeholfen   werden   kan,    angezeiget   worden   wäre. 
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Weit  leichter  aber  begreife  ich,  waruinben  sich  des  Worts 
,8ollen^  bedienet  worden:  als  welches  den  natürlichen  Änlass 
gebet,  dass  wann  auch  alles,  was  man  angiebet,  grundfalsch 
ist,  gleichwohlen  angehofet  werden  kan,  der  wohlverdienten 
Ahndung  zu  entgehen. 

Auf  die  eygene  Arth  ist  das  weitere  Vorgeben  beschafen, 
,da8s  die  Schismatische  Poppen  die  Catholische  Weiber  vor 
der  Copulation  zur  Ablaugnung  des  Catholischen  Glaubens 
zwingen,  und  dass  wann  die  Männer  argwohnen,  dass  ihre 
also  gezwungene  Weiber  zur  Catholischen  Religion  dörften 
zurückkehren  wollen,  selbe  in  die  Türkey  schicken'.  Vorgeben 
so  nur  darzu  dienet,  um  die  im  Rescript  pro  unione  getragene 
Fürsorge  suchen  zu  vereitlen;  auf  gleiche  weiss  als  man  die 
Vorsehung,  so  den  gestatteten  Zutritt  des  Carlstätter  nichtunirten 
Bischofs  in  Sichelburger  Gezürck  in  einem  anderen  Hof  kriegs- 
räthlichen  Rescript  beygefüget  worden  gleichfalls  anzutasten 
vermeinet  hat. 

Es  hat  mithin  eine  Vorfallenheit  mit  der  anderen  einen 
ganz  kentlichen  Zusammenhang,  zugleich  aber  eine  wie  die 
andere  die  eygene  Beschaffenheit.  Dann  sowenig  man  nach 
dem  grossen  wieder  den  Carlstätter  Bischofen  gemachten  Ge- 
schrey  mündlich  noch  schriftlich  das  mindeste  anzuzeigen 
vermöget  hat,  so  ihme  zu  last  fiele,  ebenso  wenig  getrauet 
man  sich,  ein  einziges  Beyspiel  des  von  Schismatischen  Popen 
einem  Catholischen  Weibsbild  angethanen  Zwangs  anzuführen. 
Was  mir  aber  noch  weit  seltsamer  noch  weit  unbegreif- 
licher, als  der  Überrest  vorkomt,  ist,  dass  nach  denen  so  hoch 
erhobenen  ,unzehligen  Jungferen  Raubungen,  Schändungen, 
Todtschlägen'  und  so  fort  an,  ,n'ach  der  für  verlohren  ge- 
gebenen Catholischen  Religion  und  Ruhe  das  NB  einzige 
Mittel  diesem  übel  abzuhelfen',  gehalten  wird,  ,denen  unter 
einigen  Catholischen  aus  Bosnien  herübergetrettenen  Familien 
begriffenen  Weibsbildern  anzubefehlen,  dass  sie  etwas  weniges  an 
ihren  Kleidungen  abändern'.  Ich  muss  bekennen,  dass  hierauf  in 
ewigkeit  nicht  verfallen  wäre,  und  bey  dessen  Lesung  in  Zweyfel 
gestanden,  ob  lachen,  oder  weinen  solle:  indeme  mir  geschienen, 
dass  es  in  diesem  Falle  heisse:  ,Parturiunt  montes,  nascitur 
ridiculus  mus'. 

Inzwischen    ist    gleichsam   mit  bänden   zu   greifen,   dass 
alles   dieses   auf  nichts   anderes   abziehle  als   unter   Religions 
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Vorwand  der  Eönigl.  Ungarichen  Hof-Canzley  den  Gewalt  (sie) 
einzuräumen,  mit  anderer  Stellen  und  bevorab  der  Hof-  und 
Staats  Canzley  Beyseitsetzung  Verfügungen  nicht  näfehr  allein 
im  Sichelburger  Gezürck,  sondern  im  ganzen  Carlstätter  Ge- 
neralat  zu  thun.  In  denen  Umständen,  worinnen  mich  derzeit 
befinde,  bin  viel  zu  schwach,  ein  solches  zu  hintertreiben; 
glaube  aber  die  Sach  von  solcher  Erheblichkeit  zu  seyn,  dass 
wenigstens  anjezo  die  geheime  Hof-  und  Staats-Canzley  darüber 
zu  vernehmen  nicht  wohl  mehr  angestanden  werden  möge  .  .  / 
Eigenhändige  Resolution  der  Kaiserin-Königin:  yhabe 
das  referat  der  hungarisch  cantzley  also  resolvirt  das  die  in- 
formationes  Von  denen  bischöff  bcgert  werden  wan  selbe 
ankomcn  widerumb  mir  ein  gemeinschaftliches  referat  mir 
dessentweg  abstatt.  ad  notitiam  kan  alles  der  staats-Cantzley 
abgegeb  werden.  Die  monathliche  raport  aber  Von  denen 
raitzisch  Angelegenheit  mir  exacter  zu  geben  dan  schonn  lang 
keinen  gesehen'. 

Original,  ebendaselbst. 


xvm. 

Separatvotum  des  Freihemi  v.   Bartenstein    in    der   Sichelburger 

UnionS'Affaire, 

^Wien,  1766,  17.  Octobor.) 

,Nachdeme  bis  auf  den  Schluss  des  Praesidis  samentliche 
über  dem  ersten  Beschwer-Punct  vor  mir  abgelegte  Vota  auf- 
merksam gehöret,  habe  der  Nothdurft  zu  seyn  ermessen,  die 
Priora  der  Zeitordnung  nach,  von  darummen  etwas  umständ- 
licher anzuführen,  weilen  keiner  derer  anwesenden  denen 
Vorhinnigen,  mit  einer  Löbl.  Königl  Ungar.  Hof-Canzley  und 
einen  Löbl.  Kays.  Königl.  Hof  Kriegs  Rath  gehaltenen  zu- 
sammentrettungen  Beygewohnet  hat.  Dahero  auch  gebetten, 
meine  wenigste  meynung  dem  Protocoll  Beylegen   zu   können. 

Es  Bestünde  aber  mein  Votum  in  nachfolgendem:  dass 
Verbott,  dass  kein  nicht  Unirter  geistlicher  dem  Sichlburg^r 
gezirck  Betretten  solte,  ist  im  Jahr  75Ö  aus  der  ursach  er- 
gangen, weillen  sich  von  durtigen  Unirten  Bischofen  Beglaget 
worden,  dass  sie   das   gemeine   Volck   von   der    Bekennenden 
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Union  zum  Schismate  zu  verleiten  Trachteten.  Ich  war  damaUs 
noch  kein  Mitglied  der  Illyrischen  Hofdeputation  und  nicht 
einmahl  daran  dänckcn  können^  dass  jemahlen  darzu  würde 
mit  gezohen  werden;  des  Herrn  Grafen  v.  Konigsegg-Erbs 
Seel.  Excell.  aber  haben  sich  diesen  Verbott  von  darumen 
heftig  wicdersezet,  weillen  sie  es  mit  denen  der  Illyrischen 
Nation  verliehenen  Privilegien  nicht  vereinbahrlich  zu  seyn 
geklaubet.  Gleicher  meynung  wäre  auch  der  k.  k.  Hofkriegs- 
Bathy  an  welchen  sich  des  Herrn  Grafen  v.  Eönigsegg-Erbs 
Seel.  Excell.  gewendet.  Von  Beeden  diesen  Hof-Stellen  wurde 
auch  noch  ehender,  alss  ich  davon  die  mindeste  Kantnus  hatte, 
darfiir  gehalten,  das  gar  wohl  dem  abfahl  von  der  Union  und 
der  Billig  zugestattenden  ableitung  von  derselben  zureichend 
begegnet  werden  könte,  ohne  die  gewissens  Freyheit  jenen,  so 
nihe  Unirt  gewesen  zu  Benommen  und  sie  zur  Union  auf  die 
vorgeschlagene  Weis  zu  zwingen,  allein  in  so  lange  Ihro  Excell. 
der  Herr  Graf  v.  Nadasdy  Hung.  Hof  Canzler  waren,  haben 
sich  Vorbesagte  beede  Stellen  mit  einer  Löbl.  Königl.  Hung. 
Hof-Canzley  hierüber  nihe  Vergleichen  können,  alss  herentr 
gegen  des  noch  leben  Herrn  grafen  v.  Pdlffy  Excell.  Hung. 
Hof- Canzler  worden,  und  so  wohl  der  Metropolit,  alss  der 
Carlstädter  Bischof  Daniel  Jaksics  ein  sehr  sanftmüthiger  und 
wohl  verdienter  Mann  sich  über  dieses  Verbott  neüerdingen 
hochlich  Beschwehreten,  und  sich  vorzüglich  derenthalten  an 
damahligen  Hof-Eriegs-Rath  wendeten,  hat  sich  dieser  ihrer 
starck  angenehmen,  und  die  Illyrische  Hof  Deputation  derent- 
halben  selbsten  angegangen. 

Diese  Deputation  wäre  so  glücklich,  das  alss  kurtz  vor 
dem  letzten  mit  Pretisen  ausgebrochenen  Krieg,  Vier  Unruhen, 
nemblich  in  Varasdiner  Gfalat,  in  Königreich  Croatien  und 
Slavonien,  und  in  Biharer  Comitat  ausgebrochen,  dieselbe  in 
einer  Jahresfrist  gedämpfet,  und  hierauf  von  denen  allda  sich 
Befundlichen  gränitzern  weit  mehr  alss  jemahls  Vorhin;  sowohl 
um  die  Religion  alss  dem  Statt  verdienstlich  gemacht  worden. 
In  dessen  anerkantnus  dann,  wie  das,  der  erinnerung  dessen 
eygenhändig  Bey gefügtes  allerhöchstes  Placet  darthuet,  Ihro 
Mayt.  Bewogen  worden,  die  Sache  nochmahlen  von  gesamten 
dreyen  Hofstellen,  das  ist  Einer  Löbl.  Hung.  Hof-Canzley, 
dem  Kays.  Königl.  Hof-Kriegs  Rath,  und  der  Illyrischen  Hof- 
Deputation  im  Jahr   1759  in   einer   gemeinsamen   Zusammen- 
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trettuDg  8ub  Praosidio  des  noch  lebenden  Flerrn  grafen  v.  Pilffy 
dainahligen  Königl.  Hung.  Hof-Canzler  untersuchen  zu  lassen, 
welcher  zusammentrettung  von  selten  einer  Löbl.  Königl.  Hang. 
Hof-Canzley  nebst  Herrn  Grafen  von  Pdlfiy,  Herr  Baron 
V.  Koller  und  Herr  Hof-Rath  v.  Szvetics,  von  seithen  Hof- 
kriegs  Raths  aber  der  Herr  Hof-Rath  v.  Trompauer  und  ich 
im  Nahmen  der  Illyrischen  HofX)eputation  beygewohnet  haben. 
Ungehindert  nun  der  nunmehrige  Herr  Personalis  und  damahliger 
Herr  Hof-Rath  v.  Szvetics  dem  Metropoliten  allzugeneigt  zu 
seyn  ohnmöglich  Beargwöhnet  werden  konte.  So  wurde  sich 
jedoch  ohne  mindesten  anstand  dahin  vereinstanden^  das  dass 
Verbott  aufzuheben,  folgsamb  dem  Carlstätter  Bischofen  zu  ge- 
statten wäre,  seine  glaubensgenossene  geistliche  zur  Benöthigten 
Scelsorge  in  gedachten  Schumberg-  und  Sichelburger  District 
aufzustellen,  und  so  fort  die  geistliche  Jurisdiction  über  die 
solchem  ritui  zugethane  Inn wohner  zu  exerciren,  jedoch  mit 
der  ausdrücklichen  Bedingnus,  das  allda  niemand  von  der 
Union  unter  Verlust  des  Zutritts  und  Bey  schwerer  Bestrafung 
abwendig  gemacht  werden  solle.  Zu  dessen  Mehreren  Ver- 
sicherung dem  Metropoliten  anbefohlen  worden,  dem  Carl- 
stätter Bischofen  und  durch  selben  die  in  diesen  Generalat 
Befiindliche  übrige  geistlichkeit  ihres  Ritus  hernach  Behörig 
anzuweissen  und  denenselben  auf  das  nachdrucksamste  ein- 
zubinden, das  sie  sich  in  die  angelegenheiten  derer  alldasigen 
Unirten  unter  obberührter  Commination  keinesweegs  mischen, 
am  wenigsten  aber  selbe  zur  übertrettung  ad  non  unitos  verleiten 
sollen.  In  dieser  conformitaet  wurde  das  von  der  königl.  Ung. 
Hof-Canzley  verfaste  Referat  nach  Hof  gegeben,  das  ein- 
gerathene  Beaugenehmet  und  von  Hof  Kriegs  Rath  an  Herrn 
Generalen  grafen  von  Pedacy  von  der  Ulyrisch.  Hof  Deput 
aber  an  Metropoliten  erlassen. 

Solcher  gestalten  nun  verhofte  mann  beeden  Theillen  der 
Billigkeit  nach  ein  genügen  zu  Thun.  Herr  graf  v.  Petazy 
aber  weigerte  sich  nicht  nur  dem  Befehl  nachzukommen,  sondern 
stehe  auch  dem  Hof  vor,  das  es  anmit  um  die  Union  in  Sichel- 
burger gezürck  und  die  Vier  allda  Befündlichen  Cath.  Pfarrer 
gethan  wäre,  wodurch  Ihro  Mayt.  dergestalten  gerühret  worden, 
das  allerhöchst  dieselbe  eine  neue  zusammentrettung  und  Be- 
rathschlagung  anbefohlen,   welche   auch   mit   Zuziehung   derer 
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eygenen  Persohnen,  so  der  ersteren  Beygewohnet,  im  J.  1760 
vor  sich  gegangen. 

Gleich  wie  nun  alle  ins  gesamt  auf  das  eyfrigste  Bemühet 
waren,  Ihre  Mayt.  den  von  grafen  Petazy  Ihro  Beygebrachten 
gewissens  Scrupel  zu  Benehmen,  also  hat  mann  sich  äussersten 
Fleisses  angelegen  seyn  lassen,  alle  hierzu  mir  diensam  zu  seyn 
scheinende  mittel  hervorzusuchen;  worauf  über  dem  gemein- 
schaftlich und  abermahlen  ganz  einstimig  erstatteten  Vortrag 
die  allerhöchste  Resolution  dahin  erfolget,  das 

Erstens  dem  Carlstätter  nicht  Unirten  Bischofen  die 
Durchreiss  zwar  durch  Besagten  Sichelburger  District  in  Be- 
nöthigten  Fall  nicht  verwehret,  dem  Selben  aber  fixum  Domi- 
cilium  allda  nicht  gestattet  werden  solle. 

Zweytens  das  keinem  nicht  (sie)  Unirten  ad  Schisma, 
wohl  aber  im  gegentheil  denen  nicht  Unirten  zur  Union  zu 
übertretteu  erlaubet  seye. 

Drittens,  wann  ein  nicht  Unirter  Popp  sich  zu  einem 
Unirten  Innsassen  begebete,  und  dieser  alssdann  von  der  Union 
abtrinnig  wurde,  ein  solcher  Popp  ebensowohl  alss  der  abtrinnig 
gewordene  scharf  Bestrafet,  und  der  Popp  über  dieses  noch 
aus  dem  Generalat  abgeschafet  und  relegiret  werden.  Und 
Endlichen 

Viertens:  Denen  in  mehr  Bemelten  Sichelburger  District 
Befundlichen  nicht  Unirten  Innsassen  die  Freyheit  ihrer  Re- 
ligionsübung verstattet  seyn  solle;  wornach  also  unter  den 
7.  April  gedachten  760  Jahrs  der  Metropolit  durch  die  Illyrische 
HofDeputation,  graf  Petazy  aber  durch  Hof-Kriegs-Rath  ver- 
beschieden,  und  der  Svidniczer  Unirte  Bischof  zu  einem  dar- 
nach ausgemessenen  friedlichen  und  ruhigen  Betrag  durch  seine 
Behörde  gleichfahls  angewiesen  worden. 

Vermuthlich  wurde  Mann  zu  Rom  Selbsten  so  Ville,  ge- 
schweygens  mehrere  Vorsorge  für  die  Union  nicht  getragen 
haben:  wie  dann  gleiche  schärfe  gegen  die  nicht  Unirten  der 
Republique  Venedig  Bevorab  von  S'  anjezo  regierenden  Pabstl. 
Heyl.  nie  eingebunden  worden,  wo  doch  denen  Carlstätter  In- 
sassen in  der  Republique  gebeith  zu  über  trotten  und  allda 
einer  mehreren  Freyheit  zu  geniessen  ein  ganz  leichtes  ist. 

Qleichwohlen  haben  alle  diese  Vorsehungen  den  Herrn 
grafen  v.  Petazy  noch  nicht  Besänftiget,  vielmehr  derselbe 
kein  Bedanken  getragen,  jene  so  darzu  eingerathen  einer  Religions 
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Kaltsinuigkeit  zu  Beschuldigen,  wiezumahlen  jedoch  da  der 
Äletropolit  und  Carlstättcr  Bischof  diesen  Bedinguussen  sich 
unterworfen,  mithin  es  auf  dem  Fall  anzukommen  hatte,  das 
sie  entweder  dieselbe  Befolgen,  oder  nicht  Befolgen  wurden, 
wo  in  dem  erstem  für  Union  nichts  zu  Befahren  stunde,  iu  dem 
zweyten  hingegen  Beede  aller  Zutrittserlaubnus  sich  verlustig 
machten.  So  mag  graf  Petazy  selbsten  nicht  misskennet  hahen^ 
das  seine  weithero  gegen  Vorstellungen  wenig  fruchten  würden, 
mithin  ist  derselbe  um  dannoch  das  Verbott  nicht  aufzuheben 
auf  einen  anderen  ausweeg  Verfallen,  und  hat  den  Karlstatter 
Bischofen,  welchen  er  Vorhin  grosses  Lob,  so  gar  schriftlich 
Beygeleget  hatte,  schwehrer  übertrettungen  Beschuldiget,  worauf 
man  denselben,  da  niemanden  ungehört  zu  verdamen  erlaubet 
ist,  ohne  Verzug  darüber  zu  rede  gestellet,  hierauf  aber  erfolget 
ist,  das  sich  Jaksics  so  überzeigend  gerechtfertiget  das  die 
unstandhaftigkeit  seines  anklägers  Beschuldigungen  scharf  zu 
ahnden,  man  sich  nicht  entschütten  können.  So  nach  denen 
allgemeinen  Rechts  Regeln  mit  einer  ehrliebenden  gesinnung 
nicht  eben  wohl  übereinstimmet,  wenigstens  ich  um  nichts  in 
der  Welt  mir  dergleichen  etwas  zu  schulden  kommen  lassen 
weite. 

Inmittelst  ist,  um,  wo  nicht  auf  eine  mehr  günstiger  doch 
weniger  gehessig  in  die  äugen  fallende  arth  der  sache  ein  ende 
zu  machen,  dem  gewesenen  Hof-Kriegs-Rath  Baron  v.  Plöttner 
aufgetragen  worden,  sich  darüber  mit  dem  Illyrischen  Hof- 
Deputations  Praeside  zu  Besprechen,  worauf  endlichen  die 
schwürigkeit  erreget  worden,  die  individualimtersuchung  der 
Anzahl  derer  Unirten  und  nicht  Unirten  so  lange  eine  Colonne 
derer  Sichelburger  in  Feld  wäre  vorzunehmen.  Deme  zu  folge 
Herr  B.  v.  Plöttner  dahin  angetragen,  diese  Untersuchung  Bis 
nach  dem  schluss  des  Friedens  zu  verschieben,  obwohlen  nun 
ohnschwer  vorzusehen  wäre,  das  ein  solches  dahin  abziehlete, 
dem  grafen  Petazy  zu  ausführung  seiner  absieht  mehrere  Zeit 
zu  verschafen,  so  habe  jedoch  diesen  antrag  gleichfalls  Flände 
gebotten,  aber  nur  zu  dem  ende,  damit  der  unirte  Bischof 
V.  Svidniz  mehrere  Zeit  überkommen  möchte,  die  mit  der 
christlichen  Sanftmuth  übereinstimmende  Bekehrungsniittel  bey 
denen  nicht  Unirten  vorzukehren.  Es  scheinet  aber  nicht,  das 
derselbe  diese  meine  wohlmeinung  sich  sonders  zu  nutzen  ge- 
macht   habe,    wenigstens    hat  er  deren    in    Feld    Befindlichen 
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Sichelburger  Colonne  keinen  geistlichen  zugetheillet,  mithin 
ihnen  gelegenheit  gegeben,  ihre  Zuflucht  zu  dem  nicht  unirten 
Popen  des  Szluiner  Rgmts  zu  nehmen.  Und  obgleich  es  ihnen 
nachhero  von  Grafen  Herberstein  auf  Befehl  des  grafen  Petazy 
scharf  untersaget  worden,  so  muss  doch  einen  Löbl.  k.  k.  Hof- 
Kriegs -Rath  allzubedäncklich  geschienen  haben,  ihnen  denen 
Sichlburgern  wehrenden  Krieg  gewalt  anzuthun,  mithin  seynd 
unter  27.  Sept.  1761  an  Beede  in  abschrifft  nebenanschlüssige 
Verfügungen  ergangen,  worbey  es  so  viel  mir  wenigstens 
wissend,  bis  nun  zu  verblieben. 

Vermöge  dieser  getreülichen  aus  denen  aute  actis  heraus- 
gezohenen  Species  facti  ergiebet  sich  nun  ganz  klar,  das  wann 
nicht  schlechter  Dingen  denen  vorhergegangenen  Votis  Voll- 
ständig Beystimme,  von  darummen  etwas  zu  erschweren  nicht 
gedenke,  was  zur  Behuf  der  Union  ohne  auf  einen  Zwang  zu  ver- 
fallen, diensam  seyn  kann,  wie  im  Aprill  1 760 gedacht,  also  dencke 
annoch,  und  glaube  noch  über  das,  das  nach  denen  vorliegenden 
umstanden  niemand  geschickter  seye,  die  mit  Zuziehung  beyder 
Theylen  vorzunehmen  kommende,  und  so  oft,  unter  eygenen 
allerhöchsten  Unterschrift  versicherte  Localuntersuchung  vor- 
zunehmen, als  der  General- Feld-Zeug-Meister  Freyh.  v.  Beck. 

Auf  welche  weis  also,  doch  ohne  den  untereinsten  ein- 
gerathenen  Überrest  zu  wiederrufen,  mich  von  der  mehrheit  derer 
übrigen  Stimmen  keinesweegs  abzusänderen  Verlange,  folglich 
nuhr  vor  Bedäncklich  ansehe,  die  sache  nur  also  zu  fassen, 
das  die  nicht  Unirte  gegründet,  dahero  schliessen  können,  mann 
gedäncke  die  erfüUung  der  von  so  viellen  Jahren  ihnen  wieder- 
holt gesicherte  zusage,  noch  länger  zu  verschieben,  alss  welches 
noch  mehrers  misstrauen  Bey  ihnen  erwecken,  und  künftige 
Zusagen,  auch  in  anderen  anliegenheiten  alle  Kraft,  und 
würckung  Benehmen  würde,  worzu  nach  der  von  vergangenen 
habender  erfahrung  nie  einrathen  könte. 

Wienn  d.  17*«"  8^^'  1765. 

Fr.  V.  Bartenstein  m.  p.' 

Original,  ebendaselbst. 
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XIX. 

A,  h.  Beeret  an  d&ti   Grafen  Hadik  in  Betreff  der  Jurisidictians- 
Anmassung  des  KarUtädter  Bischofs   im   Sichelburger  Districte. 

(Wien,  1769,.  8.  Dec.) 

;Maria  Theresia  etc.  Dir  wird  annoch  erinnerlich  bey- 
wohnend  seyn,  weichergestalten  bey  endigung  des  Iliyrischen 
Nations-Congresses  die  Untersuchung  in  dem  Sichelburger 
Bezirk,  wer  unirt  und  nicht  unirt  seye,  neuerdings  rege  gemacht 
und  angesonnen  worden,  wie  es  Dein  Bericht  von  10*^**  Octob. 
zu  entnehmen  gegeben: 

Obschon  nun  aber  von  allen  damahls  eingereichten  Postu- 
latis  kein  weiterer  Gebrauch  zu  machen  gekommen,  so  haben 
Wir  jedoch  in  dieser  durch  mehrere  Jahr  bereits  hier  anhängig 
gemachten  Anliegenheit,  jenes  entschlossen,  so  das  hier  in  ori- 
ginal! et  Copia  beyfolgende  an  den  Metropoliten  ausgefertigte 
Rescript  und  diesem  Beyliegende  an  den  Carlstätter  Bischofen 
gestellte  Decret  des  mehreren  enthaltet. 

Du  wirst  demnach  vorgedachten  Metropoliten  sothanes 
Unseres  Rescript  behändigen,  und  denselben  sowohl  als  auch 
den  Carlstätter  Bischofen  die  genaueste  Befolgung  des  in- 
begrifenen  Auftrags  somit  Unserer  in  diesem  geschäft  endlich 
und  unabänderlich  gefasten  allerhöchsten  Willensmeynung 
ebenso  wie  auch  jenes  auf  das  nachdrucksamste  einbinden, 
dass  beyde  diese  Unsere  in  Sachen  gefaste  entschliesung  sich 
lediglich  und  ohne  einen  ofFenbahren  Gebrauch  davon  zu 
machen  gegenwärtig  halten  sollen.' 

Concept,  ebendaselbst,   Hofdeputationszahl   286 

V.  J.  1769. 
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Die  Begründung  einer  geordneten  römisch-katholischen 
Hierarchie  in  Kleinrussland  oder  doch  in  einem  Theile  des- 
selben^ den  Territorien  Halicz  und  Wladimir,  ist  ein  Product 
des  14.  Jahrhunderts;  für  die  römisch-katholische  Kirche  eine 
glänzende  Errungenschaft,  indem  hiemit  die  äussersten  Gränzen 
der  hierarchischen  Organisation  derselben  im  südlichen  Russ- 
land erreicht  wurden.  Wem  das  unmittelbare  Verdienst  dieses 
erfolgreichen  Vordrängens  des  Katholicismus  gegen  den  schisma- 
tischen Osten  zuzuschreiben  ist,  ob  dem  siegreichen  Eroberer 
der  Territorien  Halicz  und  Wladimir,  dem  polnischen  Könige 
Kasimir  dem  Grossen,  oder  seinem  Nachfolger,  dem  Lieblinge 
des  päpstlichen  Hofes,  dem  Angiovinen  Ludwig  und  dessen  ruthe- 
nischem  Lehensmanne,  dem  Fürsten  Wladislaw  von  Oppeln,  dar- 
über ist  die  Forschung  nicht  einig.  Nicht  nur  Skrobiszewski,  ^  der 
treffliche  Historiker  des  Lemberger  Erzbisthums  im  17.  Jahr- 
hunderte, sondern  auch  ein  deutscher  Historiker  der  Jetzt- 
zeit *  hat  dieses  Verdienst  ungeschmälert  Kasimir  dem  Grossen 


*  Vitae  archiepiflcopomm  Haliciensinm,  Leopol.  1628. 

2  Caro,  Geachichte  Polens,  II.  Th.,  Gotha  1863,  S.  606  ff.  ,Ueber  die 
Grttndang  des  Erzbisthums  Halicz'.  Beachtenswerth  ist  dageg^en  die 
Darstellung  Szajnocha's:  »Jadwiga  IJagiello^  Tom.  I.,  we  Lwowle  1861, 
S.  189,  und  Bartoszewicz*  in  der  Encyklopedya  powsaechna,  War- 
Bzawa  1860,  II.  125,  wonach  anter  Kasimir  far  den  katholischen  Glauben 
in  Reussen  nichts  geschah. 

Die  Geschichte  der  Begründung  der  römisch-katholischen  Hierarchie 
in  den  Territorien  Halicz  und  Wladimir  ist  in  ihrem  ganzen  Umfange  noch 
Yon  Niemandem  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  unterzogen  worden. 
Das  Beste,  was  darüber  zum  Theii  gelegentlich  geleistet  wurde,  bleiben 
ohne  Zweifel  die  beiden  eben  citirten  Schriften  von  Skrobiszewski  und  Caro. 
Einen  selir  schätzenswerthen,  wenngleich  heutzutage  bereits  durch  neue 
Arcbiv.  Bd.  LH.  II.  Hälfte.  26 
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zugesprochen,  jenem  gi'ossen  Meister  in  Allem,  was  die  bilden- 
den Institutionen  des  Friedens  betrifft. 


Pablicationen  vielfach  zu  corrigirenden  Beitrag  lieferte  Stadnicki  io  dem 
Werke  ^Synowie  OedyminaS  II.  Band,  Lw6w  1853,  S.  236  ff.  ,0  bii- 
kupstwie  rzymsko-katolickiem  we  Lwowie*.  Dagegen  erfreut  »ich  faat 
jedes  der  kleinrnssischen  Bisthümer  besonderer  Monographien.  1.  Das 
Erzbisthum  Halicz-Lemberg.  Ausser  den  eben  genannten  Schriften: 
Friese,  La  metropolitaine  de  Leopol,  Varsovie  1758  (beruht  im  Wesent- 
lichen auf  Skrobiszewski).  Brocki  in  der  Zeitschrift  Pszczofai  polska,  Lw6w 
1820,  II T.  S.  1  ff.  fWiadomosd  8pocz§tkach  i  wzroscie  Arcybiskupstws 
metrop.  Iwowskiego  obrz.  }ad*  (unbedeutend).  Chodjniecki,  «Historj» 
niiasta  Lwowa',  Lw6w  1865,  S.  367,  ,ArcybiBkup8two  i  Metropolia  obrz. 
1&6.  we  LwowieS  Schneider,  ,Encyklopedya  do  krajoznawstwaGalicyi,  Lw6w 
1871,  Art.  Arcybiskupstwo  i  metropolia  obrz.  iad.  we  Lwowie  (für  die 
Anfänge  des  Erzbisthums  sehr  unkritisch).  2.  Das  Bisthum  Przemysl. 
lieber  dieses  zwei  umfangreiche  und  gründliche  Werke :  Zachaijasiewicz, 
Vitae  episcoporum  Premisliensium  ritus  latini,  Yiennae  1844;  im  Wesent- 
lichen ein  Abdruck  eines  Codex  aus  der  ersten  Hlilfte  des  17.  Jahr- 
hunderts. Pawlowski,  Praemislia  sacra  sive  series  et  gesta  epiacopornm 
r.  1.  Premisliensium,  Cracoviae  1869.  Sehr  unbedeutend  ist  Siarczynski, 
,Dzieje  biskupstwa  Przemysiskiego  greckiego  1  lacinskiego  obrzadkn*  im 
Czasopism.  n&nkowy  ksiogozbioru  publicznego  imienia  Ossolinskicfa,  Lw6w 
1828,  IV.  S.  3  ff.  3.  Das  Bisthum  Che)m.  Piechowski,  Cornncopiae 
infulae  Chelmensis,  Zamosii  1717.  4.  Das  Bisthum  Kiew.  Okolski, 
Chieviensium  episcoporum  Sanctae  et  Catholicae  Ecdesiae  Romanae  ordo 
et  numerus,  Leopoli  1646.  Kar.  Nep.  Orlowski,  Defensa  biskupstwa  j 
Dyecezyi  Kiiowskiej,  we  Lwowie  1748,  und  Friese,  De  episcopatu  Kio- 
viensi,  Varsaviae  1763,  beruhen  auf  dem  Vorhergehenden. 

Die  Bisthümer  Wladimir,  Luck,  Kamieniec  und  das  moldauische  von 
Sereth-Bakow  besitzen  keine  Monographien. 

Einen  Katalog  der  Bisthümer  Polens  mit  kurzen  Biographien  der 
Bischöfe  lieferte  zuerst  Naramowski,  Facies  rerum  Sarmaticamm,  Yiloae 
1726,  einen  Katalog  mit  historischen  Einleitungen  Niesiecki  als  Ein- 
gang zum  Werke:  Korona  Polska,  Lw6w  1728  (Abdruck  u.  d.  T.  Her- 
barz  polski,  Lipsk.  1839)  und  Rzepnicki,  Vitae  praesulum  Poloniae, 
Posnaniae  1761—1763,  3  Bde.  Auf  diesem  letzteren  Werke  beruht 
namentlich  Oams,  ,8erie8  episcoporum  ecdesiae  catholicae  quotquot  in- 
notuerunt  a  beato  Petro*,  Batisbonae  1873,  in  den  betreffenden  Partien. 
—  Zu  erwähnen  sind  schliesslich  die  Artikel  in  der  Encyklopedya  Pow- 
szechna,  Warszawa  1860,  Bd.  II  u.  DI:  Arcybiskupstwo  la£  halickie, 
Biskupstwo  bakonskie,  chelmskie,  kamienieckle,  kijowskie,  hickie,  hi- 
kowskie,  przemyslskie.  —  Herasiewicz,  , Annales  ecclesiae  rutfaenae',  Leo- 
poli 1862,  8.  41,  ,de  erectione  episcopatuum  r.  1.  in  terris  Bussiae*  ist 
unbedeutend.  Szaraniewicz,  «Koscielne  sprawy  na  Rusi  za  Kasimiena 
Wielkiego'  in  der  Zeitschrift  Biblioteka  Ossolinskich,  II.,  Lw6w  1863, 
S.    318,   eine   Uebersetznng    ans    dessen    mthenischem    Werke:   Istoria 
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Den  Beweis  fiir  die  Bemühungen  Kasimirs  des  Qrossen 
um  die  Errichtung  einer  römischen  Hierarchie  im  Russinenlande 
liefern  zwei  Momente: 

1.  Sein  Bericht  an  den  Papst  nach  seinem  Feldzuge  gegen 
die  Litthauer  im  Jahre  1349,  wo  er  mittheil t^  er  habe  so  viel 
Land  erobert,  dass  in  demselben  sieben  Bisthümer  mit  ihrer 
Metropole  errichtet  werden  können,  wobei  der  König  gewiss 
in  erster  Linie  an  diejenigen  Orte  dachte,  in  denen  er  zur 
Zeit  seiner  Eroberimg  bereits  Bisthümer  griechischen  Bekennt- 
nisses vorfand. 

2.  Seine  Bewerbung  um  die  Errichtung  eines  Bisthums 
in  Lemberg,  zu  dessen  Ausstattung  er  sich  durch  ein  Gelübdie 
verpflichtet  hatte. 

Beide  Gedanken  des  grossen  Königs  sind  in  der  Grün- 
dungsgeschichte der  römischen  Hierarchie  unserer  Gegenden 
die  leitenden  geblieben.  An  denjenigen  Orten,  an  welchen  am 
Beginn  des  14.  Jahrhundertes  ruthenische  Bisthümer  griechi- 
schen Bekenntnisses  factisch  oder  wenigstens  nominell  be- 
standen haben,  als:  Halicz,  Przemysl,  Chelm,  Wladimir,  Luck, 
Kiew,  wurden  in  der  Folgezeit  römische  Bisthümer  entweder 
errichtet  oder  es  ist  die  Errichtung  derselben  früher  oder  später 
zur  Sprache  gekommen.  Die  Errichtung  eines  Bisthums  in 
Lemberg  ist  zwar  unmittelbar  nach  der  erwähnten  Petition 
Kasimirs  nicht  zu  Stande  gekommen,  aus  dem  einfachen  Grunde, 
da  sich  die  päpstliche  Curie  für  ein  Erzbisthum  Halicz  ent- 
schloBS  und  überhaupt  nur  an  denjenigen  Orten  Bisthümer 
errichtete,  an  denen  sich  bereits  griechische  Bisthümer  befanden; 
aber  der  Gedanke  Kasimirs  in  Lemberg  einen  Bischofsitz  zu 
errichten,  wurde  von  seinem  Nachfolger  Ludwig  und  von 
Wladislaw  von  Oppeln  wieder  aufgenommen  in  einer  durch  die 
Ereignisse  veränderten  Form,  indem  es  sich  jetzt  darum  handelte, 
das  nunmehr  bestehende  Erzbisthum  Halicz  nach  Lemberg  zu 
übersiedeln,  ein  Gedanke,  welcher  erst  im  Jahre  1412  unter 
Wladislaw  Jagiello  verwirklicht  wurde. 


hatycko-wolodymirskoj  Rusi,  Lemberg  1863,  behandelt  hauptsächlich  die 
Angelegenheiten  der  rutheniBchen  Kirche.  Kirch on geschichtliche  Werke: 
Ostrowski,  Diieje  i  prawa  koHciola  polskiego,  Warszawa  1793,  8  Bde., 
Abdruck  Posen  1846,  und  Friese,  Kirchengeschichte  des  Königreichs 
Polen,  Breslau  178ft,  3  Bde. 

26* 
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Obige  Bemüliuiigen  Kasimirs  sind  übrigens  in  der  ruthe- 
nischen  Politik  seines  Lebens  tief  begründet.  Er,  dem  es 
ernstlich  daran  lag,  diese  frisch  eroberten  Gebiete  an  sein 
polnisches  Reich  bleibend  zu  heften,  er,  der  um  dieser  seiner 
Idee  willen  so  schwere  Opfer  getragen  hatte,  war  überzeugt, 
dass  die  Einführung  einer  dem  polnischen  Reiche  analogen 
politischen  und  kirchlichen  Verfassung  und  in  Folge  dessen 
die  Annäherung  an  die  Cultur  des  Westens  zur  Vorbedingung 
einer  bleibenden  Vereinigung  Rothrusslands  mit  Polen  gemacht 
werden  müsse.  Wenn  wir  also  würdigen,  was  Kasimir  im 
Sinne  hatte,  ohne  Rücksicht  darauf,  was  er  zu  verwirklichen 
im  Stande  war,  so  dürfen  wir  ihm  allerdings  den  wesentlichsten 
Antheil  an  der  Begründung  der  römischen  Hierarchie  Roth- 
russlands und  Wladimirs  nicht  in  Abrede  stellen.  Aber  wenn 
wir  die  Geschichte  dieser  Begründung  aufmerksam  verfolgen, 
so  müssen  wir  zur  Ueberzeugung  kommen,  dass  die  Initiative 
vielmehr  von  einer  Seite  ausging,  die  man  trotz  des  Hand- 
greiflichen und  Evidenten  bis  nun  zu  ausser  Acht  gelassen 
hatte.  Wir  meinen  die  Bischöfe  von  Lebus,  welche  mit  ihren 
Ansprüchen  auf  die  kirchliche  Jurisdiction  im  Russinenlande 
das  Eingreifen  der  päpstlichen  Curie  provocirten  imd  die  Er- 
richtung römischer  Bisthümer  in  diesen  Gegenden  früher  be- 
wirkten, als  dies  selbst  dem  energischen  Wirken  Kasimirs  des 
Grossen  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  gelungen  wäre. 


I. 

Die  Ansprüche  der  Biscliofe  Ton  Lebus  auf  die  kirchliehe 
Jurisdiction  in  Benssen. 

Es  ist  historisch  nicht  zu  ermitteln,  auf  welche  factischen 
Momente  sich  die  Ansprüche  der  Bischöfe  von  Liebus  auf 
die  geistliche  Jurisdiction  im  Russinenlande  gründeten.  Im 
14.  Jahrhunderte  wenigstens  behaupteten  sie,  dass  dieses  Land 
die  Heimat  ihres  Bischofssitzes  sei.  den  sie  einstens,  durch 
widrige  Schicksalsfälle  genöthigt,  nach  Lebus  übertragen  hatten. 
Dahin  deutet  zunächst  die  Aeusserung  zweier  Licbusischer  Dom- 
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herren  im  Jahre  1319,*  dass  ihre  Stiftskirche  einst  bei  den 
Galatern  errichtet  worden  war,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
unter  dem  Namen  Qalatia  im  Mittelalter  nicht  bloss  die  Stadt 
Halicz  und  das  Fürstenthum  dieses  Namens,^  sondern  auch 
das  Gebiet  von  Baew  begriffen  wurde.  ^ 

Der  Bischof  von  Lebus  Stephan  IL  wagte  es  sogar  be- 
stimmt zu  behaupten,  dass  die  Wolhynische  Stadt  Wladimir 
der  einstige  Sitz  der  Bischöfe  von  Lebus  gewesen  war.  Bei 
seiner  persönlichen  Anwesenheit  in  Avignon  (1326)  stellte  er 
dem  Papste  vor,  wie  der  bischöfliche  Stuhl  von  Lebus  in  den 
Gegenden  von  Kleingalatien  (minoris  Galathe),  welches  Russ- 
land genannt  wird,  namentlich  in  dem  Orte  Wladimir  seit 
alten  Zeiten  bestanden  habe  und  wie  daselbst  noch  gegenwärtig 
sich  Grabmäler  der  Bischöfe  befinden.  Der  jeweilige  Bischof 
von  Lebus  sei  stets  von  den  katholischen  Klerikern  und  Laien 
jener  Gegenden  als  ihr  eigener  Bischof  anerkannt  worden. 
Er  (Stephan)  selbst  habe  kurz  vor  seiner  Reise  nach  Avignon, 
so  wie  auch  lange  vorher  in  jenen  Gegenden  sein  geistliches 
Amt  verwaltet,  Kirchen  gebaut,  Altäre  consecrirt,  Geistliche 
bestellt  u.  dgl.  Da  aber  jener  Bischof  von  Lebus,  welcher 
vor  Alters  in  Wladimir  bestanden  habe,  in  Folge  vielfacher 
Wuth  der  Schismatiker  genöthigt  war,  öfters  Wladimir  zu 
verlassen,  so  hätten  einige  benachbarte  Bischöfe  sich  in  jener 
Diöcese  geistliehe  Jurisdictionsrechte  angemasst,    in   denen   sie 


1  No8  Woldemarus  D.  G.  Brandenburg,  et  Lusacie  Marchio  .  .  .  Presen- 
tibus  Everardo  preposito  Berlinensi  et  H.  de  Lnchowe  Canonici  Ecclesie 
quondam  ad  Gulathas  nunc  autem  Lubosane  Capellanis  nostris  —  aus 
Seckts  Gesch.  der  Stadt  Prenzlau,  Tb.  I,  S.  171,  bei  Woblbrück,  Geschichte 
des  ehemaligen  Bisthums  Lebus,  Berlin  1829,  I.  S.  49,  Anm. 

3  Dlugosz,  Historia  Polonica,  Lipsiae  1711,  I.  Bd.  ad  a  1208,  col.  604. 
Qui  (Colomanus,  filius  Begis  Ungariae)  sub  eodem,  quo  ingressus  erat 
Haliciam,  tempore  se  ab  Episcopis  Catholicis  ...  in  Begem  Haliciae 
innng^  et  coronari  Regemqne  vocari  et  intitulari  Galatiae  .  .  .  procuravit. 

3  Der  Papst  äussert  sich  bei  Gelegenheit  der  Ernennung  des  Bischofs  von 
Kiew  im  Jahre  1320  folgendermassen  (Theiner,  Vetera  monumenta  Po- 
loniae  et  Lithuaniae,  I.  Romae  1860,  3.  162  n.  202  u.  ebd.  S.  167 
n. '255):  Sane  fuit  apostolatui  reseratum,  quod  ecclesia  Kyoviensis  in  con- 
finibus  Bnthenorum  et  Tartarorum,  qui  antiquitus  Galathe  vocabantur, 
elapsis  centum  annis  et  amplius  propter  scisma-.  .  .  caruit  pastore, 
proprio  clero  et  popolo  cbristianis. 
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auch  jetzt  den  Bischof  von  Lebus  beeinträchtigen.  *  In  einer 
ähnlichen  Weise  äussert  sich  der  lebusische  Bischof  Joannes  11. 
in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1385:  ,Die  Kirche  von  Lebus, 
durch  göttliche  Vorsehung  uns  anvertraut,  hatte  einst  in  Reussen 
ihren  Kathedralsitz,  doch  von  dort  durch  Heiden  und  Un- 
gläubige grausam  vertrieben,  irrte  sie,  was  wir  mit  Schmerzen 
mittheilen,  sehr  lange  umher  —  seit  uralten  Zeiten  bis  auf  die 
Gegenwart  gleich  einem  SchiflFe  von  des  Meeres  unwirthlichen 
Fluthen  hin  und  her  getrieben'.^  Diese  Aeusserung  wurde  in 
einem  Jahre  abgegeben,  wo  eine  fest  begründete  römische 
Hierarchie  im  Kussinenlande  schon  seit  einem  Decennium  be- 
stand, und  die  Jurisdiction  über  jene  Gegenden  den  Bischöfen 
von  Lebus  bereits  rechtlich  abgesprochen  war;  freilich  ist  es 
derselbe  Bischof  Johannes,  welcher  es  trotzdem  wagte^  zwei 
Jahre  später,  am  19.  September  1387,  in  Lemberg  zu  erscheinen 
und  hier  eine  Marienbrüderschaft  zu  stiften.^ 

Die  angeführten  Aeusserungen  der  Bischöfe  von  Lebus, 
mit  denen  sie  zu  einer  Zeit  auftraten,  wo  es  ihnen  daran  lag, 
ihre  Ansprüche  auf  die  Jurisdiction  in  den  russinischen  Provin- 
zen bei  der  römischen  Curie  aufrecht  zu  erhalten,  belehren 
uns  allerdings  über  die  Motive,  welche  die  Lebusischen  Bischöfe 
zur  Begründung  dieser  ihrer  Ansprüche  in  Anwendung  brachten; 
dass  aber  diese  Motive  auch  historisch  begründet  wären, 
d.  h.  dass  die  Lebusischen  Bischöfe  auch  wirklich  einst  ihren 
Kathedralsitz  in  Rothreussen  gehabt  hätten  —  ist  schwer  an- 
zunehmen.    Wenigstens  finden  sich  dafür  keine  anderweitigen 


«  Theiner,  Mon.  Pol.  I.  p.  295  n.  376.  Caro,  der  diese  BuUe  a.  o.  a.  0. 
II.  609  im  Original  ciürt,  hat  dieselbe  missverstanden,  wenn  er  weiter 
unten  meint,  dass  damals  (1327)  ein  römisches  Bistham  in  Wladimir 
bestanden  habe.  Der  Bischof  von  Lebus  spricht  hier  nicht  von  einem 
besonderen  Bisthum  Wladimir,  sondern  er  meint,  dass  seine  Vorgang 
einst  dort  residirt  hatten  und  auch  er  noch  jetzt  seine  Jurisdiction  hier 
übe.  Ob  die  Aeusserung  des  Bischofs  mit  der  Wahrheit  übereinstimmt, 
ist  eine  andere  Frage. 

2  Quoniam  ecclesia  Lubucensis  nobis  divinitus  commissa,  quae  olim  in 
Russia  sedem  habebat,  et  ab  inde  per  paganos  et  infideles  expulsa  et 
cmdeliter  profugata  ab  antiquis  temporibus  quasi  navis  in  maris  fluc- 
tibus  seu  procellis  nimis  diu  usque  in  presenciarum  de  loco  ad  locum 
vagabunda,  quod  dolenter  referimus,  fluctuavit.  Aus  dem  Originale  bei 
Beckmann,  Von  dem  Bischofthum  Lebus,  S.  14.  15,  im  Codex  diploma- 
ticus  Brandenburg^ae  VI.  551,  bei  Wohlbrück  I.  8.  48  Anm.  XX. 

3  Bkrobiszewski  a.  a.  O.  Cap.  5. 
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historischen  Belege.  ^  —  £s  Bcheinen  dagegen  jene  beanspruch- 
ten Juriadictionsrechte  seit  den  Zeiten  Heinrichs  des  Bärtigen 
herzurühren.  Es  erzählt  uns  der  gleichzeitige  Boguphal,^ 
Heinrich  der  Bärtige  hätte  das  Kloster  Opatowiec  (vier  Meilen 
südöstlich  von  Sandomir),  dessen  Abt  Gerhard  zum  Bischöfe 
der  Ruthenen  für  die  Katholiken  jener  Gegenden  von  Neuem 
ernannt  wurde,  zum  Lebuser  Sprengel  übertragen^  indem  er 
alle  Güter,  welche  einst  zum  Kloster  Opatow  und  nunmehr 
zum  ruthenischen  Bisthume  gehörten,  der  Lebuser  Kirche  ein- 
verleibte. 

Diese  Angabe  Boguchwals  wird  insofern  bestätigt^  als 
Heinrich  der  Bärtige  mit  dem  Bischöfe  Lorenz  von  Lebus 
(1209 — 1233)3  in  sehr  enger  Verbindung  stand,  mit  ihm  am 
31.  October  1232  auf  einer  Reise  nach  Krakau  sich  befand^ 
und  urkundlich  das  Bisthum  Lebus  in  dieser  Zeit  reiche  Güter- 
schenkungen um  Opatow  und  an  anderen  Orten  erhielt.^  Wir 
dürfen  also  vermuthen,  dass  die  Jurisdictionsrechte  über  Roth- 
russland dem  Bisthume  von  Lebus  eben  damals  durch  Heinrich 
den  Bärtigen  übertragen  wurden  ®  und  dass  diese  Uebertragung 
in  eben  derselben  Weise  eine  gegen  den  ruthenischen  Bischof 
Gerhard  gerichtete  Gewaltmassr^el  gewesen  ist,  wie  die  Ein- 
verleibung seiner  Beneficien  an  Lebus. 

Wie  dem  auch  sei,  so  viel  steht  fest,  dass  die  Bischöfe 
von  Lebus  bald  Gelegenheit  fanden  sich  ihre  Jurisdictionsrechte 
über  Rothreussen  von  der  päpstlichen  Curie  anerkennen  zu 
lassen.     Den  nächsten  Anlass  dazu  gab   die   eben   damals   an 


»  Wohlbrtick  I.  p.  49,  vgl.  dagegen  Roepell,  Geschichte  Polens,  I.  Bd., 
Hamburg  1840,  S.  649. 

2  fiielowski,  Monomenta  Poloniae,  II.,  Lw6w  1872,  S.  656:  Iste  namqne 
Henricus  monasteriom  Opatoviense,  coins  monasterü  abbas  Gerhardus, 
Rathenorum  Episcopus  pro  catholicis  ibi  degentibus  de  novo  faerat 
creatoB,  ad  ecclesiam  Lubacensem  transtalit,  omnia  bona  episcopatas 
RoBsiae  olim  ad  monasteriom  Opatoviense  pertinentia  incorporando 
ecclesiae  Lnbucensi  praedictae  de  facto. 

3  Starb  am  9.  März  dieses  Jahres  nach  dem  Necrologinm  Lubense  bei 
Wattenbuch,  Monnmenta  Lubensia,  Breslau  1861,  p.  40. 

^  Urkunde  bei  Nakielski,  Miechoyia,  Gracoviae  1634,  p.  166. 

^  Roepell   V.  o.   Nach    Wohlbrück  I.   S.  89   fanden  die  Güterschenkongen 

von  Opatow  und  Sa^zimierz  in  den  Jahren  1234—1238  statt.  Vgl.  Dlngosz 

ad  a.  1237,  coL  668. 
s  So  Roepell  a.  a.  O. 
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dem  päpstlichen  Hofe  ventilirte  Frage  über  die  Errichtung  des 
Bisthums  Lukow.  Den  Herzogen  Kasimierz  von  Kujavien 
und  Boleslaw  von  Krakau  war  es  um  das  Jahr  1353,  in  Folge 
uns  unbekannter  Ereignisse,  geglückt,  den  in  der  früheren 
Wojewodschaft  Podlachien  zwischen  dem  Lubliner  Lande  und 
Rothreussen  wohnenden  litthauischen  Stamm  der  Jazwigen 
zur  Annahme  des  Christenthums  zu  bewegen.  >  In  dem  er- 
wähnten Jahre  hatte  Innocenz  IV.  jenen  beiden  Fürsten  erlaubt 
die  sich  Bekehrenden  unter  ihre  Herrschaft  zu  nehmen^,  und 
im  folgenden  Jahre  1254  am  13.  Juli  seinem  damaligen  Legaten, 
dem  Abt  von  Messana,  und  dem  Bischöfe  von  Krakau  den 
Auftrag  gegeben,  für  jene  neue  Errungenschaft  des  Christen- 
thums in  Lukow  ein  eigenes  Bisthum  zu  errichten,  falls  der 
Bischof  von  Krakau,  zu  dessen  Sprengel  der  Ort  gehörte,  wegen 
zu  grosser  Entfernung  oder  wegen  Unzugänglichkeit  der  Gegend 
nicht  in  der  Lage  wäre  seinen  Pflichten  des  christlichen  Unter- 
richtes der  Neubekehrten  nachzukommen.  ^  Die  Stiftung  kam 
damals  nicht  zu  Stande.  Wohl  aber  bemühte  sich  der  Minorit 
Bartholomäus,  ein  Böhme,  thätig  um  die  Verbreitung  des  Christen- 
thums in  jener  Gegend,  und  als  Herzog  Boleslaw  die  inzwischen 
in  Lukow  erbaute  Burg  den  Tempelrittern  übei^eben  hatte, 
wandte  er  sich  im  Verein  mit  seiner  frommen  Schwester  Salome 
und  dem  Herrmeister  der  Templer  in  Slavien  und  Deutschland 
von  Neuem  an  den  Papst  mit  der  Bitte,  in  die  Errichtung 
eines  Bisthums  und  die  Erhebung  des  Bartholomäus  zum 
ersten  Bischöfe  zu  willigen.  Alexander  IV.  trug  am  1.  Februar 
1257  dem  Erzbischofe  von  Gnesen  und  dem  Bischöfe  von 
Krakau  auf^  die  Sache  genau  zu  untersuchen,  namentlich  ob 
dabei  das  Interesse  des  deutschen  Ordens  nicht  beeinträchtigt 
werde.  ^  Die  Errichtung  des  Bisthums  Lukow  kam  auch  damals, 
so  viel  wir  wissen,  nicht  zu  Stande,  aber  der  Bischof  Wilhelm 


1  Roepell,  Geschichte  Polens  I.  8.  529. 

3  Ebd.  S.  612  Anm.  48. 

3  Baynald,  Annales  ecclesiastici  XIII.,  Coloniae  Agrippinae  1688,  An.  1854, 

Nr.  26.  Potthafit,  Regesta  pontificam  Romanoram,  Berolini  1874,  n.  15459. 
«  Theiner,  Mon.  Pol.  I.  S.  72,  Nr.  143.  Potthaat,  Regesta,  Nr.  16709. 
5  Der  Brief  des  Papstes  Alexander  IV.    an    den  Erzbischof  von  Qnesen  in 

derselben   Angelegenheit  bei  Dlngoss,  Hist.  Poloniae  I.  col.  770  ad.  an. 

1264,  doch    ohne  Tagesdatum,  scheint    eine  apokryphe  Umarbeitung  des 

päpstlichen  Schreibens  bei  Theiner  a.  a.  O.  su  sein. 
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von  LebuB  g^erieth  in  Besorgniss,  dass  der  neuzuemennende 
Bischof  von  Lukow  von  Podlacfaien  aus  seine  Jurisdictions- 
rechte  über  Reussen  ausdehnen  könnte,  zumal  ihn  der  Voi-wurf 
der  Vernachlässigung  seiner  Amtspflichten  in  Rothreussen  eben- 
sogut treffen  konnte,  wie  den  Bischof  von  Krakau  wegen  der 
Jazwigen.  In  dieser  Besorgniss  stellte  er  dem  Papste  Ale- 
xander IV.  vor^  dass  seine  Vorgänger  seit  undenklichen  Zeiten 
in  dem  Besitze  der  geistlichen  Jurisdiction  über  alle  Katholiken 
in  Reussen  gewesen  seien  und  dass  er  selbst  noch  jetzt  in 
diesem  Besitze  sich  befinde.  Da  er  jedoch  wegen  des  grossen 
LändercomplexeSy  der  Treulosigkeit  der  dortigen  Beherrscher 
und  der  Böswilligkeit  der  Bewohner  nicht  im  Stande  sei  diese 
seine  Diöcese  zu  visitiren,  so  bitte  er,  dass  ihm  darüber  seine 
Anrechte  nicht  verloren  gehen. 

Die  päpstliche  Bulle  vom  11.  Februar  1257  entscheidet 
die  Sache  dahin,  dass  die  Ansprüche  des  Bischofes  von  Lebus 
anerkannt  werden  und  demselben  aus  der  zwangsmässigen  Ver- 
nachlässigung seiner  Berufspflichten  kein  Präjudiz  fiir  die 
Zukunft  zu  erwachsen  habe.  ^ 

Seit  dieser  Zeit  waren  also  die  Ansprüche  der  Bischöfe 
von  Lebus  auf  die  geistliche  Jurisdiction  im  Russinenlande 
rechtlich  anerkannt,  und  es  hielten  jene  an  derselben  nicht 
bloss  mit  der  grössten  Hartnäckigkeit  fest,  sondern  sie  gingen 
in  diesen  ihren  Ansprüchen  noch  weiter,  indem  sie  sich  im 
14.  Jahrhunderte  das  Recht  anmassten  für  die  russinischen 
Provinzen  Bischöfe  zu  bestellen,  Ansprüche,  mit  welchen  sie 
der  päpstlichen  Curie  selbst  Concurrenz  machten,  da  nach  den 
Grundsätzen  des  kanonischen  Rechtes  die  Besetzung  neuzu- 
errichtender oder  lange  unbesetzt  gebliebener  Bisthümer  entweder 
dem  Papste  selbst  oder  dessen  speciell  damit  beauftragten 
L^aten  vorbehalten  war. 

Der  erste  Fall  dieser  Art  ereignete  sich,  als  am  Beginne 
des  14.  Jahrhundertes  die  katholische  Propaganda  in  den 
russinischen  Provinzen  so  erfreuliche  Fortschritte  gemacht 
hatte,  dass  Stadt  und  Volk  von  Kiew  einen  katholischen  Bischof 
verlangten.  Damals  behauptete  Bischof  Stephan  II.  von  Lebus 
(1317  —  1345),  er  besitze  ein  Privilegium  in   den   dem  Schisma 


1  Theiner,    Mon.    Pol.    I.    p.  73    Nr.    144.    Pottbaat,    Reg^esta   pontificum 
Nr.  16726. 
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abgenommenen  Gegenden  Bischöfe  bestellen  zu  dürfen ,  und 
ernannte  auf  Grund  dieses  Privilegiums  Heinrich  den  Lector 
des  Dominicanerklosters  zu  Pasewalk  zum  Bischöfe  von  Kiew. 
Die  Angelegenheit  wälzte  sich  selbstverständlich  bis  zu  der 
päpstlichen  Curie  fort.  Denn  der  Elect  von  Kiew,  über  die 
Competenz  des  Bischofs  von  Lebus  zweifelnd,  begab  sich  per- 
sönlich an  den  päpstlichen  Hof  zu  Avignon  und  legte  hier  seine 
Würde  zu  Füssen  des  apostolischen  Stuhles  nieder.  Der  Papst 
Johann  XXH.  ertheilte  ihm  zwar  auf  einem  CardinalcoUegium 
in  Anerkennung  seiner  loyalen  Haltung  von  Neuem  seine 
bischöfliche  Würde  (15.  December  1320),  *  worauf  ihm  nach  er- 
haltener Consecration  die  Befugniss  ertheilt  wurde  (18.  Februar 
1321)2  seine  Diöcese  anzutreten  —  aber  der  ganze  Vorgang 
hatte  gewiss  an  dem  päpstlichen  Hofe  viel  Aergerniss  hervor- 
gerufen. 

Die  päpstliche  Curie  war  nie  gewohnt  innerhalb  der 
Kirche  Autoritäten  zu  dulden,  welche  in  die  Befugnisse  der 
höchsten  Autorität  eingriffen,  und  wenn  wir  sechs  Jahre  darauf 
den  Bischof  von  Lebus  Stephan  in  Avignon  finden,  so  liegt 
es  ausser  allem  Zweifel,  dass  seine  Reise  mit  dem  ebenerwähn- 
ten  Ereignisse  im  Zusammenhange  st^t.  Der  Bischof  hatte 
dem  päpstlichen  Hofe  jene  weitläufigen  Erörterungen  über  den 
einstigen  Sitz  der  Bischöfe  von  Lebus  in  Wladimir  vorgetragen, 
deren  wir  schon  oben  erwähnten  und  von  denen  die  Curie  so 
wenig  verstanden  hatte,  dass  die  in  dieser  Angelegenheit  an 
den  Erzbischof  von  Gnesen  unter  dem  Datum  1.  März  1327 
erlassene  Bulle,  worin  demselben  aufgetragen  wurde,  die  ganze 
Sache  einer  näheren  Untersuchung  zu  unterziehen,  wohl  zu 
den  unverständlichsten  gehört,  die  je  die  päpstliche  Canzlei 
in  Betreff  reussischer  Bisthümer  verlassen  hatten.^ 

Es  ist  uns  nicht  bekannt,  wie  der  Erzbischof  von  Gnesen 
die  Sache  erledigt  hat.  Aber  als  es  sich  zur  Zeit  Kasimirs 
um  die  Begründung  einer  römischen  Hierarchie  in  Rothreussen 
und  Wladimir  handelte,  traten  bei  der  ersten  Besetzung  der 
Bischofsstühle  die  päpstliche  Curie  und  der  Bischof  von  Lebus 
noch  einmal  als  concurrirende  Autoritäten  auf,  und  diese  Con- 
currenz  gibt  uns  den  einzigen  Schlüssel  zum  Verständniss  der 

*  Theiner,  Mon.  Pol.  I.  162  Nr.  262. 

2  Ebd.  p.  167  Nr.  256. 

3  Ebd.  p.  295  Nr.  376. 
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vielen  Unklarheiten,  welche  in  der  ganzen  Gründungsgeschichte 
bis  nunza  obwalteten. 


II. 

Die  Propaganda  der  Dominicaner    und  Franciscaner    im 

13.  Jahrhunderte.  —  Die  Yersnche  der  päpstlichen  Cnrie 
römisch-katholische  Bischöfe  för  Rothrensseu  zn  ernennen. 

Fragen  wir  nun:  welches  ist  der  Zustand  der  roraischen 
Kirche,  den  Kasimir  der  Grosse  bei  seiner  Eroberung  Roth- 
reussens  in  diesem  Lande  vorfand,  und  sind  die  Bisthümer, 
welche  zu  seiner  Zeit  daselbst  errichtet  wurden,  bloss  eine 
Wiederherstellung  fiiiher  schon  bestandener  Bisthümer,  oder 
sind  sie  in  jenen  Gegenden  durchaus  neue  Institute?  Ersteres 
behaupten    fast    ohne   Unterlass   die    päpstlichen    Bullen    des 

14.  Jahrhundertes,  eine  Behauptung,  welche,  wenigstens  in  dem 
Sinne  wie  dieselbe  die  Päpste  verstanden  haben,  mit  der 
Wahrheit  durchaus  nicht  übereinstimmt.  Trotzdem  lässt  es 
sich  nicht  läugnen,  dass  vereinzelte  Versuche  zur  Ernennung 
römisch-katholischer  Bischöfe  fiir  Reussen  bereits  im  13.  Jahr- 
hunderte gemacht  wurden,  obgleich  sich  der  Antheil,  den  die 
päpstliche  Curie  daran  hatte,  nicht  in  jedem  Falle  bestim- 
men lässt. 

Die  Geschichte  jener  Bestrebungen  der  päpstlichen  Curie 
hängt  mit  den  ersten,  wenn  auch  bloss  vorübergehenden .  Fort- 
schritten zusammen,  welche  der  Katholicismus  am  Beginne  des 
13.  Jahrhundertes  in  jenen  Gegenden  machte.  Damals  waren 
es  die  Bettelorden  der  Dominicaner  und  Franciscaner,  welche 
mit  voller  Kraft  einer  noch  jugendlichen  Institution  das  Be- 
kehrungswerk der  Ruthenen  in  Angriff  nahmen  und  von  denen 
besonders  die  ersteren  in  der  Person  des  heil.  Hyacinthus  Odrowaz 
einen  ebenso  energischen  als  aufopferungsvollen  Verfechter  ihrer 
Ideen  fanden.  Die  Propaganda  selbst  wurde  theils  begünstigt 
theils  veranlasst  durch  das  eben  damals  statthabende  erfolg- 
reiche Eingreifen  der  Krakauer  Herzoge  in  die  Angelegen- 
heiten Rothrusslands,  wobei  sie  sowohl  als  die  Ungarn  ihren 
daselbst  erlangten  Einfluss  durch  Verbreitung  des  katholischen 
Glaubens  zu  befestigen  suchten. 
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Die  Tradition  des  Dominicanerordens  knüpft  die  Errich- 
tung von  Dominicanerconventen  fast  in  allen  bedeutenden 
Orten  Kleinrusslands  an  den  Namen  des  heiligen  Hyacinthus.  * 
Hiernach  hat  derselbe  im  Jahre  1228  bei  seiner  persönlichen 
Anwesenheit  in  Kiew  den  ersten  Dominicanerconvent  Kleinruss- 
lands gegründet.^  Allerdings  wurden  seine  Glaubensgenossen 
schon  fiinf  Jahre  darauf,  im  Jahre  1233,  durch  den  Fürsten 
Wladimir  von  Kiew,  welchen  die  grossen  Fortschritte  des 
Katholicismus  beängstigten,  aus  dieser  Stadt  vertrieben,  ^  womit 
übereinstimmt,  dass  im  folgenden  Jahre  1234  die  katholischen 
Bürger  Kiews  durch  Papst  Gregor  IX.  in  den  Schutz  des 
heiligen  Petrus  aufgenommen  werden.^ 

Nichts  destoweniger  folgten  dieser  ersten  Gründung  bald 
neue  in  Halicz  (1238)'^  und  fast  gleichzeitig  in  Przemysl^  und 
Lemberg.  An  dem  letzteren  Orte  nahmen  die  Dominicaner, 
wahrscheinlich  im  Jahre  1234,  die  noch  heute  bestehende  älteste 
katholische  Kirche  Lembergs,  die  Capelle  des  heil.  Johannes 
in  ihren  Besitz.  Aus  diesem  Locale  übersiedelten  sie  1270 
auf  den  Platz  ihres  heutigen  Conventgebäudes,  welcher  ihnen 
durch  Constanze,  die  Tochter  Bela's  IV.  von  Ungarn  und  Mutter 
I^eo's  Danilowicz,  angewiesen  wurde.  ^ 

Auch  der  zweite  grosse  Bettelorden  des  13.  Jahrhundertes, 
die  Franciscaner,  welcher  erst  ein  Decennium  später  (1237) 
in  Polen  Eingang  fand,  soll    schon    im    Laufe    des    13.    Jabr- 


*  Vgl.  Bar}}cz,  Rys  dziejöw  zakonu  kaznodziejskiegt}  w  PoUce,  we  Lwowie 
1861,  I.  p.  76  f. 

2  Bar§cz,  w.  o.  II.  p.  434.  Vgl.  Okolaki,  Russia  florida  rosis  et  Ullis,  Leo- 
poU  1646,  p.  llö— 118. 

3  Dhigosz,  Hitttoria  Polonica,  I.  Bd.  p.  649. 

*  Theiner,   Mon.  Pol.  I.  p.  26  Nr.  66.  66.   Vgl.  damit  p.  23  Nr.  47.  48. 
^  DIugoBz,  I.  p.  661. 

0  Bargcz,  II.  326.  Bzovius,  Propago  D.  Hyacinthi  Thaamatargi  Polotai, 
Venet.  1606,  p.  8  u.  101.  Nowomieyski,  Phoenix  Ord.  Praed.,  Poznaniae 
1752,  p.  223.     Ostrowski,  Dzieje  i  prawa  kosciola  polskiego,  II.  43. 

■^  Widmann,  Kosciol  sw.  Jana  Chrzciciela  we  Lwowie,  Lw6w  1869,  p.  49. 
Vgl.  OkoUki  a.  a.  O.  p.  70  f.  Baracz  II,  p.  443.  Maciejowski,  Pamietniki 
o  dziejach  pi^miennictwie  i  prawodawatwie  Stowian,  w  Peterzburgu  i  w 
Lipskn  1839,  I.  8.  191. 
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hundertes  Convente  in  Przemysl,  Lemberg  und  Halicz  ge- 
gründet haben. ^ 

Beide  Orden  wurden  in  ihrem  Bekehrungswerke  von  den 
Päpsten  lebhaft  untei*6tützt  und  beide  erhielten  durch  eine 
Reihe  päpstlicher  Bullen  sehr  ausgedehnte  Privilegien.  ^ 

Wie  immer  aber  auch  die  Erfolge  der  beiden  Bettelorden 
in  der  Verbreitung  des  katholischen  Glaubens  in  Rothreussen 
gewesen  sein  mögen^^das  Werk  ihrer  Propaganda  wurde  durch 
ein  unvorhergesehenes  Ercigniss  unterbrochen  —  den  Mongolen- 
sturm  vom  Jahre  1241^  welcher  mit  seinen  alljährlich  sich  er- 
neuenden Schrecken  das  Augenmerk  der  päpstlichen  Curie  und 
der  europäischen  Christenheit  vorwiegend  auf  sich  lenkte. 
Einige  Hofihung  erwachte  nun  freilich  für  die  päpstliche  Curie 
wieder,  als  der  Beherrscher  von  Halicz,  Daniel,  in  Erwartung, 
von  der  katholischen  Chiistenheit  Hülfe  gegen  die  Tataren  zu 
erlangen,  sich  zu  einer  Vereinigung  mit  der  römisch-katholischen 
Kirche  bereit  erklärte.  Die  Unterhandlungen,  welche  darüber 
zwischen  dem  päpstlichen  Hofe  einerseits  und  Daniel  von 
Halicz  anderseits  im  Jahre  1246  angebahnt  wurden,"^  erreichen 
ihren  Culminationspunkt  —  aber  auch  ihren  Wendepunkt  in 
der  im  Jahre  1253  *  durch  den  päpstlichen  Legaten  Abt  Opizo 

1  Pawlowski,  Praemialia  sacra,  p.  'J4. 

Nach  Anszügen  aus  dem  Archive  der  Minoriten  in  Przemy^l  be- 
richtet Zachaijaaiewicz,  Yitae  episcopomm  FraemisliensiQm,  1844,  p.  6, 
dasg  die  ersten  Franciscaner  Jakob  Lackara  and  Mathias  Boa  schon 
1256  nach  Reussen  durch  Papst  Qregor  IX.  entsendet  wurden,  in  Przemysl 
von  einem  bekehrten  Schismatiker,  Seren,  ein  Steinhaus  geschenkt  er- 
hielten und  eine  hölzerne  Kirche  erbauten,  welche  vom  Bischöfe  von 
Lebus  unter  dem  Titel  der  Apostel  Peter  und  Paul  geweiht  wurde. 

Mag  auch  nicht  alles  an  dieser  Notiz  erdichtet  sein,  so  erinnert  die 
Einweihung  durch  den  Bischof  von  Lebus  an  Ideen,  welche  erst  im 
14.  Jahrhunderte  gangbar  waren,  ebenso  wie  die  Archivsnotiz:  dass 
122t')  ,nnlU  alii  reperiebantur  relig^osi  in  hac  elvi  täte  praeter  Missionarios 
ordinis  nostri',  zu  tendenziös  kling^.  Man  beachte  übrigens,  dass  der 
Orden  erst  1237  in  Polen  Eingang  fand. 

2  Vgl.  die  papstlichen  Bullen  bei  Theiner,  Mon.  Pol.  I.  Nr.  47  u.  48  und 
die  Zusammenstellung  bei  Pawlowsld  a.  o.  a.  O.  p.  23  n.  4. 

3  Vgl.  darüber  Turgeniew,  Historica  Kussiae  monimenta,  Petropoli  1841, 
I.  8.  56  ff. 

*  Vgl.  Roepell,  Geschichte  Polens,  I.  S.  521  ff.  und  Ant  Petruszewycz, 
O  balyckich  episkopach  so  wremen  nczrezdenia  halyckoj  eparchii  daie 
do  konca  XIII.  wieka,  im  Halyckij  istoryczeskij  sbornjk,  Wypusk.  II. 
Lwöw   1864,  p.  40  ff. 
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von  MeBsana  zu  Drohiczyn  erfolgten  Krönung  Daniels  zum 
ruthenischen  Könige.  In  der  Hoffnung  Hülfe  g^en  die  Tataren 
zu  erlangen  getäuscht^  gab  Daniel  schon  im  folgenden  Jahre 
seine  Unionspolitik  auf,  ein  Moment,  welcher  für  die  Propa- 
ganda der  Dominicaner-  und  Franciscanermönche  gewiss  nicht 
günstig  war.  In  der  That  hören  wir  seitdem  durch  sieben 
Decennien  gar  nichts  von  den  Erfolgen  ihrer  Thätigkeit  in 
KleinruBsland.  « 

Fast  gleichzeitig  mit  der  ersten  Expedition  der  Domini- 
caner nach  dem  ruthenischen  Osten  schrieb  Papst  Gk'egorIX. 
unter  dem  Datum  28.  April  1332  an  den  Ordensprovindal  der 
Dominicaner  in  Polen^  Jakob  Crescentius,  und  an  den  Ordens- 
bruder Domaslaus,  sie  möchten  den  Stand  der  i*uthenischen 
Kirche  untersuchen  und  über  den  Erfolg  ihrer  Untersuchung 
genauen  Bericht  erstatten,  damit  der  Papst  wissen  könnte,  ob 
ein  Bischof  für  Russland  zu  ernennen  sei.* 

Die  Antwort,  welche  dem  Papste  auf  diese  Anfrage  er- 
theilt  wurde,  ist  uns  nicht  bekannt.  Aber  historisch  erwiesen 
ist  es,  dass  sich  fast  um  dieselbe  Zeit  ein  primus  episcopas 
Ruthenorum  vorfand.  Zur  Zeit  nämlich,  als  Heinrich  der  Bär- 
tige das  Kloster  Opatow  an  die  Lebuser  Kirche  übertrug  (1230 
bis  1240),  berichtet  Boguchwal,  war  der  Abt  dieses  Klosters, 
der  Cisterciensermönch  Gerhard,  der  erste  Bischof  der  Ruthenen. 
Aus  dem  Umstände,  dass  Heinrich  der  Bärtige  ,alle  Qüter  des 
Bisthums  Reussen,  welche  vormals  zum  Kloster  Opatow  ^- 
hörten',  der  Lebuser  Kirche  einverleibte,  folgt,  dass  das  Bis- 
thum  gewissermassen  dotirt  war,  wenn  auch  die  zu  dieser 
Dotirung  gehörigen  Güter  nicht  in  dem  Lande  seiner  Bestim- 
mung lagen. 

Auch  bemerkt  Boguchwal^,  dass  dieses  Bisthum  damals 
von  Neuem  creirt  wurde  (de  novo  fuerat  creatus:  seil.  Ger- 
hardus),   ein   Beweis,    dass   man   schon   zu   seiner  Zeit  an  der 


*  BzoviuSf  Ann.  eccl.  1232,  N.  12.  ^Georgius  Jacobo  Crescentio  Provincitli 
et  F.  Domaslao  Ordinis  praedicatorum  provindae  Poloniae  commisfrat 
potestatem  inqnirendi  statnm  circumstantiasqne  regionis  et  nationid 
Rnthenorum  caeteraqne  omnia,  quae  ad  institntionem  Episcopi  peitioere 
videbantnr.  Dedit  ea  de  re  ntriqne  literas  Interamnae  IV.  Cal.  Kiü, 
Pontif.  anno  6.  qoarum  initinm  est:  Significante  dUecto  filio  Gnesnenäi 
electo  etc.* 

2  Vgl.  die  oben  8.  409,  Anm.  2  citirte  Stelle. 
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niasion  festhielt^  dass  die  ruthenischen  Länder  schon  irgend 
einmal  eine  römische  Hierarchie  gehabt  hätten. 

Gerhard  war  noch  im  Jahre  1254  am  Leben.  Damals 
war  er  ,primus  Russiae,  ordinis  Cisterciensis,  quondam  abbas 
de  Opatow  episcopus'  und  bei  der  Enthüllung  der  Gebeine  des 
heil.  Stanislaus  zugegen.^ 

Nur  so  viel  ist  uns  über  den  ersten  Bischof  für  Reussen 
bekannt,  den  einzigen  des  13.  Jahrhunderts,  dessen  Existenz 
durch  eine  gleichzeitige  Quelle  begründet  ist. 

Die  Tradition  des  Dominicanerordens  hat  uns  darüber 
noch  den  Namen  zweier  Bernharde  überliefert,  beide  Erz- 
bischöfe  von  Halicz,  von  denen  der  eine,  ein  Pole,  im  Jabre 
1233,  der  zweite,  ein  Italiener  aus  Crema,  am  Beginne  des 
14.  Jahrhunderts,  im  Jahre  1317,  sein  Amt  verwaltet  haben  solL^ 


Bielowflki,  Mon.  Pol.  II.  p.  673.  Nicht  zu  verwechseln  ist  dieser  Qer- 
hard,  nach  dem  Zeugnisse  Baszko^s  ein  Cisterciensermönch,  mit  dem 
Ordensprovincial  der  Dominicaner  Polens,  Qerhard  von  Breslau.  Nach 
dem  Vorgänge  ron  Bzovins,  Annales  eccles.,  1232,  n.  XII.  und  Progago 
D.  Hyacinthi,  Yenetüs  1606,  p.  49,  huldigt  diesem  Irrthume  eine  Reihe 
▼on  Schriftsteilem.  Vgl.  das  BuUarium  Ordinis  ff.  Praedicatorum,  opera 
Thomae  Ripoll,  Romae  172:>  ff.,  I.  p.  114.  ,A.  1232.  F.  Gerhardus  Pro- 
yinciaUs  primus  episcopus  Ruthenomm  in  Rnssia  nigra*,  wo  auch  eine 
sehr  umfiingreiche  Literatur  angeführt  wird.  Sovegius,  Anno  Domini- 
cano,  Bd.  I,  Monat  Juli,  Vorrede,  macht  ihn  gar  zu  einem  Archiepiscopus 
Haliciensis  ,in  Rnssia  nigra*  und  Friese,  ,De  episcopatu  Kioviensi*  p.  28 
zu  einem  Bischöfe  von  Kiew.  Aus  alle  diesem  formt  Bar§cz  a.  a.  O. 
II.  S.  24  ein  einheitliches  Conglomerat. 

Qegen  die  Existenz  eines  Bischofs  von  Kiew  am  Beginne  des 
13.  Jahrhunderts  sprechen  auch  die  ohen  8.  414,  Anm.  4  angeführten 
pSpstlichen  Bullen  bei  Theiner,  Mon  Pol.  I.  25  Nr.  55  und  bes.  56  vom 
Jahre  1234,  welche  nicht  an  den  Bischof  von  Kiew,  sondern  an  die 
Borger  selbst,  sowie  an  den  Prior  des  Dominicanerconvents  in  Sandomir 
gerichtet  sind. 

In  den  Geschichtsbüchern  finden  sich  ausser  diesen  beiden  Bernharden 
auch  viele  andere  Namen  von  angeblichen  ruthenischen  Bischöfen  des 
13.  oder  des  Beginnes  des  14.  Jahrhunderts.  Es  bedarf  indess  nicht 
vielen  Scharfsinnes,  um  diese  Namen  als  Producte  unvorsichtiger  For- 
schung, als  nicht  hieher  gehörig  zu  ellminiren.  Zun&chst  erwähnt  Macie- 
jowski,  Pamiftniki,  I.  8.  188,  von  zwei  ruthenischen  Bischöfen  Gerhard 
und  Jakob,  welche  aufeinander  folgten,  und  welche  Hyacinthus  Odrow^ 
aus  dem  Dominicanerorden  gewfihlt  haben  seil.  Er  beruft  sich  auf 
Bzovins,  Propago  8.  55,  wo  jedoch  nicht  von  ruthenischen  Bischöfen 
die  Rede  ist,  sondern  von  den  Ordensprovincialen  der  dominicani- 
schen Provinz  Polen,  Gerhard  von  Breslau  und  dessen  Nachfolger  Jakob 
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Beide  sollen  den  Sitz  ihrer  Diöcese  persönlich  betreten  und 
einen  grausamen  Märtyrertod  erlitten  haben.  Leider  ist  die 
Existenz  dieser  beiden  Erzbischöfe  durch  keine  gleichzeitigen 
Quellen  verbürgt  und  beruht  zum  Theile  auf  verhältnissmäasig 
sehr  späten  Archivsnotizen.  Der  Umstand,  dass  die  Tradition 
beiden  ein  gleiches  Schicksal  bereitet,  führt  uns  auf  die  Ver- 
muthung,  dass  wir  es  hier  eigentlich  mit  einer  und  derselben 
sagenhaften  Person  zu  thun  haben J 


CrescentioB.  —  Ein  zweiter  Erzbischof  für  Rensaen  wäre  der  im  Jahre 
1346  zum  Könige  Daniel  als  pfipstlicher  Legat  gesandte  Erzbiachof  von 
Preussen,  Livland  und  Esthland,  Albert,  gewesen.  (Maciejowski  I. 
S.  192,  mit  Berufung  auf  Dtugosz  1.  713,  und  unrichtiger  Uebersetzung 
des  Namens  Albert  mit  Woyciech.)  Urkundlich  steht  jedoch  nur  so  viel 
fest,  dass  Albert  am  7.  September  1247  vom  Papste  das  Pallium  ,in 
partibus  Russiae  et  ecclesiae  Lnbicensis,  quam  tibi  commistmns*  erhielt. 
Bullarium  Ord.  Praed.  I.  177  und  Turgeniew,  Hist.  Russiae  mon.  I.  65, 
wobei  aber  nach  Potthast,  Regesta  N.  12687  statt  Russiae  —  Prossiae 
zu  lesen  ist. 

Ein  dritter  Erzbischof  von  Halicz,  Anton  von  ßiena,  wird  er- 
wfihnt  von  Brocki,  ,Windomo8(5  o  pocz»tkach  i  wzroseie  Arcybiskupstwa 
metropolitalnego  obrz^dku  lacinskiego^  a.  a.  O.  und  nach  diesem  Schnei- 
der, Encyklopedya  I.  S.  187.  Skrobuzewski  Cap  9,  auf  den  sich  beide 
berufen,  spricht  jedoch  an  dieser  St-elle  von  keinem  Ersbischofe  von 
Halicz,  sondern  von  einem  Schriftsteller  Antonius  Senensis  Lnsitanns, 
dem  Verfasser  des  Werkes  ,Chronicon  Fratrum  Ordinis  Praedicatorum'. 
Einen  vierten  Erzbischof  von  üalicz,  Nikodem  Taranowski,  erwähnt 
Okolski,  Orbi»  Polonus,  I.  Cracoviae  1641,  Wappen  Beiina,  S.  35.  ,Tara- 
nowscy  in  terra  Praemisliensi.  Memoratur  imprimis  Nicodemos  a  Tara- 
novice  Taranowski  Archiepiscopus  Haliciensis,  ut  patet  ex  sarcophago 
plumbeo  Halicli  in  quodam  templo  reperto^  Zeitlos  und  unbestimmt  wie 
diese  Notiz  ist,  lässt  sich  mit  derselben  nichts  beginnen,  sumal  sich 
weder  in  dem  Kataloge  der  römisch-katholischen,  noch  in  dem  der 
griechisch-katholischen  Erzbischöfe  von  Halics  ein  Nicodemns  findet. 
Bzovius,  Propago  p.  49,  führt  uns  in  der  Reihe  der  Bischöfe  des  Pre- 
digerordens nur  Einen  Bernhard  vor :  ,Alterius  metropolitanae  Sedis  Hali- 
cien.  tunc,  antequam  Leopolim  transferretur,  Archipresdl  P.  Bemardas 
Martyr.'  Er  schöpfte  diese  Notiz  aus  dem  handschriftlichen  Werke 
Leander,  De  viris  illustribus  ordinis  Praedicatorum.  Okolski,  Bnssia 
florida  p.  57,  führt  uns  ausser  diesem  ersten  Bernhard  noch  einen  sweiten 
vor,  mit  Benützung  folgender,  noch  heutzutage  in  dem  im  Texte  citirten 
Manuscripte  der  Dominicaner  in  Podkamien  lesbaren  Arcbivsnotis  (bei 
Baracz  a.  o.  a.  O.  II.  S.  15):  ^Conventus  fr.  Dominicanoram.  Certa 
sedes  archiepiscopi  Russie  fratris  Hemardi  de  Crema  Itali  HaUclae  nomi- 
nata,  apud  eosdem  Dominicanos  Leopolienses  reperitur,  a.  d.  1317.*  Ge- 
stützt auf  diese  Quellen,  hat  auch  das  Bullarium  Ord.  Praed.  mit  Benützung 
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An  und  für  sich  ist  es  möglich,  dass  der  Dominicaner- 
convent  zu  Halicz,  sei  es  am  Beginne  des  dreizehnten  oder  am 
Beginne  des  vierzehnten  Jahrhundertes,  irgend  einen  geweihten 
Titularbischof  des  Namens  Bernhard  in  seiner  Mitte  hatte.  Es 
ereignete  sich  wenigstens,  dass  die  päpstliche  Curie,  wenn  sie 
Predigermönche  zum  Werke  der  Bekehrung  entsendete,  schon 
im  Voraus  einigen  derselben  den  Titel  von  Bischöfen  ertheilte, 
welche  für  den  Fall,  dass  das  Werk  der  Bekehrung  gelingen 
würde,  auf  den  für  die  Kirche  neugewonnenen  Sprengel  den 
nächsten  Anspnich  haben  konnten.  Die  in  dieser  Beziehung 
vielfach  citirte  Bulle  ,Gratia8  agimus'  vom  1.  Mai  1318  erwähnt 
ausdrücklich  von  Erzbischöfen  und  Bischöfen,  die  sich  in  den 
in  Rothreussen  wandernden  Congregationen  der  Dominicaner 
befinden,  ^  und  ein  Manuscript  u.  d.  T.  ,liber  beneficiorum 
l^opoliensis^,  im  Dominicanerconvent  zu  Podkamien,  hat  über 
diese  ersten  Bischöfe  Rothrusslands  folgende  gewiss  historisch 
richtige  Bemerkung:  ,Primo  tempore  catholicae  religionis '  in 
Oriente  maxime  in  Russia  per  fratres  rcligiosos  Ordinis  praedi- 
catorum  a  sede  apostolica,  Gregorio  IX.  directos,  seminatae, 
unus  ex  eis  archiepiscopus,  alii  vero  episcopi  constituebantur, 
certas  sedes  nuUas  habentes'.^  Von  einer  Dotirung  dieser 
Bischöfe  kann  offenbar  keine  Rede  sein  ^  und  um  so  weniger 
von  einer  geordneten  römischen  Hierarchie  im  14.  Jahrhunderte. 
Allerdings  hat  Papst  Innocenz  IV.,  als  er  am  3.  Mai  1346  den 
Erzbischof  von  Preussen,  Livland  und  Estland,  Albert,  zum 
Fürsten  Daniel  von  Halicz  entsandte,  um  das  Bekehrungswerk 
desselben    anzubahnen,    dem    Legaten    den    Auftrag    gegeben, 


der  ganzen  dazwischenliegenden  Literatur  des  Dominicanerordens  zwei 
Bernharde:  1. 1.  p.  112.  Anno  1233.  F.  Bemardns  Polonus  Archiepicopus 
Haliciensis  in  Rnssia  nigra  (sie).  2.  II.  p.  206.  Archiepiscopi.  Circa  annnm 
1317.  F.  Bemardns  vel  Bernardinns,  Cremensis,  Archiepiscopus  Haliciensis 
in  Russia.  Auf  dem  Bullarium  basirt  schliesslich  Baracz  a.  o.  a.  O.  II. 
1.  fi.  vgl.  Anm.  n.  16. 

1  Okolski,  Bussia  fl.  p.  12.  ,Insuper  cum  Clericis  Simoniacis  dispensandi, 
Indulgentias  Archiepicopis  anni  unius,  Episcopis  100  dies'  seil. 
Joannes  XXII.  concedit.  vgl.  Skrobiszewski,  Vitae,  Cap.  9. 

'  Bar§cz  a.  o.  a.  O.  II.  S.  4.  Anm. 

3   Ganz  unbegründet  ist  die  Behauptung  Schneiders  in  der   Encyklopedya 

do  krajoznawstwa  Galicyi,  Lwöw  1871,  I.,  Art.  »Arcybiskupstwo  i  raetro- 

polia   Obrz.    lad.   Iwowskie*  —  dass  Erzbischof  Bernhard  mit  dem  Orte 

Tnstaii  in  Galizien  dotirt  war.  , 

Archiv.  Bd.  LH.  U.  Hilfta.  27 


Digitized  by  VjOOQiC 


420 

lateinische  Bischöfe  aus  dem  Prediger-  oder  aus  dem  Prancis- 
canerorden  für  das  neu  zu  bekehrende  Territorium  auszu- 
weihen;^  es  finden  sich  auch  Spuren,  dass  Albert  wirklich 
diesen  Auftrag  des  Papstes  zu  erfüllen  begann,  ^  —  aber  gewiss 
war  in  dieser  Beziehung  kaum  der  erste  Versuch  gemacht  worden, 
als  Daniel  seine  Unterhandlungen  mit  der  römischen  Curie 
abbrach. 

Erst  am  Beginne  des  14.  Jahrhundertes  hören  wir  plötz- 
lich wieder  von  einem  Bischöfe  für  Kleinrussland,  dessen 
Elxistenz  urkundlich  verbürgt  ist.  Es  ist  dies  der  bereits  oben  ^ 
erwähnte  Bischof  von  Kiew  Heinrich  von  Porwalle,  dessen  Er- 
nennung durch  den  Bischof  von  Lebus  spätestens  1320  erfolgte. 
Wir  dürfen  daraus  schliessen,  dass  die  Propaganda  der  Domini- 
caner um  diese  Zeit  in  Kiew  von  Neuem  einige  Fortschritte 
gemacht  hatte,  obgleich  uns  die  Verhältnisse  unbekannt  sind, 
welche  dieselben  begünstigten.  Möglich,  dass  der  blosse  Umstand, 
dass  Kiew  um  diese  Zeit  fast  ein  herrenloses  Land  gewesen  ist, 
hinreichte,  um  die  Glaubenseiferor  Christi  zu  erneuter  Thätig- 
keit  anzuregen,  aber  unlogisch  ist  es,  das  Ereigniss  mit  der 
allerdings  um  diese  Zeit  stattgehabten,  aber  chronologisch  nicht 
zu  fixirenden  Eroberung  Kiews  durch  den  Heidenfursten 
Gedymin  in  Zusammenhang  zu  bringen.^     Auch  um  Wladimir 

*  BuUarium  OrdiniB  Praedic.  I.  p.  16.St  Ut  commissuni  tibi  in  Rn8««ie 
partibus  legationin  officium  liberiii«  exeqnaris,  prenentium  tibi  anctoritat<» 
concedimns ,  ut  in  eisdem  partibus,  pront  expedire  videris,  tamqnaiD 
legatus  Sedis  ApoRtoUcae  Epincopos  livtinos  de  ordine  Praedicatornm  vel 
Minorum  ac  aliorum  Religiosorum  et  de  Clericis  secnlaribns  etiam  insti- 
tuere  ac  ordinäre  valeas,  ei»  confirtnationis  et  coR^ecrationis  mnnns  ane- 
toritate  apostolica  impensurus.  Auch  in  Turgeniev,  Hist.  Russiae  mon.  I. 
8.  66.  Vgl.  Potthast,  Regesta  pontificum  Nr.  12093. 

2  Vgl.  Bnllarinm  ord.  Praedic.  I.  176.  Das  Schreiben  des  Papates  Inno- 
cenz  IV.  an  den  Legaten  Albert  vom  28.  August  1 247 :  Cum  tibi  tarn  in  Prussia 
quam  in  Russia  ordinandi  Episcopos  plenam  ooncosserimus  facultat^m, 
praedicta  tibi  auctoritate  concedimns,  ut  cum  uno,  quem  ad  Pontificatus 
dignitatem  dignum  inveneris,  super  defectu  natalium,  dummodo  de  adnl- 
tcrio  Tel  incestuoso  coitu  natns  non  sit,  dispensans,  ipsnm  valeaa  libere  in 
Episcopuia  ordinäre.  Es  scheint  somit,  dass  Albert  bei  der  Ordination  von 
Bischöfen  bemfissigt  war,  sich  wegen  gewisser  Scrupel  an  die  püpstlicfae 
Curie  su  wenden.  Auch  bei  Turgeniev,  Hist  RuBsiae  mon.  1.  p.  63.  Vgl. 
Potthast,  Regesta  Nr.  12672. 

5   S.  412  oben. 

*  Wohlbrück  I.  S.  441.  Caro  II.  8.  608.  Auch  Strehlke,  Script  rer.  Pross. 
•     II.  8.  76.  —  Von    der  Eroberung  Kiews    durch   Gedymin    berichtet    uns 
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herum  scheinen  die  Dominicaner  damals  gewisse  Fortschritte 
gemacht  zu  haben,  denn  anders  wäre  es  unerklärlich;  welche 
Umstände  den  Bischof  von  Lebus  yeranlasst  hätten,  seine  ver- 
meintliche Diöcese  damals  zu  visitiren  und  hier  seine  bean- 
spruchten Jurisdictionsrechte  zu  üben.  ^ 

Der  ernannte  Bischof  von  Kiew  wird  wohl  seine  Diöcese 
nie  angetreten  haben.  1322  finden  wir  ihn  in  Bamberg,  ver- 
muthlich  auf  der  Rückreise  von  Avignon.^  Dann  scheint  er  seinen 
Wohnsitz  in  der  Altmark  genommen  zu  haben  *  und  wird  wohl 
bis  zu  seinem  Tode^  eben  so  wie  sein  reussischer  Vorgänger 
Oerhard  Bischof  in  partibus  geblieben  sein. 


IIL 

Die  Eroberung  Rothrenssens  durch  Kasimir  den  Grossen. 
Der  Zustand  der  liathollschen  Kirche  daselbst. 

Vier  Jahre  nachdem  der  Elect  von  Kiew  an  dem  päpst- 
lichen Hofe  seine  Consecration  erhalten  hatte,  trat  ein  Ereig- 
niss  ein,  welches  fiir  die  politische  sowohl  als  kirchliche  Ge- 
schichte Rothreussens  im  14.  Jahrhunderte  epochemachend 
wurde.  Damals  fielen  die  beiden  letzten  SprössHnge  des  Hauses 
Roman,  wie  es  scheint  im  Kampfe  gegen  den  litthauischen 
Eroberer  Gedymin.  König  Wladislaw  Lokietek  berichtet  von 
diesem  Ereignisse  an  den  Papst  in  dem  Schreiben  vom  20.  Juni 
1324,  und  äussert  sein  tiefstes  Bedauern  darüber,  dass  mit  dem 
Aussterben   des   regierenden   Hauses   in   Halicz   und  Wladimir 


zeitlofl  eine  einzig  Quelle:  die  yon  Narbatt  im  Jahre  1848  heratiA- 
g-eg;ebene  ,Kronika  litewska*,  vgl.  die  gründliche  Auseinandersetzung 
dieses  Quellenberichtes  bei  Stadnioki,  Synovvie  Gedymina  II.  S.  18  ff. 

^  Vgl.  oben  8.  407  u.  f.  Merkwürdig  zusammentreffend  damit  wäre  der  bei  Skro- 
biszewski,  Cap.  4,  g^edruckte  Ablassbrief  rom  .3.  Juli  1.S20,  aus  welchem 
folgen  würde,  dass  der  Erzbischof  Jamslaus  von  Gnesen,  Nanker  von 
Krakau,  ....StephanvonLebus  damals  bei  der  Einweihung  der  Marien- 
kirche zu  Kamieniec  (in  Podolien??)  zugegen  waren.  Vgl.  dagegen  Rc)epo11, 
Geschichte  Polenfi  I.  S.  646. 

)   Urk.  bei  Tentzelins,  Snpplementum  historiae  Gothanae,  Jenae  1702,  8.  634, 

3  Wohlbrück  I.  8.  441  Anm.  nach  Lentz,  Brandenb.  Urk.  8.  942.  248. 

*  Friese,  De  episcopatn  Kioviensi,  8.  29,  und  Rzepnicki,  Vitae  praesulum 
Poloniae  III.  8.  1H9  haben  als  sein  Todesjahr  1360,  ohne  Angabe  der 
Quelle. 

27* 
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eine  anüberwindliehe  Vormauer  gegen  die  Angriffe  der  Tataren 
gesunken  sei.  ^  Diese  Besorgniss  erwies  sieh  bald  als  voll- 
kommen begründet,  indem  die  Tataren  pfeilschnell  heran- 
rückten und  zwei  ihrer  Häuptlinge  nacheinander  zu  Beherrschern 
des  Landes  einsetzten.  ^  Allerdings  räumten  die  ruthenischen 
Bojaren  die  beiden  tatarischen  Statthalter  in  kurzer  Zeit  weg 
und  beriefen  schon  1325  den  ächwestersohn  der  hingeschiede- 
nen Fürsten  Andrej  und  Lew,  einen  Plasten,  den  masovischen 
Herzog  Boleslaw  Trojdenowicz  auf  den  Thron  von  Halicz  und 
Wladimir.  Dieses  Ereigniss  wäre  an  und  für  sich  für  die  Ver- 
breitung des  katholischen  Glaubens  in  den  erwähnten  Terri- 
torien ein  sehr  erfreuliches  gewesen,  wenn  nicht  die  Hart- 
näckigkeit entgegengetreten  wäre,  mit  welcher  das  Bojarenthum 
an  dem  Glauben  der  Väter  festhielt  Dieser  Hartnäckigkeit 
nachgebend,  hat  Boleslaw  bei  der  Uebernahme  des  Thrones 
von  Halicz  den  schismatischen  Glauben  und  mit  diesem  den 
Namen  Georg  annehmen  müssen,  ^   unter  welchem  er  noch  im 

*  Rainald,  Annalea  ecclesiastici,  t.  XV.  an.  1324.  N.  53.  ,Hinc  est,  quod 
sancUtati  Testrae  ....  cum  dolore  reverentius  intimamuii,  qnod  doo 
Ultimi  principes  Ruthenoram  de  gente  Bcbiamatica,  quos  immediatos  pni 
scuto  inexpugnabili  contra  crudelem  gentem  Tartaronim  habebamns,  de- 
cesserunt  ex  hac  luce,  ex  quonim  interitn  nobis  et  terris  nostris  ex 
vicinitate  Tartarorum,  quos  de  certo  credimus  terram  Rnthenorum  nostrü 
metis  contiguam  ....  occupare,  perturbatio  indicibilis  imminebit.* 

2  Vitoduranus  bei  Eccard,  Corpus  historicorum  medii  aevi,  Lipaiae  17S3, 
I.  1862.  ^Causam  adventus  horum  paganorum  (der  Tataren)  aliqui  aliter 
assignant,  dicentes,  quod  imperator  Tartarorum  duos  paganoR  breviter  ante 
ista  tempora  reges  satis  idoneos  Ruthenis  praefecerat,  quibus  successiTe 
ab  eis  per  renenum  extinctis,  procuravit  eis  Christianum  latinum  si  Uli 
parcere  vellent  ut  videret.  Qui  dum  regni  gubemacula  per  plura  an- 
nonim  curricula  strenue  gessisset,  tandem,  cum  nnmenim  et  ritiun  lati- 
nomm  illic  multiplicasset  et  hoc  Ruthenis  displicuisset,  ipsnm  intoxicabant 
per  venenum  tarn  forte^  quod  dissiliit  in  plures  partes.^ 
'  Nur  diese  Annahme  ist  im  Stande,  die  vielen  Widersprüche  au  Idnen, 
welche  in  der  ruthenischen  Geschichte  dieser  Epoche  vorwalten.  Dass 
übrigens  der  letzte  selbständige  Fürst  von  Halicz  und  Wladimir,  Georg, 
welcher  in  den  Jahren  1825,  1827,  1834,  1336  und  1339  urkundet  (vgl. 
Voigt,  Codex  diplomaticus  Pmssiae  11.  Königsberg  1842,  Nr.  116,  119. 
145.  Kotzebue,  Prenssens  Sltere  Geschichte,  Riga  1808,  IL  397,  und 
Rzysxczewski  und  Miiczkowski,  Codex  diplom.  Poloniae,  Varsaviae  1858, 
ni.  197),  identisch  ist  mit  dem,  nach  dem  Zeugnisse  der  Quellenschrift- 
steiler  in  demselben  Zeiträume  in  Halicz  und  Wladimir  herrschenden 
Boleslaw  Trojdenowicz,  ist  eine  Combination,  welche  in  jüngster  Zeit  von 
Bielowski,  Monnmenta    Poloniae    II.,    S.  620,    Anm.  2,    aufgestellt,   aber 
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Jahre  1339  *  urkundet.  Der  Uebertritt  Bolestaws  zum  schismati- 
sehen  Glauben  veranlasste  die  päpstliche  Curie  in  zwei  Briefen 
vom  16.  Juni  1327,  von  denen  der  eine  an  Wladyslaw  Lokietek, 
der  andere  an  Boleslaw  selbst  gerichtet  ist,  den  letzteren  zur 
Wiedervereinigung  mit  der  katholischen  Kirche  zu  ermahnen.  ^ 
Die  Aufforderung  scheint  auch  nicht  erfolglos  geblieben  zu 
sein,  denn  am  Ende  seines  I^ebens  wird  Boleslaw  Georg  zu 
einem  eifrigen  Verfechter  des  Katholicismus,  welcher  Umstand 
neben  Anderem  dazu  beitrug,  ihm  sein  tragisches  Schicksal  zu 
bereiten.  "^  Am  25.  März  des  Jahres  1340  wird  er  von  den 
Bojaren  gleich  seinen  beiden  tatarischen  Vorgängern  vergiftet.^ 
Die  Vergiftung  Boleslaw  Georgs  war  für  Kasimir  den 
Grossen  die  Veranlassung,  in  die  ruthenischen  Verhältnisse  ein- 
zugreifen und  auf  Grund  seines  verwandtschaftlichen  Verhält- 
nisses zu  dem  masovisch-ruthenischen  Fürsten  das  herrenlose 
Land  in  Besitz  zu  nehmen.  Um  Ostern  desselben  Jahres 
(16.  April)  stand  Kasimir  bereits  vor  den  Thoren  Lembergs, 
und  um  das  Fest  des  heiligen  Johannes  unternahm  er  einen 
zweiten  Feldzug  gegen  Rothreussen.^  Die  Erfolge  dieser  beiden 


noch  von  Niemandem  gewürdigt  wurde.  Sie  ist  allein  im  Stande,  in  der 
verwirrten  Geschichte  Rothreussens  dieses  Zeitraumes  (man  vgl.  z.  B.  die 
Darstellung  Caro's,  Geschichte  Polens,  II.  S.  226  £f.)  endlich  einmal 
Ordnung  zu  schaffen. 
'  Dieser  Umstand,  welcher  für  Bielowski^s  Hypothese  den  schlagendsten 
Beweis  liefert,  ist  leider  von  demselben  übersehen  worden,  ebenso  wie 
von  dem  gründlichsten  Kenner  rothreussischer  Geschichte,  Petruszewjcz  im 
Halyckij  istoryczesk^'  sbomjk,  Lw6w  1860,  S.  18. 

2  Theiuer,  Mon  Pol.  I.  Nr.  383  und  384,  8.  299. 

3  Diesen  Grund  der  Vergiftung  Boleslaws  gibt  auch  ausser  Vitoduranus  der  den 
Ereignissen  örtlich  näherstehende  Archidiakou  von  Gnesen  bei  Bielowski, 
Mon.  Pol.  11.629.  Boleslao,  filio  Troyden  ducis  Mazoviae,  quem  Ruthenl  nna- 
nimiter  sibi  in  ducem  et  dominum  snsceperunt,  per  toxicum  interempto, 
qui  legem  et  fidem  ipsorum  immutare  nitebatur  etc.  Ebenso 
der  gleichzeitige  böhmische  Chronist  Franciscus  in  Pelzel  und  Dobrowsky, 
Script,  rerum  bohemicarnm,  II.  Pragae  1784,  S.  191.  Qui  quidem  Dux, 
zelo  dnctus  fidei  orthodoxae,  accersiri  iussit  fidei  Katholicae 
Sacerdotes  et  de  diversis  terris  viros  in  Theologia  eruditos, 
volens  germen  verae  fidei  seminare  et  extirpare  scismaticum 
errorem  Ruthenorum,  qui,  dolentes  relinquere  sectam  eorum,  Ducem 
veneno  necantes  multos  Christianos  ferro  et  modis  variis  extinxerunt 

*  Rocznik  Traski  bei  Bielowski,  Mon.  Pol.  II.  8.  860. 

*  Ebd. 
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Feldzüge  waren  jedoch  unbedeutend,  da  sich  im  Lande  eine 
Opposition  gegen  die  polnische  Eroberung  organisirte^  an  deren 
Spitze  sich  der  Generalstatthalter  des  Landes^  Demetrius 
Detko,  und  ein  gewisser  Daniel  von  Ostrow  stellten J  Die 
Letzteren  riefen  die  Tataren  zur  Hülfe  und  im  Kampfe  gegen 
dieselben  musste  sich  Kasimir  im  Jahre  1341  zu  einem  Frie- 
densschlüsse mit  Detko  bequemen,  in  welchem  er  ihm  einen 
ziemlich  unabhängigen  Besitz  des  Landes  versichern  und  sich 
besonders  verpflichten  musste,  den  schismatischen  Ritus  des 
Landes  aufrecht  zu  erhalten.^ 

Wie  traurig  der  Zustand  der  katholischen  Kirche  in  dem 
l^ande  war,  als  Kasimir  dasselbe  zum  ersten  Male  betrat,  beweist 
der  Umstand,  dass  er  einer  sehr  glaubwürdigen  Archivsnotiz 
zu  Folge '^  im  Jahre  1340  keine  einzige  katholische  Kirche  zu 
Lemberg  vorfand.  Um  für  den  davongetragenen  Sieg  Gott  Dank 
zu  sagen  und  für  die  in  Lemberg  zurückzulassende  deutsche 
Besatzung  einen  Andachtsort  zu  gründen,   liess  er  damals  eine 


Der  Archidiakon  von  Gnesen.  Ebd.  S.  621. 

Vgl.  Voigt,  Cod.  dipl,  Königsberg  1848,  III.  Nr.  61  und  dessen  Geschichte 
Preussens  IV.  S.  580,  besonders  aber  Theiner,  Mon.  Pol.  I.  n.  566  S.  434. 
,Iidem  Bex  (seil.  Casimirus)  et  Capitanens  (Detko)  atque  gens  ceiia  con- 
▼enciones  et  pacta  cum  certis  serviciis  et  subiectionibus  eidem  Regi  ex- 
hibendis  concorditer  invicem  inierunt.  Interque  quidem  convencsiones  et 
pacta  prefatus  rex  prestito  iuramento  promisit,  quod  Capitaneum  et  gentem 
predictos  in  omnibus  tueri  debebat  ipsosqne  in  eornm  ritibns  et 
consuetudinibus  conserrare*  etc. 

In  den  Processacten  zwischen  dem  Erzbischofe  Sierakowski  (f  1780)  und 
dem  Magistrate  von  Lemberg  ratione  capellae  Domagaliczianae  befindet 
sich  ein  Extractom  legislatum,  wie  es  heisst  aus  einem  sehr  alten  Codex 
des  Lemberger  Stadtarchivs ,  wo  berichtet  wird :  Casimirus  Magnus 
anno  1340.  Leopolim  expugnaturus  venit,  quam  per  spontaneam  incolaruin 
deditionem  recepit  et  partem  Bussiae  usque  ad  Halicx  subegit.  Beportat« 
Victoria  quum  Leopoli  nullum  templum  invenisset,  ubi  sacrificinm  gratiamm 
actionis  Deo  offerret,  in  medio  veteris  illius  Leopolis  Ecclesiam  sub  titulo 
B.  M.  V.  ligneam  erigi  fecit,  quae  tamen  novem  modo  annis  ad  1349 
perstitit;  anno  1350,  quum  novae  struendae  urbis,  ut  superius  dictom 
est,  locum  designasset,  eodem  anno  exstruandae  cathedralis  fundaments 
iecit  Verum  plerique  Germani  sub  signis  militantibus  Casimiri  Mogni 
existentes,  doniicilia  sua  hie  figentes,  collatis  oblationibus  extra  moenia 
urbis  Ecclesiam  B.  M.  V.  ad  nives  reaedificamnt.  Bei  Zacharjasiewicz, 
Vitae  episc.  Praemisl.  S.  XXXII  f.  Anm.  Vgl.  desselben  Pocsatki  kate- 
dralnego  kosciola  obrzi^ku  laciiiskiego  we  Lwowie  im  Czasopis  Ossoliu- 
skich,  1829,  IV.  S.  78  ff. 
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hölzerne  Kirche  unter  dem  Titel  Maria  Schnee  erbauen.  Dem 
würde  allerdings  widersprechen,  dass  die  Dominicaner  sich 
seit  1234  in  dem  Besitze  der  Kirche  des  heiligen  Johannes  be- 
fanden und  seit  1270  ein  neues  Conventgebäude  erhielten  ^  — 
aber  möglich  ist  es,  dass  dieselben  in  den  schweren  antikatho- 
lischen Reactionen  nach  der  Vergiftung  Boleslaw  Georgs  ge- 
Döthigt  wurden,  das  Land  zeitweilig  zu  verlassen. 

Durch  acht  Jahre  musste  sich  Kasimir  von  den  ruthenischen 
Angelegenheiten  fem  halten  imd  musste  es  zulassen,  dass  sich  in- 
zwischen der  Litthauerfürst  Lubart  eines  beträchtlichen  Theiles 
der  Territorien  Halicz-Wladimir  bemächtigte.  Erst  im  Jahre  1349 
war  er  wieder  in  der  Lage,  einen  Feldzug  gegen  Rothreussen 
zu  unternehmen.^  Im  Kampfe  gegen  Lubart  ist  es  ihm  ge- 
lungen, ganz  Halicz  und  Wladimir  zu  erobern,  worauf  er  an 
den  Papst  jene  fröhliche  Botschaft  entsandte,  er  habe  so  viel 
Land  erobert,  dass  in  demselben  sieben  Bisthümer  mit  ihrer 
Metropole  errichtet  werden  könnten.^ 

Damit  steht  im  Zusammenhange,  dass  der  oben  erwähnten 
Archivsnotiz  zufolge  Kasimir  gerade  um  diese  Zeit,  namentlich  im 
Jahre  1350,  den  Grund  zur  heute  noch  bestehenden  Kathedral- 
kirche Lembergs  legte,  wozu  er  sich  nach  seiner  eigenen 
späteren  Erklärung  durch  ein  Gelübde  verpflichtet  hatte. 

Gleichzeitig  mit  der  ersten  Grundlegung  der  Kathedral- 
kirche begann  auch  die  vor  einem  Jahrhunderte  durch  den 
Tatareneinfall  imterbrochene  katholische  Propaganda  in  Roth- 
reussen wieder.  Die  Franciscaner,  welche  jetzt  gleichsam  in 
das  Erbe  der  Dominicaner  treten,  rückten  gleich  nach  dem 
siegreichen  Feldzuge  des  Jahres  1349  in  Rothreussen  ein,  und 
der  erste  Ordensvicar  derselben,  Nicolaus  von  Crossen,  berichtet 
gleich  beim  Antritte  seiner  Provinz  an  den  Papst^  dass  in  Folge 
von  Sterbefällen,  so  wie  auch  weil  viele  Ordensmitglieder  vom 
Bekehrungswerke  zurücktraten,  die  Zahl  derselben  in  jenen 
Gegenden    sich    so    bedeutend    vermindert    habe,    dass    eine 

1  Vgl.  oben  S.  414. 

2  Der  Archidiakon  von  Gnesen,  a.  o.  a.  O.  S.  629  f.  u.  Andere. 

5  Päpstliches  Schreiben  an  die  Prälaten  Polens,  dd.  14.  März  1351,  bei 
Theiner,  Mon.  Pol.,  S.  581,  Nr.  702.  König  Kasimir  habe  ihm  mitgetheilt, 
,quod  infideliiun  Rnthenorum  terras  sive  ducatus,  in  quibus  possxint 
constitui  Septem  diffusi  Episcopatus  cum  suo  Metropolitano, 
sue  potestati  et  dominio  iam  subiecit'. 
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Ergänzung  der  Fehlenden  zur  dringenden  Nothwendigkeit  ge- 
worden sei.  In  Beantwortung  dieses  Berichtes  gestattet  das 
päpstliche  Schreiben  vom  16.  November  1353  die  Aufnahme 
von  30  neuen  Ordensgliedern  zum  Zwecke  des  Bekehrungs- 
werkes.  ^ 

Der  Wiederhall  dieser  ersten  katholisch-kirchlichen  Organi- 
sationen Kasimirs  des  Grossen  hat  sich  allerdings  in  stark 
übertriebenen  Ausdrücken  in  dem  Schmerzensrufe  entfernter 
russischer  Annalen  erhalten.'^  ,Im  Jahre  6857*  (1349),  heisst  es 
in  denselben,  ,kam  der  König  von  Krakau  mit  vielem  Volke, 
er  nahm  Wolhynien  durch  List  und  verübte  an  den  Christen 
viel  Schlechtes,  indem  er  die  heiligen  Kirchen  in  lateinische 
ruchlose  Gotteshäuser  verwandelte'. 

So  liegen  allerdings  entschiedene  Beweise  vor,  dass 
Kasimir  der  Grosse  in  dem  ersten  Momente,  wo  er  festen 
Fuss  in  Rothreussen  gefasst  zu  haben  glaubte,  sowohl  an  die 
Begründung  einer  römisch-katholischen  Hierarchie  als  auch  an 
die  Wiederbelebung  der  katholischen  Propaganda  dachte.  Aber 
seine  schönen  Hoffnungen  sah  er  bald  vereitelt,  als  er  um  den 
Besitz  seiner  neuen  Erwerbung  einen  hartnäckigen,  zunächst 
sechsjährigen  Kampf  mit  Litthauen  bestehen  musste,  in  welchem 
er  wiederholt  sich  um  die  Hülfe  seines  ungarischen  Neffen 
Ludwig  umzusehen  genöthigt  war.  Unter  solchen  Verhältnissen 
mussten  alle  Organisationspläne  für  Rothrussland  auf  lange  Zeit 
bei  Seite  gelegt  werden,  wofür  uns  den  klarsten  Beweis  der 
Umstand  bietet,  dass  der  König  mit  seinem  Plane  der  Errich- 
tung eines  Bisthums  in  Lemberg  vor  der  päpstlichen  Curie  erst 
nach  dem  Jahre  1360  hervortreten  konnte,  in  einem  Momente, 
wo  er  bereits  von  litthauischer  Seite  einer  bleibenden  Ruhe 
sich  versichert  glaubte. 


1  Theiner,  Mon.  Pol.  I.  S.  551  Nr.  726. 

2  Latopisiec  Litwy  i  kronika  ruska,  wyd.  przez  Ign.  Danüowicza,  w  Wibiie 
^  1827.    W    lieto  6857    prijde  Korol  Krakowskij   so  muohoju   siioju  i  wzia 

lestiju  zemliju  Wolyiiskoju  i  mnoho  zlo  christianoin  stwori,  a  cerkwi 
swiatyja  pretwori  na  Latyiiskija  bohomerskoje  slnzenije.  Dieselbe  Notiz 
hat  die  Nowogradskaja  perwaja  lietopis  im  Polnoje  sobranie  nisskich 
lietopisej,  III.  St.  Petersbarg  1841,  p.  84. 


Digitized  by  VjOOQiC 


427 


IV. 

Das  Eingreifen  der  Bischöfe  von  Lebns.    Die  Ernennung 
TOn  Bisciiöfen  far  Przemyäl^  Wladimir  und  Ctielm. 

Aber  bevor  noch  Kasimir  der  Grosse  Müsse  genug  er- 
langte, um  an  das  Werk  der  Begründung  einer  geordneten 
römisch-katholischen  Hierarchie  in  Rothreussen  ernstlich  zu 
treten,  ging  die  Initiative  hiezu  von  einer  Seite  aus,  die  die 
Fortschritte  der  Kasimir'schen  Waffen  ängstlich  beobachtete 
und  nach  den  ersten  Erfolgen  derselben  sich  sofort  beeilte,  in 
die  kirchlichen  Angelegenheiten  dieses  Landes  einzugreifen.  Es 
war  dies  der  Bischof  von  Lebus  und  die  durch  denselben  gegen 
die  römische  Curie  in  Bewegung  gesetzten  Corapetenzen.  Gleich 
nach  dem  ersten  Feldzuge  Kasimirs  des  Grossen,  im  Jahre  1340, 
beeilte  sich  der  Bischof  von  Lebus  zu  behaupten,  ihm  komme 
das  Recht  zu  in  diesen  dem  Schisma  abgenommenen  Ländereien 
Bischöfe  zu  ernennen.  Er  kümmerte  sich  nicht  darum,  dass 
förmliche  römisch-katholische  Bisthümer  in  diesen  Gegenden 
nie  bestanden  hatten  und  dass  zur  Ernennung  von  Bischöfen 
früher  päpstliche  ErectionsbuUen  nöthig  wären,  welche  die 
einzelnen  Bischofssitze  festsetzen  würden  —  sondern  er  ernannte 
Bischöfe  für  Rothruss^nd,  indem  er  diesen  seinen  Ernennungen 
durch  folgende  illusorische  Gesichtspunkte  eine  rechtliche  Basis  zu 
verschaffen  suchte.  ,In  Halicz,  Przemysl,  Chelm,  Wladimir  u.  s.  w. 
hatten  seit  undenklichen  Zeiten,  welche  der  menschlichen  Er- 
innerung sich  entziehen,  bereits  römische  Bisthümer  bestanden. 
Die  Ernennung  dieser  Bischöfe  kam  vor  Alters  den  Bischöfen 
von  Lebus  zu,  als  einstigen  ruthenischen  Bischöfen,  und  dieses 
Recht  gebühre  ihnen  auch  jetzt  noch.  Zur  Uebung  dieses 
Rechtes  sind  keine  päpstlichen  ErectionsbuUen  der  betreffenden 
Bisthümer  erforderlich,  weil  es  sich  hier  nicht  um  Errichtung 
neuer,  sondern  um  Wiederbesetzung  früher  schon  bestandener 
Bisthümer  handelt.  Die  alten  römischen  Bisthümer  von  Halicz, 
Przemysl  u.  s.  w.  sind  deswegen  in  Verfall  gerathen,  weil  sich 
der  Diöcesen  derselben  schismatische  Bischöfe  bemächtigt 
haben.  Rechtlich  bestehen  also  keine  sehismatischen  Bisthümer 
in  Rothrussland,  ihre  Diöcesen  gehören  der  römischen  Kirche 
an.'  Die  römische  Curie,  welche  dort,  wo  es  sich  um  das  Wohl 
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der  Kirche  handelte,  nie  reflectirte,  bemächtigte  sich  dieser 
Gesichtspunkte,  erhob  sie  zu  den  ihrigen,  *  trat  aber  gleichzeitig 
mit  den  Bischöfen  von  Lebus  in  Schranken,  indem  sie  ihnen 
das  Recht,  Bischöfe  für  Reussen  zu  ernennen,  in  Frage  stellte 
und  bei  jeder  neuen  Ernennung  für  den  Fall  der  Erledigung 
ihr  eigenes  Ernennungsrecht  ausdrücklich  wahrte.  Diese  Ge- 
sichtspunkte erklären  uns  einerseits,  warum  die  päpstliche  Curie 
Bischöfe  nur  an  denjenigen  Orten  ernannte,  wo  bereits  Bis- 
thümer  griechischen  Bekenntnisses  damals  bestanden,^  anderer- 
seits warum  die  Ernennungen  der  Bischöfe  von  Przemyäl, 
Wladimir,  Chelm  und  eines  Erzbischofes  von  Halicz  bereits 
in  dem  Zeiträume  1341 — 70  stattfanden,  während  die  eigent- 
liche Erectionsbulle  dieser  Bisthümer  erat  im  Jahre  1375  er- 
lassen wurde. 

Betrachten  wir  nun  die  Geschichte  der  Entstehung  eines 
jeden  dieser  Bisthümer  im  Einzelnen  und  wir  werden  sehen, 
dass  sich  unsere  obigen  Gedanken  durch  dieselbe  durchgehends 
bestätigen.  Der  erste  ruthenische  Bischof  römischen  Bekennt- 
nisses, welcher  zur  Zeit  Kasimirs  des  Grossen  ernannt  wurde, 
war  jener   von  Przemysl.     Die   Sache    ist   auch    naturgemässy 


^  Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  behauptet:  a)  Papst  Gregor  XL 
in  der  Bulle  ,Debitum  pastoralis  officii*  v.  13.  Febr.  1375  (Theiiier,  Mon. 
Pol.  I.  S.  718  Nr.  964),  er  habe  vernommen,  ,quod  Haliciensis,  Premi*- 
liensis,  Lodomirieusis  et  Chefanensis  ecolesie  .  .  .  cethedrales  erant  et  ante 
aquisitionem  huiusmodi  (d.  i.  Kasimir^s  des  Grossen)  per  scbismaticos  et 
haereticos  antistites  detinebantur.'  b)  Papst  Bonifaz  IX.  in  der  Bulle  vom 
H.  Juni  1397  bei  Pawlowski,  Praemislia  sacra,  p.  31,  n.  2.  ,Secnnduiii 
relationem  Mathiae  Eppi.  Prem.  ecclesiam  Premisliensem,  antequam 
clarae  memoriac  Casimirns  R.  P.  partes  Rnssiae,  quae  per 
infideles  detinebantnr,  ad  sinceritatem  catholicae  fidei  et  unitatem  S.  R. 
ecclao.  potenter  adduxisset,  certam  limitatamqne  dioecesim  habuisse  (sa 
ergänzen  Bonifacius  IX.  dieit)'.  Dass  man  daraus  mit  Pawlowski  nicht 
.schliessen  darf,  dass  die  genannten  Bischofsstühle  schon  vor  der  Zeit  de« 
Feldzuges  von  1340  auch  wirklich  erigirt  gewesen  sind  und  damals  bloss 
durch  die  Zeit  verfallen  waren,  versteht  sich  von  selbst 

^  Nach  Urkunden  des  Patriarchats  von  Constantinopel  bestanden  im 
Jahre  1347,  sei  es  factisch,  sei  es  nominell,  Bisthümer  griechischen  Be- 
keimtnisses  in  nachstehenden  Orten  Kloinrusslands:  Halics  (vorüber- 
gehendes Erzbisthum),  Wladimir,  Chelm,  Przemysl,  l«uck,  Tnrow,  vgl. 
Acta  Patriarchatus  Constantinopolitani,  I.  Vindobonae  1860,  8.  270.  — 
An  den  vier  ersten  Orten  wurden  röm,-kath.  Bisthümer  noch  ün  Laufe 
des  vierzehnten  Jahrbundertes  errichtet. 
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indem  Przemysl  der  am  meisten  gegen  Westen  vorgerückte  Ort 
der  Eroberung  Kasimirs  gewesen  ist  und  seit  1340  demselben 
gewiss  niemals  von  den  Litthauern  angefochten  wurde.  Von 
diesem  ersten  Bischof  von  Przemysl  wissen  wir  nur  so  viel, 
dass  er  Iwanus  (Johannes)  hiess  und  dass  er  an  dem  Orte 
seiner  Diöcese  sein  Leben  beschloss  (in  partibus  illis  debitum 
nature  persolvit).  *  Die  Zeit,  wann  er  ernannt  wurde,  lässt  sich 
nicht  genau  bestimmen.  Nur  so  viel  wissen  wir,  dass  er  noch 
anter  dem  Pontificate  Clemens*  VI.,  also  noch  vor  dem 
6.  December  1352,  starb.  Da  Kasimir  der  Grosse  seinen 
zweiten  (eigentlich  dritten)  grossen  Foldzug  gegen  die  Litthauer 
im  Herbste  des  Jahres  1349  unternommen  hatte,  so  konnte  er 
frühestens  Anfangs  1350  über  diesen  Erfolg  seines  Feldzuges 
und  über  die  Möglichkeit  der  Errichtung  von  sieben  Bisthümem 
berichten.  Der  Papst  beantwortet  diesen  Bericht  unter  dem 
Datum:  14.  März  1351 2,  und  im  folgenden  Jahre  1352  war 
Iwanus  bereits  nicht  nur  todt,  sondern  es  war  auch  vor  dem 
Ende  dieses  Jahres  die  Nachricht  über  sein  Ableben  an  den 
päpstlichen  Hof  gelangt.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  die 
Ernennung  dieses  Bischofes  nicht  in  Folge  des  Berichtes 
Kasimirs  vom  Jahre  1350  erfolgte,  sondern  dass  derselbe  schon 
früher,  also  in  der  Zeit  1340—50,  ernannt  wurde,  ^  und  dass 
die  Initiative  zu  dieser  Ernennung  von  dem  Bischöfe  von  I^ebuB 
ausging.  Nur  durch  diese  Annahme  lässt  sich  folgende  Aeusse- 
ruug  des  Papstes  Innocenz  VI.,  die  er  bei  Gelegenheit  der  Er- 
nennung Nachfolgers  Iwans  abgibt,  erklären :  ,Clemons  papa  VI. 
Predeccssor  noster,  cupiens  ecclesie  Premisliensi,  .  .  .  cum  eam 
vacare  contingeret,  operationis  sue  ministerio  utilem  presidere 
personam,  provisionem  eiusdom  ecclesie  ordinationi  et  dispo- 
sitioni  sue  duxit  ea  vice  specialiter  reservandam,  decernendo 
extunc  irritum  et  inane,  si  secus  super  his  per  quoscunque  qua- 
vis  auctoritate  scienter  vel  ignoranter  contingeret  attemptari.  .  .  . 
Postiuodum    vero   prefata    ecclesia    per  obitum   eiusdem   Iwani 

1  Damit  fiSllt  die  Behauptung  des  Przemysler  Bischofs  Erich  vom  11.  Jän- 
ner 1390,  dass  vor  ihm  kein  Bischof  persönlich  in  Przemysl  anwesend 
war.  Vgl.  dagegen  Pawlowski,  Praemislia  sacra,  p.  26,  Anm.  In  der 
Reihenfolge  der  Przmysler  Bischöfe  bei  Gams,  Series  episcoporum,  8.  356, 
fehlt  Iwanus. 

2  Theiner,  Mon.  Pol.  I.  Nr.  70*2  pag.  632. 

3  Vgl.  Caro,  Geschichte  Polens,  II.  610. 
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Episcopi  .  .  .  pastoris  solacio  destituta,  idem  predecesBor  .  .  . 
ad  provisionem  ipsius  ecclesie  celerom  et  felicem,  de  qua  nullus 
preter  ipsum  ea  vice  ae  intromittere  poterat,  reservationc  et 
decreto  obsistentibus  supradictis  .  .  .  ad  te  (Nicolaum  Ruthenum) 
Priorem  fratrum  ordinis  predicatorum  Sandomirienaium  direxit 
oculoB  sue  mentis^i  Es  folgt  also  deutlich  genug,  dass  IwanuB 
nicht  etwa  auf  den  Antrag  Kasimirs  des  Grossen  durch  die 
päpstliche  Cui*ie  ernannt  wurde,  sondern  dass  die  Ernennung 
von  dem  Bischöfe  von  Lebus  ausging,  dass  der  Papst  diese 
Ernennung  zwar  nachträglich  bestätigte,  dass  er  sich  aber  für 
den  Erledigungsfall  des  Bisthums  sein  eigenes  Ernennungsrecht 
reservirte. 

Das  neue  Bisthum  von  Przemyäl  wurde  auch,  sei  es  aus 
Demonstration  gegen  Lebus,  sei  es  weil  es  damals  noch  keine 
römisch-katholische  Metropole  in  diesen  Gegenden  gab,  dem 
päpstlichen  Stuhle  unmittelbar  unterworfen  (ecclesia  Premis- 
liensi  ad  dictam  Romanam  ecclesiam  nuUo  medio  pertinenti). 

Noch  bei  Lebzeiten  Clemens'  VL  wurde  vom  Papste 
und  CardinalcoUegium  ein  Nachfolger  Iwans  ernannt  und  zwar 
in  der  Person  des  Priors  des  Sandomirer  Dominicanerconvents 
Nicolaus  Ruthenus,  welcher  durch  das  Schreiben  des  Papstes 
Innocenz  VL  vom  18.  Jänner  1353  von  seiner  Wahl  zum 
Bischöfe  von  Przemysl  benachrichtigt  und  in  Einem  dem 
Przemy^ler  Capitel,  der  Geistlichkeit  und  dem  Volke  von 
Przemysl,  so  wie  auch  dem  Könige  Kasimir  anempfohlen  wurde.*^ 
Der  PrzemyÄler  Elect  hat  seine  Diöcese  lange  nicht  betreten, 
wahrscheinlich  aus  Anlass  des  Kriegszustandes  in  jenen  Gegen- 
den. Am  12.  August  des  Jahres  1354  wenigstens  wird  er 
noch  immer  ein  ,electus  PremisIiensiB^  genannt^  und  war  da- 
mals Behufs  seiner  Consecration  in  Avignon  zugegen.  Letztere 
empfing  er  (apud  sedem  apostolicam)  aus  den  Händen  des 
Episcopus  Carminensis  Jacob,  worauf  er  am  23.  desselben 
Monates^  den  Auftrag  erhielt,  seine  Diöcese  zu  betreten.  Ob 
er  diesem  Auftrage  Folge  leistete  oder  nicht,  lässt  sich  nicht 
bestimmen,    denn   ausser   den   genannten    Notizen   finden    sich 


J  Theiner,  Man.  Pol.  I.  p.  543  Nr.  720. 

3  Ebd. 

3  Ebd.  p.  655  Nr.  736. 

*  Ebd.  p.  666  Nr.  737. 
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über  das  Bisthum  Frzernysl  bis  auf  Erich  keine  weiteren  Nach- 
richten. 

Einige  Jahre  nach  dieser  Versorgung  des  bischöflichen 
Stuhles  von  Przeniysl  ernannte  der  Papst  auch  für  Wladimir 
und  Chelm  katholische  Bischöfe.  Diese  Ernennungen  fanden  in 
den  Jahren  1358  und  1359  statt.  Besonders  die  Geschichte  der 
Ernennung  des  Bischofes  von  Wladimir  gibt  uns  einen  klaren 
Beweis,  wie  es  damals  mit  diesen  Besetzungen  zuging  und  wo 
die  eigentlichen  Motoren  derselben  zu  suchen  sind. 

Ueber  dieses  Bisthum  glaubte  der  nominelle  Patriarch 
von  Constantinopel  Wilhelm  *  wahrscheinlich  aus  dem  Grunde 
verfugen  zu  dürfen,  weil  die  Diöcese  Wladimir  griechischen 
Bekenntnisses  in  die  Wirkungssphäre  des  factischen  Patriarchen 
von  Constantinopel  gehörte.  Im  Auftrage  Wilhelms  hatte  Augustin, 
der  Bischof  v.  S[alubria],  einen  Dominicanerpriester  Peter 
zum  Bischöfe  von  Wladimir  designirt,  welcher  mit  Erlaubniss 
seines  Ordensvorstandes  aus  den  Händen  des  Bischofes  von 
Meissen  Johann  die  Consecration  empfangen  hatte.  Nachdem 
jedoch  der  neue  Bischof  von  Wladimir  seine  Diöcese  betreten 
hatte  (tu  ad  predictam  sedem  personaliter  accessisti),  begann 
er  über  die  Competenz  des  Patriarchen  zu  zweifeln  und  refe- 
rirte  über  den  Vorgang  an  den  Hof  zu  Avignon.  Dieser  erklärte 


*  Caro,  GescLiclite  Polens,  S.  610  f.,  scheint  hiebel  an  den  wirklichen 
Patriarchen  von  Constantinopel  griechischen  Bekenntnisses  zu  denken, 
wenn  er  vermnthet,  dass  zur  Erklärung  dieser  Verhältnisse  ,der  Ton 
Gregorowicz  in  der  Türkei  aufgefundene  Brief  Kasimirs  an  den  Patriar- 
chen von  Constantinopel',  welcher  Caro  ,leider'  nicht  vorlag,  dienen  mag. 
Zunächst  meissen  wir  entgegnen,  dass  dieser  Brief  (sammt  vielen  anderen) 
gedruckt  ist,  in  den  oben,  8.  428  Anm.  2,  citirten  Acta  patriarchatus 
ConstantinopoUtani  I.  S.  577.  Da  dieses  für  die  polnisch-russische  und 
litthauische  Geschichte  unentbehrliche  Werk  1860  erschien,  dage^ren 
Caro's  Geschichte  erst  1868,  so  darf  sich  letzterer  mit  Unkenntniss  des- 
selben nicht  entschuldigen.  —  Dass  sich  ferner  ein  patriarcha  Constanti- 
nopolitanus  (in  partibus)  als  päpstUcher  Legat  damals  in  den  Ländern 
des  Ostens  befand,  beweist  der  Umstand,  dass  einem  patriarcha  Con- 
stantinopolitanus  im  Jahre  1359  die  Verleihung  gewisser  Beneficien  in 
Polen,  Ungarn  und  den  Ostseeprovinzen  aufgetragen  wird. 

Theiner,  Mon.  Pol.  L  Nr.  793,  S.590.  Vgl.  übrigens  Muralt,  Essai  de 
Chronographie  byzantine,  St.  Petersburg  1873,  II.  S.  669  Nr.  8.  ,Guil- 
lanme  archeveque  de  Milan  est  mentionn^  comme  patriarche  latin  de  C.  P.' 
(1361/62.)  Vgl.  ebd.  S.  704,  n.  20,  Jahr  1376,  wo  bereits  ein  anderer 
lateinischer  Patriarch  von  Constantinopel.  Jacob  de  Viss,  vorkommt,  u.  s.  w. 
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zwar  das  ganze  Geschäft  für  null  und  nichtig,  ernannte  jedoch 
auf  einem  CardinalcoUegium  denselben  Peter  von  Neuem  zum 
Bischöfe  von  Wladimir  und  bestätigte  seine  vorhergegangene 
Consecration.  In  dem  päpstlichen  Schreiben  vom  2,  Mai  1358 
wird  dem  Bischöfe  die  Erlaubniss  ertheilt,  die  Diöcese  Wladi- 
mir zu  verwalten  und  gleichzeitig  der  Geistlichkeit  und  dem 
Volke  dieser  Stadt  geboten,  dem  neu  ernannten  Bischöfe  Ge- 
horsam zu  leistend 

Dieser  Vorgang  beweist,  dass  man  bei  der  Besetzung  des 
Bisthums  Wladimir  von  denselben  Gesichtspunkten  ausging, 
welche  in  der  ganzen  Besetzungsgeschichte  ruthenischer  Bis- 
thümer  vorwalteten.  Man  war  der  Ansicht,  dass  das  Bisthum 
schon  einmal  in  alten  Zeiten  bestanden  hatte,  nur  dass  es 
durch  den  Verlauf  der  Zeit  in  Verfall  gerathen  war.  Ueber 
das  Recht  der  Wiederbesetzung  war  man  im  Unklaren  und 
während  der  Bischof  von  Lebus  ein  Privilegium  dafür  vor- 
schützte, glaubte  auch  der  apostolische  Legat  ein  Recht  dazu 
zu  besitzen.  Die  päpstliche  Curie  konnte  weder  das  eine  noch 
das  andere  anerkennen,  sondern  behauptete  ihrerseits,  dass 
nach  den  Statuten  des  allgemeinen  Concils  das  Besetzung^recht 
von  lange  unbesetzt  gebliebenen  Bisthiimern  ihr  angehöre.  ^  Um 
aber  für  die  Zukunft  dem  Eingreifen  incompetenter  Autoritäten 
vorzubeugen,  reservirte  sich  dieselbe  ganz  ähnlich,  wie  dies 
schon  einmal  bei  der  Ernennung  des  ersten  Bischofes  von 
Przemysl  der  Fall  war,  für  den  Fall  der  Erledigung  ihr  eigenes 
Ernennungsrecht.  ^ 

*   Theiner,  Mon.  Pol.  I.  S.  586  Nr.  786. 

'  Ebd.  Diidnm  si  qnidem  ecclesia  Ladimiriensi  tanto  et  tarn  lon^vo  tempore 
pastoris  solacio  destituta,  qaod  eins  dispositio  et  provisio  eMet  pront  e^t 
ad  sedem  apostolicam  secnndum  generalis  statuta  concilii  legitime  devolnta, 
ned  cam  Ultimi  eciam  Ladimiriensis  Episcopii  qni  eidem  ecclesie  prefnit, 
noticia  sea  memoria  non  habeatnr,  Venerabilis  frater  noater  AugtisttDaA 
Episcopns  Salnbriensis,  cm  Venerabilis  frater  noster  Goillelmus  Patriarcha 
ConstantinopolitanuSf  credens  nt  dicitur  prorisionem  ipsiaa  Ladimirienfli» 
ecclesie  ad  enm  ea  vice  pertinere,  proTidendi  eidem  ecclesie  de  pastore 
jdoneo  dedit  potestatem,  ignorans,  pront  asseritar,  provisionem  ipsins 
ecclesie  ad  sedem  predictam  fore,  nt  premittitnr,  devolntam. 

3  Vgl.  ebd.  p.  660  Nr.  890.  Dndom  si  qnidem  bone  memorie  Petro,  Epis- 
copo  Ladimiriensi ,  regimini  Ladimiriensis  ecclesie  presidente,  nos. 
cnpientes  eidem  ecclesie,  cum  ipsam  racare  contingeret,  ntilem  et  fruc- 
tuosam  per  apostoKce  sedis  providentiam  preea^e    personam,    proviskmem 
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Aus  denselben  Gründen  beeilte  sich  die  Curie  im  folgen- 
den Jahre  1359  den  Bischofssitz  von  Chelm  selbst  zu  besetzen. 
Am  20.  Mai  dieses  Jahres  wurde  der  Minoritenpriester  Thomas 
Himpergney  von  Siena  (de  Seyno)  zum  Bischöfe  von  Chehn 
ernannt  und  diese  Ernennung  mit  folgenden  Worten  motivirt: 
,Da  die  Kirche  von  Chelm  gegenwärtig  und  seit  dem  Tode 
des  letzten  Bischofes  von  Chelm,  welcher  ausserhalb  der 
römischen  Curie  sein  licben  beendete,  so  lange  erledigt  war, 
dass  selbst  der  Name  dieses  letzten  Bischofes  nicht  bekannt 
ist,  und  da  in  Folge  dessen  die  Besetzung  dieses  Bischofs- 
stuhles rechtmässig  an  den  apostolischen  Stuhl  heimgefallen  ist/  ^ 

Thomas  Himpergney  war  noch  im  Jahre  1365  am  Leben. 
Damals  wohnte  er  am  26.  December  der  Einweihung  der  Kapelle 
der  heiligen  Dorothea  bei  der  Kirche  der  heiligen  Katharina  in 
Krakau  bei.^ 

eiusdem  ecclesio  ordinacioni  et  disposicioni  nostre  ea  vice  duximus 
specialiter  reservandam,  docemendo  extunc  irritum  et  inane,  si  secus 
super  hiis  per  qnoscnnque  qnavis  anctoritate  8cienter  vel  ignoranter  con- 
tingeret  attemptari.  Bemerkenswerth  ist  hier  die  aiuserordentlicihe  Hast, 
mit  welcher  sich  die  Curie  beeilt,  dem  verstorbenen  Bischof  von  Wladi- 
mir einen  Nachfolger  zu  bestimmen.  Nos  vacacione  hniusmodi  fidedignis 
relatibiis  intellecta  ad  provislonem  ipsius  ecclesie  celcrera  et  felicem,  de 
qua  nuUus  preter  nos  hac  vice  se  intromittere  potuit  neqiie  potest,  reser- 
▼acione   et   decreto    obsifltentibns    supradictis,    ne  ecclesia  ipsa  longe  va- 

cacionis   exponeretnr   incommodis, ad  te  ordinis  fratmm  heremi- 

taram    aanctt  Augnstini  professorem direximus    ocnlos    nostre 

mentis    etc. 

1   Wadding,  Annales  minoram,  tomns  VIII.  Romae  1733,  p.  483. 

^  Dryiacki,  Äywot  pobo^ny  shigi  bo^lego  b.  Izaiasza  Bonera,  w  Kazimierzu 
przy  Krakowie  1670,  8.  36.  ,Bylo  poiwiscenie  Kaplice  Doroty  s.  y  trzech 
oltarzy  tarnte  bed§cych,  kt<Sra  teraz  za  kapitularz  jest  roznmiana  tarn 
gdzie  zakonnicy  pogrzeby  swoje  miewaj§:  przez  J.  M.  X.  Thomasza 
Bisknpa  Chelmskiego  a  .J.  M.  X.  Biskupa  Krakowskiego*  Boi§ty  Snffra- 
gana  na  Iiistancia  W.  O.  Mikolaja  Przeora  y  konwentu  iego.  R.  P.  1365. 
26.  Decembris.*  Nach  Archivsacten  der  Augustiner  in  der  Altstadt  von 
Krakau  Kazimierz,  wo  sich  die  Urkunde  noch  heutzutage  befindet.  Vgl. 
Biblioteka  warszawska  18ö4.  IV.  ,Wiadomo8d  o  Kosciele  ä.  Katarzyny 
na  Kazimierzu  w  Krakowie'  przez  W.  F.,  wo  auf  S.  6  das  Jahr  1395 
auf  1366  zu  corrigen  ist.  Bischof  Bodzanta  regierte  1348—1366. 

Bar^cz  a.  o.  a.  O.  II.,  S.  36,  erwähnt  mit  Berufung  auf  das  BuUarium 
Ord.  Praed.  II.,  S.  263  n.  a.  einen  Dominicaner  Jacob,  welcher  im 
Jahre  1362  vom  Papste  Urban  V.  zum  Bischöfe  von  Chelm  in  Reussen 
ernannt  und  schon  im  folgenden  Jahre  1363  auf  das  Bisthnm  Hildesheim 
übertragen  wurde.     Doch  in  der  Reihe  der  Bischöfe  von  Hildesheim  (bei 
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V. 

Die  Bewerbung  Kasimirs  des  Grossen  um  die  Errichtung 

eines  Bistlinms  in  Lemberg.     Der   erste  Erzbischof  tob 

Halicz.  Die  Errichtung  des  Bisthnms  Sereth. 

Als  Kasimir  der  Grosse  sah,  dass  die  päpstliche  Curie  in 
dieser  Weise  ohne  sein  unmittelbares  Zuthun  für  alle  bedeu- 
tenderen Städte  der  Ruthenen  Bischöfe  ernenne,  beschloBs  er, 
um  die  Errichtung  einer  Kathedrale  in  derjenigen  Stadt  sich 
zu  bewerben,  die  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  in  der  neu 
erworbenen  Provinz  mit  einer  gewissen  Vorliebe  behandelte, 
nämlich  in  Lemberg.  Ueber  diese  Bestrebungen  gibt  uns  ein 
Schreiben  des  Papstes  Urban  V.  an  den  Erzbischof  von  Gnesen 
vom  6.  April  1363  näheren  AufschlussJ  Hiernach  stellte  König 
Kasimir  der  päpstlichen  Curie  vor,  er  beabsichtige  in  Lemberg, 
welche  Stadt  zu  keiner  Diöcese  gehöre  (in  quadam  villa  sua 
Lamburga  nuncupata,  in  terra  Russie  consistente,  que  nullius 
diocesis  existit)  und  die  er  mit  göttlicher  Hülfe  den  Schisma- 
tikern abgenommen  habe,  eine  Kathedrale  von  Neuem  zu  er- 
richten (de  novo  construere  et  fundare),  wobei  er  sich  ver- 
pflichte, dieselbe  mit  eigenen  Gütern  und  gewissen  jährlichen 
Einkünften  auszustatten,  falls  ihm  der  Papst  die  gehörigen 
Vollmachten  hiezu  ertheilen  würde.  Wenngleich  Kasimir  sich 
bestrebte,  die  Begründung  des  Bisthums  Lemberg  als  eine 
Wiedererrichtung  eines  früher  schon  bestandenen  Bisthums  dar- 
zustellen, so  scheint  diesmal  selbst  der  Papst  an  der  Glaub- 
würdigkeit dieser  Angabe  gezweifelt  zu  haben.  Lemberg  war 
damals  der  päpstlichen  Curie  völlig  unbekannt  und  sie  zweifelte, 
ob    sich  diese  Stadt  überhaupt  zur  Errichtung    eines  Bisthums 

PotthaAt,  Wegweiser  darch  die  (^eschicbtawerke  des  enropäischeii  Mittel- 
alters, Supplement,  Berlin  1868,  S.  331  f.)  findet  sich  im  14.  Jahrhun- 
derte kein  Jacob  —  wohl  aber  Johannes  von  Schadland  ordinis  praedica- 
torum  (vorher  Bischof  von  Cnlm)  1363—1365.  Sein  Vorgänger  auf  dem 
Bischofssitze  von  Culm  (poln.  Chelmno)  war  Jacob  1349—1359,  ebenfalls 
ein  Dominicanermönch  (Potthast,  S.  307).  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
das  Bullarium  Ord.  Praed.,  welches  an  der  citirten  Stelle  keine  Urkunde 
anfuhrt,  CuUn  mit  Chelm  verwechselt  und  die  Schicksale  des  Bischofs 
Johannes  auf  seinen  Vorgänger  Jacob  überträgt. 
1  Theiner,  I.  S,  618  Nr.  826. 
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eigne.  Deshalb  beauftragte  dieselbe  den  Erzbischof  von  Gnesen, 
genau  zu  ermitteln,  ob  die  Stadt  genug  ansehnlich  sei;  ob  sie 
eine  hinreichende  Anzahl  von  Volk  und  Qeistlichkeit  und  zur 
Abgränzung  einer  Diöcese  ein  entsprechend  grosses  Territorium 
besitze.  Sowohl  darüber,  als  auch  über  die  Grösse  und  Art  der 
anzuweisenden  Ausstattung  hatte  der  Erzbischof  von  Gnesen 
genauen  Bericht  zu  erstatten. 

Wie  diese  Berichterstattung  ausgefallen  ist  und  ob  über- 
haupt eine  solche  präsentirt  wurde,  ist  uns  unbekannt.  Aber  so 
wie  der  Bau  der  Kathedrale^  ist  auch  das  Ansuchen  Kasimirs 
des  Grossen  noch  lange  Zeit  nach  seinem  Tode  unerledigt  geblie- 
ben, indem  sich  in  Lemberg  bis  zum  Jahre  1412,  in  welchem 
das  Erzbisthum  von  Halicz  dahin  verlegt  wurde,  immer  nur  eine 
Parochialkirche  befand  (die  noch  heute  bestehende  Kirche  Maria 
Schnee  in  der  Krakauer  Vorstadt).  ^  Die  Ursache,  warum  sich 
die  Sache  hinzog,  ist  übrigens  selbstverständlich.  Die  päpstliche 
Curie  errichtete  Bisthümer  nur  an  denjenigen  Orten,  wo  nach 
ihrer  Meinung  bereits  vor  Alters  römische  Bisthümer  bestanden 
hatten,  und  als  solche  galten  diejenigen  Städte,  wo  sich  zur 
Zeit  Bisthümer  griechischen  Bekenntnisses  befanden.  In  Lem- 
berg, einer  erst  neu  aufkommenden  Stadt  ohne  historische 
Tradition,  sollte  ein  Bisthum  neu  errichtet  werden.  Dies  er- 
forderte eine  genaue  Untersuchung  und  zahlreiche  Anfragen, 
welche  die  Sache  in  die  Länge  zog^n. 

Dagegen  entschloss  sich  die  päpstliche  Curie  gerade  um 
diese  Zeit  oder  doch  kurz  darauf  zur  Ernennung  eines  Erz- 
bischofes  von  Halicz,  an  einem  Orte,  an  welchem  sich  nicht 
nur  zur  Zeit  ein  griechisches  Bisthum  befand,  sondern 
welcher  auch  schon  zweimal  vorübergehend  zur  Metropole  grie- 
chischen Bekenntnisses  erhoben  war.^ 


^   Bkrobiiizewski  a.  o.  a.  O.  Cap.  2. 

^  Die  Fragte  über  die  Errichtung  eines  Erzbiiithnms  von  Halicz  gpriechischen 
Rekenntnisses  im  14.  Jahrhunderte  hängt,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
gewissermasson  mit  unserem  Thema  zusammen.  Bevor  die  definitive  Er- 
richtung desselben  im  Jahre  1371  erfolgte,  bestand  dasselbe  schon 
vordem  zweimal  vorübergehend  wAhrend  dos  14.  Jahrhundertes.  Die 
Zeit  der  ersten  Errichtung  llUst  sich  erst  jetzt  nach  der  jüngsten 
Publication  von  Muralts  Essai  de  Chronographie  Bjzantine,  II.  Bd., 
mit  ziemlicher  Genauigkeit  bestimmen.  Hier  lesen  wir  S.  614,  n.  50: 
Th^ognoste  metropolitain  et  ezarque  de  toute  la  Rnssie  ä  Kief 
ArelüT.  Bd.  LIi.  II.  HAlfte.  28 
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Die    nächste    Veranlassting    zur    Ernennung    eines    Erz- 
bischofes  von  Halicz  ist  uns  nicht  bekannt,    und  die  Sache  ist 

dont  Tautorit^  s'etendait  ^galement  sur  la  petite  Bussie,  sor  1a  Volynie 
et  la  Galicle ,  savoir  sur  les  ^vech^s  de  Volodimer,  de  Khelm,  de 
P^r^misthl,  de  Loutzk  et  de  Tourovo,  avait  ^t^  priv^  de  cette  partie  de 
son  dioc^se  par  le  patriarche  Athanase  et  par  Andronic  II.  etc.  Nov.  L. 
,aoüt  ind.  löe  6856*  (1347)  tir^e  du  MS.  de  Vienne  (bist  gr.  66/1.S4). 
Die  erste  Errichtung  des  Brzbisthums  fand  also  statt  unter  dem  Patriar- 
chen Atlianasius  und  unter  dem  Kaiser  Andronicus  II.  Letzterer  regierte 
nun  vom  J.  1282—1328.  (Mnralt  8.  541  ff.)  Athanasius  wurde  zum 
Patriarchen  consecrirt  am  14.  Oct.  1289  (ebd.  8.  456,  Nr.  1),  zieht  sich 
aber  bereits  am  16.  October  1293  in  die  Einsamkeit  des  Rlosterlebens 
zurück  (ebd.  S.  463,  Nr.  1),  wird  am  19.  Jünner  1304  zum  zweiten  Male 
Patriarch  (ebd.  8.  484,  n.  12)  und  zieht  sich  etwa  im  Juli  1810  wieder  in 
die  Einsamkeit  zurück  (ebd.  8.  506,  n.  ^), 

Da  nun  die  Errichtung  des  Erzbisthums  durch  Athanasius  stattfand, 
so  konnte  sie  nur  in  der  Periode  14.  Oct  1289—16.  Oct.  1293,  oder 
19.  Jänner  1304-.Juli  IdlO  sUttgefunden  haben. 

Vgl.  Petruszewycz,  ,0  hafycko  ruskich  mytropolitach^  im  HiUyckij 
istoryczeskij  sbomik,  Wipusk.  ID.,  Lw6w  1860,  8.  15. 

Als  l>zbischöfe  dieses  ersten  Bestandes  des  Erzbisthums  bezeichnet 
Kasimir  der  Grosse  in  dem  Briefe  an  den  Patriarchen  von  Constantinopel 
V.  J.  1370  Nifon,  Peter,  Gabriel  und  Theodor.  Der  letzte  dieser  Erz- 
bischöfe  von  Halicz,  Theodor,  titnlirt  sich  bereits  in  einem  Docamente 
vom  Jahre  1334,  bei  Voigt,  Codex  dipl.  Pmssiae  II,  Nr.  145,  einfach 
Episcopus  Haliciensis  (Chodore  episcopo  Galicensi ,  vgl.  Petruazewjcz 
a.  o.  a.  O.  8.  18),  ein  Beweis,  dass  um  diese  Zeit  herum  die  Metropole 
eingegangen  ist  —  wahrscheinlich  in  Folge  der  Einsprache  des  Metropo- 
liten von  Kiew. 

Zum  zweiten  Male  bestand  die  Metropole  Halicz  sehr  vorübergehend 
im  Jahre  1347.  Wir  erfahren  hievon  aus  einem  Briefe  des  Kaisers  Jobann 
Kantacuzenus  an  den  damaligen  Beherrscher  Wladimirs,  den  Litthauer- 
fürsten Lubart  (Acta  Patriarchatus  Constantinopolitani  I,  8.  265).  Hier- 
nach benützte  der  damalige  Bischof  von  Halicz  die  politischen  und 
kirchlichen  Unruhen  in  Constantinopel,  welche  der  Erhebung  Kantakuzens 
vorangingen  (vgl.  Muralt,  8.  607  ff.),  um  bei  dem  Patriarchen  von  Con- 
stantinopel seine  Erhebung  zum  Metropoliten  von  Halicz  zu  erwirken. 
Als  aber  Kan takuzen  in  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  Februar  1847  sich 
Constantinopels  bemSchtigt  und  seine  politischen  und  kirchlichen  Gegner 
niedergedrückt  hatte  (Muralt,  8.  608,  n.  10—12),  beschloss  die  Synode 
vom  23.  Mfirz  1347  (ebd.  8.  610,  n.  23)  die  Absetzung  des  ,ketzeriachen' 
Patriarchen  und  machte  die  Erhebung  des  Bisthums  Halicz  zur  Metro- 
pole rückgängig.  Das  Bisthum  wurde  abermals  der  Metropole  Kiew  unter- 
worfen und  der  Bischof  —  dessen  Name  uns  unbekannt  ist  —  aufgefordert, 
in  Constantinopel  zu  erscheinen,  um  sich  wegen  der  Klagen,  welche 
gegen  ihn  vom  Metropoliten  von  Kiew  erhoben  wurden,  vor  dem  Concil  zu 
entschuldigen. 
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um  so  schwieriger  zu  entscheiden^  als  wir  darüber  keine  päpst- 
liche Eiiiennungsbulle  vor  uns  haben.  Möglich,  dass  aach  hier 
der  Bischof  von  Lebus  die  nächste  Veranlassung  gegeben, 
möglich,  dass  Kasimir  der  Grosse  selbst  sich  darum  bewor- 
ben hatte. 

Nichtsdestoweniger  ist  das  Vorhandensein  eines  Erz- 
bischofes  von  Halicz  schon  bei  Lebzeiten  Kasimirs  des  Grossen 
nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Wir  stützen  uns  dabei  wesentlich 
auf  eine  Notiz,  welche  Skrobiszewski  seinerzeit  in  dem  Archive 
der  Franciscaner  zu  Lemberg  ,in  libro  Privilegiorum'  vorge- 
funden hatte.  Diese  Notiz  lautet:  Illustrissimus  dominus  Chri- 
stinus  Archiepiscopus  Haliciensis  1367.  Der  Umstand,  dass 
dieselbe  dem  Archive  der  Franciscaner  entnommen  ist,  lässt 
vermuthen,  dass  dieser  Christinus  ein  Mitglied  des  Francis- 
canerordens  gewesen  ist  *  Die  Angabe  des  Franciscanerarchivs 
wird  aber  gewissermassen  auch  durch  Dhigosz  bestätigt.  Dieser 
behauptet  nämlich  zum  Jahre  1361:^  Kasimir  hätte  durch  die 
Gesandtschaft,  die  er  in  diesem  Jahre  wegen  der  Errichtung 
der  Krakauer  Unisersität  nach  Avignon  entsandte^  bei  Papst 
Urban  V.  unter  dem  Datum  6.  April  1361  ein  Privilegium  zur 
Errichtung  und  Dotirung  eines  Erzbisthums  in  Lemberg  er- 
wirkt.    Hierauf  hätte  sich  der  Erzbischof  von  Gnesen,    Jacob 


So  endete  der  zweite  Bestand  der  griechischen  Metropole  Halicz  im 
14.  Jahrhnnderte.  Zum  dritten  Male  wird  Halles  sa  einer  Metropole 
im  Jahre  1371,  diesmal  in  Folge  der  Bestrebungen  Kasimirs  des 
Grossen,  auf  welche  wir  unten  im  Texte  zurückkommen. 
Das  n&here  Detail,  welches  Brocki  a.  o.  a.  O.  S.  83,  and  nach  ihm 
viele  andere  Historiker  über  Christinus  zu  erzählen  wissen,  gehört  durch- 
gehends  in  das  Gebiet  der  Fabeln.  Selbst  Gams,  Series  episcoponmi, 
hat  zum  Jahre  1364  ,Chri8tinu8  de  Ostrowo*,  welcher  letztere  Zusatz 
unbegründet  ist 

Bist.  Pol.  I.  1131.  Amplitudinem  religionis  Christianae  Casimirus  Secun- 
dus  in  terris  Russiae  suo  deditis  imperio  effecturun,  per  Nuncios  et  Ora- 
tores  suOB  in  Ayinionem  missos  Ecclesiam  Metropolitanam  in  civitate 
Principali  Leopoliensi  per  Urbanum  Papam  qnintum  octavo  Idus  AprilLs 
obtinait,  ad  dotationem  suam  suf&cientem,  erigi  et  fundari.  Praefatus 
enim  Jacobus  Szwinka  Gnesnensis  Archiepiscopus  literis  Apostolicis  sibi 
praesentatis  a  Casimiro  Poloniae  Rege  requisitus,  ivit  personaliter  Leopolini 
et  ex  Parochiali  Ecdesia  Leopoliensi  Metropolitanam,  inspectante  Casimiro 
Rege  et  universu  militin  eins  et  dotem  sufficientem  largieute,  erexit  et  in 
priipnm  Archiepisoopum  dictae  Sedis  Christiuum  virum  nobilem  inatitiiit 
et  consecrayit. 

28* 
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Swinka,  nach  Lemberg  begeben ,  hätte  hier  in  Anwesenheit 
Kasimirs  und  eines  zahlreichen  Volkes  die  hiesige  Parochial- 
kirche  zu  einer  Kathedrale  erhoben  und  Christinus  zum  ersten 
Erzbischofe  von  Lemberg  consecrirt.  * 

Diese  Stelle  bei  Dlugosz  wimmelt  von  Fehlem,  die  schon 
Skrobiszewski  gründlich  widerlegt  hatte:  Jacob  Swinka  konnte 
Christinus  nicht  geweiht  haben,  weil  er  bereits  vor  einem  halben 
Jahrhunderte  das  Zeitliche  gesegnet  hatte.  ^  Im  Jahre  1361 
konnte  in  Lemberg  kein  Erzbisthum  errichtet  worden  sein, 
weil  Papst  Urban  V.  erst  im  Jahre  1363  erforschen  lässt,  ob 
sich  in  dieser  Stadt  eine  Kathedrale  errichten  Hesse.  Die  Paro- 
chialkirche  konnte  nicht  schon  damals  zu  einer  Kathedrale  er- 
hoben worden  sein,  weil  wir  noch  in  Urkunden  aus  den 
Jahren  1407,  1408,  1412  in  Lemberg  keinen  höheren  geist- 
lichen Würdenträger  finden,  als  den  ,Rector  E^clesiae  Parochia- 
lis  S.  Mariae^.^  Endlich  konnte  Urban  V.  nicht  schon  im 
Jahre  1361  ein  Privileg  zur  Errichtung  einer  Metropole  in 
Lemberg  gegeben  haben,  da  er  erst  am  28.  September  1362 
zum  Papste  gewählt  wurde. 

Fragen  wir  nach  den  Quellen,  die  Dtugosz  zu  diesem 
seinen  Berichte  benützt  hatte,  so  lassen  sich  folgende  zwei 
vermuthen : 

1.  Entweder  jenes  oben  citirte  Schreiben  des  Papstes 
Urban  V.  vom  6.  April  1363,  wo  der  Papst  nachforschen  lässt, 
ob  sich  in  Lembei^  eine  Metropole  errichten  Hesse,  oder  ein 
anderes  Schreiben  desselben  Papstes  und  desselben  Datums  an 
König  Kasimir,  wodurch  derselbe  über  den  Inhalt  jenes  gleich- 
zeitigen Schreibens  an  den  Erzbischof  von  Gnesen  benachrichtigt 
wird.  Dafür  spricht  wenigstens  der  Name  des  Papstes  Urban  V. 
und  das  übereinstimmende  Datum  des  Tages  (6.  April),  unter 
welchem  nach  Dlugosz  die  Errichtungsbulle  eines  Erzbisthums 
von  Lemberg  erlassen  wurde. 


*  HauptBJichlich  anf  diese  Stelle  des  Dlu^sz  stützt  Zachaijasiewics,  Vitae, 
p.  XXX  ff.,  seine  weitläufigen  Argumentationen,  dass  schon  nnter  Kasimir 
ein  Erzbisthum  in  Lemberg  errichtet  wurde.  Die  Unhaltbarkeit 
dieser  Annahme  ist  jedoch  schon  von  Stadnicki,  Synowie  Oodymina  II, 
p.  237  f.,  widergelegt  worden. 

^  Die  Angaben  über  seinen  Tod  differiren  zwischen  1301  und  1318.  Vgl. 
Buiedski,  Zjrwotj  arcybiskupöw  gnieinienskich,  Tom  I.,  Wilno  1860,  S.  149. 

3  Skrobiszewski,  Cap.  2.  Die  erste  dieser  Urknndeu  ist  gedruckt  in  den 
Akta  grodzkie  i  zlemskie  IV.,  Lw6w  1873,  p.  60. 
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2.  Irgend  eine  kurze  Aufzeichnung  des  Inhaltes^  dass  in 
jener  Zeit  (1360—70)  ein  gewisser  Chistinus  in  Rothreussen 
Erzbischof  gewesen  ist.  Dafür  spricht  der  Name  des  vermeint- 
lichen Erzbischofes  von  Lemberg,  der  doch  unmöglich  aus  der 
liuft  gegriffen  sein  kann  und  der  mit  dem  Namen  des  ersten 
Erzbischofs  von  Halicz  in  der  Aufzeichnung  des  Franciscaner- 
archivs  (bei  Skrobiszewsky)  übereinstimmt. 

Ueber  den  Zusammenhang  dieser  beiden  Notizen  lässt 
sich  nichts  Entscheidendes  angeben.  Möglich,  dass  Dhigosz  und 
die  Franciscaneraufzeichnung  aus  Einer  Quelle  schöpften^  — 
möglich,  dass  sie  ganz  unabhängig  von  einander  dastehen  — 
in  beiden  Fällen  ist  die  übereinstimmende  Angabe,  dass  es  im 
letzten  Decennium  der  Regierung  Kasimirs  des  Grossen  einen 
Erzbischof  Christinus  gegeben  habe,  ein  Beweis  dafiir,  dass  die 
Aufzeichnung  des  Franciscanerarchivs  vollen  Glauben  verdient. 

Ob  der  Bestand  eines  Erzbischofes  von  Halicz  im  Jahre 
1367  mit  dem  siegreichen  Feldzuge  Kasimirs  vom  Jahre  1366 
zusammenhängt,  durch  welchen  er  seine  Herrschaft  in  Roth- 
reussen erweiterte  und  den  Litthauern  diejenigen  Provinzen 
wieder  abgewann,  die  er  in  den  früheren  Verträgen  abtreten 
niusstc,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Aber  dass  ein  Erzbischof 
von  Halicz  schon  zu  Zeiten  Kasimirs  des  Grossen  bestanden 
hatte,  beweist  auch  noch  folgender  Umstand. 

Um  das  Jahr  1370  starb  der  erste  Bischof  von  Wladimir, 
Peter.  *  Um  das  ausschliessliche  Recht  der  Besetzung  dieses 
Stuhles  der  römischen  Curie  zu  wahren,  beeilte  sich  der  Papst 
mit  der  Bulle  vom  5.  März  1371  den  Augustinermönch  Hinco 
Bucononis  zum  Bischöfe  von  Wladimir  zu  ernennen.  Gleichzeitig 
mit  dieser  Bulle  werden  auch  Empfehlungsschreiben  an  die  com- 
Petenten  geistlichen  Behörden  gerichtet  und  dieselben  adressirt : 
«Capitulo  Ecclesiae  Ladimiriensis,  clero  et  populo  civitatis  et 
diocesis  Ladimiriensis,  universis  Vasallis  et  Archiepiscopo 
Haliciensi,   ut  eidem   electo  obedientiam  et  reverentiam  etc. 

1  Damals  gab  es  schon  in  Wladimir  eine  durch  Kasimir  aus  Stein  erbaute 
Kathedralkirche.  Der  Anonymus  von  Gnesen  bei  Bielowski,  Mon.  Pol.  II., 
S.  645:  ,quod  castrum  (Wlodimiriense)  .  .  .  rex  Kasimir ns  praefatns  in 
moute  alterius  castri  renalis,  in  quo  ecclesia  cathedralis  in  hono- 
rem beatae  virginis  de  coctis  lateribus  est  fundata,  de  muro 
fortissimo  infra  duos  annos  non  plenos  ante  mortem  suam  aedifica- 
verat  .  .  .' 
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exhibeant'  *  —  ein  klarer  Beweis,  da88  im  Jahre  1371  mit 
Wissen  des  päpstlichen  Stuhles  ein  Erzbischof  von  Halicz 
existirt  habe. 

Die  Sache  ist  aber  auch  an  und  für  sich  vollkommen 
logisch.  Wenn  die  päpstliche  Curie  flii*  drei  Orte,  an  denen 
sich  Bisthümer  griechischen  Bekenntnisses  befanden,  Przemysl, 
Wladimir  und  Chelm  Bischöfe  ernannte,  warum  sollte  sie  es 
nicht  auch  am  vierten  griechischen  Bischofssitze  gethan  haben 
und  zwar  an  einem  Orte,  der  doch  entschieden  der  historisch 
wichtigste  war.  Dass  sie  sich  entschloss,  für  diesen  Ort  einen 
Erzbischof  zu  ernennen,  beweist  nur,  dass  sie  sich  schon  zu 
Lebzeiten  Kasimirs  mit  dem  ernsten  Qedanken  herumtrug, 
eine  völlig  selbständige  und  gegliederte  Hierarchie  in  Roth- 
reussen  zu  errichten. 

Von  der  Bedeutsamkeit  jenes  Erzbisthums  von  Halicz  darf 
man  nun  sich  freilich  keine  zu  grossen  Vorstellungen  bilden. 
Es  scheint,  dass  der  Erzbischof  ausser  den  von  Kasimir  dem 
Grossen  für  die  katholische  Kirche  Rothreussens  im  Allge- 
meinen festgesetzten  Kirchenzehnten  ^  keine  anderen  Einkünfte 
hatte.  Von  eiper  Dotation  des  Erzbisthums  findet  sich  wenig- 
stens vor  Wladislaw  von  Oppeln  keine  Spur.  In  dieser  Be- 
ziehung äussern  sich  die  von  Skrobiszewski  benützten  Lemberger 
Capitelannalen  mit  einer  nüchternen  Naivität,  welche  dieser 
Aeusserung  so  recht  den  Stempel  der  Gleichzeitigkeit  auf- 
drückt: Christinus  Archiepiscopus  Haliciensis  Ecclesiam  Sanctae 
Mariae  Magdalenae  Ilaliciae  construxit  et  prout  facultates 
ferebant  dotavit.  Praelatos  et  canonicos  instituit  et  quoniam 
nudos  titulos  gercbant,  de  sua  mensa  alebat.  Egenos  et  pu- 
pillos  sustentabat,  doctrinaque  clarus  ac  bonis  operibus  ple- 
nus  obiit. 

Wie  wenig  auch  die  päpstliche  Curie  diesen  ersten  Erz- 
bischof von  Halicz  berücksichtigte,  dafür  liefert  uns  den  klarsten 

»   Theiner,  Mon.  Pol.  I.  S.  660  Nr.  890. 

2  In  dem  Vertrage,  der  im  Jahre  1392  zwischen  dem  Erzbischof  Jacob 
und  der  Stadt  Lemberg  geschlossen  wird,  heisst  es,  dass  der  Erzbischof 
sich  mit  dem  durch  Kasimir  begründeten  Kirchenzehnten  (6  Groseben) 
begnügen  werde.  Akta  grodzkie  i  eiemskie,  Tom.  III.,  we  Lwowie  1872, 
S.  106.  Auch  der  Erzbischof  von  Przemysl  scheint  vor  der  Dotation  Tom 
Kirchenzehnten  gelebt  zu  haben.  Im  Jahre  1384  entsagt  Bischof  Erich 
dem  bischöflichen  Zehuten  .  von  JLiancut  zu  Gunsten  seines  CapiteLs. 
Pawiowski,  Praemislia  aacra,  p.  55,  IV.,  Ygl.  p.  61,  n.  5. 
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Beweis  die  Gteschichte  der  Errichtung  des  Bisthums  Sereth. 
Den  Predigten  der  Minoritenmönche  Nicolaus  von  Melsac  und 
Paul  von  Schweidniz  ist  es  noch  bei  Lebzeiten  Kasimir  des 
Grossen  gelungen,  den  Moldauerfürsten  Laczko  (Ladislaws)  für 
den  katholischen  Glauben  zu  gewinnen.  Der  Moldauerfürst  er- 
klärte sich  bereit,  ein  Bisthura  zu  Sereth  zu  dotiren,  wenn  sich 
die  päpstliche  Curie  zur  Errichtung  eines  solchen  entschliessen 
würde.  Nicolaus  von  Melsac  betrieb  diese  Angelegenheit  per- 
sönlich am  päpstlichen  Hofe  und  erwirkte  dort  zwei  päpstliche 
Schreiben  vom  24.  Juli  1370,  *  in  denen  dem  Erzbischofe  von 
Prag  und  den  Bischöfen  von  Breslau  und  Krakau  aufgetragen 
wird,  die  Angelegenheit  zu  untersuchen  und,  falls  sie  die  Noth- 
wendigkeit  der  Errichtung  eines  Bisthumes  in  Sereth  einsehen 
würden,  den  vom  Moldauerfürsten  geforderten  Minoritenmönch 
Andreas  von  Krakau  zum  ersten  Bischöfe  zu  weihen.  Auf- 
fallend ist  es  nun,  dass  die  päpstliche  Curie  sich  in  dieser 
Angelegenheit  nicht  an  den  Erzbischof  von  Halicz  und  an  die 
anderen  ruthenischen  Bischöfe  wendet,  sondern  an  die  entfern- 
teren von  Prag,  Krakau  und  Breslau. 

Am  9.  März  1371^  wird  Andreas  durch  den  Bischof  von 
Krakau,  Florian,  unter  Assistenz  des  Dominicaners  Derslaus, 
Bischofs  von  Aila,'^  und  des  Franciscaners  Nicolaus,  Bischofs 
von  Siena  (Syensi)  in  der  Kathedralkirche  von  Krakau  zum 
Bischöfe  von  Sereth  geweiht  und  übersendet  am  9.  Mai  des- 
selben Jahres  die  von  der  Curie  geforderte  Eidesformel  an  den 
Hof  von  Avignon^  —  und  bei  allen  diesen  Vorgängen,  über  die 
uns  mehrere  Actenstücke  vorliegen,  wird  der  ruthenischen 
Bischöfe  und  namentlich  des  Erzbischofes  von  Halicz  nicht  die 
geringste  Erwähnung  gethan. 

Die  Sache  ist  um  so  auffallender,  wenn  wir  bedenken, 
dass  der  Ort  Sereth  zur  griechischen  Diöcesc  Halicz  gehörte. 
Dies  behauptet  wenigstens  die  päpstliche  Bulle  vom  24.  Juli 
1370:^  nobisque  idem  dux  (Laczko )  humiliter  supplicavit,  quod 

1  Theiner,  Mon.  Hung.  U.,  p.  99  Nr.  197  und  p.  101  Nr.  198.  Da»  letztere 
Schreibeu  auch  in  einem  Transsumpte  in  Theiuer,  Mon.  Pol.  I.  p.  664, 
Nr.  894,  mit  dem  abweichenden  Datum  31.  Juli  1870. 

2  Theiner,  Mon.  Pol.  I.  p.  66ö  Nr.  894. 

3  ElatensL  Vgl.  Garns,  Serie s  episcoporum,  S.  454. 
*  Theiner,  Mon.  Pol.  I.  660  Nr.  891. 

^  Theiner,  Mon.  Hung.  Nr.  197,  S.  99. 
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oppidum  suum  Ceretense,  Haleccnsis  diocesis  spacio  magnu 
terrarum  diffuse^  cui  preest  Episcopus  Bcismaticus,  coiua 
ecclesia  Halecensis  est  in  RuBsie  partibus,  Bcismaticorum  vide- 
licet,  constituta,  ....  in  civitatem  engere  ....  dignaremar, 
und  weiter  unten:  fraternitati  vestre  ....  mandamus,  qoate- 
nus  ....  dictum  oppidum  Ceretense  ac  totam  predictam  terram 
seu  ducatum  Moldaviensem  ab  omni  potestate,  dominio,  supe- 
rioritate  et  iuriBdictione  ordinaria  et  diocesana  et  Bubiectione 
Episcopali  prefati  Episcopi  HalecensiB;  seu  gerentis  se  pro 
Episcopo  Halecensi,  ac  ecclesie  Halecensis  et  cuiuslibet  alteriuB 
persone  ecclesiastice  in  ipsius  oppido  et  terra  seu  dacatu, 
quamcunque  spiritualem  seu  ecclesiasticam  potestatem  sive 
iurisdictionem  se  pretendentis  habere  et  eius  ecclesie  seu  dig- 
nitatis  totaliter  in  perpetuum  eximatis  et  etiam  liberetis,  con- 
stituentes  et  ordinantes,  quod  solum  et  immediate  sancte  sedi 
apostolice  in  spiritualibus  subsit.  ^ 

Nun  betrachtete  die  päpstliche  Curie  die  griechischen  Bis- 
thünier  in  Rothreussen  als  rechtliches  Eigenthum  der  römischen 
Kirche.  Wenn  also  trotzdem,  dass  ein  katholischer  Erzbischof 
von  Halicz  vorhanden  war,  dennoch  von  einer  Diücese  de» 
schismatischen  Bischofes  von  Halicz  gesprochen  wird,  so  ist 
dies  ein  Beweis,  dass  die  päpstliche  Curie  das  Erzbisthum 
Halicz  als  noch  nicht  völlig  constituirt,  seinen  Vorstand  selbst 
als  einen  Erzbischof  in  partibus  infidelium  betrachtete.  Dies 
wird  wohl  auch  der  Grund  gewesen  sein,  warum  das  Bisthum 
Szcreth  nicht  dem  Erzbischofe  von  Halicz,^  sondern  dem 
päpstlichen  Stuhle  unmittelbar  unterworfen  wurde,  ein  Ver- 
fahren, welches  man  überall  dort  einleitete,  wo  die  hierarchi- 
schen Verhältnisse  noch  nicht  völlig  geordnet  waren. 

In  gleicher  Weise  wie  das  Erzbisthum  Halicz  hatten  auch 
die  übrigen  Bisthümer  in  Rothreussen  damals  noch  keine  be- 
stimmt abgegränzten  Diöcesen.  Es  scheint  sogar,  dass,  mit  sehr 
seltenen   Ausnahmen,    die  Vorstände    derselben   ihre   Diöcesen 


1  Aus  dieser  Stelle  folgt,  dass  unter  der  bei  Theiner,  Mod.  Pol.  I.,  Nr.  894 
und  Mon.  Hung.  II.,  Nr.  198  genannten  Halecensis  diocesis  nicht,  wie 
Caro,  Qeschichte  Polens  II.  612,  anzunehmen  scheint,  an  die  römisch- 
katholische,  sondern  an  die  griechische  Diöcese  von  Halicx  zu  denken  ist 

2  Trotzdem  sagt  Caro  a.  o.  a.  O.:  ,In  demselben  Jahre  (1371)  wurde  dss 
Episkopat  Czereth  iu  der  Moldau  als  Suffraganat  der  Halitscher  DiÖoese 
eingesetzte 
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nicht  einmal  betreten  haben.  Als  Wladislaw  von  Oppeln  das 
Erzbisthum  Halicz  dotirte,  war  es  ihm  nicht  möglich,  die 
Gränzen  dieser  Diöcese  zu  ermitteln ,  ,weil  die  Ungläubigen 
und  Schismatiker,  bevor  König  Ludwig  das  Fürstenthum  Roth- 
reussen  ihnen  entrissen  und  dasselbe  zum  katholischen  Glauben 
und  zum  Gehorsam  der  heiligen  römischen  Kirche  zurückgeführt 
hatte,  die  Diöcesen  durch  lange  Zeit  in  ihren  Händen  hielten, 
weil  die  vorgeschriebenen  Normen  des  göttlichen  Dienstes  weder 
in  der  Haliczer  Kathedrale,  noch  in  den  anderen  ihr  unter- 
worfenen Kathedral-  und  Parochialkirchen  geübt  wurden,  und 
weil  die  Bischöfe  in  ihren  Kathedralsitzen  nicht  residirten^^ 
Auch  Erich  Winsen,  der  erste  factische  Bischof  von  Przemysl, 
äussert  sich  im  Jahre  1390  in  einem  Capitelstatute  folgender- 
massen  über  die  Vorgeschichte  seines  Bisthums:^  ,Als  wir  nach 
langer  und  äusserst  beschwerlicher  Fahrt  zu  dieser  unserer 
Braut  und  Kirche  PrzemjSl  kamen,  fanden  wir  sie,  da  fi*üher 
kein  Bräutigam  (d.  i.  Bischof)  mit  ihr  zusammengelebt  hatte, 
ganz  hässlich  und  verlassen,  als  wäre  sie  eine  Wittwe  und  in 
Trauer  und  aller  Zierde  und  Ehre  einer  Kathedrale  bar.  Auch 
fanden  wir  sie,  obgleich  dieselbe  schon  lange  zuvor  Kathedrale 
gewesen  ist,  mit  vielen  ihrer  Besitzungen  von  Schismatikern 
besetzt^  Kurz  nach  dem  Tode  Kasimir  des  Grossen  scheint 
nun  gar  eine  Zeit  eingetreten  zu  sein,  wo  selbst  die  Parochial- 
kirchen ihrer  Vorstände  entbohrten.     Dahin    deutet  wenigstens 


Akta  grodzkie,  III.  S.  86:  ,quodque  limites  diocesis  predictc  ac  proyincie 
dicte  ecclesie  ex  eo  diacerni  non  poterant,  quod  predictl  infideles  et 
scismatici  illarum  parcium  dictum  ducatum  ante  redductiouem  predictain 
diutius  occupaverant  et  dctinuerant  occupatam  et  quod  dcbiti  modus 
et  forma  divini  officii  celebrandi  in  eadem  Halicieusi  et  cathcdralibuB 
et  -aliis  sibi  subiectis  ecclesiis  dicte  provincie  non  servabantur  nee  suf- 
fraganei  dicte  Haliciensis  ecclesie  residebant  in  cathedralibus  ecclesiis 
supradictis.* 

Pawiowski,  Praemislia  sacra,  p.  60,  Anm.  4 :  .  .  »Advenientes  multo  et 
laboriosissimo  itinere  ad  hanc  nostram  sponsam  et  ecclesiam  Premisliensem, 
ex  eo,  qnia  cum  ipsa  nullus  unquam  ante  uos  personaliter  cathoUcus 
sponsuSf  seil,  pontifex,  habitavit,  penitus  deformatam  et  desolatam, 
quasi  viduam  et  dolentera  vidimus  et  omni  decentia  et  honore  ecclesiae 
cathedralis  destitutatn.  Et  quamvis  ecclesiam  ipsam  jam  dudum  .  .  .  a 
multts  retro  tcmporibus  fuisse  et  esse  cathedralem  .  .  .  plene  constat,  nos 
tameu  candem  cum  mtiltis  suis  possessionibus  a  scbismaticis  reperimus 
occupatam.'  —  Aus  dem  Originale  des  Capitelstatuts,  11.  Jänner  13UU. 
Vgl.  ebd.  p.  66,  Vlll. 
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die  Schilderung,  welche  der  Franciscanen'icar  Bartholomäus 
von  Alverna  im  Jahre  1372  der  päpstlichen  Curie  übermittelte. 
Hiernach  ,gab  es  damals  in  Rothreussen  weder  Kathedralen 
noch  Parochialkirchon,  keine  geistlichen  Vorstände,  denen  die 
Fürsorge  der  Seelen  obliegen  würde,  und  eine  solche  Menge 
von  Ungläubigen  und  Schismatikern,  dass  gegenüber  denselben 
die  Zahl  der  katholischen  Bekenner  verschwand'.* 


VI. 

Die  Erhebung  des  griechischen  Bisthums  Halicz  zu  einer 

Metropole. 

Wir  sehen  also,  dass  es  mit  der  zur  Zeit  Kasimirs  des 
Grossen  in  Rothreussen  begründeten  katholischen  Hierarchie 
sich  keineswegs  so  glänzend  verhielt,  wie  dies  aus  der  Dar- 
stellung eines  deutschen  Historikers  ^  folgen  würde.  Die  Hiei^ 
arcliie  war  damals  erst  im  Werden  begriffen,  die  Bischofs- 
stühle entbehrten  ihrer  materiellen  Unterlage  und  bedurften 
dringend  einer  gründlichen  Reconstruction.  Letzteres  war  um 
so  nothwendiger,  als  bald  nach  dem  Tode  Kasimirs  der  katho- 
lischen Kirche  in  Rothreussen  von  Seite  des  Schismas  sehr 
ernste  Oefahren  drohten,  deren  sich  selbst  der  päpstliche  Stuhl 
zu  Avignon  vollkommen  bewusst  war. 

Freilich  wurden  diese  Gefahren  durch  Kasimir  selbst 
heraufbeschworen.  Dieser  grosse  Fürst,  welcher  über  die  Glau- 
bensdifferenzen überall  dort  hinwegging,  wo  es  hiess  das  Wohl 
seiner  Unterthanen  zu  begründen,  bewarb  sich  am  Ende  seines 
Lebens  bei  dem  Patriarchenstuhle  von  Constantinopel  um  die 
Gründung  einer  griechischen  Metropole  in  Halicz.  Hiedurch 
ti'ug  Kasimir  vor  allem  Anderen  den  factischen  Zuständen  des 
Landes  Rechnung,  dessen  Hauptmasse  der  Bevölkerung  dem 
griechischen  Bekenntnisse  angehörte.  In  den  trüben  Zeiten^ 
welche   in   der  Geschichte  dieses  Landes  dem  Aussterben  des 


1  Päpstliches  Schreiben  dd.  *23.  Mai  1372,  ans  dem  FranciscanerarchiT  io 
Lember^,  bei  Scrobissevius,  Vitae,  Cap.  VI.  ,Non  erant  Ecdesiae  Cathe- 
drales  et  Parochiales  in  Rnssia  nee  Rectores  eanim,  qnibiis  cura  immi- 
neret  animarum,  et  tanta  multitudo  infidelium  et  schismaticonim ,  ut 
paucae  personae  repntarentur  fideles,  respecta  mnltitadinis  errantiaiB.* 

3  Caro  a,  a.  O. 
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Hauses  Roman  folgten,  haben  entweder  alle  oder  doch  die 
meisten  der  griechischen  Bischöfe  jener  Gegenden  ihre  den 
unaufhörlichen  Tatarenein&llen  ausgesetzten  Diöcesen  verlassen, 
und  es  sind  dieselben  seit  dieser  Zeit  unbesetzt  geblieben.  Zur 
Zeit  wenigstens,  als  Kasimir  in  diesem  Lande  seine  Herrschaft 
begründete,  entbehrten  jene  Diöcesen  ihrer  Vorstände  und  die 
Kirche  des  Landes  lag  darnieder.  Diese  zu  heben,  beabsichtigte 
Kasimir  die  griechische  Hierarchie  in  Rothreussen  wieder  her- 
zustellen und  dieselbe  von  Neuem  zu  organisiren. 

In  politischer  Beziehung  ergaben  sich  hieraus  unberechen- 
bare Vortheile.  Gelang  es  Kasimir,  der  neuerworbenen  polni- 
schen ,Provinz  Rothreussen'  einen  eigenen  Metropoliten  zu 
verschaffen,  so  war  dadurch  auch  in  kirchlicher  Beziehung  der 
Verband  der  Provinz  mit  dem  übrigen  Russland  gelöst  und  der 
Process  der  Assimilirung  mit  Polen  konnte  um  so  ungehinder- 
ter vor  sich  gehen. 

Kasimir  stellte  nun  dem  Patiiarchen  von  Constantinopel 
vor, '  wie  im  Lande  der  Glaube  gänzlich  darniederliege  und  wie 
andererseits  Halicz  seit  undenklichen  Zeiten  als  Sitz  eines 
Metropoliten  bekannt  war.  Zuerst  sei  Nifon  ein  Metropolit  ge- 
wesen, sodann  Peter,  Gabriel  und  Theodor.  Er  stellte  vor, 
dass  die  Fürsten  von  Rothreussen  seine  Verwandten  gewesen 
seien,  dass  er  nach  ihrem  Aussterben  das  verwaiste  Land  in 
Besitz  genommen  habe.  ,Und  jetzt,  o  heiliger  Vater,  Patriarch 
der  allgemeinen  Synoden,  bitten  wir  Euch  —  so  fährt  Kasimir 
fort  —  als  unseren  Erzpriester:  da  wir  mit  Gottes  Gnaden  und 
mit  unserer  und  unserer  Barone  und  der  Obrigkeiten  Zustim- 
mung einen  würdigen,  ehrenvollen,  tugendhaften  und  beschei- 
denen Mann,  den  hochwürdigen  Antonios,  zum  Bischöfe  gewählt 
haben,  so  bitten  wir  Euch  um  Euren  Segen.  Zum  Frommen 
Gottes,  unserer  selbst  und  der  heiligen  Kirche  möge  Euer 
Segen  diesem  Manne  zu  Theil  werden,  damit  die  Stadt  nicht 
aufhöre,  ein  Sitz  des  Metropoliten  zu  sein.  Bestätiget  den 
Antonios  zum  Metropoliten,  damit  das  Glaubensbekenntniss  in 
Reussen  nicht  zu  Grunde  gehe  und  durch  Ketzerei  nicht  ent- 
stellt werde.  Wenn  dagegen  Gottes  Gnade  und  Euer  Segen 
diesem  Manne  nicht  zu  Theil  wird,  dann  klaget  nicht  über 
uns,    wenn  wir  bemüssigt  sind,   das  Volk  nach  dem  römischen 

*   Acta  patriarchatOB  Constani.  I.  577. 


Digitized  by  VjOOQiC 


446 

Bekenntnisse  taufen  zu  lassen,  da  es  keinen  Metropoliten  in 
Kenssen  gibt  und  das  Land  ohne  Religion  nicht  bestehen  kann^. 

Der  Patriarch  Philotheos  und  die  heilige  Synode  von 
Constantinopel  erledigten  dieses  Gesuch  des  Königs  im  Mai 
des  Jahres  1371,  ^  indem  sie  Antonios  zum  Metropoliten  er- 
nannten  und  demselben  zugleich  den  Auftrag  ertheilten,  die 
ihm  unterstehenden  Bisthümer  von  Chelm,  Turow,  Wladimir 
auf  so  lange  hin  in  Verwaltung  zu  nehmen,  bis  der  in  jenen 
Gegenden  bestehende  Krieg  aufhören  und  der  Friede  dem 
Scandal  ein  Ende  machen  würde.  2  Derselbe  erhielt  femer  den 
Auftrag,  Geistliche  und  Bischöfe  zu  weihen ;  ,und  wenn  es  ge- 
rade jetzt  daselbst  keine  Bischöfe  gebe,  mit  denen  er  jene 
consccriren  könnte,^  habe  er  beim  Antritte  seiner  Kirche  die 
Würdigen  zu  wählen,  sich  mit  ihnen  zum  hochwürdigen  Metro- 
politen der  Wallachei  zu  begeben  und  gemeinschaftlich  mit 
ihm  die  Weihe  und  die  Verkündigung  der  Bischöfe  zu  voll- 
ziehen^. 

Von  allen  diesen  Vorgängen,  in  wiefern  dieselben  durch 
Kasimir  den  Grossen  veranlasst  wurden,  wird  wohl  die  päpst- 
liche Curie  nichts  gewusst  haben.  Kasimir  wird  auch  weislich 
diese  seine  Bemühungen,  die  ihn  vor  dem  Papste  stai'k  com- 
promittirt  hätten,  selbst  geheim  gehalten  haben.  Aber  der 
Metropolit  Antonios  hat  die  ihm  ortheilten  Vollmachten  genau 
vollzogen,  denn  die  Nachricht  von  dem  Vorhandensein  schis- 
matischer  Bischöfe  in  Rothreussen  gelangte  schon  im  folgenden 
Jahre  1372  an  den  Hof  zu  Avignon.  Die  Curie  war  über 
dieses  Factum  so  empört,  dass  sie  unter  dem  Datum  19.  Juli 
1372^  dem  Bischöfe  von  Krakau  den  Auftrag  ertheilte,  alle 
diejenigen  Bischöfe,  die  in  einer  summarischen  Verhandlung 
als  Bchismatisch  befunden  werden,  ihrer  Diöcesen  zu  entsetzen, 
sie  mit  Kirchenstrafen  zu  belegen  und  die  Namen  der  ent- 
setzten der  Curie  anzugeben. 


»   Acta  Patr.  Const.  I.  S.  578. 

*  H^syjJt?  «V  dtaXuOtaatv  «l  exet  vuv  oviaai  (la/ait,  »»i  yivijT«  tlp^vri  xäi  $taXv9:; 
Tcjv  oxavdaXtDV. 

3   1zki^^  imi  oux  e/^et  opifco;  ejciaxoTCOu;,  |xe6^  ojv  xv  ycipoTOvi^ar)  auiou^. 

*  Theiner,  Mon.  Pol.  I.  p.  676  n.  910.  Vhbh  hier  an  katholische  Biacbnfe 
zu  denken  sei,  welche  das  Schisma  anp^enomnien  hätten,  wie  Stadnirki, 
Syuowie  Oedymina  II.,  S.  68,  Anm.  104,  haben  will,  ist  schwer  ra 
denken. 
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Mit  diesem  merkwürdigen  Auftrage  überschätzte  die  Curie 
allerdings  die  Tragweite  ihrer  Machtsprüche^  aber  die  Gefahr, 
welche  der  katholischen  Kirche  in  Rothreussen  von  Seite  des 
Schismas  drohte^  war  nicht  zu  unterschätzen,  und  in  Anbe- 
tracht des  kläglichen  Zustandes  der  katholischen  Hierarchie  jener 
Gegenden  war  es  nun  dringend  nöthig,  diesen  Zustand  von 
Neuem  zu  untersuchen,  die  katholische  Kirche  zu  organisiren, 
damit  sie  im  Kampfe  mit  der  wiederaufkommenden  griechischen 
Hierarchie  gerüstet  dastehe. 


vn. 

Wladislaw  Ton  Oppeln.  Die  Fortschritte  des  Katholicismns 
unter  seiner  Herrschaft. 

Diese  Aufgabe  übernahm  der  am  10.  October  1372  *  zum 
ungarisch  -  polnischen  Tichensherzog  Rothreussens  beförderte 
Palatin  von  Ungarn  Wladislaw  von  Oppeln.  Mit  der  Erhebung 
dieses  Herzoges  trat  in  die  Verwaltung  der  reussiscben  Provinz 
ein  neuer,  erfrischender  Moment  ein,  welcher  auf  die  kirch- 
lichen sowohl  als  auf  die  politischen  Verhältnisse  des  Landes 
ungemein  segensreich  wirkte.  Mit  tiefem  staatsmännischen 
Blicke  begabt,  beschränkte  Wladislaw  seine  Thätigkeit  bloss 
auf  die  Weiterführung  des  schon  von  Kasimir  begonnenen 
Werkes,  und  da  es  ihm  gegönnt  war,  seine  Thätigkeit  aus- 
schliesslich Einer  Provinz  zu  widmen,  so  ist  es  ihm  wenigstens 
in  Betreff  der  Festsetzung  des  katholischen  Glaubens  gelungen,  in 
wenigen  Jahren  mehr  zu  Stande  zu  bringen  als  Kasimir  während 
seiner  ganzen  Regierungszeit.  Allerdings  wurde  er  in  seiner 
Thätigkeit  von  dem  Lieblinge  des  Hofes  von  Avignon,  dem 
Angiovinen  Ludwig  von  Ungarn  und  Polen  lebhaft  unterstützt. 

Zunächst  wurde  den  beiden  das  Bekehrungswerk  leitenden 
Orden,  den  Franciscanem  und  Dominicanern,  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt.  Als  Ordensvicar  der  ersteren  war  noch 
im  Jahre  1371  Nicolaus  von  Crossen  thätig,  welcher  um  diese 
Zeit  das  zweite  Decennium  seiner  Missionsthätigkeit  in  Roth- 
reussen feierte.  Im  folgenden  Jahre  berichtet  bereits  sein  Nach- 
folger Bartholomäus  von  Alverna  an  den  päpstlichen  Hof  über 


Akta  grodzkie  ITI.  8.  46. 
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gewisse  Zweifel  in  der  Adroinistrirung  von  Religionsgeschäften;^ 
doch  scheint  seine  Thätigkeit  in  diesen  nördlichen  Gegenden 
bloss  vorübergehend  gewesen  zu  sein,  indem  wir  ihn  schon  1373 
als  Ordensvicar  Bosniens  kennen  lernen.^ 

Eine  andere  Schaar  Franciscanermönche  leitete  NicoUus 
von  MelsaCy  derselbe^  dessen  Missionseifer  in  der  Moldau  so 
erfreuliche  Fortschritte  bewirkt  hatte.  Als  er  am  päpstUchen 
Hofe  persönlich  anwesend  die  Errichtung  des  Bisthums  Sereth 
betrieb,  erhielt  er  für  sich  unter  dem  Datum  des  4.  August  ISTO"* 
die  Befugniss,  nach  Reussen,  Litthauen  und  der  Moldau,  ,iii 
welchen  Gegenden  er  selbst  sich  lange  aufgehalten  habe',  an 
der  Spitze  von  fünfundzwanzig  Brüdern  seines  Ordens  zurück- 
zukehren und  hier  flir  die  Aufrechthaltung  und  Verbreitung 
des  katholischen  Glaubens  weiter  zu  wirken.  Mit  welchen  Ab- 
sichten Wladislaw  von  Oppeln  den  reussischen  Böden  betrat, 
gab  er  damit  zu  erkennen,  dass  er  in  seiner  ersten  Urkunde^ 
die  er  überhaupt  für  Rothreussen  erliess  (dd.  Lemburga, 
11.  November  1372^),  dem  Convente  des  heiligen  Kreuzes  der 
Franciscaner  zu  Lemberg  sein  eigenes  gemauertes  Haus  mit 
dem  seiner  Burg  anliegenden  Platze  schenkte;  ftlnf  Jahre  darauf 
(1377)^  schenkte  er  denselben  Franciscanem  einen  Platz  zur 
Errichtung  eines  Conventsgebäudes  in  Sanok. 

In  seiner  Fürsorge  um  Verbreitung  von  Franciscaner- 
conventen  wurde  Wladislaw  von  Oppeln  von  dem  gewiss  nicht 
ohne  seinen  Einfluss  im  Jahre  1377  auf  den  Bischofsstuhl  von 
Przemyäl  berufenen  Franciscanermönch  Erich  Winson  krifiig 
unterstützt.  Angaben  des  Franciscanerarchivs  in  Przemyil  zu- 
folge,  soll  Erich  den  Franciscanerconvent  dieser  Stadt  im 
Jahre    1378    wiedergegründet   und   die    demselben    angehörige 

1  Skrobiszewskif  Cap.  6. 

2  Theiner,  Mon.  Hang.  II.  Nr.  279,  p.  141. 

3  Ebd.  p.  102  Nr.  20 J. 

*  In  dem  eben  in  Druck  begriffenen  fünften  Bande  der  Akta  grodskie, 
S.  8,  mir  gütigst  mitgetheilt  durch  den  Heransgeber  Prof.  Ldske  in 
Lemberg.  Spuren  dieses  erst  jüngst  in  Privathänden  entdeckten  Documenta 
finden  sich  bei  Ghodyniecki,  Historia  miasta  Lwowa,  Lw6w  1865  (die 
erste  Auflage  erschien  im  Jahre  1829),  8.  38S,  doch  mit  dem  falsdwo 
Datum  der  Schenkung  1370,  welches  in  viele  Bücher  fibeiging.  Y^l* 
Stadnicki,  Synowie  Gedymina  II.  S.  09. 

^  Datum  Rossemberg,  27.  Februar;  mit  einem  zweiten  Docnmente  su  Gunsten 
der  Franciscaner,  dessen  Inhalt  nicht  angegeben  wird,  dd.  Sanok,  24.  Jnni 
1377,  bei  Skrobiszewski,  Vitae,  Mathias. 
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Eirclie  des  heiligen  Peter  und  Paul,  welche  nun  auch  die 
Eathedralkirche  wurde ,  aus  Stein  gebaut  haben.*  Eine  im 
Franciscanerconventsgebäude  zu  Krosno  voriindige  Inschrift 
vom  Jahre  1379  bezeichnet  ihn  auch  als  den  Gründer  des 
dortigen  Conventes.  ^ 

Auch  der  Dominicanerorden  erfreute  sich  der  Unter- 
stützung des  regierenden  Fürsten.  Am  11.  October  1377 
schenkt  Wladislaw  den  Dominicanern  Lembergs,  ,da  durch 
den  Papst  Gregor  den  in  dem  Lande  der  Ungläubigen  wan- 
delnden Missionären  gnädig  gestattet  wurde  bewegliche  und 
unbewegliche  Güter  zu  besitzen',  die  Dörfer  Krotossyn,  Zassk6w, 
Kosciejöw  und  vier  Höfe  in  Mierzwica^  und  bestimmt  im 
folgenden  Jahre  wegen  entstandener  Uneinigkeiten  auf  Bitten 
des  Ordensvicars  (Sigismundus  Vicarius  Russie  Ordinis  Praedi- 
catorum)  die  Gränzen  dieser  Güter  näher.* 

^   Bei  Zacharjasiewicz,  Vitae,  S.  6  ff. 

)  Ebd.  8.  6.  Yg\.  Balinski  i  Lipinski,  Staroi}rtna  Polska  II.  2.,  Warszawra 
1845,  S.  687,  mit  dem  falachen  Datum  1370. 

3  Akta  ^rodckie  U.  S.  10,  12. 

^  Von  geistlichen  Orden  befanden  sich  damals  in  Lemberg  ausser  den 
Dominicanern  und  Franciscanem  auch  noch  die  ^fratres  ordinis  Unitorum* 
(unirte  Armenier),  welche,  da  sie  allenthalben  von  UngUbibigen  bedroht, 
dem  Untergange  nahe  sich  befanden,  vom  Papste  Innocens  VI.  (1352  —  61) 
dem  Dominicanerorden  einverleibt  wurden.  (Bnllarinm  ordinis  Praedica- 
torum  II.,  8.  300,  aus  einer  Bestätigung  des  Papstes  Urhan  VI. 
dd.  5.  April  1381,  und  Akta  grodzkie  11.,  8.  17,  vgl.  Bar§cz,  Bjs  dziejöw 
ormianskich,  Tarnopol  1869,  8.  53  f.)  Wir  vermuthen,  dass  dieselben 
ursprünglich  dem  im  Oriente  allenthalben  verbreiteten  Orden  des  heiligen 
Basilius  angehörten  und  im  Munde  des  Volkes  ihre  Benennung  ,ordo  Sti 
Basilii'  auch  damals  noch  behielten,  als  sie  bereits  dem  Dominicaner- 
orden unterworfen  waren.  Wir  schliessen  dies  aus  folgenden  Umständen : 

1.  der  Generaistatthalter  lieussens  Johannes  Szreniawa  schenkt  im  Jahre 
1371  das  Dorf  Hodowice  der  Kirche  des  heil.  Johannes  und  dem  Orden 
des  heil.  Basilius  (Ecclesie  8ancti  Johannis  in  suburbio  civitatis  Lemburge 
Site  nee  non  Monasterio  Beati  Basilii  ac  fratribus,  qui  in  ipso  pro  tem- 
pore fuerint  divinum  officium  in  couspectu  Domini  peragentes.  Akta 
grodzkie  II,  8.  5),  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Kirche  des  heil. 
Johannes  damals  katholisch  war   (vgl.  ebd.  die  Note  von  Petrussewicz). 

2.  Nicolaus  von  Sanok,  Pfarrer  der  Kirche  Biaria  Schnee  in  Lemberg, 
appellirt  am  16.  November  1386  an  die  päpstliche  Curie  gegen  den 
damaligen  Erzbischof  von  Halicz  wegen  eines  illegalen  Verfahrens  dieses 

.  Erzbischofes  in  Angelegenheit  eines  demselben  von  der  Stadt  Lemberg 
bestrittenen  Hauses.  Diese  Appellation  wird  verfasst  ,in  stuba  clomini 
religiös!  viri  Johannis  ordinis  Sancti  BasiliciS  (Akta  grodzkie  m.  8u  71.) 
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Welch'  grosse  Fortschritte  der  katholische  Glaube  in 
Reussen  während  der  Regierung  Wladislaws  von  Oppeln  ge- 
macht hatte,  beweist  der  Umstand,  dass,  während  Kasimir  der 
Grosse  im  Jahre  1340  keine  einzige  Kirche  in  [jemberg  vor- 
fand, im  Jahre  1376  es  deren  wenigstqns  fünf  gab.  In  diesem 
Jahre  verschreibt  der  Armenier  Tayczadin  sein  Vermögen*  an 
folgende  Kirchen:  1.  der  heiligen  Jungfrau  (Maria  Schnee), 
2.  des  heiligen  Johannes  (mit  einem  Hospital),  3.  des  Körpers 
Christi  (Dominicaner),  4.  des  heiligen  Kreuzes  (Franciscaner) ; 
daneben  wird  des  Hospitals  des  heiligen  Geistes  mit  einer 
Kapelle  schon  im  Jahre  1375  urkundlich  gedacht,^  welches  die 
im  Dienste  Kasimirs  des  Grossen  befindlichen  Soldaten  in  der 
Nähe  der  damals  im  Bau  begriffenen  Kathedrale  am  heutigen 
Heiligen  Geistplatze  erbaut  haben  sollen.^ 

Nun  ist  es  schwer  anzunehmenf  dass  ein  katholischer  Geistlicher  in  einer 
rein  religiösen  Angelegfenheit  seine  Appellation  in  dem  Kloster  nicht- 
nnirter  Griechen  verfasst  hätte.  Bedenken  wir  nan,  dass  die  Kirche  des 
heiligen  Joliannes  schon  im  Jahre  1234  den  Dominicanern  angehört 
hatte  (vgl.  oben  S.  414),  nnd  halten  wir  dem  entgegen,  dass  die  fratre« 
ordinis  Unitorum  zwischen  1361  und  1362  dem  Dominicanervicar 
Rcnssens  unterworfen  werden,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die  Domini- 
caner damals  diesen  armenischen  ünirten  ihr  früheres  Conventsgebfinde 
sammt  der  Kirche  überliessen,  dass  also  der  ,ordo  Sti  Basilici*,  welcher 
bei  der  Kirche  des  heiligen  Johannes  sein  Kloster  hatte,  und  die  ,fratres 
ordinis  Unitorum*  identische  Begriffe  sind.  (Vgl.  Akta  grozkie  H.  8.  17- 
Anm.  1—3.) 

Den  Armeniern  hatte  übrigens  schon  Kasimir  der  Grosse  gestattet, 
dass  ihr  Bischof  Gregor  seine  Residenz  in  Lemberg  aufschlage  und  den 
armenischen  Sitten  und  Gebräuchen  treu  bleiben  dürfe  (Zacharjaaiewicz, 
Wiadomosc  o  Ormianach  w  Polszczc,  Lw6w  1842,  S.  19,  Anm.).  Auch 
soll  der  Bau  der  armenischen  Kathedrale  schon  zu  Lebzeiten  Kasimirs 
des  Grossen  begonnen  haben.  (Zachaijasiewicz,  '^tae,  S.  XXXI.  Anm.) 

1  Akta  grodzkie  III.  S.  49. 

2  Rasp,  Beschreibung  der  Stiftungen  des  städtischen  Bürgerspitals  St.  Lazar 
in  Lemberg,  im  Archiv  für  österreichische  Geschichte,  XLIII.  8.  510. 

3  Vgl.  Zacharjasiewicz,  Vitae,    S.  XLVI.  Chodyniecki  a.  o.  a.  O.,    8.  366, 
erwähnt   noch    zweier  Kirchen,    die    sich    damals    in  Lemberg  liefanden: 

6.  die  Kirche  des  heiligen  Stanislaus  in  der  späteren  Krakauer  Vorstadt, 

7.  die  Kirche  der  heiligen  Katharina  an  der  unteren  Burg,  welche  im 
Jahre  1344  von  Kasimir  erbaut  wurde.  Das  Jahr  1344,  der  €kandung 
der  Katharinenkirche,  ist  hier  gewiss  falsch,  aber  ein  ,praebendariu8  ad 
Banctam  Katherinam  de  Castro  minori  lamburgensi*  kommt  im  Jahr  1.195 
urkundlich  als  Zeuge  vor  (Akta  grodzkie  III.,  S.  109).  Vgl.  Basp,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Stadt  Lemberg,  a.  a.  O.,  8.  397,  Anm.  63. 
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Selbst  in  dem  äussersten  Osten  der  Besitzungen  Wladis- 
law8  hören  wir  von  Fortschritten  des  katholischen  Glaubens. 
Am  29.  Juli  1379  gründet  der  Besitzer  von  Buczaz  Michael 
Habdank  in  dieser  damals  an  das  litthauische  Podolien  hart 
angränzenden  Stadt  eine  katholische  Kirche  zu  £hren  der 
heiligen  Jungfrau.  ' 


VIII. 

Die  ernenten  Eingriffe  der  Bischöfe  Ton  Lebns. 

So  erfreulich  aber  die  Fortschritte  waren,  welche  der  katho- 
lische Glaube  in  Rothreussen  in  den  Jahren  1370—80  gemacht 
hatte,  so  lag  doch  die  katholische  Hierarchie  jener  Gegenden 
am  Beginne  dieses  Decenniums  völlig  darnieder.  Wladislaw  von 
Oppeln  fand  bei  seinem  Regierungsantritte  nicht  nur  eine  be- 
denkliche Gegenpropaganda  des  Schismas  vor,  sondern  es  waren 
auch  die  Bischöfe  von  Lebus  der  Organisation  der  hierarchi- 
schen Verhältnisse  Rothrcussens  von  Neuem  hindernd  entgegen- 
getreten. Als  sie  sich  nämlich  in  ihren  Ansprüchen  auf  die 
Besetzung  der  ruthenischen  Bisthümer  allenthalben  von  der 
römischen  Curie  zurückgewiesen,  und  als  sie  ti'otz  ihrer  An- 
sprüche eine  von  ihnen  unabhängige  Hierarchie  in  Rothreussen 
entstanden  saheu^  suchten  sie  mit  anderen  Mitteln  entgegenzu- 
wirken. Zunächst  traten  sie  der  franciscanischen  Propaganda 
hindernd  entgegen.  Ein  gewisser  Johannes,  ein  Geistlicher  der 
Breslauer  Diöcese  und,  wie  wir  vermuthen  dürfen,  ein  Emissär 
des  Bischofes  von  Lebus,  ein  Mann  von  schlechten  Sitten,  ver- 
kündete den  Bewohnern  Lembergs  öffentlich,  dass  der  Vicar 
und  der  Franciscanerorden  kein  Recht  hätten,  Sacramente  zu 
ertheilen  und  dass  daher  der  Empfang  der  von  ihnen  ertheilten 
Sacramente  zum  zweiten  Male  nachgesucht  werden  müsse.  Die 
Folge  davon  war,  dass  viele  der  Bekehrten  wieder  zum  Schisma 
zurückfielen,  andere  der  Bekehrung  sich  enthielten,  viele 
endlich  über  das  Heil  ihrer  Seelen  in  Zweifel  blieben.  Ueber 
diese  Uebelstände  berichtete  noch  der  Franciscanervicar  Nico- 
laus von  Crossen  und  veranlasste  die  päpstliche  Bulle  vom 
19-  November  1371,  in   welcher  der  Papst  den  Erzbischof  von 

»    AktÄ  j^rodzkie  V.  S.  20. 
Archiv.  Bd.  LH.  II.  Hälfte.  29 
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Gnesen  und  die  Bischöfe  von  Krakau  und  Sereth  beauftragt 
in  Lemberg  und  überall^  wo  sie  dies  für  nöthig  erachten  würden, 
feierlich  verkünden  zu  lassen^  dass  der  genannte  Vicar  und  der 
Franciscanerorden  volles  Recht  hätten,  Sacramente  zu  ertheilen. 
Gegen  den  Priester  Johannes  dagegen  sollen  nöthigenfallsEjirchen- 
strafen  in  Anwendung  gebracht  werden.  ^ 

Dass  aber  unsere  Vermuthung;  jene  Machinationen  des 
Priesters  Johannes  hätten  ihren  Grund  in  den  Ansprüchen  des 
Bischofes  von  Lebus,  richtig  ist,  beweist  eine  Zuschrift  des 
Papstes  Gregor  XL  vom  21.  Juli  1373  an  den  Francisc&ner- 
vicar  der  ruthenischen  Provinz,  in  welcher  ihm  und  denjenigen 
seiner  Ordensbrüder,  die  er  dazu  bestimmen  würde,  gestattet 
wird,  im  Lande  Lemberg  und  in  anderen  Gegenden  Reussens 
den  Gläubigen  und  Neubekehrten  Sacramente  zu  ertheilen  und 
alle  anderen  ihnen  durch  die  päpstliche  Curie  ertheilten  Privi- 
legien in  Anwendung  zu  bringen  ohne  Rücksicht  auf  den 
Widerspruch  des  Bischofes  von  Lebus,  welcher  be- 
hauptet, dass  die  Jurisdiction  in  jenen  Gegenden  ihm 
zukomme.  ^  Die  Neubekehrten  des  Lemberger  Landes  und 
anderer  Gegenden  werden  dagegen  aufgefordert,  im  katholischen 
Glauben  zu  verharren,  und  der  Versuchung  (propter  temtationes 
et  scandala)  kein  Gehör  zu  geben.  ^  Der  Bischof  von  Lebus 
ging  aber  in  seinen  Machinationen  noch  weiter.  Als  er  sah, 
dass  die  Kathedralen  von  Przemysl,  Wladimir,  Cheim  und  die 
Metropole  von  Halicz  seiner  Jurisdiction  gänzlich  entzogen, 
dass  die  Sacramente  in  jenen  Gegenden  trotz  seiner  Einspräche 
ertheilt,  und  kirchliche  Functionen  im  Namen  des  apostolischen 
Stuhles  verrichtet  wurden,  behauptete  er,  dass  jene  Kirchen 
keine  Kathedralen,  sondern  Parochialkirchen  seien,  weil  er, 
wenn  das  letztere  zugegeben  war,  hiedurch  auch  seine  Juris- 
diction noch  zu  retten  hoffte.  Er  kümmerte  sich  wenig  darum, 
dass  er  nicht  lange  vorher  der  erste  den  Grundsatz  aufstellte, 
jene  Kirchen  seien  seit  undenklichen  Zeiten  Kathedralen. 

Die  Folge  dessen  war,  dass  die  päpstliche  Curie,  welche 
,durch  Berichte  gewisser  Personen  erfahren  hatte,  dass  die 
Kirchen  von  Halicz,  Przemysl,  Wladimir  und  Chelm  Kathe- 
dralen    seien ,     wogegen     andere    behaupten     (nonnullis    aliis 

»   Theiner,  Mon.  Pol.  I.  p.  668  Nr.  900. 
2   Theiner,  Mon  Hung.  II.  p.  140  Nr.  277. 
>  Ebd.  p.  141  Nr.  278. 
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praetendentibus),  dass  jene  Kirchen  nicht  Kathedralen^  sondern 
Parochialkirchen  seien^,  am  14.  Juli  1372  dem  Erzbischofe  von 
Gnesen  und  den  Bischöfen  von  Krakau  und  Plock  den  Auftrag 
ertheilte,  über  den  Zustand  dieser  Kirchen  an  den  päpstlichen 
Hof  zu  berichten. ' 

Auch  Wladislaw  von  Oppeln,  dem  jene  Zwitterstellung 
der  katholischen  Kirche  in  seinem  Lande  höchst  unwillkommen 
sein  musste,  drängte  den  päpstlichen  Hof  zur  endgültigen  Ent- 
scheidung der  Streitfrage.  2  So  musste  also  nach  dem  Tode 
Kasimirs  des  Grossen  der  ganze  Zustand  der  römischen  Kirche 
noch  einmal  einer  gründlichen  Untersuchung  unterzogen  werden 
und  eine  Folge  dieser  Untersuchung  ist  die  denkwürdige  Bulle 
,Debrtum  pastoralis  officii',  welche  über  die  Natur  der  obbe- 
nannten  Kirchen  endgültig  entscheidet,  Halicz  zum  Erzbisthum, 
Przemysl,  Chefan  und  Wladimir  zu  dessen  Suffraganbisthümern 
fixirt  und  genannte  Bisthümer  von  jeder  Jurisdiction  der  Bischöfe 
von  Lebus  befreit.^ 


IX. 

Die  Balle  ^Debitnm  pastoralis  offlcii^  —  Folgernngen  aus 

derselben. 

Der  Gedankengang  der  Bulle  ^Debitum  pastoralis  officii 
ist  aber  folgender:  ,Zu  unserem  (des  Papstes)  Wissen  ist  es 
gelangt,  dass  seligen  Andenkens  König  Kasimir  das  seinem 
Reiche  benachbarte  Reussen,  dessen  Fürsten  und  Bewohner 
nicht  bloss  dem  Schisma,  sondern  auch  verschiedenen  anderen 
Ketzereien  huldigten,  durch  eigene  Macht  als  auch  mit  anderer 
Gläubigen  Hilfe  unterworfen  habe;  dass  sowohl  zur  Zeit  dieser 
Erwerbung,  als  auch  nach  deren  Vollendung  viele  Personen 
beiderlei  Geschlechtes  durch  Mitwirkung  des  genannten  Königes 
80   wie   der  Prälaten,   Geistlichen    und  Mönche  seines  Reiches 


1  Thoiner,  Mon.  Pol.  I.  p.  675  Nr.  908. 

2  Ebd.  p.  712  Nr.  963. 

3  Vgl.  den  Archidiakon  von  Gnesen  bei  Bielowski,  Mon.  Pol.  II.  S.  664, 
Circa  annum  1375  aut  sextum  cooperante  rege  Lodvico  Poloniae  et 
Ungariae  dominus  Gregorius  papa  XI.  erexit  et  creavit  tres  episcopatua 
in  Knssia,  videlicet  Przemisliensem,  Chelmensem  et  Wladimlriensem  alias 
Lodomiriensem,  et  archiepiscopatum  Ualiciensem. 

29* 
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vom  Schisma  zum  katholischen  Glauben  übergetreten  seien  und 
bis  nunzu  in  der  £inheit  mit  der  Kirche  verharren^  dass  die 
Kirchen  von  Ualicz,  Przemysl,  Wladimir  und  Chehn,  welche 
Kasimir  in  jenen  Gegenden  vorgefunden  und  welche  daselbst 
noch  jetzt  bestehen,  Kathedralen  und  vor  jener  Erwerbung  mit 
schismatischen  und  ketzerischen  Bischöfen  besetzt  waren;  dass 
zwar  einige  unserer  Vorgänger,  römische  Päpste,  diese  Kirchen 
mit  katholischen  Bischöfen  versorgt  hätten,  dass  dagegen  der 
Bischof  von  Lebus  behauptet  habe^  jene  Kirchen  seien  nicht 
Kathedralen,  sondern  Parochialkirchen,  sie  seien  nach  dem 
Diöcesenrechte  ihm  unterwoi*fen  und  in  Folge  dessen  sein 
Eigenthum;  der  Bischof  von  Lebus  habe  sich  daher  jenen 
Versorgimgen  mit  Bischöfen  widersetzt  (provisionibus  huius- 
modi  sese  opposuerat),  worüber  zwischen  den  durch  unsere 
Vorgänger  ernannten  Bischöfen  oder  einigen  derselben  einer- 
seits, und  den  Bischöfen  von  Lebus  andererseits  eine  Streit- 
frage entstand,  über  welche  durch  lange  Zeit  vor  der  römischen 
Curie  und  vor  apostolischen  Commissionen  verhandelt  wurde 
(ortaque  super  his  materia  questionis  et  causa  seu  causis  fauius- 
modi  in  Romana  curia  et  comissionibus  Apostolicis  diutius  ventilata 
seu  ventilatis).  Endlich  aber  wurden  wir  dui'ch  unseren  lieben  Sohn 
Ladislaus,  Herzog  von  Oppeln,  unter  dessen  zeitlicher  Herr- 
schaft sich  jene  Gegenden  befinden  sollen,  so  wie  auch  durch 
einige  andere  Gläubige  (uonnullorum  aliorum  fidelium  —  König 
Ludwig),  denen  das  Heil  des  Glaubens  am  Herzen  liegt,  er- 
sucht, die  Sache  zu  entscheiden.  Wir  haben  daher  Johann  dem 
Erzbischofe  von  Gnesen  und  den  Bischöfen  Florian  von  Krakau 
und  Dobieslaw  von  Plock  den  schriftlichen  Auftrag  ertheilt 
genau  zu  erforschen,  ob  jene  Kirchen  Kathedi*alen  oder  Paro- 
chialkirchen seien,  und  ob  sie  eine  hinreichende  Menge  von 
Christen  zur  Errichtung  von  Bisthümern  besitzen,  worauf  die 
genannten  Bischöfe  uns  berichteten,  das  Resultat  ihrer  Unter- 
suchung sei  dahin  ausgefallen,  dass  jene  Kirchen  Kathedralen 
seien  und  dass  in  ihren  Ortschaften  zur  Errichtung  von  Bis- 
thümern eine  hinreichende  Menge  von  Christen  sich  beiinde. 
Hierauf  bat  uns  der  König  von  Ungarn  und  Polen  durch 
eigene  Gesandte  und  Briefe,  wir  möchten  kraft  unserer  Amts- 
fiille  den  herrschenden  Uebelständen  abhelfen,  da  einerseits 
genannte  Kirchen  als  Kathedi*alen  angesehen  werden,  von  denen 
jede  eine  Menge  von  Cliristen  besitze,  welche  der  bischöflichen 
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Verwaltung  entbehren,  andererseits  dieselben  viele  Tagreisen 
von  der  Stadt  und  Diöcese  Lebus  entfernt  seien,  so  dass  der 
Bischof  von  Lebus  auch  nach  vielen  Jahren  selten  jene  Kirchen 
zu  besuchen  pflege  und  selbst  für  den  Fall,  dass  dieselben 
Parochialkirchen  wären,  nicht  im  Stande  sei,  mit  Nutzen  das 
bischöfliche  Amt  auszuüben,  was  mit  grösster  Gefahr  fiir  das 
Heil  der  Seelen,  mit  Schaden  für  den  katholischen  Glauben 
verbunden  sei  und  zum  Aergerniss  der  Meisten  diene. 

,Um  nun  diesen  Uebelständen  wie  am  ehesten  abzuhelfen 
und  den  Streitfragen,  unter  deren  Vorwande  die  christlichen 
Seelen  der  bischöflichen  Obsorge  entbehren,  ein  für  allemal 
ein  Ende  zu  machen,  und  in  Erwägung,  dass,  je  mehr  Bischöfe 
es  in  jenen  Gegenden  gebe,  die  Pflege  der  Seelen  desto  frucht- 
bringender besorgt,  der  Glaube  kräftiger  vertheidigt  und  weiter 
verbreitet  werde;  da  uns  ferner  der  Stand  jener  Streit- 
fragen'und  alle  hiezu  nothwendigen  Belege  klar  und  deutlich 
vorliegen;  endlich  veranlasst  durch  die  Bitten  des  Königes 
Ludwig  und  des  Fürsten  Wladislaw  —  erklären  wir  nach  reif- 
licher Ueberlegung  mit  dem  Cardinalcollegium  Kraft  unserer 
apostolischen  Gewalt :  die  Kirchen  von  Halicz ,  Przemysl, 
Wladimir  und  Chelm  sind  Kathedralkirchen  gewesen  und  sind 
es  auch  jetzt,  die  Orte,  wo  sie  bestehen,  waren  und  sind  Städte. 
Auch  erheben  wir  der  Vorsicht  wegen  jene  Kirchen  von  Neuem 
zu  Kathedralen,  erklären  genannte  Orte  als  Städte  und  wünschen, 
dass  dieser  Zustand  für  alle  Zeiten  unverändert  bleibe.  Und 
wenn  etwa  dem  jeweiligen  Bischöfe  oder  der  Kirche  von  Lebus 
die  Gerichtsbarkeit,  die  Herrschaft  oder  die  Gewalt  über  jene 
Kirchen  von  Halicz,  Przemysl,  Wladimir  und  Chelm,  oder  über 
deren  Städte  und  Diöcesen,  oder  über  irgend  eine  derselben^ 
sei  es  nach  Gewohnheit  oder  nach  Recht  oder  aus  was  immer  für 
einem  Grunde  jemals  zugehört  hat,  oder  auch  jetzt  zukommt,  so 
eximiren  wir  genannte  Kirchen,  Städte  und  Diöcesen  und  befreien 
sie  auf  immer  von  jeder  derartigen  Gerichtsbarkeit,  Herrschaft 
und  Gewalt  des  Bischofes  und  der  Kirche  von  Lebus.  Wir  er- 
klären ferner,  dass  die  schismatischen  Bischöfe,  wenn  etwa  irgend 
welche  daselbst  vorhanden  sind,  als  verwerflich  und  unwürdig 
vollends  zu  entfernen  seien  —  und  wir  entfernen  dieselben  Kraft 
unserer  apostolischen  Gewalt.  Auch  erheben  wir  die  Kirche  Halicz 
zu  einem  Erzbisthume  und  unterwerfen  derselben  ein  für  allemal 
als  SuSraganbisthümer   die   Kirchen    von   Przemysl,  Wladimir 
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und  Chelm,  wobei  etwaige  Privilegien,  Exemptionen,  Gewohn- 
heitsrechte und  Con»titutionen  diesem  nicht  im  Wege  stehen. 
Und  da  wir  darüber  Willens  sind,  jene  Kirchen,  von  denen  man 
sagt,  dass  sie  alle  katholischer  Bischöfe  entbehren,  mit  würdigen 
Personen  zu  versorgen,  welche  Willen  und  Fähigkeiten  hätten,  das 
Schisma  (errores  huiusmodi)  von  Grund  aus  auszurotten,  be- 
halten wir  die  Versorgung  jener  Kirchen  ausschliesslich  unserem 
Gutachten  und  unserer  Verfügung  vor,  indem  wir  für  null  und 
nichtig  erklären,  was  schlechtweg  über  dieselben  von  irgend 
Jemanden,  aus  was  immer  für  einer  Machtfülle,  bewusst  oder 
unbewusst  verfügt  werden  sollte.  Niemanden  aber  ist  es  er- 
laubt, diesen  unseren  Bestimmungen  zuwiderzuhandeln  und  wer 
dies  wagen  würde,  wisse,  dass  er  dem  Zorne  Gottes  und  der 
heiligen  Apostel  Peter  und  Paul  preisgegeben  ist^ 

Diese  am  13.  Februar  1375  zu  Avignon  erlassene  Bulle J 
welche  wir  nach  Thunlichkeit  wörtlich  wiederzugeben  trachteten, 
reassumirt  die  ganze  Geschichte  der  Errichtung  römisch-katho- 
lischer Bisthümer  in  Rothreussen  und  bestätigt  durch  ihren 
Inhalt  alle  Resultate  unserer  obigen  Untersuchung.  Fassen  wir 
dieselben  zusammen,  so  ergibt  sich  Folgendes  als  historisch 
erwiesen : 

1.  Zur  Zeit  Kasimirs  des  Grossen  wurden  die  Bischofis- 
stühle  von  Przemysl  (1340—1350),  von  Wladimir  (1358), 
Chelm  (1359)  und  ein  Erzbisthum  von  Halicz  (um  1367)  nicht 
so  sehr  errichtet  und  förmlich  constituirt,  als  vielmehr  mit 
Bischöfen  versorgt;  2.  dass  für  die  Errichtung  dieser  Bischofs- 
stühle keine  förmlichen  ErectionsbuUen  erlassen  wurden,  hat 
seinen  Grund  in  der  Meinung,  dass  diese  Kathedralen  rechtlich 
schon  seit  langer  Zeit  bestanden  hätten,  so  dass  es  sich  nicht 
um  Errichtung  neuer  Bisthümer,  sondern  um  Wiederbesetzung 
langjähriger  Vacanzen  handle,  —  femer  in  der  Illusion,  dass 
zur  Zeit  dieser  Vacanzen  sich  schismatische  Bischöfe  der- 
jenigen Diöcesen  unrechtmässig  bemächtigten,  welche  einstens 
der  römischen  Kirche  gehörten;  3.  die  ersten  Propagatoren 
dieser  Ideen  waren  die  Bischöfe  von  Lebus,  in  einem 
einzelnen  Falle  der  nominelle  Patriarch  von  Constantinopel. 
Die  römische  Curie  beeilte  sich,  um  in  ihren  Rechten  nicht 
beeinträchtigt   zu   werden,   den  Bischöfen   von  Lebus  zuvorzu- 


i  Theiner,  Mon.  Pol  I.  S.  713  Nr.  964. 
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kommen  und  ernannte  die  Bischöfe  von  Frzernysl,  Wladimir, 
Chelm  imd  den  Erzbischof  von  Halicz,  ohne  sich  thatsächlich 
überzeugt  zu  haben^  ob  diese  Bischöfe  auch  factisch  ihre  Diö- 
cesen  hätten;  4.  aus  diesem  Grunde  blieben  die  genannten 
Bischöfe  zur  Zeit  Kasimirs  des  Grossen  und  auch  zum  Theile 
unter  Wladislaw  von  Oppeln  factisch  noch  immer  Bischöfe  in 
partibus  infidelium,  denen,  selbst  die  päpstliche  Curie  keine  zu 
grosse  Aufmerksamkeit  schenkte;  5.  der  Antheil,  den  Kasimir 
an  diesen,  wenn  auch  bloss  halben,  so  dennoch  bedeutenden 
Erfolgen  des  Katholicismus  in  Rothreussen  hatte,  ist  aus  Mangel 
an  directen  Quellenangaben  nicht  zu  berechnen.  Dass  das,  was 
Wladislaw  von  Oppeln  und  Ludwig  von  Ungarn  zu  Stande 
brachten,  bloss  die  Verwirklichung  der  Idee  Kasimirs  war, 
darüber  ist  keinen  Augenblick  zu  zweifeln.  Aber  die  Errich- 
tung der  ruthenischen  Bisthümer  seiner  Zeit  ist  nicht  so  sehr 
auf  seine  Veranlassung  geschehen^  als  vielmehr  in  Folge  der 
übereilten  und  im  kanonischen  Rechte  unbegründeten  Ein- 
mischung der  Bischöfe  von  Lebus;  6.  dieselben  hatten  in  dem 
Augenblicke,  als  sie  sich  in  ihren  Ansprüchen  auf  Besetzung 
ruthenischer  Bisthümer  durch  die  Curie  zuiiickgewiesen  sahen, 
das  Blatt  umgewendet,  und  so,  wie  sie  ursprünglich  um  Er- 
richtung von  Kathedralen  besorgt  waren,  fingen  sie  in  dem 
Momente,  als  solche  durch  die  römische  Curie  selbst  errichtet 
wurden,  an,  die  Natur  derselben  als  Kathedralen  in  Frage  zu 
stellen;  7.  dies  so  wie  der  klägliche  Zustand  der  römischen 
Bisthümer  in  Rothreussen,  verbunden  mit  den  Gefahren,  die 
der  römischen  Kirche  in  Folge  der  auf  Kasimirs  Veranlassung 
neu  begründeten  schismatischen  Hierarchie  drohten,  veranlasste, 
dass  der  Zustand  der  katholischen  Kirche  und  Hierarchie  Roth- 
reussens  nach  dem  Tode  Kasimirs  des  Grossen  noch  einmal 
untersucht  und  1375  über  denselben  endgültig  entschieden 
wurde. 

X. 

Die  Besetzung  des  Erzbisthnmes  Hallcz.  Beabsichtigte 
Cebertragnng  desselben  nach  Lemberg.  Die  erste  Dotirnng 

desselben. 

In  dem  Augenblicke,  als  die  Bulle  ,Debitum  pastoralis  officii^ 
erlassen  wurde,    gab  es  nach  ausdrücklicher  Angabe  derselben 
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in  Rotbreussen  keine  Bischöfe.  Es  scheint  also,  dass  der  ^rz- 
bischof  Christinus  damals  nicht  mehr  am  Leben  war  und  dass 
der  im  Jahre  1371  ernannte  Bischof  von  Wladimir,  Hinco 
Bucononis  entweder  ebenfalls  gestorben  oder,  da  Wladimir  sich 
damals  in  den  Händen  der  Litthauer  befand,  ^  zum  Besitze 
seiner  Diöcese  nicht  gelangt  war.  Die  erste  Sorge  des  päpst- 
lichen Stuhles  musste  also  dahin  gehen,  für  die  neuerrichteten 
Bisthümer  geeignete  Personen  zu  ernennen.  In  der  That  wird 
Wladislaw  von  Oppeln  gleichzeitig  mit  dem  Erlass  der  Bulle 
,üebitum  pastoralis  officii'  am  13.  Februar  1375  vom  Papste 
benachrichtigt,  der  Erzbischof  von  Qnesen  und  die  Bischöfe 
von  Krakau  und  Plock  hätten  den  Auftrag  erhalten,  im  Ein- 
verständnisse mit  ihm  geeignete  Personen,  welche  der  Landes- 
sprache kundig  oder  doch  dieselbe  zu  erlernen  fähig  wären, 
der  Curie  zur  Ernennung  vorzuschlagen.  Wladislaw  von  Oppeln 
wird  dabei  ans  Herz  gelegt,  dafür  zu  sorgen,  dass  dieser  Vor- 
schlag mit  Hintansetzung  aller  persönlichen  Rücksichten  rein 
im  Interesse  der  Kirche  geschehe.^ 

In  Betreff  des  Erzbischofes  von  Halicz  wurde  die  Sache 
rasch  erledigt.  Denn  in  einem  päpstlichen  Schreiben  vom 
26.  Jänner  1376  heisst  es,*^  dass  Mathias,  ein  Kleriker  der  Haliczer 
Diöcese,  zur  Zeit  seiner  Ernennung  Domherr  der  Kirche  von 
Erlau,  damals  bereits  zum  Erzbischofe  von  Halicz  ernannt  war. 
Seine  Consecration  stand  damals  noch  bevor. 

Aus  diesem  folgt,  dass  die  Annahme,  welche  Skrobiszewski 
den  Lemberger  Capitelannalen  entnommen  und  die  aus  ihm  in 
alle  Bücher  sich  eingeschlichen  hatte,  ^  dass  nämlich  der  erste 
nach  Erlass  der  Bulle  ,Debitum  pastoralis  officii^  neuernannte 
Erzbischof  von  Halicz  Antonius  geheissen  habe,  und  dass  der- 


1  Vgl.  den  Archidiakon  von  Gncsen  bei  Bielowski,    Mon.  Pol.    IL    8.  643. 
,De  perditione  castri  Wladimiriensis  in  Rnssia.' 

2  Theiner,  Mon.  Pol.  I.  p.  712  Nr.  963. 

8  Bei  Theiner,  Mon.  Pol.  I.  p.  732  Nr.  989. 

fNuper  si  qnidem  de  persona  dilecti  filii  Mathei,  clerici  Haliciensis, 
ecclesie  Haliciensi  tunc  pastore  carenti  auctoritate  apostolica  duximus 
providendum,  preficiendo  eum  ipsum  eidem  eccleaie  in  Episcopora  (sie)  et 
pastorem.  Cam  itaque  propterea  Canonicatns  et  prebenda  ecclesie  Agxien- 
sis,  qiios  idem  electas  tnnc  temporis  obtinebat,  prout  adhnc  possidet,  per 
hninsmodi  provisionem  et  manns  consecrationis  ab  eodem  electo  sosci- 
piendum  vacare  speretur  in  brevi,  nos  etc.  etc 

^  Auch  Garns,  Beries  episcoporum,  S.  351. 
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selbe  1375  und  1376  dieser  Diöcese  vorstand^  durchaus  zu 
verwerfen  ist.  In  dem  ebenerwähnten  päpstlichen  Schreiben 
heisst  es  ausdrücklich,  dass  zur  Zeit  der  Ernennung  des  Mathias 
(1375)  die  Haliczer  Diöcese  keinen  Bischof  hatte  (Haliciensi 
[sc.  ecclesiae]  tunc  pastore  carenti).  Es  findet  sich  also  einer- 
seits für  einen  Antonius  einfach  kein  Platz,  wie  es  sich  anderer- 
seits beweisen  lässt,  dass  die  Angabe  der  Lemberger  Capitel- 
annalen  auf  einer  Verwechslung  der  Personen  beruhe.  Wir 
finden  nämlich  in  zwei  Urkunden  ^  des  Herzogs  Wladislaw 
von  Oppeln  vom  31.  August  1375  einen  gewissen  ,Antonius' 
Metropolitanus  Haliciensis  als  Zeugen  vor.  Beide  Urkunden 
befinden  sich  noch  gegenwärtig  in  dem  Lemberger  Capitel- 
archiv  und  scheinen  den  Anlass  zu  obiger  Annahme  gegeben 
zu  haben.  Indessen  brauchen  wir  bloss  zu  erinnern,  dass  der 
erste  griechische  Metropolit  von  Halicz  Anton  geheissen  habe 
und 'dass  derselbe  1371  seine  Diöcese  betrat.^  In  den  genann- 
ten Urkunden  ist  also  an  Niemanden  anderen  als  an  den 
griechischen  Erzbischof  zu  denken  und  dies  um  so  mehr,  als 
er  nicht  den  Titel  Archiepiscopus ,  sondern  den  specifisch 
orientalischen  Metropolitanus  fuhrt.  So  ist  also  der  Name 
Antonius  aus  dem  Kataloge  der  römischen  Erzbischöfe  von 
Halicz  für  immer  zu  streichen  ^  und  —  abgesehen  von  Christinus 
—  Mathias  als  erster  katholischer  Erzbischof  von  Halicz  fest- 
zuhalten. 

Derselbe  kommt  auch  in  Urkunden^  von  1377 — 1380  als 
Electus  Archiepiscopus  Lemburgensis  vor.  Diese  Titulatur  hängt 

1  Akta  grodzkie  II.  p.  6,  8. 

2  Vgl.  oben  S.  446. 

3  Auch  Stadnickif  Synowie  Gedymina,  II.,  S.  72  und  241,  erliegt  dem 
Irrthom.  Zimorowicz,  Historya  miasta  Lwowa,  Lw6w  1835,  S.  119,  weifls 
gar  zu  erzählen,  dass  er,  ein  geborener  Italiener,  durch  König  Ludwig 
aus  dessen  Vaterlande  herbeigeführt  wurde  und  durch  ein  tugendhaftes 
Leben  die  Unkenntniss  der  Landessprache  ersetzte. 

*  Vier  Urkk.  1.  22.  Februar  1377,  D.  Rossemberg.  2.  24.  Juni  1377, 
D.  Sanok,  beide  bei  Skrobiszewski,  Mathias.  3.  1.  November  1378, 
Lemberg,  Akta  grodzkie,  III.,  52,  und  Friese,  La  metropolitaine  de  Leopol, 
Varsovie  1758,  S.  31  Anm.  3.  ,Domino  Mathia  electo  in  archiepiscopum 
lemburgensem'.  4.  14.  October  1380,  Lemberg,  Akta  grodzkie,  III.,  63 
,d.  Mathias  Electus  lemburgensis.* 

Pawlowski,  Praemislia  sacra,  p.  75,  Anm.,  vermuthet,  dass  dieser 
Mathias  identisch  ist  mit  dem  gleichnamigen  Bischöfe  von  Przemysl 
(1392—1420).     Allerdings    gibt   Zacharjasiewicz,  Vitae,  XXXI  et  fol.  10 
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mit  dem  Umstände  zusammen,  da^  Wladislaw  von  Oppeln 
noch  vor  Erlass  der  Bulle  ,Debitum  pastoraliB  officii*  sich  bei 
der  päpstlichen  Curie  um  die  Uebertragung  des  Erzbisthums 
Halicz  nach  Lemberg  bewarb.  Er  stellte  vor,  ,da88  der  Ort 
Halicz  keine  Mauern  habe  und  von  anderen  Städten  und  Orten 
des  Landes  zu  weit  entfernt  sei;  von  allen  Seiten  von  Ungläu- 
bigen,  Tataren,  Litthauem  und  Schismatikern  umzingelt,  wo- 
gegen das  in  der  Haliczer  Diöcese  gelegene  Lemberg  mit 
Mauern  umgeben  und  auch  sonst  befestigt,  in  Bezug  auf  die 
Population  bedeutender  und  übrigens  die  Hauptstadt  des  Landes 
sei,  weshalb  es  für  den  Sitz  des  Erzbischofes  in  jeder  Be- 
ziehung geeigneter  wäre,  als  Halicz^  Mit  der  Berichterstattung 
über  diesen  Gegenstand  wurden  der  Erzbischof  von  Gnesen 
und  die  Bischöfe  von  Krakau  und  Flock  schon  unter  dem 
Datum  3.  März  1375  beauftragt,*  also  zwei  Wochen  nach  Er- 
lass der  Bulle  ,Debitum  pastoralis  officii'. 

Mit  welcher  Spannung  man  auf  den  günstigen  Erfolg 
dieser  Berichterstattung  wartete,  beweist  der  Umstand,  dass  die 
Prälaten,  Kanoniker  und  Geistlichen  des  Haliczer  Erzcapitels 
sich  bereits  Häuser  in  Lemberg  anzukaufen  begannen.  Damit 
hängt  zusanmien,  dass  Wladislaw  von  Oppeln  am  4.  October 
1377,  also  eben  zur  Zeit,  wo  Mathias,  wahrscheinlich  auf  sein 
Geheiss,  den  Titel  electus  Archiepiscopus  lemburgensis  oder 
Electus  in  Archiepiscopum  Lembui^ensem  führte,  ^  sich  ver- 
anlasst fand,  der  Stadt  Lembei^  die  schriftliche  Versicherung 
zu  geben,  3  dass,  ,wenn  der  Bau  der  fiir  den  erzbischöflichen 
Stuhl  von  Lemberg  bestimmten  Eathedralkirche  vollendet  ist^ 
die  Capitelgeistlichen,  falls  sie  sich  in  der  Stadt  HäuBer  an- 
kaufen sollten,  der  Stadtbehörde  gegenüber  alle  auf  dem  Hause 
lastenden  Servituten  zu  übernehmen  haben.    Aus  den  Worten: 


ans  den  Lemberger  Consularacten  an:    ,A.  D.  1406,   eccleoam  Leop.  B. 

M.  V.  ad  niv.  nondnm  terminatam  Mathias  Praesul  PremisL  cnrae  snae 

pridem    eccleBiam   Leop.    commissam   habens,    praesente  Jaeobo 

Strepa  antistite  in  honorem  B.  M.  V.  solenni  ritn  dedicayif . 
»   Theiner,  Mon.  Pol.  I.  p.  719  Nr.  967. 
3  Er  scheint  auch  nie  die  Consecration   erlangt  zu  haben,    denn    selbst  in 

dem  Diplome  von  1380  heisst  er  noch  electus. 
3  Akta  grodskie   V.    S.  16.     Wahrscheinlich    gestütst  anf  dieses  Docament 

behauptet   Skrobissewski,    Mathias,    unrichtig,    dass    1377  die  Katbednl- 

kirche  schon  erbaut  war. 
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^postquam  pro  sede  archiepiscopali  Lemburgensi  ecclesia  cathe- 
dralis  constructa  fuerit  in  Leraburga  civitate  nostra'  dürfte 
folgeD,  dass  die  Uebertragung  des  erzbischöflichen  Stuhles  nach 
Lemberg  nunmehr  bloss  von  der  Vollendung  der  Kathedral- 
kirche abhing.  In  der  That  zog  sich  der  Bau  derselben  unge- 
mein in  die  Länge  und  er  war  bei  dem  Tode  Kasimirs  des 
Grossen  kaum  über  die  Fundamente  vorgerückt.  Die  Bürger 
der  Stadt  wandten  sich  an  den  Nachfolger  Kasimirs,  Ludwig, 
hatten  jedoch  ausser  gewissen  Versprechungen  nichts  weiter 
erlangt;  als  einen  unbedeutenden  Zuschuss,  bestehend  aus 
den  Einkünften  der  Sommerischen  Mühle  und  einem  Joch 
Feldes.  Als  daher  der  Bau  noch  immer  sehr  langsam  vor  sich 
ging  —  zumal  der  Adel  Reussens  dem  griechischen  Ritus  an- 
gehörte —  trachteten  die  Bürger  aus  erbettelten  CoUecten  den 
B«u  fortzuführen.  Peter  Stecher,*  für  denselben  am  eifrigsten 
eingenommen,  zählte  aus  eigener  Gasse  100  Schock  flir  den 
Bau  der  Kirche  auf  und  bewirkte,  dass  der  Haupttheil  der- 
selben, für  den  Hauptaltar  und  das  Chor  der  Priester  bestimmt, 
vollendet  wurde.  Das  Gewölbe  —  ein  Werk  eines  Deutschen, 
Gonzage  —  ward  diesem  Theile  der  Kirche  im  Jahre  1404  auf- 
gelegt, worauf  dieselbe,  obgleich  noch  unvollendet,  von  dem 
Przemysler  Bischöfe  Mathias  in  Anwesenheit  des  Erzbischofes  von 
Ilalicz  zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau  geweiht  wurde.  ^ 

Bei  diesem  sich  so  langsam  hinschleppenden  Bau  der 
Kathedrale  musste  der  Gedanke  der  Uebertragung  des  erz- 
bischöflichen Stuhles  nach  Lemberg  immer  mehr  in  Verstoss 
gerathen,  zumal  der  eifrige  Verfechter  dieser  Idee,  Wladislaw 
von  Oppeln,  schon  im  Jahre  1379  von  der  Statthalterschaft 
abging  und  nach  dem  Tode  König  Ludwigs  in  Reussen  so  ver- 
wirrte Verhältnisse  eintraten,  dass  sie  auf  alle  angesponnenen 
Fäden  der  Organisation  nur  destructiv  wirken  konnten.  Für 
jeden  Fall  ist  die  Annahme,^    Ludwig  wäre  aus  dem  Grande 

1  Kommt  vor  Akta  grodskie  II.  49,  60,  68.  (1403—1406.)  ID.  114,  118 
(CoDsul  Leopoliensis,  1396).  IV.  9,  12—16,  40,  61^  64  (Gonflol  Leopolien- 
8is,  1402—1407).  Vgl.  8.  63  und  120. 

2  Zacharjasiewicz,  Vitae  episc.  Pr.  S.  XXI.  Gitat  aus  den  Acten  «proces- 
BUS  ....  ratione  capellae  Domagaliczi&nae*.  Vgl.  desselben  Pocz§tki 
kathedralnego  kosciola  we  Lwowie  a.  o.  a.  O.  Die  spätere  Geschichte 
der  Kathedrale  findet  man  in  Dziednszycki,  Kosciol  katedralny  Iwowski,  we 
Lwowie  1872. 

3  Stadnicki,  Synowie  Gedymina,  II.  S.  240. 
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gegen  die  Uebertrag-ung  des  Erzbisthums  nach  Lemberg 
gewesen,  weil  Haliez  Ungarn  näher  lag,  Wladislaw  von 
Oppeln  hätte  daher  in  diesem  Punkte  mit  dem  Könige  nicht 
im  Einklänge  gehandelt,  durchaus  zu  verwerfen ,  da  sie  weder 
in  den  Quellen  noch  in  dem  Zusammenhang  der  Ereignisse 
begründet  ist.  —  Wie  dem  auch  sei,  Mathias'  Nachfolger 
Bernhard  (1385--1392)  führt  wieder  ausschliesslich  den  Titel 
Archiepiscopus  Haliciensis,  *  desgleichen  Jacob  *  (vom  28.  Oc- 
tober  13923—1411),  welcher  nur  einmal,^  30.  September  1400, 
den  Titel  führt:  Jacobus  dei  gracia  Lemburgensis  Archiepi- 
scopus,  ein  Beweis,  dass  die  Frage  der  Uebersiedlung  des  Erz- 
bisthums fortwährend  ventilirt  wurde.  Dass  man  sich  mit  diesem 
Gedanken  auch  damals  noch  stark  herumtrug,  beweist  übrigens 
der  Umstand,  dass  Jacob  der  Stadt  Lemberg  besondere  Auf- 
merksamkeit widmete,^  in  Lemberg  sich  gerne   aufhielt®  und 


«   Vgl.  Akta  grodzkie,  IH.  68,  69,  79,  86,  90  ff.,   109. 

2  Er  wurde  später  heiliggesprochen.  Vgl.  SkrobiBzewski,  Jacobus  und  ^ycie 
b.  Jakuba  Ruchem  z  Vhidomy,  we  Lwowie  1798. 

3  Skrobwzewski  nach  den  Lemberger  Stadtacten.  Vgl.  Dlugosz,  Hiat.  Pol.  X. 
col.  137.  Die  solis  XXVIII.  Octobris  (doch  fiel  damals  der  28.  October 
auf  einen  Montag)  Jacobus  de  Haliciensi  Ecclesia^  provisus  in  ecclesia 
Tarnoviensi  per  Mathiain  Przemisliensem  Episcopum  in  Archiepiscopum 
Haliciensem  benedicitur  et  consecratur. 

*  Akta  grodzkie,  III.  1  IG.  Nennt  sich  selbst  in  Documenten  desselben  Jahres 
vom  17.  Juli  und  25.  August  archiepiscopus  Halicensis  -  Dodatek  tygo- 
dniowy  do  Gazety  Lwowskiöj,  1862,  l^r.  26—27  und  1861,  Nr.  31.  In 
einer  unter  dem  Datum  feria  6*»  post  festum  Visitationia  Beatissimae 
Virginis  Mariae  proxima  A.  D.  1664  amtlich  beglaubigten  Copie  eines 
Erectionsdocumentes  der  lat.  Kirche  zu  Buczacz  (Akta  grodzkie  Vj 
ddo.  1 401  (ohne  Angabe  des  Tages)  heisst  es,  dieses  Document  sei  ,Sigülo 
Iliustrissimi  et  Reverendissimi  Archiepiscopi  Leopoliensis  communitum*  ge- 
wesen. Im  Contexte  des  Documentes  selbst  heisst  es  dagegen:  ,de  volnntate 
et  consensu  Reverendissimi  in  Christo  Patris  et  Domini  Jacobi  Archiepiscopi 
Haliciensis^  Ist  es  richtig,  dass  auf  dem  Siegel  Archiepiscopi  Leopoliensis 
stand,  so  ist  dieses  Schwanken  in  der  Titulatur  ein  neuer  Beweis,  wie 
damals  die  Angelegenheit  der  Uebertragung  des  Erzbisthums  nach  Lem- 
berg in  der  Schwebe  war. 

^  Vgl.  seine  Lebensgeschichte  bei  Skrobiszewski. 

^  Vgl.  ebd.  sein  Testament  vom  18.  August  1401,  ,in  domo  habitationis 
nostrae  in  Lemburga^  Desgl.  das  Jndulgenzdiplom  vom  4.  November  1394. 
,actnm  et  datum  in  Lemburga'.  Erzbischof  Jacob  wurde  auch  immerhin 
als  derjenige  betrachtet,  welcher  den  Sitz  der  Erzbischöfe  in  Lemberg 
begründete.     So   heisst  es  in  dem  Blanuscripte  der  Kirche  Maria  Schnee 
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hier  auch  im  Convente  der  Franciscaner  begraben  wurde.  Sein 
am  18.  Juni  1411  ^  zum  Erzbischof e  von  Halicz  ernannter 
Nachfolger  Nicolaus  Tr%ba  scheint  diesen  seinen  Sitz  nicht  ein- 
mal betreten  zu  haben^  da  er  noch  in  demselben  Jahre  auf, 
den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Gnesen  promovirt  wurde.  Ein 
Jahr  später^  am  28.  August  141 2,  wii*d  endlich  der  erzbischöf- 
liche Stuhl  von  Halicz  durch  die  Bulle  ,In  eminenti  specula'  ^ 
nach  Halicz  übertragen  und  der  am  4.  August  1411  ^  zum  Erz- 
bischofe  von  Halicz  ernannte  Johann  Rzeszowski  fährt  in  allen 
uns  seit  3.  April  1415^  bekannten  Actenstücken  schon  aus- 
schliesslich den  Titel''  Sancte  Leopoliensis  ecclesie  Archiepis- 
copus.  ^ 


in  Lemberg  bei  Zacharjasiewicz,  Vitae  XXXVI:  Jacobus  post  trans- 
lationem  Sedis  Archiepiscopalis  Coufraternitatem  B.  M.  V.  (dieselbe,  die 
der  Bischof  von  Lebos  begründete,  vgl.  oben  8.  408)  ad  Ecdesiam  cathe- 
dralem  a.  1406  transtulit.  Vgl.  Josefowicz  in  dem  Manuscripte  des  Lern- 
berger  Capitelarchivs  (ebd.):  ^Jacobus  archiepiscopalem  sedem  primus 
Leopolim  transtuUt*. 
»   Dhigosa,  ffist.  Pol.  Üb.  XL  col  312. 

2  Theiner,  Mon.  Pol.  11.  S.  5  Nr.  8.  Die  Worte  der  Urkunde  vom  8.  No- 
vember 1412  (bei  Skroblszewski,  Vitae,  Cap.  II.):  ,et  per  dominum  archie- 
piscopum  Lemburgensem,  qui  pro  tempore  fuerit^  waren  also  zu  einer 
Zeit  geschrieben,  wo  das  Erzbisthum  von  Halicz  bereits  rechtlich  nach 
Lemberg  übertragen  war.  Die  feierliche  Uebertragung  fand  nach  Cho- 
dyniecki,  Historia  miasta  Lwowa,  S.  364,  am  24.  December  1414  statt. 
Dieses  Datum  (23/XII)  hat  auch  Gams,  Series  episcoporum,  S.  351,  trotz 
Theiner.  Dlugosz,  Ilist.  Pol.  lib.  XL  col.  316,  hat  übur  die  Uebertragung 
folgende  allgemeine  Notiz:  Processu  quoque  teraporis  (nach  1411)  Metro- 
poiiticam  dignitatem  Wladislao  rege  instante  ex  Halicz  Leopolim  transtulit 
(Johannes  papa  XXIV.  seil.)  et  civitatem  Leopolienseni  honore  gemiuato 
Pontificali  videlicet  et  Metropoiitico  insignavit. 

3  Dlugosz,  Hist.  Pol.  lib.  XL  col.  315. 

*  Im  Jahre  1413  hat  er  das  Erzbisthum  noch  nicht  betreten,   denn  damals 
war   der  Bischof  Mathias    von    Przemysl    , Administrator   Ecclesie    Lem- 
burgensis  in  Spiritualibus  Generalis^  Skrobiszewki,  Johannes  Rzeszowski. 
5   Akte  grodzkie  IV.  86. 

^   Zum  Schlüsse  lassen  wir  nachstehende,  durch  unsere  Darstellung  begrün- 
dete Reihenfolge  der  Erzbischöfe  von  Halicz  folgen,  woruach  Gams,  Series 
episcoporum,  S.  351,  zu  corrigiren  ist: 
1367,  Christinus. 

1376,  13.  Febr.,  Erectio  Metropoleos. 

1376,  26.  Jan. — 14.  Oct.  1380,    Mathias  quondam  canonicus  ecclesiae 
Agriensis,  electus  Archiepiscopus  Haliciensis  seu  Lemburg^usis. 
1386,  16.  Nov.-i;i92,  Beruardus. 
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Wladislaw  von  Oppeln  hat  sich  um  das  Erzbisthum  Halicz 
auch  dadurch  verdient  gemacht;  dass  er  dasselbe  dotirte.    Die 


1392,  28.  Oct.— 1411.  JacobuB. 

1411,  18.  Jan.  Nicolatts  Tr^ba,  in  archiepiscopnm  suffectos. 

1411,  4.  Aug.  Joannes  Bzeszowski,     dto. 

1412,  28.  AxLg.  Sedes  Leopolim  transfertor. 
1414,  23.  Dec.  Solemnis  translatio. 

Garns  hat  zum  Jahre  1406  einen  Erzbischof  ,Petrus'  (?),  wahrscheinlich 
aus  Bzepnicki,  Vltae  praesulum  Poloniae  I.  212  und  dieser  aus  Paprocki, 
Herby  rycerstwa  polskiego,  w  Krakowie  1584,  S.  120. 

Hier  finden  wir  allerdings  ein  Document  vom  10.  März  1406  ange- 
führt, wo  folgende  Zeugen  zu  lesen  sind:  ,Praesentibu8  Petro  Arehiepi- 
scopo  LeopoUensi  (sie),  Alberto  Episcopo  Posnaniensi  nee  non  aliis 
strenuis  viris  Joanne  a  Tamow  Cracoviensi,  Petro  Gmita  Sandomiriensi, 
Joanne  Lig§za  Leciciensi  Palatinis,  Christino  de  Ostrow  Sandomiriensi, 
demente  de  Moskorzow  Yisllcensi  militibns,  et  aliis  fide  digrnis.'  Die 
hier  aufgezählten  Zeugen  sind  bis  auf  Petras,  Archiepiscopus  Leopoliensis 
alle  gleichzeitig  und  kommen  auch  in  einem  Documente  desselben  Jahres 
bei  Rzyszczewski  und  Muczkowski,  Cod.  dipl.  PoL  I.  279,  allerdings  mit 
etwas  abweichenden  Amtstiteln  vor:  Nicoiao  Archiepiscopo  Gnezenensi 
(sie),  Petro  Cracoviensi,  Alberto  Posaniensi  (sie)  episcopis,,  Joanne  Cra- 
coviensi castellano,  Petro  Kmithe  Cracoviensi,  Cristino  Sandomiriensi, 
Joanne  Liganza  Lanciciensi  Palatinis  u.  s.  w.  Nichtsdestoweniger  findet 
sich  für  einen  Erzbischof  von  Lemberg  (recte  Halicz)  Petrus  in  der 
Reihenfolge  der  Haliczer  Bischöfe  kein  Platz,  da  noch  einen  Monat 
nach  dem  10.  März  —  am  9.  April  —  1406  in  Gegenwart  des  Erzbischof  es 
Jacob  (coram  Reverendo  in  Christo  pa|re  et  domino  Jacobo,  nt  prcfertur, 
Haliciensi  Archiepiscopo)  in  Lemberg  ein  Notariatsact  verfasst  wird,  an 
dessen  AuthenticitUt  nicht  zu  zweifeln  ist  (Akta  grodzkie  lY.  S.  21), 
und  derselbe  Erzbischof  auch  noch  im  folgenden  Jahre  1407  in  einer 
Unzahl  von  Urkunden  als  archiepiscopus  Haliciensis  vorkommt  (Ebd 
S.  29—67.) 

Das  Documeut  bei  Paprocki  beruht  somit  ausser  allem  Zweifel  auf 
einer  falschen  Lesung,  sei  es  Paprocki*s,  sei  es  des  Abschreibers  des 
Documentes,  und  wäre  durch  den  Codex  dipl.  Pol.  I.  279  dahin 
zu  corrigiren,  dass  statt  Petro  Archiepiscopo  Leopoliensi,  Alberto  Epia- 
copo  Posnaniensi  zu  lesen  wäre:  Nicoiao  (Nicolaus  Kurowski,  1403—1411) 
Archiepiscopo  Gneznensi,  Petro  Cracoviensi  (Peter  IT.  Wiaz , 
1393—1412),  Alberto  (Adalbert  TL.,  1399—1412)  Posnaniensi  episcopis. 
Ein  Gegenstück  zu  der  hier  besprochenen  Urkunde  bietet  die  nicht 
aus  dem  Original,  sondern  aus  der  ,Metrica  regni*  bei  Rzjszczewski 
und  Muczkowski  a.  a.  O.  II.  1.  S.  153  gedruckte  Urkunde  Herzog 
Wladislaw^s  Lokietek  vom  30.  Nov.  1299,  wo  unter  den  Zeugen  ein 
Paulus  Episcopus  Leopoliensis  vorkommt  Die  Corruption  des  Textes  ist 
hier  schon  daraus  ersichtlich,  dass  Lemberg  noch  im  14.  Jahrhonderte 
stets  ,Lemburga'  hiess. 


Digitized  by  VjOOQiC 


465 

Urkunde  der  Dotirong  selbst  hat  sich  nicht  erhalten,  weshalb 
auch  das  Datum  derselben  nicht  genau  anzugeben  ist.  Aber 
der  Inhalt  derselben  ist  uns  durch  eine  päpstliche  Zuschrift  an 
Bischof  .Erich  von  Przemyäl  ddo.  15.  Mai  1390  überliefert 
worden.  ^  Da  nämlich  die  Diöcese  des  Haliczer  Erzbisthums 
,so  lange  eines  katholischen  Vorstandes  entbehrte  ^  dass  man 
nicht  leicht  wissen  konnte,  wo  und  in  welchen  Gränzen  die 
Mitgift  der  genannten  Kirche  bestand',  schenkte  ihr  Wladislaw 
die  Stadt  Rohatyn  und  die  Burgen  Olesko  (Stadt  im  Zloczower 
Bezirke)  und  Tustan  (heute  eine  Ruine,  der  sogenannte  ,Stein 
bei  üricz',  *  einem  Dorfe  im  Stryer  Bezirke)  mit  ihren  Um- 
gebungen, —  ferner  ein  Haus  in  Lemberg  mit  Allem  was  dazu 
gehörte,  endlich  den  Zehnten  der  Zölle  der  Stadt  Lemberg 
und  den  Zehnten  von  den  Salzeinkünften  von  Drohobycz  und 
Zydaczöw. 

In  dieser  ihrer  Schenkung  ist  die  Haliczer  Diöcese  in  den 
trüben  Zeiten,  welche  nach  dem  Abtreten  Wladislaws  von  Oppeln 
folgten,  beeinträchtigt  worden,  und  Papst  Urban  VI.  fand  sich 
bemüssigt,  seinem  Legaten,  dem  Cardinalpresbytcr  Demetrius, 
aufzutragen,  sich  über  den  Zustand  der  Diöcese  näher  zu  in- 
struiren,  die  Schenkung  Wladislaws  von  Oppeln,  falls  sie  rechts- 
kräftig wäre,  zu  bestätigen.  Alles ,  was  an  Gütern  der  Kirche 
entfremdet  und  unrechtmässig  ihr  entzogen  wurde,  derselben 
wieder  zurückzustellen  und  die  Diöcese  von  Neuem  zu  be- 
gränzen.^  Wahrscheinlich  wurde  auch  damals  über  die  Form 
des  göttlichen  Dienstes  gestritten,  denn  auch  darüber  zu  ent- 
scheiden wird  dem  L^aten  aufgetragen.  Daraus  folgt,  dass 
in  Rothreussen  nach  dem  Abgange  Wladislaws  von  Oppeln 
eine  Reaction  des  Schismas  gegen  den  Katholicismus  eingetreten 
ist,  während  welcher  selbst  die  Bürger  von  Lemberg  sich  des 
von  Wladislaw  von  Oppeln  dem  Erzbisthume  geschenkten 
Hauses  in  Lemberg  unrechtmässig  bemächtigten,  was  zu  jenen 
langwierigen  und  hartnäckigen  Controversen  zwischen  der  Stadt 
und  der  unruhigen  Natur  des  Bischofs  Bernhard  führte,  ^  welche 
erst  durch  dessen  Nachfolger  Jacob   dadurch   beendet  wurden, 

i  Akta  grodzkie  III.  S.  86. 

2  Vgl.  Bielowski,  Mod.  Pol.  II.  Anm.  627. 

3  Akta  grodzkie  III.  p.  86  if. 

«  Akta  grodzkie  Ul.  p.  68  f.  (1386),  p.   70  f.,  86  ff.,  89  f.     Uober  dessen 
Conflict  mit  den  Dominieanem  Lembergs  s.  Skrobiszewski. 
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dasB   dieser   das   vielbestrittene   Haus  g^en   ein  anderes   ein- 
tauschte.* 

XI. 

Die  Besetzung  der  Bisthfimer  Przemyäl^  Wladimir^  Chelm, 
Kiew,   Kamieniec.     Die    letzten  Kegongen   der   Bischöfe 

TOn  Lebns. 

Zum  ersten  Bischöfe  von  Przemysl  wurde,  da  Nicolaus 
Ruthenus  nicht  mehr  am  Leben  war/*^  mit  der  Bulle  ,Aposto- 
latus  officium'  vom  13.  April  1377^  der  Franciscanermönch 
Erich  de  Winsen,  ein  geborener  Sachse  aus  dem  Lüneburgischen, 
ernannt.  Dieser  stand  seiner  Diöcese  noch  im  Jahre  1391 
vor/  worauf  ihm  vom  Jahre  1392 — 1420  Mathias,  genannt 
Janina,  ebenfalls  ein  Franciscaner,  folgte.  ^  Die  Dotirung  dieses 
Bisthums  fand  erst  am  3.  April  1384  durch  die  ungarische 
Königin  Mai'ia  statt,  welche  hiemit  den  frommen  Wunsch  ihres 
Vaters  erfüllte.^'  Es  wurden  damals  die  königlichen  Güter 
Wresen  (Brzozow),  Domarethz  (Domaradz),  Kauna  (Rowne), 
Cyrgow  (Cergawa)  bei  Sanok  und  Radimpna  (Radymno  bei 
Przemysl)  dem  Bisthume  angewiesen  und  zugleich  von  jeder 
weltlichen  Jurisdiction  befreit.  Hiezu  kam  im  folgenden  Jahre 
1385   (7.   Mai)   der   Ort  Pnikult,    welchen  der    vom   Schisma 


»  AUta  grodzkic  111.  p.  108  f. 

'^  Das8  die  in  den  Schriften:  ,Koko8z  Gliniaüski'  (1788),  Kolndzki«  ,Tron 
ojczysty'  etc.,  Poznan  1701,  und  Naramowski,  Facies  rerum  Sarmaticaram 
S.  406  erwähnte  Notiz,  vor  Erich  sei  ein  gewisser  Philipp  Kumariiicki 
auf  dem  Hischofsstuhle  von  Przemysl  gesessen,  erfunden  ist,  hat  schon 
Zaiuski,  fSpocinien  historiae  Poloniae  crlticao'  A.  D.  1 73.0  bewiesen.  Vgl. 
Pawlowski  a.  o.  a.  O.  S.  5H. 

3  Theiner,  Mon.  Pol.  I.  p.  743     Nr.  1006. 

*  Vgl.  Pawlowski,  Praeniislia  Sacra,  p.  67  n.  :?.  Hiernach  starb  or  wahr^ 
scheinlich  am  8.  Sept.  1391. 

5  Ebd.  p.  73  ff. 

••  Dictusquc  genitor  noster  pro  huiusmodi  salubri  et  salntifero  suo  con- 
Rcqueudo  intentu  et  oblatu,  ad  humillimam  supplicationem  dicti  domini 
Erici  cpiscopi  Premisliensis  decreverat  praedictam  ecclesiam  et  episco- 
patum  villis,  possesionibus  et  aliis  bonis  donandam,  fundandam  et  dotandam. 
Ganz  gedruckt  ist  die  Urkunde  in  Fejer,  Codex  diplomaticos  Hnn- 
gariae,  Budae  1834,  IX.  3.  S.  307,  und  in  Stadnicki,  Sjnowie  Gedymina, 
IL  S.  260  ff.  Vergl.  Reg.  aus  dem  Original  bei  Pawlowski  a.  a.  O. 
S.  54  N.  3.  Balinski,  Staroiytna  Polska,  II.  2.  S.  649  behauptet,  daas 
Badymno  schon  1380  dem  Bischöfe  von  Przemysl  geschenkt  wurde. 
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bekehrte  Edelmann  Petrasius  Sayski  der  Przerayöler  Diöcese 
schenkte.*  Wegen  der  Gränzen  zwischen  der  Diöcese  Przemysl 
und  jener  des  Erzbisthums  von  Halicz  sind  jedoch  noch  zu 
Lebzeiten  des  Papstes  Urban  VI.  (1389)  Controversen  entstanden. 
Der  obengenannte  päpstliche  Legat  erhielt  von  Urban  VI.  den 
Auftr^,  auch  diese  Angelegenheit  zu  ordnen.  Die  Sache  zog 
sich  jedoch  bis  zum  Jahre  1397  hin,  wo  Bonifaz  IX.  den  Bischof 
von  Krakau,  Peter  Wisz,  beauftragte,  die  Angelegenheit  zu 
ordnen,  welchen  Auftrages  sich  derselbe  bei  seiner  persönlichen 
Ankunft  in  Lemberg  am  24.  September  1398  entledigte.^  Die  Bur- 
gen Tustan,  Sambor  und  die  Districte  von  Stryj  und  Drohobycz 
wurden  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Bisthume  Przemysl  zugesagt. 

Nicht  so  genau  wie  über  die  Bisthümer  von  Halicz  und 
Przemysl  sind  wir  über  jene  von  Wladimir  und  Chelm  unter- 
richtet. Wurden  für  die  beiden  Ersteren  gleich  nach  Erlass 
der  Bulle  ,Debitum  pastoralis  officii'  Bischöfe  ernannt,  so  war 
dasselbe  für  die  Bisthümer  Chelm  und  Wladimir  zunächst  aus 
politischen  Gründen  unmöglich.  Wladimir  stand  im  Jahre  1375 
unter  der  Herrschaft  des  Litthauers  Lubart,  Chelm  dagegen 
unter  dem  damals  mit  den  Litthauern  gegen  Polen  und  Ungarn 
verbündeten  Fürsten  Georg  von  Beiz.  Beide  Gebiete  mussten 
erst  durch  König  Ludwig  von  Ungarn  uad  Polen  in  dem  grossen 
Feldzuge  des  Jahres  1377  wiedererobert  werden. 

In  Bezug  auf  Wladimir  wissen  wir  nicht,  ob  der  im 
Jahre  1371  zum  Bischöfe  ernannte  Augustinermönch  Hinco 
Bucononis  damals  noch  am  Leben  war.  Nach  Nakielski's  Mie- 
chovia-^  wenigstens  war  der  erste  nach  Erlass  der  Bulle  ,Debitum 
pastoralis  officii'  für  Wladimir  ernannte  Bischof  ein  gewisser 
I^idor  gewesen,  welcher  im  Jahre  1380  starb  und  einen  gewissen 
Kugianus  zum  Nachfolger  hatte.  Ueber  die  Zeit,  wann  das 
Bisthum   dotirt   wurde    und   über   das    Detail   dieser    Dotirung 

*  Pawlowski  a.  a.  O.  p.  55  Nr.  V.  f,  p.  61  Nr.  2.  Erich  selbst  vermehrte 
die  Diöcese  durch  Ankauf  der  Vogtci  (scultetia)  von  Radyinuo  (ebd.  VI. 
11.  Mai  1386)  und  durch  Anlage  des  Ortes  ßiskupcnwald  am  Flusse 
Jasionka  (ebd.  VI.   1386,  1.  Jänner;. 

^  Das  Document  darüber  ddo.  tJ7.  Sept.   139«  ebd.  p.  4i'. 

3  8.313:  ,Et  Vladimiriensi  quidem  Ecclesiac  Isidorus  quidani  vir  probitate 
ac  vitao  intej^ritatc  et  omnigena  eruditionc  nulH  suorum  tempore  secun- 
dus  a  rege  provisus  fuit.  Qui  in  dicta  Cathedra  dignissime  functus, 
naturae  debitum  solvit  Anno  18H0  successore  accepto  Rugiano',  jedoch 
ohne  Angabe  der  Quelle. 
Archir.  Bd.  Ul.  11.  Uiitte.  30 
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wissen  wir  nichts  anzugeben.  Nur  so  viel  wird  überliefert, 
dass  Rugians  zweiter  Nachfolger  Andreas  Plawka  im  Jahre 
1428  das  Bisthum  nach  Luck  übertrug,  und  dass  in  Folge  des 
Beschlusses  des  Concils  von  Florenz  (1439)  die  Bischöfe  von 
Luck  zum  Unterschiede  von  den  Bischöfen  von  Lucca  in  Italien 
ihre  bisherige  Benennung  ,episcopi  Lucenses^  in  die  Benennung 
,episcopi  Luceovienses'  veränderten.  ^ 

Auf  dem  Bisthume  von  Chelm  sass  um  1380  der  Domini- 
caner Stephan.^  Am  14.  November  1394  bestätigt  nämlich  der 
Erzbischof  von  Halicz  Jacob  einen  von  seinem  Vorgänger 
Bernard  sowie  den  Bischöfen  Peter  von  Lebus  (1377 — 1385), 
Jacob  von  Kiew  (1377),  Emerich  von  Erlau  (1378—1384)  und 
Stephan  von  Chelm  der  Kirche  Corporis  Christi  in  Lemberg 
ertheilten  Indulgenzbrief.^  Eine  bedeutendere  Dotirung  erhielt 
das  Bisthum  durch  Wladislaw  Jagiello  im  Jahre  1417  zum  An- 
denken des  Sieges  bei  Tannenbei^.  ^  Im  Jahre  1473  wurde 
das  Bisthum  von  Chelm  nach  Ilrubieszow  und  im  Jahre  1490 


*  Naramowski,  Facies  rerum  Sarmat.  S.  472  ohne  Angabe  der  Quelle.  Vgl 
Przyluaki,  Felix  Luceovia,  Lnblini  1629,  Fol.  11.  , Andreas  de  Plawko, 
primns  Episcopus  Luceoviensis,  A.  D.  1428.^  Vgl.  Niesiecki,  Herbarz,  I.  52. 
Zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  In  der  Friedensurkunde  von  Brzesc  d.  J. 
1436  der  Bischof  von  Luck  noch  den  Titel  Andreas,  episcopos  Vlodimi- 
riensis  führt.  Volumina  legum,  tom.  I.  Petersburg  1869,  S.  57.  BeiDhigosx 
wird  Bischof  Andreas  zum  Jahre  1431  ,Kpiscopus  Lucensis*  genannt 
(Hist.  Pol.  IIb.  XI.  col.  585.),  dagegen  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  143:^ 
(ebd.  col.  618)  bereits  , Andreas  Luceoviensis^  Qams,  Vitae  episeopornni 
stellt  an  die  Spitze  der  Bischöfe  von  Luck  den  am  1.  Februar  1257  zom 
Bischof  von  Lukow  designirten  Franciscaner  Bartholomaeus  de  Bohemia. 
Die  Namensähnlichkeit  Lukow  und  Luck  hat  Qams  wahrscheinlich  irre  ge- 
leitet Dass  das  Bisthum  von  Chelm  eine  Erneuerung  jenes,  wie  wir  wissen 
(vgl.  oben  S.  410  f.)  nicht  zu  Stande  gekommenen  Bisthums  von  Lukow 
gewesen  wäre,  wie  Niesiecki  a.  a.  O.  S.  69  annimmt,  ist  selbstverständlich 
durchaus  zu  verwerfen. 

3  Nach  Bzovius,  Propago,  S.  50,  war  er  ein  Armenier.  Vgl.  Baracz,  Zjwotj 
slawnych  Ormian,  Lwow  1856,  S.  289.  Dass  er,  wie  nach  KakieUki 
Miechovia,  S.  399,  die  Meisten  behaupten,  bis  1417  gelebt  hätte,  ist  schon 
aus  dem  Grunde  unhaltbar,  dass  im  Jahre  1413  während  des  Union»- 
actes  von  Horodio  das  Bisthum  von  Chelm  unbesetzt  war.  Vgl.  Volo- 
mina  legum  I.  S.  31.     ,Chelmensi  et  caeteris  ecclesüs  vacantibos.* 

'  Skrobiszewski,  Vitae,  Jacobus. 

^  Piechowski,  Cornucopiae  infulae  Chetmensis:  ,De  episcopatos  Chefanensis 
fundatione\  * 
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mit  Beschluss  des  Landtages  von  Erakau  vom  26.  Juni  d.  J.^ 
nach  Krasnystaw  übertragen,  wobei  jedoch  die  Bischöfe  den 
Titel  ^episcopi  Chelmenses'  behielten. 

In  der  päpstlichen  Bulle  vom  28.  August  1412,  durch 
welche  das  Erzbisthum  Halicz  nach  Lemberg  übertragen  wird, 
werden  dem  letzteren  ausser  Przemysl,  Chelm  und  Wladi- 
mir auch  die  beiden  anderen  klein  russischen  Bisthümer  von 
Kamieniec  und  Kiew  und  das  moldauische  von  Sereth  unter- 
worfen. ^  Von  den  drei  letzteren  ist  uns  die  Gründungsgeschichte 
des  Bisthums  Sereth  aus  unserer  obigen  Darstellung  bekannt.^ 
Dagegen  liegen  uns  über  die  Bisthümer  von  Kamieniec  und 
Kiew  keine  formlichen  Erectionsbullen  vor.  Die  Entstehung 
derselben  ist  also  analog  jener  der  ersten  Entstehung  der  Bis- 
thümer von  Chelm,  PrzemyÄl,  Wladimir  und  des  Erzbisthums 
von  j^alicz.  So  wie  diese  vor  dem  Jahre  1375  als  langjährige 
Vacanzen  betrachtet  wurden,  zu  deren  Besetzung  keine  Erec- 
tionsbullen nöthig  wären,  so  scheint  es  auch  mit  den  Bisthümern 
von  Kiew  und  Kamieniec  stattgefunden  zu  haben.  Für  Halicz, 
Wladimir,  Chelm  und  Przemysl  musste  nun  freilich  nachträglich 
eine  förmliche  Erectionsbulle  erlassen  werden,  aber  den  Anlass 
dazu  gaben  die  uns  bekannten  Ansprüche  der  Bischöfe  von  Lebus, 
ohne  welche  dieselbe  überflüssig  geworden  wäre.  Die  Bisthümer 
von  Kiew  und  Kamieniec  wurden  dagegen  gewiss  erst  nach  dem 
Jahre  1375  besetzt,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Bischöfe  von 
Lebus  mit  ihren  Ansprüchen   bereits  rechtlich  zurückgewiesen 

1  Ebd.  Vgl.  Gotebiowski,  Dzieje  Polski  za  panowania  Kaimirssa,  Jana  01- 
brachta  i  Alexandra,  Warszawa  1848,  S.  315,  Nr.  699,  wo  Capitelacten 
citirt  werden. 

2  Theiner,  Mon.  Pol.  II.  N.  8,  S.  ö:  ,Ac  etiam  sciencia  et  auctoritate  pre- 
fatis  de  eorundem  fratrum  nostroram  consilio  (des  CardinalcoUegiums) 
nostras  filias  predilectas  Premisliensem,  Chelmensem,  Cameuecensem,  Wlo- 
dimlriensem ,  Ceretensem  et  Kyoyiensem  ecclesias  et  earum  qnamlibet 
ipsammque  Episcopos  tarn  presentes,  quam  futuros,  qni  eis  pro  tempore 
preesse  contigerit  et  quascumque  alias  in  partibus  illis  secnndnm  ritus 
Grecorum  viventes  ecclesias  earuinque  episcopos  cum  eanim  et  eioslibet 
ipsamm  civitatibiu  et  diocesibns,  iuribus  et  pertinenciis  uriiversis  ipsi 
Leopoliensi  ecclesie  tanqoam  ipsarum  Metropoli  et  Archiepiscopo  Leopo- 
liensi  pro  tempore  existent!  pro  eorum  Suffraganeo  atque  Provincla  harum 
Serie  decemimos  perpetuo  fore  et  esse  sublectos  atque  subiectas  et  sub- 
ilcimas  per  presentes*. 

3  Woher  Garns,  8eries  Episcoporum,  8.  36ö,  an  der  Spitze  der  Bischöfe  von 
Sereth  zom  9.  Mai  1371  einen  Peter  hat,  ist  uns  unbekannt. 

30» 
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waren.  Da  in  Folge  dessen  bei  der  Besetzung  dieser  Bisthümer 
keine  concurrirende  Autorität  im  Wege  stand;  so  entfiel  auch 
die  Nothwendigkeit  der  förmlichen  Errichtung  derselben.  Die 
päpstliche  Curie  hielt  vielmehr  auch  hier  an  der  Illusion  fest, 
die  Bisthümer  seien  vor  Alters  katholisch  gewesen  und  erst 
im  Laufe  der  Zeit  aus  dem  Verbände  der  römischen  Kirche 
getreten. 

Abgesehen  von  Heinrich  von  Porwalle,  welcher  bereits  am 
Beginne  des  14.  Jahrhunderts  zum  Bischöfe  von  Kiew  geweiht 
worden  war,  seine  Diöcese  jedoch  wahrscheinlich  nicht  betrat, 
linden  wir  urkundlich  als  ersten  Bischof  von  Kiew  nach  dem 
Jahre  1375  einen  Dominicaner  Jacob.  Auch  dieser  scheint, 
sowie  sein  Vorgänger,  nur  ausserhalb  seiner  Diöcese  gelebt  zu 
haben,  denn  am  18.  Juni  1376  finden  wir  ihn  in  Lembezg  an- 
wesend, ^  wo  er  auch  im  folgenden  Jahre  1377  starb  und  im 
Dominicanerconvente  begraben  wurde.  Seine  Grabschrift  ,Ja- 
cobus,  Episcopus  Kioviensis,  obiit  Anno  1377*  las  Okolski  noch 
im  Jahre  1646.2 

Der  erste  Bischof  von  Kamieniec,  dessen  Name  uns 
historisch  überliefert  wurde,  ist  Alexander,  welcher  nach  Dlugosz 
vor  1411  starb.-*  Sein  zweiter  Nachfolger  Zbigniew  kommt 
nun  auch  urkundlich  in  dem  Unionsacte  von  Horodlo  ddo. 
2.  December  1413  ^  als  ,Camenecensis  episcopus  electus'  vor  — 
ein  Beweis,  dass  das  Bisthum  Kamieniec  ebenfalls  in  der  Periode 
1375 — 1413  mit  einem  Bischöfe  versorgt  wurde.  "^ 


1  Akta  grodzkie  III.  S.  49. 

2  Vgl.  dessen  Chioviensinm  et  Czernichoviensiain  cpiscoporum  Sanctae  et 
Catholicae  Ecclesiae  Romanae  ordo  et  numerus,  Abdruck  Craeoviae  IHoH, 
und  desselben  Russia  florida  S.  58. 

3  Bist.  Pol.  lib.  XI.  col.  312.  Qnlnto  Idus  Mail  (Uli)  ad  Gcclesiam 
Camenecensem  sive  Podoliensem  per  mortem  Alexandri  sni  Pontificia  im- 
mediati  vacantem,  Andreas  ad  petitionem  Wladislai  Poloniae  Regia  ptr 
Joannem  de  Kosza,  qui  Papa  XXIII.  in  sua  obedientia  appellatos  eM 
durante  schismate,  provisus. 

^  Volumina  leg^m  I.  31. 

^  Die  Notiz  , Petrus  de  armis  PowaJa,  Episcopus  Camenecensis  1S02,  nt  in 
arce  Czamokozinensi  adnotatnr^  bei  Okolski,  Russia  florida,  8.  59,  beruht 
wohl  auf  einem  Irrthume.  In  dem  Werke  Rnszels,  ,Tryumph  na  dzieil 
chwalebny  Jacka  Swietego*,  w  Wilnie  1611,  S.  21  u.  90,  woraus  Okolski 
wahrscheinlich  schöpfte,  steht  dieser  Bischof  zeitlos  da.  In  allen  Kata- 
logen der  Bischöfe  von  Kamieniec  wird  als  erster  Bischof  dieses  Ortes 
ein  Dominicaner  Wilhelm  bezeichnet  Dies  beruht  jedoch  auf  einem  groben 
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Die  Bischöfe  von  Lebus,  deren  Geschichte,  inwiefern  die- 
selbe mit  den  kirchlichen  Angelegenheiten  Rothreussens  zu- 
sammenhängt, wir  seit  1375  verlassen  haben,  konnten  sich  ihrer 
Ansprüche  auf  die  Jurisdiction  in  jenen  Gegenden  auch  damals 
noch  nicht  begeben,  als  ihnen  dieselben  durch  die  päpstliche 
Curie  bereits  seit  langer  Zeit  rechtlich  abgesprochen  waren. 
Als  Wladislaw  Jagielio  im  Sommer  des  Jahres  1387  in  Roth- 
reussen  weilte,  um  die  vor  wenigen  Monaten  durch  seine  Ge- 
mahlin Hedwig  begonnene  Eroberung  des  Landes  zu  vollenden, 
erschien  auch  der  Lebusische  Bischof  Johann  von  Kittlitz  in 
Lemberg  und  gründete  hier  am  29.  September  1387  eine 
Marienbruderschaft  bei  der  dortigen  Parochialkirche  Maria 
Schnee.^  Möglich,  dass  der  Streit,  in  welchem  damals  die 
Bürgerschaft  Lembergs  mit  dem  häufig  von  seiner  Diöcese  ab- 
wesenden Bischof  Bernard  lag,  dieselbe  damals  veranlasste,  sich 
an  den  Bischof  von  Lebus  zu  wenden,  welcher  dieser  Auf- 
forderung mit  Bereitwilligkeit  folgte. 

Auch  wird  unter  den  Einkünften,  welche  die  Lebusischen 
Bischöfe  in  jener  Zeit  zählten,  der  Honigzinse  von  Krosno, 
einer  der  reussi seh- polnischen  Gränze  hart  angränzenden  und 
damals  wohl  schon  zur  Przemysler  Diöcese  gehörigen  Stadt, 
gedacht.  ^  Freilich  gehörte  Krosno  merkwürdiger  Weise  zu  den 
Opatow'schen    und   Kazimierz'schen  Gütern,    welche   noch  vor 


Irrthnme.  Der  erste,  der  ubs  dies  angibt,  ist  Raszel  a.  a.  O.  S.  90: 
,W.  Odiec  Wilhelm  Bisknp  Kamieniecki  1373*  ohne  Angabe  der  Quelle. 
Offenbar  schöpfte  jedoch  Bnszel  aus  Bzovius,  Propago  (1606))  wo  wir  auf 
S.  50  ,F.  Vilelmus  Episcopas  Camin(ensi8)  1373*  lesen.  (Vgl.  über  diesen 
Niesiecki,  Herbarz  I.  S.  90.)  Daraus  machte  Ruszel  durch  Versehen 
Camienecensis  und  der  Irrthum  überging  in  sfimmtliche  Geschichtswerke. 
Als  Nachfolger  dieses  angeblichen  Bischofs  von  Kamieniec,  Wilhelm, 
wird  in  allen  Bischofskatalogen  ein  gewisser  Rokossius  bezeichnet,  welcher 
im  Jahre  1398  gestorben  sein  soll,  nach  Frydrychowicz,  Sanctus  Hjacin- 
thus  Odrow^,  Cracoviae  1688,  S.  121,  welcher  einfach  die  Notiz  hat: 
,Roko8ius  Ostoia,  Caroenecensis  Episcopus  1398*  ohne  weitere  Quellen- 
angabe. 

'  Skrobiszewski,  Vitae,  Cap.  V.  ,Propterea  Joannes  Lubussensis  episcopus 
veniens  aliquante  post  Lemburgam  tamquam  diocesis  suae  ciritatem, 
Fratemitatem  Beatae  Mariae  Virginis  fundavit  die  penultima  Septembris 
A.  D.  1387  ut  In  authentico  habetur.*  Vgl.  Caro,  Geschichte  Polens 
in.  S.  65. 

2  Wohlbrück,  Geschichte  des  Bisthums  Lebus  ü.  S.  78. 
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anderthalbhundert  Jahren  durch  Heinrich  den  Bärtigen  dem 
Lebuser  Bischofssprengel  einverleibt  wurden.  ^ 

An  den  kränzen  dieser  Güter  geriethen  auch  der  Bischof 
von  Lebus  und  jener  von  Przemysl  am  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts noch  einmal  in  Conflict.  Im  Jahre  1393  gründete  der 
Palatin  von  Sandomir  und  General-Statthalter  von  Reussen 
Johann  von  Tarnow  in  Przeworsk,  einer  reussischen  Stadt^  eine 
Kirche  zu  Ehren  der  heiligen  Katharina.  Die  Stiftung  dieser 
Pfarrkirche  bestätigte  am  28.  April  desselben  Jahres  der 
licbusische  Bischof  Johann  Mraz,  beschenkte  dieselbe  mit  den 
seiner  bischöflichen  Tafel  bis  dahin  gewidmet  gewesenen  Zehnten 
von  der  Stadt  und  Vielen  umhergclegenen  Dörfern  und  bezeichnet 
in  der  Bostätigungs-  und  Schenk ungs- Urkunde  den  Jaroslawer 
District,  in  ^welchem  Przeworsk  lag,  ganz  bestimmt  als  einen 
Theil  der  Lebusischen  Diöcese.2 

Doch  schon  im  folgenden  Jahre  1394  rechnet  der  Bischof 
von  Przemysl  die  Stadt  Przeworsk  zu  seinem  Stiftssprengel, 
bestätigt  seinerseits  am  G.  Juli  d.  J.  die  neue  Pfarrkirche  und 
beschenkt  sie  mit  den  ihm  zuständig  gewesenen  Kirchenzehnten.-^ 

Dies  war  der  letzte  Conflict,  in  welchen  die  Lebusischen 
Bischöfe  mit  ihren  reussischen  CoUegen  geriethen.  Seit  dieser 
Zeit  scheinen  sie  sich  in  das  durch  den  Gang  der  geschicht- 
lichen Ereignisse  ihnen  bereitete  Loos  immer  mehr  gefugt  za 
haben,  aber  dem  Schmcrzensrufe  nach  den  im  ganzen  Reussen- 
lande,  ohne  irgend  einen  Vorbehalt  für  Lebus,  ihnen  entsogenen 
Diöcesanrechten  begegnen  wir  noch  am  Beginne  des  15.  Jahr- 
hunderts. Im  Jahre  1400  beklagt  sich  der  Bischof  Johann  (IV.) 
von  Borschnitz  in  dem  von  ihm  verfassten  Stiftsregister  gleich 
von  Anfang:  ,Wisse,  dass  ganz  Reussen  einst  zum  Bisthume 
Lebus  gehörte,  sowohl  die  Diöcesan-  als  auch  die  Jurisdictions- 
rechte,  und  dass  in  Folge  dessen  aus  der  Diöcese  Lebus  durch 
Papst  Gregor  XI.  in  jenem  Reussen  folgende  Bisthümer  ge- 
bildet wurden:    Zunächst  das   Erzbisthum  Halicz,    sodann   das 


1  Vgl.  Wohlbrück,  Geschichte  des  Bisthoms  Lebus  I.  S.  140. 

2  Vgl.  Nakielski,  Miechovia  S.  338 :  Goncedimus  ut  —  in  haereditate  seo 
Oppido  dicto  Prseworsko  sito  in  districta  Jaroslaviensi  appropriato  nostrae 
Dioecesi  noya  Parochialis  ecclesia  in  hunore  B.  Gatheriuae  Virginia  per 
Magnificnm  virum  Dominum  Joannem  de  Tharnow,  Palatinum  Sando- 
miriensem  tunc  Gapitaneum  terrae  Rnssiae  fundetar. 

3  Nakielski,  Miechovia  S.  341  f. 
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Bisthum  Wladimir,  das  Bisthum  Chelm,  das  Bisthum  Przemjäl. 
Und  wisse,  dass  diese  Gründung  durch  Papst  Gregor  auf  Für- 
sprache des  Fürsten  von  Reussen  und  Oppeln  geschah,  zur 
Zeit  als  Wenzel  Bischof  von  Lebus  war,  gegenwärtig  Bischof 
von  Breslau.  Endlich  wisse,  dass  das  Bisthum  Przemysl  gut 
ist  und  in  gewissen  Jahren,  knapp  gerechnet,  400  Schock  Ein- 
künfte gibt,  wie  mir  dies  der  Bischof  von  Przemysl  berichtete. 
Die  anderen  Bisthümer  dagegen  sind  wenig  werth  .  .  .'* 

Dies  ist  der  letzte  uns  bekannte  Laut,  welchen  die 
Bischöfe  von  Lebus  in  Angelegenheit  reussischer  Bisthümer  von 
sich  hören  Messen. 


*  Wohlbrück  a.  a.  O.  S.  86  Anm.  3.  ,Item  scias,  qaod  tota  Rnssia  per 
tinait  ad  Episcopum  Lubacensem  tarn  Dyocesana  quam  Jurisdictionis 
legibus,  et  in  eadem  Rnssia  et  per  conseqnens  de  diocesi  Lnbncensi  sunt 
per  Dominnm  Gregorium  Papam  XI.  creati  primo  archiepiscopatns  AlH- 
ciensis.  item  Episcopatus  Ladimiriensis.  Item  Episcopatas  Chelmensis. 
Item  Episcopatus  Premislaviensis.  Et  scias,  qaod  haec  creatio  fnit  facta 
per  D.  Gregoriom  ad  instantiam  ducis  Rnssie  et  Opoliensis  et  fiiit  facta 
tempore  Dni.  Wenczeslaj  tunc  Episcopi  Lubacensis  nunc  autem  Wratis- 
laviensis.  Item  scias,  quod  Episcopatas  Premislaviensis  est  bonus  et  valet 
bene  qoibas  annis  CCCC.  sexagenis,  at  michimet  retoUt  xdem  Episcopas 
Premislaviensis,  alü  aatem  panim  valentS 
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Uer  Friede  von  Luneville  war  für  Oesterreich  eigentlich 
nicht  ungünstig.  Belgien  blieb  allerdings  verloren,  aber  auf 
dessen  Wiedererwerbung  hatte  man  ohnehin  längst  verzichtet, 
und  die  Abtretung  des  Fnckthales,  Falkenstcins  und  aller  Be- 
sitzungen zwischen  Basel  und  Zurzach  wollte  nicht  viel  be- 
sagen. Dagegen  erhielt  Oesterreich  Istrien,  Dalmatien  und  die 
im  adriatischen  Meere  früher  der  venetianischen  Republik  ge- 
hörigen Eilande,  femer  Cattaro  und  Venedig  zugesprochen.  Der 
Thalweg  der  Etsch  wurde  als  Grenze  österreichischen  Besitzes 
festgesetzt.  Der  Kaiser  erneuerte  die  Verpflichtung,  den  Breis- 
gau an  den  Herzog  von  Modena  abzutreten.  Der  Qrossherzog 
von  Toscana  verzichtete  zu  Gunsten  des  Infanten  von  Parma 
auf  sein  Land  und  auf  Elba,  wof&r  ihm  auf  deutschem  Boden 
Ersatz  in  Aussicht  gestellt  war.  Der  Thal  weg  des  Rheinstromes 
sollte  das  deutsche  Reich  und  die  französische  Republik 
scheiden,  und  jene  Fürsten,  die  am  linken  Rheinufer  Besitzun- 
gen hatten,  hieftir  vom  Reiche  entschädigt  werden. 

So  wenig  man  sich  in  Wien  mit  einzelnen  Bestimmungen 
des  Vertrages  befreunden  konnte,  war  man  über  den  Friedens- 
schluss  doch  herzlich  froh.  Die  Vortheile  waren  einleuchtend 
genug.  Oesterreich  tauschte  seine  entfernten,  von  dem  Stamm- 
lande getrennten,  der  Gefahr  eines  Ueberfalles  stets  ausge- 
setzten niederländischen  und  lombardischen  Provinzen  gegen 
Gebiete  um,  die  sich  dem  Kern  der  Monarchie  anschlössen 
und  durch  die  gesammte  Macht  derselben  vertheidigt  werden 
konnten,  und  auch  in  militärischer,  mercantiler  und  finanzieller 
Rücksicht  mancherlei  Vortheile  boten.  ,Durch  den  vortheilhaften 
Austausch  der  Niederlande  und  der  österreichischen  Lombardei, 
heisst  es  in  einem  Schriftstücke,  gegen  Westgalizien  und  die 
venezianischen  Provinzen  ist  das  Erzhaus  aus  demjenigen  ge- 
fährlichen und  gewaltsamen  Zustand  befreit  worden,    in  den  es 
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durch  den  Besitz  von  Ländern  versetzt  wurde,  die  einerseits 
zu  wichtig  und  einträglich  waren,  um  nicht  die  ganze  Aufmerk- 
samkeit der  österreichischen  Politik  auf  ihre  Erhaltung  zu 
heften,  und  auf  der  anderen  Seite  ein  stetes  System  der  Span- 
nung oder  Abhängigkeit  hinsichtlich  der  grossen  Mächte  und 
von  Rücksichtnahme  auf  die  kleinen  Staaten  zur  Folge  hatten/ 

Zwei  Fragen  waren  jedoch  durch  den  Vertrag  von  Lune- 
ville  unentschieden  geblieben.  Einmal  die  Entschädigungsfrage 
für  die  deutschen  Fürsten,  sodann  die  Festsetzung  des  Gebietes, 
welches  dem  Grossherzog  von  Toscana  als  Ersatz  seiner 
italienischen  Lande  anheimfallen  sollte.  Bezüglich  des  ersten 
Punktes  waren  in  dem  Tracta.te  Anhaltspunkte  zur  Lösung 
durch  die  Bestimmung  gegeben,  dass  jene  Grundsätze,  die  auf 
dem  Congresse  von  Kastadt  festgestellt  worden  waren,  bei  dem 
Ausmasse  der  Entschädigung  festgehalten  werden  sollten.  Was 
den  Grossherzog  anbelangt,  war  in  einem  geheimen  Artikel  die 
Bestimmung  aufgenommen,  dass  die  demselben  zu  Theil  wer- 
dende Entschädigung  ein  vollständiges  Aequivalent  für  seinen 
Verlust  bieten  sollte  und  hiefür  speciell  Salzburg  und  Berchtes- 
gaden  ausersehen. 

Am  9.  Februar  1801  hatte  die  Unterzeichnung  des 
Tractates  zwischen  dem  Grafen  Ludwig  Gobeuzl  und  Josef 
Bonaparte  zu  Luneville  stattgefunden.  Schon  zwölf  Tage  später, 
am  21.  Februar,  erfolgte  das  allergnädigste  kaiserliche  Decret 
an  die  hochlöbliche  allgemeine  Reichsversammlung  zu  Regens- 
burg, worin  die  Form  des  Abschlusses  gerechtfertigt  wurde.  Bei 
Unterhandlung  des  Friedens,  hiess  es  daselbst,  sei  von  dem 
französischen  Bevollmächtigten,  imter  Hinweisung  auf  den 
Frieden  von  Rastadt  und  Baden  im  Jahre  1714,  der  bestimmteste 
Antrag  gestellt  worden,  dass  der  Kaiser  zugleich  als  Reichs- 
oberhaupt  den  Frieden  unterzeichne.  ,Nur  die  Vorstellung 
eines  noch  härteren  Schicksals,  womit  die  französische  Ueber- 
macht  das  Reich  bei  längerer  Aussetzung  des  Friedenswerkes 
bedroht  hätte,  die  Vorstellung  der  allgemein  gewordenen  Friedens- 
wünsche' habe  den  Kaiser  bewogen,  seine  Zustimmung  zu  er- 
theilen ,  keineswegs  habe  er  Absicht  dem  reichsständischen 
Mitwirkungsrecht  in  Friedenssachen  nahe  treten  zu  wollen. 
Gleichzeitig  wurde  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  die  Be- 
weggründe,  die  den  Kaiser  zur  Abschliessung  des  Friedens  be- 
stimmt haben,  gewichtig  genug  sein  würden,  auch  die  Korfiirsten, 
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Fürsten  und  Stände  zu  bestimmen,  die  Ratification  möglichst 
zu  beschleunigen,  indem  die  französische  Regierung  die  Zurück- 
ziehung der  Truppen  aus  dem  Reiche  von  der  baldigsten  Ge- 
nehmigung des  Reiches  abhängig  gemacht  habe. 

Wie  die  Dinge  lagen,  war  ein  Widerspruch  von  der  Ver- 
sammlung schwer  zu  erwarten.  Das  Reich  hatte  keine  Mittel 
und  wohl  auch  nicht  den  Willen,  den  Krieg  auf  eigene  Faust 
weiter  zu  fuhren,  nachdem  das  mächtigste  Glied  desselben  das 
Schwert  in  die  Scheide  steckte.  Ohne  die  Formfrage  einer 
eingehenden  Discussion  zu  unterziehen,  wurde  schon  am  Tage 
nach  der  Uebermittelung  des  kaiserlichen  Schreibens  das 
Reichsgutachten  und  die  Ratification  des  Friedens  ausgefertigt 
und  dem  Kaiser  ,für  alle  reichspatriotischen  Bemühungen  und 
Verwendungen  in  dieser  Friedonssache  der  lebhafteste  Dank^ 
ausgesprochen. 

So  glatt  sich  diese  Verhandlung  abwickelte,  nicht  alle 
Glieder  der  hochlöblichen  Reichsversammluug  waren  über  den 
Inhalt  des  Friedensvertrages  gleichmässig  erfreut.  Das  formale 
Geschäft  der  Ratification  war  allerdings  leicht  abgethan,  aber 
die  Lösung  einer  anderen  Frage  stand  im  Vordergrunde:  die 
Entschädigungsangelegcuiieit.  Schon  am  5.  März  hatte  der 
Kaiser  ein  Reichsgutachten  über  die  Art  der  reichsständischen 
Mitwirkung  bei  dem  Friedenswerke  abverlangt.  Von  der  Be- 
antwortung dieser  Frage  hing  schliesslich  die  Erledigung  der 
ganzen  Sache  ab,  sei  es,  dass  man  dem  Kaiser  unter  irgend 
einer  Form  die  Entscheidung  überliess  oder  die  Ausarbeitung 
eines  Entwurfes  einer  Commission  mit  grösseren  oder  gerin- 
geren Befugnissen  übertrug.  Eine  nicht  unbedeutende  Partei, 
die  geistlichen  Kurfürsten  obenan,  war  nicht  abgeneigt, 
dem  Kaiser  die  Stellung  von  Anträgen  zu  überlassen,  dem 
Reichstage  jedoch  die  Genehmigung  vorzubehalten.  In  Wien 
war  man  bereit,  die  Angelegenheit  in  die  Hand  zu  neh- 
men, wenn  dem  Kaiser  die  unbedingte  Entscheidung  zuge- 
standen würde.  Allein  dies  zu  erlangen  war  unmöglich,  und 
eine  mühevolle  Arbeit  zu  übernehmen,  bei  welcher  man  es 
Niemand  zu  Dank  machen  konnte,  war  nicht  die  geringste 
Neigung  vorhanden.  Es  blieb  daher  nichts  übrig,  als  eine 
Reichsdeputation  zu  wählen,  allein  hierbei  konnte  man  sich 
wieder  nicht  leicht  über  die  Mitglieder  einigen.  Nach  mehr- 
wöchigen Berathungen  fand  endlich  am  30.  April  der  baierische 
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Antrag  Annahme,  den  Kaiser  zu  ersuchen,  die  gänzliche  Be- 
richtigung der  noch  zu  regelnden  Gegenstände  und  damit  die 
Erledigung  des  Friedens  Werkes  einzuleiten  und  vor  deren 
Festsetzung  und  Berichtigung  die  sich  ergebenden  Resoltate 
dem  Reiche  zu  einer  schleunigen  Berathung  mitzntheilenJ 

In  Wien  mochte  man  nicht  so  lange  warten,  bis  der  schwer- 
fällige Reichstag  in  endlosen  Berathungen  zu  einem  bestimmten 
Entschlüsse  kam.  Man  hatte  nicht  die  Absicht,  die  Dinge  ruhig 
an  sich  herankommen  zu  lassen,  obzwar  mancherlei  Momente 
fbr  eine  blos  passive  Rolle  sprachen.  Denn  wie  leicht  konnte 
es  den  verschiedenen  Parteien,  die  sehnsuchtsvoll  des  Momentes 
harrten,  ihr  Entschädigungsobject  einzuheimsen,  gelingen,  in 
Petersburg,  Paris  und  Berlin  Boden  zu  gewinnen  und  die 
schwebenden  Fragen  ohne  Mitwirkung  Oesterreichs  zur  Ent- 
scheidung zu  bringen.  So  rasch  als  möglich  Alles  erledigen, 
erschien  gewiss  das  Erspriesslichere,  Zweckentsprechendere. 

Dieses  festgestellt,  gab  es  zwei  Wege:  man  konnte  die 
günstige  Gelegenheit  benützen  um  zuzugreifen  und  andere  zu- 
greifen zu  lassen,  oder  aber  sich  mit  Wenigem  begnügen,  unter 
der  Bedingung,  dass  auch  die  anderen  Antheile  sich  in  massi- 
gen Grenzen  bewegen.'^  Hatte  sich  auch  Oesterreich  auf 
deutschem  Boden  für  sich  selbst  kein  Gebiet  ausbedungen,  so 
bot  der  Vertrag  von  Luneville  doch  eine  geeignete  Handhabe 
für  vortheilhafte  Erwerbungen  und  sogar  die  alten  Ansprüche 
auf  Baiem  konnten  wieder  aufgenommen  und  ihrer  Verwirk- 
lichung entgegengefühi*t  werden.  Indess  bei  nüchterner  Er- 
wägung stellten  sich  doch  nicht  unbeträchtliche  Hindernisse 
entgegen.  Von  dem  Kurfürsten  von  Baiern  abgesehen,  der 
vollständig  befriedigt  werden  musste,  war  mit  Sicherheit  zu 
erwarten,  dass  Preussen  eine  Vergrösserung  des  Donaustaates 
nicht  ruhig  geschehen  lassen  würde,  und  eine  Verständigui^ 
mit  demselben  scheiterte  von  vornherein  an  den  übertriebenen 
Ansprüchen  des  Berliner  Hofes,  welche  man  durch  die  Er- 
fahrungen der  letzten  Jahre  genugsam  zu  kennen  wähnte.  Die 


1  Vergl.  das  Nähere  bei  Häusser  II.  Ö.  334  fg. 

3  II  y  a  deux  moyens  d'arrangement,  cehü  de  profiter  de  roccaaion  poor 
prendre  beaucoiip  en  laissant  prendre  ^galement  aox  antres,  on  celoi  de 
se  prSter  aiix  circonstances  et  de  se  contenter  dn  pen:  k  condition  qne 
les  antres  agissent  de  meme.     Ans  einer  Denkschrift. 
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preussischen  Staatsmänner  hatten  aus  ihren  Ansichten ,  dass 
eine  Auftheilung  Deutschlands  am  erspriesslichsten  wäre,  nie 
ein  Hehl  gemacht.  Sodann  waren  Württemberg  und  Baden, 
von  Russland  begünstigt,  zu  berücksichtigen,  dessen  Zustimmung 
und  Unterstützung  durch  grosse  Entschädigungsobjecte  für  die 
Günstlinge  erkauft  werden  musste.  Eine  vollständige  Umge- 
staltung Deutschlands  war  natürlich  die  unmittelbare  Folge 
derartigen  Vorgehens,  da  die  geistlichen  Gitter  zur  Befriedigung 
aller  Ansprüche  nicht  hinreichten.  Anders  gestaltete  sich  die 
Sache,  wenn  Oesterreich  sich  strenge  an  den  Wortlaut  des 
Vertrages  hielt  und  eine  Verständigung  mit  den  hervorragend- 
sten Mächten  über  die  zu  beobachtenden  Grundsätze  erzielt 
wurde.  Vornehmlich  kamen  hierbei  Preussen  und  Russland  in 
Betracht;  denn  von  Frankreich  nahm  man  an,  dass  es  an  den 
Reichsangelegenheiten  eigentlich  nur  geringen  Antheil  nehmen 
werde.  ^ 

Die  Berichte  Ludwig  Cobenzls,  der  sich  von  Luneville  nach 
Paris  begeben  hatte,  erweckten  jedoch  zeitweilig  in  Wien  die 
Hoffnung,  dass  es  möglich  sein  dürfte,  durch  eine  Verständigung 
mit  Frankreich  rascher  ans  Ziel  zu  kommen,  während  die 
Unterhandlungen  mit  Russland  und  Preussen  die  Erledigung 
der  ganzen  Angelegenheit  nicht  so  schnell  erwarten  liessen. 
Noch  waren  die  abgebi'ochenen  diplomatischen  Beziehungen 
mit  dem  Petersbui-ger  Hofe  nicht  hergestellt  und  auf  Berlin 
setzte  man  gar  kein  Vertrauen.  Dazu  kam,  dass  Napoleon  in 
einem  Gespräche  hingeworfen  hatte:  dass  die  weitere  Ent- 
schädigung für  den  Grossherzog  von  Toscana,  da  Salzburg 
nicht  ausreiche,  an  der  Grenze  Oesterreichs  gefunden  werden 
müsse.  Ein  alter  Lieblingswunsch  Oesterreichs  wäre  dadurch 
erfüllt  worden.  Cobenzl  erhielt  die  Weisung  sich  in  Unter- 
handlungen einzulassen,  die  einzelnen  Punkte  mit  den  mass- 
gebenden Persönlichkeiten  zu  durchsprechen  und,  ohne  abzu- 
schliessen,  alle  etwaigen  Anträge  zur  Berichterstattung  zu 
übernehmen.  Nur  die  Bedingung  stellte  man,  dass  Frankreich 
zur  Uebernahme  der  Garantie  der  etwaigen  Abmachungen  sich 
verpflichte.  Man  wünschte  nicht,  den  Kurfürsten  von  Baiern 
zu  verkürzen,  sondern  ihm*  eine  volle  Entschädigung  zukommen 


1  Beraht  auf  eiuer  österreichischen  Denksclirift  dieser  Tage.    (Staatsarchiv 
in  Wien.) 
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zu  lassen,  ja  man  war  sog^ar  bereit,  die  österreichisch-schwäbi- 
schen Besitzungen  zu  diesem  Behufe  zu  verwenden.  Preussen 
sollte  ein  seinen  Verlusten  gleichkommender  £rsatz  geboten 
werden.  Und  um  ein  allzustarkes  Anschwellen  des  Nachbar- 
staates zu  vermeiden,  zeigte  man  sich  entschlossen,  die  For- 
derungen für  den  Grossherzog  herabzumindern,  sich  auch,  wenn 
die  Ansprüche  Preussens  ein  bescheidenes  Mass  nicht  über- 
schritten, entgegenkommend  zu  erweisen,  um  eine  Verwicklung 
zu  vermeiden  und  rasch  zum  Abschlüsse  zu  kommen. ^ 

Als  diese  Weisungen  in  Paris  anlangten,  stand  ein  neues 
Project  auf  der  Tagesordnung:  die  Belassung  des  örossherzogs 
in  Italien.  Zwischen  Josef  und  Cobenzl  einerseits ,  sowie 
zwischen  diesem  und  dem  russischen  Botschafter  wurde  darüber 
lebhaft  verhandelt. 

Die  Rücksichtnahme  auf  Preussen  fiel  sodann  hinweg, 
und  man  mochte  hoffen,  dass  es  gelingen  dürfte,  das  deutsche 
Reich  vor  einschneidenden  Aenderungen  zu  bewahren,  die 
jedenfalls,  schon  im  Hinblicke  auf  die  Vergrösserung  des 
Nachbarstaates,  nicht  zum  Vortheile  Oesterreichs  ausfallen  konn- 
ten; denu  der  Gedanke,  dass  Preussen  eine  zu  grosse  Ent- 
schädigung davontragen  könnte,  berührte  die  österreichischen 
Staatsmänner  unangenehm;  ihrer  Ansicht  nach  sollte  es  gerade 
nur  so  viel  erhalten,  als  es  auf  dem  rechten  Rheinufer  ein- 
gebüsst.  Die  Bildung  grösserer  Staatengebilde  in  Deutschland 
sollte  so  viel  möglich  verhindert  werden,  die  geistlichen  Ge- 
biete und  die  Verfassung  des  deutschen  Reiches  intact  bleiben. 

Auch  diese  Modalität  zerfloss  bald  in  Nichts.  Die  Zuwei- 
sung italienischen  Gebietes  au  den  Grossherzog  von  Toscana,  sei 
es  auf  Kostun  der  italienischen  Republik  oder  durch  Uebergabe 
der  Legationen,  lehnte  Napoleon  rundweg  ab.  Die  Gründung 
eines  republicanischen  Staatswesens  sei  durch  französisches  Blut 
theuer  genug  erkauft  worden,  die  Legationen  würden  Oesterreich 
einen  Einfluss  in  Rom  und  Neapel  sichern,  lautete  seine  Ant- 
wort, und  alle  Gründe  des  Grafen  Cobenzl  vermochten  nicht 
ihn  anderen  Sinnes  zu  machen.  Er  tadelte  seinen  Bruder  Josef, 
der  die  Belassung  des  Grossherzogs  von  Toscana  in  Italien 
nicht  als  unmöglich  hingestellt  hatte;  ausser  im  Falle  eines 
glücklichen    Krieges    werde   Oesterreich   die  Etsch  nicht  über- 

1  31.  März  1801  an  L.  CobeoEl. 
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schreiten,  fügte  er  bestimmt  hinzu,  und  als  Cobenzl  auf  Er- 
füllung des  Tractates  drang  und  dem  Wortlaute  gemäss  eine 
volle  Entschädigung  heischte,  deren  Ausmittlung  Sache  Frank- 
reichs sei,  machte  der  erste  Consul  eine  Bemerkung,  die  deut- 
lich zeigte,  welch'  geringe  Sorge  ihm  diese  Verpflichtung  eigent- 
lich machte.*  Indessen  rückte  bald  darauf  Josef  mit  einem 
neuen  Projecte  heraus.  Der  Grossherzog  sollte  ausser  Salzburg, 
und  Berchtesgaden,  Passau,  Trient  und  einen  kleinen  Theil 
Baierns  erhalten,  wofür  dem  Kurfürsten  eine  Entschädigung  in 
Schwaben  auszumitteln  wäre ;  dem  Kurfürsten  von  Mainz  solle 
Bamberg  und  Würzburg  zugewiesen  werden,  während  das  kur- 
fürstliche Mainzer  Gebiet  am  rechten  Ufer  unter  weltliche 
Fürsten  aufzutheilen  sei;  Kölns  Entschädigung  in  Westphalen, 
Auflassung  Triers,  endlich  die  Ueberlassung  Hannovers  an 
Preussen,  sowie  die  Erhebung  Salzburgs  zum  Kurfürstenthume 
bildeten  die  weiteren  Punkte  des  neuen  Projectes.'^  Cobenzl 
bemühte  sich  Punkt  für  Punkt  zu  widerlegen,  schon  die  Be- 
nützung Trients  als  Entschädigungsobject  forderte  seinen  Wider- 
spruch heraus,  indem  dies  Bisthum  eigentlich  zu  Oesterreich 
gehöre,  dem  man  doch  nicht  zumuthen  könne,  darauf  Verzicht 
zu  leisten.  Einige  Tage  später  wurde  ein  neuer  Plan  von  dem 
ersten  Consul  aufgetischt.  Oesterreich  solle  das  venetianische 
Gebiet  bis  zur  Etsch  an  den  Grossherzog  von  Toscana  abtreten, 
I Strien  und  Dalmatieu  behalten,  Salzburg,  Berchtesgadcn,  Passau 
und  einen  Theil  Baierns  bekommen.  Jeder  Stein  des  Anstosses 
würde  auf  diese  Weise  für  die  Dauer  zwischen  Frankreich 
und  Oesterreich,  deren  Gegnerschaft  nur  in  den  italienischen 
Verhältnissen  wurzle,  beseitigt;  die  deutschen  Angelegenheiten 
werden  nie  eine  Entzweiung  hervorrufen;  Frankreich  denke 
nicht  daran,  am  rechten  Rheinufer  Eroberungen  zu  machen, 
welche  Gestalt  die  Dinge  in  Deutschland  annehmen,  sei  ihm 
eigentlich  gleichgültig.  Jedoch  müsse  es  Oesterreich  überlassen 
bleiben,  die  Einwilligung  des  Kurfürsten  von  Baiern  zu  erlangen, 

1  ph,  sagte  Napoleon«  plein  et  entier  cela  se  met  toiijonrs  dans  un  trait^, 
mais  k  inoins  de  renverser  rAllemag'ne  et  de  vous  faire  de  nouveaux 
ennemifl,  vou»  ne  ponrrez  pas  avoir  au-del&  de  Salzbourg.  Cobenzl 
vom  19.  April  1801.  Die  Aeusserung  Napoleons  in  einem  Grespräche 
am  14.  April. 

2  Nach  handschriftlichen  Aufzeichnungen  Josef  Bonaparte's,  dem  Berichte 
Cobenzls  vom  8.  Mai  beiliegend.     Die  Unterredung  fand  am  6.  Mai  statt. 

ArchiT.  Bd.  LH.  11.  H&lfte.  31 
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auf  die  Unterstützung  Frankreichs  könne  es  rechnen.  Eile 
thue  Noth,  jede  Zögerung  könne  neue  Schwierigkeiten  erzeugen. 
Die  Verständigung  scheiterte  an  einem  essentiellen  Punkte:  an 
der  Weigerung  Frankreichs,  die  Garantie  für  die  Durchführung 
zu  übernehmen.  Oesterreich,  hiess  es,  müsse  selbst  zusehen, 
was  Preussen  und  Russland  dazu  sagen  würden,  Frankreich 
habe  nicht  einen  Krieg  beendet,  um  einen  neuen  zu  beginnen. 
Cobenzl  befürwortete  die  Schöpfung  eines  intermediären  Staates 
in  Italien  für  den  Grossherzog.  Nie  werde  er  Toscana  rück- 
geben, erwiderte  Napoleon,  dies  hiesse  Livorno  den  Engländern 
überliefern,  während  diese  aus  dem  Mittelmeere  vertrieben 
werden  müssen ;  Cobenzl  fordert  die  I^egationen ;  auch  dies 
weist  Napoleon  als  undurchführbar  zurück,  die  Einräumung 
derselben  nähere  Oesterreich  an  Rom  und  Neapel;  nie  werde 
er  eine  Ueberschreitung  der  Etsch  zulassen,  wiederholte  er.* 

Auch  anderweitig  zeigten  sich  Schwierigkeiten,  die  man 
jedoch  kurzweg  beseitigte.  Der  Herzog  von  Modena  war  mit 
dem  ihm  zugewiesenen  Antheile  im  Breisgau  nicht  zufrieden, 
in  einem  ausführlichen  Memoire  legte  er  dem  Kaiser  die  Gründe 
dar,  und  bestritt  namentlich  die  ihm  auferlegte  Verpflichtung 
zur  Erhaltung  des  Militärs,  wodurch  ihm  grosse  Lasten  auf- 
erlegt würden.  Aus  dem  ganzen  Schriftstücke  leuchtete  das 
unverkennbare  Streben  hervor,  auch  noch  den  Rest  der 
österreichischen  Vorlande,  die  ein  jährliches  Erträgniss  von 
200.000  Gulden  abwarfen,  zu  erlangen.  Aber  man  wollte  diese 
Summe  nicht  missen,  sondern  sah  auch  dieses  Gebiet  als 
ein  geeignetes  Object  an,  welches  durch  Austausch  nützlich 
werden  könnte.  Der  Kaiser  ertheilte  dem  Herzoge  die  Antwort, 
dass  er  sich  strenge  an  den  Wortlaut  des  Luneviller  Vertrages 
halten  werde,  wolle  sich  der  Herzog  nicht  fügen,  so  habe  er 
sich  selbst  die  Folgen  zuzuschreiben.'^ 

Hätte  man  sich  damals  entschliessen  können,  den  Anträgen 
des  ersten  Consuls  beizustimmen,  so  würde  mau  vielleicht 
zu  einem  Abschlüsse  gekommen  sein.  Aber  in  Wien  war  nicht 
die  geringste  Neigung  vorhanden,  die  bisherige  Politik,  welche 
zunächst  auf  Erwerbung  von  Land  und  Leuten  in  Italien 
gerichtet  war,  über  Bord  zu  werfen.     Im  Gegentheil.     Gerade 


1  Cobenzl  vom  19.  Mai  1801. 

2  Vortrag  vom  21.  Mai  1801. 
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jenes  Ereigniss  in  Petersburg,  welches  in  Paris  momentan  ein 
Abkommen  mit  Oesterreich  als  erspriesslich  erscheinen  Hess, 
schwächte  in  Wien  die  Geneigtheit  dazu  unter  den  angetragenen 
Bedingungen  ab. 

Der  Thronwechsel  in  Petersburg  erregte  die  öster- 
reichischen Staatsmänner.  Anfangs  war  es  nicht  die  Perspec- 
tive einer  Erneuerung  der  russischen  Allianz,  obwohl  noch 
immer  das  heisse  sehnsuchtsvolle  Streben  der  Staatskunst  an 
der  Donau,  welche  dabei  in  Betracht  kam,  sondern  zunächst 
blos  der  Einfluss,  den  dies  Ereigniss  auf  die  Verhandlungen 
in  Paris  ausüben  würde.  Man  hoffte,  dass  Napoleon  sich  nun 
vielleicht  gefügiger  zeigen  dürfte,  um  Oesterreich  nicht  in  das 
Lager  Kusslands  zu  treiben  und  die  Bildung  einer  englisch* 
russisch-österreichischen  Allianz  zu  hindern.  Vorläufig  rechnete 
man  in  Wien  auch  nicht  darauf^  dass  der  russische  Thronfolger 
in  neue  Bahnen  einlenken  werde.  Alexanders  wenig  energischer 
Charakter  flösste  kein  Vertrauen  ein;  man  vindicirte  seiner 
Frau  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Geschäfte,  und  diese  neigte 
durch  Erziehung,  Charakter  und  überlieferte  Politik  zu  Preussen, 
welches  ohnehin  in  Petersburg  eine  starke  Partei  besass,  indem 
sogar  Männer,  die  einem  Bündnisse  Russlands  mit  Oesterreich 
das  Wort  redeten,  wie  Panin,  einer  Vergrösserung  Preussens 
nicht  entgegen  waren.  Je  weniger  jedoch  die  Erwartungen 
sich  erfüllten,  die  man  hinsichtlich  einer  Nachgiebigkeit 
Napoleons  hegte,  desto  stärker  wurde  die  Neigung,  die  altßn 
Beziehungen  zu  Russland  anzuknüpfen.  War  es  doch  schon 
bei  Lebzeiten  Pauls  beschlossene  Sache,  den  Versuch  zu  einer 
Wiederherstellung  der  intimen  Bande  zu  wagen.  Das  Bund-  ' 
niss  mit  Russland  war  ein  Axiom  der  österreichischen  Politik 
im  18.  Jahrhundert  und  ein  wesentlicher  Punkt  des  politischen 
Systems  des  Fürsten  Eaunitz,  in  dessen  Schule  die  öster- 
reichischen Staatsmänner  herangebildet  waren.  Ludwig  Cobenzl 
rieth  selbst  in  den  Tagen  rosiger  Hoffnungen  von  Paris  aus, 
eine  Brücke  ausfindig  zu  machen,  die  nach  Petersburg  fuhren 
könnte.  Lebendiger  und  lebhafter  wurden  diese  Rathschläge 
nach  der  Ermordung  Pauls.  Cobenzl  predigte  Bekehrten.  Ohne- 
hin hatte  der  neue  Czar  dem  Kaiser  in  einem  Schreiben  seine 
Thronbesteigung  angezeigt  und  Franz  fast  gleichzeitig,  ehe  noch 
der  Brief  angelangt  war,  seine  Glückwünsche  nach  Petersburg 
gesendet,    zugleich    aber   den    Wunsch    nach    Herstellung   der 

31* 
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alten  BeziehuDgen  ausgesprochen,  wovon  eigentlich  das  Geschick 
Europas  abhänge.  Die  Antwort  des  Czaren  war  eine  sehr 
freundliche/  und  die  Absendung  des  Fürsten  Schwarzenberg 
nach  Petersburg  wurde  beschlossen.  Die  Instructionen  lauteten 
einfach:  Wiederherstellung  und  Befestigung  der  intimen  Be- 
ziehungen durch  Eröffnung,  einer  unmittelbaren  Correspondenz 
zwischen  den  beiden  Souveränen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  die- 
selbe unter  Josef  und  Katharina  bestanden.  Schwarzenberg 
sollte  den  Gerüchten  über  die  bedenklichen  Absichten  Oester- 
reichs  bei  der  bevorstehenden  Entschädigung  entgegentreten , 
auch  den  Wahn  zu  zerstreuen  suchen,  als  sei  man  bei  Wieder- 
herstellung eines  guten  Vernehmens  mit  Russland  nur  von  dem 
geheimen  Wunsche  geleitet,  eine  Unterstützung  zu  einem  neuen 
Coalitionskriege  gegen  Frankreich  zu  erhalten.  Selbstverständ- 
lich sollten  die  russischen  Staatsmänner  fiir  die  österreichische 
Auffassung  in  der  Entschädigungsfrage  gewonnen  werden.  Ohne 
in  Einzelnheiten  einzugehen,  sollte  Schwarzenberg  im  Allgemei- 
nen hinweisen,  dass  Russland  gegen  die  einzig  entsprechende  Ent- 
schädigung des  Grossherzogs  keinen  Grund  zum  Widerspruche 
habe.  Noch  kannte  man  die  Gesinnungen  des  jungen  Mon- 
archen   Preussen    gegenüber    nicht,    in    dieser    Beziehung  war 


1  Am  20.  April  schrieb  Alexander  an  Franz  bei  der  Sendung  Murawieffa 
nach  Wien,  dem  die  Aufgabe  zufiel,  von  dem  Ableben  Pauls  den  Wiener 
Hof  zu  benachrichtigen.  Er  nennt  den  Monarchen  Oesterreicbs  ancien  ami 
et  alliä  de  ma  maison.  Mnrawieff  sei  beauftragt,  Kenntniss  zu  geben. 
,combien  je  suis  disposc  a  eutretenir  avec  V.  M.  I.  tous  le»  rapports, 
tontes  les  liaisous  d'interet  et  d^amiti«^  qui  ont  Substitut  entre  nos  deux 
empires,  et  combien  j'aurai  la  satisfaction  a  coucourir  ä  leur  r^tablisse- 
ment^  Am  24.  antwortet  Alexander  auf  die  von  Franz  erhaltenen  Briefe 
vom  17.  und  18.  April:  ,.  .  .  Je  partage  sincörement  les  bonnes  inten- 
tions  qui  Taniment  (nämlich  mein  Ministerium)  par  Taffermissement  de 
Theureuse  union  cimentee  entre  les  deux  empires  par  leurs  int^rets 
mutuels,  mais  je  ue  veux  point  me  refuser  le  plaisir  de  lui  reiterer  moi- 
meme,  que  je  saisirai  avec  empressement  chaque  occasion  que  V.  M. 
voudra  m'offrir  pour  faire  toumer  k  Tavantage  g^n^ral  notre  confiance 
reciproque  et  concourir  ainsi  d'un  pas  6gal  k  la  prosperite  future  de 
r£urope,  objet  de  ma  plus  vive  sollicitude. 

II  ne  d^pendra  que  de  V.  M.  de  hater  le  d^veloppement  de  ces 
vues  salutaires,  de  reconnaitre  par  chacune  de  mes  actions  que  je  me 
fais  un  principe  d*agir  envers  eile,  comme  si  rien  n^avoit  altere  les  lieas 
qui  unissent  nos  deux  Cours  et  quHl  me  sera  toujoors  agr&ible  de 
pouvoir  c^der  saus  reserve  ä  Timpulsion  des  sentimens  d^amiti^  etc/ 
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Vorsicht  geboten,  und  der  Gesandte  war  daher  beauftragt,  das 
Terrain  zu  sondiren.^ 

In  einem  eigenhändigen  Schreiben  schilderte  Franz  die 
Sachlage  in  eingehender  Weise.  Seitdem  durch  unglückliche 
Missverständnisse  und  Intriguen  die  engen  Bande  zwischen  den 
beiden  Kaiserhöfen  gelöst  worden  waren,  habe  die  Keckheit 
der  Feinde  der  guten  Ordnung  und  der  bestehenden  Regie- 
rungen nur  zugenommen.  Nur  durch  die  harten  Missgeschicke, 
welche  die  österreichischen  Heere  nach  früheren  glänzenden 
Erfolgen  erlitten,  sei  Oesterreich  zum  Abschlüsse  des  Friedens 
von  Luneville  genöthigt  worden,  der  es  keineswegs  für  die 
erlittenen  harten  Verluste  entschädigt  habe.  Man  habe  jedoch 
die  Opfer  zur  Wiederherstellung  der  Ruhe  gebracht,  und  sich 
selbst  darüber  hinweggesetzt,  dass  der  Grossherzog  von  Toscana 
und  der  Herzog  von  Modena  in  keiner  Weise  vollständig  für 
die  in  Italien  gemachten  Abtretungen  entschädigt  worden  seien. 
Indess  sei  noch  mancherlei  unbestimmt  und  trotz  aller  Be- 
mühungen sei  Frankreich  zu  keiner  positiven  Erklärung  zu 
bringen,  in  dessen  Interesse  es  liege,  Alles  in  der  Schwebe  zu 
lassen,  um  neue  Verlegenheiten,  die  es  ausbeuten  könne,  her- 
vorzurufen. Der  Kaiser  setzte  sodann  seine  Gedanken  über 
die  Art  und  Weise,  wie  das  Entschädigungsgeschäft  zum  Ab- 
schluss  gebracht  werden  könnte,  auseinander  und  erbat  sich 
die  Ansichten  Alexanders,  da  von  einer  Verständigung  Oester- 
reichs  und  Russlands  Alles  abhinge.  Württemberg,  Baden  und 
Preussen  sollten  für  ihre  Verluste  voll  entschädigt  werden, 
wenn  sie  ihre  Fordeyungen  nicht  so  hoch  schrauben,  dass  deren 
Erfüllung  den  Umsturz  der  deutschen  Verfassung  zur  Folge 
hätte,  deren  Erhaltung,  sowie  auch  die  Belassung  der  drei 
geistlichen  Kurfürsten  nothwendig  sei.2 

Die  Antwort  Alexanders  vom  7.  Juli,  so  sehr  sie  sich  in 
freundschaftlichen  Formen  bewegte  und  an  manchen  Stellen 
sogar  einen  innigen  Ton  anschlug,  konnte  in  Wien  doch  nicht 
volle  Befriedigung  erwecken.  Zwar  das  Geständniss  des  Czaren, 
dass  für  die  Sicherheit  Italiens  und  Deutschlands  noch  Alles 
zu  thun  sei,  musste   in  Wien  Widerhall    erwecken,  aber  sonst 


*  Punctation    für    den    Feldmarschall-Lieutenant   Fürsten    Schwarzenberg 

27.  Mai  1801. 
'  17.  April  und  26,  Mai  1801,  Franz  an  Alexander- 
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war  aus  dem  ganzen  Briefe  in  keiner  Weise  zu  entnehmen^ 
dass  Alexander  in  den  der  Regelung  bedürftigen  Angelegen- 
heiten die  an  der  Donau  herrschenden  Ansichten  theilte.  Der 
Mangel  an  Einigkeit  unter  den  grossen  Staaten  sei  an  allem 
Uebel  schuld,  setzte  Alexander  auseinander.  Der  Czar  kündigte 
gleichzeitig  an,  dass  Murawieff  denmächst  einen  Plan  vorlegen 
werde,  in  welcher  Weise  die  fintschädigungsangelegenheit  ge- 
regelt werden  könnte.  Nur  in  einem  Punkte  stimmte  man  in 
Petersburg  mit  der  österreichischen  Auffassung  überein,  dass 
es  vorzuziehen  wäre,  wenn  der  Grossherzog  in  Italien  seine 
volle  Entschädigung  erhielte,  auch  erhalte  Markoff,  der  im  Be- 
griffe stehe,  sich  nach  Paris  zu  begeben,  den  Auftrag,  in  dieser 
Richtung  thätig  zu  sein. 

Die  Hoffnungen,  die  man  auf  die  Sendung  Schwarzenbergs 
setzte,  schienen  sich  vollauf  zu  realisiren.  Seine  Ankunft  in 
Petersburg  —  am  21.  Juni  —  fiel  mit  der  Entlassung  Pahlens 
fast  zusammen.  In  sämmtlichen  Kreisen  erfreute  er  sich  einer 
zuvorkommenden,  ungemein  freundlichen  Aufnahme.  Kurakin 
sprach  zu  ihm  von  dem  lebhaftesten  Wunsche  Alexanders,  die 
intimen  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Staaten  herzustellen. 
Ein  von  Trautmannsdorf  ausgearbeitetes  Memoire,  welches 
einem  Briefe  desselben  an  Kurakin  beilag,  machte  den  besten 
Eindruck.  Panin  liess  sich  vernehmen,  man  habe  bisher  ent- 
schieden eine  falsche  Richtung  eingeschlagen,  es  bleibe  nun 
nichts  übrig,  als  dieselbe  zu  verlassen ;  ^  eine  Aeusserung  aus 
dem  Munde  des  alleinigen  Leiters  des  Ministeriums  des  Aus- 
wärtigen, die  in  Wien  ungemein  erfrischend  wirkte.  Denn  was 
konnte  sie  anderes  besagen,  als  dass  Russland  sein  ehemaliges 
politisches  System,  die  Allianz  mit  Oesterreich,  wieder  aufzu- 
nehmen gesonnen  sei.  Und  dem  Czaren  muthete  Schwarzen- 
berg  selb^tständige  Ideen  nicht  zu,  er  machte  auf  den  öster- 
reichischen Gesandten  den  Eindruck,  dass  er  sich  ganz  von 
seinen  Ministern  leiten  lassen  werde.  Fürst  Schwarzenberg 
musste  in  seinen  Ansichten  bestärkt  werden,  wenn  er  damit 
die  Nachrichten  verglich,  die  ihm  über  die  Erfolge  der  gleich- 
zeitigen Sendung  Durocs  zugingen.  Von  Alexander  wurde  der 


^  On  a  pris  ici  une  route  enti^rement  fanase,  il  n^j  a  pas  d^autne  mojen 
que  de  Tabandonner,  et  d^en  reprendre  une  autre.  Schwarsenberg, 
9.  Juli  1801. 
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französische  Abgesandte  zwar  mit  grosser  Liebenswürdigkeit 
behandelt,  aber  die  Minister  erklärten  ihm,  dass  Russland  die 
Interessen  derjenigen  deutschen  und  italienischen  Fürsten,  die 
sich  nach  Petersburg  um  Unterstützung  gewendet,  nie  fallen 
lassen  werde. 

Die  russischen  Staatsmänner  schienen  damals  in  der  That 
geneigt,  sich  in  eine  Verbindung  mit  Oesterreich  einzulassen, 
und  erwarteten  von  Schwarzenberg  hierauf  bezügliche  Anträge. 
Allein  dessen  Weisungen  schrieben  ihm  blos  im  Allgemeinen 
vor,  die  russischen  Kreise  für  Oesterreich  günstig  zu  stimmen 
und  die  Aufnahme  der  früheren  intimen  Beziehungen  anzu- 
bahnen. Zweifel  über  die  Aufrichtigkeit,  ja  über  die  ganze 
Richtung  der  österreichischen  Politik  erwachten.  Duroc  ver- 
säumte nicht,  durchsickern  zu  lassen,  dass  es  nur  von  Napo- 
leon abhänge,  Oesterreich  innig  an  sich  zu  ketten.  Die  Er- 
spriesslichkeit  eines  Bündnisses  zwischen  Oesterreich  und 
Frankreich  war  zwischen  Ludwig  Cobenzl  und  Josef  Bonaparte 
oft  erörtert  worden,  und  Duroc  machte  von  den  Aeusserungen 
des  österreichischen  Vertreter  hinlänglichen  Gebrauch  und 
steigerte  den  ohnehin  regen  Verdacht  der  russischen  Kreise. 
Panin  erwähnte  in  seinen  Gesprächen  des  Gerüchtes,  dass 
Oesterreich  beabsichtige,  sich  mit  Franki'eich  über  eine  Thei- 
lung  der  Pforte  zu  verständigen ;  Alexander,  fügte  er  hinzu, 
werde  dies  nie  billigen,  wenn  er  auch  sonst  in  die  Bahnen 
Katharina's  einlenke,  in  dieser  Hinsicht  sei  er  anderer  Meinung. 
Auch  spreche  man  von  einer  Allianz  zwischen  Oesterreich  und 
Frankreich,  ähnlich  der  vom  Jahre  1756,  in  diesem  Falle 
werde  man  in  Wien  zwischen  Paris  und  Petersburg  wählen 
müssen.^  Auch  aus  anderen  bestimmten  Aeusserungen  geht 
hervor,  dass  die  Tendenz  der  russischen  Politik  auf  eine  Ver- 
ständigung mit  Wien  und  Berlin  gerichtet  war,  um  sodann  in 
Paris  eine  energische  Sprache  zu  fuhren,  und  die  russischen 
Minister  hofften  um  so  mehr  auf  die  Möglichkeit,  diese  Pläne 
zu  verwirklichen,  da  aus  Berlin  Berichte  meldeten,  dass  man 
daselbst  im  Wesentlichen  mit  den  von  Oesterreich  bezüglich 
der  Entschädigung  aufgestellten  Grundsätzen  übereinstimme. 

Dennoch  war  der  Aufenthalt  Schwarzenberg  verhängniss- 
voll für  Oesterreich.     Die  russischen  Minister  wünschten,  sich 


17.  AngOBt  1801,  von  Schwarzenberg. 
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über  die  österreichische  Politik  volle  Klarheit  zu  verschaffen, 
aber  so  lebhafte  Versicherungen  ihnen  auch  von  Schwarzenberg 
gegeben  wurden,  dass  eine  innige  Allianz  mit  Russland  in 
vorderster  Linie  stehe,  so  genügte  ihnen  diese  allgemeine 
Redensart  doch  nicht,  sondern  sie  erwarteten  einen  detaillirten 
Ideenaustausch  und  Specialeröffnungen  von  Seite  des  Fürsten. 
Und  da  ihnen  bald  bekannt  wurde,  dass  die  Insti'uctionen  ihm 
in  dieser  Beziehung  keinen  Spielraum  gewährten,  suchten  sie 
ihn  unter  allerlei  Vorwänden  zu  bewegen,  seinen  Aufenthalt 
zu  verlängern,  weil  sie  erwarteten,  dass  sich  vielleicht  der 
Wiener  Hof  bewogen  fühlen  dürfte,  die  Initiative  zu  ergreifen 
und  mit  bestimmten  Anträgen  hervorzutreten.  Dies  geschah 
nicht,  und  man  war  in  Petersburg  um  so  enttäuschter,  als 
Schwarzenberg  auf  einige  Fragen  keine  Auskunft  geben  konnte.* 

Wenn  es  Schwarzenberg  nicht  gelungen  war,  für  Oester- 
reich  in  Petersburg  den  Boden  zu  ebnen,  so  war  dem  Manne, 
der  schon  zur  Zeit  seiner  Abreise  zum  Botschafter  bestimmt 
war,  von  vornherein  kein  günstiges  Prognostiken  zu  stellen. 
Die  Kunde,  dass  Graf  Saurau  zum  Vertreter  Oesterreichs  aus- 
ersehen sei,  machte  in  der  nordischen  Hauptstadt  keinen  guten 
Eindruck,  und  man  gab  dem  Fürsten  nicht  undeutlich  zu  ver- 
stehen, dass  diese  Wahl  keinen  Beifall  finde,  und  bezeichnete 
zugleich  jene  Persönlichkeit,  die  man  für  diesen  Posten 
wünschte.  Schwarzenberg  meldete  dies  getreulich  nach  Hause, 
aber  in  Wien  beachtete  man  den  Wink  nicht.  ^ 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Sendung  Schwarzenbei^  nach 
Petersburg  war  die  Ernennung  des  Grafen  Stadion  zum  Ge- 
sandten in  Berlin  erfolgt,  da  man  sich  in  Wien  zu  dem  schweren 
Schritte  entschloss,  auch  mit  dem  Berliner  Hofe  eine  Verein- 
barung zu  erstreben.  Es  bleibe  eben  nichts  übrig,  sagte  man 
sich,  als  auch  bei  den  politischen  Verhandlungen  mit  den  Fein- 
den zu  capituliren,  wie  man  es  im  Kriege  zu  thun  gezwun- 
gen war.*^ 

•  Hudelist,  15.  September  1801. 

-  Als  Grund,  wesshalb  man  ihn  durch  Auersperg  ersetzt  wünsche,  gibt 
Schwarzenberg  an:  qu'on  craignait  un  horome,  qni  avoit  ete  chez  noos 
k  la  tete  de  la  police  et  des  finances,  et  qni  tireroit  ici  trop  de  parti  de 
son  savoir,  soit  en  organisant  Ini-meme  une  police  en  miniature  ponr 
etre  instruit  du  tout,  soit  en  voyant  trop  bien  la  fond  des  finances  de 
ce  pays.  9.  Jnli  1801,  3.  Apostille. 

3  Bemerkungen  über  die  Berichte  des  Grafen  Cobenzl  bis   11.  April  1801. 
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Die  erste  Unterredung"  des  Grafen  Stadion  mit  Haugwitz 
Hess  eine  Verständigung  nicht  ali^  unmöglich  erscheinen.  Der 
österreichische  Gesandte  gab  der  in  Wien  herrschenden  Stim- 
mung,  wie  sehr  man  ein  vollständiges  Einvernehmen  mit 
Preussen  zu  bewerkstelligen  wünsche,  Ausdruck,  und  Haugwitz 
überfloss  von  Versicherungen,  dass  es  von  jeher  sein  lebhafte- 
ster Wunsch  gewesen  sei,  freundschaftliche  Beziehungen  zu 
Oesterreich  anzubahnen  und  zu  festigen.  Im  Grunde  genommen, 
fügte  er  hinzu,  verfolgen  ja  die  beiden  Höfe  denselben  Zweck : 
die  Aufrechthaltung  der  Ruhe  und  der  Ordnung  in  Europa, 
nur  über  die  Mittel  herrschen  verschiedene  Auffassungen.  Aller- 
dings bestünden  Differenzen,  aber  durch  gegenseitige  Mittheilung 
der  verschiedenen  Gesichtspunkte  dürfte  es  doch  möglich  sein, 
eine  Ausgleichung  zu  erzielen,  erwiderte  Stadion;  man  könne 
vielleicht  dahin  kommen,  einerlei  Sinnes  zu  werden,  aber  um 
sich  zu  verständigen,  müsse  man  sich  zuerst  verstehen^  und 
hierzu  sei  unbedingte  Offenheit  ein  Haupterfordemiss.  Und 
nun  setzte  Stadion  die  eigentliche  Bedeutung  des  Luneviller 
Friedens  auseinander,  der  zwar  Oesterreich  durch  die  Zwangs- 
lage abgerungen  worden  sei,  aber  denn  doch  den  Interessen 
des  Reiches  insoferne  Rechnung  trage,  da  einige  Punkte  un- 
bestimmt geblieben  seien,  der  Vertrag  sei  nur  ein  Canevas, 
den  man  erst  auszuflillen  suchen  müsse.  Der  Ausdruck  schien 
Haugwitz  zu  behagen ;  so  sei  es,  sagte  er,  in  Berlin  habe  man 
den  Vertrag  nur  in  diesem  Sinne  aufgefasst,  und  desshalb  die 
Ratification  in  Regensburg  von  preussischer  Seite  betrieben. 

Die  preussische  Politik  tappte  eigentlich  im  Dunkeln  über 
die  geheimen  Stipulationen  des  Luneviller  Vertrages;  diese 
kennen  zu  lernen,  war  Haugwitz  beflissen.  Der  Versicherung 
Stadions,  dass  mit  Ausnahme  eines  einzigen  den  Grossherzog 
betreffenden  Artikels  keinerlei  Abmachung  bestünde,  wollte  der 
preussische  Staatsmann  keinen  Glauben  beimessen,  und  die 
Bemerkung,  dass  Oesterreich  bis  zum  letzten  Momente  die  Be- 
lassung des  Grossherzogs  in  Italien  gewünscht  habe  und  selbst 
jetzt  noch  jedem  anderen  Arrangement  vorziehen  würde,  kam 
ihm  ungelegen.  Es  wäre  zu  spät,  jetzt  eine  Aenderung  vor- 
nehmen zu  wollen,  bemerkte  Haugwitz,  es  frage  sich  nur,  wo- 
her ein  volles  Entschädigungsobject  zu  nehmen  sei,  da  Salz- 
burg und  Berchtesgaden  nicht  ausreichen.  Diese  Ansicht  fand 
Stadion  natürlich  zutreffend,  nur  mit  Bedauern  gehe   sein  Hof 


Digitized  by  VjOOQiC 


492 

an  die  Durchfuhrung  dieses  Artikels.  Auch  die  Franzosen 
hätten  bisher  eine  volle  Entschädigung  nirgends  ausfindig 
machen  können  als  in  Baiern,  aber  alle  dahin  zielenden  Vor- 
schläge bisher  in  Wien  keinen  Anklang  gefunden  und  würden  es 
auch  nicht  finden,  insolange  nicht  fär  den  Kurfürsten  ein  ent- 
sprechendes Compensationsgebiet  gefunden  worden  sei.  Der 
offenherzige  Ton  der  ganzen  Auseinandersetzung  Stadions  schien 
eine  Gegenerklärung  zu  fordern,  aber  Haugwitz  blieb  stumm; 
weder  über  die  Schwierigkeiten  einer  Entschädigung  des  Gross- 
herzogs, noch  über  die  für  Oranien  in  Anspruch  zu  nehmen- 
den Gebiete  verlor  er  ein  Wort. 

Ebensowenig  war  dem  Grafen  Haugwitz  eine  bestimmte 
Aeusserung  zu  entlocken,  als  Stadion  die  Rede  auf  die  Reichs- 
angelegenheiten brachte  und  den  österreichischen  Gedanken, 
Territorialänderungen  auf  ein  Minimum  einzuschränken,  be- 
sonders aber  die  Belassung  der  geistlichen  Eurfiirstenthümer 
zur  Sprache  brachte.  Oesterreich,  fügte  er  dann  hinzu,  sei 
fest  entschlossen,  für  sich  selbst  nichts  zu  verlangen,  wenn 
Preussens  Forderungen  sich  in  massigen  Grenzen  halten.  Die 
Entschädigung  der  anderen  Fürsten  sollte  nur  nach  dem  stric- 
testen  Massstabe  bemessen,  und  nur  jene,  die  man  speciell 
begünstigen  wolle,  bis  zur  vollen  Höhe  ihrer  Verluste  ent- 
schädigt worden.  Haugwitz  wies  blos  darauf  hin,  dass  es  seit 
dem  Frieden  von  Basel,  ja  schon  früher,  die  Ansicht  der  preus- 
sischen  Politik  sei,  wie  sehr  Rücksichten  auf  die  Vertheidi- 
gung  des  Reiches  eine  grössere  Betheiligung  der  weltlichen 
Fürsten  am  Rhein  erheischen,  indem  der  Bestand  der  geistlichen 
Kurwürden  gerade  hier  die  schwache  Seite  des  Reiches  bilde, 
in  dessen  Interesse  eine  fast  allgemeine  Säcularisation  geboten 
wäre.  Stadion  meinte,  dies  wäre  möglich,  indem  man  die  Kur- 
fürsten, die  am  Rhein  ihr  ganzes  Gebiet  eingebüsst,  anders- 
wohin verpflanze,  wodurch  ebenfalls  den  Ansichten  des  Grafen 
Haugwitz  Rechnung  getragen  würde.  Zu  Säcularisationen  werde 
man  wohl  greifen  müssen,  aber  man  möge  eine  Stufenleiter 
einhalten.  Haugwitz  machte  Miene,  das  Gespräch  abzubrechen; 
hatte  er  doch  durch  die  Auseinandersetzung  des  östeiTcichischen 
Gesandten  einen  genügenden  Einblick  in  die  am  Wiener  Hofe 
herrschenden  Ansichten  erlangt;  aber  Stadion,  bestrebt  eine 
entscheidende  Antwort  herauszulocken,  suchte  die  Verhandlung 
fortzusetzen.     Er   begreife,    bemerkte   er,   dass  der   Graf  sich 
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nicht  in  bestimmter  Weise  ausspreche,  aber  es  wäre  doch 
wilnschenswerth,  sich  wenigstens  über  das  Princip  einzuver- 
stehen.  Es  handle  sich  darum,  blos  eine  Entschädigung  zu 
gewähren,  und  darüber  hinaus  keine  Erwerbung  zuzulassen. 
Haugwitz  liess  sich  den  Satz  einige  Male  wiederholen,  und 
äusserte  schliesslich,  er  werde  dem  Könige  Bericht  erstatten 
und  binnen  wenigen  Tagen  weitere  Aufklärungen  geben.  ^ 

In  Wien  war  man  mit  dem  Resultate  der  ersten  Ver- 
handlung nicht  unzufrieden,  so  unbestimmt  und  nichtssagend 
auch  die  Erklärungen  des  Grafen  Haugwitz  waren.  Seiner 
Meinung,  dass  an  dem  Frieden  von  Luneville  nichts  zu  ändern 
sei,  weil  ihn  die  Franzosen  bereits  zu  ihrem  Vortheile  in  Aus- 
führung gebracht  hätten,  gab  man  die  weitere  Deutung,  er 
hätte  sagen  können,  dass  dies  auch  nicht  der  Wunsch  Preussens 
sei,  weil,  wenn  Oesterreich  für  den  Grossherzog  nichts  im 
Reiche  zu  suchen  hätte,  es  auch  nicht  bemüssigt  sein  würde, 
sich  Preussen  gefällig  zu  erweisen.  Indessen  befriedigte  es 
schon,  dass  der  preussische  Minister  auf  eine  Entschädigung  in 
Deutschland  hingewiesen,  also  nur  das  Quantum  und  Quäle 
Gegenstand  einer  Verständigung  mit  Preussen  zu  bilden  habe. 
Nicht  minder  angenehm  war  die  Aeusserung,  dass  Salzburg  und 
Berchtesgaden  kein  ausreichendes  Entschädigungsobject  böten, 
es  handle  sich  also  nur  um  die  Frage,  woher  der  Rest  bis  zur 
vollen  Indemnisation  genommen  werden  sollte.  Die  von  Stadion 
hingeworfene  Bemerkung,  die  Franzosen  hätten  selbst  auf 
Baiern  aufmerksam  gemacht,  blieb  zwar  von  Haugwitz  ohne 
Gegenerklärung,  aber  man  gab  dieser  Zurückhaltung  keine  un- 
günstige Auslegung,  sondern  sah  darin  ein  Zeichen,  dass  man 
in  Berlin  diese  Modalität  in  Erwägung  ziehen  wolle;  denn 
sonst  hätte  Haugwitz  den  von  Preussen  in  früheren  Jahren  be- 
tonten Grundsatz,  dass  die  Besitzungen  der  weltlichen  Fürsten 
intact  bleiben  sollen,  in  den  Vordergrund  gestellt. 

So  weit  lag  demnach  eine  Verständigung  nicht  ausser  dem 
Bereiche  der  Möglichkeit.  Nur  ein  Punkt  zeigte  schon  damals 
die  Diflferenz  zwischen  Wien  und  Berlin  in  schärfster  Weise: 
die  Frage  der  Säcularisation ,  deren  Durchführung  man  in 
Preussen  weit  allgemeiner  das  Wort  redete,  während  Oesterreich 


Recit  de  la  Conversation    du    13  Mai    1801    avec   Monsieur  le  Comte  de 
Haagwitz.  St,  A. 
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nur  im  äussersten  Falle  seine  Zustimmung  zu  geben  entschlossen 
war;  aber  an  dem  Grundsätze  wollte  es  nicht  rütteln  lassen, 
dass  die  Lose  unter  die  weltlichen  Fürsten  nur  nach  dem 
Masse  ihres  Verlustes  unparteiisch  und  in  einem  solchen  Ver- 
hältnisse zu  vertheilen  seien,  dass  dadurch  die  Reichs  Verfassung 
und  das  Gleichgewicht  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  nicht 
gestört  würde.  Im  Gegensatze  damit  schob  man  Preussen  die 
Absicht  unter,  einer  bestimmten  unzweideutigen  Erklärung 
über  die  Grundsätze  bei  Vertheilung  der  Entschädigungen  aus- 
zuweichen und  es  darauf  anzulegen,  Oesterreich  die  Zustimmung 
zu  einer  allgemeinen  Säcularisation  abzuringen,  um  sodann 
desto  freier  nach  eigener  Convenienz  und  zur  Begünstigung 
seines  Anhanges  zu  verfahren.* 

An  demselben  Tage,  an  welchem  diese  Depesche  au 
Stadion  abging,  fand  eine  zweite  Unterredung  mit  Haugwitz 
statt.  Der  König,  setzte  der  preussische  Minister  auseinander, 
sei  mit  den  in  Wien  aufgestellten  Grundsätzen  im  Wesent- 
lichen einverstanden.  Preussen  habe  gegen  die  Entschädigung 
des  Grossherzogs  nichts  einzuwenden,  sei  auch  bereit,  zur  Er- 
ledigung der  Angelegenheit  sein  Schärflein  beizutragen,  allein 
es  müsse  für  den  Prinzen  von  Oranien  in  Deutschland  vor- 
gesorgt werden.  Stadion  bemühte  sich,  alle  Grunde  ins  Feld 
zu  rücken,  um  den  Unterschied  darzulegen,  der  bezüglich  des 
Grossherzog  und  Oraniens  obwalte,  für  letzteren  ein  Gebiet  in 
Deutschland  ausfindig  zu  machen,  sei  kein  zwingender  Grund 
vorhanden,  da  man  in  Holland  über  eine  dem  Prinzen  zu  ge- 
währende Geldentschädigung  unterhandle.  Hierauf  erwiederte 
Haugwitz:  Schon  1796  habe  der  König  sich  geweigert,  seine  Zu- 
stimmung zu  geben,  die  holländische  Republik  anzuerkennen,  ehe 
Frankreich  den  Statthalter  vollständig  entschädigt  hätte ;  der  König 
befände  sich  demnach  in  derselben  Lage  wie  der  Kaiser  hinsichtlich 
des  Grosöherzogs  von  Toscana.  Zeigte  sich  in  einem  allerdings 
sehr  wesentlichen  Punkte  eine  Differenz  der  Ansichten,  so  ergab 
sich  andererseits  volle  Uebereinstimmung,  indem  Haugwitz  die 
Zustimmung  des  Königs  zu  dem  Principe,  auf  welcher  Grund- 
lage die  Entschädigung  für  die  anderen  Fürsten  ausgemittelt 
werden  solle,  zu  erkennen  gab,  wohlverstanden,  betonte  er,  dass 
Oesterreich    nichts    mehr    in  Anspruch    nehme,    als    für   den 


An  Stadion,  26.  Mai  1801. 
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Grossherzog  stipulirt  worden  sei.  Die  Fürsten  sollten  nur  einen 
Ersatz  füi-  ihre  Verluste  erhalten ,  nicht  mehr  nicht  minder, 
allerdings  würden  sie  grosse  Ansprüche  erheben,  aber  es  sei 
Aufgabe  der  grösseren  Mächte  die  Lose  auszuwerfen,  wobei 
nicht  das  rohe,  sondern  das  reine  Einkommen  als  Basis  bei  der 
Berechnung  zu  dienen  habe.  Ueber  die  geistlichen  Kurfürsten 
äusserte  sich  Haugwitz  auch  diesmal  im  Namen  des  Königs 
wie  bei  dem  ei*Bten  Gespräche,  dass  die  Erhaltung  derselben 
schwer  sein  dürfte.  Aber,  fragte  Stadion,  wenn  sich  die  Mög- 
lichkeit dazu  doch  herausstellen  sollte;  in  diesem  Falle,  erwie- 
derte  Haugwitz,  würde  sich  der  König  mit  dem  Gedanken  be- 
freunden.^ 

Wie  man  sieht,  bewegten  sich  die  Besprechungen  der 
beiden  Staatsmänner  so  ziemlich  in  Allgemeinheiten.  Weder 
hatte  Oesterreich  in  präcisor  Weise  erklärt,  welche  Gebiete  es 
für  den  Grossherzog  von  Toscana  beanspruchte,  noch  Preussen 
jene  Länder  bezeichnet,  die  es  für  sich  zu  erwerben  beabsich- 
tigte. Indess  war  mau  in  Wien  zur  Kenntniss  eines  vom  preussi- 
sehen  Ministerium  herrührenden  Schj'iftstückes  gelangt,  aus 
welchem  man  die  Ueberzeugung  gewann,  in  Berlin  herrsche 
die  Ansicht,  dass  dem  geheimen  Artikel  des  Luneviller  Ver- 
trages durch  die  Ueber  Weisung  von  Salzburg  und  Passau,  even- 
tuell durch  die  Hinzufügung  von  Berchtesgaden  Genüge  geschehe. 
Natürlich  beeilte  man  sich,  diese  falsche  Auffassung  zu  berich- 
tigen. Die  Entschädigung  sei  durchaus  keine  vollständige  und 
aucli  dem  Wortlaute  des  Vertrages  keineswegs  entsprechend. 
Dagegen  stimmte  mau  der  Haugwitzischen  Auffassung  bei,  dass 
bei  Berechnung  der  Verluste  nicht  das  rohe,  sondern  das  reine 
Einkommen  als  Basis  angenommen  werden  sollte.  Auch  glaubte 
man  in  Berlin  Eindruck  zu  machen,  indem  man  betonte,  dass 
man  sich  bezüglich  der  sicheren  und  vollständigen  Einhaltung 
der  vertragsmässigen  Bestimmungen  au  Frankreich  und  das 
Keich  halten  würde,  und  keine  Lust  habe,  sich  herum  zu  balgen. 

Der  Gegenforderung  Preussens  für  den  Prinzen  von  Ura- 
nien ein  Gebiet  in  Deutschland  herauszuschlagen,  beabsichtigte 
man  keine  Schwierigkeiten  entgegenzustellen,  aber  man  wollte 
doch  nicht  verabsäumen  darauf  aufmerksam  zu  machen,    dass 


*  Recit  d'uue  conversation  avec  Monsieur  le  Comte  de  Haugwitz,  du  25  Mai 
1801.  St.  A. 
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das  Reich  dazu  nicht  verpflichtet  werden  könne,  da  im  Ver- 
trage davon  kein  Wort  stände.* 

üie  reservirte  Stellung  Oesterreichs  Preussen  gegenüber 
erklärt  sich  zum  Theil  durch  die  mittlerweile  in  Fluss  gera- 
thenen  Verhandlungen  mit  dem  Kurfürsten  von  Baiern.  Nicht 
der  Wiener  Hof,  sondern  die  Münchener  Staatsmänner  ergriffen 
hiezu  die  Initiative.  Wie  es  scheint,  erhielten  diese  von  Frank- 
reich einen  Wink,  eine  Verständigung  mit  Oesterreich  zu 
suchen,  indem  man  in  Paris  zugleich  das  Versprechen  gab, 
eine  Garantie  der  Abmachungen  übelnehmen  zu  wollen.  Ob- 
wohl man  in  Wien  den  von  französischer  Seite  in  dieser  Rich- 
tung gemachten  Zusicherungen  wenig  Vertrauen  schenkte,  ent- 
schloss  man  sich  dennoch  die  Anträge  Baiems  anzuhören.  In 
München  war  man  fest  überzeugt,  dass  für  den  Grossherzog 
nur  in  Baiern  eine  Entschädigung  gefunden  werden  könne,  und 
man  zeigte  sich  auch  bereit,  die  Zustimmung  unter  der  Be- 
dingung einer  vollen  Entschädigung  für  das  abzutretende  Ge- 
biet zu  geben,  jedoch  müsste  diese  im  Zusammenhange  stehen 
mit  jenem  Ländercomplexe,  welcher  dem  Kurfürsten  für  die 
Verluste  am  linken  Rheinufer  zufallen  sollte.  In  München  sprach 
man  vom  Inn  als  von  der  Grenze,  welche  Oesterreich  und 
Baiern  scheiden  sollte  und  verlangte  dafür  in  Schwaben  und 
Franken  eine  Indemnisation,  forderte  auch  einen  Austausch  von 
Berg  für  Ansbach  und  Bayreuth.  Die  Zustimmung  Preussens 
glaubte  man  zu  erlangen,  wenn  diesem  dafür  gestattet  würde,  sich 
für  einen  etwaigen  Verlust  gegen  Westphalen  hin  durch  irgend 
ein  Bisthuin  zu  entschädigen.  Und  da  von  Seite  Baierns  auch 
ein  weit  beträchtlicheres,  damals  Oesterreich  gehöriges  Gebiet 
in  Schwaben  in  Anspruch  genommen  wurde,  so  wurde  dafür 
eine  Entschädigung  an  der  böhmischen  und  österreichischen 
Grenze  zwischen  Naab  und  Donau  in  Aussicht  genommen. 

Der  baierische  Plan  bot  des  Verlockenden  viel  und 
beseitigte  mit  einem  Schlage  viele  Schwierigkeiten.  Die  Frage 
war  nur,  ob  in  der  That  Frankreich  damit  einverstanden  war, 
wie  der  Kurfürst  vorgab,  und  ob  man  auf  dessen  volle  Unter- 
stützung bei  der  Durchführung  rechnen  konnte;  ob  Russland 
ebenfalls  seine  Zustimmung  ertheilen  würde,  wie  gleichfalls  in 
München  behauptet  wurde;  endlich,  ob  Preussen,  gegen  weiches 


i  10.  Juni  1801,  an  Stadion. 
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in  München  tiefes  Stillschweigen  gefordert  wurde,  sich  wirklich 
in  Unkenntniss  befände,  oder  ob  der  Gedanke  nicht  etwa  von 
Berlin  ausginge  —  letzteres  fand  man  in  Wien  um  so  wahrschein- 
licher, als  die  Durchführung  dieses  Planes  mit  den  sonstigen 
Ansichten  Preussens  behufs  Bildung  grösserer  Staatengebilde 
übereinstimmte ;  —  falls  aber  Preussen  sich  nicht  einverstanden 
zeigte,  und  Frankreich  und  Russland  der  Verwirklichung  eines 
solchen  Projectes  zwar  nicht  entgegen  treten,  aber  sich  auch 
dafür  nicht  einsetzen  würden,  ob  man  in  Preussen  so  viel 
£nergie  haben  würde,  um  mit  Waffengewalt  dasselbe  zu  hindern.* 
Es  gelang  Stadion  nicht,  den  preussischen  Staatsmännern 
bestimmte,  bindende  Erklärungen  abzuringen,  nur  aus  einigen 
Andeutungen  war  zu  entnehmen,  dass  unter  gewissen  Bedin- 
gungen eine  Verständigung  der  beiden  Nachbarstaaten  herbei- 
geführt werden  könnte.  So  erörterte  Lombard  die  Schwierig- 
keit einer  Entschädigung  für  den  Grossherzog  von  Toscana, 
doch  werde  Preussen  keine  Einwendung  erheben,  wenn  auch 
für  Oranien  ein  bestimmtes  Object  ausgemittelt  würde.  In  ähn- 
licher Weise  äusserte  sich  eine  andere  einflussreiche  Persön- 
lichkeit: Caesar.  Und  auf  welche  Gebiete  Preussens  Staats- 
männer ihr  Auge  warfen,  ging  aus  den  Aeusserungen  derselben 
an  Hudelist  hervor:  Ocsterreich,  bemerkten  sie,  solle  einfach 
Baiern  verlangen  und  es  Preussen  überlassen  Hannover  zu  be- 
halten und  Hildesheim  und  Paderborn  zu  erwerben.  Aber  ein 
diesbezüglicher  Vorschlag  müsste  von  Wien  aus  gestellt  werden, 
denn  nur  in  diesem  Falle  werde  der  König  darein  willigen.^ 
Man  wähnte  nunmehr  volle  Klarheit  über  die  Pläne 
und  Absichten  des  Berliner  Hofes  gewonnen  zu  haben.  Man 
fasse  daselbst,  sagte  man  sich,  den  totalen  Umsturz  der  Ver- 
fassung und  der  gegenwärtigen  Besitz  Verhältnisse  in  Deutsch- 
land ins  Auge,  nehme  für  den  Prinzen  von  Oranien  eine 
Entschädigung  im  Seiche  in  Anspruch,  indem  man  ihn  auf 
eine  gleiche  Linie  mit  dem  Grossherzoge  stelle,  allzu  klar 
walte  die  Absicht  ob,  die  Vortheile  für  Ocsterreich  allzu  hoch 
anzuschlagen,  welche  aus  der  Ueberweisung  deutschen  Gebietes 
an  den  Bruder  des  Kaisers  erwüchsen,  um  die  eigenen  For- 
derungen mit  dem  Hinweis  auf  das  Gleichgewicht  desto 'höher 

1  10.  Juni  1801,  an  Stadion. 

2  Depeschen   Stadions    vom   Monate  Juni    1801,   besonders   vom    27.   Juni 
1801. 
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zu  schrauben.  Auch  erwachte  das  Misstrauen  gegen  die  Ehrlich- 
keit der  preussischen  Politik  mit  erneuerter  Kraft  und  nament- 
lich die  Staatskunst  des  Grafen  Haugwitz  wurde  einer  harten 
Kritik  unterzogen.  Man  habe  in  Berlin  die  Abtretung  Han- 
novers an  Preussen  nur  desshalb  zur  Sprache  gebracht,  um  die 
Ansichten  Oesterreichs  kennen  zu  lernen.  Hätte  man  sich  da- 
gegen ausgesprochen,  so  würde  Preussen  in  Paris  darauf  hin- 
weisen,  dass  Oesterreich  im  vollen  Einverständnisse  mit  England 
sei,  würde  man  sich  dafür  erklärt  haben,  so  würde  Haugwitz 
nicht  säumen  in  London  und  Petersburg  zu  erklären,  dass  der 
Wiener  Hof  diesen  Plan  aufs  Tapet  gebracht  habe.^  Die  Ver- 
wirklichung der  preussischen  Pläne  war  überdies  mit  ander- 
weitigen Schwierigkeiten  verbunden,  wenn  man  sich  auch  über 
alle  sonstigen  Bedenken  hinwegsetzen  wollte,  da  man  daran 
zweifelte,  dass  der  Kurfürst  durch  Bamberg,  Würzburg,  Ana- 
bach und  Bayreuth  fiir  die  Abtretung  seines  Landes  entschä- 
digt werden  könnte. 

In  den  ersten  Julitagen  reifte  in  Wien  der  Entschluss, 
den  Verhandlungen  in  Berlin  keine  gi'osse  Bedeutung  beizu- 
legen, und  dahin  zu  streben,  mit  Kussland  und  Frankreich  in 
gutem  Einvernehmen  zu  bleiben,  und  die  Staatsmänner  an  der 
Newa  und  Seine  von  den  Vorgängen  in  der  preussischen  Haupt- 
stadt in  Kenntuiss  zu  erhalten.  Allein  andererseits  sollten  die 
Bemühungen  mit  dem  Berliner  Kreise  zu  einer  Verständigung 
zu  gelangen,  weiter  fortgesetzt  werden.  Nährte  man  auch  die 
HoflFnung,  dass  die  Mission  Schwarzenbergs  in  Petersburg  von 
günstigem  Erfolge  begleitet  sein  werde:  vollständige  Gewiss- 
heit  besass  man  nicht.  Ohnehin  hatte  sich  Haugwitz  noch  nicht 
in  bestimmter  Weise  über  die  Ansprüche  Preussens  ausgespro- 
chen, und  so  wenig  Neigung  auch  vorhanden  war,  die  geheimen 
Wünsche  des  Nachbarstaates  zu  fördern,  so  nahm  man  doch 
das  unbeschränkteste  Vertrauen  für  sich  in  Anspruch  und  be- 
tonte, dass  die  bisherigen  halben  Aeusserungen  keinen  voll- 
ständigen Einblick  gewähren  und  auch  nicht  in  dem  Grade 
entsprechen,  wie  es  das  offene  Entgegenkommen  und  die  Um- 
stände erfordern.  Das  Berliner  Cabinet^  heisst  es  in  einer 
ostentiblen  Depesche,  wisse  nun,  was  Oesterreich  eigent- 
lich  wolle,   und  es   liege   ihm  daran,    in  bestimmter  Weise  zu 


Bemerkungen  über  die  Berichte  des  Grafen  Stadion  vom  8.  Juli  ISOl. 
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erfahren,  was  Preussen  fiir  sich  und  Andere  in  Anspruch  nehme, 
weil  man  erst  dann  in  der  Lage  sein  werde,  sich  darüber  zu 
äussern,  wie  weit  man  im  Stande  sei,  zur  Erfüllung  dieser 
Wünsche  beizutragen  und  die  eigenen  Forderungen  vielleicht 
,nach  der  Nothwendigkeit  und  beiderseitigen  Convenienz  zumodi- 
ficiren^  Es  sei  doch  sonnenklar,  dass  bei  Frankreich  nunmehr 
die  alleinige  Entscheidung  liege,  während  nach  einer  zwischen 
Oesterreiqh  und  Preussen  und  eventuell  jauch  Russland  statt- 
gefundenen Einigung  dem  ersten  Consul  die  Handhabe  genom- 
men werde,  das  Uebergewicht  Frankreichs  auch  in  der  Ent- 
schädigungsfrage zur  Geltung  zu  bringen.^ 

Wären  die  Forderungen  in  Berlin  massige  gewesen,  so 
würde  man  bereitwilligst  zu  einer  Verständigung  die  Hand  ge- 
boten haben.  Nunmehr  sich  klar  herausstellte,  dass  Preussen  auf 
Hannover  begehrliche  Blicke  warf,  so  erhielt  Stadion  den  Auf- 
trag, einen  etwa  darauf  gerichteten  Antrag  blos  zur  Bericht- 
erstattung zu  übernehmen,  damit  man  Zeit  gewinne,  sich  mit 
Frankreich  und  Russland  zu  besprechen^  da  der  Einfluss  dieser 
Mächte  alle  Aufmerksamkeit  verdiene.  So  lange  noch  irgend 
eine  Aussicht  war,  mit  jenen  Grundsätzen  durchzudringen, 
welche  man  in  Wien  behufs  Regelung  der  Entschädigungsfrage 
festgestellt  hatte,  war  nicht  die  geringste  Neigung  vorhanden, 
davon  abzugehen,  und  nur  im  äussersten  Falle  war  man  ent- 
schlossen sich  anderen  Gesichtspunkten  anzubequemen  und  das 
Princip  ,besserer  Convenienz'  anzunehmen.^ 

Mittlerweile  hatte  man  sich  in  Berlin  entschlossen,  die- 
jenigen Gebiete  zu  bezeichnen,  welche  man  ins  Auge  fasse. 
Noch  sei  nichts  endgültig  entschieden,  eröffnete  Haugwitz  dem 
Grafen  Stadion  am  20.  Juli,  denn  der  König  wünsche,  ehe  er 
einen  bestimmten  Entschluss  fasse,  sich  mit  Oesterreich  zu  ver- 
ständigen; es  sei  auch  unmöglich  Alles  der  Entscheidung  des 
Reichstages  anheirazustellen ,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  ein 
Theil  des  am  linken  Rheinufer  verlorenen  Gebietes,  wie  z.  B. 
Geldern,  nicht  zum  deutschen  Reiche  gehöre.  Haugwitz  ge- 
stand, dass  man  in  Paris  verhandle,  ohne  jedoch  sich  bisher 
in  positiver  Weise  gebunden  zu  haben.  Preussen  stütze  sich 
auf  die  Verträge  zu  Luneville  und  Campoformio  und  heische 


1  An  Stadion,  vom  18.  Juli  1801. 
^  Zweite  Depesche  vom  18.  Jnli  1801,  an  Stadion. 
Archiv.  Bd.  LH.  H.  Hilfle.  32 
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volle  Entschädigung  für  die  Verluste.  Hoffentlich  werde  man 
in  Wien  nichts  einzuwenden  haben,  wenn  man  solche  Gebiete 
ins  Auge  fasse,  die  mit  den  preussischen  Ländern  in  Verbin- 
dung stehen.  Dies  könne  aber  nur  nach  zwei  Richtungen  be- 
werkstelligt werden,  entweder  in  Franken  oder  in  Westphalen; 
dort  stehe  Bamberg  und  Würzburg  zur  Verfügung,  hier  Hildes- 
heim, Paderborn,  Osnabrück  und  Münster.  Als  Grundlage  bei 
den  Berechnungen  sei  das  Reineinkommen  zu  nehmen.  Zu- 
gleich erklärte  Haugwitz  die  Bereitwilligkeit  des  Königs,  Allem 
seine  Zustimmung  zu  ertheilen ,  was  der  Kaiser  in  Süddeutsch- 
land ordnen  und  speciell  für  seinen  Bruder  fordern  werde. 
Stadion  beschränkte  sich  darauf,  durchblicken  zu  lassen,  dass 
man  in  Wien  die  Entschädigung  Preussens  am  liebsten  in  West- 
phalen  sehen  möchte.^ 

In  Wien  fand  man  diese  Erklärungen  , vergnüglich  und 
wichtig^,  obgleich  man  von  der  Ueberzeugung  durchdrungen 
war,  dass  Preussen  noch  nicht  sein  letztes  Wort  gesprochen 
und  man  sich  ,auf  mehrere  Nachträge*  gefasst  machen  müsse. 
Indessen  sei  immerhin  schon  viel  giswonnen,  dass  man  sich  in 
Berlin  wenigstens  über  die  Grundsätze  und  theilweise  auch  über 
die  Anwendung  derselben  erklärt  habe.  Natürlich  suchte  man 
die  Berliner  in  ihren  Ansichten  zu  bestärken  und  erklärte  die 
Bereitwilligkeit  des  Kaisers,  die  ,wechsel8eitigen  Entschädigungs- 
angelegenheiten beider  Höfe  freundschaftlich  zu  verabreden,  da 
sich  der  Berliner  Hof  zur  Annahme  jener  gerechten,  billigen  und 
massigen  Gnmdsätze  erklärt  habe,  welche  allein  dieses  verwirrte 
Geschäft,  ohne  Besorgniss  weiterer  Anstände  und  Gefahren,  zu 
einem  gedeihlichen  Ende  führen  könnend  Der  Kaiser  werde  von 
den  einmal  angenommenen  Grundsätzen  nicht  abgehen,  die  auf 
möglichste  Erhaltung  des  Bestehenden  gerichtet  sind;  Beweis 
dafür  die  Ablehnung  so  vieler  von  Seite  Frankreichs  gemachten 
vortheilhaften  Anträge;  Preussen  solle  versichert  sein,  ,das8  es 
einen  vollen  Ersatz  seines  erlittenen  Schadens  und  zwar  im  Zu- 
sammenhange mit  seinen  übrigen  Staaten  erhalten  werde*. 

Man  blieb  bei  dieser  allgemeinen  Zusi^e  nicht  stehen. 
Da  Haugwitz  die  Frage  gestellt  hatte,  welche  Entschädigung 
Oesterreich   für   Preussen    in  Aussicht  stelle   und   ob    diese  in 


*  Recit   d'une    conversation    avec    Monsieur    le    Conite    de    Hau^wits,    le 
20  Juillet  1801. 
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Franken  oder  Westphalen  zu  suchen  sei,  sah  man  sich, 
wenn  auch  widerwillig,  genöthigt,  sich  daiüber  auszusprechen, 
und  wies  auf  die  Westphälischen  Bisthümer  hin,  weil  sodann 
Bamberg  und  Würzburg  an  Trier  überwiesen  werden  könnten. ' 

Schon  am  4.  August  war  Stadion  in  der  Lage,  sich  seiner 
Aufträge  zu  entledigen.  Haugwitz  nahm  die  Mittheilung  von 
angeknüpften  Verhandlungen  mit  Baiern,  sowie  Andeutungen 
über  jene  Gebiete,  die  Oesterreich  zufallen  sollten,  mit  schein- 
barem Wohlgefallen  auf;  abermals  hob  er  hervor,  dass  es 
wünschenswei*th  wäre,  wenn  Oesterreich  den  Plan  einer  Resti- 
tuirung  des  Grossherzogs  in  Italien  fallen  lassen  möchte,  da  da- 
durch eine  definitive  Abmachung,  die  doch  nothwendig  sei,  nur 
hinausgeschoben  würde.  Die  Ueberlassung  Bambergs  und  Würz- 
burgs  an  Baiern  fand  Haugwitz  ganz  angemessen,  aber  zur 
Abtretung  Bergs,  fügte  er  hinzu,  werde  sich  der  König  schwer 
entschliessen.  Nur  nach  heftigem  Kampfe  habe  er  seine  Zu- 
stimmung zur  Abtretung  der  am  linken  Rheinufer  gelegenen 
Besitzungen  gegeben,  und  blos  der  Umstand,  dass  die  Ein- 
wohner ihm  noch  keinen  Eid  geleistet,  hatte  ihm  den  Entschluis 
abgerungen.  Er,  Haugwitz,  ^  denke  zwar  anders  über  diesen 
Punkt,  später  werde  sich  vielleicht  Gelegenheit  finden  darauf 
zurückzukommen .  ^ 

Noch  ein  zweiter  Punkt  kam  bei  diesen  Conferenzen  zur 
Sprache :  die  fernere  Behandlung  der  Entschädigungsangelegen- 
heit am  Reichstage.  Im  Grunde  genommen  hegte  man  in  Wien 
den  sehnlichsten  Wunsch,  dass  der  Reichstag  die  Regelung  der- 
selben ganz  in  die  Hände  des  Kaisers  legen  möge.  Bisher 
hatte  Preussen  gemeinschaftlich  mit  Baiorn  die  Einräumung 
einer  unbeschränkten  Vollmacht  liintertrieben.  Wenn  Preussen 
für  die  Wiener  Auffassung  gewonnen  werden  konnte,  so  war 
von  Seite  der  übrigen  Reichstagsglieder  kein  Widerstand 
zu  befürchten.  Stadion  erhielt  den  Auftrag,  in  dieser  Rich- 
tung in  den  Berliner  Kreisen  thätig  zu  sein,  aber  die  Sache 
so  darzustellen,  als  bringe  der  Kaiser  ein  grosses  Opfer,  wenn 
er  sich  dieser  schwierigen  und  verantwortlichen  Arbeit  unter- 
ziehen würde.  Der  österreichische  Gesandte  musste  sich  bald 
überzeugen,  dass  man  in  Berlin  nicht  im  entferntesten  geneigt 


*  30.  JuU  1801,  an  Stadion. 

'  Ri'cit  d'une  Conver».,  4.  u.  8.  Aug. 
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war^  darauf  einzugehen.  Hier  befürwortete  man  die  Wahl 
einer  aus  wenigen  Mitgliedern  bestehenden  Deputation ,  wozu 
man,  ausser  Oesterreich  und  Preussen^  noch  Baden  und  Baiern 
ins  Auge  fasste,  man  wollte  jedoch  nichts  einwenden,  weun 
anstatt  der  beiden  letztgenannten  etwa  Hessen  und  Württemberg 
zur  Mitgliedschaft  ausersehen  würden.  OesteiTeich  erhob  keinen 
Widerspruch,  ,indem  es  gleich  in  allem  Anfange  der  Wunsch 
Seiner  Majestät  war,  dass  die  Reichsstände  ihr  Concurrenzrecht 
durch  eine  Deputation  ausüben  möchten^  Stadion  wies  auf  Mainz 
hin,  dessen  Aufnahme  jedoch  Haugwitz  beanstandete,  indem  er 
auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam  machte,  welche  dadurch 
bei  der  endgiltigen  Entscheidung  über  die  geistlichen  Fürsten- 
thümer  erwachsen  würden.  Auch  Kursachsen  hatte  Oesterreich 
als  Deputationsmitglied  ausersehen.  Es  schien  jedoch  geringe 
Aussicht  vorhanden  zu  sein,  damit  durchdringen  zu  können, 
denn  auch  in  Kegensburg  sprachen  sich  viele  Stimmen  da- 
gegen aus. 

Endlich  schlug  man  eine  Deputation  von  sechs  Mitglie- 
dern vor:  Böhmen,  Brandenburg,  Hoch-  und  Deutschmeister, 
Baiern,  Württemberg  und  Hessen.  Man  machte  gleichzeitig  dar- 
auf aufmerksam,  dass  es  schwierig  sein  dürfte,  mit  dieser 
Zahl  auszulangen.  Kurmainz  werde  sich  schwerlich  ausschliessen 
lassen,  da  es  auf  sein  bisheriges  Vorrecht,  Mitglied  einer  jeden 
Reichsdeputation  zu  sein,  nicht  werde  verzichten  wollen.  Auch 
werde  man  es  unbillig  finden,  dass  die  weltlichen  Stände  in 
ihrer  eigenen  Sache  zum  Nachtheil  der  geistlichen  allein 
entscheiden  wollen.  Auch  Kursachsen  werde  nicht  zu  umgehen 
sein,  es  werde  den  Umstand,  dass  es  selbst  auf  keine  Ent- 
schädigung Anspruch  zu  machen  habe,  geltend  machen  and 
behaupten,  dass  es  gerade  desshalb  als  unparteiisches  Mitglied 
beßlhigt  sei,  in  einer  das  Beste  des  Reiches  betreffenden  An- 
gelegenheit mitzusprechen.  Oesterreich  steuerte  im  Grunde  ge- 
nommen auf  acht  Mitglieder  hin,  ohne  daraus  eine  Principien- 
frage  zu  machen,  es  wollte  sich  schliesslich  mit  sechs  zufrieden 
geben.  * 

Haugwitz  hatte  sich  Stadion  gegenüber  geäussert,  dass  der 
König  die  Entschädigung  für  den  Prinzen  von  Oranien,  worauf 
er  einen  besonderen  Werth  lege,  ganz  in  die  Hände  des  Kaisers 

<  An  Stadion,  17.  Angast  1801. 
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gebe,  und  ihm  auch  den  Erfolg  vollständig  zu  verdanken  haben 
will.  Hierauf  wurde  nun  in  Wien  erwiedert:  es  sei  gewiss  zu 
bezweifeln,  dass  das  Berliner  Cabinet  die  Freundschaft  Oester- 
reichs  nachsuchen  würde,  wenn  es  auf  eine  andere  Art  seine  Ab- 
sichten durchzusetzen  Aussicht  hätte;  wenn  es  daher  von  Oester- 
reich  abhänge,  die  Wünsche  des  Berliner  Hofes  befriedigen  zu 
helfen,  so  sei  es  eben  so  natürlich,  diese  Willßihrigkeit  gehörig 
zu  verwerthen.  Oesterreich,  dies  war  allerdings  richtig,  hatte 
nicht  die  geringste  Verpflichtung,  sich  für  den  Prinzen  von 
Oranien  anzusetzen  und  dem  ehemaligen  Statthalter  von  Hol- 
land auf  deutschem  Grund  und  Boden  zu  einer  Entschädigung 
zu  verhelfen.  Allein  politische  Klugheit  gebot  es,  die  Angelegen- 
heit nicht  auf  die  Spitze  zu  treiben  und  sich  nicht  desshalb  gegen 
die  Zuweisung  eines  deutschen  Gebietes  zu  stemmen,  weil  der 
Vertrag  von  Luneville  den  Schützling  Preussens  mit  keinem 
Worte  erwähnte.  Durch  einfache  Ablehnung  lud  man  die  Gegner- 
schaft Preussens  auf  sich  und  trieb  dasselbe  in  die  Arme 
Napoleons,  wodurch  gewiss  die  Gefahr  nahe  lag,  dass  das 
Berliner  Cabinet  ohne  Hinzuthun  Oesterreichs  doch  seine  Ab- 
sicht erreichte.  Anstatt  unnöthige  Opposition  zu  machen,  war 
es  weit  mehr  angezeigt,  sich  zu  verständigen.  Denn  Preussen, 
dies  schien  fast  sicher,  wenigstens  der  in  Wien  herrschenden 
Ansicht  zufolge,  wendete  sich  jetzt  desshalb  an  Oesterreich, 
weil  es  die  Entschädigung  ,auf  keine  andere  Art  zu  erlangen 
Hoffnung  hat^  Preussen  habe  sich  nach  Paris  gewendet,  wo  man 
es  jedoch  an  Oesterreich  gewiesen  habe,  sowie  man  dieses  bezüg- 
lich des  baierischen  Austausches  an  die  Adresse  des  Kurfürsten 
von  der  Pfalz  beschieden  habe.  Man  zeigte  sich  nun  in  Wien 
zu  einer  Condescendenz  in  diesem  Punkte  geneigt,  wollte  sich 
aber  zu  nichts  verpflichten,  ,bis  nicht  dasjenige,  was  das  eigene 
Interesse  der  beiden  Höfe  betrifft,  sodann  die  Hauptgrundsätze, 
welche  bei  dem  Entschädigunggeschäfte  überhaupt  festgehalten 
werden  sollen,  durch  ein  Uebereinkommen  festgesetzt  sein 
würden^ 

Am  ausführlichsten  und  eingehendsten  sprach  man  sich 
über  die  Bemerkung  des  Grafen  Haugwitz  aus,  ,dass,  wenn  je 
eine  Allianz  natürlich  genannt  werden  könnte,  so  sei  es  die 
zwischen  Oesterreich  und  Preussen,  um  beide  Höfe  gegen  die 
Masse,  welche  sie  drückt,  mit  vereinigten  Kräften  zu  schützen*, 
kam   aber  zu  dem  Schlüsse,   ,dass   eine  solche  Allianz  dermal 
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vielleicht  ein  beiden  Theilen  schädliches  Aufsehen  verursachen 
müsste,  und  es  scheine  vor  allem  die  Festsetzung  der  beider- 
seitigen Interessen  und  die  Entwicklung  der  Umstände  noch 
abgewartet  werden  zu  sollen,  um  eine  solche  Verbindung  auf 
einen  soliden  Grund  bauen .  zu  könnend  ,Die  bisher  obgewal- 
teten  Missverhältnisse  zwischen  beiden  Höfen  hätten  ein  gegen- 
seitiges Misstrauen  veranlasst,  welches  vor  Allem  durch  redliche 
Explicationen  über  die  beiderseitigen  Absichten  von  Grund  aus 
zu  heben  sei,  ehe  man  zu  einer  solchen  Vereinigung  kommen 
könne.  Man  sei  nun  soeben  auf  dem  erwünschten  Wege  sich 
wechselseitig  zu  erklären,  die  Aufrichtigkeit  und  redliche  Be- 
herzigung des  beiderseitigen  Interesses  bei  den  bevorstehenden 
Unterhandlungen  gebe  die  beste  Gelegenheit  sich  gegenseitig 
kennen  zu  lernen.  Das  Misstrauen  würde  dann  von  selbst  fallen, 
die  engste  Vereinigung  der  beiden  Höfe  werde  die  natürliche 
Folge  und  das  letzte  Resultat  sein.'' 

Weder  in  Berlin  noch  in  Wien  hegte  man  volles  Ver- 
trauen, dass  es  zu  einer  gegenseitigen  Verständigung  konmien 
werde;  das  alte,  tief  eingewurzelte  Misstrauen  war  nicht  zu 
bannen.  In  Preussen  unterhandelte  man  gleichzeitig  in  Paris 
und  war  in  Petersburg  nicht  müssig,  in  Wien  rechnete  man 
ebenfalls  auf  die  Gewinnung  Russlands  und  suchte  die  Verbin- 
dungen Ludwig  Cobenzls  in  Paris  auszubeuten.  Weder  Haugwitz 
noch  die  Oesterreicher  spielten  mit  offenen  Karten. 

Die  Erwerbung  einiger  baierischer  Gebiete  stand  damals 
eine  Zeit  lang  in  erster  Linie.  In  Paris  hatte  man  Oesterreich 
den  Wink  gegeben,  mit  dem  Kurfürsten  von  Baiern  ins  Keine 
zu  kommen,  und  dieser  ergriff  die  Initiative,  indem  er  bald 
nach  dem  Abschlüsse  des  Luneviller  Friedens  die  Geneigtheit 
zu  einer  Verhandlung  aussprechen  liess,  und  nur  als  Bedin- 
gung Wahrung  des  Geheimnisses  und  Verständigung  Russlands, 
dessen  sicher  zu  sein  er  behauptete,  sich  ausbedang.  Auch 
sollte  die  Entschädigung  für  Baiem  ein  Ganzes  ausmachen. 
Die  Antwort  Oesterreich«  lautete  naturgemäss  nicht  ablehnend, 
und  im  Juli  wurde  Wrede  nach  Wien  entsendet.  Dieser  äus8«*rte 
sich  dahin,  dass  der  Kurfürst  nur  mit  Widerstreben  einwilligen 
würde,  einen  Theü  der  Oberpfalz  und  Baierns  von  Eger  bis 
zum  Regen   oder   zur  Naab   abzutreten,   also  jene  Grenze  su 
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gewähren,  die  Oesterreich  schon  zur  Zeit  des  baierischen  Erb- 
folgekrieges als  eine  für  seine  militärische  Position  nothwen- 
dige  gefordert  hatte.  Für  sich  forderte  der  Kurfürst  Ansbach 
und  Bayreuth,  woflir  er  an  Preussen,  welches,  wie  Wrede  be- 
merkte, zustimmen  werde,  Berg  abtreten  wollte.  Die  Vortheile 
schienen  bedeutend.  Zunächst  wurde  ein  Fürst  befriedigt,  der 
das  Entschädigungsgeschäft  vielfach  hindern  konnte,  Russland 
wurde  Genüge  geleistet,  in  Franken  die  lästige  Nachbarschaft 
Preussens  mit  jener  Baierns  vertauscht,  endlich  auch  ein  Ent- 
schädigungsobject  für  den  Kurfürsten  von  Trier  gewonnen,  dem 
man  Würzburg  zuweisen  konnte.' 

In  Wien  verlangte  man  jedoch  Baiern  bis  zur  Isar,  würde 
sich  aber  mit  einer  andern  passenden  Grenze  zufrieden  gegeben 
haben.  2  Die  Antwort  Gravenreuths,  des  kurfürstlichen  Vertre- 
ters in  Wien,  vom  28.  August  lautete  dahin^  dass  sich  sein  Ge- 
bieter erst  mit  Kussland,  Preussen  und  Frankreich  ins  Jlinver- 
nehmen  setzen  müsse,  ehe  er  sich  bestimmt  erklären  könne.  ^ 
Obgleich  man  diese  Antwort  als  eine  förmliche  Ablehnung  an- 
sah, wie  aus  einer  Note  an  Gravenreuth  vom  16.  September  1801 
hervorgeht,  so  verzichtete  man  doch  nicht  auf  die  Möglichkeit, 
nach  dieser  Richtung  zu  einer  Entschädigung  für  den  Gross- 
herzog zu  gelangen  und  suchte  eben  zu  diesem  Behufe  die 
preussischen  Minister  zu  gewinnen.  Diese  waren  in  der  That 
nicht  abgeneigt,  den  Wünschen  Oesterreichs  Rechnung  zu  tragen 
und  den  bisher  immer  festgehaltenen  Verpflichtungen  gegen 
Baiern  den  Rücken  zu  kehren.^ 

Da  trat  ein  Ereigniss  ein,  welches  die  Beziehungen  Oester- 
reichs zu  Preussen  vollständig  lockerte:  die  Erledigung  des 
Bisthums  von  Münster  und  des  Erzbisthums  von  Köln. 

Kurfürst  Maximilian,  gleichzeitig  auch  Fürstbischof  von 
Münster,  hatte  am  27.  Juli  nach  längerem  Leiden  das  Zeitliche 


'  Nach  einem  Actenstücke  vom  Juli   1801. 

-  Note  an  Gravenreuth  vom  9.  August. 

-^  Quß  dnns  cctte  Situation  des  choses,  heisst  es  in  dieser  Note,  et  dans  la 
Position  particuliere  oi\  son  Altesse  S.  E.  se  trouvc,  vü  les  devoirs  et  les 
obligations  qu'EUe  a  k  remplir  vis-ä-vis  de  ces  diverses  puissances,  Elle 
est  hors  d'etat  de  prendre  aueune  resolution  relativement  k  la  Baviere, 
Sans  la  participation  de  la  Cour  de  Petersbourg  et  de  celle  de  Berlin 
ainsi  qne  du  premier  ConsnI. 

*  Yergl.  HfiuBser,  XI.  Deatache  Geschichte  S.  361. 
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gesegnet.     Schon   vor   seinem  Ableben  hatte  der  Berliner  IJof 
die   eventuellen    Absichten   Oesterreichs    zu   erkunden  gesucht 
und  seinem  Vertreter   in  Wien   hierauf  bezügliche  Weisungen 
ertheilt.  Fast  unmittelbar  nach  dem  Tode  Maximilians  brachte 
Haugwitz  in  einem  Gespräche    mit  Stadion   die  Angelegenheit 
aufs  Tapet,  und   drückte   im   Namen   des  Königs  den  Wunsch 
auS;  dass  in  Köln  und  Münster   keine  Neuwahl   voi^enommen 
würde,     bis    die    Entschädigungsfrage     erledigt    sei,     obzwar 
Preussen    auf  Köln    keinen    Anspruch    erhebe.     Einige    Tage 
später,  am  15.  August,  Hess  Preussen  durch  Dohm  die  Erklärung 
abgeben,  dass  es  eine   neue  Wahl  im  gegenwärtigen  Momente 
nicht   für   zulässig   halte.     Da  fast  gleichzeitig  in  Regensburg 
Bonaparte    eröffnen    Hess,    die  Besetzungen  geistlicher    Stifter, 
insbesondere  Kölns  und  Münsters,  einstweilen    zu  vertagen,  so 
schien   es   den    Wiener   Staatsmännern   keinem   Zweifel  unter- 
worfen, dass   hier   eine  Verständigung  stattgefunden,  und  man 
erwartete  mit  Sicherheit,  dass  das  Berliner  Cabinet  die  erledig- 
ten Gebiete  einstweilen  mit  Beschlag  belegen    und  hierzu  sich 
die    Zustimmung    Frankreichs     sichern     werde.     Wenn     nun 
Russland     gegen     einen     derartigen     eigenmächtigen    Schritt 
keinen  Widerspruch  erhob,    so    sah  man  sich    allerdings    ver- 
gebens  nach  einem   Mittel   um,    dies   hindern  zu  können,  und 
musste  sich  auf  freundschaftliche    Vorstellungen   über  die  Un- 
billigkeit eines  solchen  Schrittes  beschränken.     Man  unterliess 
es  auch  nicht,   die   eigene  Auffassung   zur  Kenntnis»  der  Ber- 
liner   Kreise    zu    bringen.     Bei    geeigneter    Gelegenheit    sollte 
Stadion  erklären:    Schon    bei  Lebzeiten  des  Kurfürsten  hätten 
die   hervorragendsten    Mitglieder   der    beiden   Capitel  zu  Köln 
und   Münster   Anträge   zur    Wahl    eines   Erzherzogs    gemacht, 
indess   habe   man   blos   die  Antwort  gegeben,  ,weil  doch  gute 
Gesinnungen   dieser   Art   nicht  gleich  von  der  Hand  gewiesen 
werden  konnten',  dass  der  Kaiser  für  den  Fall,  als  eine  Postulation 
eines  Erzherzogs  zu  Stande  kommen  sollte,  sich  nach  Umstanden 
zu   äussern   sich   vorbehalte.      Die    Beförderung   eines  Prinzen 
zu  einer   solchen  Würde   sei  ohne  politischen  Vortheil  för  die 
Monarchie,  gegenwärtig  sogar  vielmehr  mit  Unzukömmlichkeiten 
und   Verlegenheiten    verknüpft,    und   der   König  von  Preussen 
werde   leicht   die   Ueberzeugung    gewinnen,    dass    Gestenreich 
durch  die  Erhebung  eines  Prinzen  auf  den  kurfürstlichen  Stuhl 
kein   politisches   Geschäft   machen   könne.     Allein   der  Kaiser 
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sei  als  Oberhaupt  des  deutschen  Reiches  durch  Gesetze  und 
Herkommen  gebunden,  die  kanonischen  Wahlen  unter  seinen 
allerhöchsten  Schutz  zu  nehmen.  Man  könne  die  Capitel  nicht 
hindern,  ihre  Gerechtsame  auszuüben.  Die  Möglichkeit,  dass 
diese  Stifter  säcularisirt  werden  könnten,  gebe  Niemanden  ein 
Recht,  sie  schon  als  säcularisirt  zu  betrachten;  der  Kaiser  habe 
daher  nicht  den  geringsten  Vor  wand,  die  Wahlen  zu  hindern, 
und  könne  sich  nicht  entschlagen,  einen  Commissär  abzusenden, 
da  er  sonst  den  gerechten  Vorwurf  auf  sich  laden  würde,  den 
Beschlüssen  des  gesammten  Reiches  vorgegriffen  und  diese 
Stifter  ganz  willkürlich  und  eigenmächtig  zur  Säcularisation  be- 
stimmt zu  haben.' 

Trotz  aller  Bemühungen  der  preussischen  Diplomatie 
wurden  die  Wahlen  vorgenommen,  am  9.  September  wurde 
in  Münster,  am  7.  October  zu  Arnsberg  für  das  Stift  Köln 
gewählt  und  zwar  an  beiden  Orten  Erzherzog  Anton,  der 
sich  auch  zur  Annahme  bereit  erklärte.  Die  Folgen  traten 
bald  zu  Tage.  Preussen  protestirte  in  Regensburg,  und  Frank- 
reich verstand  es,  den  Unmuth  des  Berliner  Hofes  auszubeuten 
und  die  Stimmung  gegen  Oesterreich  zu  verschärfen.  Der  Ton 
zv^ischen  Wien  und  Berlin  wurde  ein  gereizter,  und  man  ver- 
zichtete gegenseitig  auf  weitere  Verhandlungen. 

Nur  ein  Hoffnungsanker  war  dem  Wiener  Cabinete  noch 
geblieben:  Russland.  Durch  die  Mitwirkung  des  Petersburger 
Hofes,  hiess  es  nun,  können  die  übertriebenen  Forderungen 
Preussens  herabgemindert,  der  pfälzische  Hof  in  Schranken 
gehalten  werden;  nur  auf  diese  Weise  wäre  es  möglich,  zwischen 
den  Hauptbetheiligten  einen  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen, 
gegen  dessen  Bestimmungen  schon  aus  Ermanglung  eines  Klägers 
kein  Widerspruch  zu  besorgen  sein  werde. 

Mit  Ungeduld  ersehnte  man  in  Wien  die  Erneuerung  des 
Bündnisses  mit  Russland.  Nur  von  Petersburg  hänge  es  ab, 
dass  die  Intimität  zwischen  den  Kaiserhöfen  jenen  Grad  der 
Innigkeit  erreiche,  wie  unter  Josef  und  Katharina,  schrieb  der 
Vicekanzler  Cobenzl  an  Saurau.  Man  sehe  in  Wien  Russland 
und  Oesterreich  für  Eins  an  durch  die  Identität  ihrer  Inter- 
essen.    Man    war   auch    gewillt,    mit    Russland    in    Allem    und 


»  An  Stadion,  Jl.  Aiigrupt  1801. 
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Jedem  Hand  in  Hand  zu  gehen^  nur  einer  Erneuerung  des 
Krieges  wollte  man  die  Zustimmung  versagen.* 

Mitte  September  traf  Saurau  in  Moskau  ein,  wohin  sich 
Kaiser  Alexander  zur  Krönung  begeben  hatte.  Die  ersten  Ein- 
drücke, welche  er  empfing,  gaben  ihm  wen^  Klarheit  über 
die  Tendenzen  der  russischen  Staatsmänner.  Markoff,  mit  dem 
er  auf  der  Reise  zusammengetroffen  war,  sprach  ihm  von  Be- 
lassung des  Grossherzogs  von  Toscana  in  Italien.  Kurakin  em- 
pfahl die  Entschädigung  desselben  in  Deutschland  und  einen 
freiwilligen  Ausgleich  mit  Baiern.  Panin  äusserte  sich  in 
ähnlicher  Weise.  Dies  war  aber  auch  Alles.  Die  Wünsche 
des  österreichischen  Botschafters,  zur  Beschleunigung  der  Ver- 
handlungen in  München  und  anderswo  beizutragen,  wurden 
zwar  mit  der  grössten  Liebenswürdigkeit  angehört,  aber  ein 
Eingreifen  in  die  Action  auf  den  Zeitpunkt  verschoben,  bis 
der  in  Vorbereitung  begriffene  Plan  Russlands  über  das  Eot- 
schädigungsgeschäft  vorliegen  werde.  Nur  so  viel  trat  mit 
ziemlicher  Sicherheit  hervor,  dass  sich  Russland  den  Forderun- 
gen Preussens  nicht  energisch  entgegenstemmen  werde;  Panin 
spottete  zwar  über  die  von  Berlin  vorliegenden  Ausweise,  nannte 
sie  Apothekerrechnungen,  aber  die  Umstände,  meinte  er,  dürf- 
ten es  erheischen,  es  nicht  so  genau  zu  nehmen,  um  nur  za 
einem  Abschlüsse  zu  gelaugen.^ 

Von  übler  Vorbedeutung  war  es  auch,  dass  man  in  Peters- 
burg bezüglich  der  Wahl  in  Köln  und  Münster  die  preussische 
Auffassung  theilte  und  kein  Hehl  von  dem  schlechten  Ein- 
drucke über  das  Vorgehen  des  Wiener  Hofes  machte.  Die 
Klarlegung  und  Rechtfertigung  des  österreichischen  Stand- 
punktes kam  jedenfalls  zu  spät,  die  Petersburger  schenkten 
den  Versicherungen,  dass  man  keinen  Einfluss  auf  die  Beschleu- 
nigung der  Wahl  ausgeübt  und  die  Capitel  spontan  vorgegangen 
seien,  keinen  Glauben.  Oesterreich  und  Preussen  arbeiteten 
um  die  Wette,  ihren  Ansichten  in  Petersburg  zum  Durch- 
bruche zu  verhelfen.  In  Berlin  schob  man  die  Lang^mkeit 
der  Verhandlungen  auf  Oesterreich,  dieses  gab  den  Vorwurf 
zurück   und   klagte   Preussen   an,    dass   es  sich  über  das  Ent- 


*  Lettre  particulifere    du    Vice-Chancelier    Comte   de  Cobenzl  k  TAmbasM- 

denr,  29.  Sept.  1801,   Depesche  vom  selben  Tage. 
?  Sanrau,  am  21.  Septeniber/.S.  October  1801. 
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schädigungsgeBchäft  noch  nicht  in  klarer  und  bestimmter  Weise 
ausgesprochen  habe.  Um  Russland  zu  gewinnen,  versicherte 
man  hoch  und  theuer,  dass  man  für  Baiern,  Württemberg  und 
Baden  Alles  thun  wolle;  Preussen  sollte  dagegen  keine  Ver- 
grösserung  erhalten,  sondern  mit  einer  einfachen  Entschädigung 
für  die  Verluste  abgefunden  werden.' 

Anfangs  November  überreichte  Rasumowsky  in  Wien  das 
sehnlichst  erwartete  russische  Project,  welches  durchaus  nicht 
den  Wünschen  und  Hoffnungen  der  Wiener  Kreise  entsprach. 
Man  hatte  sich  in  Petersburg  der  preussischen  Auffassung 
angeschlossen,  welche  für  Beseitigung  der  kleineren  Fürsten  und 
Zusammenbettung  grösserer  Territorien  eintrat,  indem  dadurch 
eine  grössere  Widerstandskraft  resultiren  würde,  eine  Ansicht, 
die  man  zu  theilen  in  Wien  weit  entfernt  war.  Im  Qegentheile  be- 
hauptete man^  dass  dadurch  eine  weit  schärfere  Collision  der  Inter- 
essen hervorgerufen  und  der  Einfluss  Oesterreichs  ganz  gelähmt 
würde.  Das  Reich  werde  künftighin  nicht  einmal  jene  geringen 
Mittel  wie  bisher  gegen  Frankreich  aufbieten  können.  Indem 
man  von  dem  stricten  Wortlaute  des  Luneviller  Tractates  ab- 
gehe und,  anstatt  an  dem  Principe  der  Entschädigung  festzu- 
halten, zur  Vergrösserung  der  deutschen  Fürsten  in  ungebühr- 
licher Weise  beitrage,  setze  man  jene  zurück,  die  tapfer  zur 
Vertheidigung  der  guten  Sache  beigetragen,  und  begünstige 
jene,  die  fahnenflüchtig  geworden  und  von  denen  auch  künftig- 
hin nichts  zu  erwarten  sei.^  Indess  eine  einfache  Ablehnung 
war  nicht  rathsam,  es  ging  doch  nicht  an,  die  einzige  Macht, 
auf  deren  Unterstützung  man  sich  noch  einigermassen  Rech- 
nung machte,  ins  Lager  der  Gegner  zu  treiben.  Indem  man 
sich  entschloss,  bezüglich  mehrerer  Fürston  den  Standpunkt 
Russlands  einfach  zu  adoptiren,  wähnte  man  in  allen  Fragen, 
die  Oesterreich  zumeist  am  Herzen  lagen,  eine  Aenderung  der 
Vorschläge  erzielen  zu  können.  Die  grossen  Begünstigungen, 
welche  Baiern,  Württemberg  und  Baden  zu  Theil  werden 
sollten,  wurden  daher  nicht  beanständet,  obgleich  man  sich 
nicht  verhehlte,  dass  die  Erweiterung  der  Gebiete  dieser  Fürsten 
denn   doch   künftighin   manche   Unbequemlichkeit   für   Oester- 


»  24.  October  an  Sanrau,  l'2./24.  und  16./28.  October  ron  Sauran. 
3  Tr^s  humble   reUtion  de    la   conförence   du  Vice-Chaneelier  de  Cour  et 
d'£tat  avec  T Ambassadeur  de  Bussie;  dieselbe  fand  am  8.  Nov.  statt. 
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reich  im  Gefolge  haben  könnte.  Man  begnügte  sich,  einige 
Aenderungen  zu  beantragen.  Württemberg  sollte  anstatt  Ulm 
mit  seinem  Gebiete  nur  den  schon  gegenwärtig  enclavirten 
Theil  desselben  bekommen,  die  Stadt  aber  ihre  Selbstständig- 
keit behalten.  Zur  Rechtfertigung  dieses  Antrages  wies  man 
auf  die  Bedeutung  von  Ulm  für  den  süddeutschen  Handel  hin, 
indem  es  den  Mittelpunkt  bilde  für  den  Verkehr  der  Rhein- 
gebiete mit  Oesterreich  und  Italien.  Sodann  sollte  Württem- 
berg für  die  demselben  zu  Theil  werdende  Begünstigung  auf 
zwölf  Millionen  Gnlden,  die  es  von  Oesterreich  beanspruchte, 
verzichten.  Bei  Baden  wünschte  man,  wenigstens  die  dem 
Bisthume  Speier  gehörigen,  auf  dem  linken  Rheinufer  liegenden 
Gebiete  von  der  Ueberweisung  auszunehmen. 

Die  meisten  Einwendungen  erhob  man  gegen  die  Preussen 
zugedachte  Entschädigung.  Wohl  Avar  auch  das  dem  Gross- 
herzog von  Toscana  zugewiesene  Gebiet  reichlich  bemessen, 
allein  Preussen  war  noch  besser  bedacht,  indem  es  für  ver- 
hältnissmässig  geringere  Verluste  weit  mehr  erhielt.  Die  Einbusse 
Preussens  belief  sich  nach  österreichischer  Berechnung  auf 
90.000  Seelen,  mit  einem  Einkommen  von  höchstens  200.000 
bis  300.000  fl.,  wogegen  es  seit  dem  Beginne  des  französischen 
Krieges  einen  Zuwachs  von  3  Mill.  Seelen  erhalten  hatte. 
Ebenso  hoch  belief  sich  der  im  Luneviller  Frieden  Oesterreich 
zugesprochene  Antheil,  während  die  Verluste  4  Mill.  Seelen 
ausmachten,  von  Breisgau,  Frickthal  und  Falkenstein  ganz  ab- 
gesehen. Ist  das  Gleichgewicht  zwischen  Oesterreich  und 
Preussen  nicht  genugsam  zum  Nachtheile  des  ersteren  gestört? 
rief  man  aus.  Hildesheim  genügte  nach  österreichischer  Auf- 
fassung vollständig  für  den  Berliner  Hof;  dennoch  machte 
man   nur   kleine   Einwendungen,   z.  B.  gegen  Recklinghausen. 

Nicht  minder  bemängelte  man  den  russischen  Entwurf 
bezüglich  des  Hauses  Oranien.  Principiell  erklärte  man  sich 
gegen  eine  Entschädigung  desselben  auf  deutschem  Boden,  da 
dem  Reiche  nicht  zugemuthet  werden  könne,  für  Holland  her- 
zuhalten. Sollte  aber  an  dem  Grundsatze  nicht  gerüttelt  wer« 
den  können,  so  müsste  doch  der  dem  oranischen  Hause  zufal- 
lende Antheil  spärlich  bemessen  werden.  Ohnehin  erhalte 
Preussen  indirect  eine  Machtvergrösserung,  indem  es  durch 
Erbverbrüderung  in  den  Besitz  der  oranischen  Gebiete  trat, 
Recklinghausen    mit    Verden   oder,    was    noch   entaprecheuder 
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scheine,    die    Reste    des  Trierer  Kurf&rstenthumes    am    linken 
Rheinufer,  im  Ganzen  sieben  Bailliagen,  genügten  vollkommen.  ^ 

Es  war  eine  stattliche  Reihe  von  Bedenken,  die  gegen 
das  russische  Elaborat  auftauchten.  Fast  bedauerte  man,  nach 
dem  Abschlüsse  des  Luneviller  Friedens  nicht  sogleich  eine 
Verständigung  mit  Frankreich  über  die  Ausführung  des  Ver- 
trages gesucht  zu  haben.  Freilich  entschuldigte  man  das  eigene 
Verhalten  damit,  dass  sich  Preussen  sodann  in  die  Arme  Russ- 
lands geworfen  und  Oesterreich  keine  andere  Stütze  als  das 
unzuverlässige  Frankreich  gehabt  hätte.  Wie  die  Verhältnisse 
sich  seitdem  gestaltet,  blieb  allerdings  kein  anderer  Ausweg, 
als  in  jene  Punkte  zu  willigen,  an  welchen  nicht  mehr  ge- 
rüttelt werden  konnte,  um  wenigstens  noch  die  Interessen  des 
Grossherzogs  zu  wahren.  Die  Erhaltung  des  deutschen  Reiches 
musste  fallen  gelassen  werden,  ,denn  gegen  die  von  Frankreich, 
Russland  und  Preussen  gebildete  Phalanx  lasse  sich  nichts 
durchsetzen';  dagegen  schien  es  noch  immer  möglich,  eine 
Verringerung  des  preussischen  Antheiles  zu  erringen.  Der  Ver- 
fasser des  russischen  Entwurfes,  Panin,  stand  nicht  mehr  an 
der  Spitze  der  Geschäfte  und  von  seinem  Nachfolger,  Kotschubei, 
erwartete  man  keine  solche  Vorliebe  für  das  Adoptivkind,  um 
berechtigte  Wünsche  Oesterreichs  einfach  abzuweisen.  Auch 
konnte  vielleicht  bei  den  künftigen  Verhandlungen  noch 
manches  gerettet  werden.  Dem  Petersburger  Vorschlage  gemäss 
sollten  Conferenzen  zwischen  Oesterreich,  Preussen  und 
Baiern  unter  Betheiligung  Russlands  in  Berlin  stattfinden,  um 
eine  endgiltige  Vereinbarung  zu  Stande  zu  bringen.  Damit 
war  man  vollständig  einverstanden,  nur  gegen  den  Conferenz- 
ort  erhob  man  Einwendungen.  Der  Sitz  der  Verhandlungen 
sollte  nach  Wien  verlegt  werden ;  Petersburg,  sagte  man,  liege 
zu  weit  entfernt  und  nach  Berlin  zu  gehen  sei  eine  Hintan- 
setzung der  kaiserlichen  Würde.  Zugleich  machte  man  darauf 
aufmerksam,  dass  nach  erfolgter  Abmachung  zwischen  Wien 
und  Berlin  nicht  alle  Schwierigkeiten  behoben  seien;  es  werde 
sich   dann   darum   handeln,   dass    Russland   in    Paris  mit  aller 


^  Observations  sur    les  tableaux    pr^sent^s  par  le  Comte  de  RasnmowflUy. 
(10.  Nov.  1801.) 
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Energie  und  dem  Gewichte  seiner  Stellung  auftrete,  damit  der 
erste  Consul  keine  Einwendungen  erhebe.^ 

Man  hatte  gewähnt,  dass  Russland  seinen  Entschädigungs- 
plan bisher  blos  in  Wien  mitgetheilt  hatte,  und  erst  nach  er- 
folgter Verständigung  mit  Oesterreich  in  Berlin  und  Paris  fiir  die 
Annahme  desselben  wirken  werde.  Diese  Voraussetzung  erwies 
sich  als  falsch.  Ehe  der  Courier  an  Saurau  abgesendet  wurde, 
erhielt  man  die  Nachricht,  dass  Russland  sein  Operat  in  Berlin 
zur  Kenntniss  gebracht,  und  Friedrich  Wilhelm  in  einem  Schrei- 
ben an  den  Czaren  sich  zustimmend  geäussert  habe.  Man 
besass  nicht  Selbstüberwindung  genug,  um  sich  in  das  Unver- 
meidliche zu  fügen,  sondern  suchte  in  einer  aHsführlichen 
Note  die  russischen  Vorschläge  gründlich  zu  widerlegen.  Harte 
Auseinandersetzungen  zwischen  dem  österreichischen  Botschafter 
und  dem  russischen  Minister  fanden  statt.  Russland,  sagte 
Graf  Saurau,  werde  es  bedauern,  zur  Vergrösserung  Preussens 
beigetragen  und  sein  Verhältniss  zu  Oesterreich  über  den 
Haufen  geworfen  zu  haben.  Höhnisch  erwiderte  Kotschubei: 
Sie  finden  das  Project  chimärisch,  wir  finden  es  klug;  der 
Czar  wird  es  gewiss  bedauern,  die  Ansichten  des  öster- 
reichischen Hofes  nicht  errathen  zu  haben.  Drei  Stunden 
dauerte  das  Wortgefecht.  Kotschubei  schloss  die  Unterredung 
lächelnd  mit  den  Worten:  Nun,  der  Kaiser  hat  geglaubt,  allen 
Verhältnissen  Rechnung  getragen  zu  haben,  es  wird  ihm  gewiss 
leid  thun,  dass  der  österreichische  Hof  nicht  zufrieden  ist, 
wenn  man  in  Wien  glaubt,  mit  Preussen  und  Frankreich  ein 
besseres  Uebereinkommen  zu  erzielen,  so  möge  man  es  ver- 
suchen. Man  solle,  fügte  Saurau  seinem  Berichte  hinzu,  auf 
eine  Unterstützung  Russlands  nicht  rechnen,  die  Zeiten  hätten 
sich  geändert,  und  ganz  andere  Personen  erfreuen  sich  eines 
Einflusses  als  unter  Katharina.'^ 

Man  stellte  in  Petersburg  die  allzu  grosse  Begünstigung 
Preussens  vollständig  in  Abrede;  es  erhalte,  behauptete  man, 
höchstens  2 — 300.000  fl.  mehr  an  Einkünften,  als  der  Verlust 
eigentlich  betrage.  Nicht  um  eine  Umstimmung  der  russischen 
Kreise   herbeizuftihren,   wozu   keine   Aussicht   vorhanden   war. 


«  An  Sanran,  21.  November  1801. 
2  6./18.  Decpinbor  1801. 
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sondern  um  nachzuweisen,  dass  die  Österreichische  Auffassung 
die  begründete  sei,  übersendete  man  nach  Petersburg  sorg- 
faltige, auf  den  besten  Hilfsmitteln  beruhende  statistische  Ta- 
bellen, welche  die  österreichischen  Berechnungen  erhärten 
sollten.  Am  unangenehmsten  aber  berührte  die  Nachricht,  dass 
Alexander  entschlossen  sei,  Napoleon  von  dem  Stande  der 
Dinge  in  Eenntniss  zu  setzen.  So  wenig  war  man  über  die 
Beziehungen  zwischen  Petersburg  und  Paris  unterrichtet,  dass 
man  bisher  gewähnt  hatte,  die  Entschädigungsfrage  werde  zu- 
nächst zwischen  Oesterreich,  Russland  und  Preussen  vereinbart 
werden,  ehe  irgend  eine  Mittheilung  in  die  Oeflfentlichkeit 
dringe.  In  der  That  hatte  man  auch  nicht  die  geringste  An- 
deutung in  Paris  fallen  lassen,  und  obzwar  man  nicht  erwartete, 
dass  Preussen  ebenso  sorgfältig  das  Geheinmiss  wahren  werde, 
so  verhütete  das  Stillschweigen  Russlands  mancherlei  Incon- 
venienzen,  die  erwachsen  konnten,  wenn  sich  Oesterreich  allein 
dem  ersten  Consul  gegenüber  in  undurchdringliches  Still- 
schweigen hüllte. 

Durch  die  Hereinziehung  Frankreichs  wurde  die  Ent- 
scheidung eigentlich  in  die  Hand  Napoleons  gelegt,  denn  es 
war  von  vornherein  klai',  dass  sich  dieser  mit  einer  blos  pas- 
siven Rolle  nicht  begnügen  werde.  Rasch  fasste  man  den 
Entschluss,  von  den  bisherigen  Verhandlungen  in  Paris  Mit^ 
theilung  zu  machen,  und  fügte  zugleich  die  bereitwillige  Er- 
klärung hinzu,  dass  man  gegen  Verlegung  derselben  nach  der 
französischen  Hauptstadt  nichts  einzuwenden  habe.  Indem  mau 
sich  Frankreich  näherte,  traute  mau  sich  Geschicklichkeit 
genug  zu,  die  Haltung  in  Paris  derart  abzumessen,  um  Russ- 
land nicht  ,aufsä8sig'  zu  machen,  denn  an  dem  Gedanken  einer 
Verbindung  mit  der  nordischen  Macht  hielt  man  fest,  deren 
widriges  Benehmen  man  nicht  bösem  Willen,  sondern  der 
Aufhetzung  von  Seite  Preussens  und  dem  Mangel  an  Kennt- 
niss  zuschrieb.  Glücklicherweise  war  es  auch  nicht  schwer, 
sich  in  Petersburg  zu  rechtfertigen.  Die  russischen  Minister 
erhoben  keine  Einwendungen  gegen  die  Uebertiagung  der  Ver- 
handlungen nach  Paris  und  fügten  zugleich  die  Versicherung 
hinzu,  dass  Kaiser  Alexander  dem  befreundeten  Oesterreich 
jede  Unterstützung  werde  angedeihen  lassen.  Russland  gefiel 
sich  damals  in  den  freundschaftlich  innigen  Beziehungen  zu 
Napoleon,  und  mit  stolzem  Selbstbewusstsein  hob  der  russische 
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Staatsmann  hervor,  welche  Rücksichten  der  erste  Consol  der 
nordischen  Macht  zolle :  die  Räumung  Neapels  durch  die  fran- 
zösischen Truppen  sei  nur  Russland  zu  verdanken,  ebenso  sei 
Frankreich  abgehalten  worden,  Piemont  mit  Frankreich  förm- 
lich zu  vereinen.^ 

Die  Verhandlungen  zwischen  Oesterreich  und  Frankreich 
hatten  auch  während  der  letzten  Monate  nicht  geruht.  Eine 
Zeit  lang  gewann  es  den  Anschein,  dass  Napoleon  eine.  Ver- 
einbarung mit  Oesterreich  anstrebe;  so  lange  er  Russlands 
nicht  ganz  sicher  war,  machte  er  den  österreichischen  Staats- 
männei*n  Aussichten.  In  Paris  forderte  man  jedoch,  dass  Oester- 
reich nicht  blos  zur  Regelung  der  fintschädigungsfrage  fiir 
Toscana,  sondern  auch  zur  Festsetzung  aller  das  Reich  betref- 
fenden Punkte  die  Hand  biete.  Letzteres  lehnte  man  in  Wien 
mit  der  Bemerkung  ab,  dass  man  sich  hiezu  nicht  berechtigt 
halte,  nur  zu  einer  Vereinbarung  über  die  Principien,  wornach 
auf  Grundlage  des  Artikels  VII  des  Luneviller  Vertrages  vor- 
gegangen werden  solle,  erklärte  man  sich  bereit.  Dazu  kamen 
die  mannigfachen  Schwankungen  über  das  zu  erwerbende  Ge- 
biet. Bald  schien  man  von  den  grossen  Vortheileu  einer  Ent- 
schädigung des  Grossherzogs  in  Deutschland  überzeugt,  wobei 
man  zunächst  den  Austausch  mit  Baiern  ins  Auge  fasste,  bald 
kehrte  man  diesem  Projecte,  dessen  Verwirklichung  doch  mit 
Schwierigkeiten  verbunden  war,  den  Rücken  und  erwärmte 
sich  für  die  Belassung  des  Grosshei-zogs  in  Italien.  Und  da 
sich  nicht  die  geringste  Aussicht  zeigte,  die  Einwilligung  Na- 
poleons zu  erlangen,  so  forderte  man  die  stricte  Erfüllung  des 
Vertrages.  Als  die  Berichte  Schwarzenbergs  aus  Petersburg 
die  Möglichkeit  innigerer  Beziehungen  zu  Russland  eröffneten, 
legte  man  einer  Verständigung  mit  Frankreich  geringeren 
Werth  bei,  um  nicht  den  Vorwurf  der  Duplicität  auf  sich  zu 
laden.  Man  müsse  sich  an  Russland  halten,  lautete  die  Parole, 
dieser  Hof  sei  in  Deutschland  interessirt.  Und  da  aus  einer 
Note,  die  Murawieff  in  Wien  übergab,  hervorzugehen  schien, 
dass  Russland  einen  besonderen  Werth  auf  die  Belassung  des 
Grossherzogs  in  Toscana  legte  und  verlangte,  dass  Oesterreich 
in  dieser  Richtung  thätig  sein  möge,  so  erhielt  Cobenzl  die 
Weisung,   mit   dem   russischen   Vertreter   in  der  französischen 


13.  Jänner  1802  an  Sanran,  an  Stadion  vom  selben  Tage. 
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Hauptstadt  zusammenzuwirken,  wenn  er  sich  einen  Erfolg  ver- 
spreche J  Der  erste  Consul  und  seine  Werkzeuge  verstanden 
es  vortrefflich,  Oesterreich  mit  neuen  Projecten  hinzuhalten. 
Nachdem  die  Einverleibung  Piemonts  auf  die  Tagesordnung 
kam,  wünschte  Frankreich  die  Zustimmung  des  Wiener  Hofes 
zu  erlangen  und  bot  demselben  die  früher  Venedig  gehörigen 
Eilande,  die  dem  Präliminarvertrage  mit  England  zu  Folge 
eine  selbstständige  Republik  bilden  sollten,  an.  Aus  Rücksicht 
fiir  Russland;  welches  für  Sardinien  eintrat,  lehnte  man  ab, 
Hess  jedoch  nach  wenigen  Wochen  die  Weigerung  fallen,  da 
mittlerweile  das  Abkommen  zwischen  Frankreich  und  Russland 
getroffen  war,  und  da  dies,  wie  man  annahm,  bei  seiner  Ver- 
einbarung mit  Napoleon  nicht  lebhafter  für  Sardinien  eintrat, 
so  hatte  Oesterreich  gewiss  keinen  Grund  und  auch  nicht  die 
Mittel,  sich  den  Plänen  des  ersten  Consuls  zu  widersetzen. 
Man  entschloss  sich  zur  Annahme,  wollte  aber^en  Versuch 
machen,  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den  vertagten  Austausch- 
plan mit  Baiern  zurückzukommen.  Napoleon  sollte  die  Ver- 
mittlung in  München  übernehmen  und  sich  gleichzeitig  zur 
Erhaltung  der  geistlichen  Kurfürsten  verbindlich  machen.^ 
Einige  Wochen  später  folgten  detaillirtere  Anträge.  An  Mainz 
sollte  das  Bisthum  Würzburg  fallen,  Köln  zu  seinen  Besitzun- 
gen am  rechten  Rheinufer  noch  Paderborn  und  Corvey,  Trier 
die  Hochstifter  Augsburg  und  Ellwangen  oder  Constanz  und 
Kempten  erhalten.  Auch  erklärte  man  sich  bereit,  um  diese 
Vorschläge  annehmbar  zu  machen,  auf  das  Rückfallsrecht  von 
Breisgau  zu  verzichten.  Endlich  regte  man  die  Ueberlassung 
Graubündtens  an  Oesterreich  an,  nur  sollte  Cobenzl  letzteres 
blos  als  seinen  eigenen  Gedanken  ausgeben,  denn  es  sollte 
den  Anschein  gewinnen,  als  habe  man  sich  in  Wien  nur  den 
Wünschen  des  ersten  Consuls  gefügt  ^ 

Wie  man  sieht,  jagte  ein  Plan  den  anderen.  Die  heute 
gefassten  Beschlüsse  wurden  von  der  nächsten  Strömung  wieder 
weggespült^  um  bald  wieder  aufzutauchen.  Die  bevorstehende 
Reise  Napoleons  nach  Lyon  gab  Anlass,  zu  dem  alten  Gedanken 
einer   Wiedereinsetzung   des   Grossherzogs   in    Italien   zurück- 


1  4.  August  1801,  an  L.  Cobenzl. 

«  11.  November  1801,  an  Pb.  Cobenzl,  und  Vortrag  vom  29.  October  1801. 
3  b,  und  »1.  December  1801,  an  Ph.  Cobenzl. 
AicUr.  Bd.  LUX.  I.  H&Ifle.  38 
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zukehren,  da  eine  Zustimmung  der  italienischen  Deputirten  zu 
den  etwaigen  Anträgen  Napoleons  als  zweifelhaft  galt,  und  es 
nicht  ganz  unmöglich  war,  dass  der  erste  Consul,  über  den 
Widerstand  erbittert,  die  Italiener  ihrem  Schicksale  tiberlassen 
werde.  *  Der  österreichische  Botschafter  machte  in  dieser  Rich- 
tung keinen  Schritt,  da  er  von  vornherein  von  der  Erfolglosig- 
keit überzeugt  war.  Kurze  Zeit  darauf  wollte  man  von  einem 
Arrangement  in  Italien  nichts  wissen  und  forderte  wieder  die 
Einhaltung  der  Luneviller  Bestimmungen. 

Der  günstige  Moment,  mit  Frankreich  ins  Reine  zu 
konmien,  war  indess  versäumt.  Als  Napoleon  aus  Lyon  rtick- 
kehrte,  machte  Philipp  Cobenzl  den  wiederholten  Versuch, 
Talleyrand  zur  Sprache  zu  bringen,  ohne  jedoch  irgend  einen 
Einblick  in  die  Sachlage  zu  bekommen. 

Napoleon  zog  es  vor  mit  dem  Berliner  Hofe  ein  Abkommen 
zu  treffen.  Die  Entschädigung  Preussens  war  reichlich  bemessen. 
Es  erhielt  zugesprochen :  die  Bisthümer  Paderborn  und  Hildes- 
heim, das  Eichsfeld,  Stadt  und  Gebiet  von  Erfurt  und  Unter- 
gleichen, die  Stadt  Münster  und  einen  Theil  des  Bisthuras  gleichen 
Namens,  die  kaiserlichen  Orte  Mühlhausen,  Nordhausen  und 
Goslar,  die  Abteien  Herford,  Elten,  Essen,  Werden  und  Qued- 
linburg. Gleichzeitig  wurde  für  das  Haus  Oranien  bestimmt: 
das  Bisthum  Fulda,  die  Abteien  Corvey  und  Weingarten, 
Dortmund,  Iseny  und  Buchom  in  Schwaben,  welche  Besitzun- 
gen im  Falle  des  Aussterbens  der  männlichen  und  weiblichen 
Linie  von  Oranien  an  Preussen  übergehen  sollten.  Dafür  er- 
kannte der  König  von  Preussen  die  Veränderungen  in  Italien 
an:  das  Königreich  Etrurien,  die  italienische  Republik,  die 
Vereinigung  Piemonts  mit  Frankreich  und  gemeinschaftlich  mit 
dem  Prinzen  die  batavische  Republik.  Besonders  wichtig  war  die 
Bestimmung  des  Artikels  14,  wornach  Preussen  und  Oranien  er- 
mächtigt waren,  unmittelbar  nach  Auswechslung  der  Ratificationen 
sich  in  den  Besitz  der  ihnen  zugewiesenen  Gebiete  zu  setzen.'^ 

Am  24.  Mai  war  der  Vertrag  mit  Baiern  zum  Abschlüsse 
gelangt.  Der  Kurfürst  erhielt  zugesprochen :  Würzburg,  Bam- 
berg, Freisingen,  Augsbui-g,  Eichstädt,  die  Abtei  Kempten,  die 


1  8.  Jänner  1802,  an  Ph.  Cobenzl. 

2  Der  Vertrag  vom  23.  Mai  jetzt  vollständig  bei  De  Ciercq  I,  p,  583—587. 
Die  erwähnten  Bestimmungen  bilden  die  Art.  7,  10  und  13. 
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Grafschaft  Werdenfelß,  einen  Theil  des  Bisthums  und  die 
Stadt  PassaU;  einige  Reichsstädte  in  Schwaben  und  Franken. 
Die  Abmachungen  mit  Hessen,  Württemberg  und  Baden  folgten 
bald,  und  der  Einflussnahme  Friedrich  Wilhelms  bei  seiner 
Zusammenkunft  mit  Alexander  in  Memel  war  es  zuzuschreiben, 
dass  Russland  den  von  Napoleon  entworfenen  Entschädigungs- 
plan annahm  und  eine  französisch-russische  Vermittelung  in 
Regensburg  verabredete.  Für  Toscana  hatte  Napoleon  Salz- 
burg, Berchtesgaden,  Brixen,  Trient  und  den  Rest  des  Passauer 
Bisthums  bestimmt. 

Die  ersten  Nachrichten  über  diese  Abmachungen  erhielt 
man  aus  Berlin  in  einer  Depesche  von  Stadion  vom  1.  Juni. 
Man  schenkte  denselben  wenig  Glauben,  volle  Klarheit  gab 
erst  der  Bericht  Cobenzls  vom  29.  Juni.  So  hatte  sich  Napo- 
leon für  Preussen  entschieden!  Die  Begünstigung  desselben 
berührte  nicht  so  unangenehm,  als  dass  Russland  die  befreun- 
dete Macht  vollständig  im  Stiche  gelassen.  Welche  Verblen- 
dung herrscht  in  Russland,  rief  man  aus.  Sich  selbst  sprach 
man  von  aller  Schuld  frei.  Nur  das  UebelwoUen  Frankreichs, 
die  Gier  Preussens,  die  Apathie  Russlands  und  die  Nullität 
Englands  hatten  den  gegenwältigen  Stand  der  Dinge  hervor- 
gerufen. . 

Man  musste  nunmehr  mit  den  fertigen  Thatsacben  rechnen, 
und,  wie  man  in  Wien  meinte,  es  gab  nur  einen  Weg  ans  Ziel 
zu  kommen,  einerseits  wohl  Bereitwilligkeit  zu  einer  Verständi- 
gung an  den  Tag  zu  legen,  aber  auch  mit  Festigkeit  und 
Energie  aufzutreten  und  zu  zeigen,  dass  man  sich  nun  und 
nimmermehr  Allem  und  Jedem  fügen  werde. 

Um  den  österreichischen  Botschafter  zu  beschwichtigen, 
hatte  Talleyrand  hervorgehoben,  dass  der  Entschädigungsplan 
durchaus  nicht  als  eine  definitive,  eine  Veränderung  ausschlies- 
sende  Vereinbarung  zu  betrachten  sei,  sondern  blos  als  ein 
einfacher  Vorschlag,  der  in  Regensburg  gemacht  werden  solle, 
worüber  dem  Reichstage  die  Entscheidung  zustehen  solle.  Dies 
war  der  Punkt,  woran  man  anknüpfen  musste,  indem  zugleich 
Klage  gefuhrt  werden  konnte,  dass  man  über  Angelegenheiten 
des  Reiches  entschieden  habe,  ohne  das  Haupt  desselben  zu 
den  Verhandlungen  heranzuziehen.  Dem  Wunsche  des  ersten 
Consuls,  eine  schleunige  Erledigung  der  Angelegenheit  von 
Seite    des    Reichstages    zu    Stande    zu    bringen,    war   man  zu 

38* 
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willfahren  geneigt,  nur  wollte  man  nicht  das  Plenum,  sondern 
die  Reichstags-Deputation  mit  dem  Geschäfte  betraut  wissen, 
und  man  bemühte  sich,  die  grossen  Vortheile  dieses  Vorganges 
ins  Licht  zu  setzen.  Freudig  hätte  man  nunmehr  jede  Q-elegen- 
heit  ergriffen,  um  sich  dem  ersten  Consul  geföllig  zu  erweisen. 
Die  bisher  so  oft  •  betonte  Wendung  von  der  Erhaltung  der 
deutschen  Verfassung,  die  man  noch  vor  kurzem  in  einer 
Depesche  vom  8.  Mai  an  den  Grafen  Saurau  als  Hauptsache 
des  ganzen  Geschäftes  bezeichnet  hatte,  liess  man  vollständig 
fallen.  Nur  die  eigenen  Interessen  wollte  man  berücksichtigen 
und  jeder  Abmachung  zustimmen,  die  dem  Grossherzog  von 
Toscana  wenigstens  jene  Entschädigung  einräumte,  welche  in 
dem  russischen  Plane  vom  November  1801  für  denselben  be- 
stimmt war.* 

Fast  gleichlautende  Weisungen  erhielt  auch  der  öster- 
reichische Vertreter  in  Petersburg,  in  dem  Wahne,  dass  noch 
etwas  zu  retten  sei.  Es  war  zu  spät;  es  stünde  nicht  in  Russ- 
lands Macht,  irgendwelche  Aenderungen  vorzunehmen,  lautete 
die  Antwort  der  russischen  Minister.  Saurau  schlug  vor,  Ale- 
xander möge  eigenhändig  an  den  ersten  Consul  schreiben  und 
sich  für  den  Grossherzog  verwenden.  Die  Minister  zeigten 
anfangs  keine  Neigung,  dies  Ansinnen  zur  Kenntniss  des  Czaren 
zu  bringen,  erst  auf  weiteres  Drängen  Hessen  sie  sich  erweichen. 
Von  dem  Schreiben  Alexanders  versprach  man  sich  in  Wien 
gerade  keine  grosse  Wirkung,  aber  es  konnte  vielleicht  nützlich 
sein,  wenn  in  Paris  die  Meinung  erweckt  wurde,  dass  die 
freundschaftlichen  Beziehungen  Oesterreichs  zum  Petersburger 
Hofe,  trotz  aller  Bemühungen  Napoleons,  nicht  ganz  gelockert 
seien,  was  vielleicht  die  Wirkung  haben  würde,  dass  der  erste 
Consul  die  Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit  neuer  Ver- 
handlungen mit  Oesterreich  gewann. 

Die  Einwendungen,  welche  Oesterreich  gegen  die  Ab- 
machungen zwischen  Frankreich  und  Russland  erhob,  betrafen 
eigentlich  nur  das  für  den  Grossherzog  bestimmte  Gebiet;  alles 
Uebrige,  die  Entschädigungen  an  Baiern,  Baden,  Württemberg 
und  Preussen  liess  man  intact.  Brixen  und  Trient,  Blasien  und 
Ortenau,  sagte  man,  können,  als  dem  Kaiser  gehörig,  nicht 
als  Entschädigungsobjecte  benützt  werden.     Hiefur  erbat  man 

<  An  Philipp  Cobenzl,  13.  Jnli  1802. 
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sich  die  Unterstützung  Rasslands,  da  die  Pariser  Convention 
doch  kein  Ultimatum  sei.  Eotschubei  zerstörte  in  dieser  Be- 
ziehung die  letzten  Illusionen,  indem  er  klar  und  bestimmt 
hervorhob:  Russland  sehe  die  mit  Frankreich  geschlossene 
Uebereinkunft  nicht  als  einen  blossen  Vorschlag  an,  sondern 
müsse  darauf  bestehen,  dass  dieselbe  in  einer  bestimmten  Frist 
zur  Durchführung  gelange,  um  der  bisherigen  Ungewissheit  end- 
lich ein  Ende  zu  machen.  Wohl  fügte  er  schliesslich  zur  Be- 
schwichtigung des  Grafen  Saurau  hinzu,  dass  Russland  sich  für 
den  Grossherzog  verwenden  wolle,  aber  dessen  Entschädigung 
dürfe  nicht  auf  Kosten  eines  andern  Fürsten  erfolgen J  Alle 
Argumente  des  österreichischen  Vertreters  vermochten  nicht, 
die  Ansichten  des  russischen  Ministers  zu  erschüttern. 

Russland  und  Frankreich  hatten  mittlerweile  ihren  Plan 
in  Regensburg  vorgelegt.  Am  24.  August  wurde  die  Deputa- 
tion mit  den  einzelnen  Bestimmungen  bekannt  gemacht  und 
in  einer  Declaration  aufgefordert,  die  schleunigste  und  ernst- 
hafteste Berathnng  zu  pflegen,  damit  das  Werk  binnen  zwei 
Monaten  der  Erledigung  zugeführt  werde.  Die  beiden  Mächte 
waren  von  vornherein  der  Zustimmung  fast  gewiss.  Baiern, 
Baden  und  Württemberg  waren  reichlig  bedacht.  Preussen  hatte 
durch  ein  Separatabkommen  Hein  Schärf  lein  ins  Trockne  gebracht, 
der  Widerspruch  der  kleinen  Fürsten  war  nicht  zu  fürchten, 
Oesterreichs  etwaiger  Widerstand  musste  daher  belanglos  blei- 
ben. Die  Rechnung  war  eine  richtige.  Das  kaiserliche  Rescript, 
in  welchem  betont  wurde,  dass  die  endgültige  Berichtigung  der 
Entschädigungssache  dem  Reiche  zustehe,  fand  in  der  Ver- 
sammlung keinen  Anklang.  Nur  die  Stimme  des  Deutschmeisters 
sprach  sich  dafür  aus,  den  Vermittlern  Dank  zu  sagen,  aber 
die  Entschädigungsfrage  Punkt  für  Punkt  in  selbstständige 
Erwägung  zu  ziehen.  Der  Antrag  von  Kurmainz:  den  Ent- 
schädigungsplan im  Allgemeinen  anzunehmen,  imd  jene  Aenderun- 
gen,  die  durch  begründete  Reclamationen  veranlasst  würden, 
sich  vorzubehalten,  wurde  durch  Majorität  der  Stimmen  an- 
genommen. Die  Bemerkungen  des  kaiserlichen  Bevollmäch- 
tigten^ der  eine  eingehende  Prüfung  des  Planes  auf  Basis  des 
Luneviller  Vertrages  forderte,  fanden  keinen  Anklang. 


21.  Aug.  1802,  an  Saurau;  von  Saurau,  11.  Sept. 
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Der  Unmuth^  den  man  in  Wien  über  den  ersten  Consul 
empfand,  war  in  der  That  nicht  ganz  ungerechtfertigt.  Bis  zur 
letzten  Stunde  hatte  Cobenzl  von  den  Abmachungen  keine 
Ahnung;  er  erfuhr  dieselben  erst  aus  dem  Moniteur,  wo  der 
Indemnitätsplan  veröffentlicht  worden  war.  Der  Kaiser  wendete 
sich  brieflich  an  Napolcen  und  beklagte  sich  über  den  ganzen 
Vorgang.  Nach  ruhiger  Erwägung  kam  man  doch  zur  Einsicht, 
dass  es  schwerlich  gelingen  dürfte,  gegen  Kussland  und  Frank- 
reich aufzukommen  und  die  Nachrichten  aus  Regensburg  waren 
vollends  ausschlaggebend  und  bestimmten  die  Wiener  Staats- 
männer zum  Einlenken.  Man  wolle  nicht  die  Erledigung  der  An- 
gelegenheit auf  die  lange  Bank  schieben,  schrieb  man  an  Cobenzl, 
und  beeilte  sich,  neue  Vorschläge  zu  machen,  auf  deren  Grund- 
lage man  sich  zu  einem  Abschlüsse  bereit  erklärte.  Auch 
schmeichelte  man  sich,  da^s  das  kaiserliche  Schreiben  nicht 
ohne  Einfluss  bleiben  werde. 

Die  Anträge  Ocsterreichs  waren  folgende: 
Baiern  sollte  hiemach  ein  Stück  Landes  am  rechten  Ufer 
des  Inn,  femer  ein  kleines  Stück  des  Kemptner  Landes  und  des 
Augsburger  Bisthums  nebst  der  Grafschaft  Wendenfels  abtreten, 
wodurch  die  Grenzen  von  Tirol  und  Vorarlberg  eine  bessere 
Abrundung  erhielten.  Das  ganze  würde  auf  drei  Viertel  Millio- 
nen veranschlagt.  *  Zur  Entschädigung  für  den  Kurfürsten  be- 
stimmte man  die  geistlichen  Güter  in  Schwaben,  die  allerdings 
Oesterreich  noch  nicht  zugesprochen  waren,  die  aber  dem  Gross- 
herzog zugetheilt  werden  sollten,  um  sodann  an  B&iem  abge- 
treten zu  werden.  Man  berechnete  diesen,  zunächst  für  den 
Grossherzog  bestimmten,  sodann  an  Baiern  zu  überlassenden 
Zuwachs  auf  eine  halbe  Million,  allerdings,  wie  man  hinzufugte, 
noch  keine  volle  Entschädigung,  da  man  1  Vi  Millionen  zu  for- 
dern berechtigt  wäre,  wenn  dem  Wortlaute  des  LuneviUer 
Vertrages  entsprochen  werden  solle.  Ferner  nahm  man  Augs- 
burg in  Anspruch,  welches  ebenfalls  an  Baiern  fallen  solle. 
Nach  dem  französischen  Entschädigungsplane  sollten  ohnehin 
mehrere  reichsunmittelbare  Städte  ihre  Selbstständigkeit  ver- 
lieren, wobei  es  auf  eine  Stadt  mehr  oder  weniger  nicht  ankam, 
und  man  schätzte  die  Vortheile,  die  Baiern  dadurch  erwüchsen,  auf 


^  In    einer   beiliegenden  Note    war  eine    genaue  Desiguation    der  Groaze 
entworfen. 
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ein  jährliches  Einkommen  von  200.000  fl.  Vom  Breisgau^  Ortenau 
und  der  Grafschaft  Montfort  abgesehen,  besass  Oesterreich  in 
den  Vorlanden  noch  eine  Anzahl  Gebiete,  deren  Einkommen  es 
auf  400.000  Gulden  veranschlagte  und  die  es  zur  Erleichterung 
eines  Abkommens  ganz  oder  theilweise  an  den  Kurfürsten  ab- 
zutreten sich  bereit  zeigte.  Auch  war  man  im  äussersten  Falle 
auf  den  Besitz  von  Ortenau  zu  Gunsten  des  Herzogs  von  Mo- 
dena  zu  verzichten  entschlossen,  indem  man  sich  nur  das  Kecht 
darauf  für  den  Fall  vorbehielt,  wenn  dieser  sich  weigern  würde 
dem  Abkommen  beizutreten,  auch  sollte  über  Breisgau  keine 
definitive  Bestimmung  ohne  Einwilligung  des  Kaisers  getroffen 
werden.  Wenn  es  absolut  sein  müsste,  sollte  auch  die  Graf- 
schaft Neuburg  an  Baiern  gegeben  werden.  Da  aber  Oester- 
reich durch  Hergabe  einiger  Besitzungen  in  Schwaben  einen 
Verlust  erleide,  so  sollte  es  dafür  Passau  und  eine  bessere 
Grenzabrundung  auf  der  Tiroler  Seite  von  dem  Grossberzoge 
von  Toscana  erhalten.  Einige  Tage  später  wendete  man  sich 
auch  an  Russland,  um  die  Unterstützung  dieser  Antr^e  zu 
erbitten.  * 

Ehe  diese  Weisungen  in  Paris  eingelangt  waren,  hatte 
Bonaparte  mit  Preussen  und  Baiern  ein  Uebereinkommen  ge- 
schlossen, gemeinsam  auf  die  unveränderte  Annahme  des  Ent- 
schädigungsentwurfes hinzuwirken  und  dem  Kurfürsten  von 
Baiern  die  Erhaltung  der  versprochenen  Gebiete  am  rechten 
Innufer,  namentlich  der  Stadt  Passau  zu  verbürgen.  Sollte  sich 
der  Kaiser  weigern,  binnen  sechzig  Tagen  Passau  zu  räumen, 
so  wollten  die  Verbündeten  ihn  dazu  zwingen.  Preussen  erhielt 
dafür  das  Versprechen,  dass  seine  neuen  Erwerbungen  nicht 
von  der  Genehmigung  des  Reichstages  abhängig  sein,  sondern 
in  Folge  des  Vertrages  vom  23.  Mai  definitive  Gültigkeit  haben 
sollten.  Auch  Russland  wurde  bestimmt,  das  Uebereinkommen 
zu  billigen.  In  einem  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmten  Schrei- 
ben^ welches  der  Adjutant  Bonaparte^s,  Lauriston,  überbrachte, 
erhielt  der  Kurfürst  die  Zusicherung  französischer  Unterstützung, 
wenn  Oesterreich  sich  weigern  sollte,  Passau  herauszugeben. 
Man  hoffte  den  Wiener  Hof  zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen, 
allein  man  zeigte  sich  doch  auch  andererseits  zu  kleinen  Con- 
cessionen   geneigt,    um    den    Unmuth    der   Wiener  Kreise    zu 

1  8.  Sept.  an  Pb.  Cobenzl  tmd  fast  gleichlaatend  am  15.  Sept.  au  Sauiau. 
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beachwichtigen.  Napoleon  zeig^  sich  bereit,  in  die  Säcularisa- 
tion  Trients  und  Brixens  zu  willigen,  und  Talleyrand  machte 
Zusagen  über  die  HinzufÜgung  Eichstädts  zu  dem  für  den 
Grossherzog  bestimmten  LoseJ  Die  Stimmung  in  Wien  wurde 
eine  bessere,  nur  wünschte  man  doch  noch  Augsburg  zu  be- 
kommen, um  desto  leichter  eine  Vereinbarung  mit  dem  Kur- 
fürsten treffen  zu  können.^ 

Seit  Anfang  September  fanden  fortwährend  Verhandlungen 
zwischen  dem  französischen  Minister  und  Cobenzl  statt.  Auf  die 
Austauschpläne  mit  Baiem  musste  Oesterreich  allerdings  ver- 
zichten, da  Napoleon  bestimmt  erklärte,  dass  von  dem  Inn  als 
Grenze  nicht  die  Rede  sein  könne,  auch  in  Schwaben  wollte 
er  eine  Gebietsvergrösserung  nicht  zulassen,  höchstens  in 
Franken.  Cobenzl  forderte  Würzburg  und  Bamberg,  worauf 
ein  kategorisches  Nein  erfolgte;  einige  Abteien  könne  Oester- 
reich erlangen,  lautete  die  Entgegnung  Talleyrands,  höchstens 
Eichstädt. 

Der  österreichische  Botschafter  setzte  alle  Hebel  in  Bewe- 
gung, er  erschöpfte  sich  in  Anträgen,  einmal  übergab  er  sogar 
sieben  verschiedene  Vorschläge.  Umsonst;  Napoleon  blieb  un- 
beugsam. Philipp  Cobenzl  rieth,  standhaft  zu  bleiben,  und  dem 
französisch-russischen  Entwürfe  in  Regensburg  einen  selbst- 
ständigen entgegen  zu  setzen.  Zeitweilig  nahm  man  auch  einen 
Anlauf  diesen  Rathschlägen  zu  folgen,  und  der  am  20.  Sep- 
tember in  Russland  eingetretene  Ministerwechsel,  in  Folge 
dessen  Graf  Alexander  Woronzow  das  Ministerium  des  Aeussem 
übernahm,  erregte  für  kurze  Zeit  einige  Hoffnungen.  Man  über- 
zeugte sich  jedoch  bald,  dass  vorläufig  nichts  zu  erwarten  sei. 
Woronzow  sprach  zwar  von  festeren  Banden,  die  zwischen 
Oesterreich  und  Russland  geschürzt  werden  müssen,  aber  er 
fugte  hinzu,  dass  die  Angelegenheiten  in  Deutschland  zuerst 
zu  einem  Abschlüsse  gebracht  werden  sollen.  Und  wenn  er 
sich  auch  zu  einer  Befürwortung  der  österreichischen  Wünsche 
in  Paris  bereit  zeigte,  so  war  doch  keine  Aussicht  vorhanden, 
den  Rücktritt  Russlands  von  dem  in  Regensburg  in  Gemein- 
schaft mit  Frankreich  befürworteten  Entwürfe  zu  erlangen. 


1  Dep.  vom  6.  Sept.  1802,  von  Philipp  Cobenzl. 
3  An  Philipp  Cobenzl,  18.  Sept. 
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Indess  lag  auch  Napoleon  die  Erledigung  der  leidigen 
Angelegenheit  am  Herzen.  Champagny  übergab  Ende  October 
ein  Schreiben  des  ersten  Consols  und  verlangte  gleichzeitig 
Beschleunigung  der  kaiserlichen  Ratification  in  Regensburg  so- 
wie die  Uebersendung  von  Instructionen  an  Cobenzl,  um  eine 
Convention  abzuschliesseU;  welche  auch  eine  Garantie  der 
in  Italien  von  Frankreich  vorgenommenen  Arrangements  zu 
enthalten  hätte.  Napoleon  machte  sich  gleichzeitig  anheischige 
Kurbaiem  zur  Ueberlassung  Eichstädts  zu  bestimmen.  Man 
entschloss  sich  zur  Annahme  und  ertheilte  Cobenzl  am  2.  No- 
vember die  Weisung  in  Alles  zu  willigen. 

Der  österreichische  Botschafter  that  das  Seinige,  um  so 
viel  als  möglich  herauszuschlagen.  Er  bediente  sich  dazu  seines 
alten  Freundes,  Josef;  er  setzte  ihm  auseinander,  wie  wünschens- 
werth  eine  Befriedigung  Oesterreichs  wäre,  und  wie  sehr  es 
auch  im  Interesse  Frankreichs  läge,  in  dauernd  freundschaftliche 
Beziehung  zu  Oesterreich  zu  treten.  Der  Bruder  Napoleons 
theilte  diese  Ansicht,  aber,  sagte  er,  der  erste  Consul  ziehe 
eine  Verbindung  mit  Preussen  vor.  ,Die  Freundschaft  des 
Kaisers,  sagte  Napoleon  zu  Josef,  wird  mir  immer  angenehm 
sein,  allein  ich  kann  mich  ohne  dieselbe  behelfen;  wird  er  zu 
unseren  Freunden  gehören,  gut,  so  werden  wir  Gleiches  mit 
Gleichem  vergelten,  wo  nicht,  desto  schlimmer  für  ihn,  Preussen 
wird  immer  zu  uns  halten,  Russland  beunruhigt  mich  nicht, 
und  mit  England  werden  wir  auch  ohne  OesteiTeich  fertig 
werden.'  Alle  Bemühungen  mehr  als  Eichstädt  zu  erlangen 
waren  vergebens;  der  Kaiser,  Hess  sich  Napoleon  vernehmen, 
wird  das  Conclusum  unterzeichnen,  wenn  nicht,  so  ist  an  seiner 
Zustimmung  auch  nichts  gelegen.  * 

Am  26.  December  wurde  der  Vertrag  in  Paris  unter- 
zeichnet. Der  Kaiser  erhielt  für  die  Ortenau,  welche  er  ausser 
dem  Breisgau  an  den  Herzog  von  Modena  abgab,  die  Bis- 
thümer  Trient  und  Brixen,  der  Grossherzog  von  Toscana  noch 
einen  Theil  des  Bisthums  Eichstädt  und  für  den  Rest  eine 
Geldsumme  von  Baiern.     Auch  versprach  Frankreich  sich  für 


1  Depescheu  von  und  an  Cobenzl  ans  den  Monaten  September— December 
1802.  Die  Aussprüche  Napoleons  finden  sich  in  dem  Berichte  Cobenzls 
vom  -21.  Dec.  1802. 
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die  Ertheilung  der  Kurwürde  an  den  Qrossherzog  von  Toscana 
zu  verwenden.  Dagegen  stimmte  der  Kaiser  den  in  Itaiieq 
getroffenen  Veränderungen  zu,  versprach  Passau  zu  räumen 
und  für  die  ungesäumte  Annalune  und  Bestätigung  des  Haupt- 
schlusses der  Reichsdeputation  zu  wirken. 
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BEILAGEN. 

I.   Franz   an  Alexander. 

Vienne,  le  17  avril  1801. 

Monsieur  mon  frfere.  Quoique  de  malheureux  raalentendus 
qui  m'ont  toujoura  fait  peine,  me  privent  encore  en  ce  moment 
des  voies  usit^es  pour  faire  parvenir  k  Votre  Majeste  Imperiale 
le  t^moignage  du  vif  inter^t  que  je  prends  ä  la  perte  doulou- 
reuse  qu'EUe  vint  d^essuyer  ainsi  qu'k  Son  heureux  avene- 
ment  au  tröne  imperiale  de  Russie,  je  ne  puis  nie  r^fuser  au 
mouvement  de  mon  coeur  depuis  longtems  accoutume  k  par- 
tager  toutes  les  affections  de  Tauguste  maison  de  Votre  Majeste, 
et  m'empresse  de  Lui  faire  parvenir  mes  complimens  de  con- 
doleance  et  mes  felicitations  pour  Lui  prouver  le  dösir  sincere 
que  j'ai,  de  renouer  avec  Elle  les  liens  qui  unissoient  nos  cours, 
qui  n'ont  pu  que  momentanement  cesser  et  qui  doivent  tou- 
jours  subsister.  Le  bien  de  TEurope  semble  en  dependre  aujour- 
d^hui;  je  ne  n^gligerai  donc  rien  pour  y  contribuer  aussi  sous 
ce  rapport,  et  d^sire  vivement  voir  retablir  le  plutöt  possible 
k  cet  effet  les  Communications  malheureusement  interrompues 
entre  nous.  Je  parlerai  alors  k  V.  M.  L  avec  la  plus  grande 
confiance  de  nos  vrais  int^röts  intimdment  li&  avec  le  repos  et 
la  tranquillit^  qu*il  s'agit  de  rendre  k  TEurope  agit^e,  pour  y 
ramener  le  bonheur  que  nous  sommes  ^galement  int^resses  k  y 
voir  regner.  Je  profiterai  en  möme  tems  avec  empressement 
des  occasions  qui  se  pr^senteront  plus  souvent,  pour  renouveller 
k  V.  M.  L  Tassurance  de  la  sincferite  de  mes  sentimens  pour 
Elle  et  Lui  demander  la  reciprocite  des  Siens,  persuadäe  comme 
je  La  prie  de  Tötre,  de  Tamitie  et  de  la  haute  considöration 
avec  laquelle  je  suis  etc. 
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II.  Franz  an  Alexander. 

Vienne,  le  2ß  uMy  1801. 

Monsieur  mon  Fr^re.  lies  temoignagos  de  confiance  et 
d'amitiä  eontenus  dans  la  derniire  lettre  que  Voti-e  Majeste 
Imperiale  a  bien  voulu  m'adresser^  et  les  dispositions  qu'EUe 
y  manifeste  pour  le  raffermissement  de  Theareuse  union  ei- 
mentee  entre  nos  deux  empires,  me  fournissent  de  nouveaox 
motifs  pour  pr^venir  par  une  correspondance  particuli^re  le 
r^tablissement  des  Communications  ministerielles  et  m*expliquer 
vis-a-vis  de  V.  M.  avec  la  franchise  et  la  cordialite  que  me 
dicte  mon  inclination  particuliöre  et  qu'exige  Tint^ret  essentiel 
de  nos  cours  et  de  TEurope. 

Depuis  r^poque  oü  de  malheureux  m&sentendu  et  les  in- 
trigues  de  malveillans,  qui  ne  cherchaient  qu^k  tout  brouiller,  ont 
rompu  momentanement  les  liens  ätroits  qui  unisaoient  nos 
int^rStSy  Tarrogance  des  ennemis  du  bon  ordre  et  de  tous  les 
gouvernemens  subsistans  n'a  fait  qu'augmenter.  Cependant  le 
sort  des  armes  est  rest^  longtems  ind^cis,  jusqu'ä  ce  que  les 
revers  qu'ont  essuy^s  mes  arm^es  apr^s  les  plus  brillans  succ^, 
m'ont  enfin  oblige  de  conclure  k  Luneville  un  traite,  dont  les 
stipulations  ne  d^dommagent  nullement  ma  monarchie  des  pertes 
effectives  qu'elle  a  faites,  ni  de  ce  que  lui  a  coütä  en  hommes 
et  en  argent  la  cruelle  guerre  k  laquelle  ce  trait^  vient  de 
mettre  fin. 

Quelques  douloureux  qu'ayent  &t^  ces  sacrifices,  je  n'ai 
pas  hesitc  de  les  faire,  pour  procurer  la  paix  k  mes  peuples 
et  faciliter  celle  de  TEurope  ddjk  trop  longtems  agitee.  U  n*a 
pu  que  m'en  coüter  beaucoup  cependant  de  voir  les  princes  de 
mon  sang  partager  mes  malheurs,  et  nomm^ment  mon  fr^re, 
le  Qrand-Duc  de  Toscane,  et  le  duc  de  Modfene,  k  la  succession 
duquel  mon  oncle,  TArchiduc  Ferdinand  est  appelle,  ^tre  de- 
pouilles  de  leurs  ätats  et  n'avoir  k  attendre  en  behänge  qu'un 
d^dommagement  encore  k  d^terminer  pour  le  premier,  et  entiire- 
ment  insuffisant  et  disproportionnä  pour  le  second,  en  prenant 
m£me  celui-ci  d'une  partie  de  mes  ^tats  et  le  laissant  par  coo- 
B^quent  totalement  k  ma  charge. 

Quoique  ces  stipulations  ne  soyent  aussi  d^savantageuses, 
je  n'ai  rien  neglige  pour  qu'elles  fussent  eniin  realis^es  et  que 
tout  ^tant  ainsi   terminö,    on   piiissc   voir   renaitre   bientot  le 
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calme  et  la  tranquilliti  ei  g^n^ralement  desir^s;  mais  je  n'ai  pu 
jusqu'ici  parvenir  k  la  moindre  explication  positive  de  la  part 
de  la  France,  qui  trouve  son  intirSt  ä  laisser  tout  inceiiiain  et 
ind^cis,  afin  de  faire  naitre  des  embarras  dont  eile  puisse  en- 
suite  profiter. 

C'est  dans  eette  vue  sans  doute,  et  pareeque  les  difficult^s 
qui  en  result^roient,  6toient  faciles  k  pr^voir^  qu'elle  a  dans 
les  touB  derniers  momens  stipule  que  le  d^ommagement  de 
mon  frire,  le  Grand-Duo,  seroit  pris  en  AUemagne,  quoiqu'il 
n'en  eut  jamais  &ti  question  pendant  les  n^gociations  de  Lunä- 
ville,  oü  il  s'agissoit  toujours  de  l'indemniser  en  Italie;  et  effec- 
tivement  c'est  Tobjet  qui  sert  de  pr^texte  aux  lenteurs  et 
tergiversations  qui  arrStent  encore  raccomplissement  däfinitif 
du  iraitä  jusqu'ici.  Je  consentirois  non-seulement,  mais  verrois 
mSme  avec  plaisir  que  cet  obstacle  fut  Uvi  en  retransportant 
le  dedommagement  de  mon  frire,  le  Grand-Duo,  hors  de  TAUe- 
magne;  et  s'il  reste  impossible  d'öviter  moyennant  cela  cette 
source  d'embarras,  je  ne  les  augmenterai  au  moins  certaine- 
ment  par  aueune  demande  ou  pr^tention  qui  ne  seroit  pas 
positivement  stipul^e  par  le  traite. 

£n  cons^quence  de  celui-ci  le  dedommagement  de  mon 
frfere,  le  Grand-Duo,  doit  6tre  plein  et  entier,  et  d'aprfes  le 
seul  article  secret  qui  subsiste  et  que  je  communique  ici 
k  V.  M.  I.  par  une  suiio  de  ma  confiance  sans  bornes  et  de 
la  franchise  que  je  me  suis  prescrit  envers  Elle,  c'est  pr6- 
f^rablement  rarchevßche  de  Salzbourg  et  la  prevöt^ 
de  Berchtesgaden  qui  doivent  y  etre  destin^s.  II  s'agira 
donc  de  trouver  k  compl^ter  ledit  dedommagement,  les  deux 
principaut^s  ci-dessus  mentionn^es  n'y  ätant  k  beaucoup  pr^s 
pas  süffisantes,  et  c'est  la  peut-dtre  ce  qui  peut  causer  le  plus 
d'embarras,  quoiqu'il  est  aussi  juste  que  hors  de  doute  que  le 
prince  qui  y  contribueroit  par  quelque  portion  de  ses  ^tats, 
devroit  de  son  c6tä  Stre  pleinement  et  completement  indemnis6 
de  ce  qu'il  y  auroit  voue ;  comme  j'interposerois  moimeme  mes 
bons  Offices  pour  qu*il  le  seit. 

Cet  objet  principal  une  fois  r^gle,  les  autres  seroient 
infiniment  moins  difficiles  k  arranger.  L'Electeur  Palatin  qui 
a  manifestement  le  plus  perdu,  les  maisons  de  Würtemberg 
et  de  Bade,  quelques  autres  princes  s^culiers  et  mime  la  Prusse 
devroient    6galement    6tre    enti^rement   dedommagäs:    pourvu 
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qu'en  demandant  k  Tetre  ainsi,  ils  se  contentent  d'indemni- 
satioD^  Sans  songer  k  des  acquisitions,  et  n'exag^rent  pas 
leurs  pr^tentions  au  point  de  devoii*  intervertir  toute  la  Con- 
stitution de  TEmpire  germanique  pour  y  satisfaire,  une  infinite 
de  raisons  devant  engager  k  la  maintenir,  nommement  les  trois 
Electeurs  ecclesiastiques,  qui  en  fönt  une  partie  essentielle. 

V,  M.  verra  par  cet  expos6  franc  et  loyal  le  v^ritable 
ätat  des  choses,  tel  qu'il  est  devenu  depuis  que  les  relations 
entre  nos  cours  ont  malheureusement  cess6^  et  tel  qu^il  est 
aujourd'hui  oü  leur  rapproch ement  et  Tunion  6troite  que  nous 
devons  pour  le  bien  g^nöral  chercher  k  retablir  entre  elles, 
pourra  peut-etre  porter  rem^de  encore  ä  d'aussi  grands  maux. 

D'une  part  je  me  soumets  aux  conditions  d^savanta- 
geuses  de  la  paix;  je  ne  demande  rien  pour  moi;  je  consens 
que  le  d^dommagement  stipule  pour  mon  frere  le  Grand-Duc 
lui  soit  donn^  Ik^  oü  il  causera  le  moins  d'embarras;  je  con- 
viens  que  les  princcs  qui  ont  perdu  par  la  cession  de  la  rive 
gauche  du  Rhin,  doivent  en  vertu  du  traite  Stre  dedommagös, 
et  desire  seulenient  que  ce  soit  en  intervertissant  le  moins  que 
possible  la  Constitution  germanique  pr^cieuse  k  conserver  sous 
tous  les  rapports.  De  Tautre  part  la  France  ne  met  plus  de 
bornes  k  ses  prctentions  et  se  permet  sans  le  moindre  reserve 
toutes  les  demarches  arbitraires  que  lui  dicte  sa  convenience 
et  qu'elle  n'appuye  que  du  droit  du  plus  fort:  droit  dangereux 
dont  on  ne  sauroit  admettre  Pexercice  et  duquel  le  rapproche- 
ment  evidemment  les  occupations  non  motivees  de  pays  et  de 
ville  que  nous  voyons  su^cc^der  en  Allemagne  et  qui  sont  du 
plus  pernicieux  exemple  (sie). 

J'attends  avec  Tempressement  que  mlnspire  ma  confiance 
sans  bornes  en  V.  M.,  les  ouvertures  amicales  qu'Elle  pourroit 
vouloir  me  faire^  sur  la  fagon  de  juger  de  ce  que  je  viens  de 
Lui  exposer  ici  avec  toute  la  sinceritä  et  loyautä  possibles; 
c'est  celles-Ik  qui  feront  toujours  la  base  de  ma  conduite  et  de 
mon  Systeme  politique;  je  compte  sur  une  reciprocite  parfaite 
de  la  part  de  V.  M.  k  cet  egard  et  alors  je  ne  desespfere  pas 
que  malgrc  le  danger  extr&me  de  la  Situation  actuelle  de  I'Eu- 
rope  et  le  besoin  urgent  d'y  porter  incessamment  remede  nous 
parviendrons  encore  k  cette  grande  ceuvre  de  laquelle  depend 
le  sort  k  venir  de  nos  peuples,  le  bonheur  ou  le  malheur  de 
toutes  les  nations.     Que  V.  M.  I.  soit  parfaitement  assuree  de 
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la  Cooperation  la  plaB  active  de  ma  part  ainsi  que  des  senti- 
mens  etc. 

III.  Alexander  an  Franz. 

Kamennoj-Ostroff,  ce  7  jaulet  ▼.  st.  1801. 

Rien  ne  pouvoit  mieux  remplir  ma  juste  attente  que  la 
franchiee  et  la  cordialite  dont  la  lettre  de  V.  M.  I.  du  26  may 
porte  le  pr^cieux  caract^re,  et  rien  sans  doute  ne  sauroit  mieux 
garantir  le  succfes  de  nos  efforts,  pour  pr^server  TEurope  des 
dangers  qui  la  menacent,  que  la  resolution  que  V.  M.  m'an- 
nonce,  de  ne  consulter  que  ces  sentimens  dans  les  relations 
d^ntimitö  que  Tintir^t  essentiel  du  bien  public  non  moins  que 
celui  de  nos  monarcbies  nous  commandent  de  r^tablir  sur 
la  base  la  plus  solide.  Elle  rencontrera  de  ma  part  tout  ce 
qu'Elle  peut  d^sirer  pour  cet  effet,  et  je  Lui  offre  comme  pre- 
mier  gage  de  ma  confiance  dans  la  loyaute  de  Ses  intentions 
un  expos^  sinc^re  du  jugoraent  que  je  porte  de  Tetat  des  choses, 
tel  que  V.  M.  I.  a  bien  voulu  m'en  faire  le  tableau. 

Dans  le  tems  ou  je  n'avois  que  des  voeux  steriles  k  former 
pour  le  bien  6tre  de  la  monarchie  autrichienne,  ce  n'est  point, 
je  Tavoue,  les  revers  de  Ses  arm^es  qui  ont  le  plus  doulou- 
reusement  affect^  mon  äme,  mais  bien  le  malheureux  concours 
de  circonstances  qui  n'a  pas  permis  que  les  stipulations  du 
traite  de  Lun^ville  pussent  reparer  les  maux  de  la  guerre,  en 
servant  de  bases  k  une  paciücation  g^n^rale^  de  sorte  qu'on  doit 
convenir  aujourd'hui  que  cette  grande  oeuvre  n'est  pas  mSme 
6bauchde  et  que  tout  reste  encore  k  faire  pour  la  süretä  de 
TAllemagne  et  de  Tltalie. 

Ce  mal  ätoit  sans  doute  inevitable  par  le  defaut  d'union 
et  de  concert  entre  les  grands  etats^  appell^s  par  leur  puis- 
sance  k  reconstruire  T^difice  du  Systeme  social.  Cette  union 
seule  peut  sauver  FEurope;  nous  ne  saurions  nous  le  dissimuler. 
Donnons-en  le  glorieux  exemple,  mon  eher  Frfere,  et  abjurant 
toute  vue  partielle,  toute  pensee  incompatible  avec  le  voeu 
public,  d^clarons  aux  cours  de  Londres  et  de  Berlin  que  nous 
lui  sacrifi^rons  tous  les  int^rSts  qui  ne  seront  pas  reconnus 
unanimement  par  les  quatre  puissances  comme  ins^parable  de 
leur  süretö  commune;  engageons-nous  k  rejeter  toute  proposi- 
sion  qui  y  seroit  contraire,  et  d^s  lors  nous  verrons  disparoitre 


Digitized  by  VjOOQiC 


530 

les  entraves  qui  out  fait  toujourB  toumer  ä  Tavantage  da  gou- 
vernement  fran9oi8;  toutes   les  Q^gociations  entam^s  avec  loi. 

Si  V.  M.  I.  recoDnoit  que  cette  marche  pent  seule  nons 
conduire  au  but  de  notre  commune  Bollicitude^  il  sera  indis- 
pensable de  convenir  d'un  plan  d'ex^cution  k  proposer  ensuite 
aux  parties  interess^es,  et  Tarrangement  des  indemnites  se  pre- 
sente  naturellement  comme  le  premier  objet  de  ce  travail.  Je 
ne  tarderai  pas  de  le  confier  k  la  sagesse  de  V.  M.  et  en  atten- 
dant  le  conseiller  priv6  de  Murawieff  re9oit  les  instructions 
n^eessaires^  pour  en  exposer  les  bases  k  Son  cabinet  Elle 
trouvera  dans  cette  communication  des  principes  parfaitement 
analogues  aux  siens,  et  c'est  une  satisfaction  bien  douce  k  mon 
codUTj  de  voir  dans  cette  heureuse  conformitä  de  sentimens  an 
gage  assure  de  notre  mutuelle  confiance. 

La  magnanimitä  et  le  d^int^ressement  que  V.  M.  manifeste 
dans  les  n^gociations  de  Paris,  devroient  leur  assurer  an  meilleur 
succ^s;  mais  en  faisant  des  vobux  sinc^res  pour  qu'Elle  en  re- 
tire  tous  les  fruits  qu'Elle  a  droit  d'attendre  d'une  condoite 
aussi  loyale,  je  ne  saurais  Lui  dissimuler  mon  apprihension,  de 
ne  pas  voir  r^aliser  cette  esp^rance  aussi  longtems  que  chaque 
cabinet  agira  seul,  sans  faire  dipendre  ses  Operations  d^un  plan 
g^n^ral  convenu  entre  les  puissances  qui  peuvent  faire  respecter 
leur  r^clamations.  Pour  ce  qui  concerne  l'article  secret  du 
traite  de  Lun^ville,  dont  j'ai  re^u  la  communication  avec  toute 
la  sensibilite  que  je  dois  k  cette  nouvelle  preuve  de  confiance, 
je  me  reffere  k  ce  que  le  conseiller  priv^  de  Murawieff  aura 
rhonneur  de  communiquer  au  minist^re  de  V.  M.  Je  partage 
Son  opinion  qu'il  seroit  infiniment  pröfSrable  sous  tous  les  rap- 
ports,  de  transporter  le  d^dommagement  du  Grand-Dnc  de 
Toscane  en  Italic,  et  le  comte  de  Marcoff  qui  va  se  rendre 
k  Paris,  k  ordre  d'unir  ses  soins  k  ceux  du  plönipotentiaire  de 
V.  M.  I.  pour  obtenir,  s'il  est  possible,  cette  nouvelle  disposition 
du  gouvernement  fran^ois. 

Le  compte  qui  m'a  iti  rendu  des  principes  de  Votre 
cabinet  et  des  vues  ^clair^es  de  celui  qui  en  a  aujoord'hui  la 
direction,  ajoute  encore,  mon  eher  Fr^re,  un  noaveau  titre  k 
la  confiance  que  m'inspire  Tä^vation  de  Vos  sentimens.  Cer« 
tain  que  les  sages  determinations  de  V.  M.  I.  seront  suivies 
avec  autant  de  z^le  que  de  fidäit6  par  un  ministre  tel  que 
le   comte  de  Trautmannsdorf,  je  me  livre  avec  d'autant  plus 
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d'abandon  ä  tout  ce  que  me  dictent  les  sentimens   inalterables 
daniitic  et  de  haute  consideration^  avec  lesquels  je  suis  etc. 


lY.  Franz  an  Alexander. 

Vienne,  le  24.  octobre  1801. 

Monsieur  mon  frere.  Votre  ambassadeur  venant  de  me 
reinettre  ses  lettres  de  creance,  je  ne  puis  me  refuser  d'ex- 
primer  personnellement  a  Votre  Majeste  Imperiale  ma  vivc 
satisfaction  du  retablissement  de  la  correspondance  et  de  Tan- 
cienne  amitie  entre  les  deux  cours.  J'ai  ete  accoütume  ä 
regarder  TAutriche  et  la  Russie  comme  des  allies  naturels, 
dont  Tunion  intime  est  aussi  necessaire  ä  leurs  interöts  naturels 
qu  ä  la  sürete  generale.  Tel  etoit  le  systfeme  de  nos  augustes 
predecesseurs  Joseph  et  Catherine,  et  TEurope  ii*a  que  trop  a 
gemir  des  suites  cruelles  qui  ont  resulte  de  Tinterruption  mo- 
mentanee  de  cette  union.  C'est  vous,  Monsieur  mon  frfere,  qui 
faites  renaitre  les  beaux  jours  du  regne  tout  a  la  fois  le  plus 
glorieux  et  le  plus  heureux,  dont  l'histoire  alt  Jamals  fourni 
Tcxemple,  et  il  ne  tiendra  pas  a  moi  que  nous  n'imitions  celui 
qui  nous  a  ete  donne  de  Tintimite  et  de  la  confiance  la  plus 
entifcre  qui  ait  encore  existe  entre  les  souverains. 

Mon  Intention  etant  de  n'avoir  jamais  aucun  secret  pour 
V.  M.  L,  j'ai  Charge  mon  ambassadeur  de  faire  part  k  Son 
ministerc  de  tout  ce  qui  a  trait  aux  affaires.  M'en  rapportant 
au  compte  qui  Lui  en  sera  rendu,  il  ne  me  reste  a  aj outer 
ici  que  Texpression  de  la  haute  consideration  avec  laquelle  je 
suis  etc. 

y.  Franz  an  Alexander. 

Vienne,  le  16  janvier  1802. 

Monsieur  mon  frere.  Les  assurances  d'amitie  contenues 
dans  la  lettre  de  Votre  Majeste  Imperiale  du  4/16  decembre 
m'ont  cause  une  satisfaction  d'autant  plus  vive  qu'EUe  sait, 
combien  j'attache  de  prix  a  cette  precieuse  amitie.  Je  preßte 
avec  empressement  de  toutes  les  occasions  de  Lui  en  renou- 
veller  les  temoignages,  et  particuli^rement  de  Celles  que  me 
fournissent  les  explications  franches  et  loyales  qui  resultent  de 
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notre  maniere  de  traiter  les  affaires.  Si  meme  nous  diffirons 
d'opinion,  ce  ne  peut  jainais  etre  que  danB  des  choses  de  fait 
aisees  k  verifier.  Los  principes  que  V.  M.  I.  a  bien  voulu 
m'annoncer  a  son  avönement  au  tröne  6taiit  les  mdmes  que  j'ai 
toujours  profesB^Sy  j'ose  esperer  que  les  notions  statiatiques, 
dont  je  Charge  aujourd'hui  mon  ambassadeur  aupres  d'Elle, 
Lui  demontreront  que  ce  n'est  que  par  une  suite  de  ma  fidelite 
a  ces  meines  principes  que  j'ai  cru  devoir  faire  encore  quelques 
observations  sur  des  objets  qui  concernent  autant  les  inter&ts 
de  V.  M.  I.  que  les  miens  propres.  Je  La  prie  de  les  peser 
dans  Sa  sagesse  et  d'&tre  persuad^e  que  notre  süretä  commune, 
de  laquelle  depend  le  maintien  d'une  longue  paix,  objet  de  mes 
voßux  les  plus  ardents^  est  ce  qui  me  tient  le  plus  k  coeur 
dans  tout  co  qui  reste  k  terminer.  Je  suis  avec  la  plus  baute 
consid^ration  etc. 


VI.  Franz  an  Alexander. 

Monsieur  mon  frfere.  Je  ne  puis  me  refuser  d'annoncer 
moi-meme  k  V.  M.  I.  Fheureuse  arrivie  du  Grand- Duo  Con- 
stantin  et  de  Lui  t6moigner  en  meme  temps,  et  ma  joie  d'avoir 
pu  l'embrasser  unc  seconde  fois^  et  ma  reconnoissance  de  ce 
que  vous  avez  bien  voulu,  Monsieur  mon  frfere,  lui  permettre 
de  se  rendre  ici.  C'est  une  marque  d*ainiti6  de  la  pari  de 
V.  M.  I.,  k  laquelle  j'ai  et6  on  ne  peut  pas  plus  sensible, 
corome  k  tout  ce  qui  me  coni]i*me  la  r6ciprocit6  des  sentiments 
que  je  Lui  ai  vou^s.  Je  dösire  que  le  Grand-Duc  seit  aussi 
content  de  son  s^jour  de  Vienne  que  j'ai  ^te  enchant^  d  j 
revoir  S.  A.  I. 

Je  ne  suis  pas  sans  espoir  que^  moyennant  le  concours 
du  ministre  de  V.  M.  I.  k  Paris  et  a  la  suite  de  Textreme 
moderation  de  mes  demandes,  mon  ambassadeur  parviendra  a 
convenir  avec  le  gouvernement  fran9ois  d'un  arrangenent  qui, 
en  m^Iiorant  en  quelque  chose  le  sort  futur  de  mon  frere,  le 
Grand-Duc  de  Toscane^  facilitera  la  prompte  issue  de  Taffiure 
des  indemnitös  que  je  d^sire  vivement  moi-meme  pouvoir  aoce- 
l^rer  par  tous  les  moyens  qui  d6pendront  de  moi.  Ce  sers 
surtout  apres  que  tout  aura  &t6  r^gli  k  cet  egard  et  apres  le 
nouvel  ordre  des  choses  qui  en  r&ultera,  qu'un  conoert  intime 
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entre  les  deux  cours  imperiales  deviendra  utile,  tant  pour  con- 
solider  la  dur^e  de  la  paix,  objet  de  mes  vceux  les  plus  ar- 
dents,  que  pour  la  süret6  de  nos  ötats  respectifs.  V.  M.  I.  me 
trouvera  toujours  et  entiferement  dispose  k  tout  ce  qui  pourra 
Lui  prouver  ma  sinefere  amiti^  ainsi  qu'ä  resserrer  les  Heus 
qui  nous  unissent.  C'est  de  quoi  je  La  prie  d'etre  persuadee, 
ainsi  que  de  la  haute  consid^ration,  avec  laquelle  je  suis  etc. 
Vienne,  le  26  octobre  1802. 

YII«  Franz  an  Alexander. 

Monsieur  mon  fr^re.  Je  m'empresse  de  donner  part  h 
V.  M.  I.  de  rheureux  aecouchement  de  rimpeSratrice  raa  trfes- 
chfere  6pouse  qui,  en  me  donnant  un  fils,  vient  de  rae  combler 
de  la  joye  la  plus  vive.  J'ose  me  flatter,  Monsieur  mon  frfere, 
que  V.  M.  I.  voudra  bien  prendre  quelqu'  int^ret  k  cet  6vene- 
ment;  je  me  le  promets  tant  des  liens  qui  nous  unissent,  que 
de  Sbs  sentiments  d'amiti^  pour  moi  et  pour  ma  maison. 

Oö  ne  sauroit  ^tre  plus  sensible  que  je  le  suis  aux  preuves 
que  j'en  ai  trouv^es  dans  la  cordialitä  des  derni^res  ouver- 
tures  qui  m'ont  Ü^  transmises  de  Sa  part.  Je  me  flatte  que 
Celles,  par  lesquelles  j'y  reponds  aujourd'hui,  convaincront 
V.  M.  I.  que  ma  dtference  pour  la  sagesse  de  Ses  conseils 
^gale  ma  con-fiance  dans  Tafniti^  et  dans  refficacit^  de  l'appui 
qu'EUe  me  promet  et  dont  seules  je  puis  attendre  une  issue 
de  mes  n^gociations  k  Paris,  qui  repondent  tant  soit  peu  aux 
gprands  sacrifices,  auxquels  le  d^sir  de  hater  Tarrangement  des 
affaires  de  TAIIemagne  nous  a  fait  condescendre,  mon  eher 
frfere  le  Grand-Duc  cft  moi,  malgrö  Tevidence  de  ce  qui  nous 
ätoit  du.  £n  nous  bonaant  a  cet  ögard  k  ce  que  V.  M.  I. 
juge  £Ile*m^ine  conrenable,  nous  croyons  nous  donner  de 
nouveaux  droits  k  Sa  pr^cieuse  amiti<^.  Je  me  flatte  de  la 
märiter  par  la  sinc^ritä  de  la  mienne,  et  m'empresse  de  lui 
reite rer  en  ra^me  temps  Tassurance  de  la  haute  consid^ration, 
ftvec  laquelle  je  suis  etc. 

Vienne,  )e  8  döcembre  1802. 


34* 
Digitized  byVjOOQlC 


534 


Till.  Observation»  sur  les  tableaux  pr^sentös  par  le  comte 
de  Bazoumowsky. 

(10.  November  1801.) 

Ad  l«ura.  i[  u'y  a  pas  beaucoup  a  dire  sur  ce  preinier 
point.  On  ne  peut  disconvenir  que  les  evaluations  faites  k 
Paris  par  la  legation  Imperiale  des  biens  ecclesiastiques  destines 
ä  Msgr.  le  Grand-Duc  de  Toscane  sont  audessous  de  leur 
valeur  reelle  et  que  Testimation  de  la  Russie  approclie  plus  de 
la  v^rite.  C'est  ä  dessein  que  cette  estiinatioa  mod^ree  a  eu 
lieu  a  Paris,  pour  laisser  une  porte  ouverte  aux  arrangementä 
ä  prendre.  Si  la  France  faisoit  des  objeetions  sur  cet  excedent 
auquel  consent  la  Kussie,  ou  s^roit  en  droit  d'exiger,  que  les 
autres  etats  de  TEmpire  a  indemniser  renoncent  egalement  a 
leur  excedent  bien  plus  considerable. 

Ad  2^^^'  11  faut  avouer  avec  impartialite,  que  les  pertes 
reelles  de  r£lecteur  Palatin  montent  a  peu  de  chose  prös  a  la 
somme  de  trois  millions.  Comine  aussi  ce  que  nous  en  avons 
dit  a  Paris,  est  au  dessous  de  la  realiti,  d^apr^s  T^valuation 
de  la  Russie  des  objets  d'iudemnite,  TElecteur  y  gagneroit 
161,000  florins  de  revenus;  mais  d'un  autre  cote  eile  evalue 
Feveche  de  Wurzbourg  au  moins  100,000  florins  trop  haut; 
nous  pourrions  donc  sans  inconv^nient  acquiescer  a  la  propo- 
sition  de  la  Russie  sur  ce  point. 

Ad  3*'""'  On  ne  peut  pas  se  dispenser  de  nippeller  ici, 
que  depuis  le  commencement  de  la  deruifere  guerre,  la  Prusse 
au  inoyen  de  ses  acquisitions  en  Pologne  a  augmente  de  plus 
de  trois  millions  le  nonibre  de  ses  sujets;  notre  lot,  y  compris 
tout  ce  que  nous  avons  acquis  par  le  ti*aite  de  Luneville,  que 
les  Fran9ois  avoient  tant  ravage,  ne  contient  pas  une  niasse 
egale  en  population.  Donc  compensation  faite  entre  ce  que 
r  Au  triebe  et  la  Prusse  ont  acquis  chacune  de  leur  cot^  depuis 
le  commencement  de  la  dernifere  guerre,  Tötat  de  population 
de  la  monarchie  autrichienne  se  trouve  diminuä  encore  de 
quatre  millions  d'ames,  sans  y  comprendre  le  Brisgau,  le  Frick- 
thal  et  la  seigneurie  de  Falkenstein,  ced^s  par  nous  sans  la 
moindre  compensation.  C'est  de  son  plein  grd,  que  la  Prusse 
a  abandonn^   ä   la  France   ses   provinces  transrh^nanes ;  il  en 
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rÖBulte  pour  eile  une  perte  d'environ  90,000  habitants  et  d'un 
revenu  qui  l^galement  ne  peut  pas  <^tre  ävaluö  beaucoup  au 
dela  de  200,000  florins,  et  en  portant  le  calcul  bien  haut, 
BÜrement  paB  a  300,000  florinB;  c'est  pour  avoir  abandonnä  la 
bonne  cause,  pour  avoir  sacrifie  leurB  co-^tats,  Stabil  les  premiers 
le  systfeme  de  spoliation,  pour  n*avoir  en  un  mot  travaille  qu'ä 
B^agrandir  aux  d^pens  de  tout  le  inonde,  qu'on  aBsigne  aux 
PruBBiens  une  soi-disante  indeninite  qui  exende  au  inoins  de 
deux  tiers  leurs  perteB  reelles.  La  cour  de  Berlin  n'est  eile 
donc  pas  dejä  assez  prepond^rante?  L'öquilibre  existant  entre 
nous  et  eile  avant  la  guerre  n'est  il  pas  encore  assez  renverse 
a  notre  desavantage?  et  est-ce  k  la  Russie  k  contribuer  k 
Fabaissement  de  son  plus  fid^le  allie? 

Hildesheiin  seroit  sans  doute  un  ample  dedoinmagement 
pour  la  maison  de  Brandebourg;  mais  ce  n'est  pas  lorsqu'il  a 
Tappui  de  la  Russie  et  de  la  France,  qu'on  obtiendra  du  cabinet 
de  Berlin  de  diminuer  ses  pr^tentions  et  il  n'est  malheureuse- 
ment  que  trop  k  prevoir,  qu'il  faudra-k  la  fin  conseutir,  que 
le  riebe  evech6  de  Munster,  le  pays  le  plus  k  la  convenance 
de  la  Prusse  pour  son  arrondissement  et  augmenter  sa  donii- 
nation  dans  le  nord  de  FAllemagne,  devieune  le  salaire  de  sa 
d^fection  perfide,  tandisque  par  devoir  constitutionnel  TElecteur 
de  Brandebourg  6toit  oblig^  de  d^fendre  rAUemagne  jusqu'au 
dernier  moment.  En  consentant  k  ce  d^dommagement  nous 
devrions  au  moins  insister  aupr^s  de  la  Russie,  qu'elle  retranche 
de  son  projet  d^ndemnites  pour  la  Prusse  la  seigneurie  de 
Recklingshausen,  faisant  p^rtie  du  peu  qui  reste  k  la  rive 
droite  du  Rhin  FElectorat  de  Cologne;  et  s'il  est  decidä  que 
Texistence  de  cet  Electorat  ne  peut  plus  etre  maintenue  dö  ce 
cote,  on  pourroit  en  disposer  en  faveur  de  Fun  ou  de  Fautre 
petit  prince  s^culier  egalement  qualifi^  k  une  indemnite. 

Ad  4*'*"-  C'est  avec  grande  raison  que  le  cabinet  de 
Petersbourg  a  laiss^  en  blanc  dans  le  tableau  relatif  au  prince 
d'Orange  les  pertes  reelles  qu'il  doit  avoir  faites,  puisqu'il  n'a 
fait  aucune  cession  quelconque  k  la  France.  H  a  iti  destitu^ 
de  ses  emplois  en  Hollande;  sa  cause  ne  regarde  donc  en  rien 
FEmpire.  Aussi  dans  le  trait6  de  Lundville  n'en  est-il  pas 
fait  la  moindre  raention;  c'est  donc  gratuitement  et  par  pure 
faveur,  qu'on  le  met  dans  la  classe  des  princes  k  indemniaer 
par  des  possessions  prises  dans  le  sein  de  FEmpire.     II  seroit 
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superflu  d'^valuer  ce  que  räpportoient  k  ce  prince  les  ämo- 
lumenB  de  sa  place  en  HoUande;  tont  ce  qu'on  lui  fait  assigner 
en  d^dommagement  en  Empire,  est  un  don  gratuit  L'^v^fa^ 
de  Hildesrheim  est  eommnn^ment  iyahii  k  400,000  florins; 
mais  tout  le  monde  convient  aussi,  qu'an  prince  sicnlier  en 
fera  monter  le  revenu  k  plus  de  500,000  florins.  Si  la  Rassie 
persiste  k  procurer  cet  ävSchä  k  la  maison  de  Nassau,  il 
faudra  bien  de  notre  c6t6  j  acqaiescer;  mais  le  cabinet  de 
P^tersbourg  ne  doit  pas  perdre  de  vne,  que  de  cette  fa9on  il 
contribue  encore,  quoiqae  d'une  manifere  indirecte,  k  Tagran- 
dissement  futur  de  la  maison  dijk  si  pr^ponddrante  de  Brande- 
bourg,  k  laquelle  des  pactes  de  famille,  dits  ,ErbYerbrüderan- 
gen'  assürent  la  succession  dans  toutes  les  possessions  de  la 
maison  de  Nassau  au  cas  de  son  extinction;  mais  si  on  vouloit 
mettre  um  peu  d'öquitä  et  de  mod^ration  dans  la  r^partition 
des  indemnit^,  la  seigneurie  de  Recklingshausen  conjointement 
avec  Fabbaye  de  Werden  dans  le  cercle  de  Westphalie  ou  ce 
qui  seroit  encore  tplus  k  sa  place,  les  sept  baiUages  formant 
les  d^bris  de  FElectorat  de  Tr^ves  sur  la  rive  droite  du  Rhin, 
seroient  un  d6dommagement  bien  honn^te  pour  ce  prince. 

Ad  5^^"*'  Les  pertes  du  duc  de  Wurtemberg  soot  evalufe 
au  moins  de  la  moitiä  trop  haut.  C'est  ce  dont  conviendra 
tout  homme  impartia),  qui  aura  les  plus  ligöres  notioas  de  la 
▼aleur  de  ces  possessions  c^diies  k  la  France.  Par  exemple  la 
seigneurie  de  Montbeillard  n'a  jamais  rendu  k  la  maison  de 
Wurtemberg  60^000  florins;  les  autres  possessions  d^pendantes, 
qualifi^es  ägalement  de  seigneuries,  ne  sont  que  des  baillages, 
parmi  lesquels  Clermont,  Il^ricourt  et  Chatelet  sont  des  anciens 
fiefs  de  la  Franche-Comtö,  et  ont  toujours  ^te  regard^s  comme 
soumis  k  la  France,  ensorte  qu'k  la  rigueur  ces  possessions  ne 
pourroient  etre  comprises  dans  la  cath^gorie  des  possessimis 
immediates,  auxquelles  seules  est  applicable  le  principe  d'in- 
demnit^  dans  le  sens  proposö  k  Rastadt  et  stipule  k  Lim^YiUe. 
Les  objets  d'indemnitä  que  demande  le  duc,  lui  rapporteroient 
saus  la  moindre  exageration  un  rerenu  de  500,000  florins.  Ce 
que  la  Rnssie  propose  pour  hii,  contenant  entr'autres  le  grand 
territoire  de  la  ville  d'Ulm,  les  YKlles  Imperiales  les  plus  riehes 
et  les  plus  *coiDmer9antes,  lui  vaudra  beaucoup  a«  delk  de 
400,000  florins  par  ans.  Pour  complaire  k  la  Russie,  k  maison 
d*Antriehe  pourroit  y  coQsentir;  mais  il  est  fort  k  desirer,  que 
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cela  ne  se  fasse  qu'aux  conditions  suivantes:  Que  le  duc  se 
contente  d'une  partie  du  territoire  d'Ulm^  c'est  k  dire  de  celle 
enelskwie  dans  le  sien,  aervant  par  sa  contiguUe  k  arrondir 
soQ  pays  de  la  mani&re  la  plus  avantageuse;  la  ville  elle*m4ine 
avec  la  moitiä  ou  au  moins  un  tiers  de  son  territoire  resteroit 
ammediate  et  ind^pendante^  et  outre  cela  le  duc  se  chargeroit^ 
en  Proportion  du  territoire  ä  lui  c^de,  des  dettes  qiü  y  sont 
afifect^es.  Cette  modification  est  tr^s-importante  pour  rAutriche, 
pour  lia  Bavi^re  et  pour  la  Souabe  mSme;  la  ville  d'UIm  est  la 
plus  coinmer9aiite  sur  le  Danube^  eile  est  la  clef  de  la  Souabe 
et  le  ceutre  du  commerce  entre  cette  province  et  les  autres 
parties  de  FAUemagne  qu'elle  avoisine^  et  depuis  longtems 
c'est  Tentrepot  des  marchandises  qui  viennent  du  bord  du 
Rhin,  des  ^tats  her^ditaires  de  TAutriche  et  de  Tltalie,  les- 
quelles  doivent  &tre  transportäes  sur  le  Danube.  D  est  donc 
essentiel,  que  le  duc  ne  puisse  mettre  ä  volonte  des  entraves 
au  commerce  ou  s'en  rendre  absolument  le  maitre.  Nous  omet- 
tons  les  consid^rations  qui  regardent  la  defense  de  TAIle- 
mägne;  tout  militaire  conyiendra  de  Timportance  de  cette  place 
a  cei  6gard.  L'extreme  predilection  que  la  cour  de  Peters- 
bourg  affiche  pour  la  maison  de  Wurtemberg,  obligera  sans 
doute  Sa  Majeste  de  conniver  aux  avantages  qu'on  veut  lui 
procurer;  mais  aussi  pourroit  on  exiger,  que  le  duc  reoonnüt 
cette  faveur  comme  Teffet  de  la  protection  et  de  la  bienveil- 
lance  particuliere  des  deux  cours  Imperiales,  par  consequent 
il  faudroit  Tengager  par  la  meme  des  ce  moment  ä  se  lier 
intimement  k  ces  deux  cours  par  un  traite  d^fensif,  ce  qui 
peut  devenir  d'une  beaucoup  plus  grande  importance  qu'on  ne 
pourroit  le  juger  de  prime  abord. 

Mais  surtout  il  seroit  bien  utile,  qu'en  lui  accordant  ce 
qu*il  convoite,  on  put  le  d^terminer  a  renoncer  volontairement 
aux  payements  des  douze  millions  qu'il  a  k  pr6tendre  a  la 
Charge  de  TAutriche  pour  des  livraisons  foumis  par  le  pays 
dans  le  cours  de  cette  guerre.  Le  duc  pourroit  se  risoudre 
d^autant  plus  aisement  a  ce  sacrifice,  que  a)  cette  dette  r^duite 
par  une  stricte  liquidation  k  sa  vraye  valeur  seroit  diminuee 
de  plus  de  la  moiti^;  b)  qu'outre  que  la  validit6  de  cette 
dette  n'est  pas  encore  prouväe  legalement,  il  est  göneraiement 
k  observer  que  les  re9us  ou  ^Lieferscheine'  d^livr^  par  los 
eommaadants  en  chef  ou  par  les  commissaires  de  guerre  a'ont 


Digitized  by  VjOOQiC 


538 

jamais  eu  ni  la  forme  ni  la  valeur  des  obligations.  c'»  La 
maison  d'Autriche  n'etoit  pas  obligee  de  defendre  TEmpire 
avec  toutes  les  forces  de  la  monarchie,  rien  n'est  donc  plus 
juste  que  d'exiger  du  pays  qu'on  defend  avec  de  telles  forces, 
qu'il  contribue  k  rentretien  de  ses  d^fenseurs.  Sa  Majeste 
peut  d'apr^s  cela  s'aitendre  avec  toute  justice  que,  les  etats 
du  nord  de  rAllemagne  ayant  entretenu  complettement  ä  leurs 
frais  un  pretendu  corps  de  neutralite  Prussien,  qui  n'a  jamais 
ete  ressemble  et  pouvoit  etre  regarde  comme  tout  k  fait  inutile, 
ceux  du  Sud  ne  feront  pas  moins  pour  une  armee  qui  a  taut 
combattu  pour  la  defense  commune;  la  maison  d'Autriche  y  a 
sacrifi^  des  milliers  d'horames  et  repaudu  des  sonimes  enormes 
dans  l'Empire  pendant  le  cours  de  cette  guerre;  il  en  resulte, 
que  les  etats  höröditaires  se  trouvent  depourvus  d'une  grande 
partie  de  leur  numeraire  qui  circule  dans  l'Empire;  peut  on 
exiger,  que  le  soldat  Autrichien  seit  le  seul  qui  ne  re9oive 
pas  meme  du  pays  qu'il  defend  une  partie  de  sa  nourriture? 
d)  La  cour  de  Vienne  a  ä  son  tour  de  grandes  pretentions  a 
former  k  la  charge  de  l'Empire,  tres-ais^es  k  prouver  d'une 
raaniöre  incontestable,  de  fa9on  que,  si  les  princes  et  etats 
veulent  insister  sur  la  r^lisation  des  ,Liefer8cheine^,  eile  se 
verroit  forcee  k  revenir  au  Systeme  de  corapensation  qui  a  cu 
lieu  k  la  fin  de  toutes  les  guerres  d' Empire. 

II  y  a  k  peu  prfcs  trois  ans,  que  le  duc  de  Wurtemberg 
a  mis  en  avaut  cette  pretention  pecuniaire,  et  pour  la  faire 
valoir,  il  a  reclame  l'intervention  de  la  cour  de  Russic.  On  a 
repondu  k  Petersbourg  en  promettant,  qu'en  son  tenips  cette 
pretention  seroit  appr^ci^e  d*apres  sa  juste  valeur  et  qu'on 
n'h^siteroit  pas  meme  d'en  def^rer  k  Tarbitrage  de  la  Russie. 
Cet  engagement  a  6tö  pris  par  une  lettre  de  Mr.  le  baron  de 
Thugut  au  prince  Besborodko.  Fonde  sur  les  raisons  ci-dessus 
detailldes,  il  ne  paroit  pas  que,  quelque  seit  la  difference  des 
circonstances,  il  y  eut  de  l'inconvenient  k  soumettre  cette 
affaire  au  jugement  impartial  de  S.  M.  FEmpereur  de  toutes 
les  Russies. 

Ad  6*""-  La  cour  de  Russie  s'cn  remet  aux  ^valuations 
qui  seront  faites  k  Vienne  des  pertes  du  margrave  de  Baden 
sur  la  rive  gauche  du  Rhin.  Elle  annonce  n'avoir  aucune  con- 
noissance   de   ce    en   quoi   elles   peuvent   consister.     Comment 
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aprfes  cela  peut-elle  d6cider  peremptoirement^  qii'il  faut  donner 
au  margrave  ce  qu'il  demande? 

Admettre  que  les  pertes  doivent  gtre  ^valu^es  k  Vienne, 
c'est  reconnoitre,  que  c'est  aussi  ä  Vienne  que  Ton  doit  regier 
rindemnitä.  Tels  sont  les  raisonnementS;  dont  il  faudra  faire 
usage  k  Petersbourg,  pour  t&cher  de  modifier  les  pr^teAtions 
de  la  maison  de  Baden. 

U^valuation  des  pertes  du  margrave  est  surtout  difficile 
a  cause  de  la  petitesse  des  objets  qui  ont  echappe  aux  g^o- 
graphes  et  encore  plus  k  ceux  qui  ont  publik  des  ouvrages 
statistiques.  Tous  les  auteurs  qui  d^puis  la  paix  de  Campo- 
Formio  ont  donn^  des  tableaux  des  pertes  support^es  par  les 
^tats  de  TErapire,  m^rae  ceux  qui  paroissent  ^tre  du  parti 
Prussien,  ne  peuvent  faire  monter  ce  qui  revient  k  la  maison 
de  Baden  au  delk  de  160,000  florins.  Ils  n'en  fournissent 
neanmoins  aucune  ästimation  d^taillee.  Le  comt^  de  Sponheim 
dtoit  autrefois  tr^s  considörable;  mais  la  maison  Palatine  est 
en  possession  des  trois  cinqui^mes  du  comt6  cit^rieur  et  le 
duc  de  Deux-Ponts  de  la  moiti^  du  comte  ult^rieur;  le  reste 
est  au  margrave  de  Baden  qui  pourroit  difficilement  prouver 
legalement,  que  ces  baillages  lui  rendoient  60,000  florins,  et 
Testimation  la  plus  en  sa  faveur  ne  sauroit  les  faire  monter  au 
delk  de  100,000  florins. 

Le  baillage  de  Beinheim  consiste  dans  une  petite  ville  et 
deux  villages  qui  a  peine  pourront  rapporter  6000  florins. 

Les  seigneuries  de  Rodemachern  et  de  Hesperange  sont 
dans  le  Luxembourg.  La  premi^re  n'est  sürement  pas  im- 
m^diate;  aucun  g^ographe  au  moins  ne  le  dit;  on  croit  que  la 
seconde  depuis  longtemps  est  sous  la  domination  de  la  France; 
le  principe  des  indemnit^s  ne  leur  est  donc  pas  applicable. 
On  peut  tout  au  plus  admettre,  qu'elles  rendront  20,000  florins. 
Les  deux  tiers  de  la  seigneurie  de  Kutzenhausen  dont  il  n'est 
pas  fait  mention  dans  Busching,  peuvent  aussi  valoir  6000  florins; 
ce  qui  ne  feroit  d'apr^s  un  calcul  probable  que  132,000  florins 
ou,  en  comptant  aussi  largement  que  possible,  160,000  florins 
en  tout. 

Si  Texiguit^  des  pertes  du  margrave  en  a  rendu  difficile 
Festimation  exacte,  il  n'en  est  pas  de  mSme  de  ce  qu'il  demande 
en  indemnit^s. 
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L'^veche  de  Constance  a  toujours  ete  evalu^  200,000  florins 
de  reveuu;  en  portant  aussi  haut  que  possible  le  dechet  qui 
resulte  des  possessions  de  cet  iveche  ea  France  et  en  Suisse, 
([ui  probablemeut  sont  perdus  pour  lui,  le  moins  qui  peut  lui 
rester,  cest  120,000  florins  de  revenu. 

Constance  et  Wurtemberg^  sont  les  directeurs  du  cercle. 
Si  le  margrave  de  Baden  j  etoit  substitue,  il  se  trouveroit 
douc  deux  directeurs  protestant,  ce  qui  seroit  coutre  toutes 
les  loix. 

Les  Festes  de  Teveclie  de  Bäle  peuvent  encore  etre  evalues 
a  30,000  florins  de  revenu. 

Quolque  Teveche  de  Spiro  qui  dans  son  integrite  rappor- 
toit  300,(XX)  florins,  en  ait  perdu  un  peu  plus  du  tiers,  il  ue 
peut  cependant  jamais  etre  evalue  audessous  de  150,000  florins, 
non  plus  que  les  restes  de  reveche  de  Strasbourg  audessous 
de  30,000  florins;  et  les  baillages  et  la  ville  de  Schliengen  a 
inoins  de  25,000  florins. 

Kelativement  aux  enclaves  ecclesiastiques  qui  seules  don- 
neroient  au  margrave  un  revenu  de  200,(XXJ  florins,  au  moins 
faut-il  en  öter  les  biens  appartenants  aux  communautes  r^li- 
gieuses  et  foudatlons  pieuses  dans  le  Brisgau,  dans  le  conite 
d'Ortenau  et  dans  les  autres  possessions  de  la  maison  d'Autriche 
en  Souabe,  lesquels  fönt  partie  du  fond  de  religion  des  posses- 
sions de  Sa  Majeste  qui  en  vertu  du  trait^  de  Lun^ville  ne 
peut  janmis  etre  tenu  de  dedonmiager  a  ses  frais  le  margrave 
de  Baden,  non  plus  qu'aucun  autre  prince  de  TEmpire,  et  la 
cession  du  Brisgau  au  duc  de  Modfcne  devant  avoir  lieu  avec 
toutes  ses  appartenances. 

II  resulte  de  ce  qui  vient  d'etre  dit,  que  d'apr^s  une 
evaluation  tres-moderee  ce  que  demande  la  maison  de  Baden 
forme  un  revenu  de  497,000  florins,  c*est  a  dire  184,059  florins 
de  plus  que  ce  que  le  margrave  dit  lui-meme  avoir  perdu,  en 
y  mettant  toute  Texageration  possible.  II  s6roit  par  consequent 
de  toute  justice  de  retrancher  de  son  indemnite,  si  faire  se 
peut,  au  moins  la  partie  de  F^veche  de  Spiro  situ^e  sur  la 
rive  droite  du  Rhin,  ce  que  ne  rempßcheroit  pas  de  recevoir 
34,000  florins  de  plus  de  revenu  qu'il  n'ivalue  sa  perte. 
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Berichtigung. 


P«  Sebastian  Bruniier  ersucht  um  die  Erklärung,  dass 
er  nicht;  wie  er  in  der  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Theodor 
Wiedemann:  ,Die  kirchliche  Bticher-Ceusur  in  der  Erzdiöcese 
Wien'  (Archiv  f.  öst.  Gesch.  Bd.  L,  S.  501)  irrthümlich  ge- 
nannt worden  ist,  der  Verfasser  des  Gebetbuches:  ,Die  Stärke 
des  Glaubens'  u.  s.  w.  sei. 
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